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Erstes  Kapitel. 

Erste  athenische  Expedition. 

In  den  ersten  Jahrzehnten  der  zweiten  Hälfte  des  fünften  Jahrhunderts 
V.  ehr.  bot  Sicilien  einen  Anblick  , so  befriedigend , wie  kaum  jemals  vorher 
oder  nachher.  Ks  war  den  Griechen  gelungen,  sich  zu  Herren  der  Insel  zu 
machen,  nicht  in  äusserlicher  Hinsicht  — denn  viel  fehlte  daran,  dass  alle  Be- 
wohner derselben  sich  ihren  Geboten  gefügt  batten  — aber  wohl  in  geistiger 
Beziehung.  Nachdem  sie  unter  Gelon  den  Angriff  der  Karlhager  zurück- 
geschlagen,  nachdem  das  republikanisch  geleitete  Syrakus  die  aufstrebenden 
Sikeler  nicht  ohne  Anstrengung  gedemüthigt,  da  entfaltete  sich  frei  und  un- 
gehemmt die  Macht  der  hellenischen  Bildung  über  die  ganze  Insel.  Und  diese 
Bildung  halle  eine  hohe  Stufe  erreicht,  derjenigen,  auf  welche  das  Mutterland 
stolz  war,  wohl  zu  vergleichen.  Versetzen  wir  uns  im  Geiste  unter  die  Trüm- 
mer von  Akragas  und  Selinus,  wo  kürzliche  Ausgrabungen  gezeigt  haben,  dass 
emsige  und  umsichtige  Forschung  noch  sehr  viel  Wichtiges  an  diesen  allen 
Kulturstätten  zu  Tage  zu  fördern  vermag,  und  wir  sichen  vor  Monumenten 
von  ungemeiner  und  eigenthümlicher  künstlerischer  Bedeutung;  erinnern  wir 
uns  in  Betreff  der  Literatur  an  die  aus  Sicilien  hervorgegangene  Rhetorik,  und 
wir  haben  zugleich  den  Beweis,  dass  die  sicilische  Kultur  keineswegs  bloss  ein 
Abglanz  derjenigen  des  Mutterlandes  war.  Als  in  Athen  im  Jahre  4Ü3  Aristo- 
pbanes  in  seinen  Wolken  den  Stab  über  eine  ihm  verderblich  erscheinende 
kUizlieh  aufgctauchtc  Bildungsrichlung  brach,  da  veruiTheilte  er  Bestrebungen, 
die  von  Sicilien  ausgegangen  und  von  Sicilicrn  nach  Athen  verpflanzt  waren. 
Die  griechische  Bildung  war  aber  um  diese  Zeit  nicht  auf  die  hellenischen 
Städte  der  Insel  beschränkt.  Wir  können  durch  die  Münzen  nachweisen  und 
haben  dies  bereits  im  ersten  Bande  angedcutel,  dass  Sikeler,  Elymer  und 
Phönicicr  der  Insel  so  gut  wie  hellenisirl  waren.  Die  den  Griechen  keineswegs 
unterworfenen  Bewohner  von  Panormos  und  Molye  bezcichneten  ihre  Münjen 
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*iuil  hellenischen  Inschriften;  ihnen  war  also  die  hellenische  Sprache  geläufig, 
und  sie  stellten  sieh  dem  hellenischen  Wesen  nicht  schroff  gegenüber,  rngeachlet 
einzelner  Feindseligkeiten,  zumal  unter  den  Griechen  selbst , herrschte  denn 
auch  in  dieser  Zeit  grosser  Wohlstand  auf  der  Insel,  und  wir  haben  Grund  an- 
zunebmen , dass  die  Einwohnerzahl  eine  sehr  bedeutende  war  und  nicht  viel 
weniger  als  Millionen,  Freie  und  Sklaven  zusanimengerechnet,  betrug. 

Etwa  20  Jahre  spUter  ist  das  alles  anders  geworden.  Statt  des  Friedens 
Krieg,  statt  des  Wohlstandes  Elend,  statt  des  l'ebcrwiegens  des  llellenenthums 
Umsichgreifen  der  Karthager.  Dennoch  sind  es  nicht  die  Karthager,  die  diese 
Epoche  der  Noth  und  Knechtschaft  für  Sicilien  herbeifuhren,  es  sind  die 
Athener  mit  ihrem  Angriff  auf  Syrakus.  Wenn  auch  die  Syrakusaner 
aus  ihm  als  Sieger  hervorgehen , so  hat  der  furchtbare  Krieg  doch  an  ihrer 
Kraft  gerüttelt,  und  als  nun  kurze  Zeit  darauf  die  Karlhager  mit  ganz  anderem 
Nachdruck  über  die  Griechen  der  Insel  herfallen,  da  vermag  die  Freiheit 
keinen  Widerstand  mehr  zu  leisten,  und  Syrakus  wirft  sieh  einem  Tyrannen 
zu  Füssen.  Auch  hier  hat  die  Uneinigkeit  der  Griechen,  ihr  alter  Fehler,  den 
Barbaren  den  Sieg  ennOglicht. 

Indem  wir  nun  zur  Erzühlung  der  Begebenheiten  übergehen,  deren  Schau- 
platz seit  dem  Anfang  des  pcloponncsischen  Krieges  Sicilien  war,  kann  es 
unsere  Absicht  nicht  sein , diesen  Krieg,  dessen  entscheidendste  Episode  die 
athenische  Expedition  nach  Syrakus  bildet , in  seinem  übrigen  Verlaufe  zu 
erzählen.  Wir  müssen  uns  darauf  beschränken,  an  die  iH'kannte  Thalsache  zu 
erinnern,  dass  seine  Ursache  der  Gegensatz  zwischen  den  beiden  Stämmen 
der  Dorier  und  Ionier  war,  und  dass  die  Zusammensetzung  der  Bundes- 
genossenschaften der  zwei  kriegführenden  Städte  hauptsächlich  auf  diesem 
Princip  beruhte.  Der  Streit  wurde  anfangs  nur  um  Interessen  des  hellenischen 
Mutterlandes  geführt,  aber  es  ist  klar,  dass  die  in  Hellas  begonnene  Bewegung 
sich  in  weitere  Kreise  verpflanzen  musste,  und  zu  den  Ländern , die  in  den 
Wirbel  hineingezogen  wurden,  gehörte  vor  allen  Sicilien. 

Hier  hatte  sich  der  stets  vorhandene  Gegensatz  der  Iteiden  Stämme  nie- 
mals in  besonderer  Schärfe  geäussert,  obschon  es  an  Veranlassung  zum 
Streite  zwischen  Doriern  und  Ioniern  nicht  fehlte.  Ihre  Macht  war  nicht  in 
gleicher  Weise  gewachsen.  Verschiedene  Umstände  hatten  bewirkt,  dass 
einige  dorische  Gemeinwesen  eine  Stellung  erlangten,  wie  sie  den  Ioniern  auf 
Sicilien  niemals  zu  Theil  wurde.  Doch  waren  Syrakus  und  Akragas  unter 
sich  nie  so  einig,  dass  sie  an  eine  Verfolgung  des  ionischen  Stammes  als  sol- 
chen hätten  denken  können.  Erst  der  Ausbruch  des  |>eloponnesiscben  Krieges 
brachte  die  auf  der  Insel  stets  vorhandenen  Spannungen  zwischen  einzelnen 
Stadlgemeinden  in  engere  Beziehung  zu  den  Neigungen  und  Abneigungen,  die 
sie  vermöge  ihrer  Herkunft  hatten,  ohne  jedoch  selbst  jetzt  eine  vollständige 
Spaltung  nach  Stämmen  hervorzurufen. 

Dagegen  ging  das  Bestreben  der  im  Hutterlande  kämpfenden  Griechen 
bald  dahin,  die  Klüfte  Siciliens  sich  nutzbar  zu  machen.  Bekanntlich  stritten 
die  Athener  an  der  Spitze  oder  mit  den  Mitteln  von  Unterthanen,  die  Spartaner 
als  Leiter  eines  Bundes  von  Slammesgenossen,  und  so  ist  es  erklärlich,  dass  die 
letzteren  zuerst  den  Versuch  machten,  die  Kräfte  der  ihnen  verwandten  sici- 
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lischcn  Staaten  für  den  grossen  Kampf  zu  gewinnen.  Gleich  im  ersten  Kriegs- 
jahre, im  Frühling  431  , äusseilen  die  Spartaner  die  Absicht,  eine  Flotte  von 
500  Schiffen  zu  sammeln,  von  denen  die  Bundesgenossen  in  Italien  und  Sicilien 
einen  beträchtlichen  Theil  liefern  sollten.  Sie  sollten  auch  Geldmittel  herbei- 
sebaffeo,  fürs  erste  aber  sich  nicht  auf  Feindseligkeiten  gegen  die  Athener  ein- 
lassen, sondern,  so  lange  diese  sich  nur  mit  einzelnen  Schiffen  in  den  sicili- 
schen  Gewässern  sehen  Hessen  , sie  freundlich  aufnehmen  wie  bisher.  Diese 
von  den  Korinthern  eingegebenen  Pläne  kamen  niemals  zur  Ausführung.  Die 
entfernteren  Städte  Sicilicns,  \\ie  Selinus  und  besonders  Akragas,  waren 
überhaupt  abgeneigt,  der  Aufforderung  Folge  zu  leisten,  und  Syrakus  setzte 
lieber  die  seit  einiger  Zeit  mit  Gluck  cingeschlagene  Politik  fort,  sich  die  klei- 
neren Staaten  der  Insel,  zu  denen  auch  die  ionischen  gehörten,  zu  unterwerfen, 
eine  Politik,  die  dann  freilich  die  direcle  Finmischung  der  Athener  nach 
sich  zog. 

Syrakus  hatte  noch  ungefähr  denselben  Umfang  wie  zur  Zeit  Gelon's  und 
Hieron’s.  Au  Achradina,  das  mit  Ortygia  die  eigentliche  Stadt  ausmachte  und 
durch  Tyche  verstärkt  war,  lehnte  sich  eine  offene  Vorstadt,  deren  Mittelpunkt 
das  Heiligthum  des  temenitischen  Apollon  bildete ; jenseits  des  Anapos  um- 
gaben Wohngebäude  den  Tempel  des  olympischen  Zeus.  Zu  Lande  wie  zur 
See  war  sie  mächtig.  Noch  immer  war  Megara,  wozu  Gelon  es  gemacht  hatte, 
ein  Kastell  der  Syrakusaner,  aber  die  sikelischen  Städte  behen-schte  Syrakus 
nicht  mehr  alle  wie  zur  Zeit,  da  Dukelios  besiegt  war,  ohne  dass  wir  zu  sagen 
vermochten,  wann  sich  die  ferner  gelegenen  unabhängig  machten;  die  unter- 
worfenen zahlten  Steuern.  Syrakus  besass  eine  Kriegsflotte,  für  welche  sich 
in  beiden  Häfen  Vorrichtungen  befanden , aber  sie  war  nicht  bedeutend,  und 
gerade  hierin  war  ein  ziemlicher  Hückschritt  gegen  die  Tyrannenzeiten  bemerk- 
bar. Der  Reichthum  der  Bürger  beruhte  hauptsächlich  auf  dem  Handel; 
Sicilien  versorgte  den  Peloponnes  mit  Korn,  und  es  ist  natürlich,  dass  Syrakus 
an  der  Arbeit  wie  an  dem  Gewinn,  der  daraus  erwuchs , den  Hauptantheil 
batte.  Die  Verfassung  war  demokratisch ; über  die  widitigsten  Angelegen- 
heiten entschied  die  Volksversammlung;  die  Executive  lag  in  den  Händen  von 
15,  wohl  jährlich  gewählten  Feldherren.  Doch  gab  es  eine  nicht  unbeträcht- 
liche aristokratische  Partei,  derHeiinath  eben  so  treu  ergeben,  wie  die  Anhänger 
der  herrschenden  Demokratie.  Diese  Partei  wäre  nicht  abgeneigt  gewesen, 
den  Spartanern  und  Korinthern  beizustehen,  aber  der  Menge  sagte  eine  so  weit 
aussehende  Unternehmung  nicht  zu ; sie  zog  es  vor,  die  Ueberlegenheit  der 
Stadt  über  ihre  sicilischen  Nachbarn  geltend  zu  machen. 

Ihre  ersten  Anstrengungen  waren  gegen  Leonlini  gerichtet,  und  während 
ihnen  die  übrigen  dorischen  Städte,  mit  einer  Ausnahme,  zur  Seite  standen, 
hatten  die  Leonliner  die  chalkidischen  Städte  und  Kamarina,  das  Uber  Mor- 
gantine  mit  Syrakus  in  Streit  war,  für  sich.  Auch  die  näcbstgelegenen 
italischen  Städte  wurden  in  den  Krieg  verwickelt.  Rhegion  stand  auf  der 
Seite  des  stammverwandten  Leontini,  Lokri  dagegen  war,  wie  zur  Zeit  Hieron’s, 
mit  Syrakus  verbündet.  Wann  die  Fehde  ausbrach , wissen  wir  nicht ; im 
fünften  Sommer  des  peloponnesischen  Krieges  aber  (Ol.  88,2  — 427  v.  Chr.) 
war  sie  bereits  für  die  Syrakusaner  so  weil  erfolgreich  gewesen,  dass  Leontini 
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eingeschlossen  war  und  die  Leonliner  fürchten  mussten , zu  unterliegen.  Sic 
baten  Athen  um  Hülfe,  durch  eine  Gesandtschaft,  deren  angesehenstes  Mitglied 
Gorgias  war.  Die  Vorstellungen  der  Leonliner,  von  einem  Manne  wie  Gor- 
gias  vorgetragen,  w irkten  auf  empfängliche  GemUther.  Es  lag  der  Gedanke 
ausserordentlich  nahe,  dass  der  erfolgreiche  Kampf  der  Syrakusancr  gegen 
Lcontini  die  Einleitung  zu  einer  Theilnabine  jener  mHchtigen  dorischen  Stadt 
am  Kampfe  gegen  Athen  sein  würde ; dem  musste  vorgebeugl  werden.  Ferner 
sagte  man  den  Athenern , dass  die  Flotte  der  dorischen  Stiidte  Siciliens  das 
Meer  beherrsche , und  auch  diesem  bedenklichen  Zustande  war  ein  Ende  zu 
machen.  Es  kam  der  Wunsch  hinzu,  die  Zufuhr  von  Getreide  aus  Sicilien  dem 
Peloponnes  abzuschneiden,  und  endlich  machte  sich  die  .Meinung  geilend,  dass 
nunmehr  der  Moment  gekommen  sei,  die  Insel  Sicilien  mit  ihren  reichen  llUlfs- 
quellen  jeder  Art  in  den  athenischen  Unterlhanenverband  hineinzuziehen. 
Denn  der  Gedanke  an  eine  Ausbreitung  ihrer  Macht  nach  dem  Westen  bin,  den 
sie  schon  zur  Zeit  der  Perserkriege,  als  man  an  die  Kolonisation  von  Siris 
dachte  und  später,  da  Thurii  gegründet  wurde , lebhaft  in’s  Auge  fassten, 
war  den  Athenern  besonders  seil  der  Zeit  geläufig  geworden,  wo  sie  mit  den 
Kerkyräern  ein  Bündniss  schlossen.  Damals  halten  deren  Gesandte  sie  darauf 
aufmerksam  gemacht,  wie  günstig  ihre  Insel  gelegen  sei,  um  den  Verkehr 
zwischen  Sicilien  und  Griechenland  zu  beherrschen.  So  gingen  die  Athener 
auf  die  Bille  der  Leonliner  ein  und  sandten  eine  kleine  Flotte  von  20  Schiffen 
unter  Laches  und  Charoiades  nach  Sicilien. 

Die  Aufgabe  der  Feldherren  war  eine  doppelte.  Einmal  sollten  sie  den 
Leontinern  gegen  Syrakus  Hülfe  bringen,  dann  aber  auch  das  Terrain  für 
eine  etwa  nachfolgende  grössere  Expedition  recognosciren.  Die  Flolille  fuhr  nach 
Rhegion,  wo  sich  die  Bundesgenossen , vor  allen  die  Rheginer  selbst,  den 
Athenern  anschlossen,  und  das  hinfort  als  Stützpunkt  für  die  Angreifenden 
diente.  Im  Sommer  427  geschah  nichts,  und  dieser  Beginn  der  Expedition  gab 
ein  Abbild  im  Kleinen  des  gesammten  ersten  athenischen  Krieges,  der,  wie 
wir  sogleich  im  Fänzelnen  sehen  werden,  höchst  kläglich  geführt  wurde.  Die 
athenischen  Feldherren  haben  keinen  der  beiden  Zwecke , die  sic  verfolgen 
sollten  , ordentlich  in's  Auge  gefasst , sie  haben  ihre  Macht  in  kleinen  Unter- 
nehmungen ohne  Nutzen  verschwendet  und  die  zufällig  erreichten  Vorlbeile 
nicht  einmal  zu  behaupten  gewusst.  Diesen  Charakter  trug  gleich  der  erste 
Zug,  den  sie  endlich  im  Winter  427/6  unternahmen,  und  der  gegen  die  lipari- 
schen  Inseln  gerichtet  war.  Man  wählte  den  Winter,  weil  man  auf  diesen 
Inseln,  bei  dem  Mangel  derselben  an  Quellen,  auf  das  in  Cislernen  gesammelte 
Regenwasser  angewiesen  war,  eine  Kriegführung  in  der  regenlosen  Sommer- 
zeit also  zu  schwierig  gewesen  wäre.  Doch  beschränkte  sich  der  Feldzug, 
welcher  den  Leontinern  wenig  nützte,  auf  die  Verwüstung  der  Aecker.  Wenn 
wir  nun  erfahren , dass  im  Anfänge  des  folgenden  Sommers,  426  v.  Cbr., 
Charoiades  gegen  die  ^yrakusaner  liel,  so  ist  cs  möglich,  dass  dies  auf  einem 
mehr  nach  Leonlini  zu  unternommenen  Zuge  geschah,  bei  welcher  Gelegenheit 
sich  die  Athener  auch  überzeugt  haben  werden , dass  viele  Sikeler  ihnen  bei- 
zustehen bereit  waren.  Nach  des  Charoiades  Tode  dag^en  kümmerte  sich  der 
nunmehr  einzige  Feldherr  Laches  noch  weniger  um  Leontini.  Er  wandte  sich, 
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als  käme  es  nur  darauf  an,  überhaupt  das  Heer  zu  beschäfiigen,  gegen  das 
messanische  Kastell  Mylai.  Die  Besatzung  baute  auf  einen  Hinterhalt,  den  sie 
den  an’s  Land  steigenden  Athenern  bereiten  wollte.  Der  Anschlag  misslang 
aber,  und  nun  ergaben  sich  die  Vcrtheidiger  der  Burg  und  zogen  sogar  mit  den 
Athenern  gegen  Messana.  Die  Bewohner  dieser  Stadl  waren  durchaus  nicht 
alle  auf  dorischer  Seite.  Das  chalkidische  Element  der  alten  Zankleer  war 
keineswegs  ausgerottet,  und  manche  Einw  ohner  halten,  ihrer  Herkunft  wegen, 
Sympathien  für  Athen.  So  kam  es,  dass  bei  der  Annäherung  der  Athener  die 
.Messenier  zu  ihnen  übergingen  und  Geiseln  als  Unterpfänder  ihrer  Treue 
gaben.  Das  war  denn  allerdings  ein  Erfolg  für  die  Athener,  den  sie  für  weitere 
Fortschritte  in  Sicilien  hätten  benutzen  sollen.  Aber  stall  dessen  machten  sie 
zunächst  nur  einen  Einfall  in  das  Gebiet  von  Lokri,  wo  sie  das  kleine  Kastell 
Peripolion  am  Grenzflüsse  Halex  nahmen.  Im  Winter  42(i  wurde  endlich  ver- 
sucht, dem  Feinde  auf  den  Leib  zu  rücken.  Man  grilT  auf  den  Vorschlag  einiger, 
von  den  Syrakusanem  abgefallener  Sikeler,  die  daltei  ihre  eigenen  Interessen 
zu  fördern  suchten , das  syrakusanische  Kastell  Inessa  (Aetna)  an.  Aber  diey 
Unternehmen,  das  erste,  das  sie  überhaupt  in  die  Gegend  von  Leontini  führte, 
missglückte  gänzlich.  Den  Athenern  gelang  der  Rückzug ; die  zuletzt  ab- 
ziehenden Bundesgenos.sen  aber  erlitten  durch  die  Besatzung  von  Inessa  grosse 
Verluste.  Laches  selbst  scheint  nicht  bei  dem  Zuge  gewesen  zu  sein,  wir 
sehen  ihn  bald  darauf  wieder  mit  den  beliebten  kleinen  Unternehmungen  im 
Norden  beschäftigt,  die  nur  beweisen,  dass  er  in  Verlegenheit  war,  wie  er  die 
Zeit  hinbringen  sollte.  Er  besiegte ‘am  italischen  Flusse  Kaikinos  ungefähr 
300  Lokrer  unter  Proxenosj,  um  dann  eine  ähnliche  Landung  im  Gebiete  von  ^ 
Himera  zu  unternehmen,  die  von  den  mit  den  Athenern  verbündeten  Sikelern 
durch  einen  Einfall  von  den  Gebirgen  des  Innern  aus  unterstützt  w urde.  Doch 
hatte  diese  Landung  ebenso  wenig  Erfolg , wie  eine  dritte  auf  den  liparischen 
Inseln,  und  Laches  kehrte  nach  solchen  zweck-  und  planlosen  Thaten  ge- 
gen Ende  des  Winters  nach  Rhegion  zurück.  Hier  fand  er  einen  neuen  Feld- 
herrn  vor,  den  Pythodoros,  den  die  Athener  mit  einigen  Schiflen  einer  grösse- 
ren, nach  Sicilien  bestimmten  Flotte  vorausgesandt  batten,  und  der  dem 
Laches  den  Befehl  Uberbrachle,  nach  Athen  zurückzukehren,  wo  er  sich , von 
Kleon  angeklagt,  verantworten  sollte. 

Der  Entschluss  der  Athener,  mit  mehr  Nachdruck  in  Sicilien  aufzulreten, 
war  durch  ein  neues  Bittgesuch  der  Leonlincr  und  ihrer  Bundesgenossen  ver- 
anlasst worden,  welche  besonders  darauf  aufmerksam  machten,  dass  die 
Syrakusaner  eine  neue  Flotte  ausrüstelen.  Man  beschloss  deshalb  im  nächsten 
Frühjahr  40  Schiffe  unter  Sophokles  und  Eurymedon  nach  Sicilien  zu  schicken 
und  sandte  einstweilen  Pythodoros  vorauf.  Dieser  glaubte  sogleich  die  Athener 
in’s  Feld  führen  zu  müssen,  aber  schon  sein  erstes  Unternehmen  misslang.  Er 
griff  im  Gebiete  von  Lokri  dasselbe  Kaslell  an , das  früher  Laches  genommen 
halte,  wurde  aber  geschlagen  und  musste  sich  zurückziehen. 

Die  von  den  Athenern  angekUndigte , aber  noch  nicht  abgesandte  Flotte, 
welche  Ulterdies  erst  spät  Sicilien  erreichen  sollte,  brachte  ihnen  zunächst  kein 
Glück ; denn  die  Syrakusaner  w'urden  dadurch  veranlasst,  noch  vor  der  An- 
kunft derselben  einen  Hauptschlag  zu  führen.  Der  einzige  Punkt  von  Be- 
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«leiilung,  (len  die  Feinde  eingenommen  hiitten,  \\;ir  Messan.i,  dessen  Spaltung 
in  zwei  enlgegengeselile  Parteien  nunmehr  den  Syrnkusanern  zu  SuiUen  kam. 
Sie  knüpften  Verbindungen  mit  den  Unzufriedenen,  d.  h.  den  Doriern  daselbst 
an  und  verständigten  sich  mit  den  Lokrern , die  sich  bereit  erkliirten,  durch 
einen  Einfall  in  das  Rhcginischo  den  Angriff  der  Syrakusaner  auf  Messana  zu 
unterstützen.  Der  Anschlag  gelang;  die  I.okrer  siegten,  und  Messana  ging  zu 
den  Syrakusanem  über.  Wo  die  athenische  Flotte  war,  deren  Anwesenheit  in 
Messana  oder  wenigstens  in  Rhegion  jetzt  recht  nützlich  gewesen  wäre,  wissen 
wir  nicht.  Nach  erreichtem  Erfolg  zogen  die  Lokrer  ihr  Landheer  aus  dem 
verwüsteten  Gebiete  von  Rhegion  zurück  und  liessen  nur  ihre  Schiffe  in 
Messana.  Die  Syrakusaner  machten  es  mit  den  ihrigen  ebenso,  und  ausserdem 
rüsteten  beide  Stitdte  neue  Schiffe  aus,  die,  mit  den  in  .Messana  schon  vor- 
handenen vereinigt,  die  Athener  und  Rheginer  angreifen  sollten.  Man  hoffte 
noch  vor  Ankunft  der  neuen  athenischen  Flotte  die  Feinde  zu  besiegen.  Es 
kam  sogar  früher  zur  Schlacht,  als  die  Dorier  beabsichtigt  hatten , deren  Flotte 
noch  nicht  vollstündig  versammelt  war.  Die  einander  in  der  Meerenge  gegen- 
überliegenden Streitkrilfte,  30  dorische  und  ii  feindliche  Schiffe  geriethen  um 
den  Besitz  eines  hindurchfahrenden  Handelsschiffes  in  Kampf.  Die  Athener 
siegten;  ihre  Gegner,  die  übrigens  nur  ein  einziges  Schiff  verloren,  da  die 
Nacht  dem  Kampfe  bald  ein  Ende  machte,  zogen  sich  schleunigst  zurück  und 
begat>en  sich  in  den  Schutz  der  beiden  Lager,  des  syrakusanischen  an  der 
sicilischcn  Küste  und  des  lokrischen  nördlich  von  Rhegion.  Dieser  Sieg  der 
Athener  hatte  nur  die  eine  gute  Folge  für  sie,  dass  die  Lokrer  ihr  Land- 
heer zum  zweiten  Male  aus  dem  Gebiete  von  Rhegion  zurUckzogen,  verleitete 
sie  aber  zu  weiteren  gitnzlich  nutzlosen  Unternehmungen  gegen  die  Flotte  ihrer 
Feinde.  Die  Dorier  vereinigten  niimlich  ihre  Schiffe  am  Vorgebirge  Peloros, 
um  sie  unter  dem  Geleite  des  Landheeres  die  Küste  entlang  nach  Messana  zu 
schaffen.  Wahrend  sic  nun  noch  dort  lagen,  versuchten  die  Athener  und 
Rheginer,  sie  zu  nehmen,  aber  ohne  Erfolg;  ein  athenisches  Schiff  wurde 
sogar  erobert , nur  die  Mannschaft  konnte  sich  durch  Schwimmen  retten. 
Hierauf  liessen  die  Syrakusaner  sich  nach  Messana  schleppen.  Die  Athener 
erneuerten  ihren  Angriff,  aber  mit  eben  so  wenig  Glück.  Mit  geschickten 
Seitenwendungen  kamen  die  Dorier  den  Feinden,  deren  Bewegungen  so  nahe 
dem  Ufer  nicht  frei  waren , zuvor  und  vernichteten  wieder  ein  athenisches 
Schiff.  So  gelangten  sie  in  den  Hafen  von  M(;ssann,  wo  sie  sich  eine  Zeitlang 
ruhig  hielten.  Dies  änderte  sich  aber,  als  die  Athener,  auf  die  Nachricht,  eine 
Partei  in  Kamarina , unter  der  Anführung  des  Archias,  gehe  damit  um , die 
Stadt  den  Syrakusanem  zu  überliefern,  dahin  abfuhren.  Nun  rückten  die 
•Messenier,  begierig  eine  Kriegsthat  zu  vollführen,  eilig  mit  Land-  und  See- 
macht gegen  die  nüchste  feindliche  Stadl,  gegen  Naxos.  Am  ersten  Tage 
verwüsteten  sie  das  naxische  Gebiet  nördlich  vom  Flusse  Akesines ; am  fol- 
genden das  südlich  davon  gelegene  und  griffen  die  Stadt  selbst  an ; da  kam 
den  Naxiern  eine  unerwartete  Hülfe.  Grosse  Massen  von  Sikelern  warfen  sich 
vom  Gebirge  auf  die  Messenier.  Die  Naxier  glaubten  nicht  anders,  als  dass  die 
I.eontiner  ihnen  zu  Hülfe  körnen , brachen  aus  der  Stadt  hervor  und  lielen 
ebenfalls  Uber  die  Messenier  her,  die  nun,  von  zwei  Feinden  in  die  Milte 
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i;enoniincii , eine  vollslaiuli^e  Nieileiiage  criillcii.  Sic  verloren  mehr  als 
tau.send  Mann,  und  als  die  üebrigen  eilends  nach  Hause  flohen,  wurden  sie 
von  den  überall  den  schmalen  LTerpfad  beherrschenden  Höhen  herab  durch  die 
Sikeler  angegriffen  und  die  meisten  gelödicl.  Die  Flotte  gelangte  unbeschitdigl 
in  den  Hafen  von  Messana , wo  sie  sich  auflöste.  Inzwischen  war  auch  die 
athenische  Flotte  vonKainarina,  wo  sie  für  den  Augenblick  ihren  Zweck  erreicht 
halle,  zurUckgekehrt  und  die  Befehlshaber  verabredeten  mit  ihren  Verbündeten 
einen  Angriff  auf  Messana.  Doch  wurden  die  zu  Lande  operirenden  Bundes- 
genossen geschlagen  und  nur  durch  die  Athener,  die  zur  rechten  Zeit  an’s  Land 
stiegen,  gerettet.  Diese  errichteten  Siegeszeichen , konnten  aber  die  Stadt 
nicht  erobern;  sie  gingen  nach  Bhegion,  ihrem  Lager-  und  Yorralhsplatze 
zurück  und  Hessen  die  Sikelioten  fürs  erste  ihre  Fehden  allein  ausfechten. 

Mittlerweile  war  die  nach  Sicilien  bestimmte  athenische  Flotte  unter  Eu- 
ryiuedon  und  Sophokles  noch  durch  andere  Unternehmungen  aufgchalten 
worden;  anfangs  bei  der  Insel  Sphakteria,  wo  die  Gefangennahme  der  Spar- 
taner endlich  durch  Kleon  ausgefUhrl  wurde,  sodann  bei  Kerkyra,  wo  das 
Volk  Hülfe  gegen  die  aristokratische  Partei  brauchte,  und  so  kam  sie  erst  spül 
im  Jahre  4S5  in  Sicilien  an,  wo  sie  ohne  merklichen  Erfolg  am  Kriege  theil- 
nalim.  So  verging  der  Winter  425,4  und  ein  Theil  des  Sommers  des  Jahres 
124  ohne  wichtige  Vorfälle.  Die  Schuld  lag  Ihcilweisc  an  dem  Mangel  an  Unter- 
nehmungsgeist der  athenischen  Feldherren,  theilweise  aber  daran , dass  unter 
(len  sicilischen  Verbündeten  der  Athener  eine  kültere  Stimmung  gegen  sie 
Platz  zu  greifen  anfing.  Der  Zweck , den  sie  verfolgten,  als  sic  die  Athener 
lierheiriefen,  schien  erreicht;  die  dorischen  Slüdte  bedrängten  sie  nicht  mehr. 
Diese  Stüdtc  waren  allerdings  noch  lange  nicht  gedcmUthigl;  Syrakus  ins- 
besondere batte  noch  wenig  gelitten , aber  musste  das  überhaupt  geschehen  i 
Führte  nicht  vielleicht  eine  DeiuUthigung  der  Syrakusaner  durch  Athen  zu 
einem  geßihrlicben  Uebergewiebt  dieser  luüchtigen  Stadt  auf  Sicilien  1 Wenn 
die  Syrakusaner  dahin  zu  bringen  waren,  einen  festen  Frieden  mit  den  chal- 
kidischen  Stüdten  abzuschliessen , war  das  nicht  Alles,  was  diese  wünschen 
konnten?  Die  Athener  konnten  leicht  auch  später,  wenn  die  A'olb  drüngte, 
w>ieder  um  Hülfe  gebeten  werden.  So  dachten  Viele  in  den  chalkidischen 
Städten ; Kainarina  konnte  sich  ausserdem  noch  den  Vorwurf  machen , mit 
Ioniern  gegen  dorische  Verwandte  gekämpft  zu  haben.  Andererseits  hatten 
aber  auch  die  Syrakusaner  eingesehen,  dass  sie  sich  umsonst  bemühten,  gegen 
Athener  und  Sikelioten  zugleich  zu  kämpfen  ; sie  glaubten  nichts  zu  verlieren, 
wenn  sie  einstweilen  milden  chalkidischen  Städten  Frieden  schlössen,  falls 
nur  in  Folge  dieses  Friedens  die  Athener  nach  Hause  zurückkehrten.  Die 
.Neigung  zum  Frieden  führte  den  Abschluss  desselben  bald  herbei.  Von  Gela 
gingen  die  Verhandlungen  aus.  Die  Geloer  schlossen  zuerst  mit  Kamarina 
einen  Waffenstillstand,  dann  bewogen  sie  auch  die  übrigen  griechischen  Städte 
der  Insel,  Gesandte  nach  Gela  zu  einem  allgemeinen  Friedenscongresse  zu 
schicken.  Hier  vertrat  Syrakus  Hermokrates , Hermon’s  Sohn,  ein  vornehmer 
Mann  und  einsichtsvoller  Politiker.  Seine  Auseinandersetzung  der  Lage  und 
der  Interessen  Siciliens  fand  den  Beifall  der  .Mehrheit.  Er  hob  besonders  her- 
vor, dass  es  gefährlich  sei , Athen  zu  ntächtig  auf  Sicilien  werden  zu  lassen. 
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das  es  ja  doch  nur  unlerjoclien  wollt*.  Er  appellirte  an  den  sicilischen  Palrio- 
lisinus  der  Gegner  von  Syrakus  ; nie  dtlrfe  man  Krenide  in  den  inneren  Sliviiig- 
keiten  zu  Hülfe  rufen.  Wenn  die  übrigen  Gesandlen  auch  nicht  verkennen 
konnten,  dass  Hermokrales  vorzugsweise  zu  Syrakusens  Vorllieil  seine  Theorie 
von  dem  Kemhalten  der  Fremden  aufstellte,  so  hatte  doch  die  Idee  des  ge- 
meinschaftlichen, meerumllossenen  Vaterlandes  etwas  sehr  Bestechendes  und 
sie  gingen  auf  den  Frieden  ein.  Er  wurde  unter  der  Bedingung  geschlossen, 
dass  jede  Stadt  im  Besitze  dessen,  was  sie  hatte,  bleiben  sollte  — nur  Kama- 
rina  erhielt  gegen  eine,  den  Syrakusanern  zu  zahlende  Geldsumme  Morgantine. 
ln  den  Vertrag  wurden  auf  den  Wunsch  der  chalkidischen  Städte  auch  die 
Athener  eingeschlossen;  die  Lokrer  allein  weigerten  sich,  mit  ihnen  Frieden  zu 
schliessen.  Bei  dieser  Einigkeit  der  sicilischen  Griechen  hatten  die  athenischen 
Heerführer  keine  Wahl , als  ebenfalls  den  Frieden  anzunehmen  und  mit  der 
Flotte  nach  Hause  zurUckzukehren  (424  v.  Ghr.).  In  Athen  wurden  sie  schlecht 
aufgenonimen.  Man  hatte  geglaubt,  eine  solche  Macht  würde  ganz  Sicilien 
unterwerfen,  und  beschuldigte  sie,  von  den  Feinden  bestochen  zu  sein.  Fytho- 
doros  und  Sophokles  wurden  verbannt,  Kiurymedon  mit  einer  Geldstrafe  belegt. 
Allerdings  zeigte  die  athenische  Demokratie  gegen  Feldherren  nicht  selten  eine 
launische  Strenge;  hier  Hesse  sich  aber  die  Frage  aufwerfen,  womit  sich  diese 
Feldherren  denn  eigentlich  den  Winter  und  den  Sommer,  die  ihrer  Abfahrt  nach 
Athen  vorhergingen,  beschäftigten,  und  ob  man  eine  so  grosse  Flolteausgeschickt 
hatte,  damit  sie  Monate  lang  unthätig  in  Rhegion  liegen  sollte? 

Dies  war  der  Ausgang  des  ersten  Versuches  der  Athener,  sich  auf  Sicilien 
festzusetzen,  eines  Versuches,  der,  für  den  Augenblick  wenigstens,  die  Sike- 
lioten  nur  vereinigte.  In  dieser  Hinsicht  ist  das  Auftreten  des  Hermokrates  von 
grosser  Bedeutung;  die  sicilischen  Griechen  fühlen  sich  als  die  Vertreter  von 
ganz  Sicilien,  wo  Sikeler  und  Phönicier  kaum  mitzahlen  und  Athener  Fremd- 
linge sind.  Es  ist  die  beste  Erläuterung  des  im  Anfänge  dieses  Abschnitts 
Dargelegten. 


Zweites  Kapitel. 

Uros.se  athenische  Expedition.  Ursprung  und  Torhereitungen. 

Die  Einigkeit  unter  den  Sikelioten  dauerte  nicht  lange.  Slammeseifersucht 
und  Parteihass  versetzten  die  Sachen  schnell  wieder  in  den  Zustand,  der  im 
Jahre  427  zur  Herbeirufung  der  Athener  geführt  hatte.  I.eontini  fiel  bald  in 
einer  vielleicht  nur  der  leonlinischen  Volkspartei  unerwarteten  Weise  den 
Syrakusanern  in  die  liande.  Nach  dem  Abzüge  der  Athener  aus  Sicilien  nah- 
men die  Leontiner  eine  grosse  Anzahl  neuer  Bürgerauf,  wir  wissen  nicht 
welcher  Herkunft , und  es  wurde  von  der  Volkspartei  der  Plan  entworfen, 
durch  eine  neue  Vertheilung  der  Grundstücke  zugleich  den  Neubürgern  Besitz 
zu  schalTen  und  die  Aristokratie  zu  schwachen.  Schnell  verabredeten  sich  die 
Vornehmen  mit  den  Syrakusanern,  Hessen  eine  Anzahl  derselben  in  die  Stadt 
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und  vertrieben  Alle,  die  nicht  zu  ihrer  Partei  gehörten.  Dann  verliessen  sic 
Leontini,  das  sie  verwüsteten  und  zogen  nach  Syrakus,  wo  sic  als  Bürger 
aurgenommen  wurden.  Es  war  dies  ganz  dasselbe  Verfahren  wie  damals,  als 
Gclon  Megara  und  Euboea  erobert  hatte,  und  die  Verhältnisse  waren  auch  in 
der  Beziehung  ähnlich,  dass  in  Syrakus  in  beiden  Fällen  keineswegs  die 
aristokratische  Partei  herrschte.  Nur  etwas  war  diesmal  nicht  ge.schehen,  was 
Gelon  gethan  halle  und  was  ihm  alle  die  Unruhe  ersparte,  von  der  die  leon- 
tinischen  Vornehmen  nicht  verschont  blieben  : sie  hatten  ihre  Mitbürger  nicht 
als  Sklaven  in’s  Ausland  verkauft.  So  konnten  sie  keinen  Augenblick  sicher 
sein,  dass  die  Verbannten  nicht  die  Ländereien,  aus  denen  sie  ihre  Einkünfte 
zu  ziehen  beabsichtigten,  überfielen  und  ausplünderten.  Wahrscheinlich  fiel 
bald  etwas  Derartiges  vor;  überdies  mochten  die  leonlinischen  Aristokraten 
schnell  gewahr  werden,  dass  das  syrakusanische  Volk  sie  nicht  mit  liesonders 
günstigen  Augen  betrachtete;  genug,  nach  kurzer  Zeit  verliessen  manche  von 
ihnen  die  neue  Heimath  und  kehrten  in  das  Gebiet  ihrer  Vaterstadt  zurück, 
wo  sie  Biikinniai,  ein  Kastell  in  der  Nähe  von  Leontini  — vielleicht  den  Colle 
S.  Basilio,  der  sich  Millien  nördlich  von  Scordia  am  Rande  der  Ebene  von 
Catania  etwa  160  Meter  über  dieselbe  mit  einem  unteren  Umfange  von  6000 
Meiern  erhebt  und  manche  Spuren  alter  Wohnsitze , sowie  Uebcrresle  von 
Befestigungen  zeigt  — und  Phokaiai,  einen  Tbeil  der  Stadl  Leontini  selbst, 
besetzten.  An  sie  schlossen  sich  die  meisten  der  Verbannten  an,  und  gemein- 
sam führte  man  von  diesen  festen  Punkten  aus  Krieg  gegen  die  Syrakusaner. 

Die  leontinische  Volkspartei  halle  sich  wahrscheinlich  schon  gleich  nach 
ihrer  Vertreibung  aus  der  Stadl  an  die  Athener  gew  andt  und  sie  um  Hülfe  ge- 
beten, aber  Athen  befand  sich  jetzt  nicht  mehr  in  einer  so  glücklichen  Lage, 
wie  damals,  als  die  erste  Expedition  nachSicilien  abging,  da  Brasidas  inzwischen 
angefangen  hatte,  es  in  Tbracien  zu  bedrängen.  So  konnten  die  Athener  denn 
nicht  daran  denken , eine  grössere  Flotte  nach  Sicilien  zu  schicken ; sie  be- 
gnügten sich  damit,  422  vor  Chr.  Phaiax  nebst  zwei  Andern  als  Gesandte  auf 
zwei  Schiffen  nach  Italien  und  Sicilien  zu  senden,  um  sich  eine  genaue  Kennt- 
niss  der  dortigen  Verhältnisse  zu  verschaffen  und  zu  versuchen,  ob  nicht 
unter  den  Sikelioten  ein  Bund  gegen  Syrakus  zu  Stande  gebracht  werden 
könne.  Phaiax  bewog  Lokri  zu  einem  Vertrage,  einer  späten  Vervollständigung 
des  den  Athenern  so  wenig  vortheilhaften  Friedens  von  Gela,  die  wir  nicht  als 
einen  Erfolg  des  Gesandten  bezeichnen  können,  in  Sicilien  fand  er  in  den 
Städten,  die  er  zuerst  besuchte.  Gehör.  Die  Kamarinäer  waren  zu  einem 
Bündnisse  gegen  Syrakus  bereit,  el)enso  die  Akragantiner.  Als  er  aber  nach 
Gela  kam,  zeigte  sich  ein  so  grosser  Widerwille  gegen  seine  Pläne,  dass  er  an 
dem  Erfolg  seiner  Sendung  verzagte  und  durch  das  Innere  Siciliens,  durch 
sikelisches  Gebiet , Uber  Brikinniai  und  Katane,  wo  er  seine  Schiffe  vorfand, 
nach  Athen  zurückkehrte.  Er  traf  unterw  egs  ein  Schiff  mit  lokrischen  Kriegern, 
die  ans  Messana  heimkehrlen.  Hier  waren  nämlich  nach  dem  Frieden  zu  Gela 
ebenfalls  neue  Streitigkeiten  zwischen  der  chalkidischen  und  der  dorischen 
Partei  ausgebrochen , und  die  letztere  batte,  um  sich  zu  behaupten.  Jetzt  sogar 
eine  lokrische  Kolonie , die  als  Besatzung  dienen  sollte,  aufgenommen.  Diese 
w-ar  aber  nach  einiger  Zeit  vertrieben  worden,  ohne  dass  jedoch  die  Stadl  des- 
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halb  zu  (len  chalkidischen  Slütllen  in  eine  innigere  Beziehung  getreten  wäre. 
Die  Alliener  konnten  nach  dein  Berichte  ihres  Gesandten  keine  Lust  versptlren, 
sich  in  die  sicilischen  Angelegenheiten  zu  mischen,  und  verloren  bald  die  Insel 
ganz  aus  den  Augen.  Im  April  iäl  wurde  der  Friede  des  .Nikias  geschlossen 
und  in  den  niichslfolgeuden  Jahren  nahmen  die  wechselnden  Beziehungen  der 
griechischen  Staaten  zu  einander  die  ganze  Aufmerksamkeit  der  Athener  in 
Anspruch.  Als  allmählich  das  Verhältniss  zu  Sparta  sich  wieder  unfreund- 
licher gestaltete,  mochten  wohl  Manche  in  Athen  sich  daran  erinnern,  dass 
man  vor  mehreren  Jahren  in  der  Herrschaft  über  Sicilieu  ein  vorzügliches 
Mittel  zum  Siege  über  Sparta  gesehen  batte;  so  wie  es  sich  aber  darum  han- 
delte, der  mächtigen  Nebenbuhlerin  einen  emplindlichen  Schlag  zu  versetzen, 
war  es  doch  eine  näher  gelegene  kleine  Insel,  die  Insel  Melos,  die  die  Athener 
überfielen.  Es  bedurfte  eines  neuen  Anstosses,  um  ihre  Blicke  auf  Sicilien  zu 
lenken. 

Im  Winter  des  Jahres  HO  vor  dir.  — Ol.  91,1  — gelangte  ein  ÜUlfs- 
gesuch  Segesta’s  nach  Athen.  Die  Egesläer  waren  wieder  einmal  mit  den 
Selinuntiern  in  Krieg.  Die  Veranlassung  dazu  hatten  theils  angt'bliche  Rechts- 
verletzungen in  Heirathssachen,  theils  Grenzstreitigkeiten  gegeben.  Ein  Fluss, 
der  llalikyas  oder  der  Mazaras,  trennte  die  Gebiete  der  beiden  Städte ; die 
.Selinuntier  Uhei schritten  ihn  zuerst,  bemächtigten  sich  des  L'ferlandes  und 
machten  von  da  aus  weitere  PlUnderungszUge  in  das  Gebiet  von  Segesla.  Die 
Egestäer  warfen  sich  nach  vergeblichen  Versuchen,  die  Selinuntier  zum  .\b- 
zuge  zu  bewegen , auf  die  Schaaren,  die  Uber  den  Fluss  gegangen  waren  und 
verlrielien  sie.  Nun  nahm  der  Streit  grossere  V'erhällnisse  an ; von  beiden 
Seiten  wurde  gerüstet,  und  es  kam  zu  einer  Schlacht,  in  welcher  die  Egestäer 
besiegt  wurden.  Sie  sahen  sich  nach  Bundesgenossen  um,  aber  die  Akragan- 
liner,  an  die  sie  sich  wandten,  zogen  es  vor,  wie  damals  meistens,  neutral  zu 
bleiben,  und  diu  Syrakusaner  traten  auf  die  Seite  der  Selinuntier.  Auch  nach 
Karthago  schickten  die  Figestäer  mit  der  Bitte  um  Hülfe,  aber  auch  die  Kartha- 
ger waren  damals  nicht  geneigt  oder  nicht  im  Stande,  ihren  alten  Bundes- 
genossen beizustehen , und  so  blieb  den  Egestäern  nur  noch  eine  HolTnung : 
die  Hoffnung  auf  Athen.  Sic  traten  hier  im  Einvernehmen  mit  den  Leontinern 
auf,  die  ihre  Billen  um  Hülfe  Iku  dieser  Gelegenheit  erneuerten.  Die  Ankla- 
gen , welche  die  Egestäer  vorbrachten,  wurden  klüglich  Ijesonders  gegen  die 
Syrakusaner  gerichtet,  deren  Ehrgeize  schon  Leontini  zum  Opfer  gefallen  sei, 
und  die  jetzt  auch  Segesla  vernichten  wollten.  Es  sei  zu  liefürchten,  dass  bald 
ein  grosser  Bund  aller  dorischen  Staaten  Siciliens  und  Griechenlands  zu  Stande 
komme,  welchem  Athen  nothwendig  unterliegen  müsse.  Deshalb  mochten 
die  Athener  ihnen  Hülfe  leisten,  was  sie  um  so  eher  thun  konnten,  da  sie 
selbst,  die  F^gesläer,  jetzt  noch  im  Stande  seien,  durch  Gciditeilräge  die 
Kriegführung  zu  erleichtern. 

Nachdem  zu  wiederholten  .Malen  die  F'gcstäer  in  der  Volksversammlung 
aufgctrelen  waren,  wurde  der  Beschluss  gefasst,  zuvörderst  Gesandte  nath 
Sicilien  zu  schicken , die  über  den  Stand  des  Krieges  zwischen  Segesta  und 
Selinus  Erkundigungen  einzuziehen,  ganz  besonders  aber  sich  durch  den 

Augenschein  zu  überzeugen  hätten,  ob  wirklich  die  .Mittel  der  Egestäer  so 
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reich  seien,  wie  sie  sie  darslelllen.  Mansiehl,  wohin  die  Neigungen  des  albeni- 
seben  Volkes  gingen.  Die  Gesandten  kamen  iin  Frtlhling4l5  ausSegestn  ziirUck 
mit  den  besten  Nachrichten  in  Folge  arger  Täuschung  durch  die  Egesliier.  Diese 
hallen  ihnen  zunUehst  den  Slaalssehalz  gezeigt  und  sie  dann  auf  den  Eryx  in 
ilen  Tempel  der  Aphrodite  geführt,  wo  sich  eine  Menge  von  Weihgesehenken 
befanden,  welche  in  stillschweigender  L’ebereinkunfl  als  Reservefonds  für 
den  Krieg  angesehen  wurden.  Hier"  waren  den  Gesandten  eine  grosse  .Anzahl 
von  Schalen,  Kannen  und  Weihrauchgefässen  vorgelegt  worden,  die,  oberflilch- 
lich  Ivetrachtet,  w eit  kostbarer  zu  sein  schienen,  als  sie  in  Wirklichkeit  waren. 
Die  Bewohner  von  Segesla  halten  ferner  begriffen  , dass  es  zur  Herbeiführung 
einer  günstigen  Entscheidung  von  grosser  Wichtigkeit  .sei,  wenn  die  gesainmie 
-Mannschaft  der  Trieren,  die  aus  athenischen  Bürgern  bestand,  mit  einer  guten 
Meinung  von  Segesta  nach  Hause  kitme,  und  sie  hatten  sich  deshalb  um  die 
Wette  bemüht,  den  Leuten  durch  Gastmtlhler  den  Aufenthalt  angenehm  zu 
machen.  Um  nun  hierbei  einen  möglichst  grossen  Luxus  entfallen  zu  können, 
hatten  sie  sich  gegenseitig  ihr  Gold  - und  Silbergeschirr  geliehen  , und  da  der 
Reichthum  der  Egesliier  nicht  gross  war,  so  hatten  sie  dergleichen  Geschirr 
auch  von  den  benachbarten,  ihnen  befreundeten  SUtdIen  — auch  griechischen, 
wie  Thukydides  sagt,  obwohl  wir  nicht  wissen,  welches  diese  griechischen 
Städte  waren  — entlehnt.  So  waren  Führer  wie  Mannschaft  für  Segesta  ein- 
genommen. Sodann  kamen  neue  Gesandte  aus  Segesla,  die  nun  mit  bestimm- 
ten Vorschlägen  hervorlralen.  Sie  baten  um  60  Schiffe  und  brachten  60  Ta- 
lente ungemUnzten  Silbers  mit,  die  als  Sold  für  die  Flottenroannscbafl  auf  einen 
Monat  dienen  sollten.  Nunmehr  wurde  eine  Volksversammlung  berufen,  in 
welcher  endgültig  Uber  das  Gesuch  der  Egesläer  ent.schieden  werden  musste. 
Hier  berichteten  die  nach  Segesta  gesandten  Athener  Uber  die  dort  Vorgefun- 
denen Schütze;  unter  dem  Volke  alver  befanden  sich  die  Seeleute,  die  den 
Reichlhum  der  Egeslüer  mit  lauter  Stimme  priesen.  So  beschloss  denn  das 
Veit  dem  ersten  sicilischen  Kriege  gegen  Syrakus  gereizte  Volk,  trotzdem  dass, 
wie  es  scheint,  Syrakusaner  den  Egestüern  entgegcnvvirkten , dem  Gesuche 
derselben  zu  willfahren  und  zunächst  60  Kriegsschiffe  nach  Sicilien  zu  senden. 
Zu  Feldherren  wühlte  inan  die  beiden  Führer  der  Hauptparteien  des  Staates, 
Alkibiadcs,  den  Sohn  des  Kleinias,  den  Führer  der  Bewegungspartei , und 
.Mkias,  den  Sohn  des  Nikeralos,  das  Haupt  der  Aristokraten,  und  ausserdem  als 
drillen  den  kriegserfahrenen  Lamachos,  den  Sohn  des  .Kenophanes.  .Man  gab 
den  Feldherren  den  Auftrag , den  Egestüern  gegen  Selinus  beizustehen , zur 
Wiederherstellung  Leontini's,  wenn  es  möglich  wäre,  heizutragen  und  Uber- 
liaupt,  wie  es  ihnen  gut  dünkte,  in  Sicilien  die  Interessen  Athens  zu  fördern. 
F.S  musste  natürlich  der  Unternehmung  zum  Schaden  gereichen , dass  statt 
eines  Obcrfeldherren  deren  drei  ernannt  wurden  ; sollten  es  aber  einmal  drei 
vein,  so  konnte  man  nicht  besser  wühlen,  als  geschah.  Lamachos,  arm,  schon 
in  Jahren  vorgerückt,  war  nur  Soldat  und  Feldherr,  tapfer,  unternehmend, 
erprobt  in  Allem,  was  den  Krieg  betraf;  der  reiche  Nikias  war  ruhig  und  be- 
gonnen , schwer  zu  Entschlüssen  zu  bewegen,  aber  zah  bei  dem  einmal  Er- 
wählten l>ebarrend  ; der  ehrgeizige  und  unruhige  .Alkihiades  endlich  war  kühn 
wie  Lamachos,  aber  dabei  beredt  und  ein  kluger  Politiker,  der  in  Unterhand- 
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lungert  mil  fremden  Staaten  seines  Gleichen  suchte  und  der  durch  seine  ge- 
winnende Persönlichkeit  Erfolge  erzielen  konnte,  wo  Andere  scheiterten. 
Freilich  durfte  dann  von  diesen  Dreien  auch  keiner  dem  Unternehmen  wieder 
entzogen  werden , das  in  seinen  Zielen  wie  in  den  anzuwendenden  Mitteln 
ganz  ihrem  Gutdünken  überlassen  war,  vorbehültlich  natürlicherweise  der 
Ratification  des  Volkes.  Vier  Tage  nach  der  ersten  Volksversammlung  wurde 
eine  neue  gehalten,  in  welcher  über  die  Ausrüstung  der  Flotte  das  Genauere 
bestimmt  werden  sollte,  in  der  alter  in  Wirklichkeit  durch  einen  unglücklichen 
Versuch  des  Nikias,  das  Beschlossene  rUckgüngig  zu  machen,  das  Unternehmen 
ein  viel  grösseres  wmrde,  als  man  anfangs  lieabsichtigt  hatte.  Nikias  war,  als 
Haupt  der  aristokratischen  Friedenspartei,  ein  Gegner  der  Unternehmung,  aber 
es  war  ihm  nicht  möglich  gewesen,  die  besonders  durch  Alkibiades  zu  den 
songuini.schesten  Hoffnungen  aufgeregten  Athener  davon  abzubringen.  Alt  und 
Jung  dachte  an  nichts  als  anSicilien,  die  Jünglinge  redeten  davon  in  Jen 
Palastren,  die  Firwachsenen  in  den  Werkstätten , Lüden  und  Hallen,  in  denen 
sie  zusammenkamen.  Ucberall  sah  man  I.eute , die  beschäftigt  waren , Uber 
die  Lage  Sieiliens,  seine  Höfen  und  Städte  zu  verhandeln  und  die  Gestalt  der 
Insel  und  die  Umrisse  der  nächsten  Küsten  in  den  Sand  zu  zeichnen.  Die 
Phantasie  der  Athener  be.schrönkte  sich  nicht  auf  die  Ausmalung  derVoiiheile, 
die  der  Besitz  Sieiliens  mit  sich  fuhren  würde,  sie  dachten  darüber  nach, 
welche  anderen  Lönder  sie  dann  erobern  sollten,  es  war  ihnen  nicht  zweifel- 
haft, dass  Italien  und  der  Peloponnes,  dass  Karthago  und  ganz  Afrika,  ja  am 
Ende  alles  Land  bis  zu  den  Säulen  des  Herakles  und  das  ganze  mittelländische 
Meer  ihre  Herrschaft  würde  anerkennen  müssen.  Das  waren  Dummheiten; 
und  nur  Thoren  konnten  Karthago  mit  in’s  Spiel  ziehen  wollen.  Denn  wenn 
Athen  überhaupt  Syrakusens  Meister  wurde,  so  konnte  das  nur  unter  Conni- 
venz  von  Karthago  geschehen.  Aber  das  athenische  Volk  war  einmal  so 
geartet,  dass  cs  einem  plötzlichen  Antriebe  leicht  folgte  und  sich  für  Utopien 
begeisterte.  Trotzdem  hatte  Nikias  nicht  versäumt , rechtzeitig  gegen  die  Be- 
willigung des  Gesuches  der  Egestäer  zu  wirken,  aber  er  hatte  nicht  einmal  bei 
seinen  Parteigenossen  kräftige  Unterstützung  gefunden.  Viele  Wohlhabende 
fürchteten,  dass,  wenn  sie  gegen  das  Unternehmen  stimmten,  das  sie  viel 
Geld  kosten  musste,  das  Volk  es  ihnen  als  Geiz  auslegen  möchte,  und  schwiegen 
deshalb.  Dennoch  trat  Nikias,  als  über  die  Ausrüstung  der  Flotte  und  des 
Heeres  verhandelt  werden  sollte,  von  Neuem  mit  seinen  Bedenken  gegen  die 
gesanimte  Unternehmung  hervor.  Er  erinnerte  die  Athener  daran , dass  es 
unklug  sei , ehe  sie  ihre  alte  Macht  wieder  erlangt  (die  früher  unterworfenen 
thrakischen  Städte  waren  noch  frei(,  neue  Unternehmungen  zu  versuchen; 
dass  die  Syrakusaner,  wenn  sie  einmal,  was  man  immer  als  das  Schlimmste 
hin.stellte,  ganz  Sicilien  unterjocht  hätten,  ihnen  erst  recht  nicht  gefährlich 
wären , weil  sie  dann  eine  Menge  unruhiger  Unterthanen  hätten ; dass  bei 
Manchen  persönliche  Interessen  die  Befürwortung  des  Unternehmens  veran- 
lassten.  Er  schloss  mit  der  Aufforderung  an  den  Vorsitzenden,  die  Frage,  ob 
überhaupt  der  Zug  unternommen  werden  sollte,  noch  einmal  dem  Volke  vor- 
zulegen. Damit  schlug  .Nikias  etwas  Ungesetzliches  vor;  doch  war  schon  in 
anderen  Fällen  ein  gefasster  Beschluss  vom  Volke  wieder  aufgehoben.  Bedenk- 
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lieber  war,  dass  der,  welcher  zu  so  spülcr  Sluudc  gegen  das  Unlernehmen 
sprach,  einer  der  Feldherren  war,  die  es  leiten  sollten,  und  dass  der  Haupt- 
gegner, den  er  angrilT,  kein  anderer  war  als  sein  eigener  College  in  der  Feld- 
berrnschaft.  Wenn  Nikias  Erfolg  hatte,  war  alles  gut,  und  in  diesem  Falle 
hdlten  wir  nur  die  grossartige  Unbefangenheit  des  Alterthums  zu  rühmen  , das 
da,  wo  man  jetzt  seine  Zuflucht  zu  Intriguen  nehmen  würde,  ein  oflenes  Auf- 
treten natürlich  fand.  So  kam  es  aber  nicht.  .Nur  Wenige  wagten , sich 
•Nikias  anzuschliessen ; die  meisten  Redner  sprachen  für  das  Unternehmen, 
und  den  grössten  Eindruck  machte  Alkibiadcs  selbst,  der  seine  Sache  auf  das 
Wärmste  vertheidigle.  Nikias  hatte  Recht  gehabt,  wenn  er  andeulete , dass 
Alkihiades  persönliche  Vortheile  von  dem  Zuge  erwarte.  Alkibiadcs  hallo  von 
jeher  das  Ausserordentliche  geliebt,  und  er  fand  in  dem  gewöhnlichen  Gange 
der  albcniscben  Staatsgeschäftc  nichts  mehr , was  seinen  Ehrgeiz  befriedigte. 
Deshalb  wünschte  er  den  Zug  nach  Sicilien,  dessen  Erol>erung  ihm  unzweifel- 
haft schien.  Er  liegann  mit  einer  Verlheidigung  seines,  von  .Nikias  angegrifle- 
nen  Charakters  und  seiner  bisherigen  politischen  Wirksamkeit.  Zur  Sache 
Ultergebend,  suchte  er  die  Macht  der  Feinde  möglichst  gering  darzuslellen. 
Es  lebten  in  den  sicilischen  Städten,  sagte  er,  grosse  Volksmassen  von  allerlei 
Herkunft,  und  es  sei  keine  Festigkeit  in  den  dortigen  Zuständen.  Die  Bürger 
hätten  kein  Interesse  an  der  Verlheidigung  ihrer  Heimath.  Jeder  sei  bereit,  milden 
gut  oder  schlecht  erw  orbenen  Reichthümern  anderswohin  zu  ziehen,  wenn  seines 
Bleibens  nicht  mehr  in  der  Vaterstadt  sei.  Die  Zahl  der  Schwerbewaffneten  sei 
nicht  gross,  und  die  Barbaren  der  Insel  würden  den  Athenern  beisteben.  In 
Griechenland  Ständen  die  Sachen  nicht  so  schlimm  für  sie,  wie  man  behaupte, 
und  schliesslich  habe  Athen  dadurch  seine  Macht  gewonnen,  dass  es  stets  kühn 
vorangegangen  sei,  und  so  müsse  es  auch  diesmal  handeln.  Sollten  wir,  sagte 
er  zuletzt,  was  unwahrscheinlich  ist,  in  Sicilien  eine  Schlappe  erleiden,  so 
steht  uns  ja  mit  unserer  meerbeherrschenden  Flotte  jederzeit  die  Rückkehr 
frei.  Oie  Rede  des  Alkibiades,  welche  eine  nicht  üble  Kenntniss  der  Zustände 
der  Insel  verrieth  — wir  wissen,  wie  viel  politische  Experimente  man  mit  den 
sicilischen  Grossstädten  des  Ostens  vorgenommen  hatte  — war  sehr  klug  der 
Stimmung  des  Volkes  angepasst.  Wie  hätten  die  Athener  es  nicht  gern  hören 
sollen , wenn  ein  bedeutender  Staatsmann  ihnen  bewies , dass  es  ihre  Pflicht 
sei,  fortwährend  neue  Eroberungen  zu  machen?  Da  nun  ferner  die  Egestiier 
und  Leonliner  nicht  uuterliessen,  ihre  Klagen  von  Neuem  anzustimmen,  so  war 
Iwld  das  ganze  Volk  darüber  einig,  dass  der  Zug  jedenfalls  unternommen 
werden  müsse,  und  der  Antrag  des  Nikias  war  verworfen.  Nach  modernen 
Begriffen  wäre  nun  die  nothwendige  Folge  seines  Auftretens  gewesen , dass 
er  auf  den  OI>erbefehl  in  einem  Kriege,  den  er  nicht  billigen  konnte,  verzichtet 
hätte;  man  würde  es  bedenklich  finden.  Jemandem,  der  öffentlich  seine  Zwei- 
fel am  Erfolge- eines  projectirten  Zuges  ausgesprochen  hätte,  die  Führung 
desselben  zu  lassen.  Dass  es  dennoch  geschah,  daran  war  vorzugsweise  die 
persönliche  Stellung  des  Nikias  schuld,  der  in  seiner  Rede  nicht  einmal  seinen 
Bitfeldherrn  Alkibiades  geschont  hatte,  während  dieser  sich  viel  vorsichtiger 
Uber  ihn  äusserte.  Er  galt  so  viel  in  Alben,  dass,  wenn  er  trotz  seiner  Ab- 
neigung gegen  den  Zug  den  Oberbefehl  desselben  behielt,  er  erwarten 
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konnte?,  dass  man  ihm  dafür  noch  dnnkl>ur  war.  Dennoch  ist  klar,  dass  er  in 
dieser  Sache  eine  schiefe  Steilung  einnahm,  die  nur  Unheil  bringen  konnte,  und 
dies  gilt  besonders  von  dem  Schritte , den  er  nunmehr  that.  Er  hatte  sich 
überzeugt,  dass  er  durch  directes  Abrathen  den  Zug  nicht  verhindern  würde, 
und  da  er  sich  immer  noch  nicht  an  den  Gedanken  gewöhnen  konnte , dass 
das  Unternehmen  unvermeidlich  sei,  so  dachte  er  durch  eine  Auseinander- 
setzung des  ungeheuren  Aufwandes , den  ein  den  Absichten  des  Volkes  ent- 
sprechender Krieg  erfordern  würde,  sein  Ziel  auf  einem  Umwege  doch  noch 
zu  erreichen.  Gegen  die  sieben  feindlichen  Suiilte  — er  meinte  Syrakus. 
Nessana,  liimera,  Kamarina,  Gela,  Akragas  und  Selinus  — die  ja  eine  bedeu- 
tende Reiterei  hötlen , seien  sehr  viele  Ilopliten  und  heichtbewaffnote , viel 
Proviant  und  besonders  viel  (ield  erforderlich.  Wenn  Jemand  anders  denke, 
so  trete  er  ihm  gerne  den  Oberl)efehl  ab.  Nikias  hatte  sich  sehr  geUluscht, 
wenn  er  durch  solche  Worte  die  Athener  abzuschrecken  meinte;  erarbeitete 
damit  nur  Alkibiades  in  die  HUnde.  Die  Majorität  der  Athener  wollte  den  Zug 
nun  einmal,  und  da  es  der  Stadl  und  den  Einzelnen  an  Mitteln  nicht  fehlte,  so 
war  dem  Volke  eine  grosse  Ausrüstung  gerade  recht , weil  sie  einen  günstigen 
Erfolg  um  so  sicherer  zu  garanliren  schien.  Ein  Volksi-edner,  Namens  Demo- 
slratos,  sagte  zu  Nikias:  »Es  ist  jetzt  keine  Zeit  mehr,  Vorwände  zu  suchen  und 
um  die  Sache  herumzugehen,  sage  hier  vor  allem  Volke,  wie  gross  die  Macht 
sein  muss,  die  wir  lu  bewilligen  hal>en.ii  Jetzt  nannte  .Nikias  als  unbedingt 
uotliwendig  tOO  Trieren  und  hOOÜ  Ilopliten  nebst  der  entsprechenden  Anzahl 
von  I.eicbtbewafTnetcn.  Sogleich  ward  der  Beschluss  gefasst,  dass  die  Be- 
stimmung über  die  Grösse  und  den  Umfang  der  Ausrüstung  den  Feldherren 
anheimgegeben  werden  sollte.  So  ist  Nikias  selbst  die  Veranlassung  ge- 
worden, dass  das  Unternehmen,  welches  er  durchaus  missbilligte,  die  ge- 
waltigsten Verhältnisse  annahm. 

Es  ward  ein  Zug , der  den  bedeutendsten  Einfluss  auf  die  Verhältnisse 
des  Westens  ausUben  konnte.  Diese , wie  sie  nun  einmal  standen,  beruhten 
auf  einer  Art  von  Gleichgewicht  zwischen  zwei  Parteien ; den  Karthagern  und 
Etruskern  einerseits,  den  Hellenen  unter  der  Führung  derSyrakusaner  anderer- 
seits. Nun  wollte  sich  Athen , die  grösste  östliche  Seemacht,  in  diese  Verhält- 
nisse mischen , Syrakus  vernichtcu  und  sich  an  dessen  Stelle  setzen  und  so 
einen  Staat  bilden,  dessen  Einfluss  auch  im  Westen  unberechenbar  gross  sein 
musste,  ganz  abgesehen  van  allen  phantastischen  Träumen  einer  Weltherr- 
schaft. Wie  stellten  sich  zu  diesem  Unternehmen  die  übrigen  Mächte  des 
Westens?  Das  war  eine  Frage,  die  sich  die  athenischen  Staatsmänner  vor- 
zulegen batten.  Es  ist  uns  nicht  überliefert,  wie  sie  beantwortet  worden  ist. 
ja  nicht  einmal,  ob  sie  sie  überhaupt  aufwarfen  , al>er  wir  können  sagen,  wie 
sie  i>eanlwortet  werden  musste.  Die  Etrusker  konnten  am  ersten  als  Bundes- 
genossen gewonnen  werden;  waren  sie  doch  alte  Feinde  von  Syrakus  und 
selbst  nicht  so  mächtig,  dass  sie  auf  Athen  hätten  eifersüchtig  sein  dürfen. 
Anders  stand  es  mit  Karthago.  Dies  war  an  eine  grössere  Politik  gewöhnt  als 
Etrurien.  Karthago  stand  schwerlich  Syrakus  bei , von  dem  die  ^hlacht  bei 
Himera  es  trennte , aber  war  es  darum  in  seinem  Interesse,  den  Athenern  die 
Bahn  zur  Herrschaft  im  Westen  zu  ebnen?  Die  Sachlage  zeichnete  Karthago 
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seine  Politik  vor;  zuniiclisl  Syrakus  und  Athen  sich  zerOeisehen  lassen,  um 
dann  wo  intiglich  selbst  Herrin  des  streitigen  Bodens  zu  werden.  Athen 
konnte  also  nur  wirklichen  Erfolg  hoffen  , wenn  es  schnell  vollständig  siegte ; 
sonst  war  es  nicht  sicher,  dass  Karthago  nicht  dazwischen  trat,  für  das  es 
schliesslich  nur  die  Kastanien  aus  dem  Feuer  geholt  hätte.  Um  aber  schnell 
zu  siegen,  waren  nur  wenige  Grundbedingungen  vorhanden,  die  meisten 
fehlten.  Zu  Statten  kam  Athen ; die  Grässc  der  RUstung  und  die  Schnelligkeit 
der  Kriegsbereitschaft,  die  in  einer  Zeit , wo  Nachriehten  nicht  im  Voraus  in 
alle  Städte  liefen,  noch  von  ganz  anderer  Bedeutung  war  als  jetzt.  Gegen 
Athen  aber  fiel  in  die  Wagschalc:  die  Entfernung  des  Kriegsschauplatzes,  wo 
dann  dieselben  mangelnden  Communicationen  sich  in  entgegengesetztem  Sinne 
geltend  machten  und  der  vorauszusebende  Mangel  an  Bundesgenossen ; denn 
was  wollten  die  Sikeler  mit  ihrer  Hülfe  besagen?  Athen  musste  Alles  allein 
thun , und  schnell , sonst  entging  ihm  sicher  die  Beute  und  es  erntete  nur 
Schaden.  Bedachte  man  das  in  Athen?  Wir  fürchten,  nein. 

Unverzüglich  begannen  die  Vorl>ereitungen.  Athen  halte  eben  angefangen, 
sich  von  den  Nachwirkungen  der  Pest  und  des  langen  Kriege» zu  erholen,  und 
so  konnte  es,  ohne  sich  übermässig  anzustrengen,  Mannschaften  und  Geld  in 
hinreichender  Menge  liefern.  Die  Finanzen  des  Staates  hatten  sich  in  den  fünf 
Jahren  seil  dem  Friedensschlüsse  bereits  so  weit  wieder  erholt , dass  sich  in 
der  Schatzkammer  eine  Summe  von  3000  Talenten  befand.  Die  Stadt  lieferte 
100  Trieren,  60  schnellsegelnde,  eigentliche  Kriegsschiffe,  und  40,  die  zum 
Transport  der  Schwerbewaffneten  bestimmt  waren , dazu  die  nolhwendig^le 
Ausrüstung  der  Schiffe  und  den  Sold  für  die  Schiffsmannschaft,  eine  Drachme 
täglich  für  Jeden.  Der  Sold  war  hoch , aber  man  sicherte  sich  so  die  beste 
Mannschaft.  Dieser  grosse  Aufwand  von  Seilen  des  Staates  Hess  Jedoch  auch 
den  Privaten  noch  viel  zu  thun  übrig.  Die  Trierarchen,  reiche  Bürger,  die  das 
Kommando  einer  Triere  als  ein  Ehrenamt  übernahmen,  halten  die  Ausrüstung 
der  Schiffe  zu  vervollständigen , und  sie  pflegten  überdies  durch  Zulage  am 
Solde  das  Schiffsvolk  bei  guter  Laune  zu  erhalten , die  Schwerbewaffneten 
aber  mussten  sich  selber  ausrüsten.  Diesmal  zeigte  sich  unter  Allen  ein  be- 
sonderer Wetteifer.  Die  Trierarchen  suchten  die  lösten  Ruderer  zu  gewinnen 
Und  ihre  Schiffe  möglichst  schön  und  möglichst  schnellsegelnd  zu  machen  ; die 
von  Dienern  begleiteten  Hoplilen  versahen  sich  mit  den  besten  Waffen  und 
allen  sonst  in  einem  lungern  Feldzuge  brauchbaren  Gegenständen.  Kurz, 
Stadl  und  Bürger  schienet  bei  dieser  Gelegenheit  dem  übrigen  Griechenland 
teigen  zu  wollen,  wessen  Athen  fähig  sei.  Von  dieser  allgemeinen  Begeisterung 
blieben  Wenige  unberührt:  Sokrates,  den,  wie  man  meinte,  sein  Genius  ge- 
warnt hatte , und  der  Astronom  Meton , der,  um  entweder  sich  selbst,  oder, 
was  wahrscheinlicher  ist,  seinen  Sohn  von  der  Theilnabme  an  einem  Zuge  zu 
befreien,  den  astrologische  Experimente  ihm  als  unglttckbringend  verkündeten, 
sich  wahnsinnig  stellte  und,  um  keinen  Zweifel  an  seinem  Wahnsinn  auf- 
kommen  zu  lassen , sein  Haus  anzündctc.  Uebrigens  fehlte  es  natürlich  nicht 
ao  Vorzeichen  aller  Art,  guten  und  bösen,  und  wenn  auch  wahrscheinlich  die 
guten  überwogen  — das  beste  war  ohne  Zweifel  das  vom  Jupiter  Ammon  ge- 
gebene, die  Athener  würden  alle  Syrakusancr  gefangen  nehmen  — so  wurden 
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später  natürlich  die  bösen  hervorgehoben.  Ein  Pallasbild  in  Delphi,  das 
Athen  naeh  dem  Perserkriege  dahin  gesliflel  hatte , wurde  von  Vögeln  enl- 
stelll  und  beschädigt ; ein  .Mensch  verstümmelte  sich  selbst  an  dem  Altar  der 
zwölf  Götter;  die  Priesterin  der  Athene,  welche  man  nach  einem  Orakelspruche 
aus  Klazomenae  holte,  hiess  Hesychia  — dieRuhe;  während  der  Volksversamm- 
lungen , in  denen  Uber  den  Zug  nach  Sicilien  verhandelt  wurde,  urtOnten  in 
der  Stadt  die  Klagen  der  Frauen,  die  das  Adonisfest  feierten,  aber  die  schlimm- 
ste Vorbedeutung  war  eine  Begebenheit,  die  auch'  in  ihren  Folgen  fUr  das 
ganze  Unternehmen  verhängnissvoll  werden  sollte. 

Eines  .Morgens,  um  die  Mitte  des  Monats  Mai  415  v.  Chr. , kurze  Zeit  vor 
dem  zum  Abgang  der  Expedition  bestimmten  Tage,  fanden  die  .\thcner  zu 
ihrem  grös.sten  Entsetzen , dass  fast  alle  Hermen,  die  in  den  Strassen  der 
Stadt  standen , \erslilmmelt  waren.  Diese  viereckigen  steinernen  Pfeiler,  auf 
denen  sich  Brust  und  Kopf  des  Gottes  Hermes  befanden , waren  in  ihrer  zahl- 
reichen Verbreitung  Uber  die  Strassen  und  Plätze  Athens  ein  hochverehrter 
alter  Schmuck  einer  auf  ihre  Gottesfurcht  stolzen  Stadt.  Es  war  ein  Frevel, 
der  dem  Gotte  selbst  angethan  war,  und  den  er  nicht  ungeahndet  lassen  konnte. 
Aber  Niemand  hatte  die  That  verrichten  sehen,  die  doch  nur  von  einem 
Haufen  Verschworener  ausgeUbt  sein  konnte.  Das  Volk  gerieth  in  die  grösste 
Bestürzung,  und  es  wurden  bedeutende  Belohnungen  auf  die  Entdeckung  der 
Frevler  gesetzt.  Es  verbreitete  sich  schnell  die  Ansicht,  dass  die  That  als  ein 
Anzeichen  einer  weit  verzweigten  Verschwörung  zum  Sturze  der  Demokratie 
zu  betrachten  sei;  man  glaubte,  dass  eine  Gesellschaft  vouMenschen,  die  einen 
so  ruchlosen  Frevel  mit  solcher  Heimlichkeit  Ijegehcn  konnten,  aufs  Aeus- 
serste  zu  furchten  sei.  Alle  wurden  nufgefordert  zu  sagen,  was  sie  davon 
wussten,  aber  auch  Überhaupt  alle  in  jüngster  Zeit  begangenen  Frevel,  die  zu 
ihrer  Kenntniss  gekommen  wären,  anzugeben.  Bei  der  allgemeinen  Aufregung 
dauerte  es  nicht  lange,  bis  Anzeigen  gemacht  wurden,  die  freilich  die  Hermcn- 
vcrstUmmelung  nicht  betrafen,  aber,  da  sie  einen  der  ersten  .Männer  des 
Staates  als  einer  Gottlosigkeit  schuldig  darstellten,  begierig  angehört  wurden. 
Andere  Bildnisse , so  ward  gemeldet , sollten  von  trunkenen  Menschen  schon 
früher  verstümmelt  und  bei  Trinkgesellschaftcn  in  Privathäusern  die  eleusini- 
schen  .Mysterien  spottend  nachgeälTt  worden  sein,  und  an  all  diesem  habe 
Alkibiades  Thcil  genommen.  Diese  Angabe , durch  das  Zeugniss  von  Sklaven 
bestätigt,  war  das  Zeichen  zu  einem  allgemeinen  Angrifl'  auf  einen  Mann , der 
Vielen  ein  Dorn  im  Auge  war,  den  Einen  als  glänzende  Persönlichkeit,  den 
Andern  als  Führer  der  Volkspartei  und  schlimmster  Gegner  der  oligarchiseben 
Faction,  .Manchen  endlich,  weil  sie  ihn  wirklich  für  staat-sgefährlich  hielten. 
So  erhob  sich  <lenn  bald  das  Geschrei,  .\lkibiades  habe  nicht  bloss  das  gethan, 
was  Zeugen  von  ihm  aussagten , er  sei  auch  der  Urheber  des  Herraenfrevels, 
und  alles  das  beweise,  dass  er  cs  auf  die  Vernichtung  der  athenischen  De- 
mokratie abgesehen  habe.  Dennoch  war  es  fUr  den  Augenblick  nicht  leicht, 
ihni’bcizukommen.  Die  Zahl  seiner  Freunde  war  gross  und  die  Bürger,  welche 
zur  Theilnahme  an  dem  Zuge  nach  Sicilien  auserlesen  waren  und  von  dem- 
selben Ruhm  und  Beute  erwarteten,  wollten  nicht  ihren  besten  und  gewandte- 
sten Führer  missen.  Uel)erhaupt  galt  Alkibiades  als  Leiter  der  Unternehmung; 
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und  man  musal«  Überdies  berücksichtigen , dass  durch  ihn  die  Argiver  und 
einige  Manlineer  bewogen  waren,  daran  theilzunehmen , dass  also  sein  Fehlen 
bei  dem  Zuge  auch  in  dieser  Hinsicht  Schaden  bringen  konnte.  So  machte 
sich  bald  die  Ansicht  geltend , dass , was  auch  geschehen  möge,  der  Zug  nach 
Sicilien  unter  Anführung  des  Alkibiades  nicht  verschoben  werden  dürfe. 
Diese  günstige  Stimmung  des  Volkes  glaubte  der  kühne  Mann  benutzen  zu 
können , um  die  ganze  Anklage  zu  be.seitigen.  Er  forderte  augenblickliche 
Untersuchung.  Wenn  er  schuhlig  befunden  werde , so  solle  man  ihn  mit  dem 
Tode  bestrafen,  ihn  aber  nicht  unter  einer  solchen  Anklage  zu  einem  Feldzuge 
aussenden,  der  einen  Führer  von  unbescholtenem  Namen  fordere.  Das  Ver- 
langen des  Alkibiades  war  billig  und  zugleich  klug,  denn  er  wilre  ohne  Zweifel 
freigesprochen  worden.  Gerade  dies  aber  fürchteten  seine  Feinde,  und  sie 
machten  deshalb  darauf  aufmerksam , dass  durch  eine  jede  Untersuchung  die 
Abfahrt  der  Flotte  verzögert  werden  würde,  und  dass  es  sich  deshalb  empfehle, 
um  den  Alkibiades  nicht  von  dem  Unternehmen  zurückzuhalten , seine  Sache 
erst  nach  seiner  Heimkehr  vom  Feldzuge  vorzunehmen.  Sie  waren  überzeugt, 
in  seiner  Abwesenheit  seine  Rückberufung  durchsetzen  zu  können.  Diese 
Vorschläge  fanden  den  Beifall  des  Volkes,  das  den  Aufschub  der  Untersuchung 
beschloss. 

So  kam  denn  die  Zeit  der  Abfahrt  heran.  Dem  grösseren  Theil  der  Bun- 
desgenossen war  der  Befehl  crtheilt  worden,  sich,  um  Zeit  zu  sparen,  in 
Kerkyra  einzufinden,  woselbst  auch  die  Proviant-  und  Lastschiffc  sich  ver- 
sammeln sollten.  Die  athenischen  Kriegsschiffe  sollten  an  einem  und  demsel- 
ben Tage  aus  dem  Peiraieus  abfahren.  Am  Morgen  desselben  zog  die  gesanimle 
Mannschaft  nach  dem  Hafen,  und  fa.st  die  ganze  Bevölkerung  der  Stadt  be- 
gleitete sie,  die  Bürger,  um  von  ihren  Verwandten  und  Freunden  Abschied  zu 
nehmen,  die  Fremden  von  Neugierde  getrieben,  das  Schauspiel  der  Abfahrt 
einer  Flotte  zu  sehen,  die  an  prächtiger  und  kostspieliger  Ausrüstung  ihres 
Gleichen  nicht  hatte.  Die  Stimmung  der  Athener  war  jedoch  an  diesem  Tage 
eine  andere , als  am  Tage  des  Beschlusses ; sie  war  eine  aus  Hoffnung  und 
Furcht  gemischte.  Jetzt  erst  überdachten  sie  die  ganze  Bedeutung  einer  Unter- 
nehmung, die  ohne  Beispiel  in  Athen  war.  Freilich  waren  schon  eben  so  grosse 
Flotten  mit  noch  mehr  athenischen  Schwerbewaffneten  einst  nach  Epidauros 
und  nach  Potidaia  gefahren , aber  das  waren  Fahrten  in  weniger  entfernte 
Gegenden ; nun  sollten  Athener  auf  einer  Insel  Krieg  führen , auf  der  sie  von 
der  Heimath  so  sehr  abgeschnitten  waren,  dass,  wie  Nikias  ihnen  sagte,  in 
den  vier  Winterroonaten  von  Mitte  November  bis  Mitte  Mörz  nicht  einmal  Bot- 
schaft von  ihnen  nach  Hause  gelangen  konnte ! 

Als  alles  zur  Abfahrt  bereit  war,  wurde  mit  Trompetenstössen  Stille  ge- 
boten, und  ein  Herold  sprach  laut  im  Namen  Aller  die  gebräuchlichen  Gebete. 
Mischkrüge  mit  Wein  und  goldene  und  silberne  Becher  standen  auf  den 
Schiffen  bereit,  und  Anführer,  Heer  und  Flottenmannschaft , alle  spendeten 
von  dem  Tranke  den  Göttern  und  stimmten  Lobgesänge  an , in  die  das  am 
Ufer  zuschauende  Volk  einfiel.  Dann  wurde  das  Zeichen  zum  Aufbruch  ge- 
geben; und  ein  Schiff  nach  dem  andern  verliess  den  Hafen,  um  draussen  die 
übrigen  zu  erwarten.  Als  alle  versammelt  waren,  begannen  sie  die  Fahrt  mit 
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einem  fröhlichen  Wettrudem  nach  Aegina.  Noch  war  keine  Unternehmung 
der  Athener  mit  solclier  Zuversicht  begonnen , und  keine  endete  jemals  so 
traurig. 


Drittes  Kapitel. 

Erste  Untemebmunt^eB  der  Athener. 

In  Kerkyra  hielten  die  drei  Feldherren  Musterung  Uber  das  Heer  und  die 
Flotte,  die  nun  vollsUindig  versammelt  waren.  Rs  waren  1.14  Trieren  und 
iwei  rhodische  FUnfzigruderer,  100  Trieren  darunter  von  Athen  selbst  ge.stellt, 
60  Schnellruderer  und  40  Soldalentran.sportschifle;  die  übrigen  batten  Chios 
und  die  andern  Bundesgenossen  geliefert.  Schwerbewaffnete  zOhlte  das  Heer 
.S100,  unter  denen  aber  nur  1300  Athener  aus  dem  Hoplitenverzeichnisse  und 
700  ärmere  athenische  Bürger,  Theten,  waren,  denen  vom  Staate  eine  Rüstung 
geliefert  wurde,  und  die  am  Bord  der  Schiffe  als  sogenannte  Epibaten  dienten, 
die  übrigen  hatten  die  Bunde.sgeno.ssen  gestellt,  theils  die  eigentlichen  L'nter- 
ihanen  der  Athener,  theils  dieArgiver,  von  denen  500,  und  die  Mantineer,  von 
denen  nebst  einigen  Söldnern  250  dabei  waren.  An  Leicht liewaffneten  besass 
das  Heer  480  Bogenschützen,  worunter  80  Kreier;  700  rhodische  Schleuderer 
und  120  andere  Leichtbewaffnete,  Verbannte  aus  Megara.  Reiter  hatte  man 
nur  30 , die  auf  einem  besonders  dazu  eingerichteten  Schiffe  fortgeschafft 
lAOirden.  10  mit  Proviant  beladene  [.astschiffe  halte  der  Staat  geliefert ; andere 
trugen  die  Blicker,  Maurer,  Zimraerleule  und  die  zum  Mauerbau  nötbigen  Ge- 
räthschaften ; 100  Privatleuten  gehörige  Handelsschiffe  waren  vom  Staate  auf- 
geboten  worden , um  die  [.asLschiffe  zu  begleiten  ; viele  andere  Schiffe  halten 
sich  endlich  der  Flotte  freiwillig  angeschlossen,  in  der  Hoffnung  auf  reichen 
Gewinn  durch  den  Verkehr  mit  der  Flotlenmannschaft  und  den  Soldaten.  Wir 
können  hiernach,  wenn  w ir  die  Mannschaft  der  Trieren  zu  200  Mann , die  der 
Fünfzigruderer  zu  120  Mann  annehmen  und  eine  angemessene  Anzahl  von 
Dienern  auf  die  Hopliten  rechnen , die  Gesammtzahl  der  an  der  E.xpedition 
Theilnehmenden,  im  wirklichen  Kriegsdienste  Stehenden,  mit  Ausschluss  der 
Mannsdiaft  der  Lastsohiffe  und  der  Arbeitsleute,  auf  ungefähr  16000  Mann  ver- 
anschlagen. Es  war  eine  imposante  Macht , die  nach  Westen  hin  ihren  Weg 
lenkte,  aber  eine  Macht,  die  in  zwei  Beziehungen  mangelhaft  organisirt  war: 
die  Zahl  der  [.eichtbewaffneten  war  zu  gering  und  der  Mangel  an  Beiterel 
konnte  nur  höchst  schltdiich  wirken.  .Man  wollte  diese  Lücken  in  Sicilien  er- 
gänzen und  bedachte  nicht,  dass  die  Schnelligkeit  der  0|>erationen,  der  wich- 
tigste Factor  des  Sieges,  darunter  leiden  musste. 

In  Kerkyra  wurde  noch  kein  Kriegsplan  entworfen.  Die  Feldherren 
wollten  erst  wissen , bei  welchen  italischen  und  sicilischen  Städten  sie 
Unterstützung  und  Aufnahme  finden  würden , und  schickten  deshalb  drei 
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Schiffe  voraus,  die  Überall  anfragon , vor  Allem  aber  noch  einmal  sich  in  Se- 
gesta  nach  den  vielgerUhmten  Schützen  unischen  sollten.  Dann  Iheillen  sie 
die  ganze  Flotte  in  drei  Theile,  deren  jeder  einem  der  drei  Feldherren  zu  be- 
sonderer Aufsicht  untergeben  wurde,  und  fuhren,  ohne  die  Rückkehr  der  drei 
Schiffe  abzuwarten,  an  der  iUilischen  Küste  entlang  nach  Sicilien. 

Nach  Syrakus  waren  schon  seit  geraumer  Zeit  Berichte  über  die  der  Stadt 
drohende  Gefahr  gelangt;  es  wollten  aber  nur  Wenige  glauben,  dass  wirklich 
eine  grosse  athenische  Flotte  nach  Sicilien  abzusegeln  im  Begriff  sei,  und  die 
Expedition  war  bereits  in  See,  als  man  sich  in  Syrakus  noch  in  völliger 
Sicherheit  wiegle.  Es  war  das  Verdienst  des  ilermokrales,  des  Führers  der 
aristokratischen  Partei , zuerst  seine  Mitbürger  zur  Wachsamkeit  ermahnt  zu 
haben.  Er  halte  durch  seine  ausgebreiteten  Verbindungen  (die  persönlichen 
Beziehungen  der  reichen  Bürger  leisteten  unter  den  Griechen  die  Dienste,  die 
man  heutzutage  von  der  ofllciellen  Diplomatie  und  den  Zeitungen  erwartet), 
wahrscheinlich  durch  in  Athen  sich  aufhaltende  Sy rakusaner  sichere  Nachrichten 
erhallen,  dass  die  Alltener  wirklich  eine  ungeheure  Flotte  gegen  Syrakus  aus- 
gesandt hiitten , und  Iheille  diese  Nachricht , sowie  seine  Ansichten  Uber  die 
zu  ergreifenden  Massrcgeln  in  einer  Volksvcr.sammlung  mit.  Man  müsse  die 
Verbindung  mit  den  Sikelern  fester  knüpfen , den  sieilisehen  Griechen  die 
UeberzeuguDg  von  der  Gemeinsamkeit  der  Gefahr  beibringen,  die  italischen 
dazu  bewegen , dass  sie  entweder  den  Syrakusanern  beisliinden  oder  doch 
neutral  blieben.  Man  müsse  nach  Karthago  Gesandte  schicken,  besonders 
aber  die  Spartaner  und  Koi  inlher  um  Hülfe  bitten.  Der  beste  Kriegsplan  be- 
stünde darin,  alle  vorhandenen  Kriegsschiffe  flott  zu  machen,  Lebensmittel  für 
zwei  Monate  einzunehmen  und  den  Athenern  nach  dem  Ionischen  Meere  ent- 
gegenzufnhren.  Das  befreundete  Tarent  würde  seinen  Hafen  bieten,  um  sie 
von  da  anzugreifen  , und  wenn  sie  mit  ihren  LasUschiffen  in  langsamer  Fahrt 
berankümen.  seien  sie  leicht  zu  überwinden.  Sollten  aber  nur  ihre  schnell- 
rudernden  Kriegsschifle  die  Schlacht  annehmen  wollen,  so  müsse  man  sich 
nach  Tarent  zurUckziehen , und  dann  könnten  die  Athener  ohne  Proviant- 
schiffe doch  nicht  weiter  kommen.  Sie  würden,  meinlt^  er,  von  Kerkyra  sich 
gar  nicht  weiter  vorwagen.  Jedenfalls,  schloss  er,  müsse  Alles  zum  Kriege 
vorbereitet  werden. 

Diese  Rede  versetzte  die  Volksversammlung  in  die  heftigste  Aufregung. 
Nur  Wenige  schenkten  dem  Hermokrates  Glauben.  Viele  meinten,  die  Athener 
würden  leicht  zurUckgeschlagen  werden.  Manche  zweifelten  noch  immer  daran, 
dass  sie  überhaupt  körnen.  Dass  aber  die  Vorschlüge  des  Hermokrates  nicht 
nach  Gebühr  aufgenommen  wurden,  daran  war  vor  allen  Dingen  die  Persön- 
lichkeit des  Mannes  selbst  schuld,  den  das  Volk  in  Verdacht  halte,  dass  er  mit 
seinen  aristokratischen  Freunden  nach  dem  Umsturz  der  Demokratie  strebe. 
Man  konnte  von  reichen  jungen  Leuten,  die,  eng  unter  einander  verbunden, 
den  Hermokrates  als  ihr  politisches  Orakel  betrachteten,  Klagen  über  die  be- 
stehenden Einrichtungen  hören , welche  dem  Aermslen  und  Unl)edeulcndsten 
gleiche  Rechte  mit  dem  Reichsten  und  Angesehensten  güben  und  durch  die 
Forderung  eines  bestimmten  Alters  für  obrigkeitliche  Aemler  es  Vielen  unmög- 
lich machten,  den  gebührenden  Antheil  an  der  Regierung  zu  nehmen.  Was 
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war  natürlicher,  als  dass  man  dieselben  Ansichten  bei  Hermokrates  voraus- 
setzle  lind  ihm  den  Wunsch  unterlegte,  die  Verfassung  zu  verändern?  Wenn 
er  nun  aussergewtihnlic.he  Massregeln  in  Vorschlag  brachte , so  konnte  leicht 
der  Argwohn  entstehen,  es  geschehe  nur  um  eine  günstige  Gelegenheit  zum 
Umstürze  der  Demokratie  zu  linden.  Diesen  Verdacht  sprach  der  wegen  seiner 
volksthUmlichen  Derbheit  stets  gern  gehörte  Athenagoras  unumwunden  aus. 
Wenn  die  Athener  wirklich  kämen,  was  noch  nicht  gewiss  sei,  so  würde  man 
ihnen  mit  den  gewöhnlichen  Mitteln  begegnen  können.  Uebrigens  hätten  die 
im  Amte  befindlichen  Feldherren  die  Aufgabe,  für  die  Sicherheit  der  Stadt 
einzustehen.  Einer  derselben  benutzte  den  Wink,  verhinderte,  dass  noch 
Andere  über  diesen  dem  Volke  unangenehmen  Gegenstand  sprachen  und  ver- 
hiess  im  Namen  seiner  Collegen,  für  den  Schutz  der  Stadt  zu  sorgen,  und  der 
Volksversammlung  das  Ergebniss  ihrer  Erkundigungen  mitzutheilen.  Hierbei 
beruhigte  man  sich.  Die  au.sserordentlichen  Massregeln , die  Hermokrates  ge- 
wollt hatte , und  die  natürlich  nicht  die  Fahrt  der  Athener  über  das  Ionische 
Meer  verhindert,  aber  doch  die  Vertheidigung  von  Syrakus  wesentlich  erleich- 
tert hätten,  waren  also  abgelehnt. 

Als  anderweitige  Nachrichten  die  Worte  des  Hermokrates  bestätigten,  war 
es  zu  .spät,  seine  Vorschläge  auszufUhren,  auch  wenn  man  es  gewollt  hätte. 
Die  Athener  hatten  Italien  längst  erreicht.  Sie  wurden  hier  nicht  so  gut  auf- 
genommen , wie  sie  es  erwartet.  Dass  Tarent  und  Lokri  jeden  Verkehr  mit 
ihnen  verweigerten,  war  natürlich,  dass  aber  auch  die  nicht  dorischen  Städte 
ihnen  nur  ausserhalb  ihrer  Mauern  zu  landen  und  Wasser  einzunehmen  ge- 
statteten und  ihnen  nicht  einmal  Lebensmittel  verkauften,  zeigte,  dass  eine 
so  grosse  Macht  nur  Misstrauen  erweckte,  und  dass  sie  auch  in  Sicilien  ihre 
Erfolge  nur  ihrer  eigenen  Kraft  zu  verdanken  haben  würden.  Am  charakte- 
ristischsten war  ihr  Empfang  in  Rhegion.  Diese  Stadt,  welche  in  dem  vorigen 
Kriege  eine  athenische  Burg  gewesen  war,  wollte  sie  diesmal  nicht  in  ihre 
Mauern  lassen,  und  sie  mussten  draussen,  bei  dem  Tempel  der  Artemis,  ihr 
I.ager  aufschlagen.  Der  einzige  Beweis  der  Theilnahme , den  die  Rheginer 
ihnen  gaben  , bestand  in  der  Erlaubniss , sich  bei  ihnen  mit  Lebensmitteln  zu 
versehen;  von  einem  Anschluss  an  Athen  und  einer  Theilnahme  an  dem  Kriege 
wollten  sie  nichts  wissen. 

Während  die  Athener  noch  bei  Rhegion  rasteten , kamen  die  drei  voraus- 
geschickten Schiffe,  die  ihren  Auftrag  besonders  dahin  verstanden  hatten,  dass 
sie  Uber  Segesta’s  Geldmittel  berichten  sollten,  mit  der  wenig  tröstlichen  Nach- 
richt zurück  , dass  trotz  der  glänzenden  Verheis.sungen  der  Egestäer  jetzt  nur 
die  geringe  Summe  von  30  Talenten  dort  vorhanden  sei.  Nikias,  der  nichts 
Besseres  erwartet  hatte,  war  nicht  darüber  erstaunt,  die  Bestürzung  seiner 
Collegen  und  der  l'nwille  des  Heeres  waren  dagegen  um  so  grösser.  Doch 
wusste  man  nun,  woran  man  war,  und  konnte  um  so  unbefangener  den  Plan 
des  Feldzuges  entwerfen. 

Hier  wichen  die  Ansichten  der  drei  Feldherren  vollständig  von  einander 
ab.  Nikias  stimmU"  für  das  Aufgeben  der  ganzen  Unternehmung.  Man  solle 
nach  Segesta  fahren  und  zunächst  noch  einmal  anfragen,  ob  die  Egestäer  Geld 
für  das  ganze  Heer  hätten ; wenn  es  vorhanden  wäre , Uber  die  gegen  die 
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Seliaunlier  zu  ergreifenden  Massregeln  von  Neuem  in  Beralhung  treten ; wenn 
es  aber  nicht  vorhanden  wäre,  was  ja  sicher  war,  verlangen,  dass  sie  wenig- 
stens den  von  ihnen  ursprünglich  geforderten  60  Schiffen  Unterhalt  verschafften, 
sodann  Selinus  auf  irgend  eine  Weise  bewegen , sich  mit  den  Egestäern  zu 
versöhnen , bei  den  übrigen  Städten  vorbeifahren , um  die  Macht  Athens  zu 
zeigen,  und  nach  einem  Versuche , den  Leontinerii  zu  helfen  oder  irgend  eine 
andere  Stadl  zu  gewinnen,  nach  Hause  zurUckkehren.  Dieser  Vorschlag  des 
N'ikias  widersprach  doch  zu  sehr  seinen  letzten  Reden  in  Athen , in  denen  er 
gerade  mit  Rücksicht  auf  die  wahrscheinliche  Lügenhaftigkeit  der  egestäischen 
Vorspiegelungen  eine  so  gewaltige  Rüstung  verlangt  hatte,  als  dass  er  Aussicht 
haben  konnte,  angenommen  zu  werden.  Ganz  das  Gegcntheil  von  diesem 
Plane  war  der  des  Lamacbos.  Man  müsse  sogleich  Sjrakus  angreifen,  so  lange 
die  Syrakusaner  noch  in  dem  ersten  Schrecken  befangen  und  zu  einem  grossen 
Kriege  unvorbereitet  seien.  So  könne  man  auch  manche  von  den  draussen 
beCndlichen  Einwohnern  gefangen  nehmen  und  manche  bewegliche  Habe  er- 
beuten. Als  Hafen  und  Lagerplatz  schlug  er  Megara  vor.  Dieser  Plan  war  der 
beste.  Die  Hauptsache  war,  Syrakus  zu  erobern,  sonst  hatte  der  ganze  Feldzug 
keinen  Sinn.  Wollte  man  es  aber,  so  musste  es,  wie  wir  sahen,  möglichst 
schnell  überfallen  werden.  Allerdings  können  wir  nicht  wissen,  ob  die  athe- 
nischen Angrilfsmittel  schon  zur  Eroberung  der  Stadt  ausreichlen,  aber  dann 
waren  sie  im  Laufe  der  Belagerung  zu  vervollständigen.  Man  hat  Beispiele 
genug,  dass  Städte,  diu,  schnell  angegriffen,  gefallen  wären,  durch  das  Zögern 
der  Feinde  Gelegenheit  fanden  , ihre  Vertheidigungsmittel  so  zu  stärken , dass 
sic  erst  spät  oder  gar  nicht  genommen  wurden.  Sollte  aber  der  Plan  des 
Lamachos  angenommen  werden , so  musste  Alkibiades  sich  für  ihn  erklären. 
Aber  dieser  trat  mit  einem  dritten  Vorschläge  hervor.  Dem  Angriff  auf  Syrakus 
müsse  der  Versuch,  das  übrige  Sicilien  zu  gewinnen,  vorhergehen.  Es  müssten 
io  alle  griechischen  Städte  der  Insel,  mit  Ausnahme  von  Selinus  und  Syrakus, 
Gesandte  geschickt  werden;  es  müsse  versucht  werden,  die  Sikeler  zur  Liefe- 
rung von  Lebensmitteln  und  Truppen  zu  bewegen;  vor  Allem  müsse  aber 
Messana  gewonnen  werden , das  den  passendsten  Stützpunkt  abgebe.  Erst 
wenn  man  so  Selinus  und  Syrakus  ihrer  Verbündeten  beraubt  habe,  dürfe 
man  diese  beiden  Städte  angreifen.  Dieser  Plan , der  der  Klugheit  des 
Alkibiades  wenig  Ehre  machen  w ürde  ,denn  Bundesgenossen  konnten  ebenso 
gut  gewonnen  werden,  wenn  man  sich  schnell  eines  festen  Punktes  dicht 
bei  Syrakus  bemächtigte),  sähe  man  nicht  deutlich,  dass  sein  Urheber  weiter 
nichts  damit  beabsichtigt  hatte,  als  möglichst  bald  seine  diplomatischen  Talente 
glänzen  zu  lassen,  wurde  als  der  mittlere  zwischen  den  von  Lamachos  und 
.V'ikias  vertretenen  Extremen,  besonders  aber  deswegen  angenommen,  weil 
Alkibiades  der  erste  der  drei  Feldherren  und  derjenige  von  ihnen  war,  dem 
das  Volk  den  überwiegenden  Einfluss  im  Ratbe  zugedacht  hatte,  und  die  Aus- 
führung seines  diplomatischen  Theils  übernahm  Alkibiades  selbst.  Seine  Be- 
mühungen waren  jedoch  vergeblich.  Messana  wollte  die  Athener  nicht  in  die 
Stadt  lassen  und  erklärte  sich  nur  dazu  bereit,  ihnen  Lebensmittel  zu  ver- 
kaufen. So  kehrte  denn  Alkibiades  unverrichtetersache  zum  Heere  zurück, 
und  nun  wurde,  um  doch  etwas  zu  Ihun,  mit  6ü  Schilfen  eine  grosse  Recog- 
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noscirung  nach  Syrakus  unlcrnoniinen.  Die  Athener  legten  zuerst  bei  Na-vos 
an,  wo  sie  es  durchsetzten,  d,iss  man  sie  in  die  Stadt  Hess,  ln  Katane,  wohin 
sie  von  da  gelangten,  hatte  die  Partei  der  Strakiisaner  das  Uebergewicht,  und 
sie  wurden  nicht  zugelassen.  In  Syrakus  halte  inan  inzwischen  alle  in  der 
kurzen  Zeit  möglichen  Vorbereitungen  getroffen.  Man  hatte  die  Vorräthe  an 
Waffen  und  Pferden  vervollständigt , in  die  Kastelle  auf  dem  Lande  frische 
Truppen  gelegt,  sich  der  unterworfenen  sikelischen  Städte  durch  Verstärkung 
der  Besatzung  versichert  und  die  unabhitngigen  um  Hülfe  gebeten , und  es 
blieb  nun  nichts  übrig , als  abzuwarten,  was  die  Athener  thun  würden.  Als 
diese  bei  Syrakus  angekommen  waren,  nahmen  sie  vor  der  Stadt  Stellung  und 
sandten  fO  ihrer  Schiffe  in  den  grossen  Hafen,  um  zu  erkunden,  ob  hier  schon 
Kriegsschiffe  in’s  Meer  hinabgclassen  waren,  und  zugleich  den  Leontinern  in 
Syrakus  die  Anwesenheit  der  Athener  kund  zu  thun.  Ein  Herold  rief,  die 
Athener  kamen,  um  als  Bundesgenossen  und  Stammverwandte  den  Leontinem 
beim  Wiederaufbau  ihrer  Stadt  zu  helfen,  es  möchten  deshalb  alle  in  Syrakus 
befindlichen  Leonliner  ohne  Scheu  zu  ihnen  kommen.  Natürlich  halte  diese 
Aufforderung  keinen  unmittelbaren  Erfolg,  aber  sie  enthielt  eine  Kriegs- 
erklärung an  Syrakus , insofern  sie  die  Athener  als  Verbündete  der  von  den 
Syrakusanern  bekriegten  Leontincr  kund  that,  und  war  deswegen  zweckmassig. 
Nachdem  sie  ihre  Aufträge  erfüllt,  und  noch  Tafeln  mit  den  syrakusaoischen 
Burgerverzcichnissen  auf  einem  Schiffe,  das  sie  vom  Tempel  des  olympischen 
Zeus  nach  der  Stadt  bringen  sollte,  erbeutet  hatten,  verliessen  die  zehn  Schiffe 
den  Hafen,  und  alle  60  kehrten  nach  Katane  zurück.  Hier  hatte  indess  eine 
neue  Volksversammlung  stattgefunden,  in  welcher  die  den  Athenern  günstige 
Partei  wenigstens  so  viel  durchsetzte , dass  die  athenischen  Feldherren  in  die 
Stadl  kommen  durften,  um  dem  Volke  ihre  Wünsche  mitzulheilen.  Dies  geschah, 
und  alle  Katanäcr  strömten  zusammen,  um  den  berühmten  Alkibiadcs  reden 
zu  hören.  Inzwischen  fanden  die  draussen  gebliebenen  Athener  ein  schwaches 
Nebenthor  — offenbar  wurde  ihnen  der  Ort  von  ihren  Anhängern  in  Katane 
verralhen  — erbrachen  cs  und  zeigten  sich  in  der  Stadl.  Als  dies  die  Freunde 
der  Syrakusaner  bemerkten,  verliessen  sie  erschrocken  die  Versammlung  und 
die  Meisten  von  ihnen  auch  die  Stadl , und  das  Volk  beschloss  sogleich  das 
Bündniss  mit  den  Athenern  mit  dem  beigefüglen  Wunsche,  dass  der  Rest  des 
Heeres  ebenfalls  von  Rhegion  nach  Katane  kommen  möchte.  Natürlich  gab  es 
beim  Verkehr  mit  den  Athenern  viel  zu  verdienen.  So  fuhren  denn  die  atheni- 
schen Schiffe  nach  Rhegion , um  den  dort  Zurückgebliebenen  die  erwünschte 
Nachricht  zu  bringen,  und  das  gesarnuite  Heer  kam  nach  Katane,  wo  ein  Lager 
bezogen  wurde. 

Indess  waren  die  Katanöer  Chalkidier,  auf  die  inan  von  vornherein  ge- 
rechnet halte,  ein  bedeutenderer  Erfolg  hätte  in  der  Gewinnung  einer  dorischen 
Stadl  gelegen.  Und  wirklich  trafen  Nachrichten  ein,  dass  Kamarina,  das  ini 
vorigen  Kriege  den  Leonlinern  beigostanden , vielleicht  durch  die  .Anwesenheit 
der  athenischen  Flotte  von  Neuem  bewogen  werden  könnte,  sich  gegen  Syrakus 
zu  erklären.  Das  ganze  llcei-  schiffte  sich  deshalb  ein  und  fuhr  l)ei  Syrakus, 
wo  immer  noch  keine  Vorbereitungen , die  Flotte  in's  Meer  zu  lassen,  bemerkt 
wurden,  vorbei  nach  Kamarina.  Die  Athener  hielten  in  einiger  Entfernung 
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vom  Lande  auf  der  Rhede  und  schickten  Abgeordnete  in  die  Stadt.  Oie  Aut- 
wort  war  aber  ungünstig.  Oie  Vertrage  geböten,  die  Athener  mit  einem 
Schilfe  zuzulassen ; wenn  sie  eine  athenische  Flotte  wünschten , würden  sie  es 
schon  zu  wissen  thun.  So  mussten  die  Athener  w ieder  abfahren , und  sic 
entschädigten  sich  für  die  erlittene  Täuschung  dadurch,  dass  sic  im  Gebiete  von 
Syrakus  ans  Land  stiegen,  um  zu  plündern.  Sie  verloren  jedoch,  von  syraku- 
sanischen  Reitern  und  leichten  Truppen  angegritfen,  einige  Leute  und  muss- 
ten mit  wenig  Ruhm  und  geringer  Beute  nach  Katanc  zurUckkehren.  Hier 
erwartete  sic  eine  schlimme  Botschaft.  Das  Staatsschid  der  Athener,  die  Sa- 
laminia,  war  dort  angekommen  und  hatte  für  Alkibiades  und  einige  seiner 
eifrigsten  Anhänger  den  Befehl  mitgebracht,  auf  der  Stelle  nach  Athen  zu- 
rUckzukehren , wo  sie  sich  wegen  der  ihnen  schuld  gegebenen  Verhöhnung 
der  Mysterien,  Einige  auch  wegen  des  Heniienfrevels  verantworten  sollten. 

Die  Feinde  des  Alkibiades  halten  ihre  Absicht  durchgosetzl.  Nachdem 
in  Athen  die  Aufregung  Uber  die  Abfahrt  der  gi'ossen  Expedition  sich  gelegt 
hatte,  war  der  Gedanke,  dass  die  Urheber  des  Frevels  noch  immer  nicht  ent- 
deckt seien  , den  Athenern  mit  ganzer  Schwere  aufs  Herz  gefallen,  und  die 
.Nachforschungen  begannen  von  Neuem , die  nach  manchen  WechselDäIlen  zu 
dem  Resultate  führten  , dass  die  vom  Redner  Andokides , der  liehauptetc , in 
die  Sache  eingeweihl  gewesen  zu  sein , sie  aber  missbilligt  zu  haben , als 
schuldig  Bezeiebneten,  so  viel  man  ihrer  habhaft  werden  konnte,  hingericblel 
wurden.  Nun  erinnerten  sich  die  Athener  an  die  übrigen , im  Anfang  der 
Untersuchung  gemachten  Aussagen  Uber  die  Entweihung  der  Mysterien  und 
wünschten  auch  dieser  Sache  auf  den  Grund  zu  kommen.  Hierbei  handelte  es 
sich  besonders  um  Alkibiades;  aber  zur  Anklage  der  Gottlosigkeit,  die  somit 
gegen  ihn  erneuert  wurde,  kamen  noch  Verdachtsmomente,  die  die  von 
Manchen  schon  lange  behauptete  Beschuldigung,  er  habe  es  auf  den  Umsturz 
der  Verfassung  abgesehen  , zu  bestätigen  schienen.  Alkibiades  balle  in  Argos 
angesehene  .Männer  zu  Gastfreunden,  die  um  dieselbe  Zeit  angeklagl  wurden, 
an  der  Beseitigung  der  Demokratie  in  ihrer  Vaterstadt  zu  arbeiten.  Auch  zeigte 
sich  gerade  damals  ein  lakedämonisches  Heer  am  Isthmus,  angeblich  um  den 
Böotern  zu  helfen;  aber  .Niemand  wusste,  wozu  die  Böoler  Hülfu  bedurften, 
und  so  stieg  dem  Volke  der  Argwohn  auf,  dass  dieser  Zug  die  Folge  einer 
Verabredung  mit  Alkibiades  sei,  und  mau  zweifelte  nicht  länger,  dass,  wenn 
man  nicht  schon  wegen  des  Uermenfrevels  Verhaftungen  vorgenommon  hätte, 
die  Verschwörung  zum  Ausbruch  gekommen  wäre.  Eines  Tages  war  in  Athen 
durch  Denuncialionen  und  schlimme  Nachrichten  die  Furcht  so  lebhaft  an- 
geregt, dass  man  in  der  nächsten  Nacht  im  Tempel  des  Theseus  Wache  hielt, 
um  gegen  jeden  Angriff  auf  der  Hut  zu  sein.  So  kam  denn  Vieles  zusammen, 
um  das  Volk  gegen  Alkibiades  zu  stimmen,  ln  der  Absicht,  streng  gegen  ihn 
zu  Verfahren,  schickte  man  die  Salaminia  nach  Sicilien,  mit  dem  Befehle,  ihn 
und  die  mit  ihm  Verklagten  nach  Athen  zu  bringen.  Doch  sollte  der  beliebte 
Feldherr  nicht  zur  Beschämung  des  alheniscbeii  Heeres,  zuin  Aergerniss  der 
Argiver  und  Mantineer  und  zur  Freude  der  Feinde  als  Gefangener  nach  Hause 
gescharrt  werden.  Er  und  seine  Mitangeklagten  sollten  auf  seinem  eigenen 
Schiffe  die  Salaminia  begleiten.  Sie  folgten  dem  Befehle,  aber  nur  bis  Thurii, 
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wo  sie  verschwanden.  Die  Leute  des  Slaatsschiffes  kehrten  nach  Alben  zurück. 
Hier  verurlheilte  man  die  Fluchtigen  zum  Tode. 

Das  Verfahren  gegen  Aikibiades  war  Athens  Unglück.  Als  er  sein  Urtheil 
hörte,  rief  er  aus:  Ich  werde  den  Athenern  zeigen,  dass  ich  noch  lobe,  und  er 
hielt  Wort.  Er  war  von  so  zUgelIo.sem  Sinn  , dass  ihm  das  Böse  noch  leichter 
wurde  als  das  Uute,  und  er  hat  niemals  seiner  Vaterstadt  so  sehr  genutzt,  wie 
er  ihr  jetzt  zu  schaden  verstand.  Wir  werden  bald  seine  unheilvolle  Wirksam- 
keit genauer  kennen  lernen,  seine  Verurtheilung  halle  aber  auch  schon  sogleich 
die  schlimme  Folge,  dass  sie  den  Eifer  des  in  Sicilien  befindlichen  Heeres 
lähmte.  Von  jetzt  an  war  Nikias  der  Hauplleitcr  des  Unternehmens.  La- 
macbos  war  als  Anführer  in  der  Schlacht  sehr  tUchtig,  aber  sonst  ohne  Autorität, 
schon  seiner  Armuth  wegen,  die,  wie  man  sagte,  so  gross  war,  dass  die 
Athener  ihn  öfters,  wenn  er  zu  Felde  ziehen  sollte,  erst  mit  den  nölhigen 
Kleidungsstücken  ausrUsten  mussten  , während  dem  Nikias  schon  sein  grosser 
Reichlbum  ein  bedeutendes  Ansehen  verlieb.  Nikias  war  aber  langsam  in 
Allem  und  dazu  abergläubisch,  und  so  war  sein  Überwiegender  Einfluss  dem 
Unternehmen,  von  besonderen  Fällen  abgesehen,  nur  schädlich. 

Hatten  die  Athener  zuerst  den  Plan  des  Aikibiades  auszufUhren  angefangen, 
der  darauf  beruhte , Bundesgenossen  zu  gewinnen  , ehe  man  zum  Angriff  auf 
Syrakus  schritt,  so  kam  jetzt,  nach  dem  Fortgange  des  Aikibiades,  der  des 
Nikias  wenigstens  in  einigen  Punkten  zum  Vollzug,  und  man  fuhr  nach  dem 
Westen  der  Insel.  Die  Fahrt  ging  längs  der  NordkUste.  Zuerst  wandten 
die  Athener  sich  nach  Himera,  aber  die  Himeräer  wollten  sie  nicht  aufnehmen, 
dann  griffen  sie  die  sikanische,  den  Egesläern  aber  feindliche  Stadt  Hykkara 
an  und  eroberten  sie.  Weil  egesläische  Reiter  an  dem  Kampfe  gegen  Hykkara 
Theil  genommen  hatten , wurde  die  Stadt  den  Egesläeni  überlassen , die  Ein- 
wohner aber  nahmen  die  Athener,  um  sie  als  Sklaven  zu  verkaufen.  Nun 
tbeilten  sie  ihre  Macht.  Nikias  fuhr  mit  einigen  Schiffen  von  Hykkara  weiter 
nach  Segesla,  um  endlich  selbst  zu  sehen,  wie  es  dort  stünde,  die  Streitpunkte 
zwischen  den  Egesläern  und  Selinuntiern  genauer  kennen  zu  lernen  und  das 
Geld,  welches  Segesla  liefern  konnte,  abzuholen.  Es  waren  nur  die  30  Talente 
vorhanden,  die  schon  von  den  letzten  athenischen  Gesandten  in  Aussicht  ge- 
stellt waren,  und  er  kehrte  mit  dieser  Summe  so  schnell  als  möglich  nach  dem 
Lager  bei  Kalane  zurück.  Eine  andere  Flotlenablbcilung  brachte  die  gefangenen 
Bewohner  von  Hykkara,  für  welche  später  bei  dem  Verkaufe  120  Talente  ge- 
löst wurden , ebendahin.  Die  Landtruppen  endlich  wurden  mitten  durch  die 
Insel  zurUckgeführt,  und  man  benutzte  die  Gelegenheit,  um  den  Sikelem  die 
Macht  Athens  zu  zeigen  und  mit  ihnen  freundschaftliche  Beziehungen  anzu- 
knUpfen.  Bald  fuhr  dann  eine  Flottenabtheilung  zu  den  Sikelern  der  Nord- 
kUste , die  zu  den  soeben  gewonnenen  gehörten , um  sie  zur  Truppensendung 
aufzufordern , während  Landtruppen  den  Versuch  machten , eine  feindliche 
sikelische  Stadt  von  fester  Lage , das  geleatischc  Hybia,  das  heutige  Patemö, 
zu  erobern.  Der  Angriff  misslang  aber. 

Das  waren  die  Thaten  der  Athener  im  Sommer  des  Jahres  ifS.  Sie 
suchten  Bundesgenossen  zu  gewinnen  durch  Hin-  und  Herfahren  mit  der 
Flotte,  statt  durch  kräftige  und  nachdrückliche  Angriffe  auf  Syrakus,  und  sie 
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gewannen  nicht  einmal  alle  die,  auf  welche  sie  von  vornherein  gerechnet 
batten,  sie  griffen  kleine  Städte  an  und  wurden  von  einer  iurUckgeschlagen. 


Viertes  Kapitel. 

Erster  Angriff  anf  Syrakus. 

Bei  den  Syrakusanern  war  inzwischen  jegliche  Furcht  vor  den  Athenern 
verschwunden.  Sie  hatten  gezögert,  Syrakus  anzugreifen,  sie  hatten  nicht 
einmal  das  kleine  Hybla  erobern  können , wie  konnte  man  von  einem  so  ver- 
kehrt operirenden  Feind  anders  als  mit  der  entschiedensten  Geringschätzung 
denken?  Wenn  die  Athener  es  denn  nicht  wagten,  zu  ihnen  zu  kommen, 
meinten  die  SyTakusaner,  so  müssten  sie  selbst  nach  Katane  marschiren , und 
die  Feldherren  waren  kaum  im  Stande,  sie  zurtlckzuhalten.  Reiterschaaren 
schwärmten  häußg  bis  in  die  Nähe  von  Katane,  und  Einzelne  sprengten  an  die 
Lagerthore  und  fragten  höhnisch,  ob  denn  die  Athener  ihre  Absicht,  den 
Leontinem  zu  ihrer  Heimath  zu  verhelfen,  aufgegeben  hätten  und  jetzt  beab- 
sichtigten, sich  selbst  im  fremden  Lande  niederzulassen  ? Solcher  Ueberniuth 
gestattete  den  Athenern  nicht  länger,  unthätig  zu  bleiben.  Nikias  musste 
etwas  gegen  Syrakus  unternehmen,  wenn  er  auch  lieber  die  Zeit  mit  weiteren 
Vorbereitungen  hingebracht  hätte.  Die  Stimmung  der  Syrakusaner  gab  aber 
auch  den  athenischen  Feldherren  ein  Mittel  an  die  Hand,  ohne  jegliche  Gefahr 
eine  Landung  bei  Syrakus  zu  bewerkstelligen.  Sie  sandten  einen  Mann  aus 
Katane , der  den  Syrakusanern  als  ihr  Freund  bekannt  war,  sich  aber  neuer- 
dings den  Athenern  angescblossen  hatte , mit  der  im  Namen  der  syrakusani- 
seben Partei  Katane’s  zu  machenden  Mittbeilung  nach  Syrakus , dass  sich  jetzt 
eine  vortreffliche  Gelegenheit  darbiete,  die  Athener  zu  vernichten.  Es  hätten 
sehr  viele  von  diesen  die  Gewohnheit , die  Nacht  in  der  Stadt  zuzubringen ; 
wenn  nun  die  Syrakusaner  an  einem  bestimmten  Tage  früh  morgens  sich  vor 
dem  athenischen  Lager  einßnden  wollten , so  w Urde  ihre  Partei  die  Sladtthore 
verschlossen  halten ; dann  seien  die  im  Lager  befindlichen  Athener  ab- 
geschnitten und  könnten  leicht  vernichtet  werden , indess  sie  selbst  die  im 
Hafen  von  Katane  befindlichen  Schiffe  anzUndeten.  Die  Syrakusaner  gingen  in 
die  Falle.  Am  Vorabend  des  festgesetzten  Tages  brach  ihre  gesamnite  Macht  mit 
einigen  inzwischen  eingetroffenen  Selinuntiern  und  andern  Bundesgenossen 
auf.  Sobald  die  Athener  die  Nachricht  von  dem  Ausmarsch  der  Feinde  erhalten 
hatten,  schifften  sie  schnell  ihr  ganzes  Heer  mit  allem  Zuzug,  der  ihnen  aus 
Sicilien  geworden  war,  ein  und  fuhren  nach  Syrakus.  So  erreichten  um 
Tagesanbruch  die  Athener  Syrakus,  während  zu  gleicher  Zeit  die  syrakusani- 
schen  Reiter  beim  verlassenen  athenischen  Lager  anlangten.  Hier  merkten  sie 
den  Betrug  und  ritten  spornstreichs  zu  den  Ihrigen  zurück,  die  natürlich  in 
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Ijrösster  Eile  nach  Syrakus  niarschirlon.  Uic  Athener  waren  in  den  grossen 
Hafen  eingelaufen,  und  hatten  hier  volle  Zeit  gehabt,  au  einem  Orte,  der  ihnen 
pa.s.send  .schien,  ein  Lager  auf/.uschlagen.  Wer  in  die  Meerc.sbuchl  fuhr,  die 
der  grosse  Hafen  von  Syrakus  genannt  wurde,  hatte  die  Stadt  zur  Rechten, 
zur  Linken  die  niedrige  Halbinsel  Plemniyrion , gi'rade  vor  sich  aber  einen 
Höhenzug,  den  der  Tempel  des  Olympischen  Zeus  krönte,  dessen  L’eberreste 
noch  heute  im  Kornfelde  sichtbar  sind.  Diese  Höhe  konnte  als  Ccntralpunkt 
des  Hafens  für  eine  Occupation  geeignet  erscheinen;  die  Athener  besetzten  sie. 
Sie  errichU'ten  ihr  Lager  südöstlich  vom  Olym|)ieion  zwischen  dem  Sumpfe,  der 
ilie  Kyane  umgibt , und  dem  Hafen.  Diese  schon  von  Natur  sichere  Stellung 
verbesserten  sic  noch  durch  besondere  Vorkehrungen.  Die  Schilfe  wurden 
durch  ein  Pfahlwcrk  geschützt,  auf  Daskon,  der  jetzigen  Punta  Caderini,  ein 
Kastell  errichtet  und  die  AnaposbrUcke , über  welche  von  Syrakus  aus  der 
ihren  Lagerplatz  vom  Olympieion  trennende  Helorinische  Weg  führte,  ab- 
gebrochen. Nun  befanden  sie  sich  in  einer  Stellung,  wie  sic  zur  Vertheidigung 
nicht  besser  sein  konnte.  Sie  waren  iin  Stande,  eine  Schlacht  nach  ihrem 
Wunsche  anzunehmen  oder  abzulehnen,  und  konnten  von  der  syrakusanischen 
Reiterei  nicht  viel  leiden.  Sobald  die  Syrakusaner  zurückgekommen  waren, 
boten  sie  den  Athenern  eine  Schlacht  an.  Diese  wollten  aber  nicht  gleich  den 
Kampf  beginnen,  und  die  Syrakusaner  gingen  deshalb  auf  die  andere  Seite  des 
Helorinischen  Weges  zurück,  wo  sie  die  Nacht  zubrachten.  Am  nächsten  Tage 
wurde  die  Schlacht  geliefert,  die  w ir  nach  Thukydides  ausführlich  beschreiben, 
um  ein  Bild  einer  griechischen  Schlacht  dieser  Zeit  zu  geben.  Auf  athenischer 
Seite  nahmen  den  rechten  ITUgel  die  Argiver  und  Mantineer  ein,  den  linken 
die  übrigen  Bundesgenossen,  die  Mitte  die  Athener  selbst.  Die  eine  Hälfte  der 
Truppe  bildete  den  eigentlichen  Schlachthaufen,  der  acht  Mann  tief  aufgestellt 
war;  die  andere  stand  weiter  rückwärts  in  der  Nähe  der  Zelte  und  in  Form 
eines  länglichen  Vierecks , dessen  sämmtliche  Seiten  ebenfalls  acht  Mann  lief 
waren.  Diese  Reserve  nahm  das  Gepäck  und  dessen  Träger  in  die  Milte  und 
erhielt  den  Befehl , sich  dahin  zu  wenden , wo  sie  die  Hauptmasse  des  Heeres 
in  Gefahr  sähe.  Die  syrakusanischen  Feldherren  stellten  ihre  uusSyrakusanern 
in  sehr  grosser  Anzahl  und  wenigen  Bundesgenossen,  besonders  Selinunticrn, 
bestehende  Hoplitenschaar  16  Mann  tief  auf  und  Hessen  die  1200  Mann  starke 
Reiterei,  worunter  200  Geloer  und  20  Kamarinäer,  den  rechten  Flügel  ein- 
nchmen.,  auf  dem  auch  50  kaniannäischc  Bogenschützen  und  einige  Speer- 
werfer standen.  Die  athenischen  Feldherren  beschlossen,  den  Syrakusanern 
mit  dem  Angriffe  zuvorzukommen,  und  Nikias  ermunterte  seine  Leute  durch 
eine  kurze  Ansprache.  So  begann  der  Kampf,  der  das  üebergewicht  der  im 
Dienste  geübten  Athener  Uber  den  zwar  kampfbereiten,  aber  jeder  Schulung 
etilbehrenden  syrakusanischen  Landsturm  glänzend  darlegte.  Obschon  die 
Syrakusaner  sieh  für  diesen  Tag  auf  eine  Schlacht  vorbereitet  hatten,  waren 
nicht  alle  von  ihnen  zu  rechter  Zeit  auf  dem  Platze;  die  Stadt  war  eben  zu 
nahe  und  warum  sollten  sie  nicht  erst  noch  von  den  Ihrigen  Abschied  nehmen'? 
So  kam  es,  dass  Manche,  zu  spät  eintrelfend,  sich  an  Abtheilungen  anschlossen, 
zu  denen  sie  nicht  gehörten.  Die  Schlacht  wurde  wie  gewöhnlich  von  den 
Schlcudcrcrn  und  Bogenschützen  beider  Theile  durch  Plänkeleien  cingeleilet. 
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Dann  brachten  die  die  Heere  begleitenden  Weissager  die  Opferthiere  zum  Vor- 
schein, und  als  die  Opfer  den  Beginn  des  eigentlichen  Kampfes  gestatteten, 
wurde  von  beiden  Seilen  durch  Trompelenstösse  das  Zeichen  zum  Angriff 
gegeben.  Eine  Zeit  lang  war  die  Schlacht  unentschieden.  Plötzlich  aber  entlud 
sich  ein  Gewitter  Uber  den  Kämpfenden.  Viele  der  Syrakusaner , die  zum 
ersten  Male  in  einer  Schlacht  waren,  wurden  durch  das  Gewitter  ersehutlcrl ; 
Andere  durch  die  unerwartet  ruhige  und  unbekUmtnerle  Haltung  der  an 
Kriegsxucbl  gewöhnten  Athener  betroffen.  So  kam  es,  dass,  als  die  ;\rgiver  in 
diesem  Augenblicke  mit  grösserem  Nachdrucke  den  ihnen  gegenUberstehendeii 
linken  Flügel  der  Syrakusaner  angriffen  , dieser  zurUckwich  ; die  Athener  im 
Centrum  drängten  ebenfalls  vorwärts,  und  bald  befand  sich  das  Heer  der 
Syrakusaner  auf  dem  Ruckzuge.  Weil  konnten  die  Athener  sie  nicht  ver- 
folgen, da  die  zahlreiche  syrakusanische  Reiterei,  die  kaum  an  dem  Kampfe 
batte  Theil  nehmen  können , sich  stets  von  .Neuem  auf  die  nachrUckenden 
Athener  warf,  alle  den  Reihen  Voroneilenden  zurUcklricb  und  den  Siegern 
nur  in  geschlossenen  Massen  vorzurUcken  erlaubte.  Sie  kehrten  um  und  bc- 
gnUgten  sich  damit,  auf  dem  Schlachtfelde  Siegeszeichen  zu  errichten.  Die 
Syrakusaner  sammelten  sich  auf  dem  Helorinischen  Wege  und  ordneten  sich 
wieder,  so  gut  sie  es  vermochten,  dann  liessen  sie  in  dem  Bezirk  des  Olym- 
pieions  eine  Besatzung,  die  die  Tempelschätze  gegen  etwaige  PlUnderungs- 
versuebe  der  Athener  schützen  sollte,  und  kehrten  nach  Syrakus  zurUck.  Die 
Athener  machten  keinen  Versuch , sich  des  Zeusterapels  zu  bemächtigen ; sie 
erfüllten  die  von  der  Religion  gebotenen  Pflichten , indem  sie  noch  an  dem- 
selben Tage  die  Leichen  der  Ihrigen  sammelten  und  verbrannten,  und  die  der 
gefallenen  Syrakusaner  am  folgenden  Tage  während  eines  zu  diesem  Zwecke 
geschlossenen  Waffenstillstandes  ihren  Gegnern  ausliefcrien.  Auf  athenischer 
Seite  waren  ungefähr  SO  Mann,  auf  syrakusanischer  :260  gefallen.  Der  Anfang 
konnte  immerhin  für  die  Athener  als  glUckverheisseiid  betrachtet  werden  , sie 
tbussten  jetzt  nur  die  errungenen  Vortheile  verfolgen.  Aber  das  geschah  nicht. 
Es  schien  ihnen  die  Jahreszeit,  der  Herbst,  nicht  gUnstig,  um  eine  förmliche 
Belagerung  zu  beginnen,  zu  der  sie  sich  ausserdem  bei  dem  .Mangel  an  Rei- 
terei, der  sie  ja  auch  um  alle  Fruchte  ihres  Sieges  gebracht  hatte , nicht  fähig 
glaubten.  Und  schliesslich  muss  man  fragen,  ob  denn  nicht  die  Wahl  des 
Ortes  eine  falsche  gewesen  war,  wenn  es  sich  um  eine  wirkliche  Belagerung 
von  Syrakus  handelte.  Wollten  sie  Syrakus  nehmen , so  mussten  sie  cs  ein- 
schliessen ; wo  sie  nun  standen , waren  sie  noch  durch  den  Anapos  von  der 
Stadl  getrennt  und  vermochten  ihr  nicht  näher  zu  kommen.  So  war  es  denn 
am  besten,  wieder  abzuziehen.  Die  Feldherren  beschlossen,  augenblicklich 
nach  Kalane  zurUckzugehen,  und  dort  während  des  Winters  die  Rüstungen  zu 
vervollständigen,  um  beim  Beginn  des  Frühjahrs  kräftiger  gegen  Syrakus  auf- 
Irelen  zu  können.  So  kehrte  man  denn  nach  Katanc  zurUck,  nach  einem  Zuge, 
der  nur  als  eine  Recognoscirung  im  grössten  Stile  belrachlel  werden  kann. 
Aber  als  solche  hatte  er  seinen  Nutzen.  Die  athenischen  Feldherren  sahen. 
Wo  Syrakus  angegriffen  werden  musste , wenn  es  mit  Aussicht  auf  Erfolg  ge- 
schehen sollte. 

Bis  jetzt  ballen  die  Athener  keine  besondere  Triumphe  gefeiert.  Dennoch 
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Iialle  Hermokratcs  Recht  gehabt,  als  er  seinen  Mitbürgern  die  Ankunft  eines 
gewaltigen  Heeres  in  Aussicht  stellte,  und  das  am  Olympieion  Vorgefallene 
zeigte  den  Syraküsancrn , dass'der  Feind  keineswegs  zu  verachten  sei.  Ihre 
Niederlage  machte  ihnen  klar,  dass  Manches  bei  ihnen  nicht  so  war,  wie  es 
sein  sollte , und  wenn  sie  längere  Zeit  mit  L'ebermuth  auf  die  Feinde  herab- 
gesehen hatten , so  wurden  sic  jetzt  recht  kleinmUtbig.  Der  Augenblick  war 
gekommen , wo  Hermokratcs  mit  mehr  Beifall  seine  Rathschläge  ertheilen 
konnte.  Gleich  in  der  nächsten  Volksversammlung  bemühte  er  sich,  den 
Muth  des  Volkes  wieder  zu  heben.  Nur  Mangel  an  Ordnung  und  Hebung  habe 
die  Niederlage  herbeigefuhrt,  die  nicht  schimpflich  sei , da  man  sie  von  den  in 
der  Kriegskunst  erfahrensten  unter  den  Griechen  erlitten  habe.  Eine  der 
Hauptursachen  der  Niederlage  sei  die  mangelhafte  Einrichtung  des  Oberbefehls 
gewesen  , eine  andere  die  Ungetlbtheit  der  Soldaten.  Wenn  man  die  Führung 
wenigen  Erfahrenen  übertrüge,  wenn  man  im  Winter  für  einen  Kern  tüchtiger 
Hopliten  sorgte,  den  Aermeren  Waflen  gäbe  und  so  die  Zahl  der  Schwer- 
bewaflheten  möglichst  vermehrte,  dann  sei  alle  Aussicht  vorhanden,  dass 
Syrakus  die  Athener  überwinden  werde.  Das  Dringendste  sei  aber  die  Ein- 
setzung eines  weniger  zahlreichen  Feldherreucollegiums , dem  unbedingte 
Vollmacht  zu  ertheilen  sei;  das  Volk  müsse  sich  eidlich  varpflicblen , es  in  der 
Wahl  der  zu  treffenden  Massregeln  nicht  zu  beschränken.  Die  Syrakusaner 
sahen  die  Richtigkeit  dieser  Bemerkungen  ein_.  Die  Zahl  der  Feldherren  wurde 
auf  drei  herabgesetzt  und  Hermokrates  selbst  zum  ersten  erwählt,  neben  ihm 
Herakleides  und  Sikanos.  Sodann  schickte  man  schleunigst  Gesandte  nach 
Korinth  und  Lakedänion  , die  die  peloponnesischen  Staaten  um  Hülfe  bitten, 
aber  auch  die  Lakedämonier  antreiben  sollten,  oflen  wieder  mit  den  Athenern 
Krieg  aiizufangcn,  damit  diese  entweder  ihr  Heer  aus  Sicilien  zurückziehen 
müssten,  oder  doch  wenigstens  sich  ausser  SUinde  sähen,  es  zu  verstärken. 
Endlich  sorgte  man  im  Laufe  des  Winters  für  eine  bessere  Befestigung  der 
Stadl.  Nur  Ortygia,  Achradina  und  wahrscheinlich  Tyche  waren  von  Mauern 
umschlossen,  offen  war  die  Vorstadt , die  sich  um  den  Tempel  des  Apollo 
Temenites  gebildet  hatte,  die  spätere  Ncapolis.  Diese  umgaben  nun  die  Syra- 
kusaner mit  einer  Mauer,  die  wahrscheinlich  in  einiger  Entfernung  vom  grossen 
Hafen  sich  an  die  Achradinamaucr  anschloss  und  die  Athener,  wenn  sie  nach 
der  bei  Belagerungen  gebräuchlichen  Weise  die  Stadt  von  der  Landseite  ein- 
schliessen  wollten,  in  die  Nothwendigkeit  versetzte,  eine  sehr  lange  Mauer  zu 
liauen , an  deren  Vollendung  es  nicht  unmöglich  scheinen  konnte,  sie  zu  ver- 
hindern. Ausserdem  befestigten  sie  nördlich  von  Syrakus  das  verlassene  Me- 
gara  und  südlich  die  Vorstadt  am  Olympieion , um  den  Athenern  von  beiden 
Seiten  den  Marsch  nirch  Syrakus  zu  verlegen,  und  rammten  überall,  wo 
Landungsplätze  bei  der  Stadl  waren , Pfähle  ein , um  die  Schiffe  am  Anlegen 
zu  hindern. 

Indessen  waren  die  Athener  auch  nicht  ganz  mUssig  geblieben.  Sie 
glaubten  nach  einigen  Anzeichen,  dass  Messana  jetzt  zu  ihnen  übergehen 
werde,  und  fuhren  mit  ihrer  gcsanimlen  Streitmacht  dahin.  Da  zeigte  sich  aber 
die  erste  Wirkung  der  Feindschaft  des  Alkibiadcs.  Er  hatte  vor  seiner  Abfahrt 
den  Häuptern  der  syrakusanischen  Partei  in  Messana  die  Absichten  ihrer 
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Gegner  verralhen  , und  ehe  noch  die  Athener  dort  einlrafen,  waren  ihre  An- 
hänger aus  dem  Wege  gerüumt,  und  die  (iegenparlei  verhinderte,  unter  Waffen 
stehend , das  Zustandekommen  jedes  Vertrages.  Dreizehn  Tage  warteten  die 
Athener  vergeblich  in  der  Mühe  der  Stadt  auf  den  .Sieg  ihrer  Anhilnger ; endlich 
nötbigte  sie  das  schlechte  Wetter,  abzufahren.  Doch  verlegten  sie,  um  Messana 
niiher  zu  sein,  ihr  I.ager  für  die  nächste  Zeit  von  Katane  nach  .Naxns,  worauf 
die  Syrakusaner  auf  einem  Pltlnderungszuge  das  verlas.sene  atheni.sche  I.ager 
mit  den  Zelten  ii.  s.  w.  verbrannten.  Die  Athener  .sandten  nun  von  Naxos 
eine  Triere  nach  Athen,  welche  Nachricht  von  dem  Stande  des  Unternehmens 
bringen  und  dafür  sorgen  sollte , dass  mit  dem  Beginn  des  Frühlings  Heiterei 
und  Geld  nachgesandt  würden,  und  machten  dann  einen  neuen  Versuch,  Ka- 
marina  zum  Bündniss  gegen  Syrakus  zu  bewegen.  Wilhrend  al>er  ihre  An- 
hänger in  Kamarina  es  durch.setzten , dass  athenische  Gesandte  vor  dem  Volke 
Auftreten  durften,  machten  die  syrakusaniseh  Ge.sinnten  die  Regierung  von 
Syrakus  darauf  aufmerksam , und  so  kam  es  , dass  zu  gleicher  Zeit  aus  dem 
athenischen  Lager  Euphemos,  aus  Syrakus  llcrmokrates  in  Kamarina  eintrafen, 
ln  der  Volksversammlung  erhielt  zuerst  Hermokrates  das  Wort.  In  längerer 
Rede  warnte  er  vor  den  HacbtgelUsten  der  Athener,  wies  darauf  hin,  dass 
nicht  einmal  Rhegion  sich  ihnen  angPschlo.ssen  habe,  verkündigte,  dass  Hülfe 
aus  dem  Peloponnes  für  Syrakus  zu  erwarten  sei,  und  .schloss  mit  Drohungen 
gegen  Kamarina  für  den  Fall,  dass  es  beschliessen  sollte,  neutral  zu  bleiben. 
F.uphemos,  der  im  bisherigen  Verlaufe  des  F'eldzuges  gelernt  hatte , wie  ein 
Athener  in  Sicilien  zu  sprechen  habe,  antwortete  mit  der  Behauptung,  dass  die 
Athener  nur  nothgedrungen  nach  Sicilien  gekommen  waren,  um  zu  verhindern, 
dass  die  Syrakusaner  sich  mit  den  Spartanern  gegen  sie  verbanden.  Ihre 
Bundesgeno.ssenschaft  bestehe  aus  den  verschiedensten  Elementen,  und  manche 
derselben  seien  durchaus  fn-i.  Dauernd  in  Sicilien  zu  herrschen,  sei  ihnen  ja 
schon  der  Entfernung  wegen  unmitglieh.  Unsei’er  Stadt  Thatigkeit,  schloss  er 
grossartig  genug,  ist  grösser,  als  Manche  begreifen  können;  benutzt  uns,  so 
lange  es  möglich  ist.  Darum , statt  immer  nur  die  Syrakusaner  zu  fürchten, 
versucht  auch  einmal,  mit  uns  vereint,  ihnen  Furcht  zu  erregen.  Die  Rede  des 
F.uphemos  war  ge.sehiekt.  Dass  es  den  Athenern  um  den  Ruin  von  Syrakus 
zuthunwar,  wurde  ebenso  verheimliehl,  wie  Hermokrates  die  Besorgniss, 
Syrakus  könne  fallen,  nur  leise  angedeuti't  hatte.  Dennoch  hatten  die  Be- 
mühungen der  Athener  keinen  Erfolg.  Zwar  war  Kamarina  iin  Allgemeinen 
ihnen  xugethan,  aber  die  Furcht  vor  der  nilheren  Stadt  erlaubte  nicht,  sich  ofl'en 
für  sie  zu  erklären.  Bis  jetzt  waren  die  Kamarinäer  mit  einer  hall)en  Neu- 
traliutt  durebgekommen  — die  nach  .Syrakus  gesandte  geringfügige  Hülfe  war 
ein  Beweis  davon  — und  so  dachten  sie  es  auch  in  Zukunft  zu  halten.  Um 
aber  den  für  den  Augenblick  siegreichen  Athenern  wenigstens  iiusserlich  eine 
Concession  zu  machen,  gaben  sie  vor,  von  jetzt  an  eine  unbedingte  Neutralität 
lieobachten  zu  wollen.  So  war  also  zum  zweiten  Male  der  Versuch,  Kamarina 
zu  gewinnen,  gescheitert,  und  die  Athener  .sahen  sich  in  Sicilien  auf  die 
Bundesgenossenschaft  der  Kataniier  und  .Naxier,  der  EgesUter  und  eines  Tbeils 
der  .Sikeler  beschrankt. 

Von  diesen  letzteren  waren  damals  die  der  OstkUste  nilheren  den  Syra- 
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kii.sanern  unterworfen , ilic  im  Innern  ansüssigen  und  die  an  der  NordkUste 
wohnenden  unabhiingig.  Diese  waren  griisslenlheils  freiwillig  zu  den  Athe- 
nern Ubergegangen ; es  lebte  in  ihnen  noch  die  alte  Liebe  zur  UnabbUngig- 
keil,  die  Duketios  so  grossen  Erfolg  verschaQl  hatte,  und  sie  hoCTlen,  mit  Hülfe 
der  Fremden  leichter  ihre  Zwecke  zu  erreichen.  Jene  suchten  die  Athener  zu 
gewinnen,  was  ihnen  auch  trotz  der  Wachsamkeit  der  Syrakusaner  bei  den 
meisten  gelang,  unter  denen  wahrscheinlich  auch  die  südlichen  Sikcler  waren. 
Von  den  Sikelern  erhielten  die  Athener,  die  im  Laufe  des  Winters  wieder  in 
das  alte  Lager  bei  Katanc  Ubersiedelten,  hauptsächlich  Getreide,  daneben  auch 
ein  wenig  Geld  freiwillig  geliefert;  sie  legten  ihnen  sowie  den  Egestäem  aus- 
serdem die  Lieferung  von  Pferden  zur  Bildung  einer  Reiterei  und  von  Ziegeln 
und  Eisen  zum  bevorstehenden  Mauerbau  bei  Syrakus  auf. 

Ausserdem  .sahen  sie  sich  in  noch  weiterer  Ferne  nach  Bundesgenossen 
um.  Sie  sandten  nach  Karthago  und  in  entgegengesetzter  Richtung  nach 
Etrurien,  wo  einzelne  Städte  eingedenk  der  alten  Feindschaft  zwischen  Etrurien 
und  Syrakus  sich  geneigt  zeigten,  ihnen  beizustehen. 

lim  dieselbe  Zeit  gewannen  die  Syrakusaner  einen  Beistand,  der  das 
Schicksal  des  Krieges  entscheiden  sollte,  und  zwar  durch  die  Vermittlung  des 
Mannes,  der  vor  allen  berufen  gewesen  war,  sie  zu  verderben.  Sie  halten 
Gesandte  nach  dem  Peloponnes  ge.schickt.  Diese  richteten  zuerst  ihre  Aufträge 
in  Korinth  aus,  w'o  sie  die  besten  Verheissungen  erhielten , und  von  wo  einige 
Burger  sie  nach  Sparta  begleiteten.  Die  Spartaner  zeigten  sich  nur  zu  dem 
durchaus  nutzio.sen  Dienste  bereit,  Abgeordnete  nach  Syrakus  zu  schicken, 
die  den  Syrakusanern  kräftigen  Widerstand  anralhen  sollten,  und  die  Gesandten 
hätten  unverrichteter  Sache  nach  Hause  zurUckkehren  müssen,  wenn  ihnen 
nicht  in  Alkibiades  ein  Helfer  in  der  Noth  erschienen  wäre.  Dieser  war  auf 
einem  Kauffahrteischine  von  Thiirii  nach  dem  clischen  Kyllene  gelangt,  hatte 
dann  eine  kurze  Zeit  in  irgend  einer  neutralen  Landschaft  zugebracht  und  seine 
Absicht,  Athen  zu  schaden,  so  olTen  ausgesprochen,  dass  die  Spartaner  ihn 
ersucht  hatten,  unter  freiem  Geleite  nach  Sparta  zu  kommen.  Entschlossen, 
seine  Vaterstadt  in  die  schlimmste  Lage  zu  versetzen,  unterstützte  er  in 
Sparta  dringend  die  Vorschläge  der  Korinther  und  die  Bitten  der  Syrakusaner, 
so  wie  er  es  auch  war,  der  den  I.akedämoniern  den  Plan  eingab,  Dekoleia  in 
Attika  dauernd  zu  be.selzen.  Er  behauptete,  dass  es  die  Absicht  der  Athener 
gewesen  sei  und  noch  sei , die  sicilischen  Griechen  zu  unterjochen , dann  die 
italischen  anzugreifen  und  zu  lll)er'w  inden , hierauf  sich  gegen  Karthago  zu 
wenden  und  endlich,  wenn  dies  Alles  oder  auch  nur  das  Meiste  glücklich  aus- 
geführt  sei,  sich  mit  einem  ungeheuren,  aus  Griechen  und  Barbaren  bestehen- 
den Heere  auf  den  Peloponnes  Zu  werfen , mit  einer  gewaltigen  Flotte , zu  der 
Italien  gutes  Material  liefern  werde,  ihn  ringsum  einzu.schliessen  und  abzu- 
sperren, und  die  Städte  desselben  theils  im  Sturm,  theils  durch  langsame  Be- 
lagerung zu  nehmen.  Wären  die  Sikelioten  vereinigt,  so  könnten  sie,  meinte 
Alkibiades,  sich  wohl  noch  retten.  Nun  sei  aber  Syrakus  allein  angegriffen 
und  schon  in  einer  Schlacht  besiegt , und  wenn  es  gefallen  sei , werde  das 
übrige  Sicilien  und  Italien  bald  folgen.  Deshalb  müssten  die  Spartaner  ein 
Heer  nach  Syrakus  schicken , vor  allen  Dingen  aber  einen  angesehenen  Mann 
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zur  Leitung  der  Vertheidigung.  Die  Rede  des  Alkihindes  gab  den  Ausschlag. 
Die  Lakedümonier  folgten  seinem  Ralhe  und  erwählten  Gylippos,  den  Sohn 
des  RIeandridas,  einen  ihrer  tapfersten  und  erfahrensten  Miinner  zum  Anführer 
für  die  Syrakusaner  und  w iesen  die  sjrakusanischen  und  korinthischen  Ge- 
sandten an  ihn,  der  dafür  sorgen  werde,  dass  so  schnell  als  möglich  die  Hülfe 
abgehe.  Gylippos  gebot  den  Korinthern,  fürs  Erste  zwei  Schiffe  nach  Asine, 
einem  messenischen  Hafen,  zu  schicken  und  die  übrigen  Schiffe,  die  sic  noch 
den  Syrakiisanern  zu  senden  gcdilchten,  schleunigst  ausziirUsten. 

Wahrend  so  den  Syrakusanern  eine  Hülfe  vorbereitet  wurde,  die  an  Zahl 
der  Schiffe  und  Soldaten  geringfügig , doch  durch  den  neuen  Geist , der  mit 
ihr  in  Syraklis  einziehen  sollte,  die  athenische  Unternehmung  zu  vernichten 
bestimmt  war,  beschlossen  die  Athener,  ihren  Feldherren  in  Sicilien  die  ge- 
wünschte Unterstützung  an  Reiterei  und  Geld  zu  senden.  Sie  sahen  wohl, 
dass  das  Unternehmen  noch  mehr  Opfer  erforderte , als  selbst  Nikias  ihnen 
zugemuthet  hatte,  aber  sie  bewilligten  das  Verlangte  ohne  Widerstreben. 


Fünftes  Kapitel. 

Besetzang;  von  Epipolae.  Belagerung  von  Syrakus  Ws  zur  Ankunft. 

des  (lylippos. 

Als  der  Frühling  des  .lahres  i l i anbrnch,  waren  die  Athener  immer  noch 
nicht  bereit,  die  Heiagerung  von  Syrakus  zu  beginnen.  Sie  machten,  um  die 
Zeit  bis  zur  Ankunft  der  Verstärkungen  hinzubringen , vorerst  den  Versuch, 
Megara , das  syrakusanische  Kastell , das  den  I.andweg  von  Katane  nach 
Syrakus  sperrte,  zu  erobern.  Er  misslang  aber,  und  sie  iniissten  sich  mit  einer 
nutzio.scn  Verheerung  des  Landes  und  der  Gefangennahme  einiger  Syrakusaner 
begnügen.  Ein  ähnlicher  Raubzug  in’s  Innere  <les  Landes  führte  sie  durch 
das  Gebiet  von  Inessa  und  Hybln , das  sie  vci  wUsteten , nach  Kentoripa,  das 
.sich  ihnen  an.scliloss,  und  das  für  einen  Krieg  im  Innern  der  lii.sel,  sowie  für 
Marsche  durch  dieselbe  wegen  seiner  festen,  ein  weites  Gebiet  beherrschenden 
Lage  allerdings  von  gro.s.ser  Redeulimg  war.  Rei  ihrer  Rückkehr  fanden  sie 
endlich  in  Katane  die  aus  Athen  erwartete  Verstärkung:  250  vollsUindig  ge- 
rüstete Reiter,  welche  mit  Fferden  in  Sicilien  vcr.sorgt  werden  mu.ssten , 30 
beriltene  HogenschUtzen  und  eine  Summe  von  300  Talenten.  Nun  wurde  die 
Fahrt  nach  Syrakus  unternommen.  Die  Syraku.saner  erleichlcrlen  ihnen  <len 
Beginn  der  Relagerung  durch  ihre  eigene  Nachlässigkeit.  Was  sie  im  ver- 
flnssenen  Winter  znm  Schutze  ihrer  Stadl  gethan  hatten , war  zweekmiissig, 
aber  noch  lange  nicht  ausreichend.  Sie  hatten  auf  die  Gestaltung  des  Rodens 
ini  Westen  von  Tyche  und  Neapolis  nicht  die  gehörige  Rücksicht  genommen. 
Das  allmählich  ansteigend  Plateau  verengte  sich  hier  mehr  und  mehr,  bis  cs 
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in  einer  Entfernung  von  etwa  Y4  einer  deutschen  Meile  vom  Ufer  der  Achradina 
mit  einer  schroff  abfallenden  Spitze  schliesst.  Ein  Feind , der  dies  hoch- 
gelegene, nach  Norden  und  Süden  steil  abfallende  Terrain  besetzt  hatte,  war  im 
Stande , von  hier  aus  nach  Norden  und  Süden  in  gleicher  Richtung  mit  den 
syrakusani.schen  Westmauern  eine  Einschliessungsmauer  zu  ziehen.  So  konnte 
die  Stadt  ausgehungert  werden,  was  das  einzige  Mittel  war,  sie  zu  nehmen. 
Die  Syrakusaner  hatten  dies  bedenken  und  frühzeitig  die  Hohe  von  Epipolae 
gegen  einen  üeberfall  sichern  müssen.  Sie  hatten , wenn  sie  es  nicht  für 
möglich  hielten,  dies  durch  Fe.stungswerke  zu  thun,  wenigstens  von  dem 
Augenblicke  an , wo  die  Jahreszeit  den  Beginn  der  Belagerung  wahrscheinlich 
machte,  gute  Umschau  nach  der  athenischen  Flotte  halten  sollen,  um  zur 
rechten  Zeit  bedrohte  Punkte  zu  sichern.  Sie  dachten  aber  zu  spat  an  solche 
Vorsichtsmassregeln,  und  das  brachte  ihnen  den  grössten  Schaden.  Endlich 
war  indess  doch  bei  ihnen  der  Gedanke,  dass  die  Zugänge  zu  Epipolae  ver- 
theidigt  werden  müssten,  durchgedrungen,  und  die  drei  Feldherren,  Hermo- 
krates,  Herakleides  und  Sikanos,  die  vor  nicht  langer  Zeit  ihre  Amtsführung 
begonnen  hatten , beriefen  das  ganze  bewaffnete  Volk  zu  einer  Musterung  auf 
die  W lese  neben  der  Mündung  des  Anapos.  Hier  wurde  bestimmt,  dass  eine 
auserwählte  Schaar  von  600  Schwerbewaffneten  unter  Diomilos,  einem  Ver- 
bannten aus  Andres,  Epipolae  besetzen  sollte,  und  es  wurde  ihnen  zur  Pflicht 
gemacht,  auch  anderen  etwa  bedrohten  Punkten  schnell  zu  Hülfe  zu  eilen. 
Aber  sclion  war  es  zu  spät.  Kaum  war  der  Beschluss  gefasst,  da  erhielten 
sie  die  Nachricht,  dass  die  Athener  bereits  auf  der  Höhe  von  Epipolae  sich 
befänden. 

Gerade  in  der  vorhergehenden  Nacht  war  die  athenische  Flotte  von  Katane 
abgefahren,  und  die  Absicht  der  Feldherren  ging  eben  dahin,  zuerst  Epipolae 
zu  besetzen  und  sodann  auf  die  beschriebene  Weise  die  Stadt  einzuscbliessen. 
Dazu  war  aber,  da  Megara  den  Landweg  sperrte,  eine  Landung  in  nächster 
Nähe  von  Syrakus  nothwendig.  Es  wurde  deshalb  das  Heer  bei  Leon,  einem 
von  Epipolae  nur  6 — 7 Stadien  entfernten  Orte,  ans  Land  gesetzt  mit  dem 
Befehle,  schnell  nach  Epipolae  zu  marschiren.  Nachdem  die  Truppen  gelandet 
waren , fuhren  die  Schiffe  nach  der  Halbinsel  Thapsos,  wo  sie  ein  Lager  auf- 
schlugen. Das  Heer  eilte  indess  raschen  Laufes  nach  Epipolae,  erstieg  jedoch 
die  steile  Anhöhe  nicht  an  einem  der  Stadt  nahen  Punkte,  sondern  unfern  von 
der  westlichsten  und  höchsten  Spitze , da  wo  das  Plateau  in  eine  schmale 
Zunge  übergeht,  an  einem  Orte,  der  den  Namen  Euryelos  führte.  Die  Athener 
lielraten  hier  das  Plateau,  weil  sie  hoffen  konnten,  an  dem  von  der  Stadt  ent- 
ferntesten Orte  am  wenigsten  Widerstand  zu  finden.  So  war  es  in  der  That. 
Sie  konnten  ungehindert  sich  oben  aufstellen.  Natürlich  waren  von  den 
Syrakusanern  die  600  Auserwähllen  am  ersten  zur  Stelle,  ihnen  folgten  die 
Uebrigen.  Nun  betrug  die  Entfernung  von  der  Wiese  bis  zum  Euryelos  25 
Stadien,  und  der  Weg  führte  auf  unbequemen  Pfaden  in  die  Höhe.  So  war 
es  natürlich,  dass  die  Syrakusaner  in  ziemlicher  Verwirrung  oben  anlangten, 
und  dass  der  Kampf  sich  gegen  sie  entschied.  Diomilos  selbst  fiel  und  mit 
ihm  gegen  300  Syrakusaner;  die  übrigen  mussten  sich  in  die  Stadt  zurück- 
ziehen.  Die  Athener  errichteten  ein  Siegeszeichen  und  gaben  nach  dem 
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Gebrauch  den  Syrakusanern  ihreTodten  wahrend  eines  Waflenstillslandes  zum 
Begnlbniss  zurtlck.  So  war  es  ihnen  gelungen,  eine  Stellung  zu  gewinnen, 
die  sie  zum  Beginn  der  Belagerung  fähig  machte,  die  einzige  Stellung,  von  der 
aus  Syrakus  wirklich  zu  erobern  war.  Sie  hatten  zugleich  klug  und  energisch 
gebandelt,  und  es  wird  erlaubt  sein,  das  Verdienst  dieser  Thatigkeil  dem  trei- 
benden bänflusse  des  Lamachos  zuzuschreiben. 

Am  folgenden  Tage  rückten  sie  gegen  die  Stadt  vor,  aber  die  Syrakusaner 
nahmen  die  Schlacht  nicht  an,  und  so  konnten  sie  sich  in  Müsse  auf  den 
Höhen  von  Epipolae  festsetzen,  an  einem  Punkte  von  ungemein  herrlicher  und 
geradezu  dominirender  Lage:  im  Rücken  das  Gebirgsland  des  südöstlichen 
Siciliens,  links  den  gewaltigen  Aetna  mit  seiner  stets  rauchenden  Spitze,  vor 
sich  aber  das  ionische  Meer  und  die  Küsten  der  Insel  in  einer^Ausdehnung  von 
vielen  Meilen  und  unmittelbar  unter  sich  die  Siadt  Syrakus,  die  sie  belagern 
wollten,  und  von  der  ihre  Blicke  den  festlöndischen  Thcil  beherrschten,  wöhrend 
Ortygia  in  der  Ferne  wie  ein  Schiff  im  Meere  lag.  Ihre  Flotte  befandtsich  noch 
in  Thapsos,  und  mit  ihr  in  Verbindung  zu  bleiben  war  eine  wichtige  Aufgabe 
für  die  Athener , die  nun  nicht  mehr  nothig  halten , auf  dem  Umwege  über 
Eurvelos  die  Verbindung  zw'ischen  Epipolae  und  der  Flotte  zu  bewerkstelligen, 
sondern  auf  dem  nächsten  Wege  hinab  und  hinauf  steigen  konnten.  Eine  Be- 
festigung des  Theiles  des  Felsens,  Uber  welchen  der  Weg  führte,  war  also  von 
grosser  Wichtigkeit.  Sie  erbauten  zu  diesem  Zwecke  das  Fort  Labdalon,  das 
am  äussersten  Nordrande  des  Plateau’s  lag  und  richteten  es  zugleich  als  Zeug- 
haus für  die  Belagerung  ein.  In  dieser  Stellung  erwarteten  sie  die  Vervollstän- 
digung ihres  Heeres  durch  Reiterei.,  die  bald  eintraf.  Es  waren  300  Reiter 
aus  Segesta ; aus  N’axos  und  von  den  Sikelern  gegen  1 00  , so  dass  mit  den  2.50 
athenischen  Reitern,  welche  von  Segesta  und  Katane  Pferde  bekommen  hallen, 
sich  die  Stärke  der  athenischen  Reiterei  auf  0.30  .Mann  belief.  Nun  konnten 
sie  die  Einschliessung  der  Stadt  durch  eine  Mauer  beginnen.  Der  Isthmus, 
durch  welchen  Syrakus  (Achradina)  mit  Sicilien  zusammenhing,  war  aber 
oiehr  als  13,000  Fuss  breit;  es  war  also  eine  gewaltige  Mauer  zu  errichten. 
Hierzu  kam,  dass  da,  wo  die  athenische  Mauer  im  Süden  den  grossen  Hafen 
berühren  musste,  sich  eine  sumpfige  Niederung  hinzog,  die  den  Bau  ausser- 
ordentlich erschwerte,  und  endlich  noch  die  Vorsicht  der  Syrakusaner,  die 
südwestlich  von  diesem  Sumpfe,  rechts  von  der  Mündung  des  Anapos,  beim 
Olympieion  ein  Fort  errichtet  und  daselbst  eine  Besatzung  gelassen  hallen. 
Dieser  vorgeschobene  Posten  musste  die  Athener,  wenn  sie  ihre  Arbeiten  nach 
der  Niederung  am  grossen  Hafen  fortsetzten , omplindlich  belästigen  und 
nöthigte  sie,  entweder  den  Versuch  seiner  Eroberung  zu  machen  oder  zwischen 
Epipolae  und  dem  grossen  Hafen  eine  doppelte  Mauer  zu  ziehen,  um  so  nach 
beiden  Seiten  geschützt  zu  sein.  Unter  diesen  Umständen,  einer  Stadt  gegen- 
über, die  viel  mehr  Bewaffnete  zählte  als  die  Belagerer,  in  der  Flanke  von 
einem  vorgeschobenen  Posten  bedroht  und  in  der  Nothwendigkeit , im  An- 
gesichte von  Feinden,  die  die  Furcht  nicht  immer  in  ihrer  Stadl  zurückhielf. 
eine  Mauer  von  einer  Gesamrallönge  von  mehr  als  Vj  einer  deutschen  .Meile 
zu  erbauen  , mu.ssle  ihre  erste  Sorge  sein , an  einem  wo  möglich  in  der  .Mille 
gelegenen  Punkte  der  herzuslcllenden  Linie  ein  Fort  zu  errichten.  Sie  bauten 
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ein  rundes  Fori  an  einem  Orte , der  von  den  dort  wachsenden  Feigenlvilunien 
den  Namen  Syke  führte.  Die  Athener  waren  von  allen  Griechen  am  erfahren- 
sten in  der  Belagerungskunst  und  besonders  im  Mauerbaii,  und  diesmal,  von 
der  Furcht  getrieben,  dass  ein  Angriff  der  an  Zahl  überlegenen  Feinde  sie 
schon  bei  diesem  ersten  Beginn  der  Arbeit  stören  möchte,  bauten  sie  mit  sol- 
chem Eifer,  dass  das  Werk  sich  wunderbar  schnell  aus  dem  Boden  erhob  und 
die  Syrakusaner  bei  seinem  Anblick  *in  gro.sse  Bestürzung  geriethen.  Sie 
glaubten,  die  gefährliche  Arbeit  nicht  ruhig  nnsehen  zu  dürfen,  und  folgten 
bereitwillig  dem  Rufe  ihrer  Feldherren  zu  einer  Schlucht.  Die  Athener  stellten 
sich  in  Schlachtordnung.  Die  Syrakusaner,  welche  wahrscheinlich  erwartet 
halten,  dass  die  Feinde  L'eherraschung  zeigen  würden,  geriethen  nun  selbst  in 
Verwirrung,  und  ihre  l'nruhe  nahm  einen  so  bedenklichen  Charakter  an,  dass 
ihre  Feldherren  es  für  gerathener  hielten,  sie  in  die  Stadt  zurückzuführen. 
Um  ihren  Rückzug  im  .\ngesichle  des  Feindes  weniger  schimpflich  zu  machen, 
liessen  sie  eine  Ablbeilung  Reiter  zurück,  die  die  Athener  beim  Mauerbau  be- 
lästigten. Gegen  diese  reichte  aber  die  athenische  Reiterei  und  eine  Phyle 
der  Schwerbewaffneten  aus.  Die  Syrakusaner  wurden  in  die  Stadl  zurück- 
getrieben,  und  die  Athener  halten  die  Genuglhuung,  wegen  eines  siegreichen 
Reilergefeehls  ein  Tropaion  aufstellen  zu  können. 

Die  Begeltenheiten  dieses  Tages  stimmlen  die  Syrakusaner  ausserordent- 
lich herab.  Sie  hielten  ihre  Uebermachl  nicht  mehr  für  hinreichend , um  dem 
Feinde  in  offener  Feldschlachl  zu  Itegegnen,  und  beschlossen,  durch  Gegen- 
werke seine  Absichten  zu  vereiteln.  Die  Athener  halten  gleich  am  Tage  nach 
dem  Treffen  von  der  kreisförmigen  Fesiujig  in  Syke  aus  den  Bau  der  Rin- 
schliessiuigsniauer  nach  .Norden  begonnen.  Ein  Theil  der  Mannschaft  nnissie 
Holz  und  Steine  herbeibringen  und  diese  Materialien  auf  der  Linie  der  zu  bauen- 
den .Mauer  niederlegen,  während  andere  die  Mauer  selbst  errichteten.  Dass 
die  Athener  zuerst  nach  Norden  bauten,  halte  seinen  Grund  in  dem  Umstande, 
dass  die  Flotte  sich  im  Norden  befand  und  also  durch  diese  Befestigung  die 
ganze  athenische  Stellung  am  besten  gesichert  wurde.  So  konnten  die  Syra- 
kusancr  ihre  Gegenmaucr  nicht  auch  im  Norden  bauen,  denn  es  musste  schwer 
hallen,  ein  so  langes  und  schmales  Werk  gegen  die  Athener,  welche  es  von 
drei  Seilen  angreifen  konnten,  da  sie  in  dieser  Gegend  auch  das  Fort  l.abdalon 
hallen,  auf  die  Dauer  zu  vertheidigen.  Ganz  anders  stand  die  Sache  südlich 
von  Syke,  wo  sie  nur  von  einer  Seile  Angriffe  zu  eitvarten  hatten.  Hatten  sie 
aber  hier  eine  .Mauer  gezogen,  welche  die  Linie  der  zukünftigen  athenischen 
Mauer  von  Syke  nach  dem  gros.sen  Hafen  durchschnitt,  so  konnten  sie  immer- 
hin die  Fänschliessung  nördlich  von  Syke  sich  vollenden  lassen  , sie  besassen 
im  Süden  eine  offene  Verbindung  mit  dem  Innern  Siciliens,  die  mit  Leichtig- 
keit durch  ihr  Fort  am  Olympieion  vermittelt  wurde.  Sie  errichteten  dcsshalb 
südlich  von  dem  Rundforl  von  der  Stadl  aus  eine  Mauer  mit  hölzernen  Thürmen 
und  einer  Palissadenreihc , zu  deren  Bau  sie  die  heiligen  Oelbäume  des 
apollinischen  Tempcihezirkes  fällten.  Die  Athener  lie.ssen  ihre  Feinde  ruhig 
fortbauen,  welche  erst  dann  inne  hielten,  als  sie  ihr  Werk  weil  genug  geführt 
glaubten,  um  den  Belagerern  die  Fortsetzung  ihrer  Arbeiten  nach  Süden  un- 
möglich zu  machen.  Dann  liessen  sie  eine  Phyle  zur  Bewachung  zurück  und 
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die  üebrigen  begaben  sich  wieder  in  die  Stadt.  Indcss  recognoscirlen  die 
Athener  das  Terrain  von  Epipolae  und  fanden  die  unterirdischen  Kanäle, 
welche  Trinkwasser  nach  Syrakus  führten  ; sie  zerstörten  sie  in  der  Hoffnung, 
den  Syrakusanem,  für  deren  grosse  Anzahl  die  Arethusa  unmöglich  ausreichen 
konnte,  einen  empfindlichen  Schaden  zuzufUgen.  Zugleich  aber  spähten  sie 
unverdrossen , ob  sich  nicht  die  Syrakusaner  bei  der  Bewachung  der  Mauer 
lässig  zeigen  würden,  und  fanden  eines  Mittags  Gelegenheit,  sie  unvermuthet 
zu  überfallen.  Sie  konnten  von  ihrer  höheren  Stellung  aus  bemerken , dass 
ihre  Gegner  sich  hinter  der  Mauer  in  Zelte  zurückzogen , um  sich  gegen  die 
Mittagshitze  zu  schützen , und  dass  manche  sogar  ihre  Posten  ganz  verliessen 
und  sich  in  die  Stadt  begaben , auch  die  zwischen  der  Mauer  und  dem  Pfahl- 
werk Aufgestelllen  thaten  nur  lässig  ihren  Dienst.  Nun  beauftragten  die  athe- 
nischen Feldherren  300  Uopliten  und  eine  Anzahl  leichter  Truppen,  in 
schnellem  Laufe  sich  auf  die  syrakusanischen  Werke  zu  werfen.  Das  übrige 
Heer  wurde  in  zwei  Haufen  gethcilt,  und  während  der  eine  nach  der  Stadt 
zu  rückte,  um  den  etwa  herausstürmenden  Syrakusanem  entgegentreten  zu 
können,  übernahm  der  andere  die  Aufgabe,  seine  ganze  Anstrengung  gegen 
den  Theil  des  Pfahlwerks  der  neugehauten  syrakusanischen  Mauer  zu  richten, 
welcher  sich  vor  dem  Hauptthore  dieser  Mauer  l>efand,  dem  Thore,  welches 
die  Verbindung  der  Strecke  nördlich  von  der  Mauer  mit  der  südlich  von  ihr 
gelegenen  vermittelte.  Der  Plan  wurde  mit  Erfolg  ausgefUhrt.  Die  300  nah- 
men die  Palissadenreihc,  und  der  plötzliche  L'eberfall,  verbunden  mit  dem  Ver- 
rücken des  ganzen  athenischen  Heeres,  erschreckte  die  Besatzung  der  Mauer 
sosehr,  dass  sie  auch  diese  verliess  und  in  den  neu  befestigten  temenitischen 
Bezirk  floh.  Die  [Athener  drangen  im  Eifer  der  Verfolgung  auch  in  diesen, 
doch  konnten  sie  sich  hier  nicht  halten.  Die  neue  Querinauer  aber  war  erobert, 
und  inan  machte  sich  schnell  daran , sie  zu  zerstören  und  die  Pfähle  heraus- 
zureissen , die  man  als  nützliches  Material  nach  den  eigenen  Verschanzungen 
trug.  Man  verfehlte  natürlich  nicht,  ein  Siegeszeichen  zu  errichten. 

Der  misslungene  Versuch  der  Syrakusaner  wies  die  athenischen  Feldherren 
darauf  hin,  dass  sie  die  Seite  nach  dem  grossen  Hafen  besonders  in’s  Auge  zu 
fassen  hätten,  und  es  erschien  ihnen  deshalb  zweckmässig,  die  nördliche  Mauer 
einstweilen  unvollendet  zu  las^n  und  die  nach  Süden  zu  beginnen.  Sie  be- 
festigten zunächst  den  Rand  des  südlichen  Abhangs  von  Epipolae  da,  wo  der- 
selbe am  wenigsten  weit  von  dein  Hafen  entfernt  war,  um  dann  durch  die 
Ebene  und  den  Sumpf  das  Ufer  zu  erreichen.  Da  begannen  die  Syrakusaner 
ihr  neues  Gegenwerk , das  sie  diesmal  durch  den  Sumpf  selbst  legten.  Sie 
'erzichteten  auf  eine  Mauer,  die  dort  nur  mit  vieler  Mühe  gebaut  werden 
konnte,  und  beschränkten  sich  auf  die  Errichtung  einer  Palissadenreihc,  neben 
Welcher  ein  Graben  herlief.  Das  Werk  wurde  vielleicht  vollendet  und  er- 
streckte sich  wahrscheinlich,  soweit  der  Sumpf  reichte.  So  wie  nun  die  Athe- 
ner ihre  Befestigungen  an  dem  Abhange  vollendet  hatten,  standen  sie  vor  der 
Aufgabe,  sich  der  neuen  syrakusanischen  Wrthcidigungslinio  zu  bemächtigen. 
Nikias  war  gerade  krank,  und  Lamachos  unternahm  die  Führung.  Da  es  sich 
diesmal  darum  handelte,  in  einer  Gegend  Fuss  zu  fassen,  welche  dem  gros.sen 
Hafen  nahe  war,  so  wurde  der  Flotte,  die  noch  in  Thapsos  lag,  der  Befkl  zu- 

3* 


Digitized  by  Google 


36 


Viertes  Buch.  V.  Belagerung  vun  Syrakus  bis  zur  Ankunft  des  Gylippos. 


gesandt , in  der  Nacht  die  Anker  zu  licliten,  um  am  Morgen  im  grossen  Hafen 
zu  sein.  Das  atlienische  Heer  aber  stieg  bei  Tagesanbruch  die  Abhilnge  von 
Epipolac  neben  der  so  eben  von  ihm  erbauten  Mauer  herunter  und  überfiel 
die  syrakusanische  Besatzung  des  Pfahlwerks.  Um  schnell  nach  demselben  zu 
kommen,  hatten  die  Athener  grosse  hölzerne  Schilde  und  breite  Bretter  mitge- 
bracht,  welche  sie  auf  den  Sumpf  legten,  und  so  gelang  es  ihnen  wirklich, 
gleich  einen  grossen  Theil  der  Verpfählung  zu  erobern.  Eine  Strecke  dersel- 
ben ward  jedoch  von  den  Syrakusanera  vertheidigt,  und  so  konnte  ihre  Haupt- 
macht aus  der  Stadl  zur  Hülfe  herbei  kommen.  Es  wurde  eine  Schlacht  gelie- 
fert, in  der  die  Athener  Sieger  blieben.  Das  syrakusanische  Heer  floh,  ein 
Theil  nach  der  Stadt  zu,  der  andere  am  Anapos  entlang,  um  über  die  Brücke 
nach  dem  Olympieion  zu  entkommen.  Das  ausgewUhlte  athenische  Corps  der 
Dreihundert  machte  den  Versuch,  dieser  Abtheilung  den  Weg  über  die  Brücke 
zu  verlegen,  aber  ihr  Angriff  fiel  unglücklich  aus.  Die  Syrakusaner  entwickel- 
ten die  ilussersle  Tapferkeit,  die  Dreihundert  mussten  sich  zurückziehen,  und 
die  Syrakusaner  wagten  es  sogar,  den  rechten  Flügel  des  athenischen  Haupt- 
heeres  anzufallcn.  Ueber  diese  unerwartete  Wiederkehr  der  Feinde  gerielhen 
die  ersten  Athener,  auf  welche  die  Syrakusaner  stiessen , in  Verwirrung,  so 
dass  Lamachos  selbst  mit  den  Argivern  und  einigen  Bogenschützen  herbeieilte 
und  die  Feinde  zum  Stehen  brachte;  aber  im  Eifer  des  Kampfes  wagte  er  sieh 
zu  weil  vor  und  fiel  von  der  Hand  des  Kallikrates,  und  mit  ihm  fünf  oder  sechs 
der  Seinigen.  Schnell  bemilchtiglen  sich  die  Syrakusaner  der  Leichen , mit 
denen  sie  sich  auf  das  rechte  Ufer  des  Anapos  zurückzogen,  indem  sie  den 
Athenern  die  Ehre  des  Sieges  überlicssen.  So  verloren  diese  am  Flusse  den 
einen  ihrer  Feldherrn  , und  zwar  den  kühnsten  und  eifrigsten ; wenig  fehlte, 
so  hüllen  sie  zu  gleicher  Zeit  auch  den  andern  und  ihr  Cenlralfort  eingebüsst. 
Als  nämlich  die  nach  der  Stadt  geflohenen  Syrakusaner  l)emerkt  halten,  dass 
die  Niederlage  der  Ihrigen  am  Anapos  sich  in  einen  Sieg  zu  verwandeln  schien, 
hallen  sie  Mulh  gefasst  und  waren  ebenfalls  wieder  gegen  die  Athener  gerückt. 
Ein  Theil  derselben  aber  war  nach  Epipolac  hinaufgeeilt , um  das  Cenlralfort, 
in  dem  sie  nur  eine  geringe  Besatzung  vermullielen  , durch  einen  schnellen 
Uebci-fall  zu  nehmen.  Wirklich  war  in  Folge  einer  grossen  Nachlässigkeit  der 
Athener  nicht  genug  Mannschaft  darin,  um  dea  Syraku.sanern  Widerstand  lei- 
sten zu  können.  Diese  eroberten  das  1 000  Fuss  breite  Vorwerk  und  waren 
im  Begriff,  in  das  Kundforl  selbst  einzudringen , als  .Nikias,  der  krank  darin 
zurückgeblieben  war,  die  wenigen  Diener,  welche  er  bei  sich  halte,  schnell 
eine  Masse  von  Holzwerk  , Leitern  und  anderes  , welches  dicht  vor  der  Mauer 
lag,  anzünden  Hess.  Das  Feuer  verhinderte  die  Syrakusaner,  die  Mauern  des 
Forts  zu  erklettern.  Sie  wichen  schon,  als  von  dem  athenischen  Heere  Ablhei- 
lungen  zur  Hülfe  herbei  kamen.  Als  nun  zu  derselben  Zeit  auch  die  athenische 
Flotte  in  den  grossen  Hafen  eiidief,  zog  sich  das  ganze  syraku.sanische  Heer  in 
die  Stadt  zurück,  daran  verzweifelnd,  den  Bau  der  .Mauer  zu  verhindern.  Na- 
türlich errichteten  die  Athener  für  die  gewonnene  Schlacht  ein  Siegeszeichen, 
lieferten  den  Syrakusanern  ihre  Todlen  aus  und  empfingen  dafür  die  Leichen 
des  Lamachos  und  der  mit  ihm  (iefallenen. 

Diese  Schlacht  bezeichnet  das  Ende  der  Belagerungsperiode , in  der  die 
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athenischen  Feldherrn  wirklich  ihre  Schuldigkeit  thun.  Sie  ist  der  Gipfelpunkt 
des  Glückes  der  Athener.  Seil  der  Besetzung  von  Epipolae  bis  zu  dieser 
Schlacht  war  alles  gut  und  zur  rechten  Zeit  gesehehen ; von  jetzt  an  geschah 
nicht  immer  das  Richtige  und  dieses  nur  trüge.  Es  ist  klar,  dass  der  Tod  des 
Lamachos  den  Unterschied  herbeigefUhrt  hat.  Nikias  hat  oPTenbar  vom  Werthe 
der  Zeit  keine  Ahnung  gehabt.  Er  fand  allerdings  Geschmack  an  der  Belage- 
rung, die  seinem  in  solchen  Dingen  erfahrenen  Sinne  zusagte.  Mannschaft  ge- 
nug war  jetzt  versammelt,  da  die  Besatzung  der  Flotte  beim  Mauerbau  sehr 
gut  verwandt  werden  konnte , und  Nikias  errichtete  mit  den  ihm  zu  Gebote 
stehenden  Mitteln  eine  doppelte  .Mauer  zwischen  dem  Abhange  von  Epipolae 
und  dem  grossen  Hafen.  Es  würe  besser  gewesen,  wenn  er  sich  hier  einst- 
weilen mit  einer  einfachen  Mauer,  vielleicht  mit  einem  Pfahlwerke  begnügt 
und  statt  dessen  nördlich  von  dem  Rundfort  ebenfalls  durch  eine  einfache 
Mauer  die  Einschliessung  von  Syrakus  vollendet  hätte.  Aber  er  hielt  cs  für 
unmöglich,  dass  die  glückliche  Lage,  in  der  er  sich  für  den  Augenblick  be- 
fand, durch  irgend  einen  Zwischenfall  gestört  werden  könnte;  er  glaubte,  dass 
ihm  überreichlich  Zeit  bleibe,  alle  Arbeiten  auf  das  vollkommenste  auszufüh- 
ren. Und  es  war  allerdings  der  Zustand  der  Athener  ein  ebenso  befriedigen- 
der, wie  der  der  Syrakusaner  ihnen  selbst  Besorgniss  erweckte.  Zahlreiche 
Schaaren  von  Sikclern  sliessen  zu  den  Belagerern,  die  mit  allem  Nölhigen  auch 
von  Italien  her  durch  Handelssrhiffe  reichlich  versehen  wurden.  Von  den  im 
Anfänge  des  Winters  ausgescliickten  Gesandtschaften  trug  nun  auch  wenig- 
stens Eine  Frucht.  Aus  Etrurien  kamen  drei  funfzigruderige  Schiffe  den  Athe- 
nern zu  Hülfe.  Die  Syrakusaner  dagegen  verzagten  mehr  und  mehr.  Sie 
fühlten  nicht  mehr  so  viel  Muth  in  sich,  um  noch  einmal  in  otfoner  Feld- 
schlachl  den  .Athenern  entgegenzutreten  , ihre  sicilischen  Verbündeten  zeigten 
sich  wenig  geeignet,  kräftigen  Beistand  zu  leisten,  und  die  einzige  HolTnung, 
die  ihnen  noch  geblieben  war,  schwand  auch  allmählich,  als  die  Hülfe  der 
Peloponnesier , um  die  sie  vor  mehr  als  einem  halben  Jahre  gebeten  halten, 
immer  noch  nicht  eintreffen  wollte.  Bald  konnte  die  Einschliessungsmaucr 
vollendet  sein , und  wenn  dann  auch  noch  Hülfe  kam,  wie  sollte  sie  in  die 
Stadl  gelangen'?  Man  warf  die  Schuld  auf  die  Feldherren,  denen  es  an  Ge- 
.schick  oder  an  gutem  Willen  gefehlt  habe:  sie  wurden  ahgeselzt,  und  an  ihre 
Stelle  traten  drei  andere:  Herakleides,  Eukles  und  Tellias.  Unter  den  ver- 
schiedenartigen Ansichten  Uber  das  zu  Thuende  wagte  sich  allmählich  auch 
die  hervor,  dass  nichts  übrig  bleibe,  als  sich  zu  ergeben ; man  sprach  darüber 
in  der  Stadt,  und  Einzelne  begaben  sich  sogar  zu  Nikias,  um  dessen  Meinung 
Uber  die  Bedingungen  der  Uebergabe  zu  erfahren.  Es  war  sogar,  als  noch 
llermokrales  Feldherr  war,  zu  einer  Empörung  von  Sklaven,  die  Gleich- 
stellung mit  den  Bürgern  verlangten , unter  der  Anführung  eines  gewissen 
Sosislratos  gekommen , die  nur  durch  die  Schlauheit  des  llermokrates  ge- 
dämpft wurde.  Er  gab  vor,  auf  ihre  Wünsche  eingehen  zu  wollen,  Sosistratos 
sollte  Mitfeldherr  und  die  Sklaven  gleichberechtigte  Bürger  werden.  Sosistratos 
ging  mit  anderen  Anführern  in  die  Falle;  sie  wurden  gefangen  genommen  und 
die  Sklaven  genöthigt , zu  ihren  Herren  zurückzukehren;  nur  300  gingen  zu 
den  Athenern  über.  So  stiegen  die  HolTnungen  der  Athener,  der  Zwiespalt  in 
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der  Stadt  wuchs,  und  Syrakus  schien  langsann,  aber  mit  Nothwendigkeit  sei- 
nen) Falle  entgegenrugehen , als  die  durch  des  Nikias  Schlaffheit  nicht  verhin- 
derte Ankunft  des  Gylippos  Alles  mit  einem  Schlage  iindertc. 


Sechstes  Kapitel. 

Ankunft  des  Gylippos.  Teränderung  der  Lage. 

Es  war  viele  Zeit  verflossen,  bis  Gylippos  von  den  Korinthern  so  viel 
Schiffe  und  .Mannschaft  erhalten  hatte , dass  er  es  wagen  konnte,  nach  Sicilien 
abzufahren.  Als  er  dann  gegen  die  Mitte  des  Sommers  in  I.eukas  angelangt 
war,  kam  aus  Sicilien  die  Botschaft,  dass  Syrakus,  von  allen  Seiten  einge- 
schlossen, .sich  nicht  lange  mehr  halten  könne.  Sie  wurde  mit  solcher  Sicher- 
heit vorgetragen,  dass  selbst  Gylippos  alle  Hoffnung  für  Syrakus  aufgab.  Er 
erinnerte  sich  aber  der  von  Alkibiades  Uber  die  Plane  der  Athener  gemachten 
Enthüllungen  und  hielt  es  für  seine  Pflicht,  wenigstens  in  Italien  nach  Kräften 
ihnen  entgegen  zu  wirken.  Er  gewann  den  Korinther  Pythen  für  seinen  Plan, 
und  sie  fuhren  mit  ihrem  kleinen  aus  zw'ei  lakonischen  und  zwei  korinthi- 
schen Scliiflen  bestehenden  Geschwader  nach  Tarent,  wahrend  die  zehn  Übri- 
gen korinthischen  Schiffe  noch  zwei  leukadische  und  di-ei  amprakiotische  Fahr- 
zeuge abwai'teten.  Von  dem  befreundeten  Tarent  fuhr  man  bald  weiter  nach 
Thurii,  zu  dessen  Büi’gern  Gylippos  durch  seinen  Vater  Kleandridas,  der  dort 
eine  Zeit  lang  gelebt  halte,  in  freundschaftlichen  Beziehungen  stand.  Doeli 
blieb  sein  Bemühen,  die  Stadt  zu  gewinnen,  ohne  Erfolg.  So  fuhr  er  denn 
weiter,  aber  ein  Sturm  ergriff  die  Schiffe  und  trieb  sie  nach  Tarent  zurück, 
wo  die  Beschädigungen  ausgebe.ssert  werden  mussten.  Inzwischen  hatten  die 
Thurier  dem  Nikias  gemeldet,  dass  Gylippos  nach  Sicilien  unterwegs  sei,  aber 
sie  hatten  zu  gleicher  Zeit  ihi'e  Meinung  ausgesprochen , ilass  eine  so  gering- 
fügige .Macht  unmöglich  den  Athenern  fui'chlbar  werden  könne,  und  Nikias 
theilte,  zu  der  Syrakusancr  Heil,  diese  Meinung  und  vernachlässigte  die  noih- 
wendigsten  Vorsichlsniassregeln.  Als  die  Schiffe  ausgebesseiT  waren,  fuhr 
Gyli|)pos  nach  I.okri , und  hier  hörte  er,  dass  die  früheren  Nachrichten  falsch 
seien,  dass  die  Athener  keineswegs  Syrakus  vollständig  eingeschlossen  hätten, 
und  dass  es  noch  möglich  .sei , in  die  Stadl  zu  gelangen.  Zwar  erfuhr  nun 
auch  Nikias  bald,  dass  Gylippos  Lokri  erreicht  habe,  er  schickte  deshalb  vier 
Schiffe  aus,  welche  bei  Bhegion  Stellung  nehmen  sollten , um  ihn  am  L'eber- 
gang  nach  Sicilien  zu  hindern ; aber  ehe  sie  dort  ankamen , war  Gylippos  be- 
reits weiter  gefahren.  Ihm  hatten  zwei  Pläne  Vorgelegen.  Er  konnte  direct 
nach  Syrakus  gehen;  so  kam  er,  wenn  es  glückte,  am  schnellsten  in  die  be- 
lagerte Stadt , setzte  sich  aber  auch  der  Gefahr  aus , gefangen  genommen  zu 
werden.  Er  konnte  zweitens  von  der  Landseite  her  in  die  Stadl  zu  gelangen 
suchen;  dann  mussteer  in  Himera  landen,  und  er  hatte  zwar  Gelegenheit, 
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Hulfstruppen  an  sich  zu  ziehen,  aber  bei  der  Ausführung  dieses  Planes  ging 
viel  Zeit  verloren.  Dennoch  zog  Uylippos  ihn  vor.  Es  war,  als  ob  er  gewusst 
hätte,  der  athenische  Feldherr  würde  auch  in  der  Zeit,  die  der  Umweg  Uber 
Hiniera  erforderte,  die  Einschliessungsmauer  nicht  vollenden.  Uylippos  lan- 
dete in  Himera,  dessen  Bewohner  ihm  ein  Hulfscorps  stellten  und  seine  SchilTs- 
leute  mit  Waffen  versahen.  Sogleich  schickte  er  Boten  zu  den  Selinuntiern, 
sie  sollten  mit  ihrer  ganzen  Mannschaft  ausziehen  und  ihn  an  einem  bestimm- 
ten Orte  an  dem  Wege  von  Himera  nach  Syrakus  treffen.  So  wie  die  ersten 
Erfolge  der  Athener  ihre  Freunde  auf  Sicilien  errauthigt  und  ihr  Heer  ver- 
grässert  batten,  so  hob  nun  die  Ankunft  des  Uylippos  den  gesunkenen  Mulh  der 
syrakusanischen  Partei.  Die  Ueloer  schickten  wiederum  einige  Truppen,  und 
.sogar  unter  den  Sikelern  fand  Uylippos  Verbündete.  Es  war  nämlich  gerade 
um  diese  Zeit  der  Fürst  Archonides  von  Herbila  gestorben  , nach  einer  langen 
Regierung,  wenn  es,  wie  nicht  zu  bezweifeln,  derselbe  ist,  der  um  446  v.  Chr. 
(len  Duketios  bei  der  Gründung  von  Kalakte  unterstützt  hatte  (Bd.  I S.  260). 
Archonides  hatte  die  Politik  des  Duketios,  soweit  es  noch  möglich  war,  fortzu- 
selzen  gesucht ; er  war  deshalb  Bundesgenosse  der  Athener  geworden.  Nach 
seinem  Tode  gewann  die  entgegengesetzte  Partei  die  Oberhand  und  unter- 
stützte Uylippos.  Als  dieser  nun  sein  Heer  beisammen  hatte,  zählte  es  von 
den  mit  ihm  nach  Sicilien  gekommenen  Kriegern  und  bewaffneten  Seeleuten 
700,  von  den  Himeräern  1000  Fusssoldaten  und  100  Reiter,  eitie  geringe  An- 
zahl von  selinuntischen  Leichtbewaffneten  und  Reitern,  einige  wenige  Geloer 
und  etwa  1000  Sikeler,  also  im  Ganzen  vielleicht  3000  Mann.  -Mit  diesem 
Häuflein  zog  er  aus,  Syrakus  zu  befreien. 

Man  hat  mit  Recht  gesagt,  dass  manche  Unternehmungen,  denen  ihr 
glücklicher  Ausgang  den  Charakter  der  heldeumUthigen  Kühnheit  verliehen 
hat,  wenn  sie  gescheitert  wären,  den  gerechten  Vorwurf  des  Leichtsinns  tra- 
gen würden,  und  dass  manche  ge.schichtliche  Persönlichkeiten  nur  ihrem 
Glücke  es  verdanken,  dass  man  sie  nicht  als  verächtliche  Abenteurer  bezeich- 
net. Bei  der  sicilischen  Expedition  der  Athener  sorgte  das  Geschick  dafür, 
dass  das  Unternehmen  seinen  wahren  Charakter  nicht  durch  einen  unverdient 
glücklichen  Ausgang  verlor.  Die  Athener  mussten  es  wenigstens  für  möglich 
halten,  dass  ihre  peloponnesischen  Feinde  der  Stadt  Syrakus  Hülfe  zu  bringen 
versuchen  würden,  und  es  wäre  die  Pflicht  eines  guten  Feldherrn  gewesen, 
diese  Hülfe  um  jeden  Preis  zu  verhindern.  Aber  Nikias,  der  die  Bedeutung 
eines  jener  gefürchteten  Spartaner  wohl  kannte,  versiiunilc  .seine  Pflicht  voll- 
ständig. Es  kam  mancherlei  zusammen,  was  ihn  lässig  machte.  Zunächst  lag 
eine  gewisse  Langsamkeit  in  seiner  Natur,  sodann  stand  er  unter  dem  Ein- 
flüsse von  Wahrsagern,  und  endlich  quälten  ihn  körperliche  Leiden.  Dazu  kam 
aber  in  diesem  Falle  noch,  dass  er  sich  auf  geheime  Einverständnisse  verliess, 
die  er  in  Syrakus,  grösslentheils  wahrscheinlich  mit  ehemaligen  Leontinern,  an- 
zuknUpfen  gewusst  hatte,  und  deswegen  von  der  baldigen  Uebergabe  der  Stadl 
fest  überzeugt  war.  Es  hätte  eines  kräftigeren  Feldherren  bedurft,  um  ein  so 
gewagtes  Unternehmen  zu  einem  guten  Ende  zu  führen;  des  Nikias  Lauheit 
machte  es  scheitern.  Und  dennoch  fehlte  nicht  viel , dass  Syrakus  sich  den 
Athenern  ergeben  hätte,  so  richtig  kann  bisweilen  die  Rechnung  dessen  sein, 
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der  seine  Plilne  slatl  auf  seine  eigene  Thdtigkeit  viclmelir  auf  die  Dummheit 
der  Andern  baut.  Schon  war  ein  Tag  angesctzl,  an  welchem  die  Syrakusa- 
ner,  die  seil  einiger  Zeit  sich  an  den  Gedanken  der  Uebergabc  gewöhnt  halten, 
die  Sache  ölTenllich  in  der  Volksversammlung  besprechen  wollten  , als  ein  ko- 
rinthisches Schiff  mit  Gongylos,  einem  der  von  den  Korinthern  erwählten 
Feldherren,  ankam,  mit  Nachrichten  , die  Aller  Muth  belebten.  Korinthische 
Schiffe , meldete  er,  wurden  l)ald  cintreffen , er  sei  zuletzt  von  I^ukas  al)ge- 
fahren  und  es  könnten  also  die  Uebrigen  nicht  mehr  fern  sein;  dazu  sende 
ihnen  Sparta  den  Gylippos  als  Feldherrn , der  durch  Sicilien  herheimarschire. 
Nun  verbreitete  sich  auch  schon  das  Gerücht , Gylippos  sei  in  der  .Nähe,  und 
die  ganze  bewaffnete  .Mannschaft  der  Syrakusaner  zog  nach  Epipolae,  um  den 
ersehnten  Befreier  einzuholen.  Der  hatte  noch  eine  sikelische  Festung  genom- 
men, sein  Heer  in  der  Nähe  von  Syrakus  in  Schlachtordnung  gestellt  und  war 
so  auf  demselben  Wege,  den  einst  die  Feinde  eingeschlagcn  halten,  über  den 
Euryelos  ,1  auf  die  Höhe  von  Fipipolae  gelangt.  Hier  fand  er  die  Syrakusaner 
ihn  erwartend,  und  augenblicklich  führte  er  sie  gegen  die  Verschanzungen  der 
Feinde.  Diese  hatten  von  der  Doppelmauer,  die  vom  Abhang  Epipolae’s  nach 
dem  grossen  Hafen  lief,  schon  sieben  bis  acht  Stadien  vollendet,  und  es  fehlte 
nur  sehr  wenig,  so  war  der  Hafen  erreicht.  Gerade  bei  diesem  Stücke  waren 
sie  jetzt  be.schäftigt,  und  zwischen  diesen  Doppelmauern,  wo  sie  auch  ihrer  im 
grossen  Hafen  belindlichen  Flotte  am  nächsten  waren,  hielten  sie  sich  gewöhn- 
lich auf.  Oben  dagegen,  von  der  Mauer,  die  das  Rundfort  ntit  dem  Trogilos- 
hafen  verbinden  sollte,  und  die  Jetzt  den  Einmarsch  des  Gylippos  verhindert 
hätte,  war  noch  nicht  viel  fertig.  Indess  war  eine  Menge  Material  zusammen- 
getragen und  in  der  Richtung  der  .Mauer  niedergelegl,  theilweise  schon  halb 
bearbeitet.  Als  Gylippos  mit  den  Syrakusanern  ihnen  entgegen  rückte,  wur- 
den sie  anfangs  über  die  plötzliche  Erscheinung  des  Spartaners  betroffen, 
fassten  sich  aber  und  traten  den  Feinden  gegenüber.  Gylippos  schickte  ihnen 
einen  Herold  mit  der  Botschaft:  sie  sollten  fünf  Tage  Frist  haben,  wenn  sie 
Sicilien  verlassen  wollten;  ein  eines  Spartaners  würdiger  Anfang  des  Krieges. 
Die  Athener  sandten  den  Herold  ohne  Antsvort  zurück  und  machten  sich  zur 
Schlacht  fertig.  Nun  ging  es  aber  den  Syrakusaticrn  wie  im  Anfang  der  Bela- 
gerung. Trotz  der  Anwesenheit  des  Gylippos  empfanden  sie  beim  Anblick  des 
wohlgeordneten  athenischen  Heeres  Furcht  und  waren  nicht  zu  einer  festen 
Aufstellung  zu  bringen.  Deshalb  führte  liylippos  sie  zurück.  Jedoch  nicht  in 
die  Stadt,  sondern  nur  in  eine  Gegend,  wo  ihre  Ueberzahl  mehr  zur  Geltung 
kommen  und  die  athenische  Stellung  durch  die  syrakusanischen  Reiter  leichter 
angegriffen  werden  konnte.  Nikias  folgte  dem  Feinde  nicht,  sondern  blieb  bei 
seiner  Verschanzung  stehen.  Jetzt  zog  sieh  Gylijipos  für  die  Nacht  in  den 
ternenitischen  Bezirk  zurück,  um  am  folgenden  Tage  seine  Operationen  gegen 
die  Athener  wirklich  zu  beginnen.  Epipolae  musste,  das  sah  er  ein,  den 
Feinden  cntris.sen  werden,  und  zwar  vor  allem  seine  Nordhälfte,  wo  nur  Lab- 
dalon  gefährlich  war.  Deshalb  führte  er  den  grössten  Thcil  seines  Heeres  vor 
die  Mauern  der  Athener  und  zog  so  ihre  j\ufmerksamkeit  von  einer  kleineren 
Schaar  ab,  die  nach  Labdalon  marschirle,  es  angrill’  und  eroberte  und  die 
athenische  Besatzung  niederniachte.  Nun  waren  die  Athener  von  der  nörd- 
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liehen  Hillfte  von  Epipolae  vollsUindig  vcrdriingl  und  der  Platz  fUr  Arbeiten 
der  Syrakiisaner  gesäubert,  die  denn  auch  alsbald  in  Angriff  genommen 
wurden. 

Die  Aufgabe  der  Syrakusancr  war  noch  immer  dieselbe.  Sic  mussten 
durch  eine  von  der  Stadl  aus  geführte  Mauer  die  Einschliessung  derselben  un- 
möglich machen.  Dies  hatten  sie  zweimal  vergeblich  im  Süden  versucht;  im 
.Norden  es  zu  versuchen , wäre  Labdalon’s  wegen  überflüssige  Mühe  gewesen. 
Nachdem  dieses  aber  gefallen  war,  musste,  da  andererseits  die  Athener  ihre 
ganze  Land-  und  Seemacht  im  Süden  concenlrirl  hatten,  hier  im  Norden  der 
Bau  einer  Gegenmauer  versucht  werden.  Dazu  schritt  jetzt  Gylippos,  während 
die  Athenet;,  nach  Vollendung  der  SUdmauer,  selbst  auch  den  Bau  des  Stückes 
vom  Hundforl  nach  Norden  begannen.  Da  nun  so  der  grössere  Theil  der  athe- 
nischen Macht  nach  der  Höhe  von  Epipolae  gezogen  war,  glaubte  Gylippos 
den  Versuch  machen  zu  können , sich  der  eben  vollendeten  südlichen  Mauer 
zu  bemächtigen,  und  rückte  in  der  .Nacht  mit  den  Seinigen  dagegen.  Einige 
Stellen  derselben  waren  noch  weniger  hoch  und  Gylippos  hoffte  durch  einen 
Ueherfall  hier  cinzudringen.  Aber  die  Athener  waren  auf  ihrer  Hut;  sie 
schlugen  den  Angriff  ab.  Das  schwächere  Stück  der  Mauer  wurde  nun  durch 
Erhöhung  verstärkt,  und  Nikias  ordnete  für  die  Zukunft  eine  regelmässigere 
Bewachung  der  Werke  an,  indem  er  den  diesmal  bcdrohtett'Theil  den  Athe- 
nern, die  übrigen  den  Bundesgenossen  zuwies. 

Trotz  dieses  .Misserfolgs  der  Syrakusancr  halte  sich  durch  die  Ankunft  des 
(jylippos  die  Lage  der  Dinge  vollständig  geändert.  IlatUm  vorher  die  Athener 
Aussicht,  die  Einschliessung  auf  der  Landscite  zu  vollenden,  so  war  diese 
Aussicht  jetzt  kaum  noch  vorhanden;  waren  bisher  die  Syrakusr.ner  offenen 
Feldschlachtcn  ausgewichen,  so  waren  es  nun  die  Athener,  die  dem  Feinde 
nicht  aufs  freie  Fehl  folgen  wollten.  Aber  noch  schlimmer  für  die  Athener 
war  es,  dass  auch  ihr  L'ebergewicht  zur  See  zu  schw  inden  anting.  An  dem- 
seltK-n  Tage,  wo  Gylippos  l.abdaion  eroltcrte,  hatten  die  Syrakusancr  sich  eines 
athenischen  Schiffes  bemächtigt . ilas  in  den  grossen  Hafen  einftihr,  und  nun 
liegannen  sie  ihre  eigenen  Schiffe  ins  Meer  zu  lassen  und  zum  Kriege  aus- 
zurlisten.  So  wurde  denn  auch  die  Aufgabe  der  athenischen  Flotte,  die  ihre 
Station  im  Innern  des  grossen  Hafens  bei  den  athenischen  Mauern  genommen 
hatte,  eine  immer  schwierigere.  Sie  sollte  verhindern,  dass  feindliche  Schiffe 
einliefen  und  den  Syrakusanern  Hülfe  brachten  — wir  sahen,  wie  das  Schiff 
des  Gongylos  ihrer  Wachsamkeit  entging  — sie  sollte  ferner  die  syrakusani- 
schen  Schiffe  verhindern,  in  Sec  zu  stechen,  und  doch  waren  die  ScluHswerf- 
len  der  Syrakusancr  im  kleinen,  nordöstlich  von  ürtygia  gelegenen  Hafen. 
Nikias  beschloss  deshalb,  den  Schiffen  ein  anderes  Lager  anzuweisen  und 
Wählte  das  Ortygia  gegenüberliegende  Plemmyrion,  dessen  Lage  allerdings  für 
die  Beobachtung  und  Belagerung  der  Stadl  Syrakus  und  ihrer  Häfen  eine  sehr 
zweckmässige  war,  und  dessen  Besetzung,  wenn  sie  aufrecht  erhalten  wäre, 
eheaso  gut  den  Fall  von  Syrakus  hätte  herbeiführen  können,  wie  im  französi- 
schen Kevolutionskriege  die  durch  Bonaparle  veranlasste  Besetzung  des  Tou- 
lon in  derselben  Weise  gegenüberliegenden  Fort  L'Eiguillette  den  Fall  von 
Toulon  wirklich  iterbeigeführl  hat.  Aber  dieser  Lagerplatz  halle  einen  grossen 
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Nachtheil.  Auf  dem  Vorgebirge  war  keine  Quelle,  und  es  musste  das  Trink- 
wasser aus  weiter  Entfernung  geholt  werden,  was  nicht  ohne  Gefahr  war. 
Denn  kaum  hatten  die  Athener  ihr  l.ager  auf  dem  Pleinmyrion  aufgeschla- 
gen und  drei  Forts  dort  gebaut , in  denen  auch  die  meisten  Vorrilthe  des 
Heeres  untergebracht  wurden , da  schickte  Gylippos  den  drillen  Theil  der 
syrakusanischen  Reiterei  nach  dem  Olympieion  zur  Verstärkung  der  dortigen 
Besatzung,  und  diese  Reiter  beldstigtcn  die  athenischen  Seeleute,  so  oft  sie 
die  Festungen  auf  dem  Pleminyrion  verliessen , auf  das  empfindlichste.  Zu 
Lande  wurde  indess  das  Uebergewicht  der  Syrakusaner  immer  entschiedener. 
Gylippos  liess  an  der  syrakusanischen  Gegenmauer  eifrig  arbeiten,  gab  sich  aber 
zu  gleicher  Zeit  die  grösste  Mühe,  die  Seinigen  zu  einer  offenen  Feldschlachl 
geeignet  zu  machen.  Es  fehlte  den  Syrakusanern  und  ihren  sicilischen  Bun- 
desgenossen nicht  an  Mulh,  wohl  aber  an  Disciplin  und  somit  an  jener  Sicher- 
heit, die  wohlgeUblen  Truppen  ein  entschiedenes  L'ebergewichl  verleibt. 
Deshalb  führte  er  das  gesammle  Heer  fast  tilglich  hinaus,  den  Athenern  ge- 
genüber, die  ebenfalls  aus  ihren  Linien  hervorkamen.  So  gewöhnte  er  allmilh- 
lich  die  Syrakusaner  an  den  Anblick  des  Feindes,  der,  statt  selbst  anzugreifen, 
ihren  AngrilT  erwartete.  Endlich,  als  Gylippos  die  Seinen  hinlänglich  vorbe- 
reitet glaubte,  schritt  er  zum  Angrifl.  Aber  es  war  noch  zu  früh;  sie  waren 
auf  dem  durch  'die  beiderseitigen  Verschanzungen  beschränkten  Raum,  wo 
die  Reiterei  wenig  gebraucht  werden  konnte,  den  Athenern  nicht  gewachsen 
und  wurden  geschlagen.  Bei  dieser  Gelegenheit  zeigte  sieh  das  Feldherrn- 
lalenl  des  Spartaners  im  glänzendsten  Lichte.  Er  nahm  vor  dem  gesamuiten 
Heere  die  Schuld  der  Niederlage  auf  sich  allein.  Er  habe  nicht  bedacht,  dass 
in  dem  engen  Raum  ihre  Reiter  und  Speerwerfer  von  keinem  Nutzen  sein 
könnten,  und  er  denke  seinen  Fehler  bald  wieder  gut-  zu  machen.  Die  .\lhener 
waren  durch  ihren  Sieg  von  der  fast  ängstlichen  Vorsicht,  die  sie  in  der  letzten 
Zeit  beobachtet , hatten , abgebracht  worden,  und  Niklas  halle  ausserdem  die 
naheliegende  Ueberlegung  angestclll,  dass  er  als  Belagerer  die  Verpilichtung 
habe,  die  Fortsetzung  der  syrakusanischen  Gegenmauer  zu  verhindern,  und 
dass  dies  nicht  anders  geschehen  könne  als  durch  die  Ueberwindung  der 
Feinde  in  einer  Feldschlacht.  Er  grilT  also  den  Gylippos  an,  der  seine  Stel- 
lung so  genommen  hatte,  dass  seine  Reiter  und  Speerwerfer  die  linke  Flanke 
der  Athener  bedrohten.  Diese  Aufstellung  entschied  die  Schlacht.'  Zuerst 
wurden  die  den  Angriffen  der  Reiterei  ausgeselzten  Athener  zurückgedrängl, 
und  als  sie  wichen , mussten  auch  die  L'ebrigen  sich  zurUckziehen.  Nun  war 
die  Ueberlegenheil  der  Syrakusaner  zu  Lande  entschieden.  Gleich  in  der 
Nacht,  die  auf  das  Trelfen  folgte,  bauten  sie  an  ihrer  Mauer  weiter  und  durch- 
schnitten mit  derselben  die  Linie  der  projectirten  nördlichen  athenischen 
Mauer,  so  dass  diese  nicht  weiter  fortgesetzt  werden  konnte  und  den  .‘\lhe- 
nern  alle  Hofl'nung  schwinden  musste,  durch  eine  Einschliessung  die  Stadt  zu 
nehmen. 

Auch  zur  See  wurde  der  Stand  der  Dinge  für  die  Syrakusaner  iminer 
besser.  Nikias  hatte  um  dieselbe  Zeit,  wo  er  das  Plemmyrion  besetzte,  auf  die 
Nachricht , dass  eine  Anzahl  korinthischer  Schilfe  von  Leukas  aufgebrocheii 
sei,  zwanzig  der  seinigen  nach  der  Sudspilze  von  Italien  geschickt,  um  dort 
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in  der  Gegend  von  Rhegion  und  I.okri  Wache  zu  halten.  Die  korinthische  Flo- 
tille  war  aber  schon  lange  auf  der  Fahrt  begriflen  gewesen  und  kam  unge- 
fährdet nach  Syrakus.  Es  waren  zwölf  SchilTe  unter  der  Führung  des  Erasi- 
nides.  Diese  Verstdrknng  war  für  die  Syrakusaner  ein  neuer  Antrieb  zur 
Ausrüstung  ihrer  eigenen  Flotte.  Einstweilen  half  die  Mannschaft  des  Erasini- 
des  t>eim  Bau  der  Gegenmauer.  Die  Athener  thaten  nichts,  um  diesen  Bau  zu 
verhindern. 


Siebentes  Kapitel. 

Wachsendes  Uebergewlcht  der  Syrakusaner. 

Die  gute  Jahreszeit  des  Jahres  41  t näherte  sich  ihrem  Ende.  Beide 
Heere  waren  erschöpft  und  sehnten  sich  nach  Ruhe ; beide  Feldherren  sahen 
ein,  da.ss  sie  mit  ihren  gegenwärtigen  Kräften  nicht  im  Stande  seien,  eine 
rasche  Entscheidung  herlieizuführen.  Deshalb  schickten  die  Syrakusaner  nach 
Lakedämon  und  Korinth,  um  frische  Truppen  zu  fordern,  und  Gvlippos  selbst 
unternahm  eine  Rundreise  durch  Sicilien  zur  Rckrutirung  des  syrakusani^chen 
Heeres  und  Gewinnung  neuer  Bunde.sgenossen.  Nikias  seinerseits  begriff, 
da.ss  nur  ein  zweites  grosses  athenisches  Heer  der  Sache  eim>  bessere  Wen- 
dung geben  konnte.  Er  hätte  vernünftiger  gethan,  die  Belagerung  aiifzuhehen; 
er  glaubte  aber  seine  Schuldigkeit  besser  zu  thun  , wenn  er  den  Athenern  die 
Lage,  in  der  ersieh  befand,  dariegle  und  sie  selbst  entscheiden  Hess,  ob  er 
Hülfe  erhalten  oder  nach  Athen  zurttckkeliren  solle;  als  ob  die  Athener  im 
Stande  gewesen  wären,  in  so  grosser  Fmlfernung  die  Aussichten  der  Belage- 
rung richtig  zu  beurtheilen.  Während  er  nun  bis  dahin  seine  Berichte  meist 
nillndlich  durch  stdne  Boten  hatte  bestellen  lassen  , verfasste  er  diesmal  eine 
au.sfubrltche  schriftliche  Depe.sche,  in  der  er  schilderte,  wie  die  Athener  zu 
Lande  jetzt  selbst  die  Belagerten  geworden  waren,  und  wie  auch  die  athe- 
nische Seemacht  nicht  mehr  so  gut  sei  w ie  früher.  Die  Schiffe  könnten , der 
drohen<len  Angriffe  der  Syrakusaner  wegen,  nicht  mehr  an's  Land  zum  Trock- 
nen gezogen  werden  und  fingen  deshalb  an  zu  verfaulen.  I nter  den  Dienern 
und  Fremden  reisse  Desertion  ein,  und  die  entstehenden  Lücken  seien  in  Sici- 
lien nicht  auszufüllen.  Die  Athener  möchten  entscheiden  , ob  er  das  Meer 
nach  Athen  zurüekführen  solle,  oder  ob  sie  ihm  ein  zweites  Heer  auf  einer 
zweiten  Flotte,  beide  nicht  geringer  als  die  ersten , und  dazu  viel  Geld  naeh- 
senden  wollten.  Der  Entschluss  müsse  bald  gefasst  werden;  für  sich  selbst 
bat  er,  .seiner  Kränklichkeit  wegen,  um  einen  Nachfolger.  Die  .Athener  ent- 
schieden sich  für  die  Fortsetzung  des  Krieges  und  zwar  auf  die  energischste 
Weise  und  mit  den  besten  Feldherren,  die  man  hatte,  Eurymedon,  der  schon 
im  Jahre  424  in  Sicilien  gewesen  war  und  also  das  Land  kannte,  und  Demo- 
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stheiu'S,  dem  Helden  von  Pylos.  FUr’s  erste,  zur  Zeit  der  Wintersonnenwende, 
sollte  Euryniedon  mit  10  KriegsschilTen  und  20  T.ilenlen  Silbers  nach  Syrakus 
gehen  und  eine  bedeutendere  Hülfe  unter  Demosthenes  für  den  Frühling  in 
Aussicht  stellen.  .Nikias  sollte  im  Amte  bleiben,  alter  ihm  einstweilen  zu  sei- 
ner Erleichterung  die  L’nterbefehlshaber  .Menandros  und  Euthydemos  zur  lieite 
treten.  Wahrend  nun  Demosthenes  die  Ausrüstung  seiner  Flotte  betrieb, 
sandten  die  Athener  noch  20  ScbilTe  in  die  peloponnesischen  Gewilsser,  die 
von  .Naupnktos  jede  etwa  von  Korinth  nach  Syrakus  bestimmte  Hülfe  verhin- 
dern sollten.  Diese  von  Nikias  am  Schlüsse  seiner  Depesche  dringend  em- 
pfohlene Vorsichtsmassregel  erwies  sich  als  durchaus  nicht  überflüssig,  denn 
die  Korinther  hatten,  durch  den  Erfolg  des  Gylippos  ermuthigt,  auf  daser- 
neuerte Gesuch  der  Syrakusaner  beschlossen,  SchwerbewalTnete  nach  Sicilien 
zu  schicken  und  sich  mit  den  Lakedamoniern , die  dieselbe  Absicht  batten, 
zum  Transport  derselben  auf  Handelsschiffen  zu  vereinigen.  Damit  nun  die 
Athener  bei  .N'aupaktos  nicht  dieses  Unternehmen  verhinderten,  schickten  sic 
25  Kriegsschiffe  ebentlahin.  Ausserdem  führten  die  Spartaner  im  Beginn  des 
Jahres  415  den  von  Alkibiades  so  dringend  angerathenen  Bau  der  Festung 
Dekeleia  in  Attika  aus,  der  den  Athenern  weitere  Hülfssendungen  nach  Sicilien 
erschweren  musste.  Zunächst  übrigens  hielt  er  sie  nicht  ab,  Demosthenes 
nach  Sicilien  abgehen  zu  lassen.  Ja , die  Athener  thalen  noch  mehr.  Sie 
sandten  50  Schiffe  unter  Charikles  aus,  die  in  Argos  Hopliten  aufnehmen  und 
dann  auf  einige  Zeit  mit  Demosthenes  zusammen  wirken  sollten.  Demosthenes 
aber  erhielt  60  athenische  und  5 chiische  Schiffe,  1200  ausgewählte  athenische 
Hopliten  und  eine  grosse  Anzahl  Schwerbewaffnete  von  den  Bun<losgenossen. 
Nachdem  ersieh  mit  Gharikles  vereinigt,  verwüsteten  die  beiden  Flotten  zu- 
erst das  Gebiet  von  Epidaurus  Limera  und  fuhren  dann  nach  dem  Kythera 
gegenüberliegenden  Theile  von  Lakonien,  wo  sie  eine  Landzunge,  die  ihnen 
wie  Pylos  in  .Messenien  dienen  sollte , befestigten.  Hierauf  kehrte  Charikles 
nach  Hause  zurück,  Demosthenes  aber  ging  weiter,  zunächst  nach  Kerkyra. 

Diesen  gewaltigen  athenischen  Küstungen  gegenüber  waren  die  Pclopon- 
nesier  keineswegs  unthätig  geblieben.  Die  Lakedämonier  wühlten  von  den 
Heloten  und  Neotiamoden  (vor  kurzem  freigelassenen  Heloten)  die  besten  aus, 
bewaffneten  sic  wie  Hopliten  und  schickten  ihrer  600  , unter  der  Anführung 
des  Spartaners  F^kkritos  nach  Sicilien.  Früher  Jedoch  als  die  lakedämonischen 
Truppen  brachen  <lie  ihrer  Bunde.sgenossen  auf,  zuerst  300  biiotische  Hopli- 
ten unter  der  Anführung  der  Thebaner  Xenon  und  Nikon  und  des  Thespiäers 
Hege.sandros , die  zu  Lande  nach  Lakonien  gezogen  und  vom  tänarischen  Vor- 
gebirge nach  Sicilien  fuhren.  Sodann  zogen  die  Korinther  aus;  300  Schwer- 
bewaflnete  unter  der  Anruhrung  des  Alexarchos,  nebst  200  Schwerbewaff- 
neten, welche  die  .Sikjonier  gezwungen  unter  der  Anführung  des  Sargeus 
niitschickten.  So  wurde  von  beiden  Seilen  für  Verstärkungen  gesorgt.  , 

Al)er  noch  ehe  aus  Griechenland  die  Truppen  des  Demosthenes  in  Sicilien 
cintreffen  konnten,  hatten  die  Athener  einen  Schritt  weiter  auf  der  Bahn  des 
Verderbens  gethan.  Wir  erinnern  uns,  dass  Gylippos  in  die  sicilischen  Städte 
gereis’t  war,  um  sie  zu  grösseren  Truppensendungen  zu  bewegen.  Er  erreichte 
wenigstens  einigermassen  seinen  Zweck,  und  als  er  im  Beginn  des  Frühlings 
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wieder  in  Syrakus  angekommen  war,  machte  er  im  Verein  mit  llermokrates 
einen  erfolgreichen  Versuch  , die  Syrakusaner  zu  dem  schon  so  lange  in  Aus- 
sicht genommenen  Wagniss  einer  Seeschlacht  zu  bereden,  mit  der  die  Bege- 
benheiten des  entscheidenden  Jahres  4(3  in  einer  für  die  Syrakusaner  Glück 
verkündenden  VVeise  begannen.  llermokrates  konnte  seine  Mitbürger  an'die 
Tbaten , die  ihre  Vorfahren  zur  See  vollfühit  hatten , erinnern  , wie  sie  unter 
Hieron  die  Tyrrhener  bei  Kyme  schlugen,  und  wie  spater  Apelles  mit  seiner 
Flotte  die  etruskischen  Küsten  verheerte.  Nun  war  freilich  lange  Zeit  hindurch 
von  den  Syrakusanern  keine  grössere  Unternehmung  zur  See  gemacht  worden, 
und  cs  war  deshalb  in  Syrakus  nicht,  wie  in  Athen,  eine  grosse  Masse  von 
Burgern  vorhanden,  die  mit  dem  Seedienste  vertraut  waren,  aber  llermokrates 
konnte  mit  vollem  Rechte  den  Syrakusanern  sagen , dass  der  Schrecken , den 
sie  durch  ein  kühnes  Auftreten  zur  See  den  Athenern  einflössen  mussten,  ihre 
Unerfahren  heit  vollkommen  aufwiegen  würde.  Und  allerdings  war  es  im 
Alterthum,  wie  die  Geschichte  der  punischen  Kriege  beweist,  nicht  so  schwer 
wie  heutzutage  für  ein  der  Seefahrt  unkundiges  Volk , seetüchtig  zu  werden. 
Gewandtheit  im  Rudern  war  das  Haupterfordemiss,  und  diese  sich  zu  erwer- 
ben, daran  durften  die  Syrakusaner  am  wenigsten  verzweifeln.  So  gingen  sie 
denn  bereitwillig  auf  den  Vorschlag  ihrer  Feldherren  ein.  Mit  der  Seeschlacht 
sollte  aber  auch  ein  LandangrifT  auf  die  Forts  des  Plemmyrion  verbunden 
werden.  Der  Plan  wurde  in  folgender  Weise  ausgeführt.  Die  syrakusanische 
Seemacht  befand  sich , in  zwei  Theile  getheill,  halb  im  grossen,  halb  im  klei- 
nen Hafen.  Beide  erhielten  die  Weisung,  mit  Tagesanbruch  ihre  Stellungen 
lu  verlassen  und  sich  mit  einander  im  grossen  Hafen  in  der  NHhe  des  Plem- 
niyrion  zu  vereinigen,  dann  die  athenische  Flotte  anzugreifen  und  zugleich 
heim  Angrifl'auf  die  Forts  des  Plemmyrion  niitzuwirken.  35  Schilfe  zahlte  das 
Geschwader  des  grossen,  45  das  des  kleinen  Hafens;  die  Athener  hatten  die- 
sen SO  Schiffen  für  <len  Augenblick  nur  60  entgegenzustellen.  Als  sie  die 
Bewegung  der  syrakusanischen  Schilfe  im  grossen  Hafen  l>emerktcn,  schlossen 
sie  daraus,  da.ss  auch  von  der  andein  Seile  ihnen  Gefahr  drohe,  begnügten 
sich  damit,  den  35,  25  ihrer  Kriegsschilfe  cntgegenzuschickcn  und  fuhren  mit 
den  übrigen  35  zum  grossen  Hafen  hinaus,  um  den  Syrakusanern  die  Einfahrt 
streitig  zu  machen.  Von  beiden  Seiten  wurde  tapfer  gekiimpft,  und  der  Erfolg 
blieb  eine  Zeitlang  unentschieden ; von  beiden  Seiten  verfolgten  die  am  Lande 
Zurückgebliebenen  den  Kampf  mit  stets  w achsender  Theilnahine.  Die  Athener 
auf  dem  Plemmyrion  safien,  wie  nach  einiger  Zeit  innerhalb  wie  ausserhalb 
des  Hafens  die  Syrakusaner  das  Uebcrgewicht  bekamen  und  ihre  Gegner  zu- 
rückdrilngten , und  Hoffnung  und  Furcht  bewegten  sie  so  gewaltig,  dass  sie, 
ganz  der  Seeschlacht  zugewandl , nicht  beachteten  , wie  Gylippos , der  in  der 
Nacht  sein  ganzes  Heer  aus  der  Stadt  nach  dem  Olynipieion  geführt  hatte, 
plötzlich  vor  den  drei  Festungen  stand.  Zu  spitt  eilten  sie  auf  die  bedrohten 
Mauern;  die  Syrakusaner  waren  bald  in  der  grösseren  der  Festungen,  dann 
auch  in  den  beiden  andern.  Die  Besatzung  der  zuerst  eingenommenen  rettete 
sich  nur  mit  Mühe;  die  Soldaten  warfen  sich  in  die  Transportschiffe  und  in 
ein  Kauffahrteischiff,  welches  gerade  da  lag,  und  fuhren  nach  dem  athenischen 
Lager  zwischen  den  .Mauern,  wo  der  grösste  Theil  des  Heeres  sich  befand;  sic 
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waren  aber  fast  von  einem  schnellrudernden  Kriegsschi(Te  der  Syrakusaner 
erreicht  und  gefangen  genommen  worden.  Denn  gerade  in  dem  Augenblick, 
wo  Gylip(>os  die  erste  Festung  einnahm,  siegten  die  Syrakusaner  in  und  vor 
dem  Hafen,  und  die  Abtheilung  des  kleinen  Hafens  erzwang  sich  die  Einfahrt 
in  den  grossen,  so  dass  nun  das  Plemmyrion  auch  auf  der  Seeseite  von  den 
Syrakusanern  eingeschlossen  war.  Aber  das  dauerte  nur  kurze  Zeit;  die  Sy- 
rakusaner hallen  zwar  die  Athener  Überall  zurUckgedrangt , aber  sie  verloren 
die  Früchte  ihres  Sieges  durch  ungeschickte  Verfolgung  des  Feindes.  Die 
siegreiche  Abtheilung  des  kleinen  Hafens  beobachtete  bei  ihrer  Einfahrt  in  den 
grossen  keine  Onlnung  und  brachte  dadurch  auch  die  übrigen  syrakusani- 
schen  Schiffe  in  Verwirrung,  sodass  die  Athener  wieder  vorwärts  ruderten 
und  die  Syrakusaner  nun  vollständig  zurücklrieben.  Elf  sy  rakusanische 
Schiffe  sanken  und  die  Besatzung  der  meisten  dersellien  wurde  gelödtel;  von 
dreien  von  ihnen  nahmen  die  Athener  sie  gefangen.  Dies  war  die  Zeit,  wo 
die  beiden  kleineren  Festungen  auf  dem  Plemmyrion  von  den  Syrakusanern 
genommen  wurden,  und  so  konnte  ihre  Besatzung  leichter  entkommen.  Die 
Athener  zogen  nun  die  Trümmer  der  zerstörten  feindlichen  Schiffe  ans  Land, 
und  errichteten  auf  einer  kleinen  , im  Eingang  des  grossen  Hafens  nahe  dem 
Plemmyrion  gelegenen  Insel , ein  Siegeszeichen.  Doch  waren  auch  drei  athe- 
nische Schiffe  im  Kampfe  zu  Grunde  gegangen.  So  verlief  die  erste  See- 
schlacht zwischen  den  Syrakusanern  und  Athenern.  Jene  waren  durch  eigene 
Schuld  besiegt  worden  und  konnten  erwarten,  bei  einem  neuen  Versuche 
bessern  Erfolg  zu  haben.  Was  aber  die  Niederlage  zur  See  vollständig  auf- 
wog, war  die  Einnahme  der  Festungen.  Hier  war  von  geringerer  Bedeutung 
der  Verlust  an  Leuten  und  an  Vorriilhen,  sehr  schlimm  war  aber  für  die 
Athener,  dass  sie  von  nun  an  die  Einfahrt  in  den  grossen  Hafen  nicht  mehr 
mit  derselben  Leichtigkeit  wie  früher  bewerkstelligen  konnten , d<‘nn  die  Sy- 
rakusaner legten  nun  auch  hier  eine  Floltenslalion  an  und  machten  Miene, 
alle  ein-  und  ausfahrenden  Schiffe,  und  besonders  die,  welche  den  Athenern 
Proviant  brachten,  anzugreifen,  sodass  diese  nicht  selten  die  Einfahrt  von 
ProvianlschilVen  durch  einen  Kampf  erzw  ingen  mussten,  tiylippos,  der  na- 
türlich für  die  Eroberung  des  Plemmyrion  ebenfalls  Siegeszeichen  — für  jede 
eroberte  Festung  eins  — aufgestelll  hatte  , behielt  von  den  drei  athe- 
nischen Forts  nur  zwei,  die  er  noch  verstärkte;  das  dritte,  kleinere,  zer- 
störte er. 

Diese  Schlacht  hob  die  Zuversicht  der  Sy  rakusaner  so  sehr,  dass  sie  zwölf 
Schiffe  unter  Agatharchos  aiiszusenden  wagten.  Von  diesen  ging  eines  nach 
dem  Peloponnes,  mit  der  Botschaft,  dass  es  nunmehr  besser  mit  ihnen  stehe  ; 
die  elf  übrigen  fuhren  an  der  italischen  Küste  entlang,  lauerten  den  atheni- 
schen Proviantschiffen  auf,  vernichteten  die  meisten  und  verbrannten  eine 
Menge  zubereitelcs  Schiffsbauholz  , welches  die  Athener  im  Gebiete  von  Kau- 
lonia  liegen  hatten.  Auf  dem  Itückwege  liefen  sic  in  den  Hafen  von  Lokri  ein, 
wo  kurze  Zeit  nach  ihnen  eins  von  den  Kauffahrteischiffen , die  peloponne- 
sische  Soldaten  nach  Sicilien  brachten,  ankam;  es  trug  die  Hopliten  von 
Thespiae.  Die  Syrakusaner  nahmen  sie  auf  und  kehrten  dann  nach  Hause  zu- 
rück. L'nlcrwegs  wurden  sie  bei  Megara  von  SO  athenischen  SchiU'en  ange- 
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f.illen,  die  dorl  auf  der  Lauer  lagen;  aber  nur  ein  Schill'  fiel  niil  der  Besatzung 
in  die  lliinde  der  Feinde;  die  übrigen  entkanicu  nacli  Syrakus. 

Hier  war  indessen  eine  Zeit  verliltllnissmüssiger  Ruhe  ringelreten,  welche 
nur  durch  geringfügige  Kämpfe  neuer  Art  unterbrochen  wurde.  Die  Erobe- 
rung des  Piemmyrion  halle  die  Athener  genhlhigt , ihr  SchilTslager  nach  dem 
Orte  zu  verlegen,  wo  ihre  Mauern  an  den  Hafen  sliessen,  und  wo  sie  freilich 
ihrem  Landhecr  nahe  waren,  aber  doch  nichl  mehr  die  Einfahrt  in  den  Hafen 
beherrschten.  Jetzt  waren  sie  den  allen  SchilTshäu.sern  der  Syrakusaner , die 
sich  zwischen  Urlygia  und  Achradina  im  grossen  Hafen  befanden,  sehr  nahe, 
uud  da  hier  ein  gru.sscr  Theil  der  syrakusanischen  Flotte,  ineislenlheiis  freilich 
an’s  Land  gezogen  , häufig  abr'r  auch  vor  demselben  in  Schlachlrcihe  aufge- 
slellt,  sich  befand,  so  war  es  natürlich,  dass  die  Nähe  der  beiden  Flotten 
kleine  liefochle  veranlassle.  Die  Syrakusaner  hallen  ihre  Station  durch  eine 
Keihe  von  eingerammlen  Pfählen  geschützt,  und  die  Athener  versuchten,  diese 
zu  zerstören,  um  sich  so  einen  Zugang  zu  der  syrakusanischen  Floltenabtheilung, 
die  schwächer  war  als  die  gesainmte  atheni.sche  Flotte,  zu  eröffnen.  Sie  wähl- 
ten ein  grosses  Schiff,  das  10000  Talente  tragen  konnte,  also  etwa  250  Tonnen 
nach  unserer  Rechnung  fasste,  und  erbauten  auf  demselben  hölzerne  Thürnie 
und  Seitens erschanzungen,  die  mit  Bogenschützen  be.selzl  wurden.  Unter  dem 
Schulz  dieses  feslungähnlichen  Schiffes  , dessen  Besatzung  Schüsse  mit  den 
Syrakusanern  wechselte,  ruderten  LeuU-  in  kleineren  Fahrzeugen  herbei, 
welche  Taue  um  die  Pfähle  legten  und  sie  herauszureissen  oder  abzubrechen 
suchten.  Andere  tauchten  unter  und  sägten  die  Pfähle  ab,  besonders  die  ge- 
fährlicheren , nicht  Uber  die  Oberiläche  des  Wassers  hervorragenden.  Es  ge- 
lang den  Athenern  wirklich,  die  meisten  Pfähle  zu  entfernen.  Nun  hätte 
Nikias  schnell  einen  Angriff  auf  die  syrakusanische  Flotte  machen  müssen, 
aber  er  that  es  nicht.  Nikias  war  wieder  nicht  zur  rechten  Zeit  mit  seinen 
Vorbereitungen  fertig,  und  die  Syrakusaner  konnten  ungehindert  neue  Pfähle 
einranimen.  So  war  die  Anstrengung  der  Athener  vergeblich  gewesen. 

Indess  machten  die  Syrakusaner  neue  Versuche,  sich  HUlfstruppen  zu 
verschaffen.  Syrakusaner,  Korinther,  .\mprakioten.  und  Lakeilätnonier  gingen 
in  die  Städte  Siciliens,  verbreiteten  überall  die  Kunde  von  der  Fännahme  des 
Pleniinyrion,  stellten  die  Seeschlacht  in  einem  für  Syrakus  vorlheilhaflen  Lichte 
dar  und  baten  um  schnelle  Sendung  von  llülfslruppen  und  Schiffen. 

Die  von  den  Athenern  erwarleU’  Verstärkung  unter  Demosthenes  war  in- 
dess noch  ziemlich  weit  entfernt.  Auf  seiner  Fahrt  von  der  lakoni.schen  Küste 
nach  Kerkyra  halte  der  F’eldherr  in  dem  clischen  Hafen  Phea  ein  Kauffahrtei- 
schiff getroffen,  in  welchem  gerade  korinthische  Schwerbewaffnete  nach  Siei- 
lien  abfahren  sollten.  Er  lieniächtigte  sich  des  Schiffes : die  Hopliten  kamen  almr 
aii's  Land  und  gelangten  spater  auf  einem  amleren  Fahrzeuge  nach  Syrakus. 
Weiler  war  er  nach  Zakynthos  und  Kephallenia  gefahren  , wo  er  Hopliten  und 
Truppen  von  den  Messeniern  in  Naupaktos  aulnahm,  und  dann  nach  dem 
akarnani.schen  Fcsllande,  auf  dem  Alyzia  und  Anaktorion  den  Athenern  ge- 
hörten. Hier  traf  ihn  ICurymedon,  der  bereits  im  Anfänge  des  Winters  in 
Sicilien  gewesen  war  und  nun  wieder  znrückkehrte , um  sich  nach  .seinem 
Mitfeldherm  umzusehen.  Er  hatte  Syrakus  noch  vor  der  Si-eschlacht  ver- 
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lassen,  alter  von  dieser,  so  wie  von  dem  Verluste  Plemmyrion’s  Nachricht  be- 
kommen , und  theille  dies  dem  Demosthenes  mit , dem  er  sich  nun  w ieder 
anschloss.  Es  kam  ferner  Konon  bei  der  Flotte  an,  der  athenische  Befehls- 
haber des  Geschwaders  in  Naupaklos,  der  Uber  die  Unzulänglichkeit  seiner 
Flotille  klagte.  Deshalb  gaben  die  athenischen  Feldherren  von  den  nach  Sici- 
lien  bestimmten  Schiffen  10  der  besten  an  Konon  und  betrieben  desto  eifriger 
die  Vervollständigung  ihrer  eigenen  Ausrüstung,  indem  Eurymedon  den  Ker- 
kyräern  die  Lieferung  von  15  Kriegsschiffen  auferlegte  und  auf  Kerkyra 
Schwerbewaffnete  auswühlte,  Demosthenes  dagegen  aus  Akarnanien  Schleu- 
derer  und  SpeerwerJer  zusainmenbrachle.  So  rückte  die  athenische  Flotte, 
deren  Beistand  dem  bedrängten  Nikias  dringend  nothwendig  war,  nur  sehr 
langsam  vorwärts,  und  sie  würde  ihn  wahrscheinlich  schon  vernichtet  gefun- 
den haben , wenn  nicht  ein  grosser  Sieg  der  den  Athenern  ergebenen  Sikeler 
über  die  Bundesgenossen  der  Syrakusaner  den  Eifer  dieser  letzteren  gedämpft 
hätte.  Als  Nikias  nämlich  die  Abreise  der  griechischen  (iesandten  in  die  sici- 
lischen  Städte  erfuhr,  schickte  er  Boten  an  die  ihm  befreundeten  Sikeler,  be- 
sonders an  die  Kentoripiner,  und  fortlerte  sie  auf,  den  beabsichtigten  Durchzug 
der  sicilischen  llUlfstruppen  mit  Gewalt  zu  verhindern.  Er  wusste,  dass  sie 
keinen  andern  Weg  einschlagen  konnten,  da  die  Akragantiner  eine  strenge 
Neutralität  beobachteten.  Wirklich  überfielen  die  Sikeler  unvermuthet  die 
marschirenden  Griechen,  von  denen  800  umkamen,  nebst  allen  Gesandten, 
die  sie  geholt  hatten,  bis  auf  einen  Korinther,  der  die  entronnenen  1500  nach 
Syrakus  führte.  Nun  fand  sich  allerdings  hier  eine  nicht  zu  verachtende  Zahl 
von  llUlfstruppen  zusammen.  Kamarina,  sich  jetzt  für  das  siegreiche  Syrakus 
entscheidend,  schickte  500  Hopliten,  300  Speerwerfer  und  300  Bogenschützen : 
Gela  20il  Reiter,  400  Speerwerfer  und  einige  wenige  Schiffe,  wahrscheinlich  5. 
Da  nun  die  von  den  Sikelern  angegriffenen  und  theilweise  niedergemachten 
llUlfstruppen  der  Lage  der  Städte  nach  nur  von  Selinus  und  llimera  geschickt 
sein  konnten,  .so  kann  man  liehaupten,  dass  jetzt  alle  Griechen  nichtioniseher 
Abkunft  auf  der  Insel , mit  Ausnahme  der  Akragantiner,  sich  den  Syrakusa- 
nern  angesehlossen  hatten..  Aber  die  Zahl  allein  giebt  keine  Zuversicht,  wenn 
nicht  der  Glaube  an  die  eigene  Tüchtigkeit  hinzukommt.  So  dämpfte  die  ge- 
waltige Niederlage  durch  die  Sikeler  die  Unternehmungslust  der  Syrakusaner; 
sie  schoben  den  Angrill  auf  und  gewährten  so  dem  Demosthenes  Zeit,  bei 
langsamer  Fahrt  dennoch  vor  dem  gänzlichen  Untergänge  der  Athener  auf 
Sicilien  anzukonimen. 

Er  fuhr  mit  Eurymedon  über  das  ionische  Meer  nach  der  Südspitze  lapy- 
gien's,  und  von  da  nach  den  Choeraden,  zwei  kleinen,  dem  Hafen  von  Tarent 
gegenüberliegenden  Inseln  — heute  S.  Pietro  und  S.  Paolo  — wo  er  eine  Zeit 
lang  verweilte.  Er  erneuerte  mit  .Artas,  einem  Häuptling  der  lapygier,  ein 
angeblich  früher  von  ihm  mit  den  Athenern  geschlossenes  BUndniss , und 
empfing  von  ihm  einige  50  iapygische  Speerwerfer,  sowie  1 00  vom  Volksstamme 
der  Messapier.  Dann  fuhr  er  weiter  nach  Metapontion,  das  sich  bewegen  Hess, 
300  Speerwerfer  und  2 Trieren  mitzuschicken,  und  gelangte  endlich  nach 
seiner  letzten  Hauptstation  vor  Syrakus,  nach  Tliurii.  Hier  waren  vor  kurzem 
Parteikämpfe  zwischen  den  Anhängern  und  Gegnern  der  Athener  mit  der 
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Vertreibung  der  letzteren  beendigt  worden , und  die  athenischen  Feld- 
herren wurden  aufs  freundlichste  aufgenommen.  Thurii  stellte  sogar  700 
Hopliten  und  300  Bogenschützen,  und  durch  sie  verstärkt  zog  nun  das  Land- 
heer eine  Strecke  weit,  von  der  Flotte  begleitet,  bis  zum  Flusse  Ihlias  zu 
Lande  fort.  Am  llylias  schiflle  man,  da  die  Krotonialen  den  Durchzug  verwei- 
gerten, sich  wieder  ein,  besuchte  alle  griechischen  KUstcnstüdlc , mit  Aus- 
nahme von  Lokri,  und  fuhr  schliesslich  vom  Vorgebirge  Leuko{>etra  nach 
Sicilien  hinüber. 

Hier  war  indess  Wichtiges  geschehen.  Die  Syrakusaner  hatten  sich  von  . 
ihrer  Bestürzung  Uber  den  Sieg  der  Sikeler  erholt  und  ihre  Vorbereitungen  zu 
einer  neuen  Seeschlacht  vollendet , Vorbereitungen , die  wichtige  Neuerungen 
in  der  Ausrüstung  der  Schifle  umfassten.  Der  Angriff  in  den  Seeschlachten 
Itestand  im  Hineinbohren  der  eisenbeschlagenen  Spitze  des  eigenen  Schiffes 
in  das  feindliche.  Da  aber  jedes  Schiff  an  der  Spitze  am  leichtesten  eine  Be- 
schädigung aushalten  konnte,  ohne  zu  sinken,  so  musste  der  eiserne  Schnabel 
die  Flanke  des  Feindes  treffen.'  Um  sie  erreichen  zu  können,  gab  es  zwei 
Manöver : man  überflügelte  oder  man  durchbrach  die  feindliche  Schlachtreihe. 
So  hing  der  Erfolg  vom  geschickten  Manövriren  ab , und  gerade  hierin  waren 
die  Athener  besonders  bewandert.  Nun  war  aber  im  syrakusanischen  Hafen 
zum  Manövriren  wenig  Raum,  und  es  war  deshalb  bei  einiger  Vorsicht  in  der 
Aufstellung  der  Syrakusaner  nicht  wohl  möglich,  ihnen  in  die  Flanken  zu 
fallen.  Diesen  Vortheil  hatten  die  Syrakusaner  schon  in  der  früheren  See- 
schlacht genossen , und  sie  verdankten  höchst  wahrscheinlich  nur  ihm  das 
damalige  ZurUckweichen  der  Athener.  Zu  einem  vollständigen  Siege  gehörte 
aber  mehr;  die  feindlichen  Schiffe  mussten  vernichtet  werden.  Das  wurde 
hier  nun  freilich  ebenfalls  durch  die  Oerllichkeit  den  Syrakusanern  erleich- 
tert. Denn  der  bei  weitem  grösste  Theil  der  Uferstrecke  gehörte  jetzt  wieder 
ihnen,  alle  athenischen  Schiffe,  die  an  diese  Strecken  getrieben  wurden,  waren 
verloren.  Aber  um  sie  zum  Weichen  zu  bringen , mussten  sie  sie  stark  be- 
schädigen, und  da  kein  Platz  zum  Herumfahren  oder  Zwischenschielvcn  da 
»ar,  am  Vordertheile,  wozu  jedoch  die  bisherige  Stärke  des  eigenen  Vor- 
derlheiles  nicht  ausreichte.  Der  Korinther  Ariston  gab  das  Mittel  dazu  an. 
Die  Vordertheile  selbst  wurden  kürzer  und  dadurch  fester  gemacht,  und 
die  Kpotiden , zwei  Seitenbalken,  die  rechts  und  links  vom  Schiffsschna- 
bel abstanden,  und  an  welche  man  die  Anker  aufzuhängen  pflegte,  so  ver- 
ändert, dass  sie  ebenfalls  mehr  nach  vorn  standen  und  also  bei  einem  Stosse 
des  Schiffes  mit  dem  Vordertheil  die  Gewalt  desselben  vermehrten.  Diese 
Sturmbalken  w urden  noch  durch  untergelegtc  kräftige  Stützen , die  sechs 
Ellen  lang  waren , und  sich  zum  Theil  innerhalb,  zum  Theil  ausserhalb  des 
Schiffes  auf  seinem  Boden  ruhend  liefanden , verstärkt,  so  dass,  bei  einem 
Zusammenstoss  eines  syrakusanischen  und  eines  athenischen  Schiffes  mit  den 
Vordcrtheilen , das  leichter  gebaute  athenische  Vordertheil  von  dem  festeren 
des  syrakusanischen  Schiffes  zertrümmert  werden  musste.  Dieselben  Vor- 
richtungen batten  sich  bereits  den  Korinthern  in  einer  vor  kurzem  an  der 
Küste  Acbaia's  gelieferten  Seeschlacht  als  nützlich  bewährt.  Ueberdies  scheint 
noch  die  weitere  Veränderung  mit  dem  Schiffsschnabel  vorgenommen  zu  sein, 
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(las  man  ihn  tiefer  am  Schiffe  als  zuvor  anbrachle,  so  dass  das  Wasser  leichter 
in  die  gemachte  Oefl'nung  eindringen  und  das  Schiff  auf  den  Grund  ziehen 
konnte.  Mit  dem  Seekampfe  sollte  aber  auch  diesmal  wieder  ein  Angriff  auf 
die  Mauern  der  Athener  verbunden  werden.  Als  alle  Vorbereitungen  beendigt 
waren,  führte  Gylippos  das  syrakusanische  Heer  aus  der  Stadl  gegen  die  öst- 
liche Mauer  der  Athener,  wahrend  zugleich  vom  Olympieion  die  dort  befind- 
lichen ilopliten , Reiter  und  LeichlbewaB'ncIcn  der  Syrakusaner  gegen  die 
westliche  Mauer  anrUcklen  und  die  Flotte  sich  der  athenischen  Station  näherte. 
Die  Athener  halten  7.5  Trieren,  die  Syrakusaner  80.  Es  wurde  einen  grossen 
Theil  des  Tages  hindurch  ohne  besondern  Erfolg  gekämpft.  Allerdings  bewirk- 
ten die  neuen  Einrichtungen  an  den  syrakusanischen  Trieren,  dass  ein  paar 
athenische  Schiffe  versanken,  im  Ganzen  aber  blieb  der  Kampf  unentschieden, 
und  die  syrakusanische  Flolle  zog  sich  endlich  zurück.  Das  Landheer,  das  vor 
den  .Mauern  stehen  geblieben  war,  um  dort  einen  Theil  der  Athener  feslzuhal- 
ten,  verliess  ebenfalls  den  Kampfplatz.  Am  folgenden  Tage  verhielten  sich  die 
Syrakusaner  ruhig,  und  die  .\lhener  konnten  keine  Vorbereitungen  zu  einem 
neuen  Angriffe  bemerken.  Trotzdem  hielt  .Nikias  einige  Vorsichlsniassregeln 
für  angemessen.  HIr  nölhigte  die  Trierarchen  , die  gen-n  für  ihre  Leute  einen 
vollständigen  Ruhetag  gehabt  hätten,  die  Beschädigungen  der  Schiffe  aus- 
zubessern und  liess  seine  Station  noch  mehr  gegen  einen  Angriff  befe- 
stigen. Sie  war  durch  eingernmmle  Pfähle  geschützt,  nun  lie.ss  Nikias 
vor  dieser  Pfahlreihe,  in  einer  Entfernung  von  200  Fuss  von  einander, 
grosse  Lastschiffc  vor  Anker  legen,  die  eine  Maschineiie  zur  Beschädigung  der 
feindlichen  Schiffe  trugen,  an  langen  Stangen  befestigte  schwere  Metallslücke, 
sogenannte  Delphine,  die  man  auf  das  angreifende  Schifl'  niederfallen  liess. 
um  es  zu  zerschmettern.  Diese  Schiffe  sollten  ausserdem  den  Athenern  das 
sichere  Ein-  und  Auslaufen  erleichtern.  Am  folgenden  Tage  begann  der  von 
Nikias  erwartete  Angriff  der  Syraku.saner  zu  einer  noch  früheren  Stunde  als 
das  erste  Mal,  übrigens  alter  auf  dieselbe  Weise.  Die  Landlruppen  rückten 
gegen  die  Mauern,  und  die  Flolle  bot  eine  Seeschlacht  an.  Doch  kam  es  wie- 
derum anfangs  zu  keinem  ernstlichen  Gefechte,  und  der  grösste  Theil  des  Tages 
verging  unter  unbedeutenden  Plänkeleien.  Denn  die  Athener,  welche  wuss- 
ten, dass  Demosthenes  und  Eurymedon  bald  eintreffen  mussten  , hatten  kein 
besonderes  Interesse  daran,  gegen  eine  überlegene  Streitmacht  zu  kämpfen; 
die  Syrakusaner  aber  waren  trotz  ihrer  vortrefflichen  Zuillslungen  ihres  Er- 
folges nicht  recht  sicher  und  auch  wohl  ein  wenig  durch  die  neuen  Verlheidi- 
gungsanstalten  ihrer  Feinde  unruhig  gemacht.  Da  gab  ihnen  der  schon 
erwähnte  Arislon  eine  List  an.  Die  Befehlshaber  schickten  Bolen  an  die  Be- 
hörden der  Stadl  mit  der  dringenden  Bitte,  schnell  in  Syrakus  anzusagen,  dass 
Alle,  welche  Lebensmittel  zum  Verkauf  besässen , sie  unverzüglich  an  den 
Strand  des  grossen  Hafens  bringen  und  dort  feilbielen  möchten , damit  die 
Flollcnmannschafl , ohne  sich  allzuweit  von  ihren  Schiffen  zu  entfernen , ein 
Mittagsmahl  einnehmen  und  sich  dann  wieder  ohne  Verzug  zur  Erneuerung 
des  Kampfes  an  Bord  begelten  könnte.  Dies  geschah.  Die  Flotte  brach  den 
Kampf  ab,  ruderte  rückwärts  dahin , wo  der  Verkauf  staltfand  , und  die  Be- 
satzung stieg  an’s  Land,  um  zu  essen.  Nun  glaubten  die  Athener,  die  Syraku- 
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saner  venichtelcn  auf  den  weiteren  Kampf  an  diesem  Tage.  Sie  zogen  sich  in 
ihren  Hafen  zurUck , gingen  an's  Land  und  begannen  ebenfalls,  aber  mit 
grösserer  Langsamkeit,  ihr  Mittagsmahl  einzunehmen.  Plötzlich  sahen  sie, 
wie  die  Syrakusaner  wieder  zu  SchifTe  stiegen  und  von  neuem  auf  sie  Zufuh- 
ren. Nun  mussten  sie  schnell  den  Feinden  entgegen  fahren,  aber  die  F.in- 
sebiffung  geschah  tumultuarisch,  und  die  Meisten  hatten  noch  nicht  gegessen. 
Die  Syrakusaner  enthielten  sich  klüglich  Jedes  Angrifles,  indem  sie  darauf 
rechneten,  dass  die  Athener,  unwillig  über  die  unangenehme  Störung,  selbst 
dazu  schreiten  und  Sich  in  ihrem  Kifer  willkommene  Blössen  geben  würden. 
So  geschah  es.  Die  Athener,  die  auf  den  Gedanken  kamen,  dass  die  Feinde 
sie  durch  fortwährende  Angriffe  ermüden  wollten , begannen  unter  Kriegsge- 
schrei die  Schlacht.  Nun  zeigte  sich  die  L'eberlegenheit  der  Syrakusaner.  .Mit 
den  starken  Schniibeln  ihrer  SchifTe  fuhren  sie  gegen  die  Vordertheile  der 
athenischen  Trieren  und  zerbrachen  sie ; auf  ihren  Verdecken  standen  Massen 
von  Speerwerfern , welche  den  Feinden  ihre  besten  Leute  tödteten,  und  end- 
lich griffen  die  allniclhlich  schon  ganz  keck  gewordenen  Syrakusaner  zu  einem 
Mittel,  von  dem  kaum  zu  begreifen  ist,  wie  es  überhaupt  angewandt  werden 
konnte,  wenn  nicht  die  Athener  ganz  verwirrt  und  eingeschüchtert  waren. 
Eine  Anzahl  entschlossener  Miinner  warf  sich  in  kleine  Boote,  ruderte  an  die 
athenischen  Schilfe  und  beschitdigte  die  Ruder;  einige  glitten  sogar  an  den 
Seiten  der  SchifTe  entlang  und  schossen  aus  ihren  Nachen  auf  die  Ruderer. 
Zuletzt,  nachdem  die  Athener  vielen  Sciiaden  gelitten  halten,  gaben  sie  die 
Schlacht  verloren  und  zogen  sich  zwischen  den  Laslschilfen  hindurch  in  ihren 
Hafen  zurück.  Die  Syrakusaner  hatten  7 feindliche  Schiffe  in  den  Grund  ge- 
bohrt und  eine  Menge  Menschen  getödtel  oder  zu  Gefangenen  gemacht.  In  der 
Freude  Uber  ihren  Sieg  verfolgten  sie  die  Athener  bis  an  die  bewaffneten  I.asl- 
schilTe,  verloren  aber  durch  die  oben  erwähnten  Delphine  zwei  Trieren,  von 
denen  die  eine  mit  der  Mannschaft  in  die  llöniie  der  Athener  gcrieth.  Sic 
errichteten  für  beide  Seeschlachten  Siegeszeichen.  Ihr  Zweck,  die  Athener  zu 
vernichten,  war  freilich  nicht  erreicht,  aber  sie  waren  nun  von  ihrer  l'ebcr- 
legenhcit  zur  See  vollkommen  überzeugt  und  beabsichtigten,  ihre  Angriffe  in 
der  allernhcbstcn  Zeit  zu  wiederholen. 

Da  kam  Demosthenes  mit  der  neuen  athenischen  Flotte,  und  für  einen 
Augenblick  war  die  ganze  Sachlage  vollkommen  umgevvandell. 


Achtes  Kapitel. 

Ankunft  des  Demosthenes.  Vollständige  Niederlage  der  Athener. 

Die  Flotte,  welche  Demosthenes  und  Euryinedon  nun  im  Augenblick  der 
höchsten  Bedrifngniss  des  Nikias  in  den  grossen  Hafen  von  Syrakus  führten, 
bestand  aus  73  Kriegsschiffen,  athenischen  und  fremden,  mit  5000  Schwer- 
b»“W'alTnelen , und  einer  grossen , besonders  durch  Demosthenes,  der  sich  als 
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Führer  leichter  Truppen  auszeichnete,  herbeigezogenen  Anzahl  von  griechi- 
schen und  fremden  Speerwerfern,  Schleuderern  und  Bogenschützen,  und  mit 
Vori^Jthen  und  Material  aller  Art.  Der  Zuwachs  an  leichten  Truppen  musste 
den  Athenern  von  besonderem  Werthe  erscheinen ; freilich  war  der  Fortgang 
der  Belagerung  so  eigenthüralich,  dass  sie  w'enig  zur  Geltung  kamen.  Für  den 
Augenblick  verbreitete  die  Ankunft  dieser  gewaltigen  Streitmacht  grosse  Be- 
stürzung bei  den  Syrakusanern.  Sie  batten  sich  die  Flotte  so  bedeutend  nicht 
gedacht.  Was  war  hiergegen  alle  die  Hülfe,  die  sie  langsam  und  nur  mit  Mühe 
aus  den  siciliseben  Städten  erhalten  hatten,  ja  der  vom  Peloponnes  geleistete 
Beistand?  Sie  verloren  die  Zuversicht,  die  sie  so  lange  aufrecht  erhalten  batte. 
Ihre  Landtruppen  zogen  sich  hinter  die  Mauern,  ihre  Flotte  in  die  Häfen  zu- 
rück. Diese  Stimmung  konnte  den  Athenern  nicht  unbekannt  bleiben,  und 
Demosthenes  baute  darauf  seine  Pläne.  Noch,  sagte  er  sich,  war  er  den  Syra- 
kusanern ein  Gegenstand  der  Furcht,  deshalb  musste  ohne  Zeitverlust  ein 
Angriff  gemacht  werden.  Natürlich  konnte  dieser  mit  Au.ssicht  auf  Erfolg  nur 
von  der  Landseite , und  zwar  von  Epipolae,  Statt  tinden.  Hier  war  aber  der 
Stand  der  Sache  folgender.  Gylippos  hatte  die  von  ihm  begonnene,  von  der 
Stadt  aus  durch  Epipolae  nach  Westen  laufende  Gegenmauer  so  weit  geführt, 
dass  sie  den  Abhang,  wahrscheinlich  nördlich  von  der  Westspitze  des  Euryelos, 
erreichte.  Die  Athener  standen  südlich  von  derselben  und  konnten  so  die  fort- 
währende Communication  der  Syrakusaner  mit  dem  Innern  der  Insel  nicht  ver- 
hindern. Sollte  die  Stadt  durch  eine  vollständige  Einschliessung  genommen  w’cr- 
den,  so  mussten  die_ Athener  sich  in  den  Besitz  dieser  Mauer  setzen,  und  zwar 
so  schnell  als  möglich.  Wenn  cs  gelang,  war  die  Belagerung  fortzusetzen  Und 
endigte  ohne  Zweifel  mit  der  Eroberung  der  Stadt ; misslang  es  aber,  so  hatte 
man  unverzüglich  den  Rückzug  anzutreten.  Dieser  Vorschlag  fand  den  Beifall 
der  übrigen  Feldherren,  und  nachdem  man  sich  zuerst  in  den  Besitz  des  offe- 
nen Landes  um  den  Anapos  gesetzt  hatte,  wobei  nur  die  Besatzung  des  Olym- 
pieion  die  Athener  zu  stören  versuchte,  fing  Demosthenes  an,  die  Kraft  seiner 
Belagerungsmaschinen  an  der  syrakusanischen  Mauer  zu  erproben.  Doch 
hiermit  richtete  er  nichts  aus.  So  beschloss  er  denn,  die  Mauer  zu  umgehen. 
Dies  war  aber,  da  sie  bis  an  den  steilen  Abhang  reichte,  nur  dadurch  möglich, 
dass  man  im  Flussthale  des  Anapos  aufwärts  zog,  dann  nördlich  ablenkte,  die 
hohe  Westspitzo  von  Epipolae  umging,  und  ganz  nahe  bei  derselben,  also  an 
demselben  Punkte,  wo  die  Athener  zuerst  und  später  Gylippos  binaufgekoin- 
racn  waren,  Epipolae  erstieg.  Wenn  es  dann  gelang,  die  Syrakusaner  in  die 
Stadt  zurückzutrcil>cn  , konnte  man  sich  der  Mauer  leicht  bemächtigen.  Wie 
sollte  es  aber  möglich  sein , die  steilen  von  den  Syrakusanern  bewachten  Ab- 
hänge zu  erstürmen?  Demosthenes  kam  auf  den  Gedanken  eines  nächtlichen 
Ueberfalls,  und  seine  Milfeldherren  billigten  sein  Vorhaben.  Er  übernahm 
selbst  mit  Eurymedon  und  Menandros  die  Führung  der  stürmenden  Abthei- 
lung , während  Nikias  mit  dem  übrigen  Theil  des  Heeres  in  der  alten  Stellung 
zwischen  den  Mauern  verweilte.  Die  Stürmenden  nahmen  Nahrungsmittel  auf 
fünf  Tage  mit  sich  und  Alles,  was  nöthig  war,  um  eine  Mauer  zu  errichten, 
deren  Bau  gleich  nach  der  Eroberung  von  Epipolae  begonnen  werden  sollte; 
alle  Maurer  und  Zimmerleute  begleiteten  sie.  So  brachen  sie  in  den  ersten 
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Nachlsfunden  aus  dem  Lager  auf,  kamen  unbemerkt  am  Kusse  des  Kuryelos 
an,  erkletterten  den  Abhang,  und  stiessen  oben  auf  eine  syrakusanische  Ver- 
schanzung,  die  sie  nahmen.  Zum  GlUck  für  die  Syrakusaner  entging  ein  Theil 
der  Besatzung  dem  Tode.  Die  Entflohenen  warnten  die  Ihrigen.  Die  Syraku- 
saner w aren  auf  einen  AngrilT  von  dieser  Seite  nicht  unvorbereitet ; sie  hatten 
ausserhalb  der  Stadt  in  Epipolae  drei  befestigte  Lager,  eins  fUr  Syrakusaner 
allein,  das  zweite  für  die  übrigen  sicilischen  Griechen,  das  dritte  endlich  für 
die  sonstigen  Bundesgenossen.  Diese,  denen  dies  L<iger  als  Quartier  diente, 
waren  in  der  Nacht  stets  da.  Ausserdem  hatten  die  Syrakusaner  die  früher 
eHivahnte  Einrichtung  bcibehalten,  dass  (iOO  au.sgcwiihlte  Milnner  aus  allen 
Phjlen  sich  fortwährend  bereit  halten  mussten,  und  diese  hatten  ihren  Posten 
jetzt  wieder,  da  Epipolae  von  Neuem  bedroht  war,  in  dem  dortigen  syrakusa- 
nischen  Lager.  Sobald  der  L’cberfall  der  Athener  gemeldet  war,  sammelten 
sich  die  600  und  warfen  sich  den  Angreifern  entgegen.  Die  Athener  schlugen 
sie  in  die  Flucht  und  drangen,  ihren  Erfolg  benutzend  , vorwilrts.  Zugleich 
aber  eilten  einige  von  ihnen  nach  der  grossen  Gegenmauer,  um  deren  Erol)c- 
rung  und  Vertheidigung  es  sich  besonders  handelte,  erkletterten  den  west- 
lichen Theil  derselben  und  vertrieben  die  Besatzung.  Sogleich  begannen  sie 
die  Zerstörung  der  Mauer  mit  dem  Abbrechen  der  Zinnen.  Nun  hatte  sich  aber 
auch  die  ganze  syrakusanische  Macht,  die  auf  Epipolae  war,  gesammelt  und 
ruckte  unter  Anführung  des  Gylippos  den  Athenern  entgegen.  Der  unerwar- 
tete Ueberfall  der  Feinde  und  das  Ungewohnte  eines  nächtlichen  Kampfes 
machte  sie  anfangs  verwirrt,  und  sie  w ichen  eine  Weile  vor  den  ungestüm  an- 
dringenden Athenern  zurück.  Je  länger  sic  aber  kämpften  ^ desto  mehr  ge- 
wannen sie  ihre  Fassung  wieder  und  schlossen  sich  auf  dem  bekannten  Boden 
fester  an  einander,  während  die  Athener,  die  an  nichts  dachten,  als  sobald  als 
möglich  durch  das  ganze  syrakusanische  Heer  hindurebzudringen  und  ihm 
keine  Zeit  zur  Besinnung  zu  lassen , eben  durch  ihre  Hast  in  Unordnung  ge- 
rictlion.  Bald  hörte  das  Weichen  der  Syrakusaner  auf.  Die  Böotcr,  vor  kur- 
zem erst  angelangt,  hatten  den  Ruhm,  zuerst  die  Athener  zum  Stehen  zu 
bringen,  dann  .sahen  sich  die  Angreifer  genöthigt,  den  Rückzug  anzutreten, 
und  aus  dem  Rückzug  wurde  nach  kurzer  Zeit  Flucht.  Die  vollständigste  und 
furchtbarste  Niederlage  der  Atliener  war  entschieden.  Der  Mond  schien  hell, 
vermehrte  aber  durch  sein  ungewisses  Licht , das  wohl  die  Umrisse  der  Kör- 
per, nicht  aber  die  Gesichlszüge  erkennen  lie.ss  und  es  unmöglich  machte, 
die  Befehle  der  Feldherren  genau  aufzufassen  und  richtig  zu  befolgen,  die 
Veravirrung  und  Rathlosigkeit  unter  den  Athenern.  Jeder  war  sich  selbst 
Ulierlassen.  Während  ein  Theil  sich  schon  auf  der  Flucht  vor  den  Böotern 
befand , waren  Andere  noch  im  Vorrücken  begriffen , und  als  auch  diese  zu- 
rUckgetrieben  wurden  und  Alle,  die  bereits  auf  der  Höhe  angelangt  waren, 
sich  den  steilen  Pfaden,  auf  denen  sie  heraufgeklommen  waren,  zudrängten, 
da  kamen  ihnen  neue  Abtheilungen  der  Ihrigen  entgegen , die  noch  an  einem 
Siege  theilzunebmen  gedachten  und  nun  die  Verwirrung  nur  vermehrten. 
Viele  kamen  hier  um,  indem  sie  an  ungangbaren  Stellen  sich  durch  Hinab- 
springen zu  retten  suchten.  Selbst  von  den  unten  Angelangten  wurden  nicht 
alle  gerettet.  Manche  der  vor  kurzem  erst  mit  Demosthenes  eingetroffenen 
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Solilalen  kannten  die  Gegend  noch  so  wenig , dass  sie  sich  verirrlen  und  am 
nächsten  Morgen  von  den  syrakusanischen  Reitern  aufgejagt  und  gctödlet 
wurden.  Noch  grosser  als  die  Zahl  der  Todten  auf  athenischer  Seite  (angeb- 
lich iöOO)  war  die  der  erbeuteten  Schilde.  Die  Syrakusnner  errichteten  zwei 
Siegeszeichen,  eins  da,  wo  die  Athener  zuerst  von  den  Böotern  zum  Weichen 
gebracht  worden  waren,  das  zweite  am  Abhange  von  Kpipolae.  Sie  hatten 
einen  ebenso  raschen  wie  entscheidenden  Erfolg  errungen  und  gingen  schnell 
von  Muthlosigkcit  zur  äussersten  Zuversicht  Uber.  Es  schien  ihnen  jetzt,  trotz 
der  vermehrten  Anzahl  der  Feinde,  wiederum  nicht  unmöglich,  sie  vollständig 
zu  vernichten,  und  sic  machten  zu  diesem  Zwecke  auf  der  Stelle,  um  ihre 
Streitkräfte  entsprechend  zu  vermehren,  weit  aussehende  Vorbereitungen. 
Gylippos  reis’te  von  neuem  nach  den  sicilischen  Städten,  und  nach  .\kragas 
fuhr  sogar  eine  Flotte  von  15  Schiffen  unter  Sikanos.  Man  hatte  nämlich  erfah- 
ren, dass  dort  Unruhen  nusgebrochen  waren,  und  da  bis  jetzt  die  Stadt  sich 
durchaus  neutral  gehalten  hatte,  so  war  es  möglich,  dass,  wenn  die  herr- 
schende Partei  gestürzt  wurde,  die  neue  Regierung  einen  engen  Freund- 
schaftsbund mit  Syrakus  schloss. 

Die  athenischen  Befehlshaber  hatten  indessen  zu  erwägen,  welche  Mass- 
regeln  nach  ihrer  .Niederlage  auf  Epipolae  zu  ergreifen  seien.  Demosthenes 
hatte  den  Sturm  mit  dem  festen  Vorsatz  unternommen , wenn  er  misslänge, 
auf  schleunige  Rückkehr  nach  Athen  zu  dringen.  Die  Gründe  dafür  waren 
einleuchtend.  Syrakus  war  nicht  mehr  zu  erobern,  und  im  Heere  herrschte 
nicht  nur  Muthlosigkcit,  sondern  in  Folge  der  Hitze  und  des  Aufenthaltes  in 
der  sumpfigen  Gegend  zwischen  den  Mauern  bösartige  Fieber.  Noch  erlaubte 
die  Ueberlegcnheit  zur  See  die  Rückkehr.  Hiergegen  hatte  Nikias  Vieles  ein- 
zuwenden. Er  war  zwar  auch  der  Meinung , dass  die  Sachen  schlecht  stän- 
den, aber  er  hielt  cs  für  unpassend , dies  einzugestehen.  Eine  solche  Erklä- 
rung, meinte  er,  könne  den  Syrakusanern  nicht  verborgen  bleiben,  und  wenn 
dann  der  Beschluss  ausgeführt  werden  sollte,  würde  die  Hauptbedingung  des 
Erfolges,  die  Heimlichkeit,  nicht  mehr  vorhanden  sein.  Dies  waren  leere 
VVorte,  denn  wenn  man  im  Kriegsrathe  nicht  den  Abzug  beschliessen  durfte, 
kam  man  überhaupt  nie  fort,  und  was  Nikias  ausserdem  vorbrachte,  war 
ebenso  wenig  zutreffend.  Er  legte  grosses  Gewicht  auf  die  Anklagen  und 
Verleumdungen,  denen  man  sich  in  Athen  aussetzen  würde,  wenn  man  zu- 
rUckkehrtc,  ohne  dass  das  athenische  Volk  cs  ausdrücklich  befohlen  habe; 
wenn  ersterben  solle,  so  wolle  er  lieber  von  der  Hand  der  Feinde  den  Tod 
erleiden.  Diese  Erhebung  der  öffentlichen  Meinung  über  die  Vernunft,  wo  es 
sich  um  das  Leben  vieler  Tausende  von  Bürgern  handelte,  verrieih  ebenso 
sehr  einen  krankhaft  aufgeregten  Geist,  wie  der  letzte  Theil  seiner  Rede  eine 
fast  unglaubliche  Verblendung.  Wenn  es  mit  ihnen  nicht  gut  stehe , .so  stehe 
es  noch  schlimmer  mit  den  Syrakusanern.  Er  wisse  es  durch  seine  Verbin- 
dungen in  der  Stadt.  Die  Syrakusancr  hätten  zur  Besoldung  der  fremden 
Truppen,  zum  Unterhalt  der  von  ihnen  ausgesandten  Posten,  und  für  ihre 
Seemacht  schon  gew  altige  Summen  aufgewandt.  2000  Talente  seien  bereits  aus- 
gegeben, und  ausserdem  hätten  sie  bedeutende  Schulden  gemacht.  Die  Athener 
beherrschten  die  See  und  hätten  mehr  Geld  als  die  Syrakusancr ; sie  könnten  es 


Digilized  by  Googic 


Nikias  widersetzl  sich  der  Abfahrt.  .Mondhnsterniss. 


55 


(Jeshtilb  iHnger  Husbalten  als  diese,- und  wdren  die  Syrakusaner  erst  von  ihren 
Bundesgenossen  im  Stiche  gelassen,  so  waren  sie  verloren.  Allerdings  war 
dem  .Nikias  durch  seine  Freunde  in  Syrakus  der  Geldmangel  der  Syrakusaner 
gemeldet  worden,  ja  man  halte  ihn  sogar  von  dort  aufgefordert,  nicht  von  der 
Belagerung  abzulassen , alxtr  konnte  er  bei  der  traurigen  Lage  der  Athener 
auf  so  ungewisse  Nachrichten  Werth  legen?  Als  nun  Demosthenes,  welchem 
Eurymedon  durchaus  beistimmte,  einsah,  dass  die  Gründe  des  Nikias,  der 
nach  dem  Fehlschlagen  des  Planes  des  Demosthenes  seinen  alten  Einfluss  int 
Feldherrnralhe  wiedergewonnen  hallo,  besonders  gegen  die  sofortige  Rückkehr 
nach  Hause  gerichtet  seien,  machte  er  in  der  festen  L’eberzeugung,  d,iss  ein 
längeres  Verweilen  im  grossen  Hafen  nur  das  Verderben  beschleunigen  könne, 
den  Vorschlag,  das  Lager  wenigstens  nach  Thapsos  oder  katanc  zu  verlegen, 
wodurch  mehrfache  Vortheile  erwachsen  würden.  .Man  könne  von  da  aus 
liesser  aus  dem  feindlichen  Lande  seinen  Unterhalt  ziehen , für  die  Flotte  aber 
sei  es  ein  ausserordentlicher  Gewinn,  nicht  in  dem  engbegrenzlen  Raume  des 
syrakusanischen  Hafens,  sondern  auf  dem  offenen  Meere  zu  kämpfen,  wo  die 
athenischen  Seeleute  ihre  reichen  l-ürfahrungen  verwerthen  würden.  Auch 
diesem  Vorschläge  widersprach  Nikias,  wenn  er  ihn  gleich  nicht  so  unbedingt 
abwies  wie  den  ersten.  So  blieb  Alles,  wie  es  war,  und  das  Verderben  zog 
sieh  Uber  den  Athenern  enger  zusammen.  Die  Sendung  des  Sikanos  nach 
Akragas  erwies  sieh  zwar  als  erfolglos;  in  Gela  erfuhr  er,  dass  die  Unruhen 
in  Akragas,  auf  die  man  gerechnet,  bereits  mit  der  Vertreibung  der  syrakusa- 
nischen  Partei  geendigt  ballen,  und  er  kehrte  nach  Hause  zurück,  aber  Gylip- 
pos  brachte  eine  Anzahl  Truppen  aus  den  sicilischen  Städten  und  ausserdem 
noch  den  grössten  Theil  der  Schwerbewaffneten , die  im  Frühjahre  vom  Pelo- 
ponnes auf  Kauffahrteischiffen  in  See  gegangen  waren  und,  um  den  Athenern 
auszuweichen,  den  ungewöhnlichen  Umweg  Uber  Afrika  und  Selinus  einge- 
schlagen hatten.  Als  nun  auf  diese  Weise  die  Syrakusaner  sich  wiederum 
verstärkt  sahen,  rüsteten  sie  sich  zu  einem  entscheidenden  Land-  und  Seean- 
griff auf  die  Feinde. 

Da  Krankheiten  und  Mulhlosigkeil  im  athenischen  Heere  immer  metir  um 
sich  griffen,  war  nun  endlich  auch  Nikias  bereit,  seinen  Widerstand  gegen  den 
Abzug  aufzugeben , unter  der  Bedingung,  dass  die  Vorbereitungen  dazu  im 
Stillen  geschähen,  und  das  athenische  Heer  wäre  gerettet  worden,  wenn  nicht, 
als  eben  die  Abfahrt  stattfinden  sollte,  am  27.  August  413,  um  fO  Uhr  Abends, 
eine  Mondrinstcrniss  eingelrelen  wäre.  Nun  waren  die  Athener  nicht  bloss 
fromm , sondern  abergläubisch.  Die  grosse  Mehrzahl  der  Soldaten  sah  in  der 
Verfinsterung  des  Mondes  ein  böses  Omen,  und  Nikias,  der  sehr  viel  Gewicht 
auf  Vorzeichen  legte  und  auch  nach  Sicilien  berühmte  Zeichendeuter  mitge- 
nommen hatte,  erklärte,  dass  man  unbedingt  erst  dreimal  9 Tage  warten 
müsse,  ehe  man  auch  nur  an  eine  Berathung  Uber  die  Abfahrt  denken  dürfe. 
So  überlieferte  der  Aberglaube  die  Athener  dem  Verderben.  Die  Syrakusaner 
erfuhren  bald  den  Entschluss  der  Feinde,  und  hielten  es  eben  deswegen  für 
noihwendig,  sie  noch  im  Hafen  zur  Seeschlacht  zu  zwingen.  Als  Vorspiel 
diente  ein  Landangriff  auf  die  athenischen  Mauern,  bei  dem  sie  einen  unter 
den  gegenwärtigen  Umständen  für  die  Athener  sehr  schmerzlichen  Voitheil 
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ciTitngen  : 70  alhenischc  Reiter  kamen  bei  einem  Ausfälle  um.  Am  folgenden 
Tage  griffen  die  Syrakusaner  zu  Wasser  an.  Wührend  das  Landheer  wieder 
gegen  die  Wauern  rUcktp,  fuhr  die  Flotte,  aus  76  Schilfen  bestehend , auf  die 
86  Segel  starke  Flotte  der  Athener  zu.  Die  Uebermacht  war  also  diesmal  auf 
athenischer  Seite,  und  dennoch  siegten  die  Syrakusaner.  Zuerst  w ich  das  Cen- 
trum der  Athener.  Ihr  rechter  Fltlgel  stand  unter  dem  Befehle  des  F^uryme- 
don,  der  trotz  der  ungünstigen  Oertlichkeit  dennoch  das  beliebte  .Manöver  der 
L’mgehung  der  Feinde  versuchen  wollte.  Aber  er  kam  dem  l.ande  zu  nahe, 
und  als  die  Syrakusaner  das  athenische  Centrum  besiegt  hatten,  driingten  sie 
ihn  in  den  innersten  Winkel  der  Hafenbucht  und  vernichteten  seine  Schiffs- 
abthcilung,  wobei  er  selbst  umkani.  Nun  war  die  Seeschlacht  für  die  Athener 
verloren.  Alle  athenischen  Schiffe,  welche  nicht  vernichtet  wurden,  mussten 
sich  an’s  Land  zurUckziehen,  wo  sie  gerade  waren.  Die  meisten  konnten  nicht 
die  schmale  Uferstrecke  zwischen  den  athenischen  Maueni  erreichen,  sondern 
wurden  ausserhalb  derselben  an's  Land  getrieben,  und  dieser  Umstand  schien 
Gylippos  das  Mittel  zugewilhren,  sie  vollständig  zu  vernichten.  F.r  eilte  mit 
einem  Theile  seines  Heeres  an’s  Ufer,  da  wo  ein  schmaler  Streifen  festen  Bo- 
dens sich  zwischen  dem  Meere  und  dem  Sumpfe  Lysimeleia  hinzog , und  wo 
ein  grosser  Theil  der  athenischen  Flotte  sich  befand.  Aber  das  ziemlich  un- 
ordentliche Heransturmen  der  Syrakusaner  machte  den  Etruskern,  die  als 
Hulfstruppen  der  Athener  an  dieser  Seite  der  Mauer  (nach  dem  Flusse  Annpos 
zu)  die  Wache  hatten,  Muth,  hcrauszukommen  und  sich  auf  sie  zu  werfen. 
Sie  trieben  die  Vordersten  zurück  und  jagten  sie  theilweise  in  den  Sumpf. 
Bald  war  der  Kampf  hier  allgemein;  Syrakusaner  wie  .Athener  eilten  in  grösse- 
rer Anzahl  herbei,  und  die  Athener,  deren  Kräfte  die  (Jefahr  verdoppelte,  l)e- 
siegten  das  syrakusanische  Heer  und  retteten  den  grössten  Theil  ihrer  Flotte, 
den  sie  glücklich  in  den  Hafen  .schafften.  Das  Geschwader  des  Euryniedon 
war  und  blieb  verloren,  18  Schiffe  mit  der  ganzen  Besatzung.  Die  Syrakusa- 
ner machten  noch  einen  Versuch,  die  Flotte  zu  vernichten.  Sie  richteten  ein 
altes  Lastschilf  durch  eine  Masse  von  trockenen  Zweigen  und  Kienholz  zu 
einem  Brander  ein,  zündeten  es  an  und  Hessen  es  vom  Winde  gegen  die  athe- 
nische Flotte  treiben.  Aber  die  Athener  wussten  den  Brander  von  ihren  Schif- 
fen abzuhalten.  Sie  konnten  sich  die  schwache  Genugthuung  verschaffen^ 
wegen  ihres  Sieges  am  Sumpfe  ein  Tropaion  zu  errichten;  mit  mehr  (Jrund 
thaten  es  die  Syrakusaner  für  den  Erfolg  des  vorhergehenden  Tages  über  die 
athenische  Reiterei,  und  besonders  wegen  des  Seesieges,  der  auf  .Athener  wie 
auf  Syrakusaner  den  allergrössten  Eindruck  hervorgebracht  hatte. 

Die  .Athener  wurden  immer  muthloser  und  fingen  jetzt  endlich  an , den 
ganzen  Zug  als  das,  was  er  war,  als  das  unbesonnenste  und  thörichtste  Unter- 
nehmen zu  betrachten.  Es  kam  ihnen  in  den  Sinn , dass  sie  ja  von  einem 
Kriege  gegen  Syrakus  schon  deswegen  keine  grossen  Erwartungen  hätten 
hegen  dürfen,  weil  diese  Stadt  eine  demokratische  Verfassung  hatte,  wie 
Athen  selbst,  und  also  keine  Partei  gefunden  werden  konnte,  von  der  von 
vornherein  Sympathie  mit  den  Angreifern  zu  erwarten  war,  weil  diese  Stadt 
ferner,  gerade  wie  Athen,  nicht  bloss  zu  Lande  stark  war,  sondern,  wenigstens 
in  früherer  Zeit,  eine  grosse  Seemacht  besessen  hatte.  Die  Syrakusaner  da- 
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gegen  stellten  sich  mit  Her  mehr  und  mehr  wachsenden  Aussicht,  ihre  Feinde 
vollstündig  lu  vernichten , den  Vortheil  und  die  Ehre , die  ihnen  dadurch  er- 
wachsen würden,  immer  deutlicher  vor  Augen.  Sie  mussten  durch  die  L'eber- 
windung  der  .\thener  einen  gewaltigen  EinQuss  auf  Ciriechcnlands  Geschicke 
ausUhen.  Das  l'ebcrgewichl  Athen's  war  gebrochen;  die  Unterlhanen  konnten 
sich  befreien  und  die  Feinde  es  ohne  Bedenken  angreifen ; es  unterlag  viel- 
leicht den  Doriern,  und  als  die  eigentliche  Veranlassung  seines  Sturzes  musste 
Mit  - und  Nachwelt  die  Sjrakusancr  betrachten.  Syrakus  trat  durch  einen  so 
grossen  Sieg  mit  einem  Schlage  in  die  Reihe  der  leitenden  dorischen  Staaten, 
und  stand  den  Korinthern,  ja  den  Spartanern  gleich.  Wenn  die  Syrakusaner 
sich  einen  hohen  BegrifT  von  der  Bedeutung  des  um  ihre  Stadt  geführten 
Kampfes  machten,  so  gab  schon  ein  kurzer  Ueberblick  ülier  die  bunte  Zu.sam- 
mensetzung  des  beiderseitigen  Heeres  ihnen  das  vollkommenste  Recht  dazu. 
Es  schien , als  hatte  ganz  tirieclienland  seine  Vertreter  nach  Sicilien  gesandt, 
als  sollte  hier  der  grosse  Kampf  zwischen  Athen  und  Sparta  entschieden  wer- 
den. Blind  genug  hatte  das  Schicksal  die  Kampfenden  durch  einander  gewür- 
felt, und  wer  von  den  Völkerschaften  nur  die  Herkunft  und  Stammverwandt- 
schaft wusste,  hatte  oftmals  falsch  gerathen,  wenn  er  sie  darnach  den  beiden 
kämpfenden  Parteien  hatte  zuweisen  wollen.  Im  athenischen  Heere  befanden 
sich  als  Ionier  und  Kolonisten  Athen's  Einwohner  der  Inseln  I.emnos  und  Im- 
hros  iin  Norden  des  agaischeti  .Meeres , von  Aegina , das  .seit  geraumer  Zeit 
schon  Athener  statt  der  ursprünglichen  Dorier  zu  Bewohnern  hatte  und  He- 
stiaer  von  Euboea.  Als  trihutpllichtige  l’nterthancn  folgten  den  Athenern 
F.relrier,  Chalkidier,  Styrer  uud  Karystier  von  Euböa,  Bewohner  der  Inseln 
Keos,  .\ndros , Tenos  und  aus  dem  asiatischen  lonien  Milesier  und  Saniier. 
Die  Chicr  waren  selbständig;  sie  hatten  Schilfe  gestellt  und  zahlten  keinen 
Tribut.  Von  allen  diesen  waren  nur  die  Karystier  keine  Ionier,  sondern  Dryo- 
per;  die  übrigen  kämpften  als  Ionier  gegen  Dorier,  aber  nur  von  den  Athe- 
nern gezwungen.  Aeolischen  Stammes  waren:  Methymnaer,  die  mit  eigenen 
Schiflen  da  waren,  .Männer  von  Tenedos  und  Aenos  als  tributpflichtige  l'nter- 
Ihanen , endlicli  PlaUler,  die  von  gerechtem  Hass  gegen  ihre  höolischen  Stam- 
tnesgenossen  erfüllt,  ihm  auch  hier  Luft  zu  machen  Gelegenheit  hatten,  da  sie 
Böoter  unter  den  Bundesgenossen  der  Syrakusaner  fanden.  Von  Doriern  wa- 
rm auf  athenischer  Seite  Bew  ohner  von  Kythera , Kolonisten  von  Sparta, 
Hhodier,  denen  auf  syrakusaniseher  Seite  Männer  aus  Gela,  der  Kolonie  von 
Rhodos,  gegenUberstanden , Bewohner  von  Kephallenia  und  Zakynthos,  die 
nicht  tributpflichtig  waren  , aber  als  Insel l>ewohner  dem  nicerbeherrschenden 
Athen  ihre  Hülfe  nicht  versagen  konnten ; ferner  Kerkyräer,  die  als  Kolonisten 
von  Korinth  zwar  den  Schein  annehmen  mussten,  als  machten  sieden  auch 
g^en  ihre  Mutierstadt  gerichteten  Krieg  gezwungen  mit,  die  aber  in  Wirk- 
lichkeit gern  die  Gelegenheit  benutzten , dem  verhassten  Korinth  zu  schaden. 
Ferner  waren  da:  Messenier  aus  Naupaklos  und  Pylos,  eine  Anzahl  megari- 
scher Flüchtlinge , die  Selinunticrn,  Kolonisten  von  Megara,  gegenüber  stan- 
den; Argiver,  von  Hass  gegen  die  l.akedämonier  erfüllt,  .Mantineer  und 
sonstige  Arkadier , die  als  Söldner  der  Athener  gegen  andere,  mit  den  Korin- 
thern gekommene  Arkadier  kämpften.  Kreier  und  Aetoler  als  Söldner,  und 
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Akarnanen , die  Iheils  durch  Sold  an^telockt,  Iheils  aus  Anhangliclikcit  an  De- 
mosthenes inilgezogen  waren.  Aus  Italien  waren  Thurier  und  Melaponlinor 
daljci , von  Siciiien  Naxier  und  Kalander,  und  eine  Masse  von  Sikelern,  end- 
lich noch  einige  Etrusker,  alte  Feinde  von  Syrakus,  und  geniielhele  lapjgier 
und  Messapier.  Welche  Menge  von  verschiedenartigen  Elementen  im  atheni- 
schen Heere!  Wie  schwer  musste  es  selbst  erfahrenen  Feldherren  werden,  im 
l.inglUcke  sie  zusammenzuhalten!  Wie  schwer  Ijcsonders,  die  gezwungen  Die- 
nenden zu  ihätigen  Streitern  für  eine  fast  schon  aufgegebene  Sache  zu  machen! 
.\nders  stand  es  auf  syrakusanischcr  Seite.  Waren  bei  den  Athenern  die  Mei- 
sten aus  Zwang  oder  um  des  Geldgewinnes  wegen  da , so  hatten  die  Syraku- 
saner  grüsstentheils  nur  Stammesgenossen  in  ihrem  Heere.  Aus  Siciiien  waren 
OS  Bewohner  von  Kamarina,  Gela,  Selinus,  Himcra ; die  Spartaner  hallen  nur 
Heloten  und  Neodamoden  geschickt,  aber  der  eine  Spartaner  Gylippos  wog  ein 
Heer  auf;  Korinther  waren  mit  SchilVen  und  Landtruppen  gekommen  und 
hatten  Leute  aus  ihren  Kolonien  Leukas  uml  .\mprakia  mitgebrachl;  die  Böo- 
ler  halte  der  alte  Hass  gegen  Athen  getrieben,  Truppen  zu  schicken,  nur  die 
wenigen  Sikyonier  waren  gezwungen  niilgezogen,  und  als  Mielhstruppeu  stan- 
den nur  einige  Arkadier  bei  den  Korinthern,  dazu  kam  endlich  noch  eine 
Anzahl  von  Sikelern.  Im  Vergleich  zu  den  aus  Griechenland  gekonimew'it 
Verbündeten  der  Syrakusaner  war  die  Anzahl  der  sicilischen  Griechen,  die 
aus  nahe  gelegenen  volkreichen  Stadien  nach  Syrakus  gezogen  waren,  gross; 
alle  llUlfstruppen  ilberlraf  aber  an  Zahl  das  Contingenl  der  Syrakusaner 
selbst.  Zwischen  diesen  Gegnern  sollte  es  nun  zum  entscheidenden  Kample 
kommen. 

Die  Syrakusaner  wollten  jetzt  dem  Kriege  ein  Ende  machen;  die  athe- 
nische Flotte  sollte  den  Hafen  ihrer  Stadt  nicht  wieder  verlassen.  Sie  versperr- 
ten deshalb  den  wenig  Uber  1000. Meter  breiten  lüingang  desselben  zwischen 
Orlygia  und  Plemmyrion  durch  quer  vor  Anker  gelegte  grössere  und  kleinere 
Schiffe  und  rüsteten  sich  zu  einer  neuen  Seeschlacht,  ln  dem  engen  Raume 
des  Hafens,  wo  die  feindlichen*l-Tollen  nahe  bei  einander  lagen,  konnte  nichts, 
was  der  Eine  vorbereitete,  dem  .\nderen  verborgen  bleiben.  So  waren  die 
Athener  auch  bald  im  Klaren  Uber  die  Absichten  der  Syrakusaner,  und  die 
Feldherren  sahen  ein,  dass  schnell  ein  Ent.schluss,  womöglich  mit  allgemeiner 
Zustimmung  der  Ofliciere,  gefasst  werden  müsse.  Sie  hielten  deshalb  einen 
Kriegsralh,  dem  auch  die  Ta.\iarchen  (Unterbefehlshaber)  beiwohnten,  und  in 
dem  die  traurige  Lage  des  athenischen  Heeres  endlich  unverhohlen  eingestan- 
den wurde.  Ein  sehr  schlimmer  Umstand  kam  hier  zur  Sprache.  Als  vor 
einigen  Tagen  die  Athener  sich  zu  der  nachher  durch  die  Mondfinslerniss  ge- 
störten Abfahrt  gerüstet  hatten , war  nach  Katane  der  seitdem  auffallender- 
weise nicht  zurUckgenomniene  Befehl  geschickt  worden,  keine  Lebensmittel 
mehr  zu  senden,  und  so  fohlte  es  daran  jetzt  schon;  die  Absperrung  des  Ha- 
fens aber  machte  alle  neuen  Sendungen  unmöglich.  Eine  Schlacht,  ohne  Ver- 
zug geliefert,  war  also  das  Einzige,  was  die  Athener  noch  retten  konnte.  Man 
beschloss,  auf  der  Stelle  den  ganzen  oberen  Theil  der  Doppelmauer  aufzuge- 
l>en,  nur  den  unmittelbar  am  Hafen  gelegenen  beizubehallen,  den  Raum  zwi- 
schen beiden  .Mauern  durch  eilig  errichtete  Querwerke  nach  dem  Lande  hin 
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zu  schützen,  und  auf  diesem  Platze  die  Kranken  und  alle  VorrHlhe  zu  bergen, 
alle  irgend  entbehrliche  Mannschaft  aber  auf  die  noch  brauchbaren  Schiffe  zu 
bringen  und  mit  diesen  eine  Seeschlacht  zu  liefern.  Siegte  man,  so  wollte 
man  schnell  das  ganze  Heer  nach  Katane  bringen;  verlor  man  aber  die 
Schlacht,  so  sollten  die  Schiffe  verbrannt  werden  und  das  Heer  auf  dem  Land- 
wege eine  Ix'freundete  hellenische  oder  barbarische  Stadt  zu  erreichen  suchen. 
Der  Beschluss  wurde  ausgefUhrt,  110  noch  brauchbare  Schiffe  fanden  sich, 
und  alle  irgend  waffenfähigen  Leute  wurden  eingeschilfl,  besonders  setzten 
die  Feldherren  auf  die  Masse  von  Bogenschützen  und  Speerwerfern,  Akarnanen 
und  Andere,  viel  Vertrauen.  Der  Versuch,  den  die  Athener  so  ira  Drange  der 
Noth  machten,  die  gewohnte  Seeschlacht  durch  die  Aufnahme  einer  Menge  von 
Landtruppen  in  eine  Landschlacht  zu  verwandeln,  war  sehr  gewagt,  dennoch 
zeigte  sich  bei  den  athenischen  Truppen  durchgängig  Bereitwilligkeit,  da  Alle 
den  gegenwärtigen  Zustand  unertritglich  fanden.  Nikias  hielt  vor  der  Schlacht 
eine  Anrede  an  sein  Heer,  das  nun  den  Enlscheidungskampf  ktimpfen  sollte. 
Er  wies  darauf  bin,  dass  nur  ein  Sieg  ihnen  die  Möglichkeit  geben  könne,  ihre 
lleimath  wieder  zu  erreichen;  um  ihn  sicherer  zu  erringen,  sei  die  .Masse  von 
Landtruppen  auf  die  Schifte  genommen.  Der  Wiederholung  gefährlicher  An- 
fahrten mit  den  starken  Vordertheilen  der  syrakusanischen  Schiffe  solle  durch 
eiserne  Haken  begegnet  werden,  mit  denen  man  die  feindlichen  Schiffe  fest- 
halten  werde,  worauf  dann  die  an  Bord  befindlichen  Landtruppen  die  feind- 
liche Besatzung  vernichten  mussten.  Die  Vorbereitungen  der  Athener  waren 
schleich  von  den  Syrakusanern  bemerkt  worden,  die  auch  Kenntniss  von  den 
eisernen  Haken  bekommen  hatten,  und  nun  als  Schutz  dagegen  die  Spitzen 
und  Rilndcr  der  Schiffe  mit  Fellen  bekleideten,  an  denen  die  Haken  nicht 
leicht  fassen  konnten.  Die  Anreden  der  Feldherren  wiesen  die  Syrakusaner 
besonders  darauf  hin,  dass  sie  die  seemOchtigen  Athener  ja  schon  Überwunden 
hätten  nnd  sie  sicher  auch  wieder  besiegen  würden,  da  die  Feinde  durch  die 
unerwartete  .Niederlage  ganz  muthlos  geworden  seien.  Dann  fuhren  sie  hinaus 
zur  Schlacht. 

Als  Nikias  sah,  dass  der  letzte  Kampf  beginnen  sollte,  fürchtete  er,  in 
seiner  Anrede  noch  nicht  alles  Nothigo  gesagt  zu  haben.  Er  ging  noch  einmal 
zu  jedem  einzelnen  Trierarchen  und  stellte  ihm  auf  das  eindringlichste  und 
beweglichste  vor,  was  er  von  ihm  erwarte,  nannte  einen  Jeden  in  der  feier- 
lichsten Weise  zugleich  bei  seinem  Vaternamen  und  seiner  Phylo  und  be- 
schwor die,  welche  sich  persönlich  ausgezeichnet  hatten,  ihren  erworbe- 
nen Ruhm  nicht  zu  verdunkeln,  die  aber,  welche  von  berühmten  Vor- 
fahren hersUtmraten , den  Glanz  und  die  Ehre  ihrer  Familie  aufrecht  zu 
hallen,  und  bat  Alle,  an  ihre  Vaterstadt  Athen  zu  denken,  mit  ihrer  unbe- 
dingten politischen  und  persönlichen  Freiheit,  und  an  die  Weiber  und  Kinder, 
die  sie  dort  zurUckgelassen  hiitten.  Dann  übernahm  er  selbst  den  Oberbefehl 
Uber  die  am  Lande  zurUckbleibenden  Truppen,  die  er  am  Meere,  so  weit  es 
irgend  möglich  war,  aufstellte,  wahrend  Demosthenes,  Menandros  und  Euthy- 
demos  den  Befehl  Uber  die  Flotte  erhielten  und  sogleich  die  athenischen  Schiffe 
zur  Schlacht  binausfUhrten.  Sie  wollten  so  schnell  als  möglich  den  Ausgang 
äus  dem  Hafen  erzwingen.  Hiergegen  waren  die  Massregeln  der  Syrakusaner 
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gclroflen.  Die  Anzahl  ihrer  Schiffe  betrug  wieder  76,  wie  in  der  vorigen 
Schlacht,  und  voft  diesen  waren  einige  am  Eingang  aufgestellt,  um  ihn  zu 
bewachen.  Die  übrigen  hatten  ihre  Stellung  ringsum  im  Hafen  in  der  Nähe 
des  Ufers  genommen,  um,  wenn  die  Athener  ihre  geschützte  Stellung  verlas- 
sen hatten,  von  allen  Seiten  Über  sie  herzufallen.  Zugleich  w'ar  rings  um  den 
Hafen  das  syrakusanische  Landheer  aufgestellt  worden.  Die  Flotte  befehligten 
im  Centrum  Pythen  der  Korinther,  der  seine  Landsleute  um  sich  hatte,  auf 
den  beiden  Flügeln  die  Syrakusaner  Sikanos  und  Agatharchos. 

Die  Athener  fuhren  an  den  durch  Ketten  bewerkstelligten  Verschluss  des 
Hafcncingangs,  überwältigten  im  ersten  Anlauf  die  dort  aufgestellten  Schiffe 
und  machten  sich  daran,  die  Ketten  zu  lösen,  um  die  offene  See  zu  gewinnen, 
als  sie  auf  allen  Seiten  von  den  Syrakusanern  angegriffen  wurden.  Natürlich 
konnte  nicht  die  ganze  athenische  Flotte  zu  gleicher  Zeit  an  der  HafenmUndung 
sein;  während  die  ersten  sich  dort  bemühten,  die  Sperre  zu  durchbrechen, 
war  die  Mehrzahl  der  athenischen  Schiffe  noch  mitten  im  Hafen,  und  indem 
jene  sich  nun  genölhigl  sahen,  den  Uebrigen  zu  Hülfe  zu  eilen,  zog  sich  bald 
der  ganze  Kampf  in  das  Innere  des  Hafens,  wo  die  Athener  auch  selbst  vor- 
ausgesetzt hatten,  ihn  fuhren  zu  müssen.  Es  war  eine  der  merkwürdigsten 
und  gewaltigsten  Seeschlachten , die  im  Allerthum  geliefert  worden  sind. 
Gegen  200  Schiffe,  auf  einen  verhiiltnissmässig  geringen  Raum  zusammenge- 
drängl,  und  nicht  im  Stande,  sich  frei  zu  bewegen,  kämpften  einen  Kampf  von 
äiisserster  Erbitterung.  Regelrechte  Angriffe  kamen  wenige  vor;  die  Schifle 
stiessen  zusammen , wie  gerade  der  Zufall  und  das  Gedränge  es  mit  sich 
brachte.  So  waren  denn  auch  nicht  überall , wie  sonst  in  Seeschlachten , je 
zwei  Schiffe  mit  einander  im  Kampf  begriffen , sondern  oftmals  hatte  sich  eins 
gegen  zwei  oder  mehrere  feindliche  zu  vertheidigen,  und  die  Steuerleute  hat- 
ten die  grösste  Schwierigkeit,  ihre  Pflicht  zu  erfüllen  und  ihre  Schiffe  so  zum 
Angriff  zu  lenken , dass  sie  nicht  zugleich  selbst  von  allen  Seiten  angegriffen 
wurden.  Wenn  sich  zwei  Schiffe  einander  näherten,  wurde  mit  Pfeilen  und 
Wurfspiessen  geschossen  und  mit  Steinen  geworfen , und  wenn  sie  dicht  an 
einander  waren,  begannen  die  Schwerbewaffneten  auf  den  Verdeckenden 
Kampf  und  suchten  sich  des  feindlichen  Schiffes  zu  bemächtigen.  Der  Lärm 
war  entsetzlich.  Zu  den  Kommandorufen,  die  bei  der  Verwirrung,  in  der  die 
Schiffe  sich  befanden,  häufiger  erschollen  als  sonst,  traten  noch  die  Zurufe, 
die  der  Wetteifer  und  die  Nothw'endigkeil,  die  Mannschaft  zu  ermuntern,  ver- 
anlassten.  Den  Athenern  riefen  ihre  Refehlshaber  zu,  sie  sollten  die  Abfahrt 
erzwingen , es  gelle  die  Rettung  in  die  Heimath , den  Syrakusanern  die  ihri- 
gen, sie  möchten  den  Feinden  die  Flucht  versperren.  Ja  die  Feldherren  selbst 
wandten  sich  mitten  im  KampfesgetUmmel,  wenn  sie  ii-gendwo  eins  der  Schiffe 
zurückweicben  sahen,  mit  vorwurfsvollem  Ton  an  den  Trierarchen,  den  sie  mit 
Namen  nannten.  Eine  geraume  Zeit  hielt  sich  bei  grosser  Anstrengung  vod 
beiden  Seiten  die  Schlacht  in  der  Schwebe.  Während  dessen  bedeckten  die 
Weiber  und  Kinder  der  Syrakusaner  die  Mauern  und  Dächer  der  Stadt,  und 
standen  die  Landheere  am  Ufer  und  schauten  dem  Kampfe  zu  in  einer  ausser- 
ordentlichen Spannung,  und  einer  besonders  bei  den  Athenern  sehr  natür- 
lichen, gewaltigen  Aufregung.  Diese  befanden  sich  aber  nicht  auf  einem 
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Punkte,  von  wo  die  ganze  Schlacht  hiiUc  übersehen  werden  können,  und  so 
waren  die  Eindrücke,  welche  zu  derselben  Zeit  Verschiedene  von  dem  Gange 
derselben  empfingen  , ebenso  mannigfaltig  wie  die  Wechsclfalle  des  Kampfes 
selbst.  Einige  sahen  siegreiche  athenische  Schiffe  vor  sich  und  begannen 
Mutb  zu  fassen  und  laut  die  Götter  anzurufen , dass  sic  sic  doch  nicht  zuletzt 
noch  zu  Grunde  richten  möchten;  Andere  halten  Niederlagen  der  Ihrigen  vor 
Augen,  und  diese  jammerten  laut  und  geberdeten  sich  mulhloser  als  die  be- 
siegten Kampfer  selbst;  noch  Andere  endlich  schauten  einem  unentschiede- 
nen Kampfe  zu  und  machten  abwechselnd  die  verschiedensten  GemUthsstim- 
mungen  durch.  So  bot  denn,  so  lange  der  Kampf  unentschieden  war,  das 
athenische  Heer  ein  eigentbümliches  Schauspiel.  Triumphgeschrei  und  >Veh- 
klagen , Schlachtrufe  und  Laute  der  Verzweiflung , Alles  erscholl  zu  gleicher 
Zeit.  Endlich  siegten  die  Syrakusaner.  Sie  siegten  zuerst  an  der  Sladtseite 
des  Hafens,  wo  die  am  Ufer  aufgestellten  Bürger  Ihatig  in  den  Gang  der 
Schlacht  eingriffen , und  als  erst  einmal  hier  die  Niederlage  der  ^kthener  ent- 
schieden war,  da  ward  der  ungestüme  Andrang  der  Syrakusaner  überall  un- 
widerstehlich für  die  Feinde , und  jedes  weichende  Schiff  mehr  vergrösserte 
die  Verwirrung  der  Bt^siegten.  Mit  Triumphgeschrei  jagten  die  Sieger  die 
Schiffe,  welche  sich  nicht  mehr  zu  vertheidigen  wagten,  ans  Land.  Viele 
wurden  nun  noch  vernichtet  oder  genommen.  Die  Männer,  welche  sich  an’s 
Land  retten  konnten,  eilten  in’s  Lager,  und  das  ganze  athenische  Heer  gab  sich 
der  wildesten  Verzweiflung  hin.  Manche  mochten  sich  daran  erinnern,  dass 
sie  sich  jetzt  in  einer  ähnlichen  Lago  befanden,  wie  vor  einigen  Jahren  die 
Lakedämonier  auf  der  Insel  Spbakteria ; denn  mit  der  Vernichtung  der  Flotte 
war  alle  Aussicht  auf  Rettung  verschwunden. 

Nach  der  Beendigung  der  Schlacht  sammelten  die  Syrakusaner  die  Schilfs- 
trümmer und  die  Leichen  und  fuhren  nach  der  Stadt,  um  dort  ein  Siegeszei- 
chen zu  errichten.  Sie  wagten  nicht,  die  athenische Verschanzung  anzugreifen. 
Sie  waren  ebenfalls  von  dem  langen  und  hartnäckigen  Kampfe  erschöpft,  wenn 
auch  bei  weitem  nicht  so  sehr  wie  ihre  Feinde,  die  so  niedergeschlagen  waren, 
dass  sie  die  ihnen  obliegende  Pflicht,  die  Auslieferung  der  Todten  von  den 
Siegern  zu  erbitten,  versäumten.  Die  Athener  dachten  nur  an  schleunigsten 
Abzug.  Demosthenes  versuchte,  eine  rühmlichere  Art  des  Abzugs,  als  die  von 
dem  Heere  beabsichtigte , durchzusetzen.  Während  man  allgemein  die  Flotte 
als  durchaus  unbrauchbar  geworden  betrachtete  und  den  Abzug  zu  Lande  ohne 
Zögern  anlreten  wollte,  machte  er  geltend,  dass  sie  recht  wohl  mit  allen  ihnen 
gebliebenen  Schiffen  noch  einmal  mit  Tagesanbruch  den  Versuch  wagen  könn- 
ten, die  Ausfahrt  zu  erzwingen;  sie  hätten,  wie  er  mit  Recht  bemerkte,  noch 
mehr  brauchbare  Schiffe  als  die  Syrakusaner,  denen  keine  50  geblieben  waren, 
während  sie  gegen  60  hatten,  und  ein  günstiger  Erfolg  sei  durchaus  nicht  un- 
wahrscheinlich. Nikias  gab  seine  Zustimmung,  aber  die  Ausführung  des  Planes 
scheiterte  an  dem  Widerstand  der  Seeleute,  die  nicht  noch  eine  Seeschlacht 
lieslcben  wollten.  So  blieb  denn  nichts  übrig,  als  die  Schiffe  preiszugeben 
und  zu  Lande  abzuziehen,  und  zwar  sobald  als  möglich,  wenn  cs  geschehen 
konnte,  noch  in  derselben  Nacht. 
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Neuntes  Kapitel. 

Rückzug  und  Untergang  der  Athener. 

Der  Ged.nnke,  dass  die  Allienor  .am  besten  thun  wurden,  wenn  sie  so- 
gleich <las  I.ager  verliessen , kam  auch  dem  Hennokrales,  und  er  beschloss, 
die  Ausführung  desselben,  falls  sie  wirkheh  versucht  werden  sollte,  zu  ver- 
hindern. Kr  forderte  die  Feldherren  auf,  sofort  mit  dem  ganzen  Heere  auszu- 
marschiren.  Diese  sahen  vollkommen  die  Zweckmässigkeit  einer  solchen  Mass- 
regel  ein,  aber  sie  hielten  es  ftlr  unmöglich,  sie  l>cim  Volke  durchzusetzen. 
Man  wollte  Iluhe  nach  der  Schlacht;  man  wollte  die  Freuden  des  unmittelbar 
bevorstehenden  lleraklesfestes  nicht  opfern.  So  versuchte  denn  llermokrates, 
den  gefürchteten  Abzug  durch  eine  I.ist  hinauszuschieben.  Kr  wusste,  dass 
Nikias  Finvel'StUndniss  mit  I. eilten  in  S\rakus  unterhalten  hatte,  vorzugsweise 
mit  ehemaligen  Leontinern;  er  liess  deshalb  einige  ihm  ergebene  .Männer  bei 
einbrechender  Dunkelheit  naeh  dem  athenischen  Lager  sprengen  und  den  dort 
aufgestellten  Posten  Zurufen  , sie  seien  Freunde  der  Athrner,  man  möge  nicht 
in  der  .\acht  abziehen , denn  jetzt  seien  alle  Wege  von  den  S\rakusanern  be- 
setzt. ICine  so  plumpe  List  hätte  nicht  gelingen  sollen.  Wäre  es  nicht  wenig- 
stens der  .Muhe  werth  gewesen,  sich  durch  Späher  von  der  Richtigkeit  der 
Mittheilung  zu  Überzeugen'!'  Aber  die  athenischen  Feldherren  hielten  gerade 
das  Unerw  Unschteste  eben  deswegen  ftlr  das  Wahrscheinlichste.  Sie  thalen 
noch  mehr,  als  ihnen  gorathen  war;  sic  beschlossen,  noch  einen  ganzen  Tag 
im  Lager  zu  bleiben  , nm  sich  auf  den  Abzug  vorzubereiten.  Natürlich  lie- 
nutzton  die  Syrakusaner  diese  Frist  besser  als  sie.  Das  Lamlheer  besetzte  und 
verschanzte  die  Wege,  auf  denen  der  Abzug  der  Athener  zu  erwarten  war, 
während  zu  derselben  Zeit  die  syrakusnnische  Flotte  sich  der  am  Dfer  zurUck- 
gelassenen  feindlichen  .Schifle  bemächtigte  und  sie  im  Schlepptau  in  die  Stadl 
führte.  Kinige  wenige  nur  hatten  die  Athener  verbrannt. 

Am  zweiten  Tage  nach  der  Seeschlacht  begannen  die  Athener  endlich  den 
RUckzug  landeinwärts,  nicht  nach  Katane,  wohin  man  nicht  direct  gelangen 
konnte,  da  gerade  die  dahin  führenden  Wege  von  den  Syrakusanern  besetzt 
waren,  sondern  ohne  ganz  bestimmtes  Ziel  in  westlicher  oder  südwestlicher 
Richtung,  wo  man  sikelische  Städte  oder  Heere  zu  linden  hoIRe,  und  beson- 
ders die  Möglichkeit  im  Auge  halte,  Molyke  oder  Hjbln  Heraea  zu  erreichen. 
Dieser  RUckzug  hat  in  der  Geschichte  wenige  seines  Gleichen.  Ks  war  noch 
immer  eine  Masse  von  40000  Men.schen,  welche  die  feste  Stellung  verliess,  die 
ihnen  so  lange  sichern  Schutz  gewährt  hatte.  Sie  waren  gekommen,  um  eine 
fremde  Stadt  zu  unterjochen,  auf  zwei  Flotten,  die  das  Krslauncn  ihrer  Gegner 
erregten,  und  nun  waren  alle  Schiffe  verloren,  und  sie  konnten  nicht  wissen, 
ob  sie  auch  nur  das  nackte  l.cbcn  retten  würden.  Sie  Hessen  alles  zurück, 
was  die  ScJinelligkeit  der  Bewegung  hemmen  musste,  und  trotzdem  waren  sie 
belastet  genug.  Ks  fehlten  nicht  nur  Transportmittel,  wie  Heere  sie  brauchen, 
Wagen,  .Maulthiere  — die  zu  Schiffe  angekommenen  Athener  halten  dergleichen 
nicht  — es  war  auch  die  Zahl  der  einem  giiechlschen  Krieger  nolhwendigen 
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Gepüeklräger  durchaus  ungenügend.  So  mussten  die  Athener  zur  Last  der 
Waffen  auch  noch  die  der  unentbehrlichsten  Vorräthe  auf  sich  nehmen , und 
wurden  hierdurch  um  so  weniger  geeignet,  wahrend  des  Marsches  zu  kämpfen. 
Noch  trauriger  wurde  der  Abschied  vom  Lager  dadurch,  dass  sie  hUlflose 
kranke  und  Verw  undete  zurUckliessen , deren  ein  trauriges  Loos  von  den 
Händen  eines  erbitterten  Feindes  harrte.  Diese  klammerten  sich  wehklagend 
an  die  Fortgehenden  und  schleppten  sich  mit , bis  sie  endlich , von  ihren 
Kräften  verlassen,  jammernd  zusammenbrachen.  Unter  solchen  Umständen 
thalen  ermunternde  Zureden  noth,  und  Nikias,  der  selbst  an  schwerer  Krank- 
heit litt,  raffte  sich  auf,  uni  in  dieser  trostlosen  Lage  einige  Hoffnung  bei 
den  Soldaten  wach  zu  halten.  Bei  den  Seinigen  hergehend,  rief'er  ihnen  zu, 
schon  aus  schlimpierer  Lage  seien  Heere  gerettet  worden.  Die  Götter  würden 
sie  jetzt  hinlänglich  gedemüthigt  glauben;  sie  wären  noch  immer  zahlreich 
genug,  sie  möchten  nur  Ordnung  halten,  dann  würden  sie  eine  befreundete 
sikeliscbc  Stadt  erreichen.  Eitler  Trost! 

Das  Heer  war  in  zwei , von  Nikias  und  Demosthenes  geführte  Theile  ge- 
sondert, die  in  Vierecken,  das  Gepäck  in  der  Mitte,  niarschirten.  Um  das 
von  Nikias  angedeulete  Endziel  zu  erreichen,  gab  es  zwei  Wege,  einen  directen 
kürzeren  und  einen  indirecten  längeren.  Jener  führte  sogleich  nach  Westen, 
dieser  zuerst  nach  Süden  und  dann  erst  nach  Westen.  Die  Feldherren  zogen 
den  ersteren  vor.  Unter  diesen  Umständen  lag  das  nächste  Ziel  des  Marsches 
jenseits  der  Berge,  deren  blaue  Linien  am  Horizonte  schimmerten.  Hatten  die 
Athener  ihren  oberen  Rand  erreicht,  so  waren  sie  auf  dem  Plateau  des  süd- 
östlichen Siciliens,  und  es  musste  den  Syrakusanern  schwer  werden,  ihren 
weiteren  Zug  zu  verhindern.  Aber  den  ersehnten  Punkt  zu  gewinnen,  war 
nicht  leicht.  Die  Ersteigung  des  Plateaus  konnte  nur  in  einer  der  Schluchten 
geschehen,  welche  zugleich  als  Wege  für  die  Menschen  und  als  Bett  den  Berg- 
wassern dienten ; und  bis  zu  diesen  Schluchten  und  in  denselben , wie  viele 
Gefahren  warteten  ihrer!  Schon  che  man  deiiAnapos  erreichte,  musste  Nikias 
seine  Autorität  anwenden,  um  Ordnung  zu  halten.  Am  Anapos  trat. man  zu- 
erst auf  die  Syrakusaner.  Noch  reichte  die  frische  Kraft  der  Athener  hin,  die 
Gegner  aus  einander  zu  treiben,  sie  erzwangen  den  Uebergang.  Nun  begannen 
aber  die  eigentlichen  Leiden  des  Rückzugs.  Selbst  fast  ohne  Heiterei,  wurden 
sie  von  den  Reitern  und  den  leichten  Truppen  der  Syrakusaner  umschwärmt, 
und  nicht  weniger  als  der  Feind  quälte  sie  die  Hitze.  Am  Abend  lagerten  sie 
auf  einem  Hügel,  östlich  von  dem  heutigen  Floridia.  Fortwährend  zum  Kampfe 
genötbigt,  hatten  sie  an  diesem  Tage  nicht  mehr  als  iO  Stadien  — I deutsche 
Meile  — zurUckgelegt.  Am  nächsten  Tage  wurde  es  noch  schlimmer.  Die 
Athener  brachen  früh  auf,  zogen  iO  Stadien  weit,  stets  mit  den  Feinden 
kämpfend , und  lagerten  dann  in  einer  ebenen  Gegend , w o einige  Häuser 
standen,  um  sich  hier  mit  Lebensmitteln  und  besonders  mit  Wasser  zu  ver- 
sorgen. das  sie  auf  den  nun  zu  ersteigenden  Höhen  nicht  so  bald  wiederzufin- 
den erwarteten.  Das  nächste  Ziel , nach  dessen  Erreichung  sie  sich  sehnten, 
war  der  akräische  Fels , der,  am  Westende  einer  Schlucht  gelegen,  und  selbst 
von  Schluchten  eingefasst,  den  Anfang  des  Plateaus  bezeichnete.  Hatten  sie 
ihn  hinter  sich,  so  war  unendlich  viel  gewonnen.  Er  war  von  den  Syrakusa- 
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nern  besetzt.  Als  nun,  um  ihn  zu  erreichen,  am  andern  Morgen  — so  matt 
waren  die  Athener  schon , dass  sie  sich  am  zweiten  Tage  mit  einem  Marsche 
von  einer  halben  deutschen  Meile  begnügen  mussten  — als  am  andern  Borgen, 
also  am  dritten  Marschtage,  die  Athener  weiter  zogen,  da  wurden  sie  auf 
dem  durch  die  Schlucht,  welche  jetzt  Cava  di  Culalrello  heisst,  nach  dom 
akriiischen  Felsen  führenden  Wege  so  heftig  angegriffen , dass  sie  nach  einem 
langen  Kampfe  an  der  Möglichkeit,  für  jetzt  hier  vorwärts  zu  kommen,  ver- 
zagten und  nach  dem  Lagerplätze,  den  sic  in  der  vorigen  Nacht  inne  gehabt 
hatten,  zurückkehrlen.  Hier  befanden  sie  sich  aber  in  einer  noch  schlimmeren 
Lage  als  zuvor.  Sie  konnten  nicht  einmal  die  nahen  Wohnungen  erreichen 
und  begannen  schon  im  Lager  Noth  zu  leiden.  Dennoch  wiederholten  sie  den 
so  unglücklich  abgelaufenen  Versuch,  zum  akräischen  Felsen  vorzudringen, 
am  vierten  Marschtage  noch  einmal,  und  sie  gelangten  wirklich  durch  die 
Schlucht  bis  an  den  Fuss  des  Berges , der  den  Anfang  des  rettenden  Plateaus 
bczeichnetc.  Aber  auch  nur  bis  an  den  Fuss.  Vor  sich  sahen  sie  eine  Ver- 
sebanzung,  die,  von  einer  Schlucht  bis  zur  andern  gebaut,  den  ganzen  Weg 
abschnitt,  und  hinter  derselben  das  syrakusanische  Heer,  Massen  von  Schwer- 
bewaffneten, mehrere  Glieder  tief  aufgestellt.  Sie  konnten  die  Verschanzung 
nicht  erstürmen , Hessen  ab  vom  Kampfe  und  zogen  sich  langsam  zurück.  Da 
brach  ein  heftiges  Gewitter  aus,  das  den  Athenern  als  ein  Beweis  des  Zornes 
der  Götter  erschien.  Wie  sie  nun  still  standen,  ohne  recht  zu  wissen,  was  sie 
Ihun  sollten , begann  sich  auch  auf  dem  von  Felswilnden  eingefassten  Wege, 
den  sie  herangezogen  waren,  eine  Verschanzung  zu  erheben  und  es  drohte 
Einschliessung  von  allen  Seiten.  Doch  gelang  es,  diese  Schanzen  zu  zerstören; 
sie  erreichten  die  Ebene  und  schlugen  hier  ein  Lager  auf.  Am  nöchsten  Tage 
— es  war  der  fünfte  ihres  Marsches  — rückten  sie  wieder  vorwärts,  nicht 
auf  demselben  W'ege,  den  sie  zwei  Tage  umsonst  eingeschlagen  hatten,  und 
nicht  wieder  auf  den  akrhischen  Felsen  zu , sondern  in  einer  benachbarten 
Schlucht,  etwas  weiter  südlich.  Aber  die  Syrakusaner  umringten  sie  auch 
hier  und  bedrängten  sie  so,  dass  sie  nur  5 — 6 Stadien  an  dem  ganzen  Tage 
vorwärts  kamen.  Dann  mussten  sie  schon  Halt  machen  und  sich  ausruben, 
worauf  auch  die  Syrakusaner  ein  Lager  aufseblugen.  In  der  Nacht  beriethen 
N'ikias  und  Demosthenes,  was  zu  thun  sei.  Die  Zahl  der  Verveundeten  war 
gross,  und  der  Mangel  an  Lebensmitteln  wurde  immer  empfindlicher.  Die  Ret- 
tung musste  bald  kommen,  wenn  sie  überhaupt  kommen  sollte.  Landeinwärts 
zu  gelangen,  war  hier  offenbar  unmöglich,  indess  konnte  man  vielleicht  auf 
einem  andern  Wege  doch  noch  den  Syrakusanern  entgehen.  Diese  bewachten 
die  auf  das  Bergland  führenden  Wege,  aber  mit  bedeutenden  Streitkräften 
doch  nur  die  nördlichsten.  Wenn  man  aber  jetzt  wieder  zum  Meere  zurtlck- 
kehrte,  eine  Strecke  weit  an  demselben  nach  Süden  zog  und  dann  in  einem 
von  den  Thälern  der  hier  nach  Osten  strömenden  Büche  hinanstieg,  so  konnte 
man  hoffen,  einen  weniger  stark  besetzten  Punkt  zu  treffen  und  glücklich  auf 
das  Plateau  zu  gelangen.  Die  Feldherren  beschlossen , diesen  Plan  noch  in 
derselben  Nacht  auszuführen , und  Hessen  eine  gro.sse  Menge  von  Wachfeuem 
anzUnden,  um  die  Syrakusaner  glauben  zu  machen,  dass  sie  an  Ort  und  Stelle 
geblieben  seien.  Doch  gerieth  bei  diesem  nächtlichen  Abzüge  das  athenische 
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Hper  in  leicht  erklärliche  Verwirrung.  Nikia.s,  der  voranzog,  hielt  noch  einiger- 
inassen  die  Seinigen  zusaimnen , aller  die  zweite,  von  Demosthenes  geführte 
Abtbeilung  loste  sich  in  dem  peinlichen  Gefühl  , dass  sie  die  ersten  seien,  die 
der  Feind  erreichen  würde,  fast  gänzlich  auf.  Dennoch  kam  das  athenische 
Heer  mit  Tagesanbruch  zum  helorinischen  Wege  und  marschirle  hier  nach 
Süden  weiter;  es  war  der  sechste  Tag  des  Rückzugs.  Man  wollte  an  dem 
nächsten  grösseren  Rache,  dem  Kakyparis,  aufwärts  ziehen;  man  dachte  hier 
die  Sikeler,  zu  denen  man  geschickt  hatte,  zu  trell'en.  Als  man  aber  ilen  Ka- 
kyparis  erreichte,  fand  man  ihn  von  einer  Ahtheilung  Syraku.saner  besetzt  und 
ilie  Furt  verschanzt,  .\ikias  besiegle  sie  und  hätte  nun  im  Thnle  empurklim- 
meti  sollen;  allerer  that  es  nicht,  w ie  Thukydides  sagt,  auf  den  Rath  der 
wegekundigen  Führer,  die  noch  weiter  in  der  Kbene,  nach  dem  nächsten 
Flus.se,  dem  Erineos,  zu  ziehen  vorschlugen.  Das  Gefecht  am  kakyparis  war 
nur  vom  Nikias  geliefert  worden,  der  dem  Demosthenes  und  seiner  Ahtheilung 
immer  weiter  vorauskaui.  ^ Diese  letztere  hatte  deshalb  auch  ganz  allein  den 
ersli-n  AngriflT des  syrakusanischen  llauptheeres  zu  bestehen,  das  die  Athener 
um  Mittag  einholte.  Demosthenes,  von  Nikias  durch  eine  Strecke  von  mehr  als 
einer  deutschen  Meile  — 50  Stadien  — getrennt,  wurde  bald  vollständig  von 
Feinden  eingeschlossen , und  die  syrakusani.sche  Reiterei  trieb  Alle  in  einen 
unordentlichen  Haufen  zusammen.  An  Weiterziehen  war  fUr's  erste  nicht  zu 
denken;  man  musste  Stand  halten  und  sich  vertheidigen.  Es  entstand  ein 
verwirrlei-  Kampf,  und  da  ganz  in  der  Nähe  ein  ummauerter  Baumgarten  war, 
das  polyzeliscbe  Gehöft  genannt,  so  stürzten  die  Truppen  des  Demosthenes, 
ohne  auf  den  Feldherrn  zu  hören,  da  hinein.  Es  war  ihr  Verderben.  Sie 
waren  in  einer  Falle,  aus  der  es  kein  Entrinnen  gab.  Die  Syrakusaner  hüteten 
sich  wohl,  in  den  Garten  einzudringen;  sie  beschränkten  sich  darauf,  die 
Feinde  von  allen  Seiten  mit  Wurfgeschossen  zu  überschütten.  Am  Abend 
riefen  sie  ihnen  zu,  die  Bundesgenossen  von  den  In.seln  dürften  den  Garten 
verlassen;  sie  .sollten  frei  sein,  wenn  sie  zu  ihnen  übergehen  wollten.  Nur 
wenige  Gontingente  machten  sich  die.se  Aufforderung  zu  Nutzen.  Die  meisten 
blieben  zurück,  wahrscheinlich  in  der  L'eberzeugung,  dass  eine  gemeinschaft- 
liche Capitulation  vorzuziehen  sei  und  noch  erreicht  werden  könne.  Bald 
machten  denn  auch  die  Syrakusaner  Vorschläge  an  alle  in  dem  Garten  Einge- 
schlossenen , die  bereitwillig  angenommen  wurden.  Sie  ergaben  sich  unter 
der  Bedingung,  dass  sie  weder  durch  offene  Gewalt,  noch  durch  quälende 
Fesseln,  noch  durch  Entziehung  di‘r  l.ebensmittel  getödtet  werden  .sollten.  Es 
waren  tjOOO  Mann , und  das  tleld,  welches  sie  ablieferten,  füllte  vier  Schilde. 
Demosthenes  selbst  wollte  sich  nicht  ergelK-n ; er  war  im  Begriff,  sich  zu 
UMlten , als  die  Syrakusaner  sich  seiner  bemächtigten  und  ihn  entwaffneten. 
So  fand  das  Versprechen  der  S<-honung  auf  den  Feldherrn  keine  Anwendung, 
ftie  Gefangenen  wurden  sogleich  nach  der  Stadt  gebracht. 

Die.se  Katastrophe,  die  nördlich  vom  Kakyparis  stattfand,  hatte  dem  .Nikias 
gestattet,  an  diesem  Tage  weiter  zu  kommen,  als  ihm  sonst  möglich  gewesen 
wäre.  Kr  gelangte  bis  über  den  Erineos  und  schlug  jenseits  des.selben  ein 
laiger  auf.  F>  hätte  an  ihm  in  die  Hiihe  ziehen  sollen  F>  that  es  nicht. 
Warum?  Das  vermögen  wir  nicht  zu  entscheiden.  Isnllen  wir  annehinen,  dass 
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es  in  der  ernstlich  erwogenen  Absicht  geschah,  statt  direct  auf  das  Plateau  zu 
kliinnien , vielmehr  niüglichsl  weil  nach  SUden  zu  ziehen  und  dann  erst  in's 
Innere  abzubiegen?  Diese  Erklärung  ist  möglich,  dennoch  glaube  ich  nicht  au 
sie.  Ich  glaube,  dass  die  Athener,  und  vor  allen  Nikias  selbst,  durch  die  un- 
säglichen Leiden  des  Marsches  und  des  Kampfes  in  der  Hitze  schon  so  erschöpft 
waren,  dass  sie,  zu  vernünftiger  L’eberlcgung  unfähig,  w ie  Trunkene  vorwärh 
taumelten,  zufrieden,  wenn  sie  nur  weiter  kamen,  einerlei  wohin.  Wer  ver- 
mochte am  Ende  zu  entscheiden , ob  sie  nicht  ebenso  gut  gerettet  wurden, 
wenn  sie  nach  SUden  statt  nach  Westen  weiter  zogen , denn  wer  kannte  so 
genau  das  fremde  Land?  In  der  Thal  werden  wir  sogleich  sehen,  dass  auch 
in  die.ser  Richtung  es  nicht  unmöglich  war,  sich  zu  retten.  Auch  an  diesem 
Tage  war  die  Strecke , die  man  zurUcklegte , eine  höchst  unbedeutende,  vom 
.Mittag  an  kaum  eine  halbe  deutsche  Meile.  Alle  waren  auPs  äusserste  er- 
schöpft. Am  folgenden  Morgen,  dem  Morgen  des  siebenten  Tages,  erreich- 
ten auch  diese  Schaar  die  Syrakusaner.  , Sie  theillen  dem  Nikias  mit,  dass  das 
Heer  des  Demosthenes  sich  ergeben  habe,  und  forJerten  ihn  auf,  das  Gleiche 
zu  ihun.  Nikias  argwöhnte  zunächst  eine  Täuschung  und  verlangte,  sich  von 
der  Wahrheit  der  Nachricht  zu  überzeugen.  Man  bewilligte  ihm  einen  Waffen- 
stillstand, und  ein  athenischer  Reiter,  den  er  zurUcksandte , brachte  die  Be- 
stätigung der  UnglUcksbotschafl.  Nun  machte  er  den  Syrakusanern  den  An- 
trag, die  noch  Übrigen  Athener  nach  Hause  zurUckkehren  zu  lassen,  dafUr 
sollte  dann  Athen  den  Syrakusanern  ilie  Kriegskosten  ersetzen,  und  fUr  jedes 
Talent  .sollte,  bis  es  bezahlt  wäre,  ein  Athener  als  Geisel  dienen.  Die  Syraku- 
saner lehnten  den  Vorschlag  ab  und  erneuerten  den  Angriff'.  So  wuivle  bis 
Zum  Abend  gekämpft.  In  der  Nacht  dachte  Nikias  aufzubrechen,  um  wieder 
einen  kleinen  Vorsprung  zu  gewinnen,  und  die  Athener  halten  schon  die  Waf- 
fen aufgenommen,  da  merkten  die  unfern  lagernden  Syrakusaner  ihre  Absicht 
und  stimmten  als  Zeichen  , dass  sie  auf  der  Hut  seien,  einen  Kriegsgesaog  an. 
Nun  verloren  die  Athener  den  Muth  und  legten  die  Waffen  ab ; nur  300  von 
ihnen  brachen  sich  Bahn  durch  die  feindlichen  Posten  und  entkamen  in’s  Ge- 
birge, wo  sie  aufs  Geralhewohl  umherirrlen.  Sobald  es  Tag  wurde  — der 
achte  des  Marsches  — zogen  die  Athener  weiter,  wie  zuvor  von  den  Syraku- 
sanern umringt  und  angegriff'en.  Ihre  Kräfte  waren  gänzlich  aufgeriehen. 
Schon  seil  einigen  Tagen  hatten  sic  ihren  Hunger  nur  unvollkommen  stil- 
len können.  Die  Hitze  erzeugte  den  cnt.selzlichslen  Durst,  der  nicht  zu 
lü.schen  war;  in  der  Nacht  war  an  Schlaf  nicht  zu  denken,  und  dabei  waren 
die  meisten  verwundet.  Dennoch  schleppten  sie  sich  kämpfend  vorwärts.  Als 
sie  aber  den  nächsten  Fluss,  den  Assinarus,  vor  sich  .sahen,  da  war  ihr  ganzes 
Dichten  und  Trachten  nur  dahin  gerichtet,  ihn  zu  erreichen,  um  den  martern- 
den Durst  zu  stillen.  Sie  redeten  sich  ein,  dass  sie  jenseits  des  Flusses  weniger 
von  den  syrakusanischen  Reiiem  zu  leiden  halien  wtirden.  Sie  .stürzten  sich 
in  der  wildesten  Unordnung  in  das  Wasser.  Von  den  Feinden  bedrängt,  ward 
das  Heer  zu  einem  verworrenen  Knäuel  von  .Menschen  , die  sich  satt  trinken 
und  möglichst  schnell  an  das  andere  l'fer  kommen  wollten.  So  wurden  Viele 
von  ihren  eigenen  Gefährten  niedergetreten ; Viele  verw  ickelten  sich  in  die 
Geräthschaften,  die  sie  ti’Ugeu  und  wurden  vom  Wasser  hinweggerisseu.  Die 
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Syrakosaner  waren  vor  ihnen  am  steilen  jen.seitigen  Ufer  und  schossen  von 
da  auf  die  verwime  Menge  iin  Fluss , und  als  sie  gesehen  hatten , dass  die 
Athener  nicht  mehr  im  Stande  waren,  den  Aufgang  zu  erzwingen,  da  stiegen 
sie  selbst  in  den  Fluss  hinab  und  mordeten  dort  die  vor  Erschöpfung  fast 
wehrlosen  Feinde,  die  vor  Obergrossem  Durste  sich  an  dem  durch  die  Men- 
schenmasse  getrübten  und  durch  die  Verwundeten  und  Getödtelen  blutig  ge- 
wordenen Wasser  nicht  satt  trinken  konnten.  Wer  aber  an's  Ufer  gelangte, 
wurde  von  den  Reitern  niedergemacht.  Da  Hess  Nikias,  der  alles  verloren  sah, 
sich  zum  Gylippos  führen  , dem  er  als  einem  Lakediimonier  sich  lieber  anver- 
traute als  den  Syrakusanern , und  ergab  sich  ihm  auf  Gnade  und  Ungnade 
unter  der  einzigen  Bedingung  , dass  dem  Morden  Einhalt  gethan  w’erde.  Gy- 
lippos gab  sogleich  Befehl,  die  noch  Uebrigen  zu  Gefangenen  zu  machen,  aber 
die  Zahl  derer,  die  so  zusammenkamen , war  nicht  gross,  da  Viele  gefallen 
waren  und  Manche  Zufluchlsörter  gefunden  hatten , von  wo  aus  sie  spater  be- 
freundete Städte  erreichten.  Nach  der  Gapitulation  des  Nikias  schickte  Gylip- 
pos.eine  Abtheiinng  der  Seinigen  zur  Verfolgung  der  in  der  Nacht  entkomme- 
nen 300  Athener  aus ; sie  wurden  bald  als  Gefangene  eingebracht.  Die 
Gesammtzahl  der  Gefangenen  betrug,  wie  sich  spitter  herausstellle,  ungefähr 
7000,  und  da  mit  Demosthenes  sich  6000  Mann  ergelten  halten,  so  sind  mit 
Nikias  kaum  1000  gefangen  genommen  worden.  Soweit  waren  in  8 Tagen 
die  40,000  Mann  zusammengeschmolzen,  die  das  Lager  vor  Syrakus  verlassen 
hatten!  Tilglich  sind  Tausende  gefallen,  aus  Mnltigkeil  liegen  geblieben  oder 
einzeln  entlaufen ; zuletzt  auch  noch  Manche  der  gemeinsamen  Beule  ent- 
zogen worden.  Wer  die  Gegend  kannte,  musste  übrigens  sagen,  dass  das 
Verderben  die  Athener  nicht  gar  weit  von  dem  Punkte  erreichte , wo  sie  ge- 
rettet werden  konnten.  Kamen  sie  ein  paar  Meilen  weiter,  so  überschritten  sie 
den  Heloros,  und  dann  waren  sie  im  Gebiete  der  südlichen  Sikeler;  es  war 
nicht  nnmüglicb , dass  sie  Motyke  erreichten.  Ja,  hüllen  sie  gleich  anfangs 
diesen  Weg  eingeschlagen , statt  an  den  akrüischen  Felsen  Zeit  und  Kraft  zu 
verschwenden,  so  waren  wohl  noch  Tausonde  von  ihnen  dem  Verderben  ent- 
ronnen. So  wurden  fast  nur  die  wenigen  Reiter  gerettet,  die  nach  Kalane  ent- 
kamen. Aber  ihr  Anführer  Kallistratos  hielt  solche  Rettung  für  eine  Schande; 
er  kehrte  , nachdem  er  seine  Schaar  in  Sicherheit  gebracht,  selbst  nachdem 
athenischen  Lager  bei  Syrakus  zurück  und  fiel  dort  im  Kampfe.  Das  war  der 
Ausgang  des  ungeheuren  Unternehmens  des  athenischen  Volkes.  Es  hat  über 
200  Kriegsschiffe  und  mehr  als  60,000  Mann  in  die  ferne  Insel  geschickt,  und 
kein  Schiff  and  wenige  Menschen  kehrten  in  die  Heimalh  zurück. 

Das  Unglück  der  Athener  in  Sicilieu  sieht  fast  beispiellos  in  der  Geschichte 
da.  In  dem  Feldzüge  der  Franzosen  nach  Russland  betrug  die  Anzahl  der 
Soldaten  derjenigen  Corps,  die  die  Hauptarmee  bildeten,  etwa  500,000  Mann; 
von  diesen  fanden  sich  im  Januar  1813  etwa  20,000  hinter  der  Weichsel  zu- 
saronien.  Das  ist  ungefähr  dasselbe  Verhüllniss  des  Verlustes  wie  bei  den 
Athenern  in  Sicilien.  Wenn  wir  jedoch  nur  den  Rückzug  in  Betracht  ziehen, 
der  überdies  in  dem  einen  wichtigen  Punkte  dem  der  Athener  analog  ist,  dass 
hei  beiden  der  ursprüngliche  Plan  geändert  werden  muss  — was  für  Nikias 
der  akräische  Fels , das  ist  für  Napoleon  Malojaroslawelz  — so  geslaltel  sich 
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der  Vergleich  viel  ungünstiger  fUr  die  Athener.  Als  die  Franzosen  am 
18.  Oktober  Moskau  verlicssen,  waren  sie  kaum  100,000  Mann  stark;  Anfang 
December  waren  die  geringen  Teberreste  in  Sicherheit.  Der  Rückzug  dauerte 
etwa  G Wochen  und  kostete  vier  Fünftel  des  Heeres;  in  Sicilien  wurden 
40,000  Mann  in  8 Tagen  vollstOndig  aufgerieben.  Das  verhitltnissmässig 
grossere  Unglück  jn  Sicilien  war  bei  den  ungefiihr  gleich  anzuschlagendcn 
klimatischen  Kinllüssen  eine  Folge  erstens  der  ungleichartigeren  Zusam- 
mensetzung des  athenischen  Heeres,  in  svelchein  überdies  die  athenischen 
Bürger,  wenngleich  tapfer,  dennoch  nicht  dieselbe  Fähigkeit  im  Hirtragen  von 
Strapazen  hatten , wie  Berufs.soldaten  , sodann  der  IJntüchtigkeit  des  obersten 
Felilherrn,  der  bei  dem  Rückzug  zwar  persönlich  seine  Schuldigkeit  that,  wie 
ein  gew  öhnlicher  Krieger , aber  die  Möglichkeiten , in’s  Innere  zu  kommen, 
nicht  gehörig  benutzt  hat,  endlich  aber  auch  der  besseren  Dispositionen  der 
Syi  akusaner  im  Vergleich  mit  denen  der  Russen.  Denn  es  hat  doch  nur  an  den 
russischen  Feldherren  gelegen,  dass  die  Beresina  kein  Assinaros  wurde. 

His  kam  in  Syrakus  zu  stürmischen  Verhandlungen  Uber  das  Schicksal  der 
beiden  Feldherren,  die  lebend  in  die  Hiinde  ihrer  Feinde  gefallen  waren,  und 
gegen  die  die  Sjrakusaner  keinerlei  Verpflichtungen  hatten.  Wir  folgen  der 
Nachricht  des  Thukydides,  welcher  berichtet,  dass  Gylippps  sie  gerne  ver- 
schont hittte  , um  sie  nach  Sparta  zu  bringen,  dass  aber  die  Wulh  der  Syra- 
Wiisaner  ihren  Tod  verlangte  und  durch.setzte.  Wohl  wöre  es  für  Spartas 
Bürger  eine  grosse  Freude  gewe.sen , den  Athener,  der  vor  Allen  ihr  Unglück 
in  l’ylos  und  Sphakleria  verursacht  hatte,  als  Gefangenen  in  ihrer  Mitte  zu 
sehen,  wogegen  die  Rettung  des  Nikias  einem  SparUtner  deswegen  am  Herzen 
liegen  konnte,  weil  die.ser  Mann  sich  immer,  so  weit  es  für  einen  Athener 
möglich  war,  als  Freund  Sparta ’s  gezeigt  hatte.  Aber  bei  den  Syraku.sanern 
und  ihren  VerbUndeUm  mussten  ganz  andere  Rücksichten  Uberwiegen.  Unter 
den  ersteren  betrieben  gerade  die,  welche  während  des  Krieges  mit  Nikias  in 
Verbindung  gewe.sen  waren,  mit  besonderem  Hafer  seine  Hinrichtung,  aus 
Furcht,  er  möchte  durch  seine  Angaben  auch  sie  in’s  Verderben  reissen, 
während  unter  den  griechischen  Verbündeten,  zumal  den  Korinthern,  die  Be- 
.sorgniss  herrschte,  er  könne  durch  seinen  Reichthum  Mittel  und  Wege  finden, 
aus  der  Gefangen.schafi  zu  entkommen,  und  so  drangen  auch  sie  auf  den  Tod 
ricr  beiden  Feldherren.  Herinokralcs  dagegen  hat  sich  bemüht,  sie  zu  retten; 
als  er  .sah,  dass  sie  nicht  zu  retten  seien,  hat  er  ihnen  Nachricht  von  dem 
über  sie  Beschlossenen  gegeben  und  zugleich  die  Mittel,  durch  eigene  Hand 
zn  sterben.  Ihre  Leichname  wurden  vor  den  Thoren  der  Stadt  zur  Schau 
gestellt. 

Der  Masse  des  athenischen  Heeres  harrte  ein  noch  traurigeres  Loos.  Die 
Syrakusaner  durften  sie  weder  durch  olfene  Gewalt,  noch  durch  quälende 
Fesseln,  noch  durch  Hunger  lödteii;  das  hatten  sie  versprochen.  Aber  es 
sollte  ihnen  darum  nicht  besser  gehen.  Hie  brachten  sie  in  die  Latomien,  jene 
Sleinbrüche,  die  jetzt  mit  ihrer  Üppigen  Vegetation  dem  Wanderer  wie  eine 
erfrischende  Oase  erscheinen,  damals  aber  als  kahle  Abgründe  für  so  viele 
Tausende  monatelang  ein  .schauerlicher  Aufenthalt  waren.  Hier  mussten  die 
Armen  leben,  allen  Lnbilden  der  Witterung  ohne  den  geringsUm  Schulz  aus— 
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gesetzt.  Aiifaiifts  quiilte  sie  der  Soiineiihriiiiil  und  die  ersliekeiide  Hitze  do.s 
Tages,  und  später,  bei  vorgerUeklerer  Jnlireszeil , elmnso  sehr  die  Killte  der 
Nacht.  Das  geringe  Mass  der  .Nahrungsmittel , das  ihnen  die  wenig  grossniU- 
thigen  Syrakusaner  bewilligten  — tiiglieh  eine  Kotyle  Wasser  und  zwei  Koty- 
len  Weizenbrod,  etwa  der  vierte  Theil  dessen,  was  die  Gefangenen  auf 
Sphaktcria  erhallen  hatten  — musst)'  auch  dazu  beitragen,  ihnen  die  Kräfte 
zu  rauben.  Der  Raum  war  so  eng  für  die  dort  zusamniengedrängten  Tau- 
sonde, dass  für  die  Verrichtung  der  noihwendigslen  Bedürfnisse  kein  geson- 
derter Platz  sich  Kndcn  lic.ss  und  in  der  Hitze  des  Herbstes  bald  der  uner- 
träglichste Gestank  die  SteinbrUche  erfüllte.  Ja,  die  Syrakusaner  trugen  nicht 
einmal  Sorge,  die  Todlcn  zu  entfernen,  und  doch  starben  Viele,  Iheils  an  ihren 
Wunden,  Iheils  an  Seuchen,  die  der  Ort  erzeugte.  Die  Leichen  wurden  Uber 
einander  gehäuft  und  verpesteten  die  Luft,  l'ngefähr  70  Tage  licssen  die  Sy- 
rakusancr  die  ganze  Masse  der  Gefangenen  in  den  StcinbrUchen,  und  das  Volk 
ging  häufig  hin,  um  sieh  am  Anblick  der  wie  wilde  Tbiure  in  eine  (irube  ge- 
sperrten Feinde  zu  weiden.  Endlich  wurde  das  Elend  selbst  ihnen  unerträg- 
lich; vicllcieht  fürchteten  sie  auch,  dass  diese  Todesböhlen  Posl(|uellcn  für 
ihre  Stadt  werden  möchten.  Sie  entfernten  die,  gegen  welche  sic  am  wenig- 
sten Hass  hegten,  d.  b.  Alle,  ausser  den  .\lhcnern  und  den  wenigen  llaliolen 
und  Sikclioten,  und  verkauften  sie  als  Sklaven  an  Privatleute.  Die  Athener 
aller  und  die  aus  italischen  und  sicilischen  Städten  Gebürtigen  behielten  sie 
noch  fast  sechs  Monate  in  den  SteinbrUchen ; was  dann  aus  ihnen  wurde,  ist 
nicht  berichtet;  natürlich  haben  sie  die  Gefangenschaft  mit  der  Sklaverei  ver- 
lauschl.  Die  zu  Sklaven  gewordenen  erhielten  das  Zeichen  eines  Pferdes  auf 
die  Stirn  gebrannt.  Später  aber  hatten  Manche  von  ihnen  ein  besseres 
Schicksal.  Das  Mitleid  mit  ihrem  L'nglUck  und  die  Achtung  vor  der  den  Athe- 
nern ganz  besonders  eigenen  Bildung  versidialTle  ihnen  eine  bessere  Behand- 
lung und  Einigen  sogar  die  Freiheit.  Manche,  von  den  Familien , in  deren 
Wenst  sie  getreten  waren , freundlich  aufgenommen,  entschlossen  sich  dazu, 
für  immer  in  Sicilien  zu  bleiben.  Vor  allem  soll  die  Kennlniss  der  Dichtungen 
lies  Euripides  manchem  Athener  Rettung  gebracht  haben.  Er  war  bei  ili'ii 
sicilischen  (iriechen  ausserordentlich  beliebt,  und  es  heisst,  dass  Athener  ilie 
Freiheit  erhielten  zum  Dank  dafUi',  dass  sie  ihre  Herren  euripideische  Ghor- 
gi'sänge  lehrten,  und  dass  andere  auf  der  Flucht,  im  Begriff  zu  ver.schmaiTi- 
ten , von  den  Bewohnern  der  Häuser,  in  denen  sie  vorsprachen,  für  den  Vor- 
trag solcher  Gesänge  mit  Speise  und  Trank  erquickt  wurden.  Euripides  sellisl 
«ard  syiäler  in  Athen  von  den  so  Geretteten  als  Retter  begrüsst.  Man  hat  diese 
Nachricht  angezweifell;  wir  sehen  nichtein,  weshalb.  Uneigennützige  Be- 
geisterung für  Kunst  und  Poesie  ist  iin  Allerlhum  nicht  seilen  gewesen,  und 
wenn  der  Geschichtschreiber  Siciliens  so  viele  Härte,  so  viele  von  Griechen 
gegen  Griechen  verübte  Grausamkeiten  erzählen  muss,  warum  soll  er  den 
kleinen  Beweis  von  Humanität,  der  keineswegs  unglaublich  ist,  als  unwahr- 
scheinlich verwerfen?  Wenn  wir  noch  hinzufUgen , dass  nach  der  bald  in 
.\then  von  denen,  welche  an  der  sicilischen  E.xpcditiun  Theil  genoinmen  hat- 
ten, und  über  deren  Schicksal  keine  Ijestimmtcn  Nachrichten  nach  Hause  ge- 
langt waren,  gebräuchlich  gewordenen  Redensart : Er  ist  lodt  oder  Lehrer  in 
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Sicilien , die  athenische  Bilduiift  in  ausgedehnter  Weise  den  unglücklichen 
Opfern  des  Krieges,  die  mit  dem  Loben  davongekominon  waren,  ihr  hartes 
fjoos  erleichterte,  so  haben  wir  alles  inilgetheilt,  was  von  den  Schicksalen  der 
UeberbleibscI  dieses  Zuges  ttekannt  ist. 

Der  Jubel  der  Syrakusaner  war  gross  und  durfte  cs  sein.  Was  sie  gethan 
hatten , war  nicht  gering  anzuschlagen.  Die  erste  Seemacht  der  bekannten 
Welt  hatten  sie  auf  ihrem  Elemente  besiegt;  sie  hatten  die  Unabhängigkeit 
ihrer  Stadt  und  damit  der  ganzen  Insel  gerettet.  Allerdings  war  es  nicht  ohne 
Gylip|)os  erreicht,  aber  mit  einem  feigen  utid  kraftlosen  Volke  hatte  auch  ein 
Gylippos  nicht  die  Athener  überwunden.  Gleich  bei  der  Niederlage  des  Nikias 
hatten  die  Syrakusaner  die  Hdume  am  Flusse  Assinaros  mit  Rüstungen  der 
gefangenen  Athener  bchüngt,  nun  wurde  beschlossen  , dass  der  Tag,  an  wel- 
chem dieser  Sieg  erfochten  war,  der  zwanzigste  des  Monats  Kameios,  nach 
gewöhnlicher  Annahme  der  10.,  richtiger:  ein  Tag  zwischen  dem  1B.  uml  I 
J8.  September  i13  v.  Chr.,  als  Siegesfest  unter  dem  Namen  Assinaria  jähr- 
lich gefeiert  werden  sollte. 

Es  ist  ein  nutzloses  und  verfehltes  Bemühen , beim  Misslingen  einer 
grossen  geschichtlichen  Unternehmung  sich  in  Betrachtungen  darüber  zu  er- 
gehen, was  geschehen  wUre,  wenn  sie  Erfolg  gehabt  hätte.  So  wollen  wir  es 
denn  unbesprochen  lassen,  wie  viel  von  ihren  phantastischen  Plänen  die 
Athener  nach  der  Eroberung  von  Syrakus  hätten  verwirklichen  können,  und 
nur  drei  Punkte  hervorheben,  die  sich  auf  Syrakus,  auf  den  Westen  und  auf 
die  Griechenwelt  überhaupt  beziehen.  Zunächst  dürfen  wir  mit  Bestimmtheit 
aussprechen,  dass  der  Sieg  der  Athener  .Niemandem,  weder  Siegern  noch  Be- 
siegten, Segen  gebracht  haben  würde,  und  dass  ihre  Niederlage  eine  wohl- 
verdiente war.  Wer  könnte  Sympathien  für  den  Versuch  einer  Demokratie 
hegen,  die  nicht  etwa  eine  Aristokratie  oder  Despotie,  sondern  eine  andere 
Demokratie  zu  stürzen  und  zu  unterwerfen  bemüht  ist,  bloss  um  einer  unter- 
thänigen  Stadt  mehr  zu  gebieten.  Später  hat  Hom  überall  das  durchgeführt, 
was  Athen  nicht  gelang,  aber  wir  brauchen  hier  nicht  auseinanderzusetzen, 
wie  viel  geeigneter  der  eonservative  Charakter  der  römischen  Politik  war,  eine 
Wellherrsehafi  vorzubereiten,  als  der  ewig  uni  uhige  der  athenisehen.  Freilich 
hatte  die  syrakusanische  Freiheit  trotzdem  keine  lange  Dauer,  es  ist  aber  nicht 
zu  bezweifeln,  dass  selbst  die  Tyrannei  der  Dionyse  den  Btwvohncrn  von  Sy- 
rakus als  eine  einheimische  Herrschaft  lieber  war,  als  die  Zwingherrschaft 
.Vthcn's.  Zweitens  ist  klar,  dass  die  Eroberung  von  Syrakus  durch  die  Athener 
In  allen  internationalen  Beziehungen  des  Westens  eine  ungeheure  Veränderung 
luTvoi’gebracht  haben  würde.  Etrusker  und  Karthager  auf  der  einen  Seite, 
Syraku.sancr  auf  der  andern , das  war,  wie  wir  gesehen  haben,  die  Gruppi- 
rung  der  Scentäehte.  Der  Kampf  Athon's  gegen  Syrakus  fanii  nicht  ohne  eine, 
wenngleich  schwache  Theilnahme  Etruriens  und  mit  halber  Billigung  Kartha- 
go’s  statt.  Das  siegreiche  Athen  hätte  anfangs  Etrurien  und  Karthago  zu 
Freunden  gehabt,  aber  wie  lange  1 Bald  hätte  die  Macht  der  Verhältnisse  den 
Wettstreit  dieser  Mächte  mit  Syrakus  auf  die  neue  Besitzerin  der  Stadt  über- 
tragen. Und  wer  w'ird  glauben,  da.ss  Syrakus  und  Sieilien  als  athenisches  Un- 
terthanenland  besser  den  Karthagern  widerstanden  hoben  würden  als  Dionys  1' 
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Aber  noch  zu  einer  andeivn  Retrachlung  giehl  diu  sicili.scliu  E.vpcditiun 
und  ihr  Aiisgung  Veranlassung,  einer  Betrauhtung,  die  wcnigslens  kurz  ange- 
deulel  werden  soll.  Ks  sind  zwei  grosse  Krei.se,  in  welche  die  gesauinile 
(iriechenwcll  zcrfiilll : Oslgriedienland  und  Weslgrieehenland.  .lenes  ist  das 
oigenlliche  Griechenland,  das,  uni  das  agüische  Meer  gelagert,  der  Gesehichle 
die  erhabenen  Gestalten  eines  Homer  und  Sophokles,  eines  l’hidias  und  lle- 
rodol,  das  politische  Kunstwerk  der  spartanischen  Verfassung  und  das  lehr- 
reiche Getreibe  des  athenischen  üeiiios  geliefert  hat.  Hinter  ihm  steht  West- 
grierbcnland  mit  seinen  herrlichen  HandclssUidtcn,  mit  seinen  Philosophen  und 
Cirsetzgcbem  und  seinen  Tyrannen,  mit  den  ehrwürdigen  Denkmdlern  einer 
grossartigen  Architectur  und  den  Meisterwerken  in  manch  anderer  Kunst- 
Übung.  In  jedem  der  beiden  Kreise  herrschen  enge  Beziehungen  bald  freund- 
licher, bald  feindlicher  Art.  Jodes  bildet  ein  Ganzes  fUr  sieh.  Aber  zu  einem 
einzigen  Ganzen  haben  sich  diu  beiden  nie  verschmolzen,  auch  nicht  fUr  einen 
Augenblick.  Der  athenische  l'cldzug  ist  der  einzige  Versuch  dazu,  und  .stnu 
Misslingen  entscheidet  die  .Sonderung  der  beiden  Kreise.  NTir  damals,  uenn 
Ulierliaupt,  konnte  diese  Vereinigung  gelingen.  Athen  allein  war  durch  seine 
Anlage  fübig,  sie  zu  vollziehen , und  Athen  war  damals  auf  der  Hobe  seiner 
Macht.  So  ist  das  Scheitern  der  athenis<'hen  Expedition  nach  Si<’ilien  ein 
weltgeschichtliches  Factum  von  der  nllergi'össten  Bedeutung. 

Dass  in  der  besiegten  Stadt  die  ungeheuerste  Bestürzung  Uber  das 
schreckliche  Unglück  ausbruch,  versteht  sich  von  selbst.  Wie  hatten  die 
Athener  auch  ahnen  können,  dass  von  einer  Flotte  von  mehr  als  lüU  .Schilfen 
und  einem  Heere  von  4ü,0()U  Mann  in  einer  einzigen  Woche  nichts  mehr  übrig 
sein  würde?  Den  ersten,  die  diu  Niederlage  meldeten,  glaubte  man  nicht;  als 
au  der  Wahrheit  der  Beri(d»te  nicht  mehr  zu  zweifeln  war,  zeigte  das  Volk 
Fassung  und  ehrte  die  in  Sicilien  gefallenen  Bürger,  neben  denen  auch  die 
mit  Athen  stets  eng  verbundenen  IMalaer  nicht  vergessen  wurden,  durch  eine 
Ücnksünle,  auf  der  Jedoch  der  Name  des  Nikias  fehlte,  wie  es  heisst,  weil  er 
durch  seine  freiwillige  Ergebung  eine  eines  Soldaten  unwürdige  Handlung  be- 
gangen buhe.  Aber  er  batte  ja  dadurch  einer  grossen  Anzahl  von  Athenern 
das  Leben  gerettet,  und  so  müssen  wir  .sagen,  dass  er  vielmehr  wegen  seiner 
gesaomiteu  Leitung  des  Unternehmens,  besonders  seil  der  Rückzug  nolhwen- 
dlg  geworden  war,  diese  Schande  erlitten  hat,  als  wegen  seiner  Capilulation. 
Wenn  die  Athener  nach  dem  verfehlten  Angriff  des  Deinosthenes  auf  Epipolae, 
wie  dieser  Feldherr  wollte,  den  Rückzug  augelrelen  hülteu,  so  würe  der  .Stadl 
Athen  ein  Heer  und  eine  Flotte  erhallen  worden , die  sie  nun  schmerzlich 
vermisste. 
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Zehntes  Kapitel. 

Die  Hikelloten  in  Asien. 

Mil  der  vollsUindi^en  Niederlage  des  alhenischen  Heeres  auf  Sicilien  war 
der  Krieg  /.wischen  den  beiden  SUldten  nicht  beendigt.  In  ganz  (Iriechenland 
herrschle  die  Ansicht,  dass  dieser  Schlag  Athen  vernichten  müsse,  und  als 
nun  alle  Feinde  der  bis  dahin  so  mächtigen  Stadl  die  (ielegenheil  benutzten, 
ihr  mit  vereinten  Kräften  den  Tode.ssloss  zu  vci’selzcn,  da  durfte  Syrakus  am 
wenigsten  Zurückbleiben.  Es  musste  zeigen,  dass,  wenn  Athen  umsonst  ver- 
sucht halte,  auf  Sicilien  Einfluss  zu  gewinnen,  die  Sicilier  ihrerseits  Griechen- 
lands Geschicke  bestimmen  konnten.  Ucr  Schauplatz  des  erneuerten  Kampfes 
war  hauptsächlich  die  kleinasialische  Küste  und  die  dieser  Küste  zunächst 
liegenden  Inseln.  Hier  waren  reiche  und  mächtige  Städte,  die  der  athenischen 
Bundcsgenossenschafl  angehörten , und  die  zum  Abfall  zu  bringen  von  höch- 
ster Wichtigkeit  war.  Alkibiadcs  war  es,  der  den  Lakedämoniern  diesen  W'eg 
wies.  Nun  fiel  das  Interesse  der  l.aketlämonier  hier  mit  dem  der  Perser  zu- 
.sauimen,  die  nach  dem  Besitz  der  ionischen  Städte  trachteten.  Deshalb  war 
schnell  ein  Einversländniss  zwischen  Sparta  und  den  persischen  Satrapen  des 
nordwestlichen  Kleinasiens,  Tissapheriies  und  Pharnabazos,  angeknUpfl,  wobei 
Alkibiades  eine  wichtige  Bolle  spielte.  Es  folgten  Schlag  auf  Schlag  Ereignisse, 
welche  die  HolTnungen  der  Spartaner  vollständig  zu  erfüllen  schienen.  Chios, 
die  wichtigste  Verbündete  Athens  im  Osten,  fiel  ab,  und  schnell  folgten  Ery- 
thrae,  Klazomenae,  Milet,  Lesbos.  Athen  aber  war  nicht  unlhätig.  Lesbos  ward 
wieder  genommen  (4li  v.  Ehr.),  Samos  blieb  der  Mittelpunkt  der  athenischen 
.Macht,  und  als  eine  neue  FlotU-  von  4ä  Schiffen  unter  Phrynichos,  Onomakles 
und  Skironides  an  der  asiatischen  Küste  erschien,  wurde  von  der  Besatzung  der- 
selben sogar  ein  V'crsuch  auf  Milet  gemacht,  und  die  Athener  drangen  siegreich 
bis  zu  den  Mauern  dieser  Stadl  vor.  Da  traf  am  Abend  des  Tages,  an  wel- 
chem die  Schlacht  vor  Milet  slallgefunden  halle,  die  Nachricht  ein  , dass  eine 
neue  dorische  Flotte,  55  Segel  stark,  nahe  sei,  und  die  Athener  verliessen 
noch  in  derselben  Nacht  ihre  Stellungen.  In  dieser  dorischen  Flotte  befanden 
sich  ausser  35  peloponnesischen  Schiffen  auch  22  sicilische,  von  denen  Syra- 
kus 20,  Selinus  2 gestellt  halle  und  deren  Anführer  Hermokrates  war,  auf 
dessen  dringendes  Betreiben  sich  die  Syrakusaner  zu  dieser  fernen  Expedition 
entschlossen  halten.  Wenn  die  Verbündeten  nicht  so  viel  ausrichlelen,  als  sie 
erwartet  haben  mochten,  so  lag  die  .Schuld  Iheilwcise  an  der  lakedämonischen 
Führung,  die  durch  eigene  Lnfähigkeil  und  durch  die  Intriguen  des  Alkibiadcs 
und  Tissapherncs  nicht  im  Stande  wai-,  etwas  Gedeihliches  für  die  dorischen 
Interessen  zu  leisten.  Uebrigens  th.it  das  sicilische  Gonlingent  seine  Schuldig- 
keit und  seine  Anführer  mehr  als  das.  Darin  liegt  für  uns  das  Hauplinleres.se 
dieses  Krieges,  den  wir  nur  ganz  kurz  besprechen  können,  da  er  Sicilien  selbst 
wenig  angehl. 

Zunächst  wurde  lasos  erobert , w obei  sich  die  Syrakusaner  besonders 
auszeichnelen ; dann  trat  schon  ein  Stillstand  ein.  Tissapherncs,  der  ver- 
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heiss<'n  hatlr,  jedem  von  dem  Schiffsvolk  ni|ilieh  eine  allische  Drachme 
auszahlen  zu  lassen,  Ihat  dies  nur  einen  Monat  lang  und  erklärte  dann, 
von  nun  an  nur  die  llillfte,  3 Obole,  geben  zu  können,  !)is  nicht  der  pei- 
sisehe  König  selbst  in  die  Auszahlung  einer  Drachme  gewilligt  habe.  Dies 
war  ein  Vertragsbruch,  zu  welchem  Alkibiades  die  Veranlassung  gegeben 
hatte,  der  den  Spartanern  vcrdilchtig  geworden , sich  nun  desto  enger  an  den 
persischen  Satrapen  anschloss.  Hr  gab  ihm  den  Rath,  sich  durch  Bestechung  des 
Kinverstöndnisses  der  verschiedenen  Befehlshaber  der  dorischen  Contingenic 
zu  versichern,  und  es  heisst,  dass  cs  ihm  bei  allen  gelang , mit  einziger  Aus- 
nahme des  Mermokrates,  der  die  Sache  siimmtlicher  Bundesgenossen  ollen  zur 
seinigeii  machte.  Kr  sprach,  wie  der  bakedömonier  hütle  sprechen  sollen, 
und  .Setzte  wenigstens  soviel  durch , da.ss  Tissaphernes  sich  zur  Zahlung  von 
.3  Talenten  monatlichen  Soldes  an  je  5 Schiffe  verstand,  was  immer  noch 
nicht  t Oholc  für  den  Mann  atisntachtc.  Astyochos , der  bald  als  Oberbe- 
fcbl.shabcr  eintraf,  trat  eben.so  wenig  kräftig  gegen  Ti.ssaphernes  auf;  es 
biess,  dass  auch  er  Iwstochen  sei.  So  geschah  denn  auch  nichts  bedeutendes, 
obgleich  den  PeloponnesieiTi  nach  einiger  Zeit  noch  eine  liUlfsllotn'  aus  Westen 
ziikain,  lU  Krieg.sschiffe  aus  Thurii  unter  der  AnfUhrung  des  Rhodiers  Dorieus, 
ein  lakonisches  Schiff  und  ein  syrakusanisches,  im  Ganzen  I i Schiffe,  von  de- 
nen alter  bald  die  Athener  die  Hälfte  genomnum  hatten.  Offenbar  war  wirklich 
die  nach  einigen  glanzenden  Krfolgen  — auch  Rhodos  wurde  genomnten  — 
lici  der  pcloponnesischen  Flotte  einlrcU-nde  Thatlosigkeit  der  Verratherei  der 
obersten  Feldherren  ziizuschrciben.  Auch  im  Jahre  Itl  geschah  zuerst  wenig. 
Wahrend  in  Athen  die  oligarchi.sche  Faction  der  Vierhundert  s-ich  der  Herr- 
.sehafl  bemächtigte  und  in  Samos  eine  demokrati.sche  (iegenrevolution  zum 
Ausbruch  kam,  an  welche  sich  auch  Alkibiades  an.schloss,  war  die  peloponne- 
sitiche  Flotte  unthätig.  Tissaphernes  verzögerte  fortwährend  die  Ausführung 
seine.s  Versprechens,  eine  phönicisctie  llUlfsllotte  herbeizuziehen,  un<l  Astyo- 
rhos  wurde  von  seinem  eigenen  Heere  iH'schuldigt,  stets  (hm  rechten  Augen- 
blick zur  See.schlucht  zu  versäumen.  Am  unwilligsten  Uber  die  rnthätigkeit 
waren  die  Syrakusaner,  die  freilich  auch  aus  der  grössten  Entfernung  herbei- 
gekomnien  waren.  Fmdlich  ging  Asty(K'hos  nach  Samos,  kehrte  aber,  als  er 
hiirte,  dass  eine  atheni.sche  Flotte  vom  llellcspont  angelangt  sei,  mit  seinen 
lli  Schiffen  wieder  nach  Milet  zurtick.  Nun  fuhnui  die  Athener  mit  lüK 
Schiffen  nach  Milet,  und  der  Spartaner  wagte  auch  hier  nicht,  den  Kampf  an- 
ziinchmen.  In  Folge  davon  kam  ((s  auf  der  lakedämonischen  Flotte  zu  einem 
Aufruhr.  Am  unruhigsten  waren  die  Thurier  und  Syrakusaner,  grösstcntheils 
freie  Männer,  während  sich  auf  den  peloponnesi.schen  Schiffen  vi(de  Sklaven 
iM-fanden.  Sic  forderten  den  rUckstiindigen  Lohn.  Astyo<-hos  antwortete  hoch- 
fabrend,  und  als  Dorieus  sich  der  .Sache  seiner  Leute  annahm,  erhob  er  g(^gen 
ihn  den  Stock.  Das  war  mehr,  als  die  Seeleute  ertragen  konnten,  sie  Helen 
Uber  den  OhK-rlM-fehlshafter  her  und  hätten  ihn  erschlagen,  wenn  er  sich  nicht 
an  einen  Altar  gerettet  hätte,  Elwnso  waren  die  Syrakusaner  unter  der  Op- 
position gegen  die  spartanische  Führung,  als  die  .Milesier  ein  Kastell  des  Tis- 
saphernes in  ihrer  Stadl  erobert  hatten  und  deswegen  von  den  Spartanern 
getadelt  wurden. 
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Bei  diesem  fur  die  l’elopuniiesier  wenig  ei'lreulieliun  SUiid  der  Oinge  kam 
von  SjiyrlH  Mindiiros  mi  SUdle  des  Aslyoelios.  .Nun  gingen  milesische  (.iesandle 
naeli  Sparla,  uui  sich  llher  Tissaphernes  zu  heklagcn,  und  ilennokrales  schloss 
sieh  ihnen  an.  Kr  wollte  den  Spartanern  vorstellen,  dass  Tissaphernes  es  sei, 
dei’  durch  sein  verrätherisches , von  Alkibiados  eingegel)ene8  Schwanken  zwi- 
schen Sparta  und  Athen  alle  Schuld  des  bisherigen  geringen  Erfolges  in  Klein- 
asien  trage.  Dein  entgegen  schickte  auch  Tissaphernes  einen  besonderen 
tiesandlcn  nach  Sparta,  den  karier  (iaulilcs.  Wie  viel  llermokrales  ausrich- 
lete,  wissen  wir  nicht;  Tlialsache  ist,  dass  die  pcloponnesisehc  KloUc  sich 
bald  darauf  aus  dem  (ieliiete  des  Tissaphernes  nach  dem  des  Pharnabazos 
begab,  um  dort  den  Krieg  kräftiger  zu  führen.  Es  ist  möglich,  dass  die  Vor- 
stellungen des  Hennokrates  nicht  ganz  ohne  Einfluss  hiorauf  geblieben  .sind; 
wenigstens  fasste  Tissaphernes  einen  dauernden  Hass  gegen  den  Syrakusaner 
und  verfolgte  ihn  auch  spiiler,  als  Hennokrates  aus  seiner  Vaterstadt  verliannt 
war,  mit  der  otl'enbar  lügnerischen  Beschuldigung,  .seine  Feind.sehaft  gegen 
ihn  rühn>  daher,  dass  er  Geld  von  ihm  verlangl,  aber  nicht  erhalten  hah*-. 

lin  Juli  des  Jahres  II  I vor  tihr.  ging  .Mindaros  nach  dem  Hellespont,  ver- 
einigte seine  Flotte  mit  dem  kleinen  dort  belindlichen  peloponnesischen  Ge- 
schwader und  eiiLsi'hloss  sieh,  mil  .seinen  BK  SehiHen  eine  Seeschlacht  gegen 
die  76  Segel  starke  athenische  Flotte  des  Thrasylos  und  Thrasybulos  zu  lie- 
fern. Bei  Kynossema , an  der  europäischen  Küste,  siegten  die  Athener.  Der 
Sieg  war  von  Bedeutung  für  sie  als  der  erste  F>folg  nach  der  grossen  sicili- 
lischen  Niederlage,  ihr  materieller  Gewinn  aber  war  sehr  gering.  Sic  verloren 
selbst  15  Schilfe  und  nahmen  nur  i!l  feindliche,  unter  ihnen  auch  eins  der 
Syrakusaner,  die  sieh  tapfer  geschlagen  halten.  Sie  brachten  sie  nach  dem 
Orte  Elaeus,  wo  die  unbrauchbar  gewordenen  von  den  Einwohnern  verbrannt 
wurden ; die  übrigen  erbeuteten  die  Peloponnesier  nach  kurzer  Zeit  wieder. 
Gegen  Ende  des  Jahres  ill  ward  in  derselben  Gegend,  bei  Dardanos  , noch 
eine  Schlacht  geliefert,  in  welcher  die  Fcloponnesier  ebenfalls  besiegt  wur- 
den; die  Hauptenlscheidung  für  diu  nächste  Zeit  gab  aber  erst  im  Jahr  410 
die  Seeschlacht  von  Kyzikos,  in  der  Mindaros  liel  und  die  ganze  peloponne- 
sische  Flotte  genommen  ward,  mit  (‘inziger  Ausnahme  der  syrakusaniseben 
Schilfe,  die  von  ihren  Befehlshabern  verbrannt  wurden.  Nun  geriethen  zwarKy- 
zikos  und  einige  andere  Orte  in  die  Gewalt  der  Athener,  denen  der  glänzende 
Sieg  ero.sse  Zuversicht  verlieh,  da  aber  die  Mannschaft  der  Schilfe  und  das  Heer 
gerettet  waren,  so  war  der  Nutzen,  den  der  Sieg  brachte,  nicht  so  bedeutend, 
zumal  da  Pharnabazos  sein  .Möglichstes  Ihat.  um  den  Peloponncsiern  zu  helfen. 
F>  unlerstülztc  sie  mil  Geld  und  Kleidoni,  forderte  die  Befehlshaber  der  Gon- 
tingente  auf,  sich  neue  Kriegsschilfe  durch  die  Mannschaft  in  Anlandros  bauen 
zu  las.sen  und  gab  ihnen  Geld  dazu  und  Holz  vom  Ida.  Auch  bei  dieser  Gele- 
genheit zeichneten  sich  die  Syrakusaner  aus;  sie  wu.ssten  sich  mit  den  Bür- 
gern von  Antandros  in  das  beste  Fänvernchmen  zu  setzen  und  halfen  ihnen 
bei  dem  Bau  ihrer  Stadtmauern,  und  da  Pharnabazos  alle  Gonlingenle  nun  als 
Besatzung  der  Küste  und  der  Küstenstädte  gelirauchlc , erwarfven  sich  auch 
hierbei  die  Syraku.saner  die  meiste  Anerkennung,  so  dass  die  Antandrier 
ihnen  das  Bürgerrecht  verliehen.  So  hatten  die  Syrakusaner  überall  Ehre  ein- 
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pelegl  und  IlerinukrnUvs  sellist  sich  als  einen  Mann  von  grosser  Rechllichkeit 
bewiesen.  Dennoeli  fanden  er  und  seine  Miirelilherren  keine  Anerkennung  in 
Syrakus.  Seine  Pariei  wurde  in  seiner  Abwesenheit  geslllr^t  und  er  und  seine 
Collegen  verbannt.  Beim  Kinpfange  dieser  Nachricht  riefen  die  Feldherren  ihre 
.M.innsehafl  zusammen,  (heilten  ihnen  den  Beschluss  mit  und  forderten  sie  auf, 
sieh  andere  .Anfflhi'er  ftlr  die  Zeit  bis  zur  Ankunft  der  aus  Syrakus  einlrelVen- 
den  zu  erwählen.  Die  Versammlung  rief  einstimmig,  sie  selbst  sollten  den 
Oherliefehl  fortfuhren.  Hermokrales  erwiderte,  man  .solle  sieh  ja  vor  l'nge- 
liursain  gegen  die  Befehle  der  Stadt  htllcn,  und  bat  Alle,  welche  eine  Anklage 
gegen  sic  vorzidiringen  wüssten,  hervorzutn’ten ; sie  wollten  sieh  rechtferti- 
gen. Niemand  erhob  sieh;  Alle  wiederholten  ihre  Bitte;  Hermokrales  und 
seine  Collegen  behielten  deshalb  den  Befehl,  fiis  die  nl■uernannlen  Feldherren, 
Demarehos , Myskon  und  Polamis,  angelangt  waren.  Sie  lienutzten  die  kurze 
Frist , um  sieh  besonders  mit  den  Trierarehen  ini  besten  Einvernehmen  zu 
erhalten,  von  denen  die  meisten  ihnen  versprachen,  in  Syrakus  nach  Krilften 
für  ihre  ZurUckberufung  zu  wirken.  Hermokrates  war  schon  bisher  im  Lager 
wegen  seiner  Leutseligkeit  beliebt  gewesen.  Kr  pliegte  dio  angesehensten 
unter  den  Trierarehen  , Steuerleuten  und  Soldaten  jeden  Morgen  und  jeden 
Abend  um  sich  zu  versammeln  und  ihnen  im  Voraus  mitziitheilen,  was  er  zu 
thun  und  zu  sagen  gedachte,  wobei  er  ihnen  anzugeben  pllegte,  was  er  von 
ihnen  erwarte , und  es  ist  natürlich , dass  er  auf  diese  Weise  stets  die  Mehr- 
zahl für  sich  hatte,  ln  .Milet  fand  die  L'ebergabe  des  Oberbefehls  an  die  drei 
neuen  Feldherren  statt.  Hermokrates  selbst  traf  nicht  mehr  mit  ihnen  zusam- 
men; er  begab  sich  kurz  vor  ihrer  Ankunft  zum  Pharnabazos,  der  ihn  freund- 
lich aufnahm  und  mit  Gehl  unterstlltzte , wofür  er  Schilfe  kaufte  und  Söldner 
miethele,  um  mit  ihnen,  wenn  andere  .Mittel  nicht  ausreiehten , seine  Rück- 
kehr nach  Syrakus  zu  erzwingen. 

Der  Krieg  wurde  indessen  von  den  Athenern  und  Peloponnesiern  eifrig 
fortgesetzt.  An  der  Spitze  einer  bedeutenden  Flotte  ging  Thrasylos  nach 
■Asien  ab.  Nach  einem  kurzen  Aufenthalte  in  Samos  bemächtigte  er  sich 
Kolophon’s  und  wandte  sich  von  da  gegen  Ephesos , zu  dessen  Schutz  das 
sieilisehe  Contingenl  kräftig  mitwirkte,  welches  aus  den  neugebauten  H Schilfen 
unil  5 neu  hinzugekonjinelien  syrakusanisehen,  unter  Ivukles  und  llerakleides, 
besUmd.  Thrasylos  w urde  geschlagen  und  musste  sich  mit  Verlust  einschilfeti. 
Ganz  besonders  hatten  sich  auch  diesmal  wieder  die  .Syrakusaner  und  Seli- 
lumtier  ausgezeichnet,  die  deshalb  von  den  Ephesern  vorzugsweise  geehrt 
wurden.  .Sie  begnügten  sich  nicht  damit,  ihnen  Geschenke  zu  machen , sic 
hewilligten  denen  unter  ihnen,  die  sich  in  Ephe.sos  niederla.ssen  wollten, 
Steuerfreiheit,  und  als  sie  später  hörten,  dass  die  Selinunlicr  durch  die  Kar- 
thager heimathlos  geworden  waren,  beschenkten  sie  sie  mit  dem  ephesisehen 
Bürgerrt'chle.  Auf  ihrer  Fahrt  nach  dem  llellesponl  gelang  den  Athenern  in- 
dess  ein  nicht  unbedeutender  Fang.  Als  sie  in  .Methymna  vor  Anker  lagen, 
sahen  sie  die  iS  syrakusanisehen  Schiffe  in  nördlicher  Richtung  vorbeifahreii. 
Schnell  verfolgten  sie  sie  und  nahmen  vier  mit  der  darauf  betindlichen  Mann- 
schaft; die  übrigtm  kehrten  noch  zeitig  genug  um,  um  Ephe.sos  zu  erreichen. 
Auf  einem  dieser  Sehifle  befand  sich  der  gleichnamige  Vetter  des  berühmten 
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AlkibiHdes,  der  iiiil  ihm  in  die  VurlMiiiiun;;  gu^Hii^on  und  den  Peloponnosirrn 
trpii  gebliobnn  war;  ihn  licss  Thrasylos  steinigen.  Die  Syrakusancr  aber 
wurden  als  Gefangene  nach  Athen  geschickt;  man  s|>errto  sie,  zur  Vergeltung 
für  das,  was  den  Athenern  in  Syrakus  widerfahren  war,  in  die  Stein brüche 
des  Piracus,  von  wo  es  ihnen  indess  im  nüchsten  Winter  gelang,  sich  zu  be- 
freien. Sie  gruben  sich  einen  unterirdischen  Weg,  durch  den  sic  zur  Nachtzeit 
in’s  Freie  kamen.  Einige  von  ihnen  erreichten  Üekcleia,  Andere  Megara. 

SpiUer  hdren  wir  nur  noch  einmal  von  einer  Theilnahme  der  sicilischen 
(Jriechen  an  dem  Kriege  gegen  die  Athener:  5 sicilische  Schiffe  waren  bei  der 
von  den  Spartanern  imJahre  409  glücklich  diirchgcfUhrten  Wiedereroberung  von 
Pylus.  Die  wichtigen  Begebenheiten  , deren  Schauplatz  um  diese  Zeit  Sicilien 
wurde,  und  die  wir  sogleich  erzithlen  werden,  waren  die  Ursache,  dass  Syra- 
kus sein  Contingont  zurUckrief;  die  Tapferkeit  der  Bürger  Siciliens  sollte  dem 
Valerlande  zu  gute  kommen.  Der  letzte  Syrakusancr,  den  wir  in  diesen 
fernen  Gegenden  antrelfen , ist  wiederum  Hermokrates,  der  Abgesetzte  und 
Verbannte,  der  408  mit  seinem  Bruder  Proxenos  sich  einer  Gesellschaft  von 
athenischen,  argivischen  und  spartanischen  Gesandten  anschloss,  die  zuerst 
nach  Kyzikos  und  von  da  weiter  zum  persischen  Könige  wollten.  Bald  werden 
wir  auch  ihn  in  Sicilien  wiederlinden. 
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Erstes  Kapitel. 

Einbrncb  der  Karthager.  Fall  von  Selinns  and  Himera. 

Dpr  UDgeheuren  Anstrengung,  welche  Syrakus  im  Kriege  mit  Athen 
Kemacht  hatte,  sollte  keine  Zeit  der  Ruhe  folgen.  Wir  .sprechen  hier  nur  von 
Syrakus,  denn  die  übrigen  Städte  der  Insel  hallen  keine  irgendwie  ausser- 
gpwühnliche  Kraftenlwickelung  gezeigt.  Die  Chalkidier  unterstützten  Athen 
nur  lau ; Akragas  blieb  neutral;  Gela,  Kamarina,  Himera  und  .selbst  Selinus 
liessen  die  Hauptlast  des  Krieges  auf  den  Schultern  der  Syrakusaner  ruhen. 
Wenn  diesen  nun  das  Loos  der  Athener  nach  den  Perserkriegen  beschieden 
gewesen  witre,  die  keinen  übermUchligen  Feind  mehr  zu  fürchten  hatten  und 
deshalb  mit  frischer  Lust  am  Ausbau  ihrer  Verfassung,  an  der  Verschönerung 
ihrer  Stadl  und  an  der  Kniwickelung  der  Künste  und  Wissenschaften  arbeiten 
konnten,  so  hätte  Syrakus  nach  dem  Jahre  413  eine  ähnliche  Periode  der 
BlUthe  erlebt,  wie  Athen  nach  4R0.  Dass  es  an  einer  guten  Grundlage,  einem 
tüchtigen  Volkscharakter,  nicht  fehlte,  beweist  der  Krieg  gegen  Athen,  und 
ganz  besonders  die  Art  und  Weise , wie  sich  die  Sicilier  in  Asien  benommen 
hatten.  Aber  der  furchtbare  Einbruch  der  Karthager  verdarb  Alles ; er  hat 
(las  von  dem  soeben  erst  beendigten  Kriege  noch  erschöpfte  Syrakus  und  in 
weiterer  Folge  die  ganze  Insel  in  die  Arme  eines  Tyrannen  geworfen. 

Wir  haben  im  vorigen  Buche  erzählt , wie  lebhaft  sich  gleich  nach  dem 
Siege  die  Freude  der  Syrakusaner  äus.serte.  Dass  sie  die  Verbündeten,  und 
besonders  die  mit  Gylippos  Gekommenen  reich  Iteschenkl  enllie.ssen , versieht 
sich  von  selbst;  gegen  diesen  selbst  aber,  dem  sie  doch  vor  allen  ihre  Be- 
freiung verdankten,  wurden  bald  viele  Stimmen  laut,  die  ihn  d<>r  Habsucht 
l>eschuldiglen,  und  die  Syrakusaner,  spollsüchtig  wie  alle  Sikelioten,  erinner- 
ten sich  boshaft  des  Eindrucks,  den  er  zuerst  mit  seinem  kurzen  spartanischen 
.Mantel  und  langem  Haare  auf  sie  gemacht  halle,  und  sie  konnten  ihm  nicht 
einmal  seine  heilsame  Strenge  verzeihen.  Ebenso  natürlich  wie  die  Beschen- 
kung  der  Verbündeten  ist  die  reiche  Ausstattung  der  Tempel  mit  Beutestücken 
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und  die  Belohnung  derer,  die  sich  im  Kriege  hervorgelhan  halten.  Dann 
schritten  die  Sv  rakusaner,  nachdem  Hermokrales,  das  Haupt  und  die  Stutze 
der  Optimalenparlei,  nach  Kleinasien  gegangen  war,  zu  einer  Befestigung  der 
demokratischen  Verfassung,  die  ilmen  der  Krieg  nur  noch  vverther  gemacht 
halte,  da  sie  es  gewesen  war,  welche  die  ebenfalls  demokratischen  Athener 
hinderte,  sich  eine  Partei  von  wirklicher  Bedeutung  in  der  l>olagerten  Stadl  zu 
schaßen.  Sie  erwithllen  einen  Gesetzgebungsausschuss,  in  welchem  Üiokles 
der  hervorragendste  war,  ein  Mann,  der  schon  wahrend  des  Krieges  sich  eines 
grossen  Ansehens  erfreut  und  einen  entscheidenden  Rinßuss  auf  das  endliche 
Schicksal  der  gefangenen  Feldherren  ausgeübt  halle.  Leider  ist  von  den  ihm 
zugeschriebenen  Gesetzen  so  gut  wie  nichts  bekannt.  Wir  erfahren  nur,  dass 
von  jetzt  an  die  ößentlichen  Aemler  {natürlich  nicht  alle)  durch’s  Loos  beselzl 
w urden , dass  die  Gesetze  sehr  strenge  waren , und  dass  sich  in  der  Sorgfalt, 
mit  welcher  für  alle  Verbrechen  eine  angemessene  Strafe  festgesetzt  ward, 
grosse  Gerechtigkeilsliebo  und  Menschenkenniniss  des  Gesetzgebers  kund  that. 
Obgleich  Diokles  bald  in  wenig  glücklicher  Weise  in  die  Parleikiimpfe  seiner 
Vaterstadt  eingriß,  wird  dennoch  behauptet,  dass  ihm  nach  seinem  Tode 
heroische  Ehren  erwiesen  und  ein  Tempel  errichtet  wordem  sei,  den  Dionysios 
bei  seinem  Mauerbau  zerstörte.  Als  zur  Zeit  des  Timoleon  Kephalos  und  zu 
llieron's  Zeit  Polydoros  den  Syrakusanern  Gesetze  gaben,  habe  man  im  Gegen- 
sätze zu  Diokles  diese  Miinner  nur  Ausleger  der  Gesetze  genannt,  da  diese,  in 
der  allen  Sprache  geschrieben,  schwer  verslilndlich  gewesen  seien.  Soweit 
Diodor.  Doch  ist  es  sehr  zweifelhaft,  ob  der  Gesetzgeber  Diokles  eine  und 
dieselbe  Person  ist  mit  dem  Volksführer  dieses  Namens.  Der  sagenhafte,  mit 
dein  des  Charondas  ühereinsliinmend  berichtete  Tod  des  ersteron , die  in  alter 
Sprache  geschrielienen  Gesetze  und  ihr  strenger  Charakter  passen  weder  in 
die  Zeit  nach  dem  athenischen  Kriege,  noch  zu  der  Person  des  VolksfUhrers 
Diokles;  ich  glaube  deshalb,  dass  es  ausser  dem  Demokraten  dieses  Namens, 
der  um  410  v.  Chr.  lebte  und  die  Demokratie  durch  die  Einführung  des  Aus- 
loosens der  öffentlichen  Aemler  befestigte,  schon  früher  einen  Diokles  in  Sy- 
rakus gegeben  hat,  der  sich  durch  die  Zusammenstellung  von  Gesetzen  einen 
Namen  machte  und  als  Heros  verehrt  wurde. 

Ausser  durch  diese  Verfassungsünderung , welche  die  Verbannung  des 
Hermokrales  zur  Folge  hatte,  waren  die  Syrakusaner  in  der  Zeit  nach  dem 
athenischen  Kriege  durch  eine  Fehde  mit  den  chalkidischen  Stildlen,  d.  h.  mit 
Katane  unil  Naxos,  in  Anspruch  genommen,  eine  Fehde,  in  welclier  die  weni- 
gen nach  Katane  genilchleten  Athener  zur  Verlheidigung  der  Stadl  mitwirkten, 
und  schliesslich  nichts  Bedeutendes  erzielt  ward.  Denn  als  der  Kampf  drei 
Jahre  ohne  sonderlichen  Erfolg  gedauert  hatte , mussten  die  Syrakusaner  ihn 
aufgeben,  weil  die  in  Sicilien  eingedrungenen  Karthager  auch  sie  bedrohten. 

Der  Einbruch  der  Karthager  halle  dieselbe  Veranlassung,  wie  der  der 
Athener:  den  fortwährenden  .Streit  zwischen  Segesla  und  Selinus  über  Grenz- 
gebiete. Der  athenische  Krieg  hatte  die  Aufmerksamkeit  der  Selinuntier  von 
diesem  Gegenstände  abgezogen;  nachdem  die  Athener  besiegt  waren,  ging  ihr 
Streben  wieder  dahin  , das  streitige  Land  zu  gewinnen.  Die  l‘^e.sUier  wollten 
jeden  Vorwand  zu  einem  Kriege  mit  Selinus  vermeiden,  um  nicht  den  Doriern 
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der  Insel  eine  erwünschte  Gelegenheit  zu  geben,  vereint  Uber  sie  herzufallen 
und  an  ihnen  wegen  des  biubruches  der  Athener  Hache  zu  nehmen ; sie  Uber- 
liess»'!!  das  streitige  band  ihren  (iegnern.  Die  Selinunlier  aber,  sieh  des  Vortheils 
ihrer  jetzigen  Lage  wohl  bewusst,  verheerten  auch  das  anstossende,  ohne  alle 
Frage  Segesta  gehörige  Gebiet.  Nun  begriffen  die  Egcstiler,  dass  sie  durch  ihre 
Nachgiebigkeit  die  Feinde  nur  noch  kecker  gemacht  hattcu ; sie  glaubten  die 
Zeit  gekommen , Widerstand  zu  leisten,  und  da  sic  zu  erfolgreichem  Kampfe 
gegen  Selinus,  das  leicht  bei  Syrakus  Unterstützung  linden  konnte,  zu  schwach 
waren , so  wandten  sie  sich  mit  der  Bitte  um  Hülfe  an  das  altbefreundete 
Karthago. 

Was  sollten  die  Karthager  thun?  Seit  dem  unglücklichen  Kriege,  der 
ihnen  Himera's  Namen  zum  Gegenstände  des  Entsetzens  gemacht , hatten  sie 
sich  nicht  ernstlich  um  die  sicilischen  Angelegenheiten  bekümmert,  und  noch 
vor  kurzem  hatten  sie,  obschon  von  mehreren  Seiten  und  gerade  von  Segesta 
aufgefordert,  sich  am  Kriege  zu  betheiligen,  die  Neutralitill  vorgezogen.  Nun 
stand  als  Siegerin  über  Athen  Syrakus,  mit  dem  ein  den  Egestiiern  geleisteter 
Beistand  Karthago  ebenfalls  in  Krieg  verwickeln  musste,  noch  gefürchteter  da 
als  zuvor.  Das  sprach  für  Enthaltung  vom  Kriege.  Aber  für  Theilnahmc  an 
demselben  sprachen  triftigere  Gründe.  Es  handelte  sich  darum  , ob  Karthago 
zugeben  sollte,  dass  Segesta  in  die  Hönde  der  Griechen  fiel.  Die  Folgen  davon 
wären  für  Karthago  bedenklich  gewesen.  Das  Land  der  Elymer  lag  zwischen 
den  Gebieten  von  Molye  und  Panorinos , den  llnupUstödten  des  phönicischen 
Sicilien.  Ward  es  hellenisch,  so  konnten  diese  beiden  Süldte  nur  noch  zur  See 
mit  einander  verkehren  und  fielen  leicht  selbst  den  Griechen  in  die  Hände. 
Und  für  Segesta  war  .seit  Athen’s  Niederlage  keine  Kettung,  wenn  nicht  Kar- 
thago eintrat.  Es  handelte  sich  aber  auch  darum,  ob  Karthago  gestalten  sollte, 
dass  Syrakus  sich  in  der  durch  den  Sieg  Uber  Athen  gewonnenen  Stellung 
liefestigte  und  so  allmählich  zu  einer  Höhe  der  Macht  gelangte,  die  es  den  Kar- 
thagern äusserst  gefährlich  machen  musste.  Hätten  die  Athener  gesiegt,  so 
wären  sie  Karthago's  Feinde  geworden ; jetzt  blieben  es  die  Syrakusaner,  und 
in  noch  höherem  Grade  als  je  zuvor.  Dies  alles  sprach  für  den  Krieg,  und  wer 
ihn  befürwortete  , konnte  hinzufUgen  , dass  der  Kampf  mit  Athen  doch  sicher 
auch  Syrakus  heftig  angespannt  und  dadurch  für  den  Augenblick  erschöpft 
habe,  und  dass  deshalb  die  Gelegenheit,  in  Sicilien  kräftig  aufzutreten,  für 
Karthago  keineswegs  ungünstig  sei. 

Im  Käthe  der  Karthager  siegte  die  Kriegspartei.  Siebenzig  Jahre  lang 
hallen  die  reichen  Kaufmannsfamilien  mit  der  ihnen  natürlichen  Friedenspo- 
litik die  Oberhand  gehabt;  nunmehr  überwog  der  Einfluss  des  mächtigen 
Hauses  Magon ’s , das  dem  Staate  schon  manchen  bedeutenden  Feldherm  ge- 
.schenkl  hatte,  und  an  dessen  Spitze  der  eine  der  damaligen  Könige,  llannibal, 
stand,  der  natürliche  Führer  der  Partei,  die  den  Staat  und  sich  selbst  durch 
Kriege  gefürchtet  und  reich  machen  wollte.  Der  karthagische  Senat  gab  den 
Gesandten  Segesla’s  den  Bescheid,  dass  ihrer  Stadt  Hülfe  werden  solle,  und 
übertrug  dem  llannibal  die  Leitung  der  Sache.  Der  Entschluss  war  von  un- 
geheurer Bedeutung.  Er  leitete  eine  Aera  von  Kriegen  ein,  die  Sicilien  un- 
glücklich machten  und  zuletzt  Karthago  selbst  den  Untergang  bereiteten. 
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Hanilibal  hatte  persönliche  Gründe , den  Krieg  gegen  die  Griechen  Sici- 
lien’s  eifrig  zu  betreiben.  Sein  Grossvaler  Haniilkar,  des.sen  Bruder  Hasdrubal 
in  Sardinien  uiiigekoininen  war,  hatte  die  gewaltige  Niederlage  bei  Himera 
durch  Gelen  erlitten , und  während  Hasdrubal's  Nachkommen  in  Karthago 
möchtig  und  angesehen  geblieben  waren  , hatte  sich  Hamilkar’s  Sohn,  Hanno, 
nur  kurze  Zeit  eines  grossen  Einflusses  in  seiner  Vaterstadt  erfreut  und  war 
dann  gestürzt  und  verbannt  worden,  und  sein  Loos  hatte  .sein  Bruder  Gisgon, 
Hannibal's  Vater,  getheilt.  Gisgon  hatte  sein  Leben  in  Selinus  beschlossen. 
So  war  es  natürlich,  dass  Hannibal's  Streben  dahin  gerichtet  war,  durch  Siege 
Uber  die  Gnechen  die  Schande  seines  Grossvaters  au.szulöschen.  Doch  dem 
Kriege  mussten  Verhandlungen  vorausgehen.  Die  Seliuuntier,  das  sah  man 
bald,  waren  auch  den  Karthagern  gegenüber  nicht  geneigt,  den  stn-itigen 
Landstrich  aufzugeben;  es  handelte  sich  nur  noch  darum,  welche  Stellung 
Syrakus,  das  man  für  den  Augenblick  noch  nicht  zum  Feinde  zu  haben 
wUnschU>,  zu  der  Sache  einnehinen  würde.  Da  nun  die  Egesläer  Gesandte 
nach  Syrakus  schickten,  um  diese  Stadt  von  der  Gerechtigkeit  ihrer  Forderun- 
gen zu  überzeugen  , that  Hannibal  im  Namen  Karthago’s  dasselbe  und  Hess 
den  Syrakusanern  die  Entscheidung  über  den  Streit  zwischen  Segesta  und 
Selinus  antragen.  Diese  Anerkennung  der  Bedeutung  ihrer  Stadt  schmeichelte 
den  Syrakusanern  und  verletzte  die  Selinuntier,  und  wöhrend  diese  dadurch 
Karthago  noch  feindlicher  gesinnt  wurden,  Hessen  die  Syrakusaner  sich  zu 
dem  ebenso  nichtssagenden  als  löcherlichen  Beschluss  herbei,  es  solle  bei  dem 
Bündniss  mit  den  Selinuntiern  und  bei  dem  Frieden  mit  Karthago  bleiben.  So 
hatte  Hannibal  seinen  Zweck,  Selinus  für’s  erste  zu  isoliren,  erreicht. 

Zunöchst  begütigten  sich  die  Karthager  damit,  den  Egestöem  eine  massige 
Hülfe  zu  leisten,  die  Segesta  schützte  und  Syrakus  keinen  iM-sondern  Argwohn 
eintlösste.  Sie  sandten  aus  Afrika  .tnoo  Libyer  und  warben  in  Sicilien  800 
Kampaner,  die  von  den  ehalkidischen  Stödten  zur  Vergrösserung  des  atheni- 
schen Heeres  gemiethet,  aber  zu  spöt  eingetroffen  und  nun  ohne  Beschöfligung 
waren.  Die  Karthager  kauften  ihnen  Pferde  und  .sandten  sie  als  Beiterei  nach 
Segesta.  Die  Selinuntier  kümmerten  sich  nicht  viel  um  diese  Vorbereitungen; 
sie  setzten  die  Verheerungen  des  egestöischen  Gebietes  fort,  anfangs  plan- 
mössig  unter  Zusamnienhaltung  der  Truppen,  bald  aber  nachlässig  und  ohne 
die  erforderliche  Wachsamkeit.  Das  benutzten  die  egestöischen  Feldherren ; 
sie  fielen  mit  ihretn  verstärkten  Heere  Uber  die  Selinuntier  her  und  brachten 
ihnen  eine  vollständige  Niederlagi^  bei.  Sie  nahmen  ihnen  die  .schon  gemachte 
Beute  ab  und  tödteten  ungeföhr  1000.  In  Selinus  Uberwog  nach  dieser  Nie- 
derlage ilas  Gefühl,  es  tiiUs.se  der  Krieg  fortgesetzt  und  Rache  an  den  Ege- 
stöitrn  genoinincn  werden,  obwohl  es  an  Stimmen  nicht  fehlte,  die  davor 
warnten,  die  Karthager  zu  .sehr  zu  reizen.  Man  war  der  Ansicht,  mit  Syra- 
kii.sens  Beistand  allen  Feinden  gewachsen  zu  sein,  und  die  Sjrakustmer  ver- 
sprachen Hülfe,  ohne  eine  Ahnung  vom  Ernste  der  Sache  zu  haben.  In  Kar- 
thago rüstete  man  zu  einem  grossen  Feldzuge  für  das  nöchste  Jahr,  einem 
Feldzuge  unter  karthagischer  Leitung,  lianiubal  .sammelte  in  Spanien  Söldner, 
hob  in  den  afrikanischen , Karthago  unterworfenen  .Stödten  ilie  beste  Mann- 
schaft aus  und  veranlasste  den  Eiiilrilt  einer  ideht  geringen  Zahl  karthagischer 
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Burger  in  das  Heer.  Die  afrikanischen  SUidle  mussten  nach  ihren  Mitteln  Schilfe 
stellen.  Iiu  Frühjahr  409  v.  Chr.  war  die  gewaltige  Rüstung  vollendet.  GO  Kriogs- 
schitfe  begleiteten  die  Transportflotte  von  löOO  Segeln,  auf  der  nach  Ephoros 
200,000  Mann  zu  Fuss  und  4000  Reiter,  nach  Timuios  wenig  mehr  als  100,000 
Mann,  nebst  Kriegsmaterial  und  Belagerungsinaschinen  nach  Sicilien  fuhren. 

Die  Karthager  begannen  den  Krieg  mit  mehr  Aussicht  auf  Erfolg  als  die 
Athener  vor  6 Jahren.  Hannibal  landete  am  Vorgebirge  Lilybaion  und  schlug 
hei  dem  berühmten  Brunnen  daselbst  sein  Lager  auf.  Einige  selinuntiniscbe 
Reiter,  die  der  Anntiherung  der  ungeheuren  Flotte  mit  Entsetzen  zugesehen 
batten,  meldeten  die  Landung  ihren  Mitbürgern,  die  sogleich  nach  Syrakus 
um  schnelle  Hülfe  sandten.  Hannibal's  erster  Schritt  war  darauf  berechnet, 
den  Syrakusanern  den  Gedanken  zu  nehmen,  als  ob  der  Osten  der  Insel  sein 
Ziel  sei;  er  zog  die  Schiffe  in  der  Bucht  von  Motye  an’s  Land.  Dann  ging  er, 
verstärkt  durch  das  egestüische  Contingent  und  einige  andere  sicilische  Bun- 
desgenossen, schnell  vorwärts,  nahm  Mazara,  die  selinuntiniscbe  Grenzfestung, 
und  stand  bald  vor  Selinus,  das  er  einschloss.  Einen  Theil  des  Heeres  stellte 
er,  dem  damaligen  karthagischen  Kriegsgebrauche  entsprechend , als  Reserve 
gesondert  auf.  Die  übrige  Mannschaft  rückte  vor  die  Stadt,  die  mit  ganz  an- 
derer Energie  und  ganz  anderen  Mitteln  angegriffen  wurde,  als  Syrakus  von 
\ikias.  Der  Angriff  fand  besonders  im  Norden  statt,  wo  die  Höhe,  auf  der  Se- 
linus  liegt,  sich  an  die  Hügel  des  Innern  anschliesst  und  also  die  Mauern  am 
bequemsten  zu  erreichen  waren.  Sechs  eisenbeschlagcne  Widder  erschütterten 
die  Mauern ; sechs  hoho  Thürme , die  die  Mauern  überragten,  wurden  an  sie 
hinangeschoben ; Schleuderer  und  Bogenschützen  trieben  die  Verlheidiger  von 
den  Zinnen.  Leider  waren  die  Mauern  der  volkreichen  Stadt,  deren  Einwoh- 
nerzahl Uber  60,000  betragen  haben  muss,  in  schlechtem  Zustande;  man 
batte  einen  so  gewaltigen  Angriff,  vielleicht  überhaupt  einen  Krieg  mit  den 
Karthagern , denen  man  ja  bei  Himera  beigestanden,  nicht  für  möglich  gehal- 
ten. Doch  verlor  man  den  Muth  nicht;  es  musste  ja  Hülfe  aus  Syrakus  kom- 
men, und  bis  dahin  hoCTle  man  mit  Aufgebot  aller  Kräfte  die  Stadt  zu  halten. 
Die  Jüngeren  liesetzten  die  .Mauern ; die  Aelteren  sorgten  für  die  Instandhal- 
tung der  Waffen ; die  Frauen  trugen  den  Vertheidigern  Speise  und  frische 
Geschosse  zu.  Seinerseits  sah  Hannibal , dass  er  Selinus  möglichst  schnell 
nehmen  müsse.  Er  versprach  seinen  Soldaten  die  Plünderung  der  eroberten 
Stadt.  Seine  besten  Truppen  lösten  sich  unter  rauschender  Musik  und  Kriegs- 
geschrei ab ; die  Sturmböcke  erschütterten  die  Mauern.  Bald  stürzte  ein  Stück 
derselben,  und  die  kampanischen  Söldlinge  drangen  in  die  Bresche.  Aber  am 
ersten  Tage  sollte  Selinus  nicht  fallen.  Immer  zahlreichere  Schaaren  warfen 
sich  ihnen  entgegen , und  sie  mussten  sich  nach  grossen  Verlusten  zurück- 
liehen. Beim  Beginn  der  Nacht  brach  Hannibal  den  Sturm  ab.  Sogleich 
schickten  die  Selinuntier  neue  Eilboten,  die  besten  Reiter,  nach  Akragas,  Gela 
und  Syrakus.  .Noch  hätte  Selinus  gerettet  werden  können,  aber  die  Griechen 
lögerlcn  statt  zu  handeln.  In  Akragas  und  Gela  waren  Hülfsmannschaften  be- 
reit, aber  bei  der  Grösse  des  karthagischen  Heeres  wollte  man  sie  nur  mit  den 
syraku.sanischen  Truppen  zusammen  abschicken;  die  Syrakusaner  sammelten, 
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■wie  sie  meinten  schnell  genug , eine  bedeutende  Streitmacht , und  diese  ging 
eben  nach  Selinus  ab,  als  die  Stadt  flel.  Waren  die  Syrakusaner  gleich  nach 
Empfang  der  Nachricht  aufgebrochen , sic  hätten  noch  zur  rechten  Zeit  in 
Selinus  sein  können. 

Hier  hatte  Hannibal  den  Kampf  kräftigst  fortgesetzt.  Gleich  am  zweiten 
Morgen  war  die  Bresche  nach  Eroberung  der  nächsten  MauerstUcke  erweitert, 
gereinigt  und  so  stark  besetzt  worden , dass  die  Karthager  nicht  mehr  daraus 
zu  vertreiben  waren.  Dennoch  gelang  es  der  mit  der  Gefahr  steigenden 
Tapferkeit  der  Selinuntier,  das  weitere  Vordringen  der  Feinde  auch  jetzt  noch 
zu  verhindern.  Tag  für  Tag  ward  weiter  gekämpft,  und  der  Verlust  war  auch 
auf  karthagischer  Seite  gross.  Mil  'W'elch  ängstlicher  Sehnsucht  schauten  in- 
dess  die  Selinuntier  nach  den  Bergen  des  Ostens,  ob  nicht  endlich  sich  auf 
ihrer  Höhe  die  Waffen  der  griechischen  Bundesgenossen  zeigten!  Aber  ver- 
gebens! Am  neunten  Tage  drangen  die  Iberer  über  die  Bresche  vor,  und  die 
Selinuntier  zogen  sich  unter  lautem  Wehklagen  der  Frauen  in  die  Strassen  der 
Stadt  zurück.  Auch  hier  noch  versuchten  sie  den  Kampf  fortzusetzen.  Die 
Strassen  wurden  durch  Barrikaden  versperrt , die  Masse  der  Kampfunfähigen, 
Frauen  und  Kinder  eilten  auf  die  Dächer  und  schleuderten  Steine  auf  die  an- 
dringenden Karlhager.  So  hielten  die  Selinuntier  sich  bis  zum  Abend,  da 
gingen  ihnen  die  Geschosse  aus,  und  nun  überflutheten  die  Feinde  die  ganze 
Stadt.  Eine  grosse  Zahl  von  Kriegern  ward  kämpfend  auf  den  Markt  gedrängt 
und  hier  niedergemacht.  Die  Sieger  mishandellen  die  Bewohner,  drangen  in  die 
Häuser,  raubten,  was  Werthvolles  darin  war,  und  zündeten  die  ausgeplünder- 
ten, mit  Unglücklichen  gefüllten  an;  was  sich  auf  die  Strassen  zu  retten  suchte, 
ward  dort  niedergeroacht.  Karthagische  Soldaten  sah  man  Köpfe  auf  Speeren 
umherlragen,  behängt  mit  auf  Schnüren  gezogenen  Reihen  von  abgesebnittenen 
Händen.  Verschont  wurden  nur  die  Weiber  und  Kinder,  die  sich  in  die  Tempel 
geflüchtet  halten ; denn  die  Karthager  fürchteten,  sie  möchten,  von  Verzweiflung 
getrieben,  sic  anzünden  und  so  die  reiche  Beule  vernichten.  Es  heisst,  dass 
<6,Ü00  Menschen  von  der  Hand  der  Karthager  fielen,  mehr  als  5000  als  Ge- 
fangene hinweggeführt  wurden;  nur  2600  sollen  sich  nach  Akragas  gerettet 
haben.  Hier  wurden  sie  freundlich  aufgenommen , aus  Staatsmitteln  gespeist, 
und  alle  Bürger  kamen  der  öffentlich  erlassenen  Aufforderung,  den  Flüchtigen 
beizuslehen,  mit  dem  grössten  Eifer  nach. 

Um  diese  Zeit  kamen  endlich  3000  Mann  auserlesener  syrakusanischer 
Truppen  in  Akragas  an.  Sie  schickten  Gesandte  an  Hannibal  mit  der  Auffor- 
derung, die  Gefangenen  gegen  Lösegeld  freizugeben  und  die  Tempel  von  Seli- 
nus zu  verschonen.  Der  Karlhager  antwortete  barsch,  da  die  Selinuntier  ihre 
Freiheit  nicht  hätten  vertheidigen  können , so  müssten  sie  jetzt  die  Sklaverei 
kennen  lernen , und  vsas  die  Tempel  beträfe , so  hätten  die  Götter  sie  und  die 
Stadt  Selinus  verlassen.  Etwas  mehr  Erfolg  halte  eine  Gesandtschaft  der  ge- 
flüchteten Selinuntier  selbst , für  die  Empedion  das  Wort  führte , ein  Mann, 
der  als  Freund  der  Karthager  noch  in  der  letzten  Zeit  seine  Mitbürger  vor  dem 
Kriege  gewarnt  halte.  Ihm  selbst  gab  Hannibal  sein  Vermögen  zurück ; seine 
Verwandten  unter  den  Gefangenen  liess  er  frei  und  gestaltete  allen  Flücht- 
lingen, sich  in  Selinus  wieder  anzusiedeln,  unter  der  Bedingung  einer  jäbr- 
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liehen  Abgabe  an  Karthago.  Die  Hauern  der  Stadt  fielen,  die  Tempel  wurden 
nicht  zerstört,  wenigstens  nicht  günzlich. 

Nach  der  üeberwültigung  von  Selinus  wandte  sich  Hannibal  mit  der 
grössten  Schnelligkeit  gegen  das  reiche  und  blühende  llimera , dessen  Ein- 
wohnerzahl ebenfalls  wenigstens  60,000  betrug,  llimera  war  nicht,  so  viel 
uns  bekannt  ist,  im  Kriege  mit  Karthago,  und  Hannibal  scheint  vom  Senate 
keinen  Auftrag  gehabt  zu  haben , es  anzugreifen ; aber  die  Niederlage  seines 
Grossvaters  vor  llimera  war  fUr  ihn  Grund  genug  zum  Angriff  auf  dasselbe, 
und  er  konnte  überzeugt  sein , dass  ein  Sieg  seine  Verantwortlichkeit  deckte. 
Er  errichtete  sein  Lager  in  einiger  Entfernung  von  der  Stadt  auf  einem  hohen 
Punkte  und  Hess  40,000  Mann  darin;  mit  dem  übrigen,  grösseren  Theil  des 
Heeres,  das  noch  durch  einen  Zuzug  von  20,000  Sikanern  und  Sikelern  ver- 
mehrt wurde , griff  er  die  Stadt  an.  Ein  Hauptmittel  der  Belagerung , das  er 
l>ei  Himera  anwandte,  war  folgendes:  Man  unterwühlte  die  Mauer,  die  man 
mit  Balken  stützte,  zündete  hierauf  die  Balken  an,  und  nun  musste  die  Mauer 
einstürzen.  So  fiel  ein  Stück  derselben,  aber  als  die  Karthager  hier  einzudrin- 
gen versuchten,  wurden  sie  von  den  Himeräern,  welche  durch  das  für  Selinus 
bestimmte  syrakusanische  Contingent  und  einige  andere  Bundesgenossen  , zu- 
sammen 4000  Mann  unter  Dinkles,  verstärkt  waren,  in  kräftigem  Andrang 
wieder  zurückgeworfen.  Man  konnte  das  zerstörte  Mauerstück  wieder  auf- 
bauen , und  die  Himeräer  machten  sogar  am  nächsten  Tage  den  Versuch,  das 
Belagerungsheer  zu  überrumpeln.  Eine  Schaar  von  10,000  Mann  w'arf  sich 
auf  die  Karthager,  und  diese  floben|;  6000,  nach  Ephoros  gar  20,000  fielen. 
Aber  aus  dem  karthagischen  Lager  brach  Hannibal  mit  seiner  Reserve  hervor, 
und  nun  unterlagen  die  Griechen;  3000,  die  nicht  mit  den  übrigen  in  die 
Stadt  fliehen  wollten,  wurden  niedergemaebt.  ln  diesem  Augenblicke  kam 
im  Hafen  von  Himera  die  nach  Diodor's  Angabe  35  Segel  starke  Flotte  an,  welche 
die  Syrakusaner  in  den  asiatischen  Gewässern  gehabt  hatten,  und  die , nach 
Hause  berufen,  nunmehr  Himera  zu  Hülfe  geschickt  war.  Aber  die  Freude 
der  Himeräer  sollte  nicht  lange  dauern.  Es  verbreitete  sich  in  der  Stadt  ein 
Gerücht,  das  Anhänger  Karthago's  ausgestreut  hatten.  Die  ganze  syrakusanische 
Mannschaft , hiess  es , sei  ausgezogen  um  Himera  zu  helfen , und  nun  wolle 
Hannibal  sich  mit  der  Elite  seines  Heeres  in  Motye  einschiflien , um  das  von 
Vertbeidigern  entblösste  Syrakus  zu  überfallen.  In  Folge  davon  beschloss 
Diokles,  nach  Hause  zurückzukehren  und  gab  dem  FlottenfUhrer  den  Rath, 
das  Gleiche  zu  thun.  Die  Himeräer  sahen  in  dem  Abzug  der  Bundesgenossen, 
den  sie  nicht  verhindern  konnten,  das  Signal  ihres  Unterganges,  und  gingen 
mit  schwerem  Herzen  auf  den  Rath  ein,  den  ihnen  nunmehr  Diokles  gab, 
ebenfalls  ihre  Stadt  zu  verlassen.  So  ward  Himera  freiwillig  aufgegeben,  ein 
solches  Grauen  hatten  die  Schauerscenen  der  Eroberung  von  Selinus  in  Sici- 
lien  verbreitet.  Die  Schiffe  nahmen  so  viele  Menschen  an  Bord,  als  sie  fassen 
konnten,  und  fuhren  ostwärts,  um  sie  ausserhalb  des  Bereiches  der  Karthager 
zum  weiteren  Zuge  nach  Messana  an’s  Land  zu  setzen  und  dann  schnell  nach 
Himera  zurückzukebren , wo  sie  die  Uebrigen  aufnehmen  sollten,  und  in  der- 
selben Nacht  verliess  Diokles  die  Stadt,  ebenfalls  von  einer  Schaar  Himeräer 
begleitet.  Was  zu  fürchten  war,  traf  ein.  Am  nächsten  Tag  zwar  behaupteten 
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die  zufUckgelassenen  himerilischcn  Krieger  noch  ihre  Stellungen , aber  die 
SehilVe  blieben  aus , und  am  zweiten  Tage , als  die  Schiffe  in  Sicht  kamen, 
wurde  die  Stadl  erstürmt.  Ein  Stück  der  Mauer  fiel,  und  die  Iberer  drangen 
zuerst  ein.  Nun  begann  das  Morden,  das  so  lange  wührte,  bis  Hannibal  befahl, 
Gefangene  zu  machen.  Auch  die  in  den  Tempeln  Zuflucht  gesucht  halten, 
wurden  gefangen  genommen.  Alle  Gefangenen  aber  wurden  in  zwei  Thcile 
gesondert ; die  Weiber  und  Kinder  wurden  in’s  Lager  geführt,  um  als  Sklaven 
nach  Afrika  geschafft  zu  werden;  die  Männer  aber,  ungefähr  3000,  liess  Han- 
nibal nach  dem  Orte  bringen,  wo  sein  Grossvaler  gefallen  war,  und  schlachtete 
sie  dort  nach  schimpflicher  Züchtigung  den  Manen  Ilamiikar's.  Dann  liess  er 
die  Tempel  verbrennen  und  die  Stadl  dem  Boden  gleich  machen ; sie  sollte 
nicht  einmal  als  abhängiger  Ort  fortbestehen. 

So  war  der  Zweck  seines  Feldzugs,  ja  seines  Lebens  erreicht;  er  war  alt 
und  wollte  einen  Krieg  nicht  weiter  führen,  der  ihm  höhere  Triumphe  zu  bieten 
nicht  vermochte.  Er  enlliess  die  sicilischen  Bundesgenossen  und  die  Kampa- 
ner,  sorgte  für  Besatzungen  in  den  unterworfenen  Städten  und  fulir  milden 
übrigen  Truppen  nach  .\frika  zurück.  Bei  seiner  Ankunft  wurde  er  von  seinen 
Mitbürgern  feierlich  begrUsst ; hatte  doch  in  so  kurzer  Zeit  keiner  der  früheren 
gro.ssen  Feldherren  Karlhago’s  gleich  Bedeutendes  geleistet. 

In  den  Verhältnissen  des  phonicischen  Siciliens  tritt  von  diesem  Jahre  an 
gegen  früher  eine  bedeutende  Veränderung  ein.  Es  giebt  von  jetzt  an  eine 
karthagische  Provinz  auf  Sicilien,  und  <lie  phonicischen  Städte  treten  in  grössere 
Abhängigkeit  zu  Karthago  als  bisher.  F^s  ist  bezeichnend,  dass  nunmehr  Moiye 
Kolonie  von  Karthago  heisst,  was  es,  wie  wir  wissen  , ursprünglich  durchaus 
nicht  war.  Dennoch  behalten  diese  allphOnicischen  Städte,  und  besonders 
Moiye  und  Panormos,  noch  immer  eine  relative  Freiheit.  Fühlbar  machte  sich 
die  karthagische  Herrschaft  besonders  auf  dem  flachen  Lande,  das  mit  jenen 
Städten  zusammen  nun  die  karthagische  Epikralie,  wie  man  in  Sicilien  diese 
Provinz  nannte,  bildete.  Die  Verfassung  dieser  Provinz,  deren  Grenzen  wech- 
selten , ist  uns  unbekannt.  Die  Verschiedenheit  dieses  Zustandes  von  dem 
früheren  tritt  für  uns  besonders  klar  in  den  Münzverhältnissen  hervor,  Uber 
die  wir,  da  sie  nicht  so  schnell  neugeordnet  sein  können,  erst  später,  bei 
Dionysios  und  dessen  MUnzwesen  sprechen  werden.  Hier  nur  so  viel  davon, 
dass  die  autonomen  Münzen  von  Motye  und  Panormos  verschwinden,  und  dass 
eine  karthagisch -sicilische  Landesmünze  eingeführl  wird,  die  sich  in  ihrem 
ganzen  Wesen  dem  syrakusanischen  MUnzwesen  anschliesst. 

Sehr  bemerkenswerlh  ist  noch  die  Parteinahme  der  Sikancr  und  Sikeler 
für  Karthago , die  unmöglich  eine  rein  erzwungene  war.  Es  muss  bei  ihneir 
der  Gedanke  obgowallct  haben , durch  die  Karthager  die  Autonomie  wieder 
erreichen  zu  können , welche  die  Griechen  ihnen  entrissen  hatten.  Die  Kar- 
thager verlangten  Steuern ; im  Uebrigen  Hessen  sie  die  Unterthanen  nach 
ihrer  Weise  leben.  Unter  diesen  Verhältnissen  mochte  eine  Veränderung  der 
Herrschaft  den  Sikelern  wie  eine  Art  von  Befreiung  erscheinen,  freilich  nur  für 
kurze  Zeit. 

So  war  denn  nun  Sicilien  wieder  in  den  unseligen  Kreis  der  karthagi- 
schen Kriegspolitik  gezogen,  die  mit  ihrer  erdrückenden  Wucht  alle  Kräfte  des 
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Landes  in  Anspruch  nahm.  Wie  ganz  verschieden  halte  sich  die  punische 
Kiiegfuhrung  von  der  atlienischen  gezeigt ! liier  freie  Bürger,  langsam  unter 
möglichster  Schonung  der  Menschenleben  kümpfend , dort  Söldnerhaufen,  die 
zu  Tausenden  geopfert  werden , um  in  schrecklichem  Sturme  zu  siegen.  Die 
Athener  kamen  nie  wieder,  um  Sicilien  zu  beunruhigen;  für  die  Karlltager 
war  der  kurze  und  gliinzendc  Feldzug  Hannibal’s  nur  der  Anfang  von  vielen 
gewaltigen  Kämpfen , die  glücklicherweise  allmiihlich  den  Charakter  schauer- 
licher Grausamkeit  verloren,  der  den  Kampf  gegen  Selinus  und  Ilimera  zu 
einem  so  entsetzlichen  macht. 


Zweites  Kapitel. 

Fall  von  Akragas. 

Bald  nachdem  Ilimera  gefallen  war,  wahrscheinlich  im  Jahre  i08  v.  Chr., 
kehrte  Hermokrates  nach  Sicilien  zurück.  Pbarnabazos  halte  den  Verbannten 
gut  aufgenomraen  und  ihm  bedeutende  Geldsummen  geschenkt.  Mit  ihnen 
begab  er  sich  nach  Messana , liess  sich  dort  -5  Kriegsschiffe  bauen  und  warb 
eine  Schaar  von  tOOO  Kriegern.  Kr  trat  auf  wie  ein  beleidigter  Parteiführer, 
der  nichts  dagegen  hat,  im  Lichte  eines  künftigen  Herrschers  seiner  Vaterstadt 
zu  erscheinen.  Ungefähr  1000  der  geflüchteten  Himerüer  stiessen  zu  ihm.  Er 
hatte  gehofft,  seine  Rückberufung  nach  Syrakus  schnell  durchsetzen  zu  können; 
seine  Partei  war  jedoch  nicht  im  Stande,  sie  zu  bewirken,  und  so  beschloss 
er,  durch  eine  rasch  zu  erringende  bedeutende  Machtstellung  und  grosse  Ver- 
dienste um  die  griechische  Sache  das  ihm  noch  Verweigerte  zu  erzwingen. 

Die  damalige  Lage  der  Insel  bol  einem  unternehmenden  Manne  günstige 
Aussichten.  Das  karthagische  Heer  war  abgezogen,  und  die  Griechen  im 
Westen  athmeten  auf.  Aber  es  war  kein  Führer  vorhanden,  kein  Mann,  der 
gross  und  kühn  genug  gewiesen  wOre , für  die  griechische  Sache  alles  zu 
wagen.  Diokles  insbesondere  hatte  sich  als  Feldherr  in  einem  traurigen 
Lieble  gezeigt.  Nun  erschien  Hermokrates , der  schon  im  athenischen  Kriege 
bewiesen  hotte,  dass  er  ein  Mann  von  Einsicht  und  Fmergie  war.  War  es  ein 
Wunder,  wenn  man  ihm  zuliel?  Er  zog  nach  Selinus  und  ummauerte  einen 
Theil  davon.  Es  war  dör  Burghügel,  der  so  wieder  eine  hellenische  Festung 
wurde;  noch  jetzt  erkennt  man  die  von  Hermokrates  errichteten  Mauertheile 
daran , dass  sie  in  den  in  sie  aufgenommenen  Gebhndefragmcnten  die  deut- 
lichen Spuren  der  Eile  tragen,  womit  der  Bau  betrieben  werden  musste. 
Manche  Selinunlier  und  andere  Griechen  Wessen  sich  hier  nieder.  Dann  brach 
er  mit  seinem  jetzt  auf  6000  Mann  angewachsenen  Heere  in  das  altpunischc 
Gebiet,  schlug  die  Motyener  und  Panormitaner  und  verwüstete  das  Land. 
Das  war  schon  viel;  hatte  er  doch  eine  hellenische  Stadt  wiederhergestellt 


Digitized  by  Google 


86 


FUnfles  Buch.  II.  Fall  von  Akragas. 


und  den  Krieg  in  feindliches  Gebiet  getragen!  Aber  diese  Erfolge  bewogen 
die  Syrakusaner  noch  nicht,  ihn  zurtlckzurufen.  Um  seinen  Zweck  zu  er- 
reichen , setzte  er  eine  That  in’s  Werk , deren  Pathos,  wie  er  meinte,  auf  das 
Volk  im  gewünschten  Sinne  wirken  musste.  Diokles  hatte  Himera  so  schnell 
verlassen,  dass  er  nicht  einmal  die  dort  gefallenen  Syrakusaner  bestatten 
Hess.  Hennokrates  zog  dahin , sammelte  die  Ueberreste  der  Gefallenen,  und 
sandte  sie,  von  wenigen  der  Seinen  geleitet,  nach  Syrakus.  Nun  entstand  in 
der  Stadt  ein  heftiger  Streit.  Die  aristokratische  Partei  ^verlangte  ihre  Bestat- 
tung; Diokles  sagte,  es  sei  Betrug,  denn  woher  habe  Hennokrates  wissen 
können,  dass  die  Gebeine  Syrakusanern  angehörten?  Aber  Hermokrates  hatte 
das  Volk  richtig  beurtheilt ; die  Syrakusaner  fühlten  lihnlich  wie  die  Athener 
zwei  Jahre  später , nach  der  Schlacht  bei  den  Arginusen;  sie  bestatteten  die 
Körper  feierlich  und  verbannten  Diokles ; — aber  den  Hermokrates  riefen  sie 
darum  doch  nicht  zurück. 

Das  wiederholte  Fehlschlagen  seiner  theuersten  Hoflnungen  machte  den 
ehrgeizigen  Mann  ungeduldig  und  unbesonnen;  er,  den  sonst  nie  die  Leiden- 
schaft überwältigt  hatte  , unternahm  auf  den  Wunsch  seiner  Anhänger  einen 
Handstreich.  Mit  3000  Soldaten  brach  er  von  Selinus  auf  und  zog  gen 
Osten,  ln  seiner  Ungeduld  Hess  er  die  grosse  Masse  der  Scinigen  zurück  und 
kam,  nur  von  Wenigen  begleitet,  Nachts  an  dem  bestimmten  Versammlungs- 
orte, am  Thore  der  Achradina  an.  Seine  Freunde  erwarteten  ihn,  aber  es 
schien  unmöglich , etwas  auszurichten , bis  nicht  noch  mehrere  von  seinen 
Soldaten  angelangt  w'ären.  Inzwischen  verbreitete  sich  aber  in  Syrakus  die 
Nachricht,  dass  Hermokrates  mit  Bewaffneten  in  die  Stadt  gedrungen  sei.  Es 
entstand  grosse  Aufregung;  die  Tyrannis  schien  bevorzustehen.  Das  Volk 
sammelte  sich  auf  dem  Markte  und  warf  sich  auf  die  kleine  Schaar , von  der 
die  meisten,  auch  Hermokrates  selbst,  den  Tod  fanden. 

So  endigte  ein  Mann  von  edlem  Sinne,  einer  der  merkwürdigsten  Cha- 
raktere Siciliens.  Kr  war  ein  rechter  Hüter  der  .Macht  und  Unabhängigkeit  Si- 
ciliens  gewesen ; tapfer,  rechtschaffen,  angesehen,  stets  zur  That  bereit ; auch 
wenn  ihm  kein  öffentliches  Amt  es  zur  Pflicht  machte,  für  Syrakusens  Sicher- 
heit besorgt.  Ohne  ihn  wären  die  Athener  nicht  so  vollständig  besiegt  worden; 
vielleicht  hätten  sie,  wenn  er  nicht  gewesen  wäre,  trotz  des  Gylippos  gesiegt; 
denn  Gylippos  gab  die  Disciplin , den  Geist  konnte  er  nicht  geben,  der  musste 
aus  Syrakus  selbst  kommen;  ihn  hat  vor  allen  Hermokrates  den  Bürgern  ein- 
geflössl.  Und  wie  Syrakus  ihm  viel  verdankte,  so  würde  es  ihm  wahr- 
scheinlich noch  mehr  verdankt  haben , wenn  er  nicht  einen  vorzeitigen  Tod 
gefunden  hätte.  Es  ist  freilich  klar,  dass  er  sich  in  Syrakus  jetzt  nicht  anders 
halten  konnte,  als  wenn  er  sich  zum  Tyrannen  machte;  al)er  der  Tyrann 
Hermokrates  wäre  ein  zweiter  Gelon  , niemals  ein  Dionys  geworden.  Hermo- 
krates erinnert  in  mancher  Beziehung  an  Dion.  Beide  waren  von  Haus  aus 
Aristokraten,  beide  wurden  durch  die  Umstände  dazu  gedrängt,  ihren  Willen 
der  Stadt  aufzuzwingen:  beide  kamen  bei  diesem  Versuche  um.  Doch  war 
Hermokrates  unendlich  thatkräftiger  als  Dion;  Dion  war  mehr  Diplomat,  Her- 
mokrates Feldherr  durch  und  durch.  So  starb  er  denn  auch  den  Tod  eines 
Soldaten.  Die  von  seinen  Begleitern,  welche  die  Niederlage  überlebten,  wurden 
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verbannt.  Unter  ihnen  halte  sieh  auch  der  künftige  Herrscher  der  Stadt, 
Dionysios,  der  Sohn  eines  andern  Herntokrates,  befunden.  Er  war  schwer 
verwundet,  und  seine  Freunde  gaben  ihn  fUr  todt  aus;  so  kam  es,  dass  er 
nicht  im  Verbannungsdecrete  benannt  ward. 

Der  von  Hermokrales  fjewirkle  Umschwung  in  den  gegenseitigen  Bezie- 
hungen der  Karthager  und  Griechen  auf  Sicilien  war  von  kurzer  Dauer.  Bald 
kamen  Nachrichten , dass  jene  von  neuem  rUsteten , und  die  Syrakusaner 
schickten  Gesandte  nach  Karthago , die  deswegen  Vorstellungen  machen  und 
Aufklärungen  verlangen  sollten.  Die  Karthager  gaben  ausweichende  Ant- 
worten, fuhren  in  ihren  Rüstungen  fort  und  gründeten  als  festen  Punkt  auf 
der  Insel  mit  Leuten  aus  Afrika  bei  den  warmen  Quellen,  unweit  des  zerstör- 
ten Himera,  die  Stadt  Therma,  das  jetzige  Termini , 407  vor  Chr.  auf  und  an 
einem  in  das  Meer  vorspringenden  Felsen,  an  einem  Punkte,  der  ein  grosses 
Stück  der  Küste  beherrscht  und  seitdem  nicht  wieder  verlassen  worden  ist. 
Doch  ist  die  Stadt  bald  aus  den  Händen  der  Afrikaner  in  die  der  Griechen 
übergegangen.  Im  folgenden  Jahre  (406  v.  Chr.)  kam  das  über  Sicilien  schwe- 
bende Unwetter  zum  Ausbruch.  Die  Erfolge  gegen  Selinus  und  Himera  hatten 
den  Karthagern  Zuversicht  gegeben,  und  ihr  Sinn  stand  jetzt  auf  die  Erobe- 
rung der  ganzen  Insel.  Hannibal,  Ser  Sieger  im  vorigen  Feldzug,  nahm  den 
Oberbefehl  diesmal  nur  unter  der  Bedingung  an , dass  ihm  sein  Vetter  Hiroil- 
kon,  Hannon’s  Sohn,  zur  Seite  gestellt  wurde.  Den  Kern  des  Heeres  bildeten 
Karthager  und  Libyer,  dazu  kamen  Mauretanier  und  Numidier,  endlich  ibe- 
rische, balearische  und  kampanische  Söldner;  letztere  nicht  dieselben , wie 
vor  drei  Jahren;  diese  waren,  unzufrieden  mit  dem  empfangenen  Lohn,  in 
griechische  Dienste  getreten.  Es  waren  im  Ganzen  nach  Ephoros  300,000 
Mann,  nach  Timaios  120,000,  die  auf  mehr  als  1000  Transportschilfen  nach 
Sicilien  hinüber  fuhren.  Die  zur  Erleichterung  der  Landung  vorausgeschickten 
40  Kriegsschiffe  wurden  von  einer  gleichen  Zahl  syrakusanischer  beim  Erync 
geschlagen;  15  gingen  zu  Grunde,  die  übrigen  entkamen  bei  einbrechender 
Nacht.  Nun  fuhr  Hannibal  mit  50  Schiffen  nach  Sicilien,  und  die  Syrakusaner, 
von  der  Gewaltigkeit  der  karthagischen  Macht  betroffen,  wagten  keinen  weiteren 
Widerstand  zur  See.  Sie  schickten  um  Hülfe  zu  den  Hellenen  in  Italien  und  im 
Peloponnes.  Hier  sieht  man,  wie  inconsequent  man  in  Syrakus  in  Bezug  auf 
die  Marine  war.  Wo  waren  die  syrakusanischen  Flotten  geblieben,  die  gegen 
die  Athener , fast  1 00  Segel  stark , gefochlen  hatten  ? Aber  die  Syrakusaner 
waren  gar  nicht  die  zuei-st  bedrohten,  das  waren  die  Akragantiner,  und  Akra- 
gas hatte  überhaupt  keine  Flotte  I 

Akragas  hatte  nicht,  wie  Syrakus,  in  der  letzten  Zeit  grosse  Kriege  zu 
führen  gehabt:  ja,  inan  muss  gestehen,  dass  es  seil  seiner  Gründung  nicht 
viele  kriegerische  Zeiten  gesehen  hat,  wie  denn  auch  seine  Theilnahmlosigkeit 
am  athenischen  Kriege  von  entschiedenem  Mangel  an  kriegerischem  Sinn  her- 
ruhrt,  der  sich  nunmehr  schwer  rächen  sollte.  Die  Hauptbeschäftigungen 
seiner  Bürger  waren  Landbau  und  Handel.  Das  Gebiet  von  Akragas  war, 
ausser  an  Korn , besonders  reich  an  Wein  und  Oel , welche  Erzeugnisse  die 
Akragantiner  nach  Afrika , besonders  nach  Karthago , ausführten,  und  w'ofUr 
sie  die  afrikanischen  Waaren,  d.  h.  namentlich  Gold  und  Elfenbein,  ein- 
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tauschlcn.  Der  Reichtbum  von  Akragas  zeigte  sich  vor  allen  Dingen  in  den 
früher  Ijesehriehcnen  prachtvollen  Temj)eln  und  dem  grossen  Fischteiche  von 
7 Stadien  Umfang  und  iO  Ellen  Tiefe.  Dazu  kam  noch  die  grosse  Zahl  anderer 
Denkmiiler,  unter  denen  den  Fremden  am  meisten  Monumente  auffielen , die 
Thicren  errichtet  waren.  So  batten  Pferde,  die  in  Wettkämpfen  gesiegt  hatten, 
eigene  Denkmäler,  andere  waren  von  Mädchen  zur  Erinnerung  an  Lieblings- 
vügel  erbaut;  Werke,  die  Timaios  sah,  und  die  also  die  Einnahme  von  Akra- 
gas durch  die  Karthager  überdauert  haben.  Viele  kunstvoll  gearbeitete  Bild- 
säulen zierten  die  Stadt,  auch  an  Gemälden  war  sie  reich,  worunter  eins  von 
Zeuxis' Hand  am  berühmtesten  war , eine  Alkmene,  die  der  Künstler  als  un- 
bezahlbar den  Akraganlinern  geschenkt  hatte.  Viele  in  Akragas  gefundene 
Vasen  wurden  wahrscheinlich  in  dieser  Zeit  als  Gräberschmuck  benutzt , und 
sicher  gehören  dem  5.  Jahrhundert  die  schönsten  akragantinischen  MUnzen 
an , unter  denen  die  Serien  mit  den  zwei  Adlern  hervorragen , und  wo  auch 
Magistratsnamen:  Silanos  und  Stratou  , Vorkommen.  Die  Fabriktbätigkeit  der 
Weberei  scheint  geblüht  zu  haben;  von  den  bleiernen  Wehcstempeln , die 
man  in  Sicilien  gefunden  hat,  und  die  zum  Theil  offenbar  dem  <>.  Jabrh.  v.  Chr. 
angehören,  weisen  einzelne  in  ihren  Symbolen  auf  Akragas  bin.  Höchst  glanz- 
voll und  üppig  war  das  ganze  Leben  der  Bürger.  Vor  wenigen  Jahren  war 
der  Akragantiner  Exainotos  als  Sieger  im  Stadion  von  Olympia  zurUckgekebrt ; 
er  wurde  von  seinen  Mitbürgern  in  einem  feierlichen  Zuge  eingebolt,  in  wel- 
chem sich  300  Gespanne  von  je  zwei  vveissen  Pferden , alle  Akraganlinern 
gehörig,  befanden,  wie  denn  gerade  die  Pferdezucht  von  Akragas  berühmt 
war.  Schmuck,  besonders  goldenen,  trugen  sie  mehr  als  sonst  die  Griechen; 
sie  bedienten  sich  sogar  goldener  und  silberner  Striegeln  und  Oelgefässe 
in  den  Gymnasien.  Der  wahre  Repräsentant  des  akragantinischen  Luxus 
war  der  reiche  Gellias  oder  Tellias,  von  Person  unansehnlich,  aber  geist- 
reich und  von  königlicher  Munificenz.  In  seinem  Hause  waren  zahlreiche 
Fremdengemächer,  und  an  seiner  Thür  standen  Sklaven,  die  alle  des  Weges 
kommenden  Fremden  zu  ihm  einludon.  Zur  Winterszeit  kamen  einmal  500 
Reiter  aus  Gela  nach  Akragas;  Gellias  nahm  sie  alle  in  sein  Haus  und  Hess 
auf  der  Stelle  an  jeden  ein  über-  und  L'nlergewand,  die  in  seinen  Kisten 
bereit  lagen,  auslbeilen.  Seine  Weinkeller,  die  der  Schriftsteller  Polyklei- 
tos  als  Soldat  in  Sicilien  sah,  enthielten  300  in  den  Fels  gehauene  Fässer, 
von  denen  jedes  100  Amphoren  fasste  (1  Amph.  = '/(i  Ohm),  und  eine  grosse 
Kufe,  die  1000  Amphoren  hielt,  woraus  der  Wein  in  die  Fässer  floss.  Dass 
in  einer  Stadt,  die  so  sehr  auf  einen  rcichgefullten  Weinkeller  hielt,  ein  mässi- 
ges  Leben  nicht  an  der  Tagesordnung  war,  versteht  sich  von  selbst;  dass  aber 
den  Trinkern  viel  nachgesehen  wurde,  zeigt  die  folgende  Geschichte.  E.inc 
Gesellschaft  von  Jünglingen  zechte  so  viel , dass , als  der  Boden  unter  ihren 
Füssen  zu  wanken  l)egann,  sie  sich  wie  Leute  auf  einem  schwankenden 
Schiffe  geberdelen,  die,  um  das  Fahrzeug  vor  dem  Untergang  zu  retten,  alles 
Schwere  über  Bord  werfen.  So  (log  denn  ein  Stück  des  Hausgerälhs  nach  dem 
andern  zum  Fenster  hinaus,  und  man  kann  sich  denken , mit  welchem  Jubel 
der  unten  versammelte  Pöl>el  eines  nach  dem  andern  aufrafRe  und  davonlrug. 
Das  fast  Unglaubliche  bei  der  Geschichte  ist  aber,  dass,  als  am  folgenden  Tage 
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die  Strategen  es  für  passend  hielten , den  Unfug  zu  untersuchen,  und  sich  zu 
diesem  Zwecke  in  das  Uaus  begaben,  die  JUnglinge  den  Spnss  fortsetzlen , die 
ehrwürdigen  Mlinner  als  Seegolter  anredelen  und  ihr  Benehmen  mit  der  Ge- 
walt des  Sturmes  entschuldigten ; auch  wenn  sie  erst  sicher  an's  Land  ge- 
kommen waren,  sie  als  Retter  zu  verehren  vereprachen.  Es  scheint,  dass  die 
würdigen  lierren  den  Studentenstreich  nicht  übel  nahmen.  Von  diesem  Vor- 
fälle hicss  seitdem  das  Haus  : das  Schiff.  Man  sieht,  dass  das  Wort  des  £m- 
pedokles  von  den  Akraganlinern ; sie  bauten , als  ob  sie  ewig  leben , und 
iissen,  als  ob  sie  morgen  sterben  sollten,  nicht  unverdient  war.  Ein  anderer 
durch  seine  Pracht  berühmter  Akragantiner  war  Antisthenes  mit  dem  Bei- 
namen Rhodos.  Bei  der  Hochzeit  seiner  Tochter  bewirthele  er  seine  Mitbürger 
auf  den  Strassen , jeden  vor  seinem  Hause ; mehr  als  800  Wagen  begleiteten 
dir  Braut,  und  von  Reitern  eine  ungeheure  Anzahl,  zu  der  sich  auch  aus  den 
l>eoacbl)arten  Stüdten  viele  zusammengefunden  hatten.  Das  Glänzendste  bei 
dieser  Feier  war  aber  folgendes : Auf  alle  Altäre , in  den  HeiligthUmern  und 
auf  den  Strassen,  liess  Antisthenes  grosse  Haufen  Holz  legen  und  gab  ausge- 
wäblten  Sklaven  den  Befehl,  in  dem  Augenblicke,  wo  auf  der  Burg  die  Flamme 
auflcuchten  würde,  das  Holz  anzuzUnden.  So  wurde  denn,  als  der  Brautzug 
begann , die  ganze  Stadt  mit  einem  Male  auf  das  prächtigste  beleuchtet.  Dass 
eine  so  prachtliebende  Stadt,  die  übrigens  auf  ihre  Volkszahl  — 20,000  waf- 
fenfähige Burger,  mit  Weibern,  Kindern,  Fremden  und  Sklaven  200,000  Men- 
schen — stolz  war,  in  ihrem  weichlichen  Lehen  es  auch  im  Kriege  nicht  für 
nötfaig  hielt , dem  Luxus  zu  entsagen , ist  begreiflich.  Doch  ist  es  arg,  wenn 
seihst  im  karthagischen  Kriege  das  Verbot  erlassen  werden  musste , dass  Nie- 
mand auf  die  Wache  mehr  als  ein  Unterbett,  ein  Oberbett,  eine  Decke  und 
zwei  Kopfkissen  mitbringen  dürfe.  Der  Schlag,  der  die  Akragantiner  nun 
treffen  sollte,  fiel  doch  nicht  unverdient,  wenn  anders  ernstes  Streben  mehr 
Anspruch  auf  Glück  verleiht,  als  Üppiges  Nichtsthun. 

Die  Karthager  gelangten  ungehindert  nach  Sicilien  und  zogen  sogleich 
gegen  Akragas , dessen  Bewohner  schnell  die  Feldfrüchle  und  alle  bewegliche 
Habe  in  die  Stadt  brachten.  Der  Feind  nahm  eine  feste  Stellung  ein,  der  klei- 
nere Tbeil  des  Heeres,  die  Iberer  und  einige  Afrikaner,  im  Ganzen  ungefähr 
i0,000,  schlugen  »auf  einigen  Hügeln«,  d.  h.  im  Osten  der  Stadt,  ein  festes 
Lager  auf,  während  der  grössere  Theil  näher  der  Stadt,  westlich  von  dersel- 
lien , ein  mit  Wall  und  tiefem  Graben  umgebenes  Lager  errichtete.  Nun  liess 
Hannibal  der  Form  wegen  die  Akragantiner  auffordern , sich  den  Karthagern 
enzuschliessen  oder  wenigstens  neutral  zu  bleiben ; sie  lehnten  es  ab,  und  der 
Kampf  begann. 

Akragas  war  nicht  so  schlecht  gerüstet  wie  Himera  und  besonders  Seli- 
nus  es  vor  drei  Jahren  gewesen  waren.  Die  waffenfähige  Mannschaft  theilte 
sich  in  zwei  Corps,  das  active  Heer  und  die  Reserve.  Dazu  kam  der  Lakcdä- 
monier  Dexippos  mit  1500  Soldaten,  den  die  Akragantiner  aus  Gela,  wo  er 
lebte,  berufen  hatten,  und  die  oben  erwähnten  kampanischen  Söldner.  Die 
Lage  der  Stadt , deren  Kenntniss  vorausgesetzt  werden  mu.ss , will  man  die 
Belagerung  dersellien  verstehen,  ist  im  vorigen  Bande  geschildert  worden.  Ich 
erinnere  hier  besonders  an  zw'ei  wichtige  Punkte,  die  lieide  durch  den  Plan 
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der  Umgegend,  welcher  diesem  Bande  beigegeben  ist,  veranschaulicht  werden. 
Akragas  war  aus  zwei  Gründen  eine  äussersl  feste  Stadt.  Es  nahm  erstens 
eine  isolirte  Höhe  von  grosser  Ausdehnung  ein , und  sodann  überragte  diese 
Höhe  weit  die  ganze  Umgegend.  Nur  an  einem  einzigen  Punkte,  nur  da,  wo 
die  Stadt  an  die  Nekropolis  sliess , beim  sogenannten  Ponte  de’  Morli,  standen 
die  Mauern  nicht  auf  höherem  Boden , sondern  auf  gleichem  Niveau  mit  der 
Vorstadt.  Diesen  Theil  der  Mauer,  und  wahrscheinlich  zunächst  das  Stück  am 
Ponte  de’  Morti , beschlossen  die  karthagischen  Feldherren  anzugreifen.  Zwei 
gewaltige  BelagerungsthUrme  wurden  einen  Tag  lang  benutzt ; in  der  Nacht 
brachen  die  Akragantincr  hervor  und  zündeten  die  Thürme  an.  Nun  schlug 
Hannibal  einen  neuen  Weg  ein.  Er  liess  die  Erde  aufgralien,  um  einen  Damm 
zu  schütten,  auf  welchem  man  bequem  auf  die  Höhe  der  Mauer  gelangen 
wollte.  Unglücklicherweise  mussten  bei  dieser  Gelegenheit  viele  Gröber  um- 
gew'ühlt  werden,  und  in  Folge  der  Blosslegung  der  Leichen  brachen  Seuchen 
im  Heere  aus.  Natürlich  sahen  die  Priester  darin  eine  Wirkung  des  göttlichen 
Zornes  über  die  Entweihung  der  Gröber,  und  der  Umstand,  dass  das  in  dieser 
Gegend  gelegene  Grabmal  Theron’s  um  dieselbe  Zeit  [von  einem  [Blitzstrahl 
erschüttert  wurde,  w ard  damit  in  Verbindung  gebracht.  Der  Schrecken  mehrte 
sich  noch , da  Hannibal  selbst  starb  und  die  Wachen  allnächtlich  von  Geister- 
erscheinungen gequält  wurden.  Aber  Himilkon  verstand  es,  den  Zorn  der  Götter 
zu  besänftigen.  Das  Niederreissen  der  Gröber  musste  aufhören , dem  Kronos 
wurde  ein  Knabe  geopfert  und  für  Poseidon  eine  Menge  von  Sühnopfern  in’s 
Meer  versenkt.  Als  sich  nun  Furcht  und  Krankheit  legten , ward  die  Belage- 
rung mit  um  so  grösserem  Eifer  fortgesetzt.  Man  fuhr  mit  Aufschüttungen, 
vielleicht  etwas  weiter  südlich , fort  und  brachte  so  Maschinen  an  die  Stadt- 
mauer. Indess  bereiteten  die  Syrakusaner  eine  kräftige  Diversion  vor.  Nach- 
dem Verbündete  aus  Messana  und  Italien  angelangl  waren,  zog  eine  ansehn- 
liche Streitmacht  unter  Daphnaios  aus  und  vereinigte  sich  unterwegs  mit 
Kamarinäern,  Geloern  und  Sikelern.  Es  waren  zuletzt  30,000  Mann  zu  Fuss 
und  5000  Reiter.  Eine  Flotte  von  30  Schiffen  begleitete  das  Heer.  Ihm 
sandte  Himilkon  die  Iberer  und  Kampaner  und  ausserdem  40,000  Mann  an- 
derer Truppen  entgegen.  Nicht  sehr  weit  von  Akragas  stiessen  die  Heere  auf 
einander.  Die  Griechen  siegten;  6000  des  karthagischen  Heeres  fielen:  die 
übrigen  ergriffen  die  Flucht,  von  den  Griechen  verfolgt.  Doch  dachte  Daph- 
naios an  das  bei  Himera  Vorgefallene  und  dehnte  die  Verfolgung  nicht  zu  weit 
aus.  Dagegen  hätten  die  Akragantincr  die  POicht  gehabt,  als  die  geschlagenen 
Feinde  sich  der  Stadt  näherten,  sie  zu  überfallen.  Die  Soldaten  baten  dringend 
darum , aber  die  Feldherren  weigerten  sich  aus  Sorge  für  die  Stadt,  die  sonst 
in  diesem  Augenblick  von  Himilkon  genommen  werden  könnte.  So  brachten 
sich  die  Karthager  in  dem  grösseren  wohlgcschützten  Lager  bei  der  Stadt  in 
Sicherheit,  w’ährcnd  Daphnaios  das  andere , von  den  Iberern  verlassene  mit 
seinen  Truppen  bezog.  Hierher  strömten  schnell  die  bewaffneten  Akragantincr, 
und  es  bildete  sich  eine  förmliche  Volksversammlung,  in  der  der  grösste  Un- 
wille über  die  Feldherren  laut  wurde , die  sie  nicht  zur  rechten  Zeit  hinaus- 
gefuhrt  hätten.  Der  Kamarinäer  Menes  machte  sich  zum  Wortführer  der  Un- 
zufriedenen ; die  Feldherren  versuchten  vergebens,  sich  zu  vertheidigen.  Der 
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empörte  Haufe  griff  zu  dem  herkömmlichen  Mittel  der  Volks-  und  Soldaten- 
jusliz  — zu  Steinen  , und  vier  von  ihnen  wurden  gelödtet.  Den  fünften,  Ar- 
«eios,  rettete  seine  Jugend.  Dexippos,  den  man  als  Spartaner  nicht  anzulasten 
wagte,  musste  die  heftigsten  Schmöhungen  hören.  So  viel  ist  klar:  da  die 
Akragantiner  in  dieser  Weise  vor  der  Stadt  tagten,  hätten  sie  auch  zum  Kampf 
berauskommen  können. 

Die  Griechen  , welche  sich  jetzt  als  die  Stärkeren  fühlten , beabsichtigten 
anfangs  noch  einen  .Angriff  auf  das  karthagische  Lager,  als  es  sich  aber  als  zu 
festerwies,  begnügten  sic  sich  damit,  den  Feind  mit  ihrer  Reiterei  zu  um- 
schwärmen und  ihm  den  Proviant  abzuschneiden.  Bald  entstand  bei  den 
Karthagern  ein  Gefühl  der  Unbehaglichkeit , das  sich  in  Widerwillen  gegen 
Unternehmungen  äusserle,  und,  was  noch  schlimmer  war,  Mangel  an  Lebens- 
mitteln. Nachdem  die  Belagerung  Monate  gedauert  halle  und  der  Winter  vor 
der  Thür  stand,  kam  es  vor,  dass  karthagische  Soldaten  Hungers  starben.  Ein 
solcher  Zustand  war  für  Söldner  unerträglich.  Viele  von  ihnen,  die  Kampaner 
an  der  Spitze , drängten  sich  vor  das  Feldherrnzelt  und  forderten  ungestüm 
den  gebührenden  Proviant,  sonst  würden  sie  zu  den  Griechen  übergehen,  ln 
dieser  Verlegenheit  entwarf  Himilkon  einen  Plan , dessen  glückliche  Ausfüh- 
rung alles  mit  einem  Schlage  änderte.  Er  hatte  gehört,  dass  von  Syrakus  Ge- 
treide nach  Akragas  geschickt  wurde,  erlangte  von  den  Söldnern  durch  Ver- 
pfändung der  goldenen  und  silbernen  Becher  der  im  Heere  dienenden  Karthager 
einige  Tage  Aufschub  und  griff  mit  10  schnell  aus  Panormos  und  Motye  her- 
beigeholten Kriegsschiffen  die  griechische  Flotte  an,  die  er  vollständig  besiegte. 
Acht  syrakusanische  Schiffe  sanken,  die  übrigen  flüchteten  an  den  Strand, 
aber  sämmtliche  Kornschiffe  fielen  in  seine  Hände.  Nun  herrschte  im  Lager 
Jubel,  in  Akragas  um  so  grössere  Niedergeschlagenheit.  Die  llUlfsvölker  be- 
gannen zu  glauben  , dass  die  Stadl  sich  doch  nicht  werde  halten  können,  und 
rechtzeitig  gespendetes  karthagisches  Gold  bestärkte  sie  in  dieser  Ansicht. 
Die  Kampaner  waren  die  ersten  , die  15  Talente  als  einen  angemessenen  Preis 
ihres  Uebergangs  ansahen,  sie  zogen  in’s  karthagische  Lager.  Dann  machte  der 
Spartaner  Dexippos  für  andere  1 5 Talente  — ein  Spartaner  war  natürlich  so  viel 
Werth  wie  800  Kampaner  — die  Entdeckung,  die  ersieh  beeilte  den  Feldherren  der 
llalioten  im  Heere  mitzutheilcn;~dass  man  an  einem  so  schlecht  verproviantirten 
Platze  keinen  Krieg  führen  könne;  Alle  fanden  deshalb,  dass  die  Zeit,  für  die 
sie  sich  verpflichtet,  abgelaufen  sei,  und  verliessen  mit  ihren  Truppen  die 
Stadt.  Nun  waren  nur  noch  sicilische  Hülfsvölker  in  Akragas.  Sie  forschten 
ihrerseits  dem  Proviant  nach,  und  es  zeigte  sich  selbstverständlich,  dass  er 
nicht  ausreichte,  woraus  sich  dann  ebenso  natürlich  der  Beschluss  ergab, 
gleichfalls  abzuziehen.  Der  Abfall  sämmtlicher  Bundesgenossen  brachte  die 
Akragantiner  von  Sinnen.  Statt  den  Versuch  zu  machen , die  nicht  einge- 
schlossene Stadt  besser  zu  verprovianliren  — es  hätten  ja  Weiber  und  Kinder 
abliehen  können  — ward  das  Unglaubliche  beschlossen,  Akragas,  dessen 
Mauern  noch  unerschüttert  standen,  zu  verlassen,  ln  einer  Nacht  zog  fast 
Alles,  was  noch  gehen  konnte,  aus  Akragas  fort.  Die  Allen  und  Kranken  Hess 
man  zurück , man  wäre  ja  sonst  mit  ihnen  umgekommen,  rechnete  sich  da- 
gegen die  Strapazen  des  Weges  hoch  an.  Die  Flüchtigen  gelangten  ohne  Unfall 
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nach  Gela , von  wo  sie  spilter  n.nch  dom  ihnen  von  den  Syrakusanern  Uhcr- 
lassenen  Leontini  Ubcrsiedelten.  — Manche  liatten  es  jedoch  nicht  über’s  lleri 
bringen  khnnen , so  feige  die  Stadt  *u  verlassen ; sie  tödlelcn  sich  selbst. 
Einige  waren  in  die  Tempel  gefltlchlet  oder  sonst  zurückgeblieben.  Als  nun 
bei  Tagesanbruch  Himilkon  in  die  Stadl  einzog,  Hess  er  Alle,  die  er  fand,  auch 
in  den  Heiliglhllmern,  tödlen.  Gellias  hatte  sich  in  den  Tempel  der  Athene  zu- 
rtickgezogen, in  der  Erwartung,  da.ss  der  heilige  Ort  ihn  .schlitzen  werde; 
als  er  sah,  wie  die  Feinde  hausten,  verbrannte  er  sich  mit  dem  Tempel  und 
seinen  Schillzen. 

Die  Beute,  weiche  die  Karthager  in  .\kragas  machten,  war  ungeheuer; 
Akragas  war  damals  wohl  die  reichste  aller  hellenischen  Sutdle.  Der  grösste 
Theil  des  Erbeuteten  ward  an  Ort  und  Stelle  verkauft,  das  Werthvollsle  aber 
schickte  Himilkon  nach  Karthago,  darunter  auch  den  Stier  des  Phalaris. 


Drittes  Kapitel. 

Dionys.  Erster  Krieg  desselben  mit  den  Karthagern. 

So  war  denn  nun  schon  die  dritte  grosse  Stadt  Siciliens  in  die  Hönde  der 
Karthager  gefallen.  Der  Feind  trat  immer  gewaltiger  auf,  die  Vertheidigung 
der  Griechen  ward  immer  schlalTer.  Das  nur  von  seinen  Bürgern  vertheidigte 
Selinus  hatten  die  Karthager  in  neuntagigem  Sturme  genommen ; in  Himcra 
gaben  HUlfstruppen  das  Beispiel  der  Desertion,  und  die  der  Hälfte  ihrer  Ver- 
Iheidiger  entblössle  Stadt  ward  erstürmt;  in  Äkragas  endlich  waren  Alle,  die 
HUlfstruppen  wieder  an  der  Spitze,  schimpflich  geflohen.  Die  noch  freien 
Griechen  auf  Sicilien  mussten  ausser  sieh  sein  vor  Finlsetzcn.  Dass  man  Muth 
halle,  dessen  war  man  sich  bewusst.  Woher  denn  die  schimpfliche  Nieder- 
lage, und  wie  war  öhnliches  in  Zukunft  zu  vermeiden?  Solche  Gedanken  er- 
füllten besonders  die  Syrakusaner,  die  sich  mit  Recht  als  die  Vorkömpfer  Sici— 
liens  betrachteten  und  jetzt  die  letzte  HolTnung  der  Sikelioten  waren.  Der 
Schrecken  in  Sicilien  war  so  gross , dass  Manche  sogar  Uber  die  Meerenge 
nach  Italien  flohen ; .Vndere  aber  suchten  ihre  Zuflucht  in  Syrakus.  Hier 
sprachen  be.sonders  die  geflüchteten  Akragantiner  ihre  Meinung  dahin  aus, 
dass  die  Unfähigkeit  der  von  den  Syrakusanern  ausgesandten  Feldherren  die 
Schuld  des  ganzen  Unglücks  trage.  Den  Syrakusanern  kam  diese  Anklage 
nicht  ganz  unerwartet,  und  sie  waren  nicht  abgeneigt,  den  Anklögern  zu 
glauben.  Es  lag  sogar  in  diesen  Anklagen  etwas  ihnen  Wobigcfölliges  : das 
Eingeständnis«,  dass  Syrakus  die  erste  Stadt  der  Insel  sei,  der  die  Veraot— 
Wörtlichkeit  für  Glück  und  Unglück  derselben  zufalle.  So  war  denn  in  der 
syrakusanischen  Volksversammlung,  als  man  zu  Verhandlungen  Uber  diesen 
Gegenstand  schritt,  die  Stimmung  eine  ganz  cigenthUmliche.  Die  Schuld  der 
Feldherren  lag  nicht  klar  vor,  andererseits  aber  war  das  Gefühl  allgemein. 
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(lass,  wenn  man  auch  nichts  Einzelnes  zu  tadeln  wisse,  doch  Alles  nicht  so 
frebe.  wie  es  sollte,  und  Alles  besser  werden  müsse.  Aber  wo  war  zu  andern? 
-Niemand,  der  es  aufrichtig  meinte , hätte  es  auf  der  Stelle  sagen  können,  er 
hatte  denn  die  richtige , aber  entweder  UberQUssige  oder  bedenkliche  Bemer- 
kung machen  wollen , dass  für  die  schwierige  Lage  der  rechte  Mann  zu  finden 
sei.  L’nd  dies  war  jedenfalls  das  Gefühl  des  Volkes,  welches  das  Bedürfniss 
empfand,  einem  Führer  zu  folgen,  dem  es  sein  volles  Vertrauen  schenken 
konnte. 

Diese  Lage  der  Dinge  verstand  Dionysios  zu  benutzen,  dem  wir  schon  als 
Begleiter  des  Hermokrates  begegnet  sind.  Er  war  von  guter,  jedoch  keines- 
wegs vornehmer  Herkunft  und  bekleidete  das  Amt  eines  Schreibers  einer 
Behörde,  noch  jung,  von  ausserordentlicher  Begabung  und  grosser  Keckheit. 

Er  hatte  es  verstanden , sich  bei  der  Partei  des  Hermokrates  in  Ansehen  zu  * 
setzen,  und  diese  unterstützte  ihn  bei  seinem  ersten  Auftreten , da  sie  hoffen 
mochte,  selbst  ans  Ruder  zu  kommen,  wenn  erst  durch  sein  ungestümes  An- 
drangen  die  Demokraten  gestürzt  wären.  Als  nun  in  der  Volksversammlung 
Niemand  das  peinliche  Schweigen  der  Verlegenheit  brechen  wollte,  erhob  sich 
Dionys  und  klagte  laut  die  Feldherren  an.  Im  Verlaufe  der  Rede  wurde  er 
immer  heftiger  und  schloss  mit  der  Aufforderung,  nicht  die  vorgeschriebene  Zeit 
der  Untersuchung  abzuwarten,  sondern  auf  der  Stelle  ihnen  eine  Strafe  aufzii- 
legen.  Eine  solche  Aufforderung,  die  Gesetze  zu  verletzen,  konnten  die  Vor- 
sitzenden nicht  ungerügt  lassen  : sie  belegten  Dionys  mit  der  für  diese  Fälle 
festgesetzten  Geldstrafe.  Hier  zeigte  sich  nun  die  Unvollkommenheit  einer  Ge- 
setzgebung, die  durch  solche  Mittel  den  Purteigeist  bannen  zu  können  meinte ; 
ein  reicher  junger  .Mann,  Philistos,  der  spätere  Historiker,  erhob  sich  und 
erklärte  laut,  er  werde  diese  Strafe  für  Dionysios  zahlen,  und  ebenso  alle  an- 
deren, die  er  sich  an  diesem  Tage  noch  etwa  für  seine  Reden  zuziehen  könne. 

Das  mehr  als  kecke  Auftreten  des  Philistos  erfüllte  seinen  Zweck  vollkommen, 
und  Dionys  konnte  in  seinen  Anklagen  forlfahrcn.  Die  Feldherren  hätten,  be- 
stochen von  den  Karthagern,  Akragas  zu  Grunde  gehen  lassen;  es  seien  abcT 
überhaupt  die  herrschenden  Parteiführer  in  Syrakus  anzuklagen , die  nur  nach 
der  Errichtung  einer  Oligarchie  strebten.  So  wurde  von  der  Partei  des  Her- 
niokrates  den  Gegnern  derselbe  Vorwurf  zurUckgegeben , den  diese  im  An- 
fänge des  athenischen  Krieges  gegen  ihn  erhoben  hatten.  Dionys  schlug  nun 
vor,  in  Zukunft  nicht,  wie  bisher,  die  Angesehensten  und  Reichsten  zu  Feld- 
herren zu  wählen,  sondern  die  dem  Volke  Wohlgesinnten,  wenn  sie  auch  arm 
"ären.  So  wärC  man  am  sichersten,  treue  Diener  des  Staates  zu  haben.  Man 
'hat,  was  Dionys  beantragte,  wenigstens  zum  Theile : die  Feldherren  wurden 
ahgesetzl  und  neue  gewählt,  unter  ihnen  Dionys  selbst;  die  andern  neuge- 
'vählten  gehörten  jedoch  derselben  Partei  an  wie  die  alten. 

Für  Dionys  war  diese  Würde  nur  eine  Stufe  zu  Höherem.  Er  hielt  sich 
von  seinen  Milfeldherren  durchaus  fern  und  verkehrte  nicht  einmal  in  Dienst- 
angelegenheiten mit  ihnen,  weil  sie,  wie  er  sagte,  mit  den  Karthagern  Ver- 
handlungen trieben,  die  er  nicht  billigen  könne.  Seine  zurückgezogene  Haltung 
erregte  unter  einem  Theile  der  Bürgerschaft  gerechten  Argwohn,  der  grosse 
Haufe  dagegen  jubelte,  als  sei  nun  endlich  der  rechte  Führer  des  Staates 
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gefunden.  Sein  nächster  Schritt  war  sehr  klug,  du  er  durch  ihn  zugleich  seine 
Verpflichtungen  gegen  die  Partei  des  Hermokrutes  erfüllte  und  seine  persön- 
lichen Pläne  förderte.  Er  machte  dem  Volke  den  Vorschlag,  alle  Verbannten 
zurUckzurufen.  Er  sagte  mit  vollkommenem  Rechte,  es  sei  sonderbar,  dass 
man  in  der  gefährlichen  Lage,  in  welcher  jetzt  Syrakus  und  ganz  Sicilien  sieh 
befänden , aus  dem  Peloponnes  und  Italien  Fremde  zu  Hülfe  hole  und  sieh 
nicht  der  eigenen  Mitbürger  bediene,  die,  aus  der  Heimat  verbannt  und  aller 
Lebensfreuden  beraubt  dennoch  vorzögen , auf  fremder  Erde  umhenuirren, 
statt  den  Lockungen  der  Feinde  zu  folgen  und  gegen  grossen  Lohn  in  ihre 
Reihen  zu  treten.  Sie  würden  ihren  Dank  tUr  die  Rückberufung  dadurch  ab- 
tragen, dass  sie  die  Vaterstadt  vertheidigten.  Das  Volk  nahm  den  Vorschlag, 
dem  die  übrigen  Feldherren  nicht  entgegenzutreten  wagten,  an,  und  es  kamen 
Leute  wieder  nach  Syrakus  zurück,  die  bereit  waren,  zum  Umstürze  der  Ver- 
fassung die  Hand  zu  bieten. 

Nach  diesem  ersten  Schritte  machten  es  die  auswärtigen  Verhältnisse  dem 
Dionys  bald  möglich,  einen  zweiten  zu  thun.  Die  Stadt  Gela , die  nach  der 
Einnahme  von  Akragas  durch  die  Karthager  der  erste  Gegenstand  ihrer  An- 
griffe sein  musste,  bat  dringend  um  besseren  Schutz.  Dexippos  war  allerdings 
dort,  von  Syrakus,  das  als  die  Fuhrerin  Siciliens  handelte,  zum  Commandan- 
ten  der  im  übrigen  unabhängigen  Stadt  ernannt,  aber  konnte  der  Verrätber 
von  Akragas  Gela  schützen?  Dionys  wurde  mit  2000  Mann  zu  Fuss  und  400 
Reitern  dahin  geschickt.  Er  traf  die  Geloer  durch  innere  Streitigkeiten  heftig 
aufgeregt.  Es  herrschte  auch  hier  Hass  zwischen  den  Reichen  und  dem  ärme- 
ren Voike,  und  Dionys,  seinen  Vortheil  auch  hier  wahrnehmend,  spielte 
schnell  dieselbe  Rolle  wie  in  Syrakus , nur  mit  grösserer  Rücksichtslosigkeit 
.und  vollständiger  Hintansetzung  der  aristokratischen  Partei.  Er  trat  als  Be- 
schützer des  Volkes  auf,  klagte  die  Reichen  öffentlich  des  verrätberischen  Ein- 
verständnisses mit  den  Karthagern  an,  betrieb  ihre  Verurtheilung  und  liess  sie 
rasch  tödten  und  ihre  Güter  einziehen.  Mit  dem  so  gewonnenen  Gelde  zahlte 
er  den  Truppen  des  Dexippos  ihren  rückständigen  Sold.  Zugleich  versprach 
er  den  mit  ihm  selbst  Gekommenen  für  die  Zukunft  das  Doppelte  der  von  Sy- 
rakus ausgesetzten  Löhnung.  So  wurden  die  Soldaten  ihm  gänzlich  ergeben, 
al>er  auch  bei  den  Geloern  ward  er  so  beliebt,  dass  sie  ihm  aus  Staatsmitteln 
werthvolle  Ehrengeschenke  zuerkannlen  und  Gesandte  nach  Syrakus  schick- 
ten , um  dem  Volke  dieser  Stadt  die  Wohlthalen , die  sie  von  Dionys  empfan- 
gen, und  die  Art,  wie  sie  ihn  dafür  geehrt,  mitzutheilen.  Es  scheint,  dass 
Dionys  anfangs  den  Plan  batte,  sich  in  Gela  eine  Herrschaft  zu  gründen,  und 
nur  durch  den  Widerspruch  des  Dexippos,  der  sich  weigerte,  dazu  mitzuwirken, 
an  der  Ausführung  seines  Planes  verhindert  wurde.  Genug,  nach  einiger  Zeit 
hatte  er  in  Gela  keine  Ruhe  mehr,  er  benachrichtigte  die  Geloer  von  seiner 
Absicht,  mit  seinen  Truppen  wieder  nach  Syrakus  zu  gehen,  und  als  sie,  das 
Schicksal  der  Akragantiner  fürchtend , ihn  dringend  baten,  sie  nicht  im  Stiche 
zu  lassen,  versprach  er  ihnen,  bald  mit  grösserer  Macht  wiederzukommen 
und  ging  nach  Syrakus.  Als  er  hier  ankam,  war  gerade  Theater  gewesen  und 
die  Volksmenge  auf  dem  Wege  nach  Hause.  So  wie  man  ihn  erblickte,  fragte 
man  ihn , was  es  Neues  von  den  Karthagern  gäbe.  Dionys  erwiderte , sic 
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schienen  zu  glauben,  die  Karthager  seien  ihre  gefährlichsten  Feinde.  Dem  sei 
nicht  so;  ihre  schlimmsten  Feinde  wären  in  Syrakus  selbst:  ihre  Feldherren, 
die  das  Geld  der  Stadl  in  die  Tasche  steckten  und  die  Truppen  unbezahlt 
Hessen , und  die , während  die  Karthager  die  gewaltigsten  Vorbereitungen 
gegen  Syrakus  machten,  selbst  alle  Rüstungen  vernachlässigten.  Das  habe  er 
alles  auch  schon  früher  eingesehen , jetzt  sei  er  aber  der  Veranlassung  auf  die 
Spur  gekommen.  Denn  Himilkon  habe  einen  Herold  zu  ihm  gesandt,  dem  An- 
schein nach  wegen  der  Auswechselung  der  Gefangenen , in  Wirklichkeit  aber, 
um  ihm  sagen  zu  lassen  , er  möge,  wenn  er  nicht  für  ihn  sein  wolle , wenig- 
stens nicht  gegen  ihn  handeln , und  sich  nicht  zu  viel  um  das,  was  vorfiele, 
kümmern.  Da  nun  so  die  Feldherren  ihr  Vaterland  verkauften,  wolle  er  nicht 
länger  ihr  Amtsgenosse  bleiben.  Die  durch  seine  Worte  Aufgeregten  verbrei- 
teten überall  in  der  Stadt  Angst  Uber  die  drohende  Zukunft.  Am  folgenden 
Tage  wurde  eine  Volksversammlung  gehalten,  und  in  dieser  brachte  Dionys 
dieselben  Beschwerden  gegen  die  Mitfeldherren  vor.  Sie  waren  nicht  ganz 
unbegründet;  die  Thatsache  wenigstens,  dass  Dionys  erst  die  Truppen  in 
Gela  mit  ganz  ausserordentlichen  Mitteln  hatte  bezahlen  müssen , sprach  ent- 
schieden gegen  ihre  Fähigkeit,  wenn  nicht  gegen  ihre  Redlichkeit,  auch  war  es 
wenigstens  seltsam , dass  man  Dexippos  als  Commandanlen  in  Gela  gelassen 
hatte.  Als  die  Anhänger  des  Dionys,  der  damals  noch  unter  den  angesehensten 
Bännem  Freunde  hatte,  — es  wird  besonders  ein  gewisser  Hipparinos  ge- 
nannt, von  dem  man  sogar  behauptete,  er  habe  ursprünglich  den  Dionys  nur 
vorgeschoben,  um  seine  eigenen  Absichten  zu  erreichen  — sahen,  dass  das 
Volk  seinen  Reden  Beifall  schenkte , wagten  sie  sich  mit  dem  Anträge  her- 
vor, die  gesammle  Vollmacht  des  Feldberrencollegiums  auf  ihn  allein  zu  über- 
tragen, den  einzigen,  der  die  Stadt  reiten  künne ; so  sei  einst  das  ungeheure 
Heer  der  Karthager  bei  Himera  von  Gelon  allein  geschlagen  worden.  Das 
Volk  stimmte  bei,  und  Dionys  war  einziger  Feldherr  der  Syrakusaner  mit  un- 
beschränkter Vollmacht  in  Allem , was  sich  auf  den  Krieg  bezog.  Er  trat  sein 
Amt  mit  dem  gern  bewilligten  Vorschläge  an,  den  Kriegern  doppelten  Sold  zu 
zahlen;  so  erfüllte  er  sein  in  Gela  gegebenes  Versprechen. 

So  war  denn  auch  der  zweite  Schritt  geschehen ; Dionys  batte  keine  Col- 
legen  mehr;  ihm  fehlte  zur  Tyrannis  nur  noch  die  Leibwache.  Diese  ver- 
schaffte er  sich  durch  dieselbe  List,  die  einst  Peisislratos  angewandt  hatte.  Er 
gebot  allen  waffenPähigen  Syrakusanern  unter  40  Jahren,  mit  Lebensmit- 
teln für  30  Tage  und  ihren  Waffen  nach  Leontini  zu  kommen,  wo  damals 
viele  Verbannte  sich  aufbielten,  unter  denen  ^er  leicht  Anhänger  zu  finden 
hoffte.  Hier  entstand  in  der  Nacht  in  dem  im  Freien  dicht  bei  der  Stadl  auf- 
geschlagenen Lager  ein  grosser  Tumult.  Dionys  stürzte  aus  seinem  Zelt  her- 
vor, rief,  man  habe  ihn  ermorden  wollen  und  floh  auf  die  Akropolis,  wo  er 
Feuer  anzünden  Hess  und  die  besten  seiner  Soldaten  um  sich  sammelte.  Am 
nächsten  Morgen  strOmten  Alle,  die  in  der  Nähe  waren  (von  dem  syrakusa- 
nischen  Aufgebote  fehlten  Manche),  nach  Leontini  zusammen;  Dionys  wie- 
derholte seine  Erzählung  von  dem  Mordversuche  und  brachte  die  Menge 
— Syrakusaner , Fremde , die  Leontini  bewohnten , endlich  Gesindel  aller 
Art  — dazu,  ihm  eine  Leibwache  von  600  Mann  anznbieten,  die  er  sich  selbst 
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auswdhlen  könne.  Er  ’wHhIte  über  JÜOO,  bewaffnete  sie  gut  und  verhiess 
ihnen  ein  glHnzendes  Loos : die  Mielhstruppen  gewann  er  ebenfalls  durch  leut- 
seliges Betragen  und  glänzende  V'erspreehungen.  Nachdem  er  seinen  Zweck  er- 
reicht halle,  blieb  er  noch  eine  Zcitlang  in  Lconlini ; dann  ging  er  nach  Syrakus 
(iOö  V.  Ghr.).  Warum  al>er  duldete  Syrakus  seine  Usurpation?  Die  Nachricht, 
da.ss  er  eine  Leibwache  habe,  dass  also  die  Tyrannis  fertig  sei,  musste  bald  in 
der  Stadt  verbreitet  sein ; wenn  man  ihn  zuin  Herrscher  nicht  wollte,  warum 
verschloss  man  nicht  die  Thore?  Wir  müssen  es  eingestehen:  dass  Dionys 
Alleinherrscher  von  Syrakus  wurde , geschah  nach  dem  Willen  der  Mehrzahl 
der  Syrakusaner,  die  in  ihm  den  Retter  der  Vaterstadt  erblickten.  Und  wenn 
das  bisherige  System  zum  Verluste  von  Selinus , llimera  und  Akragas  geführt 
halte,  konnte  man  es  den  Sy  rakusanern  verdenken,  dass  sie  es  mit  einem  an- 
dern versuchen  wollten?  Dionys  war  noch  jung,  und  sehr  fähig  und  ener- 
gisch, svarum  sollte  er  nicht  ein  neuer  Gelon  werden? 

Es  darf  hier  die  allgemeine  Bemerkung  gemacht  werden , dass  io  so 
aussergewöhnlichen  Lagen,  wie  die  war,  in  der  sich  Sicilien  damals  befand, 
die  unbeschränkte  Demokratie  sich  noch  stets  unfähig  gezeigt  hat.  Selbst  eine 
Aristokratie  wie  die  römische,  die  doch  mehr  Zähigkeit  und  Tradition  besass, 
wählte  dann  einen  Diktator.  Frankreich  halte  seinen  Wohlfahrtsausschuss  und 
seinen  Bonaparle.  Sicilien,  von  den  Karthagern  mit  dem  Untergange  bedi'oht, 
konnte  nur  zur  Tyrannis  seine  Zuflucht  nehmen.  Dass  überdies  der  sicilische 
Charakter  die  Tyrannis  cinigermassen  begünstigte,  kann  nicht  geläugnel  wer- 
den. Die  Tyrannis  verhall  sich  zum  königthum,  ,wie  die  Sophislik  zur  Philo- 
sophie , und  beide  sind  in  gewisser  Weise  in  Sicilien  heimisch.  Endlich  ist 
noch  ein  Umstand  nicht  zu  Übersehen  , der  die  an  sich  für  einen  Nothfall  we- 
nigstens vorübergehend  nothwendige  und  ausserdem  in  Sicilien  .sehr  natür- 
liche Tyrannis  im  vorliegenden  Falle  noch  begreiflicher  macht.  Bei  dem  Kriege 
der  Griechen  gegen  die  Karthager  musste  eine  centrale  Leitung  auf  griechischer 
Seite  vorhanden  sein.  Sollten  verschiedene  unabhängige  Staaten,  die  ja  da- 
mals in  Sicilien  noch  existirten,  einen  Bund  so  bilden,  dass  eine  Stadl  an  der 
Spitze  stand  ? Das  war  unpraktisch ; nur  wenn  die  Leitung  einer  einzelnen 
Person  übertragen  wurde,  konnte  sie  die  nölhigc  Kraft  entwickeln.  Es  liegt 
also  die  Nothwendigkeil  der  Tyrannis  in  diesem  Falle  wesentlich  in  dem  wich- 
tigen Umstande , dass  es  nicht  eine  Tyrannis  von  Syrakus,  sondern  von  Sici- 
lien war,  das  für  einen  wichtigen  Zweck  geeinigt  werden  musste,  und  doch 
keine  gemeinsame  V^erfassung  besass.  Für  die  Gründung  der  dionysischen 
Tyrannis  muss  man  den  Siciliern  Absolution  erlheilen. 

Noch  von  Leontini  aus  hatte  Dionys  einige  wichtige  Massregeln  getroffen, 
zu  denen  ausser  der  Zusanimenberufung  aller  erreichbaren  Söldner  auch  die 
Entlassung  des  Dexippos  gehörte,  der  seinen  Plänen  auch  jetzt  nicht  dienen 
wollte  und  es  vorzog,  nach  seiner  Ilciinalh  zurückzukehren.  ln  Syrakus  schlug 
er  — ein  Zeichen  der  ergriflbnen  Tyrannis  — seinen  Wohnsitz  in  dem  wohl 
befestigten  Arsenal  auf.  Er  empfand  das  Bedürfniss,  sich  mit  einer  angesehe- 
nen Familie  zu  verbinden,  und  heirathete  deshalb  die  Tochter  des  berühmten 
Hermokrales,  während  Polyxenos,  der  Schwager  des  Hermokrates,  sich  mit 
seiner  Schwester  vermählte.  Zugleich  wurden,  nach  Beschluss  der  Volks- 
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versammlunji , DapLniiios  und  DoinHR'lios,  seine  Iliuiptgegner,  liingeriehlet, 
41)5  V.  Chr. 

Inzwischen  war  Hiinilkon  noch  in  Akragas  geblieln-n  , dessen  Hiluser  er 
einstweilen  verschont  hatte,  damit  sie  seinen  Soldaten  als  Winteiaiuartiere 
dienten.  Als  aber  der  Frühling  des  niiehsten  Jahn;s  (40.5  v.  Chr.)  anbrach, 
liess  er  die  Tempel  und  Hituser  der  Stadl  niederreis.sen  und  verbrennen  und 
alle  heiligen  Kunstwerke  die  das  Feuer  verschonte,  verstümmeln  und  rückte 
dann  mit  seiner  ganzen  Macht  gegen  Cela  und  Kamarina.  Dieser  Landstrich 
war  noch  unverheerl  und  bol  den  Karthagern  reichlichen  Unterhalt.  Sein 
Ijger  schlug  er,  weil  er  es  zuerst  auf  das  nilher  gelegene  Gela  abgesehen 
halle,  an  dem  gleichnamigen  Flu.sse  nahe  bei  der  SUtdl  auf.  Hier  stand  ausser- 
halb Gela's  auf  dem  jetzigen  Mu?  Longo  ein  Tempel  des  Apollon  mit  einer 
prächtigen  ehernen  Bildsäule  des  Gottes.  Die  Karlhager  entfernten  sie  aus 
dpHi  Heiliglhum  und  .schickten  sie  als  Zeichen  ihrer  Anhänglichkeit  an  die 
Mutterstadt  nach  Tjros.  Ihr  Lager  umgaben  sie  mit  einem  Gral)en  und  einer 
starken  Verschanzung,  da  sic  einem  Angriffe  des  Dionys  enlgegensahen.  Auch 
die  Geloer  rechneten  fe.st  darauf,  dass  Dionys  sein  Versprechen  halten  würde, 
und  machten  sich  auf  einen  harten  Kampf  bis  zu  seiner  Ankunft  gefasst.  Sie 
entschlossen  sich  dazu,  alle  Weiber  und  Kinder  nach  Syrakus  in  Sicherheit 
zu  bringen,  aber  die  Weiber  flüchteten,  als  man  den  Beschlu.ss  ausfUhren 
wollte,  an  die  Altäre  des  Marktes  und  setzten  cs  durch,  dass  sie  das  Schicksal 
der  Männer  ihcilen  durften.  Nun  begann  der  Kampf.  Die  Geloer  schickten 
Abtheilungen  aus,  welche  die  ausserhalb  des  Lagers  umherschwoifenden  Kar- 
thager abfmgen,  Himilkon  aber  griff'  die  Mauern  der  Stadl  mit  seinen  Belage- 
rungsmaschinen an.  Sie  hielten  nicht  gut  Stand,  aber  die  Tapferkeit  und 
Ausdauer  der  Geloer  erselzU^  Alles;  was  am  Tage  niedergeworfen  war,  wurde 
in  der  Nacht  wieder  aufgebaiil,  und  Weiber  und  Kinder  halfen  dabei.  End- 
lich kam  Dionys.  Sein  Heer  bestand  aus  der  Auswahl  der  syrukusanischen 
Jugend,  sicilischen  Bundesgenossen,  Hülfslruppen,  welehe  die  italLsclien  Grie- 
chen geschickt  hallen,  endlich  aus  einer  Schaar  von  Soldnern.  Nach  Füpboros 
waren  es  im  Ganzen  50,000,  nachTimaios  30,000  Mann  zu  F'uss  und  1000  Rei- 
ter; das  Heer  begleiteten  50  KriegsschilTe.  Er  schlug  sein  Lager  in  der  Nähe  von 
Gela  am  Meere  auf  und  bemühte  sich  eine  Zeitlang,  mit  seinen  leichten  Trup- 
pen und  seinen  Schiffen  den  Feinden  duieh  Abschneiden  der  Zufuhr  Schaden 
lu  Ihun;  nach  Verlauf  von  20  Tagen  aber,  als  er  sah,  dass  ihn  diese  Art  der 
Kriegführung  nicht  wesentlich  förderte,  beschloss  er,  zum  Sturm  auf  das 
feindliche  Lager  zu  schreiten.  Der  mit  grosser  Ueberlcgung  entworfene  Plan 
war  folgender:  Er  theillc  sein  Heer  in  drei  Theile  • Sicilier,  llalier  und 
Mielhslruppen.  Die  ersten  sollten  Gela  nördlich  umgehen  und  von  da  die 
karthagische  Verschanzung  angreifen;  die  italischen  Verbündeten,  die  Stadl 
rechts  lassend,  am  Meere  entlang  gegen  die  Karlhager  marschiren;  an  der 
Spitze  der  Mielhslruppen  endlich  wollte  er  selbst  die  Stadl  durchziehen  und 
die  Milte  der  feindlichen  Stellung  da  , wo  die  Karthager  ihre  Belagerungsma- 
schinen  batten , angreifen.  Dieser  dreifache  Angriff  sollte  endlich  noch  durch 
Heilerei  im  Norden  und  die  Flotte  im  Süden  unterstützt  werden.  Leider 
pflegen  Schlachlpläne,  bei  deren  Ausführung  es  auf  das  gleichzeitige  Eintreffen 
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v(*rsrhi«vlen(T  Trup|»*nlheile  iiiikoinml,  iiiclil  sellon  r.u  sclieiU‘rn.  Das  war 
auch  hier  ilcr  Fall.  Die  Ancriiri'  crfolglcn  nach  einander,  slall  7.11  t’leichcr  Zeit. 
Zuerst  waren  die  SehilTe  an  Ort  und  Stelle.  .Sie  ijriflen  an;  die  hei  der  Ge- 
Ltenwehr  heschaftiaten  Karthager  (Iherrasehle  die  Nachricht,  dass  die  Ilalier 
die  Verschanzungen  zu  erstflrnicn  hegiinnen.  Die  ineisU'ii  wandten  sich  gegen 
diesen  neuen  Feind,  und  nach  eiiVMii  hartnäckigen  Kampfe  wurden  die  schon 
in  das  Lager  Kingedrungenen  wieder  daraus  vertrieben.  Viel  zu  spilt  kamen 
die  .Sikelioten  nach  dem  längeren  Wege  um  die  .Stadt  am  Lager  an.  und  .als 
sie  ihren  Angriff  kaum  liegonnen  hatten  , waren  die  Karthager  schon  mit  den 
Italiern  fertig  geworden  , von  denen  sie  etwa  (000  niedermachten  . während 
die  grössere  Zahl,  durch  die  ticscho.sse  der  .Schiffslic.satzung  geschützt,  sich 
zurtlckzog,  und  dieselben  Truppen,  Iberer  und  Kampaner,  welche  gegen  die 
Italier  mit  Krfolg  gekämpft  hatten,  standen  nun  den  l'ebrigen  gegen  die  Sike- 
lioten bei  unri  trieben  sie  nach  Gela.  Der  Verlust  der  Sikelioten  betrug  tlUO. 
Die  Keit(>rei  und  die  (.eloi'r  konnten  tinter  sofehen  Um.Ständen  wenig  leisten. 
Wo  I war  aber  während  dieser  Zeit  Dionys  mit  seinen  Miethstriippen  f .Sie 
waren  angeblich  nicht  .so  schnell , als  sie  erwartet  halten,  durch  die  .Slrass<-n 
der  Stadl  gekommen,  fanden,  als  sie  in's  Freie  gelangten,  die  Schlacht  schon 
zu  (Ingnnsten  ficr  (Iriechcn  entschieden  und  wurden  von  Dionys  wieder  in’s 
l.figer  zurückgefllhrt.  So  war  denn  der  Fäfolg  des  Tyrannen  kein  besserer,  als 
der  der  früheren,  son  ihm  .so  schwer  getadelten  F'eldherren.  Man  warf  ihm 
V'errätherei  vor,  doch  ist  es  unglaublich,  dass  er,  wenn  es  ihm  möglich  gewe- 
sen wäre,  den  Huhm  eines  Gelon  zn  erlangen,  darauf  verzichtet  haben  sollte. 
Wir  müssen  annehmen,  dass  er  sich  absichtlich  die  In-ste  und  leichteste  Rolle 
Vorbehalten  hatte,  die  des  Feldherrn,  der  mit  frischen  Kräften  die  .schwan- 
kende .Schlacht  zu  seinen  Gunsten  entscheidet,  und  dass  er  aus  ülH'i-lriebener 
Vorsicht  den  rechten  Augenltlick  versäumte,  denn  da.ss  er,  durch  die  Stadt 
marschirend  , nicht , wenn  er  es  gcwaillt , früher  hätte  auf  dem  (Matze  sein 
können,  ist  unglaublich.  F.r  beschloss  Gi-Ia  anfzugeben,  aber  die  Geloer  .soll- 
ten nicht  in  die  Hände  der  Feinde  fallen.  Deshalb  durften  diese  nichts  davon 
wissen,  dass  er  fort  wollte.  Ivr  schickte  Boten  zn  ihnen,  um  für  den  niorgen- 
«len  Tag  die  AuLsammlung  der  Todten  anznsagen,  liess  dann  a(>er  bei  Beginn 
der  Nacht  die  ganze  Bevölkerung  von  (!ela  nach  Syrakus  aufttrechen  und 
folgte  einige  Stunden  später  mit  dem  grössten  Tlieile  seines  Heeres.  Nur  etwa 
SüOO  Mann  leichte  Truppen  blieben  bis  zum  Morgen  in  d('r  .Stadl,  um  durch 
grosse  Feuer  und  I.ärm  den  Karthagern  jeden  Gedanken  daran  zu  nehmen, 
dass  Heer  und  Volk  schon  abgezogen  .seien,  unti  ihnen  so  eine  wirksame  Ver- 
folgung unmöglich  zu  machen.  Bei  Tagesanbruch,  als  auch  die  letzten  grie- 
chischen Truppen  a()gezog(‘n  waren  , drangen  die  Karthager  in  Gela  ein  und 
plünderten  es. 

Dionys  zog  zunächst  nach  Kamarina  , dessen  Bewohner  ebenfalls  nach 
Syrakus  waiulern  mussten.  Die  Massregel  rechtfertigte  sich  aus  verschiedenen 
GrUnilen.  Ks  konnte  nicht  zweckmässig  erscheinen,  vor  Kamarina  einen 
Kampf  zu  w iederholen,  der  vor  Gela  unglücklich  abgelaufen  war.  Dann  durf- 
ten aber  die  Karnarinäer  nicht  den  Karthagern  tiberlas.s<m  werden.  Ausserdem 
war  es  vernünftig,  in  Syrakus,  auf  dem  ja  besonders  die  Bettung  Siciliens 
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boruhle,  eine  niöglichsl  grosse  Kriegerrahl  zu  sammeln,  denn  nur  durch 
Concentration  aller  Kritfle  konnte  man  liolfen , den  furrhlharen  Gegner  zu  be- 
siegen. Kndlioh  war  die  Massregel  im  speciellen  Interesse  des  Dionys,  der 
erwarten  durfte,  umso  mehr  Anhitnger  zu  haben,  je  mehr  Fremde  er  nach 
Syrakus  brachte,  die  nur  durch  ihn  eine  neue  Heimatli  erhalten  halten.  Und 
in  der  Massregel  an  sich  lag  fllr  Sicilien  nichts  Befremdendes.  War  doch  auch 
unter  Gelon  und  llieron  das  Verpflanzen-  ganzer  Sladlgemeinden  etwas  Ge- 
wühnliches  gewe.sen.  Freilich  waren  im  Uebrigen  die  Verhitllnisse  nicht  die- 
selhen.  .letzt  geschah  die  Uebersiedelung  in  drüngender  F-ile,  fast  unter  den 
Augen  des  Feindes,  und  welches  Feindes!  Niemand  verschonten  die  Kartha- 
ger: .scheusslicbe  Misshandlung,  Kreuzigung  der  Gefangenen  war  das  (ie- 
wöhnliche.  Daher  denn  auch  eine  fast  wahnsinnige  Verwirrung,  mit  der  man 
die  Heimalh  verliess.  Manche  liessen  Hab  und  Gut  ini  Stich  , um  nur  die 
F.lu-rn  und  Kinder  zu  retten  ; Andere  dachten  im  Gpgentheil  an  nichts  als  an 
ihre  Schätze,  .schleppten  .Mas.sen  von  Gold  und  Silber  mit  sich  und  liessen  in 
der  Furcht  vor  den  Karthagern  ihre  kranken  Verwandten  in  der  verödeten 
Stadl  zurück.  Wie  nun  im  syrakusanischen  Heere  die,  welche  .schon  immer 
gegen  Dionys  Widerwillen  empfunden  hallen , die  Bevölkerung  von  zwei 
grossen  Städten  in  dem  jammervollsten  Zustande  auf  dem  Wege  nach  Syrakus 
erhlicklen,  wurden  sie  von  Wuth  Uber  ihn,  dem  sie  das  ganze  Unglück  Schuld 
gaben,  ergriffen.  Vor  allen  waren  die  Beiter,  Jünglinge  aus  den  angesehenen 
und  wohlhabenden  syrakusanischen  Familien,  heftig  gegen  Dionys  erbittert. 
A 1)0 ^ auch  das  übrige  Heer,  mit  Au.snahme  der  Söldner,  wollte  von  einem 
Filhrer  nichts  mehr  wissen, 'den  man  als  Verrillher  betrachtete,  was  man  be- 
sonders dadurch  erwie.sen  fand,  da.ss  der  Feind  ihn  nicht  verfolgt  hatte.  Die 
italischen  HUlfstruppen  verliessen  Dionys  und  zogen  der  Meerenge  zu,  die 
syrakusanischen  Keiler  aber  lauerten  auf  eine  Gelegenheit,  den  Tyrannen  un- 
terwegs anzufallcn.  Als  .sie  aber  sahen,  dass  seine  Söldner  ihn  zu  gut  schütz- 
ten, eilten  sie  nach  Syrakus  voraus,  um  dort  mit  einem  Schlage  seine  Herr- 
schaft zu  stürzen.  Sie  kamen  des  Abends  an.  Man  wusste  noch  nicht , was 
bei  Gela  geschehen  war;  so  konnten  sie  in  die  Schiffswerfte  und  in  das  feste 
Haus  des  Dionys  eindringen  , wo  sie  sich  seiner  Schätze  bemächtigten  und 
aus  Wuth  darüber,  dass  ihnen  der  Tyrann  entgangen  war,  seine  Frau  so 
furchtbar  misshandelten,  da.ss  sie  bald  darauf  starb.  Sobald  Dionys  die  Ent- 
fernung der  Reiter  bemerkte,  beschloss  er  durch  die  grösste  Schnelligkeit  ihre 
Pläne  wo  möglich  noch  zu  vereiteln.  Mil  einer  kleinen  Schaar  von  Getreuen, 
lOfl  Reitern  und  600  Fussgängern , langte  er  um  Mitternacht  vor  dem  Thore 
iler  Achradina  an,  das  er  verschlossen  fand.  Al>er  seine  Feinde  hatten  es 
nicht  für  nölhig  gehalten,  Wache  zu  ihun  , w eil  sie  sich  cinbildelen  , dass  die 
auf  dom  Marsche  durch  die  Auflösung  des  Heeres  entstehenden  Verlegenheiten 
dem  Dionys  nicht  erlauben  würden , es  zu  verlassen.  F2s  handelte  sich  also 
nur  darum,  das  Thor  zu  OlTnen.  Man  fand  Haufen  Rohr  liegen,  welches  die 
Syrakusaner  bei  Bauten  gebrauchten,  und  zündete  sie  an.  So  stürzte  das  Thor 
zusammen;  inzwischen  waren  af>er  auch  noch  mehr  von  seinen  Soldaten 
nachgekominen.  Jetzt  erst  eilten  die  Reiter  herbei,  aber  in  zu  geringer  Zahl ; 
cs  entspann  sich  ein  Kampf  auf  dem  Markte,  der  mit  einem  vollständigen  Siege 
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des  Dionys  endipte.  Die  Söldner  unuingeUcn  die  Reiler  und  niMclilen  sie 
nieder.  So  sidierlc  sich  Dionys  an  demselben  Platze  seine  Herrschaft,  wo 
er  drei  .lahre  vorher  in  einer  iihnlichen  Nacht  als  Theilnchiner  an  einer  öhn- 
lichen  Unternehmung  verwundet  unter  den  Todtcn  liegen  geblieben  war.  lir 
nahm  .schwere  Rache  an  seinen  Feinden.  Die  Wenigen,  die  aus  ihren  llilu.sern 
heraus  ihn  anfielen,  wurden  gelödtel,  noch  in  derselben  Nacht  Haussuchung 
gehalten  und  .seine  Ijegner  theils  umgebrachl,  thcils  aus  der  Stadt  entfernt. 
F.ine  nicht  unbedeutende  Anzahl  der  ihm  feindlichen  Reiter  zog  nach  der  Stadt 
Aetna.  Am  nilchsten  Morgen  kam  der  Rest  des  Heeres  in  Syrakus  an  und  fand 
den  Tyrannen  ebenso  milchtig  wie  zuvor;  die  Geloer  und  Kamarinäer  aber 
wollten  ihn  nicht  zum  Herrn  haben  und  zogen  nach  l.eontini  zu  den  Akra- 
gantinern. 

Dies  ist  der  Wendepunkt  in  der  Geschichte  des  Dionys,  ein  Wendepunkt 
in  .seiner  Parleistellung  und  in  seiner  Handlungsweise  überhaupt.  Die  Heiler, 
die  ihm  feindlich  gegenUbertreten , sind  Mitglieder  der  aristokratischen  Partei, 
der  Dionys  anfangs  als  Anhänger  des  Hermokrates  angehört  hatte.  Aber  er 
war  ihr  nicht  lange  treu  geblieben.  In  Gela  halte  er  den  Umschwung  begon- 
nen, indem  er  die  Reichen  der  Stadt  vernichtete.  Dass  er  einziger  Feldherr 
w urde  und  sich  eine  Leibwache  gab,  Hess  ihn  vollends  als  einen  Abtrünnigen 
und  zwar  der  gefährlichsten  Art  den  Aristokraten  erscheinen,  die  ihn  eben 
deswegen  um  so  mehr  hassten,  weil  sie  anfangs  auf  ihn  gezahlt  hatten.  Daher 
die  Wulh , mit  der  sie,  als  die  Gelegenheit  günstig  scheint,  über  sein  Haus 
herfallen  und  seine  Frau  misshandeln.  Dieser  Wuthaiisbrui'h  bringt  dann 
wieder  als  natürliche  Reaction  die  Grausamkeit  des  Dionys  gegen  seine  ehe- 
maligen Freunde  hervor.  Als  Renegat  gehasst , wird  er  von  den  Aristokraten 
empfindlich  verletzt;  seitdem  verführt  er  ebensogegen  sie  und  wird  der  Ty- 
rann, den  die  Geschichte  kennt. 

In  Folge  seines  Sieges  bei  Gela  und  der  AuQösung  des  grossen  Heeres  des 
Dionysios  konnte  llimilkon  über  Kamarina  bis  gegen  Syrakus  Vordringen. 
Ohne  Zweifel  ging  er  mit  dem  Plane  um,  auch  diese  Stadt  zu  belagern  und 
einen  neuen  Triumphseinen  früheren  hinzuzufügen;  aber  eine  Pest  brach  in 
seinem  He<‘re  aus,  die  cs  ihm  wünschenswerth  machte,  zu  einem  Friedens- 
schlüsse zu  kommen.  Dionys  ging  gern  darauf  ein,  und  der  Friede  wurde 
unter  folgenden  Bedingungen  abgeschlossen  : Die  Karthager  behalten  ihr  und 
ihrer  Kolonisten  ursprüngliches  Gebiet  auf  Sicilien ; ihnen  gehorchen  ferner 
die  Sikaner;  die  Selinunlier  aber,  die  Himerüer,  Akragantiner,  Geloer  und 
Kamarinüer  können  in  ihre  Stüdte  zurückkehren , die  sie  jedoch  nicht  befesti- 
gen dürfen,  und  für  welche  sie  den  Karthagern  Tribut  zu  zahlen  haben; 
selbständig  sinri  die  Leontiner,  Messenier  und  alle  Sikeler;  Syrakus  endlich 
wird  als  dem  Dionys  unterthiinig  anerkannt.  Eroberte  Schiffe  und  Gefangene 
sollen  von  beiden  Seiten  herausgegeben  werden.  Uebrigens  scheinen  die  Kar- 
thager im  Norden  der  Insel  doch  ihr  Gebiet  ein  wenig  ausgedehnt  zu  haben, 
w ie  w ir  alsbald  sehen  w erden  , wenn  von  Halai.sa  die  Rede  sein  wird.  Der 
Ihinkt  von  der  Freiheit  der  Sikeler  ist  dagegen  ein  Beweis  der  Klugheit  des 
Dionys,  der  gerade  in  ihnen  sich  eine  feste  Stutze  seiner  Herrschaft  .schaffen 
wollte.  — Nunmehr  fuhren  die  Karthager  nach  Afrika  zurück,  nachdem  sie 
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ilurcb  die  Post  mehr  als  die  Hitlflc  ilirer  Truppen  verloren  hallen;  aber  auch 
in  Afrika  wtllhele  die  Seuche  noch  linier  dem  Heere  fori.  Dies  war  das  Ende 
des  erslen  Krieges  des  Diony.s  inil  den  Karlhagcrn,  aus  dem  er  7.war  nichl  mit 
dem  Kuhm  eines  Gelon  , wohl  aber  mil  der  Sicherung  seiner  llerrschafl  in 
Syrakus  und  der  Anerkennung  derselben  durch  die  Karthager  hervorging. 
[01.  !U,I  - fOl  vor  dir.) 


Viert’es  Kapitel. 

Befestignng  der  Macht  des  Dionys.  Seine  Rüstungen. 

Zunächst  handeile  es  sich  für  Dionys  darum,  sich  in  Syrakus  gegen  jeden 
Handslreich  seiner  Feinde,  der  Arislokralen,  zu  sichern,  und  er  erreichle  dies 
durch  eben  so  rllcksichlslos  wie  zweckmilssig  gewilhile  Mitlel.  Kr  machte  Or- 
lygia  zutn  Cenlrum  seiner  Macht.  Er  sonderte  es  nach  der  I.andseite  durch  eine 
hohe  und  starke,  mit  vielen  festen  ThUrmen  versehene  Mauer  ab,  vorderer 
geniumige  Mallen  errichtete,  um  die  Verprovianlirung  der  Insel  zu  ermög- 
lichen, ohne  dass  die  Verkiiufer  bis  in  ihr  Inneres  zu  kommen  brauchten.  Die 
Mauer  umfasste  auch  das  nördliche  Ufer  des  kleinen  Hafens,  wo  sich  das  Ar- 
senal mit  60  Kriegsschiffen  befand,  und  der  durch  von  beiden  Seilen  her 
gezogene  Diimme,  welche  nur  eine  schmale  OelTnung  liessen,  vollkommen  ge- 
schützt war.  Hier  sind  noch  die  Spuren  der  SchifTshiiuser  des  Dionys,  recht- 
eckige Fundamente  von  der  Breite  einer  Triere,  sichtbar.  Unmittelbar  an 
diesen  Kriegshafen  stiess  das  eigentliche  Residenzschloss,  das  also  besonders 
den  Isthmus  eingenommen  hat  — eine  Verbindung  von  Schloss  und  Arsenal, 
"eiche  die  Communicalion  nach  aussen  offen  hielt  und  unter  .Ihnlichen  poli- 
tischen Verhilltnisscn  in  dem  modernen  Neapel  ihre  Nachahmung  gefunden 
hat.  Aber  es  sollte  auf  der  Insel  auch  Niemand  anders  widmen  als  seine  An- 
hänger. Die  bisherigen  Einwohner  wurden  entfernt  und  ihre  Häuser  seinen 
Söldnern  und  sonstigen  Getreuen  gegeben,  die  also  nur  durch  die  Vorhöfo 
und  Gänge  der  Burg  mit  der  übrigen  Stadt  in  Verbindung  waren.  Indessen 
genügte  es  dem  Dionys  nicht,  ein  riesiges,  gut  ausgerüstetes  Schloss  zu  haben, 
die  Bürgerschaft  der  Stadt  musste  ihm  ergeben  .sein,  und  da  das  jetzt  nur  zum 
Theil  der  Fall  war,  musste  sic  rcorganisirt  werden.  Sie  ward  zunächst  durch 
ihm  ergebene  Söldner  und  freigelassene  Sklaven  vermehrt  und  dann  eine  Neu- 
verlhcilung  aller  Grundstücke  vorgenommen  , wobei  natürlich  die  ihm  Erge- 
henen  das  Beste  erhielten.  So  waren  die  feindlichen  Aristokraten , soweit  er 
sic  nicht  halte  tödten  oder  entfernen  können,  wenigstens  arm  gemacht.  Das 
'erfahren  widerstritt  nicht  dem  Staatsrecht  des  Alterthums,  welches  die  Om- 
nipotenz  des  Staates  allerdings  selten  so  weit  getrieben  hat. 

Als  Dionys  so  seine  Macht  in  Syrakus  selbst  befestigt  hatte , wandte  er 
sich  zu  neuen  Unleniehmungen.  Er  wollte  das  nichtkarthagische  Sicilien  in 
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seine  Gewalt  bringon , um  dann  gelegentlich  wieder  die  Karthager  angrt'ifen 
zu  können.  Welches  im  Kinzelncn  seine  wohlerwogenen  PlUnc  waren,  lehrte 
spiiler  die  That,  ftti's  erste  ward  er  in  ihrer  Verwirklichung  unangenehm  ge- 
stört. lir  zog  gegen  die  Sikelerstadt  llerbessos.  Nun  waren  unter  seinen  Trup- 
pen syrakusanischc  Bürger,  hei  denen  manch  scharfes  Wort  gegen  den  Tyran- 
nen lieh  Der  rnlerfeldherr  Dorichos  suchte  anfangs  durch  Scheltworle  die 
Tumultuanten  zur  Buhe  zu  bringen,  und  als  er  noch  schilrfere  Aniworlen 
hören  musste  , drnhie  er  mit  Schiitgen.  Da  wallte  der  Zorn  <ler  Beleidigten 
auf;  sic  erschlugen  Dorichos,  erkliirten  Syrakus  für  frei  und  schickten  uni 
Hülfe  zu  den  Heitern  in  Aetna.  Dionys  erschrak  Uber  diesen  Aufstand  und 
kehr.le  schnell,  wie  er  es  immer  in  Zeilen  der  Noth  zu  thun  pflegte,  mit  ilen 
ihm  treu  gebliebenen  Truppen  in  den  Sitz  und  die  Quelle  seiner  Macht,  die 
Burg  von  Syrakus,  zurück.  Die  Kmpörer  withlten  die  Mörder  des  Dorichos 
zu  Feldherren  und  errichteten  in  Gemeinschaft  mit  den  Heitern  aus  Aetna  ihr 
Lager  in  Fipipolae,  von  wo  sie  Dionys,  der  auf  seiner  Insel  eingeschlossen  war, 
alle  Verbindung  mit  dem  Lande  abschnitten.  Dann  schickten  sie  nach  Messana 
und  Hhegion,  die  gerade  damals  eine  Flotte  von  80  Kriegsschiffen  unterhielten, 
und  erlangten  es,  dass  ihnen  diese  zu  Hülfe  geschickt  wurden.  Sie  begannen 
die  Belagerung  der  Insel,  setzten  einen  Preis  auf  den  Kopf  des  Tyrannen  und 
verhiessen  allen  Soldnern,  die  von  Dionys  abfallen  würden,  das  Bürgerrecht. 
Wirklich  begann  unter  die.sen  der  Abfall  einzurei.ssen , und  Dionys,  muthlos 
geworden,  soll  seinen  Vertrauten  erklärt  haben,  er  habe  nur  noch  den  Wunsch, 
mit  Ehren  zu  sterlxui.  Da  erklärte  Heloris,  nach  Einigen  sein  Adoptivvater, 
das  beste  Sterbekleid  sei  die  Tyrannis,  und  Poly.xenos  schlug  vor,  Dionys 
möge  schnell  in's  karthagische  Gebiet  eilen,  wo  noch  die  Kampaner  seien,  die 
Himilkon  als  Besatzung  in  Sicilien  zurückgelassen  habe,  worauf  aber  Philisio.s 
bemerkte,  für  einen  Tyrannen  passe  es  nicht,  auf  flüchtigem  Bosse  zu  fliehen, 
sondern,  wenn  man  ihn  verdrängen  wolle,  sich  mit  aller  Macht  dagegen  zu 
sträuben.  So  beschloss  Dionys  denn,  auszuharren.  Er  Hess  den  Feinden  sagen, 
er  wolle  die  Insel  räumen,  wenn  n)an  ihn  mit  den  Seinen  unf>ehindert  ab- 
ziehen  Hesse;  zugleich  aber  machte  er  den  Kainpancrn , deren  Wohnsitz  das 
.später  nach  Archonides  benannte  Halaisa  gewesen  zu  sein  scheint,  den  Antrag, 
zu  ihm  zu  stossen;  sie  sollten  den  Lohn  für  ihre  Hülfe  selbst  bestimmen.  Die 
Syrakusaner  erklärten  sich  wirklich  bereit,  den  Tyrannen  mit  fünf  Schilfen 
abziehen  zu  lassen,  schickten  die  Reiter  fort  und  lockerten  alsbald  ihre  Disci- 
pHn  gänzlich,  gleich  als  ob  schon  Alles  vorbei  sei.  Die  Kampaner  waren  in- 
dess  auf  die  Vorschläge  des  Dionys  eingi'gangen.  Sie  zogen  zuerst  nach  Agv- 
rion,  mit  dessen  Herrscher  Agyris  sie  freundschaftliche  Beziehungen  un- 
terhielten und  Hessen  ihr  Gepäck  dort.  Dann  eilten  sie  — es  waren  1200 
Heiter  — schleunigst  nach  Syrakus.  Unvermuthet  ülx'rlielen  sie  die  Syraku- 
saner, durchbrachen  ihre  Werke  und  gelangten  zu  Dionys,  bei  dem  um 
dieselbe  Zeit  auch  300  Söldner  zu  Schiffe  eintrafen.  Nun  entstand  unter  den 
Syrakusanern  Uneinigkeit;  Fxnige  wollten  die  Belagerung  aufheben , Andere 
sie  fort.setzen.  Das  benutzte  Dionys,  führte  seine  Schaaren  heraus  und  schlug 
die  Syrakusaner  in  NeapoHs.  Es  kamen  nicht  viele  seiner  Gegner  um,  da 
Dionys,  um  sie  zu  gewinnen,  selb.st  umherritt  und  dem  Morden  Einhalt  tbal 
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So  war  Syrakus  wieder  in  seiner  Oewalt.  Die  (ieschlageneu  zerslreulen  sieli 
anfangs  über  das  Land,  bald  aber  sainiiielten  sie  sieh,  etwa  7000,  bei  den 
Keilern.  Dionys  liess  seine  gefallenen  Feinde  Iteslallen  und  die  Flüelillingo  in 
Aetna  unter  dein  Versprechen  der  Schonung  zur  lUlckkchr  auffordern.  Fänige, 
die  in  Syrakus  ihre  Familie  zurilckgelassen  halten,  folgten  der  Aufforderung, 
die  liebrigen  aber  weigerten  sich  und  gaben  auf  die  Erwähnung  der  von 
Dionys  den  (iefallenen  erwiesenen  Ehre  die  höhnische  Antwort,  er  sei  derselben 
Fihre  würdig,  und  sie  wünschten,  dass  sic  ihm  recht  bald  zu  Theil  werde. 
Uebrigens  behandelte  der  Tyrann  die  nach  Syrakus  ZurUckkehrcndcn  gut. 
Die  Kanipaner  entliess  er  reich  U’.schenkt.  Diese  zogen  nach  Entella.  Freund- 
lich aufgeiiommen,  überlielcn  sie  plötzlich  in  der  Nacht  die  Fänwohner,  er- 
mordeten die  jüngeren  .Miinner  und  bemiichtigten  sich  der  Frauen  und  Jung- 
frauen, die  sie  heirathelen.  So  gründeten  sie  sich,  ohne  viele  l’msländc,  eine 
neue  Heimath.  Dies  ist  das  erste  Beispiel  gewaltsamer  Niederlassung  italischer 
Männer  auf  Sicilien , seitdem  Griechen  dort  wohnten;  das  erste  Zeichen  eines 
Umschwungs  in  den  Bevölkerungsverlulltnisscn  der  Insel  und  der  .Machtstel- 
lung ihrer  Bewohner.  Aehnliches  wird  uns  bald  wieder  begegnen,  und  die 
Bcv0lkorungsverhiiltnis.se  der  Insel  werden  noch  mehrfach  der  Gegenstand 
unserer  Aufmerksamkeit  sein  ; hier  muss  nur  noch  bemerkt  werden,  dass  die 
Art  und  Weise , wie  diese  Italiker  sich  in  der  fremden  Stadl  eine  lleimath 
bereiten,  bei  ihnen  herkömmlich  war.  So  hatten  sie  es  in  Kyme  gemacht,  und 
Entella  war  nicht  die  letzte  Stadl,  die  so  behandelt  wurde. 

Seinen  neubefestiglen  Thron  sicherte  Dionys  besonders  durch  ein  enges 
BUndniss  mit  den  Spartanern.  Es  ist  Itekannt,  wie  sehr  Sparta  früher  allen 
Tyrannen  feind  war,  damals  aber  befolgte  es  eine  ganz  verschiedene  Politik. 
Es  war  ihm,  statt  um  freie  Bundesgenossen,  vielmehr  um  Unlerthanen  zu 
ihun,  und  wenn  die  SUldte,  die  es  sich  zu  unterwerfen  strebte,  bis  dahin 
demokratisch  regiert  gewesen  waren,  so  setzte  es  ihnen  oligarchische  Gebieter 
ein,  aus  denen  leicht  Tyrannen  wurden.  Sparta  war  entartet  und  beförderte 
die  Entartung  bei  andern  Staaten.  So  tyrannisirten  die  Dreissig  im  Sinne 
der  Spartaner  Athen  ; so  unterdrückten  später  die  despotischen'  Oligarchen, 
Welche  Pelopidas  stürzte,  im  Einverständniss  mit  Sparta  Theben,  und  so  be- 
günstigten auch  jetzt  die  Spartaner,  wenngleich  nicht  olTen,  aber  darum  nicht 
weniger  kräftig,  den  Tyrannen  Dionys,  an  dem  sie  einen  treueren  Freund  und 
unter  Umständen  einen  ergebeneren  Diener  zu  haben  erwarteten , als  an  der 
.wrakusanischen  Demokratie.  Es  war  die  Politik  des  Lysander,  die  jetzt  auch 
im  Westen  zur  Anwendung  kam  , und  Lysander  selbst  hat , w enn  auch  viel- 
leicht nicht  das  BUndniss  mit  dem  Tyrannen  von  Syrakus  ge.schlossen,  so  doch 
bald  darauf  als  Gesandter  in  Syrakus  wesentlich  für  seine  Befestigung  gesorgt. 
Wir  hören  von  persönlichen  Beziehungen  privater  Art  zw  ischen  beiden  .Männern. 
Einmal  machte  Dionys  dem  Spartaner  prächtige  Gewänder  für  seine  Töchter  zum 
Geschenk,  aber  Lysander  nahm  sio  nicht  an  ; ein  anderes  Mal  aber,  als  Ly.sander 
in  Syrakus  als  spartanischer  Gesandter  zwei  Gewänder  zur  Aussvahl  für  seine 
Tochter  vorgelegt  erhielt,  nahm  er  sie  beide;  die  Tochter  werde  selbst  am 
besten  wählen.  Wie  es  auch  um  die  Authenlicitäl  solcher  Geschichten  stehen 
mag,  von  denen  die  eine  olTenbar  nur  eine  Variation  der  anderen  ist,  die 
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engen  Beziohnngen  zwi.schen  Dionys  und  Spartn  sind  ein  wichtiges  Factum. 
Wir  werden  .spiiler  sehen,  inwiefern  Sparta  daraus  .Nutzen  zog;  zunächst  hatte 
Dionys  Vorlhoil  davon,  einmal,  indem  er  so  im  Peloponnes  leichter  Söldner 
werben  kontile,  und  sodann  in  Syrakus  selbst,  wo  Sparta's  Einfluss  das  wi- 
derslrebeiide  Volk  in  Schranken  hielt.  Durch  die  Verfolgung  einer  solchen 
Politik  trat  übrigens  Sparta  der  Multersladt  von  Syrakus,  Korinth,  das  stets 
eil)  lebhaftes  und  uneigennütziges  Intere.s.se  am  Gedeihen  seiner  tnächtig.sten 
Kolonie  bewies,  feindlich  gegenüber,  obschon  diese  Feindschaft  von  spartani- 
scher Seite  sorgfältig  versteckt  wurde.  Es  kam  sogar  in  Syrakus  selbst  zwi- 
schen beiiien  zu  einem  Conilict , der  aber  in  aller  Heimlichkeit  verlief.  Der 
sparlanisehe  Gesandte  Arislos  musste  scheinbar  auf  alle  Pläne  der  Syrakusa- 
ncr,  ihre  Freiheit  wieder  zu  erlangen,  eingchen,  im  Stillen  aber  ihnen  um  so 
kräftiger  enigegenarbeiten  und  die  Einwohner  an  den  Tyrannen  verrathen, 
und  als  der  Korinther  Nikoleies  in)  Gegensätze  zu  ihm  gar  zu  sehr  die  republi- 
kanische Partei  in  Syrakus  ermuthigte,  sorgte  Aristos  dafür,  dass  der  unbe- 
queme Freiheitsfreund  ermordet  wurde.  Diu  schmählichste  Rolle  war  diesmal 
nicht  die,  welche  dei- Tyrann  von  Syrakus  spielte , welcher  um  dieselbe  Zeit, 
eifrig  beschäftigt,  durch  eine  neue  Mauer  um  seine  Burg,  durch  Uerbeiziebung 
von  Söldnern  und  Ausrüstung  von  Kriegsschiffen  seine  Macht  zu  vermehren, 
die  Erntezeit,  wo  die  Bürger  auf  dom  Lande  waren,  benutzte,  um  ihnen  die 
noch  in  den  Häusern  versteckten  Waffen  wegzunehmen.  Sparta  hat  seine 
Rolle  als  offener  Freund  von  Syrakus  und  heimlicher  Gönner  der  Tyrannis 
daselbst  so  lange  fortgeführt , als  es  tr)ächtig  genug  war,  um  überhaupt  nach 
aussen  wirken  zu  können,  und  als  es  Dionyse  in  Syrakus  gab.  Ebenso  treu 
ist  aber  auch  Korinth  der  selbslgew'ähllen  Aufgabe  geblieben,  die  syi'akusa- 
nische  Freiheit  zu  schützen,  und  es  hat  zidetzl  noch  seiner  Pflanzstadt  den 
grö.ssten  Dienst  geleistet , indem  es  ihr  Timoleon  sandte.  Wir  werden  auf  die 
interessanten  Beziehungen  zwischen  den  syrakusanischen  und, hellenischen 
Verhältnissen  mehrfach  zurückkommen  und  wenden  uns  jetzt  wieder  zu 
Dionys. 

Dieser  dachte  im  nächsten  Jahre  (403  v.  dir.  01.  94, i;  w ieder  an  seine 
durch  den  Aufstand  der  Syrakusaner  unterbrochenen  Kriegspläne.  Diesmal  zog 
er  zuerst  gegen  Aetna  , das  sich  ihm  ergelten  musste.  Dann  wandte  er  sich 
gegen  Leontini , das  uns  bei  dieser  Gelegenheit  wieder  als  chalkidische  Stadl 
bezeichnet  wird,  und  wohin  also,  cnlwedei'  in  Folge  des  Friedens  mit  den 
Karthagern  oder  schon  vorher  einige  von  den  allen  Bewohnern  zurückgekchrl 
waren.  Er  schlug  sein  Lager  am  Terias  auf  und  forderte  von  den  Leonlincrn, 
sich  ihm  zu  ergeben.  Sie  weigerten  sich,  und  da  Dionys  keine  Maschinen  mit- 
genon)men  hatte , so  begnügte  er  sich  mit  der  Verw  üstung  des  Gebietes  und 
zog  dann  gegen  die  Sikcler,  wobei  seine  eigentliche  Absicht  war,  die  Katanäer 
und  Naxier  sicher  zu  n)achen  , um  bei  günstiger  Gelegenheit  über  sie  herzu- 
fallcn.  Er  kam  in  die  Gegend  von  Henna  und  machte  mit  Aeimnestos,  einem 
angesehenen  Hennäer,  einen  geheimen  Vertrag  über  die  Herrschaft  dieser 
Stadt,  die  Aeimnestos  sich  erringen  und  mit  Dionysios  Iheilen  sollte.  Aein)nc- 
stos  führte  seinen  Anschlag  aus,  war  aber  dumm  genug  zu  meinen,  er  könne 
Dionys  betrügen,  und  wollte  ihn  nicht  in  die  Stadt  lassen.  Nun  reizte  Dionys 
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die  Hennäer  ge}jcn  ihren  Herrscher.  Es  entstand  ein  Zusamiiienlauf  auf  dem 
Markt,  und  diesen  Augenblick  benutzte  Dionys,  um  in  Henna  einzudrin- 
gen;  er  Ijemiichtigte  sich  des  Aeimnestos  und  überlieferte  ihn  seinen  Feinden. 
Dann  verlie.ss  er  die  Stadl,  zufrieden,  sie  zu  beeinflussen,  ohne  sie  direct 
zu  beherrschen;  er  wollte  den  sikelischen  Städten  l.usl  machen,  sich  ihm 
anzuvertrauen.  Nach  einem  vergeblichen  Versuche  gegen  Herbita  zog  er  so- 
dann gegen  Katane,  dessen  Felilherr  Arkesilaos  ihti  in  der  .Nacht  in  die  Stadl 
führte,  worauf  Dionys  den  Bürgern  die  Waffen  nahm  und  eine  hinreiehende 
Besatzung  zurUckliess.  Ebenso  erwarb  er  durch  Verralh  des  l’rokles  Nuxos. 
Die  Stadl  wurde  geplündert,  die  Mauern  und  Häuser  niedergerissen,  die  Ein- 
wohner zu  Sklaven  gemacht.  Das  Gebiet  l>ekamen  die  Sikeler.  Die  Stadl  ist 
seitdem  nicht  wieder  bewohnt  worden.  Achnlieh  verfuhr  er  nachträglicli  auch 
mit  kalane,  nur  lioss  er  die  Häuser  stehen,  die  er  Kainpanern  als  Wohnsitz 
anwies:  zweites  Beispiel  der  NiederlassuTig  von  Italikern  in  Sieilien,  bald 
nach  der  Besetzung  von  Entella.  Nun  kehrte  Dionys  wieder  nach  Leontini  zu- 
rück und  forderte  die  Einwohner  von  neuem  zur  Uebergabe  auf;  er  wolle 
ihnen  gestalten,  in  Syrakus  als  Bürger  zu  wohnen.  Die  Leonliner  bedachten, 
dass,  wenn  ihre  Stadt  erobert  würde,  sie  dem  Schicksal  der  Katanäer  und 
.Vaxier  nicht  entgehen  könnten,  und  nahmen  die  Bedingungen  des  Dionys  an, 
der  sein  gegebenes  Wort  hielt.  Wir  müssen  gleich  hier  bemerken,  dass  er  im 
Jahre  iOf  v.  Chr.  um  den  Tempel  des  lladranos  am  Aetna  die  Stadl  Hadranon 
gründete,  die  einerseits  verhindern  sollte,  dass  in  dem  nahen  ykelna  sich  wie- 
der Feinde  niederliessen , und  sodann  bestimmt  war,  den  Sikelern  einen  Be- 
weis zu  geben , wie  sehr  der  Tyrann  ihre  Keligion  und  ihre  Eigenlhümlich- 
keiteii  zu  achten  verstand.  So  zeigte  er  sich  denn  auch  schon  im  Jahre  iO.'J 
bereit,  mit  der  sikelischen  Stadt  Herbil;i,  die  er  halle  erobern  wollen,  einen 
Frieden  abzuschlies.sen.  Sie  war  unter  der  Regierung  des  Archonides  — wohl 
eines  Enkels  des  früher  (S.  39)  erwähnten  Fürsten  dieses  Namens  — mächtig 
und  volkreich.  Nun  halte  Archonides  auch  Mielhstru])pen  in  Sold  genommen, 
und  ausserdem  war  aus  Furcht  vor  Dionys  eine  Menge  Volkes  in  die  Stadt  gezo- 
gen, die  eine  sichere  Zulluchtsslätle  gegen  den  Tyrannen  von  .Syrakus  zu  bieten 
schien.  All  dieses  Volk  wurde  nach  gesclilossenein  Frieden  der  Stadl  zurLa.sl, 
und  Archonides  beschloss,  mit  ihm  eine  Kolonie  zu  gi  Unden.  Er  wählte  einen 
nur  acht  Stadien  vom  .Meere  an  der  Nordküste  unfern  von  dem  von  seinem 
firossvaler  mitlerbaulen  Kalaktc  (Bd.  I.  S.  260)  gelegenen  Hügel,  auf  welchem 
bereits  vor  zwei  Jahren  jene  kampanisehen  Söhiner,  die  Hiniilkon  beim  Frie- 
densschlüsse mit  Dionys  in  Sieilien  zurückgelassen  halte,  eine  Stadl  unter 
dem  Namen  Halaisa  gegründet  hatten.  Sie  waren  nach  geleistetem  Dienste 
Herren  von  Eintella  geworden , und  so  hatte  der  Ort , der  nur  ein  Jahr  volk- 
reich gewesen  war  , jetzt  keine  oder  wenige  FJinwohner.  Archonides  nannte 
seine  Kolonie  nach  seinem  Namen  Halaisa  Archonideios,  wie  Diodor  sagt,  um 
sie  von  andern  sicilischen  Orten  desselben  Namens  zu  unterscheiden,  in 
Wirklichkeit  wohl  vielmehr,  um  sie  als  in  eine  ganz  neue  Fipoche  eingctrelen 
zu  bezeichnen.  Später  wurde  Halaisa  wegen  der  günstigen  Lage  am  .Meere  und 
der  von  den  Römern  gegebenen  Steuerfreiheit  bedeutender  als  die  Mullerstadl, 
weshalb  die  Halaisiner  ihre  Abstammung  von  den  Herbitensern  zu  verlängncn 
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pflegten,  obwohl  die  hduHgeii  Fiimilicnverbintltingeii , die  zwischen  beiden 
Stildleii  iiueh  in  spiiterer  Zeit  vorkumen  , und  die  Gleich:) tbgkeil  der  Riten 
beim  apollinischen  Culliis  die  Veiwaiidtschufl  bewiesen.  Noch  sind  unfeiner 
Anhilhe,  östlich  von  der  Stadt  Tusa,  gerinstfUgige  l'ebeiTcsle  des  alten  llalaisa 
vorhanden,  das  nach  den  .Manerresten  einen l’iofang  von  etwa  zwei  Millien  halle. 

Wir  sind  nun  ini  Stande  , das  l’rincip,  nach  dein  Dionys  seit  der  Befesti- 
gung seiner  .Macht  auf  Orlygia  in  seinen  Bi'ziehungen  zur  Osthalfle  von  Sici- 
lien  verfuhr,  zu  erkennen  und  zu  wllrdigen.  Kr  vernichtet  die  hellenischen 
Genieinvvescn  , er  .schont  die  sikelischen  , er  gründet  italische.  Wir  können 
seine  Tendenz  kurz  so  ausdrtlcken  : er  will  uicht  sowohl  Grieche  sein,  als  Si- 
cilier.  Deshalb  hat  er  nichts  dagegen,  das  in  Sicilien  aufstrebende  italische 
Klenient  dadurch  zu  slilrken,  dass  er  die  alle  Griechenstadt  Katane  an  Kam- 
panergiebt,  deshalb  gründet  er  beim  sikelischen  Tempel  des  Hadranos  eine 
Stadt,  wie  einst  Duketios  eine  .solche  am  See  der  Paliken  gegründet  halle. 
.Man  verstehe  uns  nicht  falsch.  Kr  will  nicht  aufliören  , Grieche  zu  sein;  ahei 
er  hat  eingesehen,  d;iss  zwischen  den  Hellenen  und  den  hcllenisirlen  Sikelern 
kein  Rangunter.schied  mehr  sein  darf,  und  ihiss  die  Sikeler  ebenso  gut  auf 
seinen  Schutz  .\nsprueh  haben  , wie  die  (iriechen ; er  hat  gefunden,  dass  die 
Kanipaner  .sehr  gut  zu  den  stammverwandten  Sikelern  stimmen  und  deshalb 
ebenso  gut  wie  diese  in  das  gros.se  sicilische  Reich  passen,  dessen  Herrscher 
er  sein  will.  So  hatte  einst  Phalaris  sich  den  Sikanern  gegen  die  Karthager  als 
Führer  angebolen.  Natürlich  spielte  Dionys  seine  Bolle  nicht  so,  dass  ihm  die 
Griechen  und  speciell  die  Syrakusaner  wegen  aulVallender  Bevorzugung  der 
Barbaren  htuten  gram  werden  könni'ii.  Syrakus  blieb  hellenisch,  und  die 
Syrakusaner  luillen  seil  den  letzten  Kriegen  sich  als  die  einzig  bedeutenden 
Hellenen  Siciliens  betrachten  gelernt. 

So  war  und  blieb  denn  auch  Dionys  der  von  den  Svrakusanern  tiner- 
kannte Führer.  Sic  begrifl'en  mehr  und  mehr  .seinen  wahren  Werth,  sie  sahen 
auch,  dass  er  nicht  grausam  war,  bloss  aus  Lust  am  Blutvergiessen ; halle  er 
doch  zu  rechter  Zeit  auch  Milde  wallen  zu  lassen  verstanden.  Kr  blieb  trotz 
dem,  was  im  Kriege  mit  den  Piiniern  vorg<Tallen  war,  immer  noch  der  geeig- 
netste Feldherr  gegen  Karthago,  und  da  der  Kampf  gegen  die  Punier  allgemein 
als  eine  unvermeidliche  Sache  angesehen  wurde,  der  Mann  der  Situation. 
Aber  auch  seine  eigenen  (iedanken  waren  unaufhörlich  gerade  auf  diesen 
Punkt  gerichtet.  Ks  lag  ihm  daran,  die  Scharte  von  Gela  auszuwetzen,  zu 
zeigen,  dass  er  kein  Verräther  gewesen  war,  da.ss  in  ihm  noch  das  Zeug  zu 
einem  Gelon  stecke.  Zuniichsl  jedoch  war  ihm  klar,  dass,  um  mit  den  Kartha- 
gern erfolgreich  kiimpfen  zu  können,  noch  ganz  andere  Vorbereitungen  nölhig 
seien.  Vor  allen  Dingen  war  Syrakus  selbst  noch  nicht  hinlänglich  geschützt. 
Hier  halle  schon  der  athenische  Krieg  werihvolle  Fingerzeige  gegeben.  Da- 
mals wäre  es  beinahe  durch  eine  .Mauer  von  der  Verbindung  mit  dem  Lande 
abgcschnitlen  worden  , und  zwar  nur  deswegen,  weil  die  Höhe  von  Epipolac 
ausserhalb  der  städtischen  Befestigungen  lag.  Und  welchen  Schaden  halle 
nicht  ihm  .selbst  noch  vor  kurzem  Epipolac  zugefügt ! Dagegen  war  die  SUidl 
fast  uneinnehmbar,  wenn  F^pipolae  mit  in  den  Bereich  der  Festungswerke  g«*- 
zogen  wurde,  die  sich  in  den  Händen  des  Gebieters  von  Syrakus  licfandcn. 
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Dies  durchzufUhren , war  das  Ziel  des  Dionys;  die  Selivvierigkeilcn  der  Auf- 
gabe aber  waren  gross.  Der  Gipfelpunkt  von  Kpipolae  ist  nicht  weniger  als 
^,4  einer  deutschen  Meile  von  dein  Meere,  wo  die  Matier  anzufangen  hatte, 
entfernt;  welche  Arbeit,  welche  Kosten  erforderte  nicht  ein  solcher  Bau!  Wie 
wahrscheinlich  war  es,  dass  er.  in  gewöhnlicher  Weise  geführt,  durch  unvor- 
hergesehene Hindernisse  unterbrochen  und  schliesslich  aufgegeben  werden 
musste!  Dionys  be.schloss  deshalb,  zunilchst  den  Nordabhang  zu  befestigen, 
und  zwar  mit  der  grössten  Schnelligkeit,  lOi,  Ol.  94,11.  Sein  tiebot  trieb  die 
armeien  Freien  des  syrakusanischen  Gebiets  zusaniinen,  unter  denen  er  60,00ü 
der  kriiftigsten  für  die  Arbeit  auswiihlte.  Die  ganze  zu  bauende  Str<‘cke  vom 
.Meere  bis  auf  die  Höhe  betrug  .'10  Stadien,  lh,00()  Fuss.  Sie  wurde  in  INO 
Abschnitte  getheilt,  jeder  ein  Plethron  — 100  Fuss  lang,  und  für  jeden  die.ser 
Abschnitte  wurden  200  Arbeiter,  über  die  ein  Maurermeister  die  Aufsicht 
führte,  angestellt;  den  Ban  von  je  0 Abschnitten  leitete  ein  Architekt.  So 
waren  36,000  Menschen  beim  Errichten  der  Mauer  beschäftigt,  die  Uebrigon 
hatten  die  Äteine  zu  brechen  und  sie  auf  6000  Wagen  nach  den  Orten,  wo  sie 
gebraucht  werden  sollten,  zu  schatfen.  Das  Schauspiel  eines  von  so  viel  Men- 
schen ausgefUhrten  Baues  zog  natürlich  alle  Syrakusaner  als  Zuschauer  herbei, 
um  so  mehr,  da  Dionys  durch  sein  eigenes  Beispiel  die  ArlKutenden  anfeuerte. 
Er  war  den  ganzen  Tag,  von  seinen  Vertrauten  umgeben,  bei  dem  Baue  an- 
wesend, und  legte  selbst  Hand  an,  wenn  es  galt,  einen  Ermatteten  abzulösen. 
Diir  Sold  war  ungewöhnlich  hoch.  Daher  war  auch  der  Fäfer  so  gross,  dass 
Manche  noch  in  der  Nacht  weiter  arbeiteten.  Die  Mauer  wurde  in  20  Tagen 
vollendet.  Sie  bestand  aus  Ouadersteinen  und  trug  in  abgemessenen  Zwi- 
•schenritumen  hohe  ThUrmc.  So  war  denn  wenigstens  eine  Hiilfto  der  nöthigen 
Bauten  fertig;  das  IJebrige  behielt  der  Tyrann  sich  für  eine  gelegenere  Zeit 
vor.  Es  ist  wohl  nicht  zu  bezweifeln,  dass  die  Steine  zu  diesem  Bau  in  Syra- 
kus selbst  gebrochen  Wriii’den;  die  l.atomie  BulTalaro  in  Epipolae  kann  damals 
angelegt  sein.  Die  Mauer  selbst  ist  noch  in  ihren  unteren  Lagen  vorhanden. 
Von  denen  zu  wünschen  wäre,  dass  sie  sorgfältig  erhalten  würden,  und  dass 
nian  durch  einen  daneben  angelegten,  wenn  auch  nur  schmalen  W'cg  cs  dem 
forschenden  wie  dem  geniessenden  Keisenden  möglich  machte,  ohne  allzu 
grosse  Beschwerden  auf  den  Spuren  der  Arbeit  des  Dionys  zu  wandern  und 
liic  herrliche  Aussicht  zu  geniessen , die  sich  von  hier  auf  die  sicilische  Küste 
und  den  Aetna  darbietet. 

Nachdem  Dionys  dies  Vertheidigiingswerk  beendigt  und  im  .lahr  401 
seine  Söldnerschaar  durch  eine  Anzahl  aus  Naiipaktos  und  Kephallcnia  von 
den  Spartanern  vertriebener  Mes.senier  vermehrt  hatte,  begann  er  zwei  .lahrc 
darauf,  399,  Ol.  95,2,  die  grossartigsten  Vorbereitungen  zu  einem  Offensiv- 
kriege gegen  die  Karthager,  die  gerade  damals  durch  eine  in  Afrika  herr- 
schende Pest  schwer  bedrängt  waren.  Ausserdem  war  ein  auswärtiger  Krieg 
die  beste  Ableitung  für  die  Unzufriedenheit  im  Innern  seines  Reiches,  die  in 
einzelnen  Kreisen  der  Bevölkerung  so  gross  war,  dass  manche  Griechen  das 
Ezil  der  Knechtschaft  vorzogen,  und  mit  Hab  und  Gut  in  die  Städte  des  pu- 
nischen  Gebietes  auswanderten.  Grossartig  mussten  aber  die  Vorbereitungen 
besonders  in  einer  Beziehung  sein.  Die  Karthager  überwogen  in  den  Kriegen 
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wenipor  durdi  die  Tapferkeit  der  prösslenllieils  geniieltielen  Soldaleii , als 
ilureh  die  VorlreHliehkeit  des  Materials  und  die  Zahl  der  Truppen.  In  l)eiden 
KUcksichten  machle  Dionys  die  grössten  Anslrengungen.  Die  erfahrensten 
Teehniker,  durch  die  Verheissung  glünzender  Belohnungen  aiigelockt,  ström- 
ten aus  Italien,  (iriechenland , ja  .sogar  aus  dem  karthagischen  Gebiet  nach 
Syrakus  zusammen.  Bei  dieser  Verfertigung  der  Wallen  und  Kriegsmaschinen 
ging  es  ebenso  wie  einige  .lahre  zuvor  beim  Bau  der  Mauern.  Die  Idee  des 
Dionys,  in  ihrer  Nützlichkeit  begriffen  , wurde  populär,  und  die  Syrakusaner 
verfolgten  ihre  Ausführung  mit  Theilnahme  und  förderten  sie  nach  Kräften. 
llel>erall  in  der  Stadt  sah  man  Waffen  schmieden;  die  Vorrilume  der  Tempel 
fassten  die  Zahl  der  Arbeiter  nicht;  die  Markthallen,  die  Gymnasien  mu.ssten 
dazu  verwandt  werden.  Ja  die  angesehensten  Bürger  Messen  in  ihren  Häusern 
arlH-iten.  Der  Ehrgeiz  der  Techniker  wurde  durch  alle  Mittel  geweckt;  hohe 
Belohnungen  erwarteten  die  Tüchtigsten.  Wie  heim  Mauerbau  ging  Dionys 
täglich  überall,  wo  gearbeitet  wurde,  aufmunternil  umher;  die  Ausgezeich- 
netsten wurden  in  seinen  Palast  geladen  und  zu  seiner  Tafel  gezogen.  Die  zu 
lösenden  Aufgaben  waren  äusserst  mannigfaltig.  In  der  Verfertigung  von 
Handwaffen  und  Panzern  musste  darauf  gesehen  werden,  dass  für  die  ver- 
schiedenen unter  seinen  Miethstruppen  vertretenen  Nationen  die  ihnen  eigenen 
und  bekannten  Waffen  beschafft  wurden.  Die  Erlindungsgabe  der  Ingenieure 
wurde  be.sonders  in  der  Construction  der  grösseren  Kriegsmaschinen  und  der 
Kriegsschiffe  auf  die  Probe  gestellt,  und  das  Hesultat  war  dem  W'unsche  des 
Herrschers  entsprechend.  Aus  den  Berathungen  der  in  Syrakus  im  Jahre  399 
versammelten  Techniker  ging  die  Katapulte  — das  weitschleudernde  Geschütz  — 
und  das  fUnfrudrige  Schiff  hervor.  Es  heisst,  dass,  als  man  dem  Dionys  mil- 
theilte,  da.ss  in  Korinth  zuerst  die  Tricre  gebaut  worden  sei,  er  aussprach, 
dass  es  der  wichtigsten  Pllanzstadt  Koripth’s  znkomme,  wesentliche  Korl- 
sehritte  im  Bau  der  Krieg.sschiffe  zu  machen.  Das  Holz  zum  Schiffbau  bezog 
er  thcils  vom  Aetna,  theils  aus  Italien,  wo  es  mit  Thieren  ans  Meeiesufer  ge- 
schaflt  und  zu  Flö.ssen  zusammengebunden  wurde,  um  daun  nach  Syrakus 
gebracht  zu  werden.  Als  das  Holz  hier  angekonimen  war,  liess  er  zu  gleicher 
Zeit  mehr  als  200  Schiffe  bauen  und  110  alte  in  Stand  setzen.  I.IO  Schiffs- 
häuser gab  es  .schon;  Dionys  liess  1(50  neue  errichten,  von  denen  die  meisten 
je  zwei  Schiffe  fassten.  Es  giebt  eine  V'orstellung  von  der  gewaltigen  Thätig- 
keit,  welche  damals  in  Syrakus  herrschte,  wenn  man  hört,  dass  140,000 
Schilde,  ebenso  viele  Schwerter  und  Helme  verfertigt  wurden,  und  Uber 
1 1,000  vollständige  Panzer  von  ver.schiedenartigem  Muster,  theils  für  die 
Reiter,  theils  für  die  Officierc  des  Fussvolkes,  theils  für  das  Gorps  seiner 
I.eibwächter.  Die  Flotte  ward  zur  Hälfte  mit  Syrakusanern  bemannt,  zur  Hälfte 
mit  Fremden. 

Um  gegen  Karthago  mit  vollem  Nachdrucke  auftreten  zu  können  , mu.ssle 
Dionys , wenn  nicht  der  BcihUlfe , so  doch  der  Neutralität  der  nächsten  un- 
abhängigen Staaten  sicher  sein.  Dies  waren,  seitdem  Seliniis,  Himera 
(Therma),  Akragas,  Geht  und  Kamarina  nur  noch  als  offene  Orte  exislirlen 
und  Dionys  .selbst  die  cbalkidischen  Städte  Leontini,  Katane  und  Naxos  ver- 
nichtet hatte , Messana  und  Rhegion.  Diese  hatten  ihm  noch  in  demselben 
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Jahre,  wo  er  die  eben  besrhrielHsnen  grossen  Rilslungen  bugiinn,  eriisle  Be- 
sorgnisse durch  ihre  Haltung  erregt,  ja,  es  fehlte  wenig,  dass  es  zum  Kriege 
gekommen  wllre.  Der  Anstnss  ging  von  Rhegion  aus,  das  durch  die  sich  dort 
in  grosser  Zahl  aufhaltenden  sjrakusanischen  Flüchtlinge  sehr  feindlich  gi'gen 
Dionys  gestimmt  war.  FJs  war  so  weit  gekommen,  dass  die  Rheginer  ihre 
Feldherren  mit  OOOO  Mann  zu  Fu.ss  und  (iOO  Reitern  auf  SO  'frieren  gegen 
Dionys  ausschickten.  Sie  fuhren  zuerst  nach  Messana,  um  des  Beistandes 
dieser  Stadt  sicher  zu  sein.  Die  Feldherren  Me.ssana’s  vereinigten  aus  rein 
|>ersönlichem  Antriebe  ihre  Streitmacht,  1000  Mann  zu  Fuss , iOO  Reiter  und 
fO  frieren,  mit  der  der  Rheginer.  Al>er  noch  war  das  Heer  nicht  weit  gekom- 
men, als  die  Messaner  über  den  ohne  Volksbeschluss  liegonnenen  Krieg  be- 
denklich w urden  und  auf  die  Vorstellungen  eines  unter  ihnen,  des  l.aomedon, 
nach  Hause  zurUckkehrteii.  Die  Rheginer,  die  sich  allein  zu  schwach  fühlten, 
mussten  dem  Beispiele  der  Messaner  folgen  , und  so  führte  auch  Dionys  seine 
Truppen,  die  schon  an  der  Grenze  seines  Gebietes  standen  , w ieder  nach  Sy- 
rakus. Er  ging  gern  auf  den  von  beiden  Stiidten  ihm  nunmehr  angebotenen 
Frieden  ein,  da  er  b»'i  seinen  i’lünen  gegen  Karthago  nach  dieser  Seite  hin  ge- 
sichert sein  musste ; ja  er  thal  noch  mehr ; im  Jahre  398  trat  er  an  Messana 
eine  Strecke  Grenzland  ab,  Rhegion  aber  machte  er  dos  Anerbieten,  der  Stadt 
eine  bedeutende  FJrweiterung  ilirer  Grenzen  zu  verschatfen  , und  bat  sich  da- 
gegen eine  ihrer  Bürgertöchter  als  Gattin  aus.  Aber  in  Rhegion  waren  die 
sjrakusanischen  .Ausgewanderten  immer  noch  zu  inOchtig.  Die  Volksversamm- 
lung lehnte  sein  Gesuch  ab  ; die  einzige  für  Dionys  passende  Frau  sei  die 
Tochter  des  Henkers.  Seinen  Hauptzweck,  die  Neutralitöt  Rhcgion’s,  erreichte 
indess  Dionys.  Wenn  er  sich  in  Rliegion  eine  Frau  gesucht  hatte,  so  war  dies 
geschehen,  weil  er  seine  Wiedervermiihlung  zu  einem  Mittel  der  V'erbindung 
inil  einem  auswärtigen  Staate  machen  wollte.  Hier  abgewiesen,  wandte  er 
sichaoLokri,  welches  er  halte  berauben  wollen,  als  er  den  Rhcginern  eine 
(iehiclserweilerung  verhiess.  Hier  gab  man  ihm  einen  günstigen  Bescheid,  und 
Dionys  erhielt  die  Doris,  die  Tochter  des  Xenetos,  des  angesehensten  Lokrers, 
zur  Gattin.  Zu  gleicher  Zeit  heiralhete  er  noch  eine  zweite  F’rau,  die  Syraku- 
sanerin  Aristomache,  die  Tochter  seines  Freundes  Hipparinos.  L'm  die  Lokrerin 
nach  Syrakus  zu  bringen , diente  das  erste  eben  fertig  gewordene  fUnfrudrige 
ScLilT,  das  mit  Silber  und  Gold  reich  verziert  war;  die  Syrakusanerin  wurde 
mit  einem  Viergespann  weisser  Pferde  in  sein  Haus  geholt.  Die  sonderbare 
Doppelhochzeit  war  für  seine  Soldaten,  ja  für  einen  grossen  Theil  der  Bürger 
eine  Fe.slzeit,  denn  damals  kam  ihm  das  Volk  freundlicher  entgegen,  als  je 
zuvor  oder  nachher.  Die  Gedanken  aller  waren  auf  den  bevorstehenden  Krieg 
mit  Karthago  gerichtet,  und  die  grossaiTigen  Vorbereitungen  zu  demselben 
mussten  Syrakus  einen  glanzenden  Namen  und  so  auch  ihrem  Urhelver  Ach- 
lung  und  Gunst  bei  den  Bürgern  der  Stadl  verschaffen.  Einige  Tage  nach  der 
Hochzeit  machte  Dionys  endlich  der  syrakusanischen  Volksversammlung  eine 
torinliche  .Miltheilung  über  seine  .seil  längerer  Zeit  schon  offenkundigen  Plane. 
Die  Karthager,  die  Erbfeinde  der  Griechen,  und  besonders  der  Syrakusancr,  ver- 
kieltcp  sich,  sagte  er,  jetzt  nur  desw  egen  so  ruhig,  w eil  sie  in  Afrika  entsetzlich 
von  der  Pest  litten;  sobidd  sie  aber  wieder  zu  Kräften  gekommen  wären, 
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würden  sie  sich  auf  Sicilien  werfen.  Iteshall)  sei  es  7.weckiniissig,  jetzt  den 
Kampf  gegen  sie  7u  heginnim  , wo  inan  auch  noch  die  von  ihnen  unterjochten 
griechi.schen  Stiidte  7,11  Bundesgenossen  halie.  Das  Volk  war  Uber  die  Mitthei- 
lung höchlich  erfreut,  zum  Theil  aus  (irllnden,  die  mit  dem  Ziele  des  Kampfes 
nichts  zu  thuii  hatten,  wie  denn  manche  dachten,  dass  die  Herrscliafl  des 
Tyrannen  durch  einen  solchen  Krieg  milder  werden  würde,  und  andere  sich 
einbildeten,  dass  sie,  einmal  bewaffnet,  ihn  stürzen  könnten,  ganz  be.sondei's 
doch  aber  aus  Hass  gegen  die  Karthager.  Dieser  Hass  iiusserle  sich  sogleich  in 
Gewaltthatigkeiten  gegen  die  in  Syrakus  wohnenden  karthagischen  Kaulleute. 
Ihr  Hab  und  Gut  wurde  vom  Volk  geplündert.  Das  Beispiel  fand  Nachahmung 
in  den  übrigen  Städten  des  griechi.schen  Siciliens,  und  diese  Vorfälle  wurden 
den  unter  karthagischer  Herrschaft  schmachtenden  Hellenenstiidten  das  Signal 
zu  einer  allgemeinen  Krhebung.  Der  lange  verhaltene  Grimm  brach  auf  die 
.schrecklichste  Weise  aus.  Hier,  wie  z.  B.  in  Akragas,  in  Selinus,  wo  die  Er- 
innerung an  alle  von  den  Karthagern  verüliten  (ircuel  noch  lebendig  war. 
begnügte  man  sich  nicht  mit  der  Plünderung  des  Vermögens  der  Punicr,  man 
ermordete  sie  unter  denselben  Martern , idie  sie  früher  die  Griechen  hatten 
erleiden  lassen.  Es  war  eine  erste  sieiliani.sche  Vesper,  vielleicht  noch  griis.s- 
licher  als  die , in  der  die  Franzosen  umkamen.  Noch  wyar  aber  der  Krieg  an 
Karthago  nicht  erkliirt.  Das  geschah  im  Anfang  des  nächsten  Jahres,  39* 
v.  Chr.,  ül.  95,4,  durch  eine  Gesandt.schaft,  welclie  Dionys  im  Namen  derSy- 
rakusaner  nach  Karthago  .schickte.  Sie  legte  dem  Bathe  der  Stadl  die  Forde- 
rung vor,  die  griechischen  SUidte  auf  Sicilien  freizugeben,  wo  nicht,  .solle 
Krieg  .sein.  Dem  Bathe  wie  dem  Volke  von  Karthago  kam  der  Krieg  sehr  un- 
gelegen. Man  litt  in  Afrika  schrecklich  an  der  Pest  und  halte  aus  dicseia 
fininde  gegen  die  offenkundigen  Plitne  des  Dionys  keine  kriegerischen  Vorbe- 
reitungen treffen  können.  Doch  Idieb  nichts  übrig,  als  den  Krieg  zu  führen, 
so  gut  es  möglich  war.  Ivs  wurden  angesehene  Münner  ausge.schickl,  um  Söld- 
ner in  Ivuropa  zu  .sammeln. 


Fünftes  Kapitel. 

Rroberunt;  ron  Moty«.  Belagernng  von  Hyrakiis. 

Gleich  nach  der  Bückkehr  der  Gesandten  begann  Dionys  den  Krieg.  Es 
galt  den  Karthagern  zuvorzukommen  und  ihre  Positionen  auf  Sicilien  zu  neh- 
men, ehe  sie  mit  ihren  Büslungen  fertig  waren.  Sein  Heer  bestand  aus  aus- 
gewiihllen  Syrakiusanern  und  anderen  sicilischen  Griechen,  sowie  aus  einer 
grossen  Masse  von  Söldnern  der  verschiedensten  Nationen , worunter  in  Folge 
.seiner  Freundschaft  mit  den  Spartanern  viele  Lakonicr  waren.  Die  Zahl  .seiner 
Truppen  wird  auf  80,000  zu  Fuss  und  über  itOOO  zu  Pferde  angegeben 
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worin  die  Miinnsehnftcn  aus  den  den  Karlliageni  unlerworfenen  griechistlien 
Slaiitcn,  die  er  auf  seinem  Mai'selie  nneh  dem  Weslen  milnnlim,  einlK'ftrifTen 
zu  sein  soheinen.  St‘in  Zup  pinp  durch  das  Gebiet  von  Kamarinn,  Gela,  Akra- 
pas  und  Selinus  — die  llimeriter  von  Tlierrna  (diese  Stadt  hatte  seit  7 Jah- 
ren prierhische  Kinwohner)  liess  er  durch  Boten  auffordern,  zu  ihm  zu 
stossen  — nach  dem  eipentlich  kartiiapischen  (iebiete.  Kine  FlotU’  von  fast 
20(1  Kriegs-  und  500  Lastschiffen , die  auch  die  gewaltigen  Maschinen  trugen, 
begleitete  seinen  Marsch.  Seine  Zielpunkte  waren  Kryx  und  Motye,  die  beiden 
festesten  Hauptsitte  der  karthagischen  Macht.  Die  Kryciner  ergaben  sich,  die 
.Mntyener  dagegen  nahmen  eine  kleine,  aus  Karthago  eilig  zu  MOlfe  geschickte 
Besatzung  auf  und  verweigerten  die  fVbergabe. 

Die  Lage  von  Motye  hatte  eine  grosse  Aehnlichkeil  mit  der  von  Neutyros, 
und  Dionys  wie  Alexander  führten  die  Kroberung  auf  ähnliche  Weise  aus. 
Die  F.ntfernung  Motyc’s  vom  Ijinde  betrug  0 Stadien;  die  Stadt  war  voll  hoher 
Hauser,  die  Fanwohner  reich  durch  Handel.  Den  schmalen  Damm,  der  die 
Insel  mit  dem  Festlande  verband,  zerstörten  die  Moty euer  noch  vor  der  An- 
kunft des  Dionys.  Die.ser  beschloss  nach  einer  Beralhung  mit  seinen  Ingenieu- 
ren , die  Stadt  durch  einen  neuen  Damm  zu  erobern.  Die  .Mannschaft  der 
Flotte,  die  einstweilen  keine  andere  Verwendung  linden  konnte,  genOgte  zu 
diesem  Zwecke.  Dionys  liess  deshalb  die  SchilFc  in  den  Hafen  von  Motye  ein- 
laufen  und  legte  die  Last.schiffe  vor  Anker,  während  er  die  KriegsschilTe  am 
Kingang  des  inneren  Hafens,  im  Norden  von  Motye,  ans  Land  zog.  Während 
nun  die  Schin'smannsehaft  unter  der  Aufsicht  .seines  Admirals  Leptines  an  dem 
Damme  arbeitete,  zog  er  .selbst  mit  dom  Landheere  gegen  die  übrigen  auf  kar- 
thagi.scher  Seite  stehenden  Städte  und  Völkerschaften.  Doch  war  .sein  Ivrfolg 
nicht  vollständig.  Die  Sikaner  zwar  unterwarfen  sich  ihm  sämmtlich,  die 
gru.ssten  Städte  aber,  d.  h.  also  die  elymischen  und  punischon,  blieben  feind- 
lich; es  waren  Halikyai,  Solus,  Segesta,  Panormos,  F.ntella.  Ks  wollten  also 
auch  die  Kampaner  ihre  Lnabhängigkeil  l>ehaupten.  Sege.sta  und  Ivntella  be- 
rannte  Dionys  mit  .seinem  Heere,  jedoch  vergeblich,  von  den  übrigen  SlädUm 
verwüstete  er  nur  das  Gebiet  und  kehrte  bald  wieder  nach  Motye  zur  Belage- 
rung zurück.  Inzwischen  waren  die  Karthager  nicht  ganz  mUssig  gewe.sen. 
Himilkon,  der  die  Leitung  der  sicili.schen  Angelegenheiten  behalten  hatte, 
schicku*,  selbst  noch  mit  der  Zusammenbringung  der  Streitkräfle  beschäftigt, 
M-inen  FlotlenfUhrer  mit  10  KriegsschilVen  nach  Syrakus,  um  so  Dionys  von 
Motye  abzuziehen.  Der  karthagi.sche  Admiral  überliel  in  der  Nacht  den  syra- 
kusanischen  Hafen  und  vernichtete  die  dort  liegenden  Fahrzeuge;  auf  den 
Gang  des  Krieges  aber  hatte  diese  Tliat  keinen  F-inlluss,  da  Dionys  Motye  nicht 
vorliess.  Nun  dachte  Himilko  einen  ähnlichen  L'eberfall  in  grösserem  Mass- 
sliibe  bei  Motye  anszuführen,  wo  ja  die  Kriegsschilfe  an’s  Land  gezogen  waren. 
Kr  erschien  plötzlich  mit  100  .seiner  besten  Schiffe  bei  Tagesanbruch  vor 
Motye.  zum  grössten  Schrecken  der  Griechen.  Die  draus.sen  liegen<len  Schiffe 
wurden  schnell  überwältigt,  und  Himilkon  stellte  seine  Flotte  dicht  vor  dimi 
Hafen  auf.  Nun  war  die  Gefahr  der  Griechen  gro.ss.  Wenn  die  Schiffe  auf 
•lern  Lande  blielMui,  nützten  sie  nichts,  liess  man  sie  aber  im  Hafen  ins  Meer, 
so  konnten  .sie  im  engen  Was.ser,  im  Angesicht  und  in  der  unmittelbaren  Nähe 
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des  Feindes  nicht  vorlhoilhafl  nianövriren.  Dionys  fasste  einen  kühnen  Enl- 
■schluss.  Den  Ausaanjj  des  Hafens  bewachte  die  karthagische  Flotte ; aber  nur 
eine  läOOO  Fuss  breite,  niedrige  l.andzunge  trennte  den  inneren  Theil  deS  Ha- 
fens, wo  die  Flotte  lag,  vom  Meere.  Hier  wurden  schnell  unter  l^cilung  der 
Ingenieure  hülzernc  Bahnen  gebaut  und  auf  ihnen  die  gewaltigen  syrakusani- 
schen  Schilfe  aus  dem  Hafen  in’s  Meer  gezogen  , an  einem  Tage  80  Schiffe. 
Dionys  selbst  stellte  sich  mit  dem  bandheer  neben  der  HafenniUndung  auf. 
Wahrend  die  Karthager  ilies  mit  Staunen  an.sahen,  wurden  sie  zugleich  vom 
Lande  tliircli  die  neu  erfundenen  schweren  (jeschtltze  in  einer  Ivntfernung,  die 
sie  für  unerreichbar  hielten  , mit  einer  Masse  von  Geschossen  ilberschUltel, 
so  dass  sie  nicht  einmal  die  ihnen  zunächst  liegenden  Schiffe  kräftig  angreifen 
konnten.  So  sah  Himilkon,  wie  sich  draussen  im  Meere  eine  Flotte  zu  sanuiiclii 
b(>gann,  die  ihm  endlich  .sogar  den  Rückweg  nach  Afrika  abschneiden  konnte, 
und  er  fuhr  nach  Hause,  Motye  seinem  Schicksale  überlas.send.  Bald  darauf 
hatte  Dionys  ilen  Damm  vollendet. 

Nun  begann  die  eigentliche  Belagerung,  bei  der  die  Maschinen:  Kata- 
pulte, Widder,  auf  Rädern  laufende  ThUrme  von  sechs  Stockwerken,  ihre 
Dienste  thalen.  Die  Bewohner  von  Motye  wetteiferten  ungebeugten  Muthes 
mit  Dionys  in  der  Erfindung  kriegerischer  HUlfsniittel.  So  hoben  sie  auf  den 
Mauern  an  der  Spitze  hoher  Masthäiime  wohlgeschützte  Männer  empor,  die 
Feuer  auf  die  Thürme  und  .Maschinen  der  Syrakusaner  warfen.  Doch  gelaiii: 
es  den  Griechen  , den  Brand  zu  löschen  , und  endlich  machten  die  Widder 
Bresche.  Nun  glaubte  Dionys  die  Stadl  erobert,  aber  er  halte  sieb  getäuscht; 
die  Verzweiflung  gab  den  Einwohnern  neue  Kräfte,  und  sie  hallen  bald  die 
nächsten  Strassen  so  vollständig  verbaut  und  die  in  der  Nähe  der  Bresche 
stehenden  Häu.ser  .so  gut  verschanzt,  dass  nun  ein  neuer,  noch  hartnäckigerer 
Kampf  entbrannte,  demjenigen  ähnlich , der  im  Jahre  409  in  Selinus  getobt 
hatte.  Die  Griechen  schoben  die  Thürme  an  die  Häuser  und  drangen  auf  die 
Dächer,  die  von  den  verzweifelten  Motyeuern  mit  der  grössten  Tapferkeit  ver- 
theidigl  wurden.  Dionys  sah  indess  voraus,  dass  Motye  bald  fallen  müsse,  und 
liess  deshalb  jeden  Abend  durch  Trompelensignale  seine  Leute  vom  Kampfe 
abrufen,  damit  sie  der  müh.samen  Belagerung  nicht  müde  würden.  Auch  die 
Motyener  halten  Ruhe  nölhig,  und  so  hörte  mehrere  Tage  mit  Sonnenunter- 
gang der  Kampf  auf.  Zugleich  hatte  aber  Dionys  durch  das  Abbrechen  des 
Kampfes  die  Motyener  sicher  machen  wollen,  um  für  einen  nächtlichen  üeber- 
fall  mehr  .Aussicht  auf  Erfolg  zu  haben.  Sein  Plan  gelang.  Der  Thurier  Ar- 
chylos  erkletterte  in  einer  Nacht  mit  den  Auscrwählten  des  Heeres  die  vorder- 
sten Häuser  und  andere  folgten  ihm.  Zwar  eilten  die  Motyener  zum  Widerstand 
herbei,  aber  ihre  besten  Stellungen  waren  verloren,  und  nach  schwerem 
Kampfe  ward  Dionys  Meislci'  der  Stadl.  Die  erbitterten  Griechen  nahmen 
Rache  für  die  von  den  Karthagern  in  den  griechischen  Städten  verübten 
Grausamkeiten.  Alle,  die  ihnen  in  die  Hände  fielen.  All  und  Jung,  Weiber 
und  Kinder,  fielen  unter  ihrem  Schwerte.  Dionys  hätte  lieber  zahlreiche  Ge- 
fangene gemacht,  aber  sein  Befehl,  mit  dem  Morden  einzuhalten,  ward  nicht 
beachtet,  und  er  musste  sich  damit  begnügen,  durch  Herolde  die  Motyener 
aufzufordern , sich  in  die  ihnen  bezeichneleu  Tempel  zu  flüchten.  Nun  halte 
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da.s  .Morden  ein  Ende  und  das  Plündern  begann.  Die  Beute  war  gross.  Als 
die  erste  Aufregung  des  Sieges  vorüber  war , üble  Dionys  sein  Feldherrnreclil 
und  belohnte  die  Tapfersten,  vor  allen  den  Archylos,  der  100  Minen  empfing. 
Die  gefangenen  Barbaren  wurden  verkauft  ; die  Griechen  aber,  die  man  in 
der  Stadl  im  Dienste  der  Karthager  gefunden  halle,  mit  ihrem  Anführer  Dai- 
menes  nach  grausamer  karthagischer  Sitte  ans  Kreuz  geschlagen.  Dann  ver- 
liess  er  Molye , wo  er  nur  eine  fast  ganz  aus  Sikelern  bestehende  Besatzung 
unter  dem  Syrakusaner  Biton  zurUckliess.  Eine  Flotte  von  120  Schiffen  unter 
Leptines  sollte  ebenfalls  hier  verweilen,  um  die  Karthager  zu  beobachten,  und 
einige  Truppen  blieben  im  Gebiete  von  Segesta  und  Entella  zur  Belagerung 
dieser  Städte ; mit  den  übrigen  zog  Dionys,  als  das  Jahr  zu  Ende  ging,  nach 
Syrakus.  Doch  war  er  gleich  im  Anfänge  des  nächsten  Frühjahres,  396  v.  Chr. 
01.  96,1  schon  wieder  im  karthagischen  Gebiete.  Diesmal  unterwarf  sich  auch 
Halikyai,  sodass  noch  Segesta,  Entella,  Solus  und  Panormos  zu  erobern  waren, 
wenn  er  sein  Werk  vollenden  wollte.  Er  griff  zuerst  Segesta  an , erlitt  aber 
vor  dieser  Stadt  durch  die  Wachsamkeit  der  Einwohner  eine  grosse  .Nieder- 
lage. Sie  machten  bei  Nacht  einen  Ausfall , griffen  das  griechische  Lager  an 
und  steckten  die  Zelte  in  Brand,  wobei  die  meisten  Pferde  umkamen.  Das  so 
glänzend  begonnene  Werk  kam  in’s  Stocken . 

In  Karthago  hatte  man  indessen  die  Rüstungen  vollendet.  Wenn  die  Partie 
in  Folge  der  Ueberrumpelung  schlecht  für  sie  geendigt  halte,  so  sollte  die  Re- 
vanche um  so  glänzender  werden.  Das  Heer , wie  gewöhnlich  hauptsächlich 
aus  Afrikanern  und  spanischen  Söldnern  zusammengesetzt,  soll  nach  Ephoros 
300,000  Mann  zu  Fuss  und  4000  Reiter,  nebst  400  Streitwagen  — zum  ersten 
Male  in  Sicilien  genannt  — enthalten  haben,  sowie  400  Kriegsschiffe  und  Uber 
600  Last-  und  Transportschiffe.  Timaios  freilich  lässt  nur  100,000  Mann  aus 
Afrika  herUberkommen , zu  denen  noch  30,000  in  Sicilien  gekommen  seien. 
Dionys  hatte  Spione  in  Karthago,  das  wusste  Himilkon,  und  deshalb  gab  er  den 
Kapitänen  der  einzelnen  Schiffe  versiegelte,  erst  beim  Auslaufen  zu  öffnende 
Befehle  über  den  Ort , an  welchen  sie  das  Heer  bringen  sollten.  Die  Trans- 
portQotte  hatte  die  Anweisung , sich  bei  der  Fahrt  nach  Panormos  von 
der  Küste  fern  zu  halten , damit  bei  diesen  schwer  zu  verlheidigenden 
Schiffen  die  Gefahr  einer  Begegnung  mit  der  Flotte  des  Dionys  geringer  wäre ; 
die  Kriegsschiffe  dagegen  sollten  bei  Lilybaion  Sicilien  berühren  und  von  da 
längs  der  Küste  fahren.  Dionys  verweilte  gerade  in  der  Nähe  von  Panormos, 
als  die  Transportflotte  in  Sicht  kam.  Er  schickte  Leptines  mit  30  Kriegsschiffen 
ihr  entgegen , aber  es  gelang  nur  50  Schiffe  mit  5000  Soldaten  in  Grund  zu 
bohren;  die  übrigen  entkamen  in  den  Hafen,  und  Dionys  zog  nach  Segesta. 
Nun  niarschirle  Himilkon  nach  Westen , von  seiner  Flotte  begleitet.  Schnell 
waren  die  Erfolge  des  Dionys  zu  nichte  gemacht;  Himilkon  nahm  durch  Ver- 
raih  Eryx,  durch  eine  kurze  Belagerung  Motye , Halikyai  ging  zu  ihm  über. 
Dionys,  den  die  Seinigen  zu  einer  Schlacht  zu  bewegen  suchten , wollte  sich, 
angeblich  wegen  zu  grosser  Entfernung  von  allen  befreundeten  Städten  und 
wegen  Mangel  an  Zufuhr  nicht  darauf  einlassen,  in  Wirklichkeit,  weil  er  kei- 
nen Grund  halte,  einen  Sieg  für  wahrscheinlich  zu  halten,  eine  Niederlage 
aber,  so  fern  von  Syrakus,  ihm  leicht  verderblich  werden  konnte,  wenn  es 
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ihm  nach  derselben  nicht  gelang , diesen  Silz  seiner  Macht  zu  erreichen.  Er 
kehrte  nach  Hause  zurück  und  nölhigte,  um  den  Karthagern  möglichst  viele 
Bundesgenossen  zu  entziehen,  eine  Anzahl  von  Sikanern,  ihr  Land  zu  ver- 
lassen und  ihm  zu  folgen.  Er  versprach  ihnen  ebenso  viel  und  besseres  Land 
im  Osten  der  Insel  und  Wiedereinsetzung  in  ihr  früheres  Gebiet  nach  Beendi- 
gung des  Krieges.  Unterwegs  verwüstete  er  die  Felder.  Ilimilkon  schlug  dies- 
mal einen  neuen  Weg  zur  Eroberung  der  Insel  ein.  Er  occupirte  zunächst  die 
Nordküste  und  wandte  sich  gegen  Messana , wohin  ihm  Verträge  mit  Thernia 
und  Kephaloidion  den  W^eg  bahnten.  Messana  schien  ihm  mit  Recht  ein 
äusserst  wichtiger  Punkt.  Her  schöne  Hafen  konnte  die  ganze  karthagische 
Flotte  fassen,  und  die  Stadl  lag  überdies  sehr  günstig,  um  Syrakus  auswärtige 
Hülfe  abzuschneiden.  Himilkon's  Flotte  bemächtigte  sich  unterwegs  der  Insel 
Lipara,  deren  Bewohner  30  Talente  zahlen  mussten,  und  Landheer  wie  Flotte 
erschienen  bald  darauf  am  Vorgebirge  Peloris , wo  die  Karthager  ein  Lager 
bezogen,  ln  Messana  verbreitete  sich  die  grösste  Bestürzung.  Es  fehlte  an 
Mannschaft,  da  die  Reiterei  der  Stadt  sich  bei  Dionys  befand,  und  die  Mauern 
waren  in  einem  traurigen  Zustande.  Wenn  sich  die  Messaner  aber  auf  die 
Vertheidigung  lyeschränkt  hätten , so  würden  sie  sich  dennoch  eine  Zeiüang 
haben  halten  können ; aber  die  Zuversicht  auf  die  zweifelhafte  Auslegung 
eines  alten  Orakelspruches : »Karthager  würden  in  Messana  Wasser  tragen 
w'as  nach  der  Meinung  einiger  Sanguiniker  bedeuten  musste,  sie  würden  dort 
Sklaven  sein , bewog  das  Volk  von  Messana  , den  jüngeren  Leuten  einen  thö- 
richten  Ausfall  gegen  die  Feinde  zu  gestatten.  Kaum  zeigten  sie  sich  vor  den 
Mauern,  als  die  karthagische  Flotte,  die  günstige  Gelegenheit  benutzend,  in 
den  Hafen  einlief  und  sogleich  die  Belagerung  der  Stadt  begann.  Das  kartha- 
gische Landheer  vollendete  die  Einschliessung,  und  die  schwachen  Mauern 
brachen  zusammen.  Die  Stadt  fiel  in  die  Hände  der  Karthager ; die  Einwoh- 
ner aber  hatten  nicht  alle  das  traurige  Schicksal  der  Himeräer  und  Selinuntier. 
Weiber  und  Kinder  und  die  werlhvollsle  Habe  war  von  den  meisten  schon 
vorher  in  die  benachbarten  Städte  in  Sicherheit  gebracht  worden,  und  bei  der 
Eroberung  der  Stadl  gelang  es  wiederum  manchen,  theils  in  Jeben  diese 
Städte,  theils  in  die  auf  dem  Lande  zerstreut  liegenden  Kastelle  zu  ent- 
kommen. Mehr  als  äOü  sprangen  in’s  Meer  und  versuchten  nach  Italien  zu 
schwimmen.  Von  diesen  riss  die  meisten  die  Strömung  hinweg,  ungefähr  50 
gelangten  glücklich  an  s jenseitige  Ufer.  Gleich  nach  der  Eroberung  von  Mes- 
sana machte  Ilimilkon  den  Versuch,  die  Kastelle  um  die  Stadt  zu  nehmen.  Sie 
wurden  aber  von  ihren  Besatzungen  so  gut  vertheidigl , dass  die  Karthager, 
um  Zeitverlust  zu  vermeiden,  von  der  Belagerung  abliessen.  Wenn  aber  diese 
Burgen  in  den  Händen  der  Griechen  blieben , war  die  Stadt  schwer  zu  halten. 
Himilkon  beschloss  deshalb,  Messana  zu  zerstören. 

Mit  der  Macht  des  Dionys  war  indessen  eine  grosse  Veränderung  vorge- 
gangen. Sein  freiwilliger  Rückzug  halle  die  schlimmen  Folgen  einer  Nieder- 
lage gehabt.  Die  Sikeler  vorliessen  ihn,  mit  Ausnahme  der  Assoriner,  wahr- 
scheinlich auch  viele  Hellenen  , wenigstens  hielt  er  es  für  nöthig,  in  Syraku.s 
die  Sklaven  freizulassen  und  zu  bew  affnen , und  mit  ihnen  60  Schiffe  zu 
bemannen.  Es  wird  seine  damalige  Macht  auf  30,000  Mann  zu  Fuss,  über 
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3000  Reiter  und  180  Schiffe,  von  denen  aber  nur  weniae  Dreiruderer  waren, 
angegeben ; wo  der  Rest  seiner  Flotte  geblieben  war,  sieht  man  nicht.  Trotz- 
dem liess  er  in  der  Sorge  für  den  Schutz  der  Stadt  und  des  Gebietes  nicht 
nach.  Die  Kastelle  versorgte  er  mit  I.ebensmitteln  und  Geld  und  befestigte 
besonders  Leonlini ; die  in  Katane  wohnenden  Kanipaner  siedelte  er  nach  dem 
festeren  Aetna  Ulter;  dann  schlug  er  in  einer  Entfernung  von  160  Stadien  von 
Syrakus,  also  am  Cap  S.  Croce,  sein  Lager  auf.  Himilkon  führte,  naclidem'er 
die  Zerstörung  von  Messana  vollendet  hatte,  sein  Landheer  und  die  unter  dem 
Befehl  des  Magon  stehende  Flotte  gegen  die  Griechen.  Bis  zum  Berge  Tauros 
konnten  Heer  und  Flotte  neben  einander  ziehen  : hier  aber  sah  sich  Himilkon 
durch  einen  frischen  Lavastrora,  der  sich  südlich  von  ^iaxos  in’s  Meer  ergossen 
halte,  am  Weitermarscli  verhindert.  Er  musste  den  Umweg  um  den  ganzen 
Aetna  machen  und  die  Flotte  ohne  den  Schutz  des  Landheeres  nach  Katane 
schicken,  wo  er  mit  ihr  wieder  Zusammentreffen  wollte.  Diesen  Umstand 
dachte  Dionys  zu  benutzen.  Er  rückte  mit  seinem  Heer  nach  Katane  und  liess 
seine  Schiffe  unter  Leptines  die  karthagische  Flotte  angreifon.  Die  Karthager 
halten,  alle  kleinen,  aber  durch  eiserne  Spitzen  zum  Kampfe  tauglichen  Fahr- 
zeuge mitgerechnet,  etwa  500  Kriegsschiffe,  und  deshalb  erinnerte  Dionys  den 
Leptines  ausdrücklich  daran , seine  geringe  Macht  unter  allen  Umstanden  zu- 
sammen zu  halten.  Aber  Leptines  beachtete  die  Warnung  nicht  und  griff  mit 
den  dreissig  besten  seiner  Schiffe  die  feindliche  Flotte  an.  Bald  waren  sie  von 
den  Karthagern  umringt,  und  als  die  übrigen  ihnen  zu  Hülfe  kamen,  war  es 
zu  spät;  sie  wurden  mit  in’s  Verderben  gezogen.  Das  Gedränge  war  so  dicht, 
dass  an  Manövriren  nicht  zu  denken  war,  sondern  man  auf  den  hart  an  ein- 
ander liegenden  Verdecken  wie  auf  festem  Lande  kämpfte.  Die  Griechen  un- 
terlagen; Leptines  seihst  entkam  mit  seinem  Schiffe,  die  meisten  andern 
griechischen  Fahrzeuge  wurden  aber  genommen  und  vernichtet.  Dionys  verlor 
Uber  100  Schiffe,  mit  mehr  als  20,000  Menschen.  Das  Meer  war  mit  Leichen 
und  Trümmern  bedeckt.  Nach  der  Schlacht  zogen  die  Karthager  die  erbeu- 
teten Fahrzeuge  an's  Land  und  besserten  sie  vor  den  Augen  der  Katanüer 
aus,  was  sie  ruhig  thun  konnten,  da  das  griechische  Landheer  nicht  lange  bei 
Katane  geblieben  war.  Dionys  führte  es  nach  Syrakus  zurück.  Während  des 
Marsches  erneuerten  die  Soldaten  ihr  altes  Andringen,  zur  Schlacht  geführt  zu 
werden.  Noch  wisse  Himilkon  nichts  von  dem  Siege  seiner  Flotte  und  sei 
leichter  zu  überwinden.  Dionys  zeigte  sich  persönlich  nicht  abgeneigt,  einen 
Kampf  zu  wagen;  die  Vorstellungen  seiner  Vertrauten  aber,  er  laufe  Gefahr, 
durch  eine  schnelle  Fahrt  des  Magon  Syrakus  mit  einem  Schlage  zu  verlieren, 
überwogen,  und  er  begab  sich  zurück  in  seine  Burg,  wo  er  immer,  wie  An- 
taeus  in  der  Berührung  der  F>de,  die  erschöpfte  Kraft  zu  erneuern  pflegte. 
Nun  erklärten  fast  alle  Sikelioten  , die  noch  bei  ihm  ausgehalten  hatten  , dass 
sic  sich  nicht  in  Syrakus  einschliessen  lassen  wollten,  und  verliesscn  den  Ty- 
rannen. Zwei  Tage  darauf  kam  Himilkon  am  Strande  bei  Katane  an.  Er  Hess 
die  Schiffe  an’s  Land  ziehen  und  gönnte  seinem  Heere  einige  Ruhetage.  Er 
benutzte  diese  Zeit  auch  zu  einem  Versuche,  die  Kampaner  in  Aetna  zutn  Ab- 
fall von  Dionys  zu  bewegen,  indem  er  ihnen  Land  und  Antheil  an  der  Kriegs- 
beute verhiess  und  sie  daran  erinnerte,  dass  ihre  Landsleute  in  Entella  bereits 
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ZU  ihm  Ubergegatigcn  seien.  Dies  lockte  die  Beutelustigen  wohl,  aber  ihre 
Anführer  waren  als  Geiseln  bei  Dionys,  und  so  mussten  sie  auf  griechischer 
Seite  verharren.  Nun  rückte  Himilkon  mit  seiner  ganzen  Macht  vor  Syrakus. 
Die  Syrakusaner  sahen , wie  zuerst  208  Kriegsschiffe,  griechische  Beutestücke 
zur  Schau  tragend,  prächtig  geschmückt,  in  schönster  Ordnung  in  den  grossen 
Hafen  einliefen  und  ihnen  dann  eine  ungeheure  Masse  von  Lastschiffen  folgte, 
so  dass  fast  das  ganze  gros.se  Hafenbecken  mit  Schiffen  gefüllt  war,  deren 
Zahl  man  auf  nahe  an  2000  schätzte.  Von  der  anderen  Seite  kam  Himilkon 
selbst  an  der  Spitze  des  Landheeres,  das  nach  Ephoros  300,000  Mann  zu  Fuss 
und  3000  Reiter  zählte,  und  mit  dem  er  nur  12  Stadien  von  der  Stadt  nördlich 
vom  Tempel  des  olympischen  Zeus  das  Lager  aufschlug.  Mit  Herausforderun- 
gen zur  Schlacht  begann  er  die  Belagerung.  Aber  weder  lockte  der  Anmarsch 
der  Landtruppen  gegen  die  Mauern,  noch  die  Fahrt  einer  Flotte  von  100 
Schiffen  gegen  die  syrakusanischen  Schiffshäuser  die  Griechen  hervor,  und  so 
beschäftigte  sich  Himilkon  einen  ganzen  Monat  mit  nichts  als  der  Verwüstung 
des  Landes. 

Die  Belagerung  von  Syrakus  durch  die  Karthager  nahm  einen  ganz  an- 
dern Charakter  an,  als  die  der  übrigen  grossen  Städte,  die  wir  erzählt  haben. 
Boi  diesen  waren  die  Feinde  schnell  zum  Sturm  geschritten,  bei  Syrakus  ver- 
suchten sie  es  mit  einer  Blokade.  Diese  Verschiedenheit  hatte  mehrere  Gründe. 
Syrakus  war  an  und  für  sich  durch  Lage  und  Grösse  sicherer  als  Akragas, 
Selinus  und  Himera,  es  war  aber  auch,  und  hierin  lag  der  Hauptgrund,  durch 
Dionys  aufs  vorzüglichste  in  Verlheidigungszusland  gesetzt  worden.  Die  nach 
Epipolac  hinauf  gebaute  .Mauer  erlaubte  den  Karthagern  nicht , eine  domini- 
rende  Stellung  bei  der  Stadt  einzunehmen,  und  von  der  Gegend  aus,  wo  sie 
lagerten , Thürme  und  Widder  schon  jetzt  vorrücken  zu  lassen , das  verbot 
ihnen  die  Furcht  vor  den  gewaltigen  Maschinen  und  dem  schweren  Geschütz 
des  Tyrannen  , dessen  Wirkung  sie  bei  Motyc  erfahren  hatten.  So  war  denn 
auch,  wenn  nur  die  Verproviantirung  der  gew'altigen  Stadt  sich  bewerkstelli- 
gen liess,  zu  hoffen,  dass  Syrakus  nicht  fallen  werde;  und  es  war  auch  nicht 
ein  so  grosses  Unglück,  dass  die  Neapoiis  von  den  Karthagern  besetzt  wurde. 
Was  sie  dort  und  sonst  um  Syrakus  thaten , war  zu  ihrem  eigenen  N'achtheil. 
Himilkon  liess  die  hier  helegenen  Tempel  der  Demeter  und  Kora  plündern,  und 
als  zum  Behufe  der  Errichtung  einer  Mauer  um  sein  Lager  die  Erde  umge- 
wühlt wurde,  mussten  auch  die  vielen  Gräber,  die  dort  waren,  verschwinden, 
unter  andern  das  prachtvolle  Denkmal  des  Gelon  und  der  Demarete.  Was  die 
Folge  sein  musste,  ist  klar.  Die  Anordnungen  Himilkon’s  waren  im  übrigen 
den  Umständen  angemessen.  Er  liess  drei  feste  Burgen  errichten,  die  das 
Ufer  des  grossen  Hafens  vollständig  beherrschten  : die  erste  beim  Tempel  des 
Zeus,  in  der  Vorstadt  Polichne,  die  zweite  an  der  Spitze,  welche  die  beiden 
Hafenbuchten  trennt,  die  dritte  auf  dem  Plemmyrion,  und  barg  in  ihnen  die 
Vorräthe,  die  er  noch  durch  Zufuhr  aus  Sardinien  und  Afrika  vermehrte. 

Während  so  die  Feinde  sich  ruhig  auf  eine  längere  Belagerung  vorberei- 
teten , erholten  sich  die  Syrakusaner  von  ihrer  anfänglichen  Bestürzung  und 
fingen  an,  sich  mit  den  Truppen  Himilkon 's  in  einzelnen  Scharmützeln  zu  mes- 
sen , welche  meistens  für  die  Griechen  günstig  ausfielen.  Dionysios  seihst 
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lialle  schon  vor  dem  Bej^inne  der  Belagerung  seinen  Schwager  Polyxenos  nach 
llaiien  und  Griechenland,  besonders  zu  den  Korinlhern  und  Spartanern,  mit 
der  Bille  um  Hülfe  geschickt  und  Werbern  den  Auftrag  gegeben,  im  Pelopon- 
nes unter  dem  Schutze  Sparla’s  Söldner  zu  sammeln.  Jetzt  kam  Polyxenos 
mit  30  Kriegsschiffen,  die  der  Lakedümonier  Pharakidas  befehligte,  zurück, 
und  durch  diese  Hülfe  hob  sich  der  Mulh  der  Syrakusaner  so  sehr,  dass  sie, 
als  Dionys  mit  Leptines  ausgefahren  war,  um  eine  TransportQotte  zu  geleiten, 
es  wagten,  mit  fünf  Kriegsschiffen  Uber  einige  Proviantschiffe , die  den  Kar- 
thagern Zufuhr  brachten,  herzufallen.  Der  Streich  gelang  und  führte  zu  wei- 
teren Siegen.  Denn  40  karthagische  Kriegsschiffe  suchten  ihnen  ihren  Raub 
ahznjagen;  aber  die  Syrakusaner  bemannten  schnell  alle  Schiffe,  die  sie 
halten,  und  schlugen  die  Karthager,  nahmen  das  Admiralschiff  und  machten 
i4  Fahrzeuge  kampfunfähig.  Die  übrigen  verfolgten  sie  nach  der  Floltensla- 
tion  und  fordeiten , keck  genug,  die  karthagische  Flotte  zum  Kampf  heraus. 
Die  bestürzten  Karthager  rührten  sich  nicht,  und  so  fuhren  die  Syrakusaner, 
die  erbeuteten  Schiffe  im  Schlepptau,  im  Triumph  nach  Hause.  Der  Umstand, 
dass  dieser  Sieg  in  Abwesenheit  des  Tyrannen  errungen  war,  gab  ihm  in  den 
Augen  der  Syrakusaner  doppelten  Werth.  Sie  bedachten,  dass  ihnen  unter 
der  Anführung  des  Dionys  noch  nie  ein  Sieg  Uber  die  Feinde  gelungen  war 
— denn  die  Eroberung  von  Motye  rechneten  sie  nicht  als  eine  Schlacht  — 
und  wahrend  sie  sonst  den  Tyrannen  zwar  gehasst,  aber  für  unentbehrlich 
gegen  die  Karthager  gehalten  halten,  sahen  sie  nun  zu  ihrer  freudigen  Ueber- 
raschung,  dass  sie  ohne  ihn  noch  stärker  waren  als  mit  ihm.  Der  Gedanke, 
sich  seiner  zu  entledigen,  trat  kräftiger  als  je  in  ihnen  hervor.  Lebhaft  wur- 
den alle  Klagen,  die  man  gegen  Dionys  Vorbringen  konnte,  besprochen,  und 
als  er  nach  seiner  Rückkehr  dem  Volke  zu  dem  Uber  die  Karthager  erfochtenen 
Seesiege  Glück  wünschte  und  es  zur  Ausdauer  ermuntern  wollte,  fand  er 
höchst  unerwarteterweise  eine  wenig  gefügige  Versammlung.  Einer  von  den 
Rittern,  Tbeodoros,  halte  den  Mulh,  was  gegen  ihn  gesagt  werden  konnte, 
offen  vorzubringen.  Er  schloss  seinen  Angriff  mit  der  Behauptung,  dass  die 
Bürger,  wenn  sie  ihn  stürzen  wollten,  jetzt  an  dep  Korinthern  und  Lakedä- 
moniern  hulfsbereite  Bundesgenossen  hätten.  Es  werde  nicht  an  Syrakusa- 
oern  fehlen , denen  das  Kommando  gegen  die  Karthager  übertragen  werden 
könne , wenn  man  es  nicht  etwa  einem  Bürger  der  Mutterstadt  Korinth  oder 
Sparta’s,  der  ersten  Stadt  in  ganz  Hellas,  anvertrauen  wolle.  Wenn  Theodoros 
gedacht  halte,  mit  solchen  Worten  die  Gesinnung  der  Griechen  des  Mutterlan- 
des, welche  in  Syrakus  anwesend  waren , auszusprechen  oder  dieselben  we- 
nigstens dadurch  für  seine  Pläne  zu  gewinnen , so  hatte  er  sich  in  Betreff 
der  wichtigsten  unter  ihnen  getäuscht.  Die  Korinther  allerdings  hätten  wohl 
gerne  der  republikanischen  Partei  in  Syrakus  beigestanden ; sie  hatten  schon 
früher  derartige  Absichten  gehegt , und  wenn  sie  bis  jetzt  durch  ihre  Abhän- 
gigkeit von  Sparta  verhindert  gewesen  waren,  ihren  Neigungen  zu  folgen,  so 
war  das  jetzt  anders  geworden.  Seit  dem  Jahre  395  beginnen  die  Versuche 
der  Korinther,  sich  der  spartanischen  Obmacht  zu  entziehen.  Aber  hier  in 
Syrakus  war  der  korinthische  Einfluss  unbedeutend  im  Vergleich  mit  dem 
spartanischen.  Hier  galt  das  Wort  eines  Spartaners  alles.  Und  Sparta’s  Politik. 
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in  Syrakus  war  durch  die  Niederlage  des  Dionys  nicht  geiindert  worden. 
Gleich  nach  Theodoros  trat  Pharakidas,  der  lakedftinonische  Admiral,  aut  und 
erklärte  mit  dürren  Worten,  er  sei  abgeschickt,  um  Syrakus  uud  Dionys  gegen 
die  Karthager  zu  helfen,  aber  nicht,  um  Dionys  zu  stürzen.  Diese  Erklärung 
dampfte  schnell  den  Eifer  der  Gegner  des  Tyrannen.  Doch  hielt  dieser  es 
unter  den  gegenwärtigen  Umstünden  für  passend,  die  milde  Seile  zu  zeigen. 
Er  suchte  die  Ma.ssen  durch  Leutseligkeit  zu  gewinnen  und  durch  Geschenke 
und  Einladungen  einllussreiche  Bürger  auf  seine  Seile  zu  ziehen. 

Wührend  so  in  Syrakus  die  Zuversicht  wuchs , gcrielh  das  karthagische 
Heer  in  eine  höchst  traurige  Lage.  I^s  brach  eine  furchtbare  Seuche  aus,  deren 
Ursache  in  der  Sumpfluft  der  Gegend,  wo  es  lagerte , und  wo  auch  die  Athe- 
ner durch  Krankheit  in  derselben  Jahreszeit  gelitten  hallen , und  in  der  Um- 
wühlung  der  Gräber  gesucht  werden  muss.  Die  schreckliche  Wirkung  solcher 
Seuche  in  den  karthagischen  Heeren , die  wir  im  Verlaufe  dieser  Geschichte 
mehrfach  zu  lieobaehleu  Gelegenheit  haben , im  Verhällniss  zu  der  viel  gerin- 
geren Furchtbarkeit,  ndt  welcher  die  Krankheiten  an  denselben  Orlen  bei  den 
Athenern  auflralen,  erklärt  sich  am  besten  durch  den  Umstand,  dass  das 
athenische  Heer  grösslentheils  aus  Bürgern  und  Bundesgenossen  , das  kartha- 
gische fast  nur  aus  Söldnern  zusammengesetzt  war.  Auf  Gesundheit  upd 
Leben  von  Söldnern  ward  nicht  viel  gesehen,  man  schonte  sie  nicht  im 
Kampfe,  und  man  kümmerte  sich  nicht  um  sie , wenn  sie  krank  waren.  So 
konnten  Kranklieilskeime , die  in  einem  Bürgerheere  unterdrückt  wurden,  in 
einetii  Söldnerheere  zu  so  furchtbaren  Seuchen  führen,  wie  die  war.  die  nun 
alle  HolTnungen  Himilkon’s  zuschanden  machte.  Sie  befiel  zuerst  die  Libyer, 
die  noch  gepflegt  und,  wenn  sic  starben,  begraben  wurden.  Als  aber  alle,  die 
mit  Kranken  in  Berührung  kamen,  ebenfalls  erlagen,  wollte  .Niemand  sich 
weder  zur  Krankenpflege  noch  zum  Begraben  der  Todlcn  hergeben,  und  der 
Gestank  der  unbegrabenen  Leichen,  deren  Anzahl  bald  alle  Begrifle  überstieg, 
brachte  die  Seuche  auf  eine  so  fürchterliche  flöhe , dass  bei  manchen  die 
Krankheit  in  förmliche  Raserei  ausarlele.  Die.sen  Zustand  des  karthagischen 
Heeres  benutzte  Dionys  zu  einem  klug  angelegten  Ueberfall.  Heer  und  Flotte 
mussten  sich  in  einer  dunkelen  Nacht  bereit  halten , und  während  die  Flotte 
den  .Unbruch  des  Tages  abwartelc,  um  dann  sogleich  ihren  Angriff  zu  begin- 
nen, führte  er  selbst  das  Heer  noch  in  der  Nacht  auf  einem  Umwege  über 
den  Tempel  der  Kyane  gegen  die  Kastelle  am  Ufer  und  das  mehr  landein- 
wärts gelegene  karthagische  Lager.  Man  könnte  annehmen , dass  er  die 
ganze  Sumpfgegend  der  Kyane  umgangen  und  so  von  Süden  her  die  kartha- 
gische Position  angegriffen  habe.  Ich  glaube  das  nicht.  Er  hat  offenbar  den 
selir  kühnen  Streich  versucht,  zwischen  dem  Sumpf  und  dem  Hauptarme  des 
Anapos,  nördlich  von  welchem  das  Lager  der  Feinde  war,  vorzudringen  und 
so  einen  Keil  mitten  in  die  feindliche  Macht  hineinzutreiben,  der  sie  aus  ein- 
ander sprengen  konnte.  Gelang  es  ihm  nicht,  sich  da  zu  halten,  so  war  er  als- 
bald unrettbar  verloren  , konnte  er  aber  dort  seine  Truppen  zum  Angriff  for- 
miren,  so  bestand  seine  Aufgabe  darin , das  Lager  nur  zum  Schein  anzugrei- 
fen , seine  ganze  Macht  aber  gegen  das  Policbneforl  zu  werfen.  Denn  das 
Lager  war  so  ohne  weiteres  nicht  zu  nehmen,  wohl  aber,  wenn  man  an 
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|wssender  Stelle  angrilV,  das  Polichiieforl.  Und  diese  Stelle  war  oflenbar  nur 
hier,  wo  das  Fort  sieh  durch  tlas  gegenüberliegende  Lager  gesichert  halten 
musste,  nicht  ini  Süden,  wo  die  Vertheidiger  der  Polichne  oflenes,  feindliches 
ijnd  vor  sich  hatten.  Dionys  schickte  also,  während  er  selbst  über  den  Ab- 
fluss der  Kyane  setzte  und  sich  gegen  das  Polichnefort  wandte,  die  Reiter  mit 
1000  Söldnern  gegen  das  Lager.  Er  gab  aber  den  Reitern  den  Befehl,  gleich 
beim  Ilerausslünnen  der  Karlhager  die  Flucht  zu  ergreifen  und  die  Söldner 
im  Stiche  zu  lassen,  die  er  wegen  ihrer  zweifelhallen  Treue  eigens  zu  diesem 
Dienste  ausersehen  halle.  So  wurden  die  Reiter  für  einen  andern  Angriff  frei, 
und  die  Karthager  waren  indessen  durch  den  Kampf  mit  den  Söldnern , die 
alle  lielen , beschäftigt.  In  dieser  Zeit  warf  sich  Dionys  schnell  auf  das  Fort 
am  Olympieion  und  eroberte  es ; die  Reiter , von  einem  Theile  der  Flotte  un- 
lersliltzt , griffen  das  zweite , bei  Üaskon  gelegene  an  und  hallen  denselben 
F.rfolg.  Dies  war  der  Augenblick,  wo  die  gesammte  griechische  Flotte,  freilich 
nur  80  Segel  stark , unter  Pharakidas  und  Leptincs  am  Kampfe  Theil  nehmen 
sollte.  Das  Vorhergehende  war  mit  der  grössten  Schnelligkeit  noch  im  Mor- 
gengrauen ausgeführl  worden  und  hatte  die  Aufmerksamkeit  des  Lagers  nicht 
auf  sich  gezogen.  Jetzt,  wie  der  Tag  anbrach,  rief  das  Siegesgesehrei  der 
Griechen,  die  sich  im  Besitze  zweier  Festungen  sahen,  die  Karthager  aus  den 
Zellen.  Ehe  sic  noch  die  Grösse  ihrer  Verluste  überblickt  halten,  gewahrten 
sie  die  heranrudemde  griechische  Flotte.  Blinde  Kampflust  siegt  Uber  ver- 
nünftige Ueberlegung ; sie  bemannen  schnell  die  Schiffe  und  nehmen  die 
See.schlachl  an.  Aber  es  fehlt  ihnen  an  aller  Ordnung,  und  die  griechische 
Flotte  wird  schnell  über  sie  Herr.  Die  Griechen  verfolgen  ihren  Sieg,  springen 
auf  die  weniger  beschädigten  feindlichen  Schiffe  und  tödlen  die  Mann.sehaft. 
Das  Ufer  bedeckt  sich  mit  Trümmern  und  Leichen.  Der  Erfolg  der  Flotte  be- 
geistert das  Landheer  zu  neuen  Anstrengungen.  Dionys  dringt  in  der  Gegend 
von  Daskon  weiter  vor  und  erblickt  in  einem  wohl  verschanzten  Stihiffslager 
40  fünfzigrudrige  Schiffe.  Das  Lager  zu  erstürmen  ist  zeitraubend,  aber  man 
wirft  Feuer  hinein,  und  schnell  sichen  die  40  Schiffe  in  Brand.  N'el>en  diesen 
liegen  aber  Lastschiffe  und  weiterhin  Trieren.  Ein  heftiger  Wind  treibt  die 
Flammen  zu  den  Lastschiffen ; die  Mannschaft  ist  nicht  im  Stande,  des  Feuers 
Herr  zu  werden,  und  sucht  nur  das  eigene  Leben  zu  reiten.  Nun  wülhen 
Sturm  und  Feuer  in  der  von  den  Menschen  verlassenen  Flotte;  die  Schiffe 
werden  gegen  einander  geworfen  und  zerschmettert,  und  die  Flammen  greifen 
immer  weiter  um  sich,  laufen  an  den  Masten  in  die  Höhe  und  an  den  Racn 
entlang  und  bilden  bald  ein  grosses  wogendes  Flammenmeer.  Himilkon’s  Heer 
und  die  S\  rakusaner  sehen  dem  Schauspiel  mit  den  verschiedensten  Gefühlen 
lu.  Aber  Himilkon  kann  nichts  unternehmen,  er  muss  die  am  Ufer  aufgestelllc 
Heeresabtheilung  sich  selber  überlassen  , denn  er  muss  fürchten,  dass,  wenn 
er  mit  seinem  geschwächten  Heere  in  der  Richtung  nach  dem  Meere  zu  aus 
dem  Lager  hervorbricht,  die  Griechen  vom  Olympieion  her,  das  Dionys  jetzt 
zum  Cenlrum  seiner  eigenen  Aufstellung  gemacht  hat , in  sein  Lager  eindrin- 
gen  und  sich  desselben  bemächtigen;  während  aus  Syrakus  .selbst  die,  wel- 
chen ihr  hohes  Alter  oder  ihre  zu  grosse  Jugend  nicht  am  Kampfe  Theil  zu 
nehmen  erlaubte,  Fährkähne  besteigen , in  den  Hafen  hinausrudern , aus  den 
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unbrauchbar  als  Wrack  umhcrschwiinnienden  Schiflen  alles  Werlhvolle  weg- 
nebnien  und  die  noch  brauchbaren  am  Schlepptau  nach  Syrakus  ziehen.  Alle 
aber,  die  in  Syrakus  Zurückbleiben  müssen,  Kinder  und  Frauen  und  alle,  die 
keine  Boote  mehr  linden  können,  um  hinauszufahrcn,  besteigen  die  Dächer  der 
Häuser  und  betrachten  unter  Dankgebeten  das  gewaltige  Schauspiel , das  mit 
dem  ungeheuren,  noch  lange  fortgluhenden  Feuermeer  und  dem  Sieges-  und 
Jammergeschrei  der  Kämpfenden  eher  einer  Götter-  als  einer  Menschenschlacht 
gleicht.  Indess  wird  am  Lande  weiter  gekämpft,  denn  ausser  dem  Lager 
haben  die  Karlhager  noch  immer  das  Fort  auf  dem  Plemmyrion  und  eine  An- 
zahl unverletzter  Schilfe,  dis  wir  uns  in  der  Nähe  des  Lagers,  nördlich  vom 
Anapos,  zu  denken  haben  ; aber  endlich  bricht  die  Nacht  herein,  und  Dionys 
giebt  den  Kampf  auf,  um  am  Tempel  des  olympischen  Zeus  sein  Lager  aufiu- 
sch  lagen. 

Nach  dieser  Niederlage,  deren  Verdienst  wir  dem  genialen  Feldherren- 
blicke des  Dionys  vor  allen  Dingen  beizumessen  haben,  konnte  der  vollstän- 
dige Untergang  der  Karthager,  die  die  Abfahrt  nicht  mehr  erzwangen  konnten, 
und  auch  zu  Lande  abzuziehen  nicht  wagen  durften,  da  sie  weit  und  breit 
keine  befreundete  Stadt  hatten,  nicht  lange  mehr  aushleiben.  Das  wusste  Hi- 
milkon,  und  deshalb  knüpfte  er  noch  in  derselben  Nacht  Unterhandlungen  mit 
Dionys  an.  Er  forderte  viel,  um  doch  etwas  zu  erlangen.  Er  bot  dem  Dionys 
300  Talente,  wenn  er  ihn  mit  seinem  noch  übrigen  Heere  nach  Karthago 
zurückkehren  Hesse.  Dies  konnte  Dionys  nicht  bewilligen , wenn  er  es  auch 
gewollt  hätte;  weder  die  Syrakusaner,  noch  die  verbündeten  Griechen  wür- 
den es  gestattet  haben.  Er  bot  aber  dem  Himilkon  an,  ihn  heimlich  mit  allen 
karthagischen  Bürgern  im  Heere  zu  Schiffe  nach  Hause  zurückkehren  zu 
lassen.  Er  hätte,  wie  die  Syrakusaner  413  die  Athener,  so  das  ganze  kar- 
thagische Heer  tödten  oder  gefangen  nehmen  können ; dennoch  bewog  Um 
zur  Schonung  nicht  etwa  blosse  Geldgier,  auch  nicht  der  Gedanke  allein, 
wenn  die  Karthager  nicht  vollständig  besiegt  seien,  in  ihrer  immer  noch 
furchtbaren  Macht  ein  Schreckmittel  für  die  Syrakusaner  und  so  eine  Stütze 
seiner  Tyrannis  zu  haben,  sondern  eben  so  sehr  die- Erwartung,  die  Karthager 
durch  einen  so  wichtigen  Act  der  Milde  für  die  Zukunft  wenigstens  in  so  weil 
sich  zu  Freunden  zu  machen,  dass  sie  lielrer  den  Mann,  der  ihre  Bürger  ge- 
rettet, an  der  Spitze  von  Syrakus  sähen,  als  republikanische  Behörden,  mit 
denen  solche  Verhandlungen  unmöglich  waren.  Wer  weiss,  ob  er  sich  nicht 
für  den  Fall , dass  er  aus  Syrakus  vertrieben  werden  sollte,  einen  ZuQucbtsort 
l)ei  den  Karlhagem  zu  sichern  gedachte , wie  Themistokles  ihn  bei  den  Per- 
sern fand?  Unter  dem  Vorwände,  dass  man  sich  von  den  Anstrengungen  des 
Kampfes  erholen  müsse,  führte  er  das  Heer  in  die  Stadl  zurück,  nachdem  er 
auf  die  vierte  Nacht  den  Abzug  der  Karthager  bestimmt  hatte.  Die  300  Talente 
wurden  nach  Orlygia  gebracht,  und  zur  verabredeten  Zeit  floh  Himilkon  mit 
allen  karthagischen  Bürgern  im  Heere  auf  40  Kriegsschiffen.  Die  Abfahrt 
konnte  jedoch  nicht  .so  heimlich  geschehen,  dass  nichts  davon  in  Syrakus  be- 
merkt worden  wäre.  Einige  Korinther  wurden  es  gewahr  und  meldeten  es 
dem  Dionys,  der,  um  die  Karthager  zu  retten,  Feldherren  und  Soldaten  ziem- 
lich lässig  zusammenrief.  Die  ungeduldigen  Korinther  fuhren,  ohne  auf  Dionys 
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2U  warteD , allein  den  Karthagern  nach , konnten  aber  nur  wenige  Schifle 
erreichen  und  vernichten.  Als  nun  Uionys  mit  seinem  Heere  ausgerUckt  war, 
batten  sich  schon  die  Sikeler  aus  dem  karthagischen  Lager  entfernt.  Bei  ihrer 
Kenntniss  des  Landes  gelangten  sie  in  ihre  Stiidte.  Nun  schickte  aber  Dionys 
auf  alle  Wege , die  vom  karthagischen  Lager  wegfuhrten,  Soldaten,  und  die 
jetzt  noch  flohen,  überdies  der  Gegend  unkundig,  wurden  ergriffen  und  zu- 
ritckgebracht.  Die  im  Lager  gebliebenen  warfen  die  Wallen  weg  und  baten 
um  ihr  Leben,  mit  einziger  Ausnahme  der  Iberer,  die  eine  zu  hohe  Meinung 
von  sich  batten,  um  sich  so  zu  demUthigen.  Sie  boten,  unter  Waffen  stehend, 
dem  Tyrannen  ihre  Bundesgenossenschaft,  d.  h.  ihren  Dienst  an,  und  Dionys 
nahm  sie  unter  seine  Söldner  auf.  Als  die  Griechen  zum  Plündern  ins  kar- 
thagische Lager  drangen,  fanden  sie  darin  nach  Ephoros  gegen  150,000  unbe- 
stattete  Leichen. 

Dies  Ende  nahm  die  gewaltige  karthagische  Expedition,  die  die  Erobe- 
rung von  ganz  Sicilien  zur  Folge  haben  sollte.  Himilkon  beschloss  bald  sein 
Leben.  Nur  die  freiwillige  Busse,  welche  ersieh  auferlegte,  rettete  ihn  vor 
harter  Strafe.  In  schlechtem  Gewände  ging  er  in  Karthago  von  einem  Tempel 
zum  andern  , sich  anklagend , dass  er  durch  seine  Gottlosigkeit  und  Tempel- 
schündung  den  L'ntergang  des  Heeres  verursacht  habe.  Dann  zog  er  sieh  in 
sein  Haus  zurück  und  tödtete  sich  durch  Enthaltung  von  aller  Nahrung.  Na- 
türlich batte  die  Niederlage  für  Karthago  noch  weitere  traurige  Folgen.  Es 
entstand , wie  gewöhnlich  in  solchem  Falle , eine  allgemeine  Gührung  unter 
den  abhüngigen  Völkerschaften  Afrika’s.  Die  Empörer  vereinigten  sich  zu 
einem  grossen  Heere,  das  zuletzt,  aus  Freien  und  Sklaven  zusammengesetzt, 
wohl  300,000  Mann  stark  war  und  Tunes  besetzte.  Die  Karthager,  in  einigen 
Schlachten  besiegt,  mussten  sich  auf  die  Mauern  ihrer  Stadl  beschrönken.  In 
ihrer  Verzweiflung  gelobten  sie,  zur  Versöhnung  der  in  Sicilien  beleidigten 
Gottheiten , der  Demeter  und  Kora  , die  sie  früher  noch  nicht  verehrt  halten, 
Tempel , deren  Dienst  sie  den  angesehensten  der  unter  ihnen  wohnenden 
Griechen  anverlrauten.  Bald  nahm  der  Krieg  eine  bessere  Wendung.  Die 
Karthager  litten  in  ihrer  eingeschlossenen  Stadt  keine  Noth , weil  die  Verbin- 
dung mit  Sardinien  frei  war;  bei  den  Empörern  in  Tunes  aber,  die  keine 
Flotte  zur  Verfügung  batten,  stellte  sich  bald  Mangel  ein.  Nun  brach  Zwie- 
tracht unter  dem  bunt  zusammengewürfelten  Haufen,  dem  es  an  tüchtigen 
Führern  fehlte , aus.  Einige  gingen  gegen  Geld  zu  den  Karthagern  über , 
zuletzt  hörte  alle  Ordnung  unter  ihnen  auf.  Schnell  batte  das  ganze,  so 
eben  noch  furchtbare  Heer  sich  aufgelöst  und  Karthago  konnte  wieder  auf- 
athmen. 
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Dionys  und  Italien.  Die  Lukaner.  Rbeipou’s  Fall. 

Durch  die  pcwaltige  Niederlage  der  Karlhager  war  fuclisch  das  erreichl, 
was  Dionys  im  Jahre  3<J7  verlangt  halte:  die  Befreiung  der  Griechen  Siciliens 
von  Karthago.  Nach  Selinus,  Akragas  u.  s.  w.  kehrten  die  Gefluchteten  zu- 
rück, um  wieder  als  freie  Bürger  in  ihrer  Ileimalh  zu  leben.  Wenn  es  nun 
Dionys  wirklich  darum  zu  Ihun  gewesen  wäre,  die  griechische  Herrschaft  über 
ganz  Sicilien  auszudehnen,  so  musste  es  ihm  leicht  werden,  einen  neuen 
Kreuzzug  gegen  Panormos , Segesta  und  was  sonst  noch  von  griechen- 
feindlichen .Süidlen  auf  der  Insel  war,  zu  Stande  zu  bringen.  Er  ihal  es 
nicht.  So  hatte  auch  Gclon  seinen  Sieg  bei  llimcra  nicht  dazu  benutzt,  um 
die  punische  Ibilfte  der  Insel  zu  unterwerfen.  Aber  Gelon  war  schon  üller, 
und  es  lag  ihm  nichts  an  einem  ausgedehnteren  Reiche.  Dionys  aber,  der 
noch  jung  war,  wollte  noch  mächtiger  werden.  Warum  wandte  er  sich,  statt 
die  ganze  Insel  zu  eroljern , nach  Osten  und  trachtete  nach  der  Herrschaft 
über  die  Griechen  in  Italien  und  dem  überwiegenden  Einfluss  in  den  west- 
griechischen  Gegenden  überhaupt'.*  Der  Grund  lag  in  der  vorsichtigen  Politik, 
die  Dionys  eigen  war.  Er  hielt  es  für  unklug,  die  Karthager  zu  sehr  zu  reizen, 
w^is  durch  den  kräftig  wiederholten  Versuch , sie  ganz  aus  Sicilien  zu  ver- 
treiben, geschehen  musste,  und  vor  allem  passte  es  ihm  damals  nicht,  sich  auf 
einen  solchen  Kampf  einzulasson,  und  zwar  deswegen,  weil  er  noch  zu  viele 
Feinde  im  Rücken  hatte : die  syraku.sanischen  Emigranten,  deren  HaupU|uar- 
lier  Rhegion  war.  Sie  waren  hier,  in  Siciliens  unmiltelbarer.Nahc,  gegen  ihn 
ihiilig,  und  sammelten  um  sich  alle  übrigen  Gegner  des  Tyrannen.  So  musste 
Dionys  als  seine  nächste  Aufgabe  die  Beseitigung  der  Unabhängigkeit  Rhe- 
gion’s  betrachten,  die  Karthager  konnten  einstweilen  unlK'rücksichtigl  bleiben. 
Rhegion's  Verbindung  mit  den  anderen  Griechenstädten  Italiens  führte  ihn  dann 
auch  gegen  diese,  und  so  kam  es , dass  Dionys  Karthago  mehr  und  mehr  aus 
den  Augen  verlor  und  seine  Kraft  auf  die  Besiegung  von  Grossgriechenland 
wandte. 

Zunächst  fand  er  jedoch  noch  mancherlei  in  Sicilien  uud  speciell  in  Sy- 
rakus zu  ordnen.  Unter  seinen  Süldnern  war  ein  widerspenstiger  Geist  herr- 
schend geworden,  der  durch  ihren  Führer,  den  Uakedämonier  Aristoteles,  ge- 
nährt wurde.  Er  entschloss  sich  rasch,  andere  anzuwerben,  liess  Aristoteles 
verhaften,  theilte  den  unwillig  zusammenslrömenden  Soldaten  seine  Absicht 
mit,  ihn  nach  Sparta  zu  schicken,  damit  seine  Mitbürger  Uber  ihn  richteten, 
und  versöhnte  sie  selbst  mit  ihrer  plötzlichen  Entlassung  dadurch,  dass  er 
ihnen  Stadl  und  Gebiet  von  I.eontini  als  Eigenthum  verlieh,  eine  neue  Ansied- 
lung von  Fremden  in  Sicilien.  Es  waren  10,000  altgediente  Soldaten,  die  die 
längere  Dienstzeit  mit  einem  lästigen  Selbstgefühl  erfüllt  hatte , und  die  nun 
für  den  glänzenden  .Vbscbicdslohn  wieder  seine  ergebenen  Freunde  und  Ver- 
bündeten wurden.  Unter  das  neue  Söldnerheer  wurden  viele  Freigelassene 
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und  Sklaven  auf^enonmien.  Jetzt  konnte  er  auch  Messana  zu  einer  vollkommen 
ahlitin^ifzen  Stadt  machen.  Die  herrliche  Lage  gebot  eine  NViederhersleliung ; 
auch  mag  wohl  die  ZcrsUirung  durch  die  Karthager  nicht  so  vollständig  gewe- 
sen .sein,  wie  sie  geschildert  wird.  Kr  nahm  dort  1000  Lokrer,  4000  Medmiler, 
endlich  600  Mcssenier,  die  nach  der  Niederlage  Athen’s  Zakynthos  und  Nau- 
paktos  hatten  verlassen  müssen,  auf.  Die  Aufnahme  ihrer  Feinde  in  eine  so 
wichtige  Stadt  verletzte  aber  die  Spartaner,  und  er  musste  sie  wieder  aus 
Messana  entfernen.  Nun  Uberliess  er  ihnen  im  fiebict  von  Abakainon  einen 
Punkt  an  der  Küste,  wo  sie  die  Stadt  Tyndaris  gründeten,  welche  sich  durch 
gute  Verwaltung  und  zweckmOssige  Aufnahme  neuer  Bürger  bald  so  sehr  hob, 
dass  sic  in  kurzer  Zeit  5000  Einwohner  ziihlle.  Tyndaris,  nach  den  in  Mes- 
senien hochverehrten  Dioskuren  benannt,  lag  auf  einem  Vorsprunge  der  Küste, 
der  noch  manche  Ueberreste  der  alten  Stadt  trügt,  obsehon  zur  Zeit  dos  Pli- 
nius  bereits  ein  Stück  des  Berges  in’s  Meer  gestürzt  war.  Die  Au.ssicht  ist 
üImtous  herrlich  : auf  der  einen  S«‘ite  erblickt  tnan  die  aeolischen  Inseln,  dann 
die  Küste  bis  zum  Cap  Itasiculmo,  weiter  rechts  das  neptunische  Gebirge,  end- 
lich iin  Süden  hinter  den  Bergen,  die  das  alte  Abakainon  trugen,  die  Spitze 
des  Aetna,  des  Beherrschers  von  ganz  Sicilien. 

Dionys  verbesserte  indess  seine  Stellung  durch  die  Unterwerfung  einiger 
wichtiger,  mit  einer  Ausnahme  sikelischer  Stüdle : Kephaloidion , Solus  und 
Henna  wurden  durch  Verrülherei,  Smeneon  und  .Morgantine  durch  Eroberung 
sein ; zu  Herbessos  trat  er  in  freundschaftliche  Beziehungen , ebenso  zu  ller- 
bita  und  Assoros,  sowie  endlich  zu  Agyrion  und  Kentoripa,  zwei  SUidten,  die 
von  Fürsten  Namens  Agtris  und  Danton  beherrscht  wurden.  Die  Wie- 
derherstellung von  Messana  durch  Parteigiinger  des  Dionys  brachte  übri- 
gens bald  die  Feindseligkeiten  zwischen  dem  Tyrannen  und  Khegion  zum 
Ausbruch.  Die  Bheginer  sahen  darin  eine  dauernde  Gefahr  für  ihre  Unabhän- 
gigkeit und  bewirkten,  um  ein  Gegengewicht  gegen  Messana  auf  der  Insel  zu 
haben , dass  die  noch  übrigen  der  ursprünglichen  Bewohner  von  Naxos  und 
Katane,  welche  durch  den  Tyrannen  ihre  lleimath  verloren  hatten,  Mylai  be- 
setzten , von  wo  Angrifle  auf  .Messana  mit  Leichtigkeit  zu  machen  waren. 
Dann  sammelten  sic  ein  Heer,  zu  dessen  Anführer  sie  Heloris,  den  ehemaligen 
Freund  des  Tyrannen,  der  aus  uns  unbekannten  Gründen  von  ihm  abgefallen 
■war,  machten,  und  rückten  vor  Messana.  Aber  die  Messaner,  mit  Siildncrn 
des  Dionys  vereinigt,  überwanden  sie  und  tödteten  ihrer  mehr  als  500.  Hierauf 
zogen  sie  selbst  gegen  .Mylai  und  eroberten  es , entlies.sen  aber  die  dort  woh- 
nenden Naxier  ungeschildigt.  Diese  zerstreuten  sich  in  verschiedene  sicilische 
Orte.  Nun  beschloss  Dionys  Rhegion  anzugreifen.  Doch  war  ihm  noch  die 
sikelische  Gemeinde  im  Wege,  der  er  selbst  das  Gebiet  von  Naxos  cingeräumt 
tind  die  sich  dann  auf  dem  Berge  Tauros  die  Stadt  Tauromenion  gegründet 
hatte.  Sie  hatte  sich  im  karthagischen  Kriege  an  die  Feinde  der  Griechen  an- 
goschlossen  und  war  auch  jetzt  nicht  zu  einem  Bündnisse  mit  dem  Tyrannen 
zu  bewegen.  Dionys  lagerte  mit  seinen  Truppen  südlich  von  Tauromenion, 
nach  der  Seite  des  alten  Naxos  zu.  Er  hatte  erwartet,  dass  die  Sikeler,  ohne 
cs  auf  eine  lange  Belagerung  ankommen  zu  lassen,  den  Ort,  den  sie  ja  noch 
nicht  lange  besassen  , verlassen  würden.  Aber  gerade  an  dieser  Gegend  war 
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ihnen  viel  gelegen,  denn  sie  hatten  von  ihren  Vätern  gehört,  wie  hier  zuerst 
die  Griechen  sich  aufSicilien  niedergelassen  und  die  Sikeler  vertrieben  hötten. 
Die  Belagerung  zog  sich  in  die  Länge,  und  man  war  nicht  mehr  weit  von  Neu- 
jahr entfernt,  als  Dionys  durch  einen  Sturm  der  Sache  ein  Ende  zu  machen 
beschloss,  ln  einer  dunkeln,  scharfkalten  Nacht  orklelterle  er  mit  seinen 
Soldaten  mit  ausserordentlicher  Anstrengung  die  mit  Schnee  bedeckten  Ab- 
hänge der  von  der  Besatzung  nur  lässig  bewachten  Burg , des  heutigen  Ca- 
stello  di  Taormina,  das  die  Stadt  Überragt.  Er  eroberte  sie  und  drang,  seinen 
Vortheil  rasch  verfolgend,  auch  in  die  eigentliche  Stadt,  konnte  sich  hier 
aber  gegen  die  kräftigen  Anstrengungen  der  Tauromenier  nicht  behaupten 
und  musste  einen  eiligen  RUckzug  antreten,  auf  welchem  600  der  Seinigen 
den  Tod  fanden.  Er  selbst  fiel  auf  der  Flucht  zu  Boden  und  entging  nur  mit 
genauer  Noth  der  Gefangenschaft.  Fast  alle  seine  Soldaten  mussten  die  Waffen 
wegwerfen,  um  nicht  eingeholt  zu  werden:  er  selbst  rettete  nur  seinen  Pan- 
zer. Diese  Niederlage  des  Tyrannen  machte  seinen  Feinden  neuen  Muth. 
Akragas  und  Kainarina,  wo  seine  Anhänger  vertrieben  wurden,  fielen  von  ihm 
ab;  sogar  die  Karthager  machten  unter  Magon  einen  Vereuch , in  Sicilien 
wieder  mächtig  zu  werden.  Sie  fielen  in  das  Gebiet  von  Messana,  verwüste- 
ten es  und  zogen  sich  dann  in  die  Nähe  von  Abakainon  zurück,  weichesauf 
» ihre  Seite  getreten  war.  Dionys  verfolgte  sie,  entschloss  sich  zu  einer  Schlacht 
— wahrscheinlich  waren  die  Aussichten  auf  den  Gewinn  derselben  glän- 
zend — und  gewann  sie  wirklich.  Magon  ging  nach  einem  Verlust  von  800 
Mann  in  die  Stadt  Abakainon.  Nun  hätte  man  erwarten  sollen,  dass  Dionys 
seinen  Vortheil  verfolgt  hätte;  er  begab  sich  aber  nach  Syrakus,  und  als  er 
es  wieder  verliess,  geschah  es  mit  einer  Flotte  von  100  Trieren  und  einer  ent- 
sprechenden Landmacht,  womit  er  unverinuthct  Rhegion  überfiel,  indem  er 
ganz  richtig  vorausselzte,  dass  man  dort  seinen  Angriff  nicht  erwarte.  Es  war 
Nacht,  als  er  vor  der  Stadt  erschien  und  den  Eingang,  wie  einst  in  Syrakus, 
durch  Anzünden  der  Thore  zu  erzwingen  gedachte.  Anfangs  versuchte  man 
das  Feuer  zu  löschen,  aber  Ileloris  gab  einen  andern  Ausweg  an.  Schnell 
wurde  aus  den  nächsten  Häusern  eine  ungeheure  Masse  Holz  herbeigeschaffl 
und  in’s  Feuer  geworfen,  so  dass  die  gewaltige  Gluth  es  den  Syrakusanern  un- 
möglich machte , einzudringen.  So  ward  Dionys  aufgehalten , bis  sich  eine 
hinreichende  Zahl  von  Vertheidigern  gesammelt  hatte.  Nun  begnügte  er  sich 
damit,  die  Umgegend  zu  verheeren,  und  kehrte  dann  nach  Syrakus  zurück. 

Der  plötzliche  Angriff  auf  Rhegion  hatte  ein  engeres  Bündniss  der  grie- 
chischen Städte  Italiens  zur  Folge.  Wir  müssen  bei  dieser  Gelegenheit  die 
Verhältnisse  Grossgriechenlands,  wie  sie  sich  etwa  um  das  Jahr  400  gestaltet 
hatten,  kurz  darstellen  und  dabei  ihre  historische  Entwickelung  berücksich- 
tigen. Es  ist  im  ersten  Bande  der  Ursprung  und  die  Lage  der  Städte  geschil- 
dert. Daraus  ergiebt  sich  ein  wichtiger  Punkt,  der  eine  Eigenthümlichkeit  der 
Verhältnisse  dieser  Städte  im  Gegensätze  zu  Siciliens  Griechenslädlen  er- 
klärt. Die  Hellenenstädte  Italiens  lagen  erstens  weiter  zerstreut  als  die  sici- 
lischen  und  zweitens  nur  am  Saume  eines  ausgedehnten,  ihnen  nicht  gehöri- 
gen Landes,  das  sie  zu  unterjochen  weder  hoffen  konnten,  noch  versucht 
haben,  während  den  sicilischen  Griechen  der  Besitz  der  ganzen,  von  der 
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Natur  abgeschlossenen  Insel  erreichbar  dünken  musste  und  wirklich  erreich- 
bar schien.  So  waren  erstens  ihre  Beziehungen  unter  einander  nicht  so  enge, 
wie  die  der  Hellenen  Siciliens,  und  zweitens  war  ihre  Existenz  eine  prekäre, 
in  ganz  anderer  Weise  als  die  der  Sikelioten.  Es  ist  deshalb  eine  gemeinsame 
Geschichte  der  Hellenen  Grossgricchenlands  kaum  zu  schreiben,  und  die  ein- 
zelnen Städte  bleiben  vielmehr  auf  sich  selbst  angewiesen.  Doch  lassen  sieh 
gewisse  Gruppen  unterscheiden.  Eine  wird  gebildet  durch  die  Sicilien  näch- 
sten Städte  Lokri  und  Rhegion,  deren  Schicksale  mit  denen  der  Insel  eng  ver- 
knüpft sind ; eine  zweite  bilden  die  Städte  der  Mitte  des  tarenlinischen  Golfes  ; 
in  älterer  Zeit  Kroton  und  Sybaris,  später  Kroton,  Tburii,  Herakicia  und  Me- 
tapont ; eine  dritte  Tarent  mit  den  messapischen  Städten ; eine  vierte,  da  die 
südlichen  Kolonien  des  tyrrhenischen  Meeres,  wie  wir  im  ersten  Bande  gezeigt 
haben,  bis  nach  Pyxus  hinauf  von  Lokri,  Kroton  und  Sybaris  abhängig  waren, 
Elea  und  Poseidonia,  eine  fünfte  und  letzte  endlich  die  chalkidischen  Kolonien 
am  Fusse  des  Vesuv  : Kyme  und  Neapolis.  Je  weiter  nördlich  und  von  Sici- 
lien entfernt , desto  wichtiger  werden  die  Beziehungen  zu  den  barbarischen 
Völkern,  wie  denn  Tarent  viel  mit  lapygiern  und  Messapiern  zu  schaffen  hat, 
Kyme  aber  gar  in  die  römi.schen  Angelegenheiten  verwickelt  wird. 

Das  Ende  des  sechsten  Jahrh.  v.  Cbr.  bezeichnet  einen  Abschnitt  in  der 
Geschichte  der  Hellenen  Italiens.  Sybaris  fällt,  aber  es  reisst  auch  die  Siegerin 
Kroton  mit  sich , die  seitdem  nie  wieder  so  bedeutend  und  berühmt  war  wie 
zuvor.  End  Sybaris  verschwindet  nicht  ganz : 58  Jahre  nach  der  Zerstörung 
der  Stadt  versuchen  die  Sybariten  eine  Neugründung,  wie  Diodor  ausdrück- 
lich überliefert  bat  (Ol.  81,4),  aber  auch  schon  20  Jahre  früher  kommt  sie  in 
der  Geschichte  des  Hieron  und  Polyzelos  vor  (Bd.  I,  S.  21.3).  Endlich  veran- 
lassen die  Sybariten , wie  wir  sogleich  sehen  werden , die  Gründung  von 
Tburii  nach  derMitte  des  -5.  Jahrh.  v.  Chr.  Aus  der  ersten  Hälfte  dieses  Jahrhun- 
derts sind  nur  wenige,  besonders  auf  Tarent  bezügliche  Thatsachen  bekannt: 
der  Krieg  der  Tarenliner  und  Rheginer  gegen  die  lapygier  zur  Zeit  des  Miky- 
Ihos,  wobei  nach  Diodor  die  lapygier  sogar  in  Rhegion  eindrangen,  und 
Kriege  derselben  Tarentiner  gegen  die  Messapier  und  Peukelier,  welche  in 
Delphi  Weihgeschenke  von  der  Hand  des  Ageladas  und  des  Onatas  veranlass- 
ten.  Am  Perserkriege  nahm  mit  einem  einzigen  Schiffe  nur  Kroton  Tbeil. 
Nach  der  Mitte  des  Jahrhunderts  concentrirt  sich  das  politische  Interesse,  das 
die  grossgriecbischen  Städte  erregen  , um  die  Mündungen  der  Flüsse,  die  von 
den  lucaniseben  Bergen  herab  sich  in  den  tarenlinischen  Golf  ergiessen,  und. 
wo  mehr  als  eine  Hellenenstadt  schon  in  älterer  Zeit  zerstört  und  wieder  auf- 
gebaut war.  Zu  diesen  gehörten  Siris  und  Metapont,  deren  Geschichte  noch 
manche  dunkle  Stellen  zeigt.  Siris  bestand  nicht,  als  Metapont,  auf  Veranlas- 
sung der  Sybariten , von  Achäern  neu  colonisirt  wurde,  und  es  bestand  wie- 
derum nicht  zur  Zeit  der  Perserkriege,  wo  die  Athener  einen  Augenblick  daran 
dachten,  sich  hier  niederzulassen.  Als  Metapont  von  Achäern  unter  Leukip— 
pos  besetzt  wurde,  w'ar  es  von  Saronitem  zerstört.  Das  achäisebe  Metapont 
kann  aber  nicht  aus  dem  5.  Jahrh.  stammen , wie  manche  gemeint  haben ; 
nach  den  incusen  Münzen  zu  urtheilen,  war  es  älter.  Sollten  dann  aber,  etwa 
im  6.  Jahrh.  v.  Chr.  bereits  Samniter  so  weit  vorgedrungen  sein?  Han  kann 
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deshalb  annehuien,  dass  sLalt  der  Sauinilor  an  Choner  zu  denken  sei.  Wichli- 
[{er  aber  als  Siris  und  Melaponl  wurde  für  diese  Geilenden  die  Sladl  Thurii, 
mit  deren  Anlage  die  Sybariten  endlich  zur  Ruhe  zu  koininen  hofllen  und  doch 
nicht  zur  Ruhe  kamen.  Wir  künnen  hier  nalürlich  nicht  auf  die  chronologi- 
schen Fragen  in  BelrelV  dieser  Gründung  eingehcn,  wir  haben  nur  auf  den 
Charakter  von  Thurii  aufmerksam  zu  machen.  Thurii  war  eine  Kolonie  nicht 
der  Ionier  oder  der  Dorier,  sondern  der  Hellenen  überhaupl,  und  seine  Phylen 
bekundeten  in  ihren  Namen  die  bunte  Zusammensetzung  der  Bürgerschaft. 
Thurii  war  ferner  eine  regelmassig , nach  moderner  Weise  des  Milesiers  Hip- 
podamos  angelegte  Stadt,  wie  Mannheim  oder  Neu-Vork.  Es  wurde  eine  Zeit- 
lang der  geistige  Mittelpunkt  von  Grossgriechenland,  zumal  da  eine  Menge  be- 
deutender Männer  von  Osten  und  von  Westen  dahin  kamen.  Es  nahm  die 
sicilische  Rhetorik  in  der  Person  des  Tisias  und  die  östliche  <Je.schichtschrei- 
bung  in  llerodot  und  Thukydidcs  bei  sich  auf,  und  jene  lernte  dort  Lysias 
der  Athener  kennen,  dessen  Vater  aus  Syrakus  stammte.  Aus  dem  Osten 
kam  ferner  Prolagoras,  aus  dem  Westen  Empedokles  nach  Thurii,  um  dort 
eine  Zcitlang  zu  leben.  Wenn  es  möglich  war,  dass  Griechen  die  Stani- 
mcseifersucht  ableglcn,  so  mussten  in  einer  Stadt  wie  Thurii  sich  die  ersten 
Spuren  einer  milderen  Gesinnung  zeigen.  Aber  Thurii  griff  auch  kräftig  in 
die  politischen  Verhältnisse  Italiens  ein.  Es  kam  in  Conllicl  mit  Tarent  über 
das  Gebiet  von  Siris.  Dieser  Krieg  ward  gleich  nach  Thurii's  Gründung  geführt 
(Ol.  84,  I — 143  v.  ehr.)  und  hatte  zum  Resultat,  dass  Siris,  unter  dem  Titel 
einer  tarcnlinischen  Kolonie,  Thurii  und  Tarent  als  gemeinsamer  Besitz  zugespro- 
chen wurde.  Damals  w ar  Anführer  der  Thurier  der  Vater  des  Gylippos,  Klcan- 
dridas,  der,  angeblich  von  Perikies  bestochen,  aus  ,Spai1a  verbannt  war.  Ol. 
86,  4 gründeten  dann  die  Tarenliner  Herakleia,  d.  h.  sie  verlegten  Siris  etwas 
landeinwärts,  und  das  alle  Siris  diente  von  nun  an  nur  als  Hafcnplatz.  Bald 
folgte  der  peloponnesische  Krieg  und  die  athenischen  Züge  nach  Sicilien ; wir 
haben  oben  gesehen,  wie  sich  die  verschiedenen  italischen  Städte  hierzu 
stellten.  Gegen  das  Ende  der  grossen  Expedition  der  Athener  halle  in  Thurii 
die  athenische  Partei  gesiegt;  mit  der  Niederlage  der  Athener  unterlagen  auch 
ihre  Freunde  in  Thurii.  Um  dieselbe  Zeit  al)er,  wo  die  südlichen  und  östlichen 
hellenischen  Städte  Italiens  ihre  Augen  auf  Athen  und  Sparta  , Syrakus  und 
Korinth  gerichtet  hielten,  zog  sich  im  Nowlen,  von  der  Milte  der  Halbinsel 
her,  das  üngewiller  zusammen,  das  mancher  griechischen  Stadl  den  Unter- 
gang bereiten  sollte,  und  die  nordwestlichen  Städte,  wie  Neapel  und  Kynie, 
begannen  schon  den  Kampf  um  ihre  Existenz. 

Samniler,  Bewohner  eines  Theils  der  Apenninen  südlich  vom  Sagrus  und 
Liris,  ein  Volk  echt  italischen  Charakters,  Sprösslinge  der  Sabiner,  setzten  die 
uralten  Völkerwanderungen , die  sie  w ie  andere  Völker  desselben  Stammes 
von  Osten  her  nach  Italien  geführt  hatten,  in  südlicher  Richtung  fort.  Ich 
habe  im  ersten  Bande  dieser  Geschichte,  als  ich  die  Gründung  der  hellenischen 
Kolonien  in  Sicilien  erzählte,  darauf  hingewiesen,  wie  das  Volk  der  Hellenen 
eben  in  diesen  Kolonien  seinen  uralten  Wandertrieb  zum  letzten  .Male  belhätigl 
hat.  Es  kann  nicht  genug  darauf  aufmerksam  gemacht  werden,  dass  die  helle- 
nischen Kolonien  nicht  blosse  Ivrgebnisse  augenblicklicher  politischer  oderöko- 


Digitized  by  Google 


Die  I.ukaner. 


127 


nomisdier  Verhältnisse  derMullcrsliidle  sind;  diese  boten  nur  die  iiussere  Ver- 
anlassung: sie  sind  ein  Product  der  inneren  Natur  des  hellenisclien  Stammes. 
In  entspredicnder,  wenngleich  natürlich  in  Folge  des  verschiedenen  National- 
cbarakters  etwas  abweichender  Weise  (die  Verschiedenheit  zeigt  sich  besonders 
darin,  dass  die  italischen  Auswanderungen  nur  zu  Lande  erfolgten),  lin- 
den wir  die  Wanderungen  unter  den  italischen  Völkerschaften  an  der  Ta- 
gesordnung. Wie  bei  den  Griechen  wurden  sie  mit  der  Religion  in  Verbin- 
dung gebracht.  Die  Ausgesandten,  die  ausserhalb  des  zu  eng  werdenden 
Vaterlandes  sich  eine  neue  lleimath  suchen  sollten,  waren  ein  heiliger  Früh- 
ling— ver  sacrum.  Solch  eine  Schaar  streitfithiger  Jugend  war  es,  die  utii 
das  Jahr  438  in  besonders  grosser  Anzahl  und  mit  besonderer  Energie  aus 
ihren  Bergthülern  hervorbrach  und  die  Eroberung  der  naher  und  ferner  gele- 
genen schönen  Ebenen  und  reichen  Städte  unternahm.  Sie  wandten  sich  nach 
SUdwesten,  wo  die  fruchtbaren  Gefilde  um  den  Vesuv  sie  lockten.  Zuerst,  um 
das  Jahr  420,  fiel  Capua  in  ihre  iUlnde  und  in  kurzer  Zeit  waren  sie  im  Besitz 
des  ganzen  Landes  Kampanien , dessen  tuscische  Herrscher  ihrer  jüngeren 
Kraft  weichen  mussten.  Sie  nahmen  den  Landesnamen  an  und  nannten  sich 
selbst  Kampaner,  und  solche  samnitische  Kampaner  waren  es,  die,  noch  nicht 
zufrieden  mit  den  dort  gemachten  Erwerbungen,  wie  wir  es  in  der  Geschichte 
der  Kartbagerkriege  sahen,  in  die  Dienste  der  verschiedenen,  auf  Sicilien 
Krieg  führenden  Milchte  traten.  Die  Folge  der  Eroberung  Kampaniens  war, 
dass  sie  auch  die  Hellenenstiidte  der  Küste  angrilTen , und  da  ward  die  iilteste 
Grieebenstadt  Kyme  ihre  erste  Beute.  Strabon  theilt  uns  mit , dass  sie  die 
Frauen  der  Stadt  für  sich  nahmen , ganz  in  derselben  Weise  verfuhren  später 
ihre  Staminesgenos.sen  in  Entella  (s.  oben  S.  103),  und  noch  ein  anderes  auf- 
fallendes Beispiel  desselben  Verfassers  wird  uns  im  Verlaufe  dieser  Geschichte 
begegnen.  Nach  Kyme  kamen  andere  hellenische  Kolonien  des  tyrrheni- 
schen Meeres  in  die  Hände  der  Samnitcr,  die  in  verhältnissmässig  kurzer  Zeit 
das  gesammte  Innere  von  Süd -Italien  bis  in  seine  beiden  Spitzen  Über- 
schwemmten. Hier  aber  nahmen  sie  einen  andern  Namen  an;  sie  nannten 
sieb  Lukaner,  und  nachdem  sie  die  alten  Italer,  Oenolrer  und  Choner  unter- 
worfen hatten,  hörten  die  Namen  Italia  und  Oenotria  auf,  diese  Gegenden  zu 
bezeichnen,  und  man  sprach  hinfort  von  Lukanien  und  den  Lukancim  als  von 
einem  grossen  Lande  und  einem  mächtigen  Volke.  In  der  BlUthe  ihrer  Macht 
besassen  die  Lukaner  ebensowohl  die  westliche  wie  die  östliche  Halbinsel,  und 
jene  ist  erst  in  der  Mitte  des  4.  Jahrh.  v.  Chr.  durch  einen  Aufstand  der  Bret- 
tier,  ihrer  hier  wohnenden  Leibeignen,  ihnen  entrissen  worden.  Diese  Lu- 
kaner nun  waren  es,  welche  die  griechischen  Städte  bedrängten,  und  gegen 
Welche  ebenso  sehr  wie  gegen  Dionys  der  Bund  der  Italioten  gerichtet  war. 
Dionys  und  die  Lukaner  wurden  Freunde,  ein  neuer  Beweis  der  guten  Be- 
ziehungen, die  der  Tyrann  von  Syrakus  zu  den  Völkerschaften  italischen 
Stammes  unterhielt.  Freilich  genügte  der  wohlverstandene  Vortheil  beider, 
um  das  Einvernehmen  zu  erklären. 

Die  verbündeten  Griechen  hatten  übrigens  Zeit,  sich  zu  rüsten,  da  der 
Tyrann  392  v.  Chr.  01.  97,  I noch  einmal  durch  den  karthagischen  Feld- 
berrn  Magon  mit  einer  bedeutenden,  wenn  auch  den  Heeren  Hannilml's  und 
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Himilkon’s  keineswegs  gleichkommenden  Macht  angegriffen  wurde.  Das  Heer, 
aus  Afrikanern,  Sarden  und  italischen  Barbaren  bestehend,  war  etwa  80,000 
Mann  stark.  Wahrend  nun  die  Karthager  anfangs  an  der  SeekUste  entlang 
nach  Osten  marschirt  waren,  dann  Himilkon  den  Weg  längs  der  NordkUste 
gewählt  hatte , schlug  diesmal  Magon  ein  ganz  abweichendes  Verfahren  ein. 
Sud-  wie  NordkUsle  waren  offenbar  ausgesogen , der  karthagische  Feldherr 
wich  deshalb  von  der  wohlbegrUndeten  Gewohnheit  seines  Volkes,  die  Küste 
entlang  zu  marschiren , ab;  erzog  durch’s  Innere,  und  wir  finden  ihn,  als 
Dionys  mit  20,000  Mann  heranrUckte,  bei  Agyrion  am  Chrysas  unfern  des 
nach  Morgantion  führenden  Weges  gelagert.  Die  Entfernung  von  der  Proviant- 
flotte  ward  sein  Verderben.  Dionys  verband  sich  mit  Agyris,  dem  reichen 
Tyrannen  von  Agyrion,  einer  damals  höchst  volkreichen  Stadt  von  20,000 
Bürgern,  wenn  anders  Diodor’s  Localpatriotismus  nicht  übertreibt.  Die  leich- 
ten Truppen  der  Verbündeten  hatten  bald  in  allen  Gefechten  Uber  die  zer- 
streuten, zum  Fouragiren  ausgeschickten  karthagischen  Abtheilungen  das 
Liebergewicht,  und  nach  kurzer  Zeit  gab  sich  im  feindlichen  Heere  ein  emp- 
findlicher .Mangel  an  Lebensmitteln  kund.  Der  Plan  des  Dionys  war  nun 
einfach : keine  Schlacht  liefern , sondern  die  Karthager  durch  Mangel  zu 
Grunde  gehen  lassen.  Er  fand  aber  nicht  den  Beifall  der  Syrakusaner,  welche 
in  gewohnter  Weise  eine  Schlacht  verlangten  und  endlich  aus  Zorn  über  die 
vermeinte  Verrätherei  des  Dionys  das  Heer  vcriiessen.  Dieser  war  anfangs 
Uber  die  Zukunft  in  Sorge  und  ordnete  si^ar  wieder  eine  Freilassung  von 
Sklaven  an,  um,  wenn  der  Krieg  fortdauern  sollte,  eine  Stütze  zu  haben. 
Aber  die  Karlhager  befanden  sich  wirklich  in  einer  so  schlimmen  Lage,  dass 
sic  um  Frieden  baten , und  Dionys  bewilligte  ihn  gern , besonders  da  die  für 
ihn  vortheilhafle  Bedingung  in  denselben  aufgenommen  wurde,  dass  die  Si- 
keler  ihn  als  Herrn  anerkennen  und  Tauromenion  ihm  gehören  solle.  Das  war 
für  Dionys  ein  grosser  Forlschrill  gegen  den  Frieden  des  Jahres  40 i.  Damals 
waren  Messaner,  Leonliner  und  Sikeler  unabhängig  erklärt  w'orden;  jetzt 
waren  Leontiner  und  Messaner  schon  lange  dem  Dionys  unlerw’orfen,  und  die 
Sikeler  wurden  eigens  als  seine  Unterthanen  anerkannt.  Jetzt  gab  Dionys 
auch  die  soeben  befreiten  Sklaven  ihren  Herren  zurück  und  eroberte  Tauro- 
menion. Er  entfernte  aus  der  Stadl  die  meisten  der  sie  bewohnenden  Sikeler 
und  setzte  dafür  eine  Anzahl  der  ihm  ergebensten  Söldner  ein.  Wir  dürfen 
annehmen,  dass  diese  Eroberung,  obwohl  Diodor  es  nicht  sagt,  erst  in’s  fol- 
gende Jahr  (391  v.  Chr.  Ol.  97,  2)  fällt.  Wir  haben  hier  wieder  die  richtige 
Einsicht  des  Dionys  anzuerkennen,  der  die  Orte  seiner  .Neugründungen  treff- 
lich wählte.  Tyndaris  und  Tauromenion  legte  er  an  hohen  und  sicheren, 
durch  die  Nähe  des  Meeres  geschützten  Punkten  an ; Hadranon  hatte  er  an 
einem  Orte  von  grosser  politischer  Bedeutung  erbaut. 

Im  Jahre  darauf  (390  v.  Chr.  01.  97,  3)  glaubte  er  im  Stande  zu  sein, 
sich  wieder  mit  Erfolg  gegen  Bhegion  zu  wenden.  Er  hatte  20,000  Mann  zu 
Fuss,  1000  Reiter  und  100  Schiffe.  Im  Gebiete  des  befreundeten  Lokri  landete 
er  und  rückte  mit  Heer  und  Flotte  vor  Khegion,  das  Land  unterwegs  verwü- 
stend. Nach  ihrem  vor  drei  Jahren  geschlossenen  Bunde  waren  die  italischen 
(»riechen  zum  Beistände  Rhegion’s  verpflichtet,  und  es  lief  von  Kroton,  der 
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uiürhijosten  grossj>rifchischen  Sladl , eine  Klolle  von  60  SchifTen  iius.  ln  der 
Nahe  Rheiiion’s  wurde  sie  von  Dionys  mit  50  der  seinig<'n  angegriflen.  Die 
Italioten  steuerten  erschrocken  dem  Lande  zu;  Dionys  aber,  die  Furehl  der 
Feinde  benutzend , folgte  ihnen , bemcichtigte  sieh  der  von  der  Mannschaft 
verlassenen  Fahi-zeuge  und  war  schon  im  Begriff,  sie  am  Schlepptau  wegzu- 
fUhren,  als  die  Rheginer  in  giossen  Schiiaren  aus  der  Sladl  hervorbrachen  und 
Dionys  zurUcklrielven.  Um  dieselbe  Zeit  erhob  sich  ein  heftiger  Sturm.  Die 
Rheginer  konnten  die  Schiffe  an's  Land  ziehen ; Dionys  musste  seine  Flotte 
anderswo  in  Sicherheit  zu  bringen  suchen.  Sieben  seiner  Schiffe  scheiterten 
ander  italischen  Küste,  und  von  den  1500  Menschen,  die  sich  auf  ihnen  be- 
fanden, w urden  viele  von  den  Rheginern  gefangen  genommen,  andere  kamen 
iin  Meere  um.  Dionys  selbst,  der  sich  auf  einem  grossen  Schiffe  mit  fünf  Ru- 
derreihen befand,  kam  erst  um  MiLlernachl  im  Hafen  von  Messana  an.  Dieser 
Unfall  verleidete  ihm  für  dieses  Jahr  den  Krieg;  er  kehrte  nach  Syrakus  zu- 
rück, nachdem  er  noch  mit  den  Lukanern  ein  förmliches  BUndniss  abgeschlossen 
halle.  Diese  benutzten  den  Rest  des  Jahres  zu  einem  Angriffe  auf  Thurii.  Die 
Thuiier  nahmen  BundeshUlfe  in  Anspruch,  die  bereitwillig  gewiihrl  wurde, 
denn  noch  war  die  vor  kurzer  Zeit  getroffene  Bestimmung  in  aller  Andenken, 
wonach  die  Feldherren  der  Stadl,  welche  Hülfe  zu  leisten  versiiumte,  mit  dem 
Tode  bestraft  werden  solihm.  Aber  die  Thurier  begingen  die  Unvorsichtigkeit, 
die  Ankunft  der  Bundesgenossen  nicht  abzuwarlen ; sie  rückten  allein  gegen 
dieLukaner,  freilich  mit  der  bedeutenden  Macht  von  14,000  Mann  zu  Fuss  und 
etwa  1000  Reitern.  Die  I.ukaner  zogen  sich  bei  ihrer  Anniiherung  in  das 
hereiis  früher  eroberte  Gebiet  am  tyrrhenischen  Meere  zurück.  Ivine  luka- 
nische  Burg  nahmen  die  Thurier;  als  sie  aber  gegen  Laos,  das  ebenfalls  den 
Lukanern  gehörte,  vorrUeklen,  fielen  sie  in  einen  Hinterhalt  und  wurden  voll- 
ständig geschlagen.  Die  I.ukaner  machten  keine  Gefangene,  und  so  kamen 
Uber  10,000  Thurier  um.  Kinige  flohen  auf  einen  Berg  am  Meere,  wo  sie 
sich  verlheidigten  ; andere  schwammen  nach  gerade  vorbeifahrenden  Schiffen, 
die  sie  für  rheginische  hielten.  Ks  waren  aber  syrakusanische  unter  Leplines. 

Den  Leplines  dauerten  die  Griechen;  er  nahm  die  Schwimmer  freundlich  auf, 
brachte  sie  an’s  Land  und  übergab  sie  den  Lukanern  unter  der  Bedingung, 
dass  sie  nun  für  jeden  der  Tausend,  die  noch  auf  dem  Berge  und  in  den  * 
Schiffen  waren,  eine  Mine  als  Lösegeld  annehmen  sollten.  Soweit  handelte 
Leplines  zugleich  menschlich  und  klug.  Er  vermittelte  aber  auch  einen  Frie- 
den zwischen  den  Italiolen  und  den  Lukanern,  und  das  war  gegen  den  Vor- 
Iheil  des  Tyrannen,  der  auf  die  Bedriingniss  der  Griechen  seine  Pläne  gebaut 
hatte.  Daher  entsetzte  dieser  den  Lcptincs  seines  Amtes  und  gab  es  seinem 
iweilen  Bruder  Thearides. 

Das  Jahr  darauf  (389  v.  Chr.  01.  97,  4)  setzte  er  den  Krieg  in  Italien  fort 
mit  20,000  Mann  zu  Fuss,  3000  Reitern,  40  Kriegs-  und  ungefähr  300  Trans- 
portschiffen. Fünf  Tage  brauchleer,  um  nach  Messana  zu  kommen,  wo  er 
seinen  Truppen  einige  Erholung  gönnte.  Thearides  wurde  mit  30  Schiffen 
nach  Lipara  geschickt,  wo  10  rheginische  Fahrzeuge  verweilen  sollten.  F> 
bemächtigte  sich  der  Flotille  mit  der  Mannschaft,  die  in  Messana  gefangen 
gesetzt  ward.  Dann  ging  der  Tyrann  nach  Italien.  Hier  suchte  er  zuerst  einige 
UoIb,  Utf*ch.  SiciU^DR.  II.  9 
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henachbarte  SUtdlc  7.u  unterwerfen , um  das  isolirle  Rhegion  desto  sicherer 
zu  besiegen.  Er  griff  Kaulonia  an.  Alsbald  waren  aber  auch  die  italischen 
Griechen  zur  BundeshUlfe  bei  der  Hand.  Krolon  übernahm  dip  Führung,  als 
die  grösste  und  durch  die  Menge  der  dort  wohnenden  syrakusanischen  Flücht- 
linge (die  sich,  wie  man  sieht,  aus  dem  schwer  bedrohten  Rhegion  weiter 
nach  Osten  in  Sicherheit  gebracht  hatten)  dem  Tyrannen  feindlichste  Stadt. 
Die  Krotoniaten  wUhlten  zum  Feldherren  den  schon  erwähnten  Heloris,  den 
früheren  Freund  und  jetzigen  F'eind  des  Tyrannen , einen  in  militärischen 
Dingen  sehr  erfahrenen  Mann.  Heloris  rückte  mit  25,000  Mann  zu  Fuss  und 
2000  Heitern  zum  Schutze  von  Kaulonia  aus,  Dionys  zog  ihm  entgegen.  In 
der  Nähe  des  Flusses  Elleporos  kam  es  durch  die  Unvorsichtigkeit  des  Heloris 
zu  einer  für  die  Italioten  verderblichen  Schlacht.  Dionys  hatte,  ohne  dass 
seine  Feinde  es  wussten , sein  Lager  ungefähr  eine  Meile  von  Heloris  aufge- 
schlagen.  Nun  unternahm  dieser  ^noch  vor  Tagesanbruch  mit  500  Mann  eine 
Recognoscirung.  Dionys  aber,  von  den  Bewegungen  der  Feinde  unterrichtet, 
führte  seine  ganze  Macht  dem  Heloris  entgegen , der  in  eine  schlimme  Lage 
gerieth.  Statt  sich  zurückzuziehen,  liess  er  sein  Heer  nachkommen.  Es  war 
aber  schon  zu  spät , er  fiel  mit  den  meisten  seiner  Abtheilung.  Das  italische 
Heer,  welches  in  grösster  Hast  herbeieilte , vermochte  ebenfalls  den  wohlge- 
ordneten Truppen  des  Tyrannen  nicht  lange  Widerstand  zu  leisten,  es  wandte 
sich  zur  Flucht  und  konnte  sich  für  den  Augenblick  nur  dadurch  retten, 
dass  es  eine  schwer  zu  erstürmende  Höhe  besetzte.  Der  Ort  bot  aber  kein 
Trinkwasser;  Dionys,  des  endlichen  F>folges  sicher,  begnügte  sich  deshalb 
mit  seiner  Bewachung,  ln  der  That  mussten  die  Italioten , von  Hitze  und 
Durst  gequält,  sich  um  die  achte  Stunde  des  folgenden  Tages  auf  Gnade  und 
Ungnade  ergeben.  Sie  waren  auf  das  Schlimmste  gefasst.  Dionys  stand  am 
Abhange  und  zählte  die  bei  ihm  vorbeiziehenden  Feinde  wie  eine  Vieh-  oder 
Sklavenheerde,  indem  er  jeden  mit  seinem  Stocke  berührte;  es  waren  mehr 
als  10,000.  Wie  überrascht  waren  sie,  als  er  sie  plötzlich  ohne  Lösegeld  ent- 
liess,  nur  den  Wunsch  aussprechend,  mit  ihren  Städten,  die  er  gerne  als  un- 
abhängig anerkennen  wolle,  in  Frieden  zu  leben  ! Die  meisten , wahrschein- 
lich auch  Kroton,  nahmen  sein  Anerbieten  an,  zum  Theil  wirklich  durch  seine 
* Grossmuth  gewonnen,  die  doch  nur  Klugheit  war.  Wenn  die  Klugheit  ihn 
immer  zu  solchen  Handlungen  getrieben  hätte,  so  würde  Mit-  und  Nachwelt 
wenig  Tadel  für  ihn  gehabt  haben.  Aber  leider  verdiente  er  es  nicht  oft,  wie 
diesmal , dass  von  ihm  Gerettete  ihn  mit  goldenen  Kränzen  ehrten , und 
die  vereinzelte  That  der  Milde  bat  auf  das  Urtbeil  über  ihn  keinen  Einfluss 
gehabt.  Der  Hauptvoribeil,  den  ihm  seine  Grossmuth  brachte,  bestand  io  der 
Isolirung  der  Rheginer.  Diese  dachten  nun  durch  Demüthigung  vor  dem  Ty- 
rannen seinen  Zorn  zu  entwaffnen.  Ihm  aber  war  es  um  zwei  Dinge  zu  Ihun: 
um  Rache  für  die  Beleidigung,  die  Rhegion  ihm  angothan,  als  er  sich  dort  eine 
Gattin  suchte,  ganz  besonders  aber  um  den  Besitz  der  für  Siciliens  Sicherheit 
wichtigen  Stadt.  Deshalb  stellte  er  sich,  als  ob  er  den  Bitten  der  Rheginer 
nicht  widerstehen  könne.  Er  gewährte  ihnen  Frieden  unter  der  Bedingung, 
dass  sie  300  Talente  zahlen,  ihre  ganze  aus  70  Segeln  bestehende  Flotte  ihm 
ausliefern  und  100  Geiseln  stellen  sollten.  Die  Rheginer  gingen  darauf  ein. 
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ohne  zu  bedenken , dass  sie  nun  gilnzlich  in  der  Hand  des  Tyrannen  waren. 
Es  war  das  Verfahren  der  Körner  gegen  Karthago,  aber  Karthago  ging  besiegt 
solche  Bedingungen  ein,  wie  Rhcgion  ohne  Kampf.  Jetzt  zog  Dionys  von 
neuem  gegen  Kaulonia , das  keinen  Widerstand  mehr  wagte.  Die  Stadt  ward 
zerstört  und  das  Gebiet  den  Lokrem  gegeben ; die  Einwohner  mussten  nach 
Syrakus  Obersiedeln,  wo  sie  das  Bürgerrecht  und  fünf  Jahre  Steuerfreiheit 
erhielten.  Ebenso  machte  er  cs  im  niicbsten  Jahre  (388  v.  Cbr.  Ol.  98,  1)  mit 
der  am  nördlichen  Meere  gelegenen  Stadt  Hipponion. 

Nun  war  Rhcgion  von  aller  Hülfe  entblösst  und  von  syrakusanischem 
und  lokrischem  Gebiet  rings  umschlossen.  Es  war  die  Zeit  gekommen,  wo  es 
lallen  musste , und  es  handelte  .sich  nur  um  einen  Vorwand  zum  Angriffe. 
Ükmys  führte  seine  Truppen  nach  der  Meerenge,  als  sollten  sie  nach  Sicilien 
übersetzen.  Dann  forderte  er  von  den  Rheginern  Lebensmittel  unter  dem 
Vorgeben,  er  werde  ihnen  bald  andere  zum  Ersätze  aus  Syrakus  senden.  An- 
fangs gaben  sie  das  Verlangte,  als  er  aber  seine  Forderungen  wiederholte  und 
unter  allerlei  Vorwünden  die  Ueherfahrl  verzögerte,  sahen  die  Rheginer,  dass 
der  Tyrann  es  darauf  abgesehen  habe,  sie  auszuhungem,  und  sie  verweigerten 
fernere  Lieferungen.  Jetzt  spielte  Dionys  den  fteleidigten ; er  schickte  ihnen 
ihre  Geiseln  zurück  und  belagerte  die  Stadt.  Trotz  täglicher  Angriffe  aber, 
trotzdem  dass  die  besten  und  gewaltigsten  Maschinen  die  Mauern  erschütter- 
ten, hatte  die  Belagerung  keinen  Fortgang.  Es  handelte  sich  für  die  Rheginer 
um  Freiheit  und  Leben , und  sie  vertheidigtcn  sich  unter  der  Führung  des 
Phyton  mit  der  grössten  Tapferkeit.  Alle,  die  die  Waffen  tragen  konnten, 
kilmpften,  und  es  wurden  AusBille  gemacht,  wobei  die  Belagerungsmaschinen 
litten  und  einmal  Dionys  selbst  verwundet  wurde.  Es  war  ihm  nicht  möglich, 
die  Stadt  zu  erobern,  aber  ebenso  wenig  konnten  die  Rheginer  sich  von  dem 
ehernen  Ringe,  der  sie  einschloss,  befreien,  und  so  musste  schliesslich  doch 
die  Zähigkeit  des  Tyrannen  den  Sieg  davon  tragen.  In  Rhegion  trat  Mangel  an 
hebensmilteln  ein.  Bald  kam  es  so  weit,  dass  ein  Scheffel  Weizen  fünf  Minen 
?»U;  dann  musste  man  die  Pferde  und  was  sonst  an  Thieren  in  der  Stadt 
"■tr,  schlachten,  und  als  alles  Fleisch  aufgezehrt  war,  kochte  man  die  Hilute 
und  ass  sie.  Endlich  waren  die  Rheginer  so  weit  gekommen,  dass  sie  schaa- 
tenweise  aus  den  Thoren  schlichen  und  sich  auf  das  Gras  warfen,  das  am 
Fass«  der  Mauern  wuchs , um  ihren  Hunger  zu  stillen.  Aber  Dionys  liess  es 
unter  dem  Schulze  seiner  Soldaten  von  Thieren  abweiden.  Endlich  erreichte 
ft  seinen  Zweck  ; Rhegion  ergab  sich  auf  Gnade  und  Ungnade,  387  v.  Chr.,  Ol. 

2.  Als  er  in  die  überwundene  Stadl  einzog,  fand  er  Haufen  von  Leichen. 
Tansendc  waren  Hungers  gestorben,  und  die  Ueberlebenden  waren  Todlen 
ülinlich.  Es  waren  nur  6000,  die  in  seine  Hunde  fielen.  Er  gestaltete  jedem, 
sich  fur  eine  Mine  Silbers  zu  befreien;  die  es  nicht  zahlen  konnten,  wurden 
'erkauft.  Wahrend  so  die  Masse  der  unglücklichen  Rheginer  kein  schlimmeres 
l•»os  zu  erdulden  halle,  als  Kriegsgefangene  überhaupt  bei  den  Griechen, 
richtete  sich  der  ganze  Zorn  des  Tyrannen  gegen  den  Feldherrn  Phyton, 
lauerst  liess  er  ihn  an  eine  der  höchsten  Maschinen  binden,  als  sollte  eine 
ganz  besonders  grausame  Strafe  an  ihm  vollzogen  werden.  Dann  verkündete 
Ulan  dem  Unglücklichen , dass  Dionys  am  vorigen  Tage  .seinen  Sohn  habe 
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ersäufen  hissen.  Der  Feldherr  antwortete : »Desto  besser,  so  ist  er  um  einen 
Tag  glücklicher  als  sein  V'aler.a  Als  Dionys  sah,  dass  Phyton  kein  Zeichen  der 
Schwäche  gab,  liess  er  ihn  herabnehmen  und  mit  Geisselhieben  durch  die 
Stadl  treiben.  Ein  Herold  verkündete,  dass  Dionys  ihn  so  strafe,  weil  er  seine 
Vaterstadt  zum  Kriege  verleitet  habe.  Phyton  aber  rief,  er  werde  so  gequält, 
weil  er  die  Stadl  nicht  habe  an  Dionys  verratben  wollen,  aber  bald  werde  den 
Tyrannen  die  Rache  der  Götter  treffen.  Die  ganz  ungriechische  Art,  Gefan- 
gene zu  beschimpfen,  erregte  den  L'nwillen  der  eigenen  Soldaten  des  Dionys. 
Er  musste  befürchten,  dass  ein  Versuch  gemacht  werden  würde,  Phyton  zu 
befreien,  und  liess  ihn  schnell  mit  .seiner  ganzen  Familie  ersäufen.  Allgemein 
w urde  das  Schicksal  des  Mannes  bedauert,  und  später  besangen  Dichter  seine 
Tugenden  und  sein  Unglück.  So  kam  Dionys  in  den  Besitz  der  Stadt  Khegioii. 
Er  zerstörte  sie  und  gab  das  Land  wahrscheinlich  theilweise  an  die  Lokrer, 
denen  so  die  Herrschaft  Uber  fast  die  ganz^  Sudwestspitze  Italiens  vom  bippo- 
niatischen  und  skylletischen  Meerbusen  an  zuiiel ; die  Lokrer  aber  hingen  in 
Wirklichkeit  von  Dionys  ab. 

Nunmehr  ist  die  Macht  des  Dionys  gesichert.  Wir  werden  allerdings 
sehen,  dass  sie  sich  noch  etwas  weiter  ausgedehnt  hat,  aber  die  wesentliche 
Grundlage,  der  eigentliche  feste  Kern  ist  doch  bereits  vorhanden.  Das  Jahr 
387  bezeichnet  somit  das  Ende  der  ersten  grossen  Periode  der  Regierung  des 
Tyrannen  von  Syrakus.  Und  wenn  seine  Macht  sich  auch  räumlich  noch  etwas 
erweiterte,  wenn  sein  Ruhm  auch  noch  wuchs,  relativ  waren  beide  damals 
am  grössten,  d.  h.  wenn  man  auf  die  augenblicklichen  Verhältnisse  der  Mil- 
telmeerstaaten  Rücksicht  nimmt.  Das  Jahr  387 , in  welchem  Dionys  durch 
Rhegion's  Fall  sein  Reich  sicherte , ist  nämlich  noch  durch  eine  andere , viel 
berühmtere  Begebenheit  merkwürdig,  durch  den  Frieden  des  Antalkidas,  und 
kurz  vorher  hallen  die  Gallier  Rom  erobert  und  standen  noch  gefürchtet  und 
mächtig  in  Milteiitalien.  Wenn  im  allgemeinen  als  die  Feinde  der  kJassischeii 
Kulturvölker  diese  drei  bezeichnet  werden  müssen  : die  Perser,  die  Karthager 
und  die  nordischen  Völkerschaften,  und  unter  den  letztgenannten  zunächst  die 
Gallier,  so  stand  es  im  Jahre  387  v.  Ghr.  folgendermassen  mit  ihnen  und 
ihrer  Macht.  Die  Griechen  des  eigentlichen  Hellas  opferten  den  Persern  ihre 
asiatischen  Stammesbrüder;  die  Gallier  waren  kaum  aus  Rom  abgezogen  und 
noch  furchtbar  genug ; nur  die  Karthager  wurden  von  ihren  speciellen  Gegnern, 
den  sicilischen  Griechen,  vollkommen  in  Schranken  gehalten.  Mit  anderen 
Worten : die  Römer  hallen  kaum  eine  Demüthigung  überwunden ; die  Spar- 
taner, die  Führer  von  Hellas,  halten  selbst  Griechenland  beschimpft  und  ge- 
demülhigt;  nur  Dionys  hielt  den  Kriegsruhm  der  Griechen  aufrecht,  und  Sy- 
rakus war  am  Mittelmeer  für  den  Augenblick  der  einzige  wirklich  mächtige 
Staat.  Das  Jahr  387  bezeichnet  somit  den  Gipfelpunkt  der  sicilischen  Macht 
im  ganzen  Alterlhum.  Und  einen  Beleg  dafür  geben  die  Beziehungen,  in  denen 
Dionys  zu  den  übrigen  Mächten  der  Zeit  stand.  Er  ging  mit  den  Galliern 
freundschaftliche  V'erbindungen  ein  und  hat , wie  wir  alsbald  sehen  werden, 
das  Seine  dazu  beigelragen , dass  die  Hellenen  den  Frieden  des  Antalkidas 
annehmen  mussten.  Er  war  also  nicht  nur  im  direclen  Bereiche  seiner  Waffen 
gefürchlel;  sein  Einlluss  reichte  fast  bis  an  die  Grenzen  der  civilisiiTen  Well, 
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und  man  erkannte  ihn  als  eine  Grossmacbt  ersten  Ranges  an.  Er  nahm 
eine  Stellung  ein,  wie  in  Sicilien  in  späterer  Zeit  nur  König  Wilhelm  11.,  der 
Zeitgenosse  Friedrich  Barbarossa’s.  Wenn  er  nun  so  in  seinen  Beziehungen 
zum  Osten  des  MiUelmeeres  und  zum  centralen  Italien  wohl  als  ein  höchst 
mächtiger  Fürst,  aber  keineswegs  als  ein  Hort  der  Civilisation  dasteht,  die  er 
vielmehr  durch  sein  Bundniss  mit  den  Galliern  und,  wenn  wir  dieses  bei  sei- 
nem bald  zu  erwähnenden  Chara\ter  hier  weniger  an  Führen  dürfen , jeden- 
falls durch  das  mit  Sparta  indirect  schädigt,  ist  er  dagegen  durch  die  einfache 
Thatsache  seiner  Macht,  die  die  Karthager  in  Schranken  hält,  die  wichtigste, 
ja  fast  die  einzige  Stütze  des  Hellenenthums  und  somit  der  Bildung  in  jener 
denkwürdigen  Epoche  gewesen.  Denn  was  wäre  geschehen,  wenn  es  im  Jahre 
387  nicht  ein  starkes  Syrakus  gegeben  hätte?  Die  Karlhager  wären  von  Westen 
hervorgedrungen  wie  die  Perser  von  Osten , und  wer  kann  sagen , welches 
Schicksal  dann  das  Hellenenthum  gehabt  hätte? 


Siebentes  Kapitel. 

Des  Dionys  Macht  in  Italien.  Seine  Ttaeilnahnie  an  den  Angelegen- 
heiten Griechenlands. 

In  Sicilien  hat  die  Macht  des  Tyrannen  von  Syrakus  sich  nach  dem  Jahre 
387  nicht  wesentlich  ausgebreitet.  Hin  und  wieder,  wenn  gerade  seine  Blicke 
nach  Osten  gerichtet  waren  , mochte  ihm  eine  grössere  Ausbreitung  derselben 
auf  der  Insel  auch  gar  nicht  nöthig  erscheinen.  Wenngleich  nicht  alleiniger,  war 
er  doch  der  mächtigste  Fürst  Siciliens.  Das  Gebiet  der  Karthager  war  wenig 
ausgedehnt,  und  fast  alle  anderen  Bewohner  der  Insel,  Sikaner,  Sikeler  und 
Griechen,  mussten  ihn  mittelbar  oder  unmittelbar  als  Herrscher  anerkennen.  So 
konnte  man  ihn  als  Tyrannen  Siciliens  betrachten  und  Syrakus  als  die  Haupt- 
stadt der  Insel.  Syrakus  verdankte  ihm  unendlich  viel.  Er  hatte  Epipolac  an 
der  Nordseite  ummauert,  jetzt  ward  auch  der  SUdabhang  durch  eine  Mauer 
eingefasst  und  so  ein  Ganzes  geschallen,  das  fünf  grosse  Städte  umschliessend 
an  Umfang  alle  Stadtanlagen  von  Hellas  übertraf  und  auch  an  Einwohnerzahl 
alle  weit  hinter  sich  gelassen  haben  wird.  An  Schönheit  der  Denkmäler  konnte 
Syrakus  natürlich  nicht  mit  Athen  wetteifern,  aber  auch  in  dieser  Hinsicht 
Ihat  Dionys  sein  Möglichstes,  und  es  wird  berichtet,  dass  er  am  Anapos  Gymna- 
sien haute  und  Tempel  und  andere  öffentliche  Gebäude  in  der  Stadt  errich- 
tete. Wirklich  unabhängig  von  ihm  waren  auf  der  Insel  nur  die  karthagischen 
Städte,  von  denen  Solus  unbedeutend  blieb,  wie  immer,  während  seil  Hotye’s 
Fall  Panormos  den  ersten  Platz  einnahm  und  ausserdem  eine  neue  Stadt  auf- 
zuhluhen  begann,  Lilybaion,  welches  die  Karthager  kurze  Zeit  nach  dem  Falle 
Molye's  als  Ersatz  dafür  am  westlichen  Vorgebirge  dei-  Insel  angelegt  halten, 
das  heutige  Marsala. 
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Während  so  die  Karlhager  ihre  Slellungen  zähe  festzuhalten  wussten, 
gelang  dem  Tyrannen  die  Erweiterung  seiner  Macht  im  Nordoslen  vortrefflich. 
Er  halte  nach  seinem  Siege  am  Hellcporos  die  Italioten  durch  Milde  beschwich- 
tigt, weil  er  es  vorzog,  nur  mit  einem  Feinde  zur  Zeit  zu  Ibun  zu  haben; 
nachdem  er  aber  seinen  Zweck  erreicht  und  Rhegion  erobert  hatte,  Hess  er 
nicht  lange  die  übrigen  Griechen  Italiens  unbelästigt.  Er  griff  Kroton  an  — 
wahrscheinlich  im  Jahre  379  v.  Chr.  — und  bemächtigte  sich  der  Burg,  die,  auf 
einem  steilen  Felsen  am  Meere  gelegen,  für  so  sicher  galt,  dass  man  keine 
starke  Befestigung  nolhwendig  glaubte.  So  war  die  zweite  Stadt  in  seine 
Hände  gefallen,  die  den  syrakusanischen  Verbannten  als  Zufluchtsort  und 
Operalionsbasis  gegen  ihn  gedient  hatte , und  die  FlUchtigon  mussten  ihren 
Wanderslab  weiter  nach  Osten  setzen  : wir  werden  alsbald  sehen,  wohin  sie 
gingen.  Kroton  war  indess  der  Endpunkt  der  Eroberungen  des  Tyrannen. 
Ein  Angriff  auf  Thurii  misslang  durch  eine«  heftigen  Nordslurm  , der  die  aus 
300  Segeln  bestehende  syrakusanisrhe  Flotte  vernichtete,  weshalb  die  Thuricr 
den  Boreas  mit  dem  Bürgerrecht  ihrer  Stadl , sowie  mit  einem  Hause  und 
einem  Acker  beschenkten  und  ihn  von  dieser  Zeit  an  besonders  verehrten. 
Für  diesen  Verlust  suchte  sich  indessen  Dionys  durch  einen  Besuch,  den  er 
der  Here  in  ihrem  Tempel  auf  dem  Vorgebirge  Lakinion , 'südlich  von  Kroton, 
abstattete,  schadlos  zu  halten.  Er  nahm  der  reichen  Göttin  ihre  werthvollsten 
Kostbarkeiten,  darunter  ein  Gewand,  das  einst  der  Sybaril  Alkisthenes  ihr  ge- 
schenkt halte,  und  das  von  solcher  Pracht  war,  dass  Dionys  von  den  Karthagern 
120  Talente  dafür  erhielt.  Uebrigens  wurde  auch  bei  diesen  F>oberungeu  Lokri 
bedacht,  welches  das  sonst  den  Krotonialen  gehörige  Skyllelion  bekam.  Tarent 
war  ausser  l.okri  die  einzige  grossgriechische  Stadt,  mit  der  Dionys  in  dauernd 
guten  Beziehungen  stand.  Die  Tüchtigkeit  und  Klugheit  ihres  ausgezeichnet- 
sten Bürgers,  des  Archytas,  flö.ssle  ihm  Achtung  ein,  und  er  machte  keinen 
Versuch,  Tarent  zu  übenvinden.  Das  hinderte  ihn  jedoch  nicht,  directen  Ein- 
fluss im  adriatischen  Meere  zu  erstreben  und  wirklich  zu  erreichen.  Ein 
mächtiges  Tarent  hätte  das  nicht  geduldet;  man  sieht,  dass  Tarent  zu  Svrakus 
in  einem  ähnlichen  Verhältnisse  stand,  wie  später  so  viele  Königreiche  des 
Orients  zu  den  Römern. 

Gegen  die  Mille  des  vierten  Jahrhunderts  v.  Chr.  erwachte  bei  den  Grie- 
chen ein  allgemeines  Interesse  für  das  adriatische  Meer,  das  allerdings  den 
Vorzug  geringerer  Flntfernung  für  diejenigen  bol,  denen  es  um  neue  Wohnsitze 
und  uui  gewinnbringende  Handelsbeziehungen  zu  ihun  war.  Von  den  ver- 
schiedensten Seilen  strömten  die  Griechen  damals  dahin  zusammen.  Parier 
gründeten  mit  Hülfe  des  Dionys  eine  Kolonie  auf  der  Insel  Pharos,  jetzt  Lesina; 
Syrakusaner,  die  der  Herrschaft  des  Tyrannen  zu  entllieben  suchten,  und 
denen  die  schon  vorhandenen  griechischen  Städte  Italiens  nach  dem  Falle  von 
Rhegion  und  der  Unterwerfung  Krolon’s  keine  genügende  Sicheidieit  mehr 
boten,  legten  Ankon,  das  spätere  Ancona,  an;  einige  scheinen  auch  gegenüber 
nach  der  Insel  Issa  (jetzt  Lissa)  gegangen  zu  sein.  Dionys  ging  noch  nördlicher, 
wenn  er,  wie  wir  annehmen  müssen,  die  Stadt  Hatria  an  den  Pomttndungen, 
von  denen  die  eine  noch  lange  nachher  fossa  Philislina  hiess,  kolonisirt  hat;  die 
Besetzung  dieses  Punktes  war  ihm  wegen  des  von  hier  betrielrenen  Bemsteio- 
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handelü  von  besonderem  Werlhe.  llauplsüchlich  aber  richlele  er  sein  Augen- 
Dierk  auf  die  OslkUsle  des  adriatischen  Meeres,  wozu  ihn  sein  VerhUltniss  zum 
Alkelas,  einem  Fürsten  der  Molosser,  der  als  Verbannter  in  Syrakus  lebte, 
besonders  bewog.  Dionys  sah  bei  einer  Einmischung  in  die  epirotischun  An- 
gelegenheiten die  Möglichkeit  einer  Besetzung  und  Plünderung  des  Tempels 
von  Dodona,  und  die  Aussicht,  hier  reiche  Schütze  zu  gewinnen,  trug  gewiss 
das  ihrige  dazu  bei,  ihm  die  Unterstützung  des  Alketas  als  zweckmüssig 
erscheinen  zu  lassen.  Um  einen  festen  Punkt  an  der  Küste  zu  haben,  grün- 
dete er  die  Stadt  Lissos  — jetzt  Alessio  — an  der  Mündung  des  Drin  und 
schickte,  als  ein  Krieg  der  Illyrier  mit  den  Molossern  ihm  Gelegenheit  zum 
Vordringen  nach  Dodona  zu  geben  schien,  jenen  ein  Uulfscorps  von  $000  Sol- 
daten und  500  vollstündige  hellenische  Rüstungen.  Diese  erhielten  die  besten 
unter  den  illyrischen  Kriegern,  und  die  2000  Svrakusaner  wurden  unter  das 
illyrische  Heer  vertheilt.  So  vorbereitet  •machten  die  Illyrier  ihren  Einfall  in 
Epiros,  von  Alketas  begleitet;  sie  siegten  in  einer  Schlacht,  in  der  über 
15,000  Molosser  liclen.  Dennoch  erreichte  Dionys  nicht  alle  seine  Zwecke. 
Als  die  Lakedünionicr  von  dem  in  Epiros  Vorgefallenen  hörten , sandten  sie 
den  Molossern  Hülfe;  so  ward  durch  das  Gewicht  des  lakedüiiionischen 
Namens  eine  Plünderung  des  dodonäischon  Tempels  verhindert,  und  Alke- 
las  auf  einen  kleinen  Tbeil  von  Epiros  beschränkt. 

Gleich  ini  nächsten  Jahre  (38i  v.  Chr.  Ol.  99,  f)  hatten  die  Syrakusaner 
Gelegenheit,  in  lllyricn  eine  edlere  Rolle  zu  spielen:  sie  halfen  griechischen 
landsleuten  gegen  Barbaren.  Die  Parier  auf  Pharos  batten  die  ursprünglichen 
Bewohner  der  Insel  in  ihren  ausserordentlich  festen  Wohnsitzen  gelassen  und 
selbst  am  Meeresufer  eine  neue  Stadt  gegründet.  Anfangs  verhielten  jene  sich 
ruhig;  allmählich  aber  stieg  ihre  Zuversicht  wieder;  sie  fanden  bei  den  Illy- 
riern Beistand,  und  plötzlich  ergossen  sich  unzählige  Massen  von  Barbaren,  die 
auf  kleinen  Booten  vom  Fesllande  herübergekommen  waren,  über  die  Insel  und 
beunruhigten  die  Parier  aufs  üusserste.  Da  kam  der  Befehlshaber  der  syra- 
kusanischen  Floltenstation  in  Lissos  den  Bedrängten  zu  Hülfe  und  vernichtete 
mit  seinen  grossen  Kriegsschiffen  die  kleinen  Fahrzeuge  der  Illyrier,  von  denen 
mehr  als  5000  getödtet,  2000  gefangen  genommen  wurden. 

Eine  solche , Griechen  in  barbarischen  Ländern  geleistete  Hülfe  machte 
zwar  dem  Tyrannen  von  Syrakus  einen  guten  Namen,  aber  darum  war  es  ihm 
weniger  zu  thun  als  um  reiche  Beute,  und  da  der  Anschlag  auf  Dodona  einmal 
misslungen  war,  wünschte  Dionys  sich  anderswo  dafür  zu  entschädigen.  Die 
Etrusker  konnten,  wenn  auch  ihre  Macht  seil  einiger  Zeit  durch  die  Samniler 
und  neuerdings  durch  die  Gallier  einen  schlimmen  Sloss  erlitten  batte , doch 
immer  noch  für  eine  mächtige  und  durch  ihre  Seeräubereien  gefährliche  und 
■wiche  Nation  gelten.  Ueberdies  war  der  Kampf  gegen  sie  eine  alte  syraku- 
sanisebe  Tradition,  die  Uieron  wie  die  Republik  mit  Glanz  aufrecht  gehalten 
hatten.  Deshalb  glaubte  Dionys  in  einem  Feldzuge  gegen  Etrurien  am  leichte- 
sten Ehre  und  Beute  gewinnen  zu  können;  besonders* wenn  er  es,  wie  ge- 
wöhnlich, mit  der  Achtung’ vor  der  Religion  nicht  genau  nahm.  Er  fuhr  noch  im 
Jahre  üBt  v.  Chr.  mH  60  Trieren  aus  und  verheerte  die  Küsten  von  Etrurien 
und  Corsica.  Seine  beste  Beute  machte  er  in  Pyrgoi,  dem  Hafenorte  der  allen 
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Stadl  Caere  oder  Agylla.  Hier  stand  ein  reicher  Tempel  der  Eileithyia.  Dionys 
Uhcrhel  ihn  in  der  .\acht  und  plünderte  ihn.  Am  andern  Morgen  kamen  die 
Bewohner  von  Caere  in  Massen  herbei , um  die  Rifuber  zu  züchtigen ; aber 
Dionys  schlug  sie  und  machte  viele  Gefangene.  Dann  kehrte  er,  nach  Wunsch 
bereichert , nach  Syrakus  zurück.  Die  im  Tempel  erbeuteten  SchifUe  batten 
einen  Werth  von  1000  Talenten;  der  Verkauf  der  Gefangenen  und  der  son- 
stigen Kriegsbeute  brachte  ihm  noch  -300  Talente  dazu.  Der  Erfolg  des  Dionys 
in  Etrurien  hatte  übrigens  eine  grössere  Bedeutung  als  ein  gewöhnlicher 
glücklicher  Baulizug;  es  war  ein  Schlag  für  die  etruskischen  Küstenslifdte,  der 
im  Verein  mit  den  Schlagen,  die  die  hitrusker  damals  zu  Lande  durch  die  Gallier 
erlitten,  das  Seine  zum  vollständigen  Untergang  der  etruskischen  Macht  über- 
haupt beitrug.  So  hatte  einst  llieron  durch  seinen  Sieg  bei  Kyme  Einfluss  auf 
Etruriens  Schicksal  für  längere  Zeit  ausgeübt  (Band  I,  S.  215). 

Dionys  war  nun  so  mächtig  geworden,  dass  die  Gallier,  die  Feinde  der 
Etrusker  und  Römer,  ihm  ihr  Bündniss  anboten.  Kr  lehnte  es  nicht  ab,  da  es 
ihn  nicht  dazu  verpflichtete,  ihnen  beizustehen,  sondern  im  Gegentbeil  nur 
den  Sinn  hatte,  dass  der  Tyrann  von  ihnen  HUlfstruppen , die  er  besolden 
musste,  erhielt ; ein  Verhaltniss,  ähnlich  dem,  welches  zwischen  dem  franzö- 
sischen Könige  und  den  Schweizern  bestand. 

Es  dehnte  sich  also  der  Kreis  der  Herrschaft  und  des  Einflusses  des  Ty- 
rannen von  Syrakus  über  Sicilien,  über  die  Sudspitze  von  Italien  und  die 
Küsten  des  tyrrhenischen  Meeres , be.sonders  aber  über  die  des  adriatischen 
Meeres  aus,  so  dass  er  im  Grunde  genommen  Herr  des  gesammten  Hellencn- 
thums  von  Sicilien  und  Italien  war.  Denn  wenn  auch  Tarent  dem  Namen 
nach  unabhängig  (Instand,  so  haben  wir  doch  schon  darauf  hingewiesen,  dass 
es  in  Wirklichkeit  nur  ein  etwas  selbständigerer  Trabant  des  grossen  Gestirnes 
von  Syrakus  war,  dessen  Einfluss  sich  noch  unter  dem  jüngeren  Dionys  so 
mächtig  erwies,  dass  es  die  Gründung  syrakusaniseber  Kolonien  in  Apulien 
dulden  musste.  Nur  im  Nordwesten  Grossgriechenlands  gebot  nicht  Dionys, 
sondern  die  Samniter,  denen  sich  Neapel , ehe  es  seinen  Vertrag  mit  den  Rö- 
mern .schloss  (326  V.  Chr.),  factisch  unterworfen  hatte,  wenn  es  auch  den 
Schein  der  Freiheit  bewahrte.  So  war  in  Wirklichkeit  Dionys  Herr  der  Helle- 
nen Italiens,  bis  auf  den  kleinen  Bezirk  am  Fusse  des  Vesuv  und  Thurii.  Aber 
auch  in  die  Angelegenheiten  des  hellenischen  Mutterlandes  grilf  er  in  kräftiger 
Weise  als  Verbündeter  Sparta’s  ein,  so  dass  man  wohl  behaupten  darf,  das 
Machtverhaltniss  zwischen  Sicilien  und  Hellas  habe  sicl>  im  Vergleich  mit  den 
Zeiten  des  peloponnesischen  Krieges  umgekehrt.  Damals  schickten  Athen  und 
Sparta  Feldherren  und  Heere  nach  Sicilien,  jetzt  war  es  Dionys,  der  sie  nach 
Griechenland  sandle.  Und  er  halte  gegründete  Veranlassung,  sich  den  Spar- 
tanern di('nstwillig  zu  zeigen  ; da  Sparta  seinen  Fantlu.ss  aufltol,  um  Dionys  in 
Svrakus  zu  hallen,  da  es  ihm  verstattele,  im  Peloponnes  Söldner  zu  werben, 
war  es  billig,  dass  er  gelegentlich  den  Spartanern  Hülfscorps  sandte,  obschon 
bereits  darin  ein  nichf  zu  unterschätzender  Gewinn  für  die  Spartaner  lag,  dass 
Syrakus,  die  Tochterstadt  von  Korinth,  in  den  griechischen  W'irron  der  ersten 
Hälfte  des  4.  Jahrh.  v.  Chr.  nicht  auf  korinthischer  Seite  stand  und  den  Fein- 
den Sparla’s  nicht  seinen  mächtigen  Arm  lieh. 
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Allerdings  ist  der  Versuch  gemacht  worden,  Dionys  von  Sparta  abwendig 
zu  machen.  Konon  und  sein  Freund  Euagoras,  der  Herrscher  von  Salamis  auf 
Kipros  schickten  £u  Dionys  eine  aus  drei  Personen,  Lysias,  Arislokrates  und 
Eunomos,  bestehende  Gesandtschaft,  um  ihn  für  Athen  zu  gewinnen,  und  Eua- 
goras bot  dem  Tyrannen  von  Syrakus  seine  Schwester  zur  Frau  an,  393  v.  Chr. 
Aber  es  war  umsonst.  Dionys  blieb  auf  spartanischer  Seite,  freilich  heisst  es, 
dass  er  den  Zuzug  zurttckhielt,  den  er  schon  für  Sparta  bereit  hatte,  aber  er 
war  damals  im  Krieg  mit  Karthago  und  in  seinen  Handlungen  nicht  frei ; so  wird 
er  die  Hülfe  wohl  in  seinem  eigenen  Interesse  unterlassen  haben.  Das  erste 
Beispiel  einer  von  Dionys  den  Spartanern  wirklich  geleisteten  Hülfe  fallt  in 
das  Jahr  387,  und  diese  Hülfe  war  eine  höchst  gelegene  für  Sparta.  Seit  399 
waren  die  Spartaner  in  Asien  mit  den  Persern  in  Krieg  begriflen,  den  beson- 
ders Agesilaos  mit  Energie  und  Glück  führte.  Aber  der  spartanische  Ueber- 
uiulh  brachte  eine  Coalition  aller  hellenischen  Mittelstaaten  gegen  das  tyran- 
nische Haupt  der  Dorier  zuwege.'  Athen  und  Theben,  Argos  und  Korinth 
erhoben  sich  ; Ly.sander  fand  seinen  Tod  bei  Ualiartos,  und  Agesilaos  musste 
aus  Asien  zurückkehren.  Wahrend  er  aber  in  Hellas  mit  wenig  Erfolg 
kiimpfte,  gewannen  die  Perser  durch  den  Athener  Konon  eine  Macht  zur  See, 
die  den  Spartanern  sehr  gefährlich  zu  werden  drohte  (sie  erhielten  die  erste 
Nachricht  davon  durch  den  Syrakusaner  Herodas,  der  auf  seinen  Handels- 
reisen in  Phönicien  von  dem  Vorgefallenen  hörte) ; und  Iphikrates  und  Cha- 
hrias  kämpften  im  Osten  mit  grossem  Erfolg  gegen  Sparta.  Da  sahen  die 
bpartaner  ein,  dass  sie,  um  ihre  Stellung  in  Hellas  zu  retten,  Kleinasien  den 
Persern  opfern  mussten,  die  sie  nicht  anders  den  Athenern  abwendig  machen 
konnten,  und  Antalkidas  ging  nach  Susa  zum  König.  Er  kam  im  Frühjahr  387 
mit  persischem  Golde  und  dem  persischen  BUndniss  zurück.  Als  er  an  der 
KUsle  eintraf , kamen  dort  20  syrakusanische  und  italische  Kriegsschilfe  unter 
Polyzenos  an  , von  Dionys  den  Spartanern  zu  Hülfe  gesandt.  Dionys  hatte 
ihnen  seine  Dankbarkeit,  sobald  er  konnte,  bewiesen,  und  er  vermochte  es  im 
Jahre  387,  da  er  damals  durch  die  Niederwerfung  Rhegion's  seine  eigenen 
Angelegenheiten  zu  einem  befriedigenden  Abschlüsse  gebracht  hatte.  Dies 
Zusammentreflen  östlicher  und  westlicher  Hülfe  für  Sparta  entschied  die 
Sache;  Athen  und  die  andern  kriegführenden  Staaten  willigUm  ein,  nach 
Sardes  Gesitndle  zur  Anhörung  der  zwischen  Antalkidas  und  dem  Könige  ver- 
abredeten Bedingungen  zu  schicken.  So  hat  Dionys  zur  Annahme  des  anlalki- 
dischen  Friedens,  d.  h.  zur  Sicherung  Sparta’s,  nicht  wenig  beigetragen. 

Zum  zweiten  Male  wurde  die  Hülfe  des  Dionys  von  den  Spartanern  in 
einer  nicht  weniger  kritischen  Epoche  in  Anspruch  genommen  : im  Jahre  373 
v.*Chr.  Die  Athener,  die  nach  den  Bestimmungen  des  anlalkidischen  Friedens 
mir  linbros,  Skyros  und  Lemnos  besetzen,  sonst  aber  keine  Bundesgenossen- 
-sehaft  haben  sollten , hatten , nachdem  durch  Theben’s  Energie  zuerst  das 
spartanische  Uebergewicht  in  Hellas  gebrochen  war,  angefangen,  sich  wieder 
eine  solche  zu  gründen,  und  Timotheos  hatte  cs  gewagt,  w’as  seit  vielen  Jahren 
niclu  geschehen  war,  mit  einer  athenischen  Flotte  im  ionischen  Meere  zu  er- 
scheinen. Die  Folge  davon  war  der  Beitritt  Kerkyra’s  zur  athenischen  Bun- 
ilesgenossenschaft.  Es  war  ein  Friede  zwischen  Sparta  und  Athen  gefolgt,  den 
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aber  die  Spartaner  wegen  einer  angeblichen  Einmischung  des  Tünotheos  in 
die  Angelegenheiten  von  Zakynlhos  schnell  wieder  aufhoben.  Sie  fassten  den 
Entschluss,  Kerkyra,  das  ihnen  für  ihre  Verbindung  mit  Sicilien  von  höchster 
Bedeutung  war,  zu  erobern,  und  brachten  zu  diesem  Zwecke  eine  Flotte  zu- 
.sammen  , zu  der  sic  sich  auch  von  Dionys  ein  Contingent  erbaten.  Ehe  dies 
aber  angekommon  war,  war  schon  Kerkyra  angegriflen,  beinahe  erobert  und 
durch  eine  rechtzeitig  Uber  Land  gekommene  athenische  Hülfe  vollständig  für 
die  l.akedömonier  verloren,  so  dass  der  athenische  Feldherr  Iphikrates  bei 
seiner  Ankunft  mit  der  Flotte  Kerkyra  schon  befreit  fand.  Aber  er  kam  noch 
zur  rechten  Zeit,  um  das  syrakusanische  Geschwader  von  10  Schiffen,  welches 
eben  unlangte  und  von  der  Flucht  der  LakedHmonier  nichts  wusste,  zu  über- 
fallen. Er  überraschte  die  Syrakusaner  an  der  Nordküste  Kerkyra’s  bei  einer 
etwas  zu  langen  Rast,  die  sie 'sich  nach  der  Fahrt  Uber's  Meer  gönnen  zu 
dürfen  glaubten,  trotz  der  Warnungen  eines  unter  den  Kapitänen,  des  Rhodiers 
Melanippos,  der  seine  Leute  schnell  wieder  an  Bord  gehen  liess.  So  gelang  cs 
nur  diesem,  sein  SehilV  zu  retten  ; die  andern  neun  wurden  mit  der  gosaniin- 
ten  Mannschaft  eine  Beute  der  Athener.  Iphikrates  führte  die  eroberten  Schiffe 
in  den  Hafen  von  Kerkyra  und  gewann  an  Lösegeld  von  der  Mannschaft  60 
Talente.  Das  vom  Admiral  Anippos  erwartete  Lösegeld  entging  ihm  aber,  da 
dieser  sich  aus  Gram  selbst  tödtete.  Es  scheint,  dass  bei  dieser  Gelegenheit 
auch  einige  Gegenstände,  die,  für  zwei  griechische  Tempel  bestimmt,  sich  auf 
der  syrakusanischen  Flotte  befanden,  dem  Iphikrates  in  die  Hände  fielen,  der 
dann  zwischen  ihnen  und  der  übrigen  Beute  keinen  Unterschied  machte. 
Wenn  dies  aber  auch  nur  eine  unbegründete  Behauptung  gewesen  sein  sollte, 
so  gab  sie  jedenfalls  zu  einem  nicht  Übeln  Scherze  Veranlassung.  Man  erdich- 
tete nämlich  einen  Brief,  den  Dionys  wegen  dieses  Vorfalls  an  die  Athener 
geschrieben  habe,  und  worin  er,  der  so  manche  Heiligthümer  geplündert 
hatte,  den  Athenern  ihre  Gottlosigkeit  pathetisch  vorwarf.  Diesmal  hatte  also 
des  Dionys  Hülfe  den  Spartanern  wenig  genützt. 

Zuin  dritten  Male  half  der  Tyrann  von  Syrakus  seinen  spartanischen 
Freunden  im  Jahre  369.  Damals  war  wieder  einmal  ein  Wechsel  in  den  poli- 
tischen Beziehungen  der  hellenischen  Staaten  zu  einander  eingetreten.  Athen, 
über  die  glänzenden  Erfolge  des  Epaminondas  und  der  Thebaner  stutzig  ge- 
worden , hatte  sich  mit  Sparta  verbündet  und  Korinth  sich  ebenfalls  dem 
Bündnisse  angeschlossen.  Epaminondas  drang  in  den  Peloponnes  ein.  Korinth 
war  von  dem  Athener  Chabrias  besetzt,  und  als  die  Thebaner  in  der  Nähe 
Korinth’s  angekommen  waren , versuchten  sie  sich  der  wichtigen  Stadt  zu 
bemächtigen , aber  Chabrias  schlug  sie  zurück.  Um  dieselbe  Zeit  kamen  im 
Hafen  von  Korinth  die  von  Dionys  erbetenen  HUlfstruppen  auf  mehr  als  fO 
Schiffen  an ; es  waren  2000  Kelten  und  Iberer  und  etwa  50  Reiter.  Es  ge- 
schah nichts  wichtiges,  da  die  Athener  und  Korinther  die  feste  thebanische 
Stellung  nicht  anzugreifen  wagten;  desto  mehr  Gelegenheit  hatten  die  von 
Dionys  geschickten  Reiter,  sich  in  Scharmützeln  auszuzeichnen.  Es  gewährte 
den  Griechen  ein  anziehendes  und  ungewohntes  Schauspiel , ihre  Geschick- 
lichkeit zu  beobachten.  Wahrend  die  schwerfälligere  griechische  Reilerei 
ruhig  im  Lager  blieb,  neckten  sie  die  Thebaner,  zerstreuten  sich,  schossen. 
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wichen  vor  den  Feinden  zurtlck,  und  kehrten  sich  plötzlich  wieder  um  und 
schossen  wieder.  Dann  sprangen  sic  im  Angesicht  der  Feinde  von  den  Pferden 
und  ruhten  sich  aus;  sowie  man  aber  Miene  machte,  sic  anzugreifen,  waren 
sie  schnell  wieder  iin  Sattel.  Die  sich  ihnen  entgegen  aus  dem  Lager  heraus 
wagten , w urden  mit  solcher  Schnelligkeit  angegriffen  und  so  heftig  bedriingt, 
dass  fast  das  ganze  feindliche  Heer  herauskam,  um  die  Seinigen  zu  schützen. 
Nach  kurzer  Zeit  entfernten  sich  die  Thebaner  aus  dem  Peloponnes.  Die  Sol- 
daten des  Dionys  beendigten  ihren  Feldzug  damit,  dass  sie  in  das  Gebiet  von 
Sikyon  einfiolen , die  Sikyonier,  welche  70  Mann  verloren,  schlugen  und  die 
Burg  Geras  eroberten.  Dann  kehrten  sie  nach  Sicilien  zurück;  sie  halten  Sold 
auf  5 Monate  bekommen , waren  aber  wahrscheinlich  nicht  so  lange  Zeit  von 
Hause  entfernt  gewesen.  Auch  noch  iin  folgenden  Jahre,  36K  v.  Chr.,  schickte 
Dionys  den  Spartanern  Hülfe.  Sparta  war  damals  von  den  Arkadicrn  be- 
drängt, welche  die  spartanischen  Besatzungen  aus  einem  grossen  Theile  von 
Messenien  vertrieben,  und  die  Spartaner  setzten  es  auf  dem  Congresse  der 
Verbündeten  zu  Korinth  durch,  dass  diese  Hülfstruppen  nicht,  wie  Athen 
wollte,  in  Thessalien  gegen  Pclopidas  verwandt,  sondern  Sparta  gegen  die 
Arkadier  zur  Verfügung  gestellt  wurden.  Arebidamos  zog  mit  spartanischen 
und  diesen  fremden  Truppen,  welche  wiederum  theilweise  aus  Kelten  be- 
standen, nach  Arkadien  und  eroberte  unterwegs  Karyae,  dessen  Besatzung 
gelödtet  wurde.  Von  da  fiel  er  in  das  Gebiet  der  Parrhasier  ein ; als  aber 
arkadische  und  argivische  Truppen  heranzogen,  lagerte  er  auf  den  Hügeln  bei 
Midea.  Hier  erklilrle  Kissides,  der  Feldherr  des  Dionys,  dem  Archidamos,  dass 
seine  Zeit  abgelaufen  sei,  und  er  begann  sogleich  seinen  Rückmarsch  nach 
Sparta.  Kaum  war  er  aber  eine  kurze  Strecke  marschiit,  so  wurde  er  in 
einem  Engpässe  von  Messeniern  angegriffen,  und  er  schickte  nach  Archidamos 
um  Hülfe.  Zu  gleicher  Zeit  verlegten  aber  auch  die  Arkadier  und  Argiver  den 
Spartanern  den  Rückweg  nach  Lakonien,  und  so  beschloss  Archidamos,  mit 
den  siciliseben  Hülfstruppen  schnell  die  Feinde  anzugreifen.  Das  Feuer,  mit 
dem  alle  sich  auf  dieselben  stürzten,  war  so  gross,  dass  sie  gleich  l>eini  ersten 
Anprall  siegten  und  von  den  Feinden  eine  ungeheure  Masse  fiel,  während  von 
den  Spartanern  keiner  das  lieben  verlor.  So  batten  Truppen  des  Dionys  zu 
einem  Siege  beigetragen,  der  das  Volk  von  Sparta  nach  den  bisherigen  Nieder- 
lagen so  sehr  ergriff,  dass  die  versammelte  Menge,  als  sie  die  Nachricht  empfing, 
in  Tbränen  der  Freude  ausbracb.  Wegen  solcher  Hülfe  musste  der  Tyrann  bei 
den  Spartanern  in  gutem  Andenken  stehen , und  auch  die  gerade  mit  Sparta 
verbündeten  Athener  ehrten  ihn  wegen  dieser  Bundesgenossensebaft  im 
Jahre  36R.  Wir  haben  eine  mangelhaft  erhaltene  Inschrift,  welche  ihn  und 
seine  beiden  Söhne  als  Wohllhäter  Athens  verfrwigt,  und  wir  wissen,  <lass  die 
Athener  dem  Dionys  und  seinen  Söhnen  das  Bürgerrecht  bewilligten.  Ja  man 
ging  noch  weiter  in  Athen.  Han  schloss  ein  förmliches  BUndniss  mit  Dionys 
(Ol.  103,  I — 368/7  V.  Chr.),  dessen  Beistand  den  Athenern  gegen  etwaige  An- 
griffe der  Böoter  gar  nicht  unerwünscht  sein  musste  ; athenische  Gesandte  sind 
lu  diesem  Zwecke  seit  369  in  Syrakus  gewesen.  Es  ist  nach  den  vorhandenen 
Spuren  höchst  wahrscheinlich,  dass  Dionys  in  diesen  Urkunden  den  Titel  eines 
Königs  von  Sicilien  erhielt. 


Digilized  by  Google 


110  Künfte«  Buch.  VII.  Des  Dionys  Macht  in  Italien  und  Griechenland. 

Aber  Dionys  wurde  von  den  Griechen  ausserhalb  Sparla’s  nur  da  an- 
erkannt, wo  man  seiner  bedurfte;  im  übrigen  fand  der  Vernichter  der  syra- 
kusanischen  Freiheit  nur  Hass  und  Verachtung.  Dies  zeigte  sich  am  auffallend- 
sten noch  vor  dem  ersten  Sparta  geleisteten  Beistände , bei  den  olympischen 
Spielen  des  Jahres  :J88  v.  Chr.,  Ol.  98.  Dionys  geizte  nach  dem  Ruhme  Hic- 
ron's,  der  zu  Olympia  gesiegt  batte  und  von  den  grössten  Dichtem  dafür 
verherrlicht  worden  war;  oder  vielmehr,  er  wollte  den  Ruhm  des  Siegers 
und  den  des  Dichters  vereinigen,  und  in  Olympia  zugleich  im  Wettfahren 
siegen  und  durch  seine  Gedichte,  auf  die  er  stolz  war,  die  Menge  entzücken. 
Er  schickte  eine  Festgesandlschaft,  die  durch  ihre  Pracht  alle  andern  übertraf. 
Die  Zelle  bestanden  aus  golddurchwirktem  Zeuge,'  die  Viergespanne  waren 
von  vorzüglicher  Schönheit.  Die  besten  Rhapsoden  waren  mitgesandl,  um  die 
Gedichte  vorzulragen.  An  die  Spitze  'der  Gesandtschaft  balle  er  seinen  Rru- 
der  Thearides  gestellt.  Aber  stall  des  gebofllen  Ruhmes  ward  dem  Ty- 
rannen nur  Schimpf  zu  Theil.  Seine  Gedichte  wurden  anfangs  wegen  des 
vortrefflichen  Vortrags  mit  Wohlgefallen  angcbörl;  bald  aber  brachte  der  ge- 
ringe Werth  derselben,  der  mit  den  für  ihre  Vorführung  aufgewandten  Mitteln 
in  entschiedenem  Missverhiillnisse  stand,  in  Verbindung  mit  dem  allgemeinen 
Hass  gegen  den  Tyrannen,  die  umgekehrte  Wirkung  hervor.  Man  verlachte 
sie.  Die  zweite  Krönkung  wurde  ihm  von  Lysias  bereitet,  der  in  hohem  Alter 
stehend  (er  war  72  Jahre  alt)  und  in  ganz  Griechenland  wegen  seines  Talentes 
und  seines  Charakters  geachtet , in  einer  Festrede  das  Volk  zum  Zorne  gegen 
ihn  aufregte.  Lysias  hatte  persönliche  Veranlassung,  die  syrakusaniseben  An- 
gelegenheiten aufmerksan)  zu  verfolgen.  Er  war  der  Sohn  eines  Syrakusaners 
Kephalos,  der  sich  nach  Athen  begeben  halte.  Lysias  halte  sich,  45  Jahre  alt, 
den  Gründern  von  Thurii  angeschlossen  und  in  dieser  Stadl  32  Jahre  gelebt, 
auch  den  Unterricht  des  Syrakusaners  Tisias  in  der  Redekunst  genossen.  Der 
mit  dem  Scheitern  der  athenischen  Expedition  gegen  Syrakus  verbundene 
Umschwung  in  den  Verböllnissen  Thurii’s  bewog  ihn,  diese  Stadt  zu  ver- 
lassen und  er  lebte  seitdem , mit  kurzen  Unterbrechungen  , in  Athen.  Lysias 
wies  in  seiner  Rede  auf  die  bedenklichen  Fortschritte  hin , welche  im  Osten 
und  Westen  Griechenlands  zwei  absolute  Herrscher,  der  König  von  Persien 
und  der  Tyrann  von  Syrakus,  in  der  Unterjochung  der  Griechen  machten. 
Jener,  sagteer,  hat  schon  viele  griechische  Suidle  unterworfen,  dieser  viele 
wüst  gelegt.  »Warum  ahmt  ihr  nicht,«  so  rief  er  den  Griechen  zu,  »euren  Vor- 
fahren nach , welche  die  Barbaren  in  ihrem  eigenen  Lande  überwunden  und 
die  Tyrannen  vertrieben  haben'?  Besonders  über  euch  wundere  ich  mich,  ihr 
Lakedämonier,  dass  ihr,  die  Führer  Griechenlands,  Hellas  so  ruhig  vom  Brande 
verzehren  seht.  Wir  dürfen  niclTl  lönger  w'arlen,  nicht  langer  den  Kampf  auf- 
schieben. Wir  müssen  jetzt  dem  Uebermnthe  des  Königs  und  des  Tyrannen 
ein  Ende  machen,  damit  nicht  nach  den  Andern  endlich  die  Reihe  an  uns 
komme  und  wir  ihnen  zur  Beute  werden.«  So  forderte  Lysias  die  Griechen 
zum  Sturze  des  Tyrannen  und  zur  Befreiung  Siciliens  auf;  es  war  im  Jahre 
vor  dem  Frieden  des  Anlalkidas,  bei  dem  allerdings  der  Perserkönig  und  Dio- 
nys, aber  auch  die  Spartaner  als  Verbündete  erschienen.  Mit  solchen  Reden, 
wie  die  des  Lysias,  war  freilich  nichts  ausgerichlel;  die  reale  Politik  ruhte 


Digilized  by  Google 


Des  Tyrannen  Niederlage  in  Olympia. 


141 


auf  andern  Grundlagen  und  ward  damals  ebenso  wenig  wie  zu  andern  Zeiten 
durch  das  Publikum  gymnastischer  Feste  bestimmt.  Uionys  und  die  Pei-ser 
waren  nicht  durch  WorU'  von  Volksrednern  zu  überwinden,  und  im  Jahre  488 
konnte  überdies  Lysias  seinen  Tadel,  wenigstens  in  Betreff  der  Perser,  nicht 
an  die  Spartaner  richten;  damals  waren  es  noch  die  Athener,  die  des  Königs 
Freunde  waren.  Von  der  Bedeutung  des  üionys  den  Karthagern  gegenüber 
hatte  Lysias  offenbar  keine  Ahnung.  Uebrigens  war  es  ihm  auch  wohl  mehr 
um  das  nun  folgende  zu  thun,  wozu  der  bisherige  Theil  der  Bede  nur  eine 
Einleitung  sein  mochte.  Für  den  Augenblick,  fügte  er  nämlich  mit  einer  dem 
Volkshaufen  sehr  angenehmen  Wendung  hinzu , müsse  man  seinen  Abscheu 
vor  Dionys  dadurch  kundgeben,  dass  man  seine  prächtigen  Zelte  niederreis.se, 
die  nicht  verdienten,  auf  dem  heiligen  Boden  von  Olympia  zu  stehen.  Dieser 
Vorschlag  war  praktischer;  wirklich  machte  das  Volk  Miene,  dem  Käthe  des 
Lysias  zu  folgen  und  wurde  nur  mit  Mühe  von  den  Festordnern  zurUckgehal- 
ten.  Endlich  gab  Lysias  noch  den  Rath,  die  Gespanne  des  gottlosen  Tyrannen 
keinenfalls  zur  Hitbewerbung  um^den  Preis  zuzulasseii.  F>  fand  aber  auch 
hiermit  kein  Gehör.  Wenn  nun  Üionys  wenigstens,  wie  einst  llieron , gesiegt 
hätte!  Aber  er  hatte  hier  das  sonderbarste  Unglück.  Seine  schönen  Wagen 
mitden  so  schnellen  Rossen  gerietben  tbeils  aus  der  Bahn,  tbeils  zerschellten 
sie  an  einander,  und  der  Preis  entging  ihm.  Als  nun  noch  das  Schiff,  welches 
die  Gesandtschaft  wieder  nach  Sicilien  zurückbringen  sollte,  bei  Tarent  schei- 
terte, war  das  Hass  des  Unglücks  für  den  Tyrannen  voll,  und  da  nach  dem 
Sprichwort  es  jetzt  nur  noch  an  Spott  fehlte , so  sorgten  die  aus  dem  Schiff- 
bruche geretteten  Seeleute  dafür,  indem  sie  behaupteten,  an  allem  seien  die 
schlechten  Verse  des  Tyrannen  schuld,  an  welchen  nicht  bloss  die  Kunst  der 
Rhapsoden,  sondern  auch  Wagen  und  Schiff  gescheitert  seien. 

Uebrigens  befestigte  sich  im  griechischen  Volke  die  von  Lysias  ausge- 
sprochene Ueberzeugung , dass  der  Perserkönig  und  Dionys  die  beiden  Ver- 
derber Griechenlands  seien,  sosehr,  dass  man  bald  den  Tyrannen  beschul- 
digte, er  habe  mit  Artaxerxes  einen  Bund  geschlossen,  Griechenland  zu  erobern, 
und  als  dann  zu  gleicher  Zeit  Iphikrates  die  syrakusanische  Flotte  bei  Kerkyra 
und  Timotheos  die  lakedämonisebe  bei  Leukas  besiegte  (s.  o.),  da  jubelten  die 
Griechen  : nun  habe  Athen  Hellas  gerettet. 


Achtes  Kapitel. 

Ende  des  Dionys.  Charakter  und  Bedeutung  seiner  Regierung. 

Wir  haben  zwei  Perioden  in  Dionys’  Regierung  unterschieden,  die  Periode 
der  Gründung  seines  Reiches  und  die  der  Benutzung  der  errungenen  Stel- 
lung. Die  erste  geht,  wie  wir  sahen,  bis  zum  Jahre  387  und  zerfällt  wie- 
derum in  zw'ei  Abschnitte,  im  ersten,  sieh  bis  395  erstreckenden,  erkämpft  er 
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seinen  PlaU  in  Sicilien  gegen  die  Karlhager;  im  zweiten  unterwirft  er  sich 
einen  Theil  von  Italien.  Das  Jahr  387  bezeichnet  den  Gipfelpunkt  seiner 
Macht,  zumal  ini  Vergleich  mit  der  gerade  damals  deutlich  hervortrelendrn 
Schwäche  sowohl  der  Übrigen  Griechen  , wie  der  Hörner.  Vom  Jahre  387  an 
bis  zu  seinem  Tode  hat  er  seine  Macht,  wie  gezeigt  wurde,  hin  und  wieder  in 
Griechenland  zur  (ieltung  gebracht.  Doch  verzichtete  er  dabei  nicht  auf  die 
lleberwindung  der  Karthager,  falls  sich  ihm  dazu  eine  passende  Gelegenheit 
darbieten  sollte,  obschon  man  nicht  verkennen  kann,  dass  er  sie  nicht  eifrig 
suchte,  ln  der  Thal,  nachdem  er  seine  Macht  ini  östlichen  Sicilien  und  süd- 
lichen Italien  fest  gegründet  hatte,  konnte  man  es  ihm  kaum  verdenken,  wenn 
er  die  Karthager  nicht  unnütz  reizte.  Sie  aus  Sicilien  ganz  vertreiben  zu 
wollen,  hiess  ihren  energischen  Widerstand  hervorrufen,  und  Dionys  war 
nicht  sicher,  ob  er  sie  würde  besiegen  können.  So  werden  die  Kriege  zwi- 
schen Dionys  und  den  Karthagern,  die  wir  nun  noch  zu  berichten  haben,  nicht 
als  Ausfluss  einer  nationalen  Idee  des  Dionys  zu  betrachten  sein ; ihre  Ursachen 
waren  mehr  zufälliger  Art. 

Der  erste  (383  v.  Cbr.,  Ul.  99,  ü]  halte  folgenden  Ursprung.  Dionys 
w usste  eine  Anzahl  Städte,  welche  den  Karthagern  unterworfen  waren,  zu  sich 
herüberzuzieben , wogegen  diese  sich  milden  Feinden  des  Dionys  unter  den 
italischen  Griechen  in  Verbindung  setzten  und  gro.sse  Heeresmassen  nach  Sici- 
lien und  Italien  warfen,  um  auf  beiden  Seiten  Dionys  anzugreifen.  Aus  Liel>e 
zur  Freiheit  verbanden  sich  also  damals  Hellenen  mit  den  Karthagern,  während 
Dionys  der  Vorkämpfer  der  griechischen  Nationalität  gegen  die  Barbaren  war. 
Es  ist  nicht  selten  im  Laufe  der  Geschichte  vorgekoinmen,  dass,  wer  den  na- 
tionalen Forderungen  gerecht  werden  w ollle , dem  Ideale  der  Freiheit  untreu 
werden  musste.  Andererseits  ist  höchst  bemerkenswertb,  dass  die  Karthager 
durch  ihre  Gegnerschaft  gegen  Dionys  jetzt  dazu  gebracht  werden,  sich  sogar 
in  Italien  festzuselzen.  So  erweiuern  die  Kriege  mit  den  sicilischen  Griechen 
ihren  politischen  Horizont.  409  und  400  ist  es  der  Süden  und  Westen  Sici- 
liens,  den  sie  ülterschwenimen ; 396  suchen  sie  den  Syrakusanern  von  Mes- 
sana  her  beizukoinmen ; 383  greifen  sie  bis  nach  Italien  hinüber.  Nicht  Italien 
selbst  ist  ihr  Ziel , sie  wollen  nur  von  da  Sicilien  fassen.  Uns  ist  aus  dem 
Kriege  nur  wenig  bekannt  geworden.  Magon,  der  karthagische  Feldherr,  fiel 
in  einer  grossen  Schlacht,  welche  Dionys  bei  Kabala , einem  Orte  von  unl)c- 
kannter  Lage  gewann,  und  in  der  10,000  Karthager  getödtet,  5000  gefangen 
genommen  wurden.  Die  Besiegten  flohen  auf  einen  leicht  zu  vertheidigenden, 
aber  wasserlosen  Berg,  vielleicht  den  M.  Pellegrino  bei  Palermo.  Hier  hätten  sie 
ein  ähnliches  Schicksal  haben  können,  wie  die  italischen  Griechen  am  Elleporos, 
aber  sie  retteten  sich  durch  eine  List.  Sie  boWn  Frieden  an,  und  als  Dionys,  sein 
Glück  ausbeutend,  die  Abtretung  aller  karthagischen  Besitzungen  auf  der  Insel 
verlangte,  hallen  sie  nichts  dagegen,  meinten  aber,  das  könne  nur  in  Karthago 
selbst  entschieden  werden;  er  möge  wenige  Tage  Frist  geben,  damit  sie  dabin 
sendeten.  Diony  s ging  wunderbarer  Weise  in  die  Falle,  und  die  Karlhager  ver- 
wendeten die  Frist  dazu , sich  zu  stärken.  Magon  ward  ehrenvoll  bestattet  und 
sein  Sohn,  ein  vielversprechender  Jüngling,  an  die  Spitze  des  Heeres  gestellt. 
Nach  Ablauf  des  W'afl'enstillstandes  kam  es  zu  einer  zweiten  Schlacht  bei  Kro- 
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nion,  das  heisst  doch  wohl  bei  dem  Berge,  auf  welchem  sie  sich  gelagert  hallen, 
liier  liel  Leplines,  des  Tyrannen  Bruder,  worauf  seine  Ablheilung  wich  und  die 
von  Dionys  selbst  geführte  mit  sich  in’s  Verderben  riss.  Es  fielen  Uber  fi,000 
Griechen,  da  die  Karlhager  keine  Gefangenen  machten;  die  Übrigen  hielten 
sich  in  dem  nahen  verschanzten  Lager.  Aber  auch  die  Karthager  bedurften 
der  Hube;  sie  zogen  sich  nach  Panormos  zurUck.  Auf  beiden  Seilen  war  nun- 
mehr grosse  Bereitwilligkeit  zum  Frieden,  der  unter  der  Bedingung  geschlossen 
wurde,  dass  jetzt  wieder  Stadt  und  Gebiet  von  Selinus  und  das  akraganti- 
nische  Gebiet  westlich  des  Halykos  den  Karthagern  gehören  solle,  denen  Uionys 
ausserdem  1000  Talente  zu  zahlen  habe.  Deshalb  sagte  man  auf  griechischer 
Seite,  dass  Dionys  den  Karthagern  zinspQichtig  geworden  sei,  was  einen 
Schein  der  Wahrheit  halte,  wenn,  wie  wir  vermulhen  müssen,  Dionys  die 
Summe  in  Terminen  bezahlte.  Einige  Jahre  nachher  (379  v.  Ghr.  Ol.  100,  äj 
erneuerten  die  Karthager  ihren  Versuch,  sich  in  Italien  festzuselzen,  indem  sie 
die  von  Dionys  zerstörte  Stadt  Uipponion  wieder  herstelllen  und  die  noch 
lebenden  Hipponiaten  aufforderten , sich  dort  unter  ihrem  Schutze  niederzu- 
iassen.  Aber  eine  Pest,  die  schon  so  oft  die  Karthager  in  ihren  SiegeszUgen 
aufgrhaiten  halle , vereitelte  nach  einiger  Zeit  ihre  Plitne.  Sie  mussten  froh 
sein,  dass  es  ihnen  gelang , in  Afrika  und  Sardinien  ausbrechende  AufsUinde 
lu  unterdrücken. 

In  diese  Zeit  gehört  wahrscheinlich  ein  gewaltiges  Projecl  des  Dionys.  Er 
wolite  über  die  nur  20  Millien  breite  Landenge  zwischen  dem  hipponialischen 
und  skylletischcn  Meerbusen  eine  Mauer  mit  einem  Graben  ziehen,  angeb- 
lich um  den  Einföllcn  der  Lukaner  ein  Ziel  zu  setzen,  in  Wirklichkeit  alter, 
um  die  südlich  wohnenden  Griechen  von  den  Jenseits  wohnenden  zu  trennen 
und  jene  desto  leichter  zu  beherrschen.  Das  Werk  scheiterte  an  dem  Wider- 
stand der  Hellenen,  welche  ausserhalb  der  Mauer  geblieben  waren. 

Gegen  das  Ende  .seiner  Laufbahn  war  ihm  dagegen  der  Kampf  mit  Kar- 
thago wieder  wichtiger  geworden,  und  der  letzte  Feldzug,  den  er  unternahm, 
wurde  gegen  sie  geführt.  Es  war  im  Jahre  368  v.  Chr.,  01.  103,  1.  Er 
glaubte  seine  Feinde  durch  Krankheiten  und  AufsUinde  hinlänglich  geschwächt 
und  gab  vor,  dass  er  sich  Uber  Einfalle  aus  dem  karthagischen  Gebiet  zu  be- 
klagen habe.  Mil  30,000  Mann  zu  Fuss,  3000  Reitern  und  300  KricgsschiRen 
zog  er  aus,  gewann  Selinus,  Enlella  und  Eryx  und  wandte  sich  dann  zur  Be- 
lagerung von  Lilybaion.  Aber  diese  feste  Stadt  konnte  er  nicht  erobern.  Nun 
hörte  er,  dass  die  SchiffshHuser  im  karthagischen  Kriegshafen  durch  eine 
Feuersbrunst  vernichtet  seien,  und  glaubte,  dass  auch  die  Schifte  verbrannt 
wären,  er  sandte  deshalb  den  grössten  Theil  seiner  Flotte  nach  Syrakus  und 
liess  nur  130  der  besten  Schifte  im  Hafen  von  F>yx.  Die  karthagische  Flotte 
war  aber  noch  unversehrt,  und  die  Karthager  überfielen  rasch  mit  200  Schiften 
den  Hafen  und  entführten  die  meisten  der  syrakusanischen  Tricren.  Kurze 
Zeit  nach  dieser  Niederlage,  nachdem  der  Krieg  durch  den  Eintritt  der 
schlechten  Jahreszeit  unterbrochen  war,  starb  Dion)s  nach  38jahriger  Herr- 
schaft, 367  V.  Chr. 

Er  ist  eine  der  merkwürdigsten  Erscheinungen  des  Alterthums.  Die  bis- 
herige Schilderung  seiner  kriegerischen  Lauflvahn  hat  nur  eine  Seite  des 
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Mannes  hervorj^ehoben , aber  sie  wird  sebnn  das  lirtheil  des  Publ.  Scipio  als 
woldbej^rUndel  er.sclieinen  lassen  , welcher  Dionys  zu  den  klUi;sten  und  kühn- 
sten Männern  rechnete,  die  er  kannte.  Wenn  wir  hier  seine  persönliche 
Tapferkeit  gar  nicht  in  Anschlag  bringen,  die  ihn  zweimal,  vor  Tauromenion 
und  vor  Rhegion,  gefiihrlichen  Verwundungen  aussetzte,  so  zeigt  sich  seine 
Kühnheit  besonders  in  der  Schnelligkeit,  mit  der  er  in  bedenklichen  l.agen 
energische  KntschlUsse  durchzufUhren  verstand,  wovon  die  Eroberung  von 
Syrakus  nach  der  Schlacht  bei  Gela  ein  trelTliches  Beispiel  giebt.  Für  seine 
Klugheit  und  Umsicht  legt  die  sorgfältige  Vorbereitung  für  jeden  Feldzug,  und 
überhaupt  seine  Diganisation  des  Kriegswesens  Zeugniss  ab.  Seine  l’mmaue- 
rung  von  Syrakus,  die  .'ISti  v.  Chr.  Ol.  VIR,  4 vollendet  zu  .sein  scheint,  ist  in 
Anlage  und  Ausführung  eines  der  grossartigsten  Werke  des  Alterthunis;  die 
von  ihm  veranlassten  Verbesserungen  im  Flotten-  und  im  (Jeschützwesen, 
und  die  gewöhnlich  nicht  genug  hervorgehobene,  von  ihm  erreichte  Vervoll- 
kommnung der  Reiterei  machen  ihn  denkwürdig  in  der  Geschichte  der  Kriegs- 
kunst. Als  Feldherrn  von  genialem  Blick  endlich  haben  wir  ihn  in  der  Schlacht 
bei  Syrakus,  :tVI6  v.  Ghr.,  kennen  gelernt.  Von  seiner  Klugheit  und  Umsicht 
legt  aber  auch  schon  die  einfache  Thatsache  das  glänzendste  Zeugniss  ab,  dass 
er  als  ein  Mann,  der  mit  2.5  Jahren,  nach  dem  Ausdrucke  des  Isokrates,  un- 
vernünftiger, Ja  wahnsinniger  Weise  nach  der  Tyrannis  strebte,  sein  Ziel  nicht 
allein  schnell  erreichte,  sondern  sich  auch  ;JR  Jahre  lang,  bis  an  seinen  Tod, 
behauptete  und  sich  zuletzt  rühmen  konnte,  seinem  Sohne  eine  mit  demantnen 
Ketten  befestigte  Herrschaft  zu  hinterlassen. 

Seine  staatsmiinnische  Wirksamkeit  könnte  indess  nur  dann  vollkommen 
gewürdigt  werden , wenn  es  möglich  wStre,  einen  genauen  Einblick  inseine 
Finanzwirthschaft  zu  thun.  Das  ist  Jedoch  nur  in  öusserst  beschränktem  Ma.sse 
der  Fall.  L'eberhaupt  ist  uns  von  dem  Haushalt  der  sicilischen  Staaten  in  der 
vorrömischen  Zeit  sehr  wenig  bekannt,  hauptsächlich  wegen  des  Mangels  an 
öffentlichen  Urkunden  aus  Jener  Zeit,  und  das  i.st  der  Grund,  weshalb  wir 
nicht  im  Stande  gewesen  sind , diesem  Gegenstände  einen  eigenen  Abschnitt 
zu  widmen  und  uns  begnügen  müssen , bei  Gelegenheit  des  Dionys  einige 
Worte  darüber  zu  sagen.  üel>er  Weniges  hierher  gehörige  finden  sich  gele- 
gentliche Notizen  bei  den  Schriftstellern;  von  Dionys  selbst  sind  allerdings 
finanzielle  KunstgriBe  und  Aushülfsmiltel  überliefert.  Der  hauptsächlichste 
Anhaltspunkt  für  die  Kenntniss  der  Staatsfinanzen  Siciliens  in  der  griechischen 
Zeit  ist  uns  in  den  Stcucrverhältnissen  der  sicilischen  Städte  zur  Zeit  der  Rö- 
merherrschaft gegeben,  über  die  wir  durch  die  Verrinen  einigerinassen  unter- 
richtet sind.  Wir  können  nämlich  sicher  sein,  dass  die  zur  Römerzeit  vorhan- 
denen Einnahmequellen  diejenigen  umfassen,  welche  schon  vorher  vorhanden 
waren,  während  allerdings  nicht  zu  läugnen  ist,  dass  mit  der  Herrschaft  der 
Römer  neue  hinzugekommen  sein  können.  So  wird  mit  einiger  Vorsicht  von 
der  späteren  Zeit  auf  die  frühere  zu  schliessen  sein. 

Nun  hatten  unter  der  Römerherrschaft  die  Sicilier  doppelt  zu  steuern,  an 
ihre  Städte  und  an  Rom.  Es  gab  in  den  einzelnen  Städten  Censoren,  und  die 
von  diesen  veranschlagte  Vermögenssteuer  floss  in  die  Stadtkassen;  wir  dür- 
fen annchmen,  dass  ähnliche  directe  Abgaben  schon  in  vorrömischcr  Zeit 
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existirten.  Den  nach  Syrakus  verpflanzten  Kauloniaten  sichen  Dionys  für  fünf 
Jahre  Alclie  zu ; die  Übrigen  Syrakiisaner  zahlten  also  Steuern.  Andererseits 
flössen  Rom  nicht  unbedeutende  Abgaben  zu:  Weidegeld,  Hafenzölle  und  vor 
allen  Dingen  der  Zehnte  vom  Kornertrage.  Von  dein  Zehnten  liisst  sich  nach- 
weisen , dass  er  schon  vor  den  Römern  bestand ; von  den  Zöllen  und  dem 
Weidegeld  hindert  nichts,  dasselbe  anzunehmen.  In  Syrakus,  das  so  lange 
Zeit  von  Tyrannen  regiert  war,  sind  die  Zehnten  Jedenfalls  dem  Herrscher 
direct  gezahlt  worden,  und  es  ist  überhaupt  die  Annahme  unabweisbar,  dass 
alle  Abgaben  in  seine  Kasse  flössen  , mit  andern  Worten  , dass  es  keinen  Un- 
terschied zwischen  Stadtkasse  und  Staatskasse  gab.  In  den  übrigen  von  ihm 
abhängigen  Städten  wird  Dionys  wahrscheinlich  nur  directe  Vermögenssteuern 
den  Kassen  derselben  gelassen  haben;  Zölle  und  Zehnten  hat  er  sich  sicher- 
lich selbst  Vorbehalten. 

Aber  die  ordentlichen  Einnahmen  reichten  selten  bei  Dionys  für  die  Be- 
streitung seiner  BedUrfni.sse  aus,  er  nahm  seine  Zuflucht  zu  ausserordentlichen, 
und  eben  Uber  die  in  dieser  Beziehung  von  ihm  angewandten  Mittel  sind  einzelne 
Berichte  aus  dem  Alterthum  erhalten,  die  deswegen  von  den  Schriftstellern 
mitgetheilt  sind,  weil  sie  Dionys  in  dem  Lichte  eines  besonders  schlauen  Geld- 
einlreibers  zeigen.  Das  einfachste  Mittel  in  der  Notb  waren  ausserordentliche 
directe  Auflagen.  So  forderte  er  bei  einem  beabsichtigten  Kriegssebiflsbau  von 
allen  Bürgern  eine  specielle  Abgabe,  so  führte  er  eine  Viehsteuer  ein,  und  als 
nun  mehr  Vieh  geschlachtet  wurde  als  sonst,  hob  er  sie  auf,  um  sie  bei  wie- 
der steigendem  Vichstande  von  neuem  einzufUhren , wobei  er  zugleich  das 
Verbot  erlirss,  weibliche  Thiere  zu  schlachten.  Etwas  sonderbar  klingt  schon 
folgende  Geschichte.  Als  er  einmal  eine  ausserordentliche  Kriegssleuer  forderte 
und  die  Bürger  erklärten,  dass  sic  kein  Geld  mehr  hätten,  um  sie  zu  zahlen, 
nahm  er  die  Erklärung  ruhig  hin,  und  Hess,  angeblich  um  selbst  das  nöthige 
Geld  lierbeizuschatTen,  sein  Hausgeräth  versteigern.  Die  Bürger  gingen  in  die 
Falle,  kauften  und  zahlten,  erhielten  aber  das  Hausgeräth  nicht,  mit  dem  er  nur 
das  vorhandene  Geld  halte  berauslockcn  wollen.  Die  Syrakusaner  werden  hier 
allzu  dumm  geschildert,  und  die  Geschichte  ist  nur  dann  möglich,  wenn  man 
einen  längeren  Zeitraum  zwischen  der  Geldforderung  und  dem  Ausbielcn  des 
Geräthes  anselzt.  Ferner  hat  Aristoteles  uns  die  Nachricht  aufbewahrt,  dass 
man  ihm  in  fünf  Jahren  das  ganze  Vermögen  habe  cinzahlen  müssen ; er  ver- 
langte also  jährlich  20  Procent.  Dergleichen  wäre  in  unsern  heutigen  Verhält- 
nissen unmöglich;  im  Altertbum  war  die  Macht  des  Kapitals,  mit  dem  man  12 
bis  18  Procent  jährlicher  Zinsen  zu  machen  pflegte,  grösser  als  jetzt,  und 
wenn  es  mehr  einbrachte,  konnten  auch  grössere  Abgaben  davon  bezahlt 
werden.  OQcnbar  kann  hier  nur  vom  haaren  Geldc  die  Rede  sein,  auf  wel- 
chem im  Alterthum  nur  zum  geringsten  Theile  die  Existenz  der  Menschen  be- 
ruhte, und  es  leidet  überdies  keinen  Zweifel,  dass  die  Geschichte  sich  nur  auf 
ausserordentliche  Fälle  bezieht.  Dionys  wird  in  einzelnen  Kriegsjahren  20  Pro- 
cent  des  beweglichen  Vermögens  von  seinen  Untcrlhanen  verlangt  haben.  In 
Noihfällen  half  er  sich  mit  Münzen  aus  Zinn  statt  Silber,  denen  er  vierfachen 
Werth  gab,  oder  mit  Verdoppelung  des  Werthes  der  vorliandenen  Silbermün- 
zen. Leber  eine  andere,  ihm  jetzt  gewöhnlich  zugeschriebene  dauernde  Erhö- 

II  ol  nt , Ooeb.  Siciliea».  II.  * {() 


Digltized  by  Liuugic 


140  Fünftes  Bucli  VIII.  Ende  des  Dionys.  Cliarokler  und  Bedeutung  seiner  Rejiicrung 

huDfj  des  Geldwerlhes  spreche  ich  in  der  Anmerkung.  Endlich  nahm  er  auch 
7.U  Anleihen  seine  /.uQueht,  die  in  Syrakus  nichts  unerhörtes  waren,  da  sie 
schon  im  athenischen  Kriege  Vorkommen,  und  zwar,  dem  Charakter  seiner 
Uegierung  gemilss,  zu  Zwangsanleihen.  Diese  werden  mehrfach  von  Aristo- 
teles in  seiner  Uebcrsicht  der  (inanziellen  Schlauheiten  des  Dionys  erwilhnt. 
Eine  spdcielle  ,\rl  der  Anleihe  war  es  nur,  wenn  er  einmal  alles  Waiscngeld 
einforderle,  mit  dem  Versprechen,  es  bei  der  Mündigkeit  der  Kinder  zuidlck- 
zuzahlen.  So  genicssen  bei  uns  Staatsanleihen  pupillarische  Sicherheit;  frei- 
lich zwingt  man  in  der  Regel  Niemand,  Mündelgelder  darin  anzulegen. 

Wenn  solche  finanziellen  Auskunflsmittcl  von  zweifelhaftem  Wertbe  sind, 
so  hat  er  dagegen  in  volkswirlhschafllicher  Beziehung  einen  wirklich  bedeu- 
tenden Gedanken  realisirt,  der  bisher  noch  nicht  erkannt  worden  ist.  Er  liess 
für  sein  ganzes  sicilisches  Herrschaftsgebiet  nur  eine  grosse  Münze  bestehen: 
das  strakusanische  Tetradrachmon  mit  dem  weiblichen  Kopf  auf  der  einen 
und  dem  Gespann  auf  der  anderen  Seite.  Es  war  das  nur  ein  genauer  Aus- 
druck der  factischcti  Yerhttltnisse.  Wo  sollte  in  der  That  ausserhalb  Syraku- 
sens geprägt  werden  V Leontini  war  an  Söldner  gegeben,  Katane  seiner  alten 
Einwohner  beraubt,  Naxos  zerstört,  Messana  ihm  unterworfen,  Akragas,  Gcia 
und  Kamarina  sehr  schwach  und  von  ihm  durchaus  abhiingig.  Allerdings 
halten  die  Kampaner  eine  selbständige  Pnigung;  ob  dieselltc  aber  unter  Dio- 
nys I.  füllt,  ist  nicht  sicher,  obschon  z.  B.  für  Enlella  demselben  nichts  iin 
Wege  steht.  Dem  Beispiel  des  Dionys  folgten  die  Karlhager,  indem  sie  in  Pa- 
nortiios  die  schönen  Tetradrachmen  mit  den  Legenden  Kart  Chadasat,  Macha- 
nat , Mechasbim  ausprüglcn,  die  dem  4.  Jahrh.  v.  Chr.  angebören,  und  die  so 
gut  im  griechischen  Theile  von  Siciiien  genommen  werden  konnten , w ie  die 
syrakusaniseben  Telradrachmen  im  karthagischen.  Vorher  hatten  die  Kartha- 
ger hauptsücblich  in  Motye  geprügt,  das  ja  auch  ihre  w ichtigste  Stadt  war,  und 
sie  halten  sich  ausserdem  für  ihren  Verkehr  in  Siciiien  der  mit  der  Inschrift 
aja  bezcichneten  Münzen  bedient , bei  denen  sie  den  Gesichtspunkt  im  Auge 
halten,  denselben  durch  die  auf  ihnen  befindlichen,  höchst  mannigfaltigen 
T\|ten  in  allen  den  Stödten  Zugang  zu  verschaffen,  welche  diese  Typen  zu 
gebrauchen  pflegten.  Doch  mussten  sie  bald  einsehen,  dass  dies  ein  unprakti- 
sches Verfahren  war,  und  sie  schrillen  deshalb  zur  Ausprägung  der  oben  cr- 
wühnten  Telradrachmen.  Doch  scheinen  in  die  letzte  Zeit  der  Prilgung  mit  aja 
die  Telradrachmen  mit  dieser  Inschrift  zu  gehören  , die  ganz  den  syrakusani- 
schen  Münzen  entsprechen,  mit  dem  weiblichen  Kopf  einer-  und  dem  Gespann 
andererseits,  von  denen  einige  an  Schönheit  den  Tetradrachinen  von  Syrakus 
wenig  nachstehen. 

Bei  aller  Rücksichtslosigkeit  in  finanziellen  wie  in  politischen  Dingen  be- 
obachtete Dionys  dennoch  gewisse  Formen.  Mehrfach  werden  Volksversamm- 
lungen in  Syrakus  erwähnt,  denen  er  seine  Gedanken  und  Absichten  vortrug. 
Er  w usste  dafür  zu  sorgen,  dass  man  ihm  nicht  widersprach. 

Wenn  wir  nun  den  leitenden  Gedanken,  das  treibende  Element  in  Diony- 
sens  Wesen  suchen,  so  haben  wir  es  in  dem  energischen  Streben  nach  Erhal- 
tung und  Befestigung  seiner  Herrschaft  zu  finden.  Zu  diesem  Zwecke  scheute 
er  kein  Mittel.  In  dieser  Hinsicht  ist  zunüchst  die  oben  (S.  fOI)  geschilderte 
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An  und  Weise,  wie  er  Orlygia  zu  einer  grossen  Festung  machte,  merkwürdig. 
Aus  demselben  Streben  gingen  aber  auch  die  Eigenschaften  hervor,  deren 
excentrische  Aeusserung  ihn  so  berüchtigt  gemacht  hat:  Argwohn  und  Grau- 
samkeit. Wir  müssen,  wie  sehr  wir  auch  das  Anekdotenhafte  scheuen , doch 
das  von  den  Allen  in  dieser  Hinsicht  berichtete  Charakteristische  anführen.  F> 
wusste,  dass  seine  Feinde  jeden  Augenblick  zu  benutzen  suchten,  ihn  zu 
lödlcn,  und  dass  er  F'einde  selbst  in  denen  haben  konnte,  die  er  als  seine 
Freunde  betrachtete,  daher  die  übertriebenen  Veranstaltungen,  sein  beben  zu 
schützen,  daher  die  Verfolgung  nicht  bloss  des  Verdachtes,  sondern  sogar  der 
blossen  Möglichkeit  der  Nachstellung  gegen  sein  Leben.  Er  richtete  die  Slein- 
brUche  in  Epipolac  zu  Gefängnissen  ein,  und  wenn  erzählt  wird,  da.ss  .Men- 
schen dort  so  lange  gefangen  gehalten  wurden , dass  sie  sich  verheiratheten 
und  Kinder  bekamen,  welchen  später,  als  sie  in  Freiheit  gesetzt  wurden,  der 
Anblick  von  Pferden  Schrecken  erregte,  so  können  wir  diese  Geschichte,  die 
an  sieh  nicht  unglaublich  ist,  nur  auf  die  Zeit  des  älteren  Dionjs  beziehen. 
Wenn  wir  aber  annehmen,  dass  diese  Gefängnisse  in  Epipolao  waren,  so  be- 
finden wir  uns  im  Widerspruche  mit  der  Tradition,  welche  in  den  weitläufigen 
SleinbrUchen  an  der  Grenze  der  Achradina  die  Gefängnisse  des  Dionysios  sieht. 
Hier  ist  die  gewundene  Höhle,  auf  deren  Achnlichkeil  mit  dem  Gange  des 
Ohres  der  Maler  Michel  Angelo  von  Caravaggio  den  syrakusanischen  Antiquar 
.Mirabella  aufmerksam  machte  und  welche  seitdem  den  Namen  »das  Ohr  des 
Dionys«  erhallen  hat.  Es  v\ird  am  Ende  dieses  Bandes  von  ihr  die  Rede  sein. 
Die  Zahl  der  auf  seinen  Befehl  Getüdteten  war  ungeheuer,  und  der  geringste 
Verdacht  genügte  dem  Dionys,  ein  Todesurlheil  auszusprechen.  Marsyas,  einer 
seiner  Itevorzuglen  Leibwächter,  träumte,  dass  er  den  Tyrannen  lödte  und 
war  so  unvorsichtig,  diesen  Traum  zu  erzählen : Dionys  Hess  ihn  hinrichten, 
weil  er,  um  dergleichen  zu  träumen,  oft  daran  gedacht  haben  müsse.  Als  sein 
Bruder  Leplines  einmal,  um  ihm  die  Lage  eines  Ortes  durch  eine  Zeichnung 
im  Sande  deutlich  zu  machen,  einem»  der  dabeistehenden  Leibwächter  seinen 
Speer  nahm , wurde  Dionys  auf  seinen  Bruder  heftig  erzürnt  und  liess  den 
Wächter,  der  die  Lanze  hergegeben  halte,  todlen.  Fän  ander  Mal  wollte  er, 
was  er  gerne  Ihat,  Ball  spielen,  legte  sein  Gewand  ab  und  gab  einem  Jüng- 
ling, den  er  lieble,  sein  Schwert  zur  Aufbewahrung.  Da  sagte  einer  der  An- 
wesenden: Diesem  vertraust  du  also  doch  dein  Leben  an,  und  der  Jüngling 
lächelte  bei  diesen  Worten.  Da  liess  Dionys  beide  lödlen,  jenen,  weil  er  den 
Weg  angegeben,  ihn  zu  morden,  diesen,  weil  er  die  Andeutung  durch  sein 
Lächeln  gebilligt.  Als  charakteristische  Beweise  seiner  Furcht  vor  Nachstel- 
lungen werden  folgende  Geschichten  erzählt.  Natürlich  vertraute  er  sich  kei- 
nem Barbier  an.  Anfangs  liess  er  sich  von  seinen  Töchtern  schecren,  als  diese 
aber  herangewachsen  waren,  liess  er  sich  von  ihnen  mit  glühenden  Wallnuss- 
schalen den  Barl  absengen.  In  der  Volksversammlung  sprach  er  nicht  von  der 
gewöhnlichen  Rednerbuhne  herab;  er  hatte  sich  zu  diesem  Zweck  einen 
Ix’sondern  Thurm  bauen  lassen.  Endlich  hatte  er  sein  Bell  mit  einem  Graben 
umgeben  lassen , über  welchem  als  Zugbrücke  ein  Brett  lag , das  er  am 
Al>etid  wegnahm.  Man  sieht  in  diesen  Ge.schichten  die  Thäligkeit  der  Sagen- 
bildung, und  überdies  ist  bei  den  Erzählungen  von  seinen  übertriebenen  Vor- 
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sichtsoiassregeln  der  eine  wichtige  Punkt  nicht  zu  übersehen  , dass  es  Zeiten 
gab,  wo  er  gar  nicht  argwöhnisch  sein,  wenigstens  nicht  scheinen  konnte. 
Wenn  er  die  Waffenschmiede  vor  dem  Feldzüge  nach  Motve  besuchte,  wer 
schützte  ihn  da  vor  einem  meuchlcrisclicn  Anfälle?  Also  beziehen  sich  die 
Geschichten  von  seiner  Vorsicht,  soweit  sie  überhaupt  wahr  sind , auf  gewisse 
Perioden  seiner  Regierung,  wo  er  sich  vom  Volke  besonders  gehasst  wusste. 
Er  verliess  sich  dann  zu  seinem  Schutze  ausser  auf  seine  eigene  Kraft  und 
seine  Waffen,  die  er  selten  ablegle,  wie  er  denn  stets  einen  eisernen  Panzer 
trug,  auf  seine  Leibwache,  die,  aus  Fremden  und  Sklaven  — Leuten,  die  kein 
anderes  Interesse  kannten,  als  ihn  zu  vertheidigen  — bestehend,  blindlings 
seine  Befehle  ausfübrte.  Um  die  Stimmung  unter  der  Bevölkerung  der  Stadl 
zu  beobachten  und  etwaige  Verschwörungen  aufzuspUren , hatte  er  nach  llie- 
ron’s  Beispiel  eine  Schaar  von  Spionen,  Prosagogeis  genannt;  auch  Weiber, 
Potagogides,  waren,  wie  bei  llieron,  darunter.  Sein  Verdacht  verschonte  Ver- 
wandte und  Freunde  nicht.  Philistos,  dessen  Hülfe  er  seine  Herrschaft  ver- 
dankte, bekleidete  bei  Dionys  das  wichtige  Amt  eines  Commandanten  seiner 
Burg  und  Leibwache,  und  es  hiess,  dass  er  mit  stillschweigender  Duldung  des 
Tyrannen,  der  Liebhaber  der  Mutter  desselben  war.  Als  dieser  aber,  ohne 
Wissen  des  Herrschers,  die  Tochter  des  Leptines  geheiratbet  hatte,  verbannte 
Dionys  beide  aus  seinem  Reiche.  Sie  gingen  anfangs  nach  Thurii , von  wo 
Leptines,  der  ihm  unentbehrlich  war,  bald  zurückkehren  durfte  und  die 
Tochter  des  Dionys  heiratbetc , wiihrcnd  Philistos  noch  weiter  nach  Hatria 
ging,  wo  er  den  grössten  Theil  seines  Geschichtswerkes  schrieb.  Ein  Kanal 
an  der  Pomündung  ward  nach  ihm  benannt.  Polyxenos,  der  Gemahl  der 
Schwester  des  Dionys,  Theste,  floh  aus  Furcht  vor  seinem  Schwager  nach 
Syrakus.  Weder  Brüder  noch  Söhne  durften  zu  ihm  kommen,  ohne  sich  vor  den 
Wachen  vollsUtndig  entkleidet  und  andere  Gewiinder  angelegt  zu  haben,  damit 
sie  keine  verborgenen  Waffen  mitbringen  könnten,  und  wenn  er  zu  seinen 
Frauen  ging,  musste  alles  vorher  genau  durchsucht  werden.  Den  schlimmsten 
und  für  den  Bestand  seiner  Dynastie  verderblichsten  Argwohn  bewies  er  aber 
bei  der  Erziehung  seines  ältesten  Sohnes,  der  sein  Nachfolger  wurde.  Dieser 
wurde  im  Palaste  eingeschlossen  gehalten  und  von  seinem  Vater  nicht  nur 
nicht  in  den  Staatsgeschäften  unterrichtet,  sondern  so  sehr  aller  Gelegenheit 
zu  würdiger  Beschäftigung  beraubt , dass  er  sich  in  seiner  Einsamkeit  mit 
Tischler-  und  Stellmacherarbeit  beschäftigte.  Vielleicht  war  übrigens  Dionys 
nicht  einmal  fest  entschlossen , ihn  zu  seinem  Nachfolger  zu  ernennen;  we- 
nigstens lassen  die  mit  seinem  Tode  verbundenen  näheren  Umstände  etwas 
derartiges  ahnen.  Gegen  die  mütterliche  Familie  dieses  Sohnes  batte  sich  sein 
Argwohn  schon  in  anderer  Weise  heftig  geäussert.  Dieser  Sohn  war  von  der 
Lokrerin  geboren.  Seine  syrakusanische  Frau  dagegen  blieb  längere  Zeit  un- 
fruchtbar, und  die  Mutter  der  Lokrerin,  deren  Veranstaltung  er  dies  zuschrieb, 
musste  dafür  sterben.  Wie  sehr  der  Tyrann  sich  der  steten  Gefahr  seiner 
Lage  bewusst  war  und  wie  geistreich  er  dieselbe  darzuslellen  verstand , liegt 
in  der  bekannten  Geschichte  von  Damokles  ausgedrückt.  Dagegen  stimmt  die 
andere,  ebenso  bekannte  Geschichte  von  der  Bürgschaft,  die  ein  Freund  für 
den  andern  übernahm,  der  sterben  sollte,  und  der  sich  wirklich  zu  rechter  Zeit 
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dem  Tyrannen  stellte,  worauf  dieser  sie  liat,  ihn  als  Dritten  in  ihre  Freund- 
schaft aufzunehmen,  nur  dann  mit  dem  Charakter  des  Tyrannen  tiberein, 
wenn  die  Anklage  gegen  den  Einen,  dass  er  Dionys  nach  dem  Leben  getrachtet 
habe,  eine  absichtlich  erdichtete  war,  um  die  Freundschaft  der  beiden  Pytha- 
goreer  zu  prüfen,  und  auch  dann  hat  die  Angabe,  dass  der  Tyrann  Dionys  II. 
gewesen  sei , bei  einem  Vergleiche  der  Charaktere  des  Vaters  und  des  Sohnes 
grössere  Wahrscheinlichkeit. 

Aber  Argwohn  und  Grausamkeit  gingen  nicht  aus  einem  furchtsamen, 
ängstlichen  GemUthc  hervor;  sie  waren  Folge  eines  einmal  angenommenen 
Systems.  Das  sieht  man  aus  einer  andern  Eigenschaft,  die  für  ihn  charakteri- 
stisch ist.  aus  seiner  Freiheit  von  aller  religiösen  Scheu,  besonders,  wo  es  sich 
um  Gold  handelte,  und  dem  gotteslästerlichen  Humor,  mit  dem  er  seine  Tem- 
pelräubereien zu  betreiben  pflegte.  Er  behauptete , von  Demeter  den  Befehl 
an  alle  Frauen  erhalten  zu  haben,  ihren  sämmtlichen  Schmuck  in  ihren  Tem- 
pel zu  bringen  ; als  er  dort  w'ar,  liess  er  ihn  auf  der  Stelle  einschmelzen.  Der 
Statue  des  Zeus  nahm  er  einen  goldenen , 8.5  Talente  schweren  .Mantel,  den 
sie  von  Gclon  erhalten  hatte,  weil  er  doch  im  Winter  zu  kalt,  im  Sommer  zu 
heiss  sei  und  liess  ihr  einen  wollenen  umhängen , der  sie  besser  schützen 
werde.  Als  die  Arbeiter  sich  .scheuten,  zuzugreifen , legte  er  selbst  Hand  an. 
Ein  Aeskulapbild  beraubte  er  dos  goldenen  Bartes,  denn  es  schicke  sich  nicht 
für  den  Sohn , einen  Bart  zu  tragen , da  doch  der  Vater  (Apoll)  unbärtig  sei. 
Die  silbernen  und  goldenen  Tische,  welche  in  den  Tempeln  standen,  wusste 
er  unter  verschiedenen  Vorwänden  sich  anzueignen.  Es  war  Gebrauch,  das 
Mahl  mit  einem  kleinen  Trunk  ungemischten  W'eines  zu  bcschliessen,  welcher 
der  Trunk  des  Guten  Gottes  ganannt  wurde.  Dann  wurden  die  Tische  ent- 
fernt. So  trank  Dionys  auch  dem  Asklepios  diesen  Trunk  des  Guten  Gottes  zu 
und  liess  dann  den  goldenen  Tisch  entfernen.  Ein  ander  Mal,  wenn  solche 
Tische  den  Guten  Göttern  geweiht  waren , nahm  er  sie  im  Vertrauen , wie  er 
sagte,  auf  ihre  Güte  an  sich.  Goldene  und  silberne  Victorien , Schalen  und 
Kränze,  welche  die  Gottheiten  auf  den  ausgestreckten  Händen  trugen,  nahm 
er  regelmässig  in  Besitz;  er  empfange,  sagte  er,  nur  das  Gegebene,  denn 
wozu  streckten  die  Gottheiten  diese  Gegenstände  hin,  als  um  sie  den  Menschen 
zu  schenken?  Oder  er  liess  Eigenthum  der  Tempel  verkaufen,  nahm  das  Geld 
und  befahl  dann,  dass  jeder  das,  was  er  an  Tempeleigenthum  im  Hause  habe, 
an  den  Tempel  wieder  zurückliefern  solle.  Er  plünderte  in  Lokri  den  Tempel 
der  Proserpina , und  als  er  dann  bei  günstigem  Winde  mit  den  Schätzen  nach 
Syrakus  zurückfuhr , sagteer  zu  seinen  Begleitern:  Seht  ihr,  eine  wie  gün- 
stige Fahrt  die  Götter  dem  Tempelschänder  geben? 

Die  Herrschsucht  war  aber  auch  seine  einzige  Leidenschaft.  Er  war 
massig  in  allen  Genüssen,  denn  auch  Trunksucht  ist  ihm  wegen  der  noch  zu 
erwähnenden  angeblichen  Veranlassung  seines  Todes  nicht  zuzuschreiben. 
Ein  besonderes  Lob  verdient  sein  Familienleben ; wir  hören  nicht  von  Un- 
einigkeiten, die  zwischen  ihm  und  seinen  beiden  Frauen  ausgebrochen  wären, 
und  es  ist  gewiss  ein  ausreichender  Beweis  seiner  Charakterstärke , dass  er 
die  sonderbare  Doppelehe  so  gut  zu  führen  wusste.  Er  speis'te  regelmässig 
mit  beiden  Frauen  zu.sammen,  die  in  seinem  Palaste  abgesonderte  W'ohnungen 
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Imtten.  Dionys  halle  sieben  Kinder,  zwei  Söhne  und  eine  Tochler  von  der 
Lokrerin , zwei  Söhne  und  zwei  Tödiler  von  der  Arislomache.  Die  leUleren 
nannlc  er  in  eigenthUmlichcr  Laune  Sophrosyne  und  Arete  — Massigung  und 
Tugend.  Jene  verheiralhele  er  mit  ihrem  Halbbruder  Dionysios , diese  zu- 
erst mit  seinem  eigenen  [Bruder  Theurides,  und  nach  dessen  Tode  mit 
Dion,  dem  Bruder  der  Arislomache.  Die  Namen  der  leiblichen  Gescbwisler 
des  jüngeren  Dionys  waren  Herniokrilos  und  Dikaiosyne.  Die  beiden  Sohne 
der  Arislomaclie  hiessen  Hipparinos  und  Nysaios.  Aus  lauler  Kraft  war  aber 
doch  der  Charakter  des  Tyrannen  nicht  zusammengesetzt.  Er  halle  eine 
Schw  liehe  und  zwar  eine  bei  einem  Griechen  sehr  verzeihliche ; er  hiell  sich 
wie  der  Kardinal  Bichelicu , dessen  Charakler  Überhaupt  mit  dem  des  Dio- 
nys eine  grosse  Achnlichkeit  hat,  für  einen  Dichter  und  beschäftigte  sich,  seil 
die  Karlhager  ihm  nicht  mehr  so  viel  Sorge  bereiteten,  gern  mit  Versetnaehen. 
Er  sorgte  dafür,  dass  Männer,  die  sich  auf  die  Kritik  dichterischer  Werke  ver- 
standen, an  seinem  Hofe  waren,  und  benutzte,  wie  Bichelicu,  ihrUrtheil;  aber 
der  Despot  kam,  gerade  wie  bei  dem  französischen  Kardinal,  darin  wieder 
zum  Vorschein , dass  er  eine  unbedingte  Verwerfung  seiner  Gedichte  nicht 
ertragen  konnte;  er  ahndete  sie  mit  seinen  gewöhnlichen  schweren  Strafen. 
An  seinem  Hofe  hielt  sich  der  Dithyrambendichler  Philovenos  auf,  der,  als  bei 
einem  Trinkgelage  Gedichte  des  Tyrannen  vorgelescn  wurden  , auf  die  Frage 
des  Dionys,  wie  er  sie  finde,  eine  Antwort  gab,  welche  mehr  den  Freimulh 
des  .Mannes  als  seine  Zufriedenheit  mit  dem  Vorgetragenen  bewies.  Dionys, 
der  auf  seine  Verse  stolzer  war,  als  auf  seine  Eroberungen , liess  den  Frechen 
sogleich  in  die  SteinbrUche  bringen.  Am  andern  Tage  indess  versöhnte  er 
sich,  von  seinen  Freunden  beredet,  wieder  mit  ihm.  Aber  dem  armen  Phi- 
lo.venos  blieb  eine  zweite  Probe,  unter  ähnlichen  Umständen  wie  die  erste, 
nicht  erspart.  Bei  einem  neuen  Trinkgelage  kamen  wieder  Verse  des  Tyran- 
nen vor,  und  dieser  fragte  wieder:  Wie  findest  du  die  Gedichte?  Philoxenos 
antwortete  dem  Tyrannen  nichts,  wandte  sich  zur  Leibwache  und  sagte; 
Bringt  mich  wieder  in  die  SteinbrUche.  Dionys  selbst  musste  Uber  diese 
Wendung  lachen.  Indess  drangen  die  Freunde  des  Tyrannen,  die  auch  die 
des  Philoxenos  waren,  in  ihn,  den  Dionys  doch  auch  einmal  durch  eine  gele- 
gentliche Anerkennung  seines  Dichtertalentes  zu  erfreuen , und  Philoxenos 
versprach  es  unter  der  Versicherung,  dass  er  dabei  der  Wahrheit  nichts  ver- 
geben werde.  Als  nun  Dionys  ihm  Gedichte  von  sich  vorlesen  Hess , die  eine 
Schilderung  kläglicher  Leiden  enthielten,  antwortete  er  auf  die  Frage,  wie  ihm 
die  Verse  vorkämen : Traurig.  So  musste  der  kluge  Dionys  sich  verspotten 
lassen.  Der  Tragiker  Antiphon  soll  sieh  Übrigens  durch  allzu  herben  Tadel  der 
(iedichtc  des  Tyrannen  den  Tod  zugezogen  haben.  Es  fehlte  ihm  nicht  an 
Schmeichlern,  welche  ihm  vorstcllten,  dass  alles  Schöne  anfangs  Gegenstand 
des  Neides  sei,  und  ihn  so  auch  Uber  die  in  Olympia  mit  seinen  Gedichten 
erlittene  Niederlage  trösteten ; er  fuhr  also  fort  zu  dichten.  Er  schrieb  be- 
sonders Tragödien , z.  B.  einen  Adonis,  eine  Leda.  Er  galt  als  ein  Feind  des 
Lachens,  weshalb  man  die  Angabe,  dass  er  auch  Komödien  geschrieben  habe, 
in  Zweifel  zieht;  bei  dem  Humor,  den  er,  wie  wir  sahen,  unter  Umständen 
entw  ickeln  konnte,  ist  es  indess  nicht  unbedingt  als  wahr  anzunehmen,  dass  er 
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rin  Feind  des  Lachens  war.  Er  erwarb  die  Schreiblafel  des  Aeschylos,  viel- 
leicht mn  dadurch  auch  etwas  vom  (jeisle  dieses  grossen  Dichters  in  sich 
Ubergehen  zu  lassen.  Wir  haben  bei  Alhenaios  aus  Athanis  eine  Anzahl  von 
Wörtern,  die  Dionys,  offenbar  der  allere,  erfunden  haben  soll,  uud  es  ist  na- 
türlich, dass  er  sie  in  seinen  Schriften  angewandt  hat.  Sie  zeichnen  sich 
grösstentheils  durch  eine,  hoffentlich  nicht  unfreiwillige  Komik  aus,  und  es  ist 
schwer  zu  glauben,  dass  er  in  einer  Tragödie  die  Mauselöcher  Mysterien  ge- 
nannt haben  sollte,  weil  ein  Mauseloch  mys  terei,  d.  h.  .MUuse  enthalt.  Man 
fühlt  sich  versucht,  auch  in  solchen  Witzen  einen  Anklang  des  ihm  eigenlhUm- 
lichen,  gotteslästerlichen  Humors  wiederzufinden.  Mochten  die  Tragödien  und 
sonstigen  Gedichte  des  Dionys  aber  auch  wenig  vorzüglich  sein,  so  wusste  sich 
sein  Sohn  und  Nachfolger  später  im  Gespräche  mit  Philipp  von  Macedonien 
beim  Weine  auf  den  richtigen  Standpunkt  ihrer  Beurlheilung  zu  stellen,  in- 
dem er  auf  die  spöttische  Frage,  wie  denn  sein  Vater  Zeit  gehabt  habe,  so  viel 
zu  schreiben,  antwortete:  Es  war  die  Zeit,  die  du  und  ich  und  alle  soge- 
nannten glücklichen  Menschen  beim  Weine  zubringen.  Er  handelte  nach  dem 
von  ihm  selbst  aufgestclltcn  Grundsatz:  Eine  Bogensehne  reisst,  wenn  sie  zu 
viel  gespannt  wird,  die  menschliche  Seele  aber  gehl  zu  Grunde,  wenn  sie  un- 
gespannt bleibt , wie  er  denn  auch  versicherte,  dass  er  niemals  niüssig  sei. 
Wenn  er  aber  in  einer  seiner  Tragödien  den  Vers  anbrachle  : Die  Tyrannis  ist 
Mutter  jeder  Ungerechtigkeit , so  ist  das  nur  ein  Beweis  seiner  grenzenlosen 
Verachtung  der  Menschen.  Mit  seinen  Stücken , die  er  nach  Athen  zur  Preis- 
liewerbung  zu  schicken  pflegte,  erhielt  er  lange  Zeit  nur  zweite  und  drille 
Preise,  und  ein  unerwarteter  Sieg  an  den  Lenäen  des  Jahres  367  soll  sogar  die 
l’rsache  seines  Todes  geworden  sein.  Dass  dieser  Sieg  übrigens  nicht  die 
Folge  der  VortrelTlichkeil  des  Stückes,  »die  Auslösung  Heklor's«  war,  sondern 
dass  politische  Gründe  ihn  veranlassteu , llissl  die  kräftige  Unterstützung,  die 
er  369  und  368  den  verbündeten  Athenern  und  Spartanern  halle  angedeihen 
lassen,  errathen.  Als  nun  die  Kichler  dem  Dionys  den  ersten  Preis  zuerkann- 
ten, kam  einem,  der  im  Chore  mitgesungen  hatte,  der  gescheidte  Einfall,  dem 
Tyrannen  die  'Nachricht  von  seinem  Siege  zuerst  zu  ül)erbringen.  F>  fuhr 
schnell  nach  Korinth,  halle  das  Glück,  dort 'ein  Schill'  zu  treffen,  welches 
gerade  nach  Syrakus  unter  Segel  ging , und  brachte  so  wirklich  Dionys  die 
erwünschte  Botschaft,  die  ihm  reichen  Lohn  cinlrug.  Dionys  aber  veranstal- 
tete zur  Feier  seines  Sieges  grosse  Festlichkeiten , bei  denen  er  so  unmiissig 
trank,  dass  er  in  ein  hitziges  Fieber  fiel,  an  welchem  er  starb.  Die  boshaften 
Sv rakusaner  erzählten  sich  nun,  dies  sei  die  Erfüllung  eines  Orakelspruchs, 
dem  der  Tyrann  immer  zu  entgehen  gesucht  habe.  Es  sei  ihm  prophezeit 
worden,  er  werde  sterben,  wenn  er  einen  überlegenen  Gegner  besiegt  habe. 
Er  habe  selbst  diesen  Orakcispruch  auf  die  Karlhager  bezogen  und  deshalb 
stets  seine  Siege  über  sie  schlecht  verfolgt  und  sich  sogar  freiwillig  von  ihnen 
besiegen  lassen.  Nun  zeige  sich  aber  der  wahre  Sinn  des  Orakels.  Denn  er, 
der  schlechte  Dichter,  habe  die  besseren  überwunden,  und  so  habe  er  sterben 
müssen.  Dass  diese  ganze  Geschichte  mehr  Dichtung  als  Wahrheit  enthält, 
leidet  keinen  Zweifel. 

So  wie  er  sich  selbst  Dichter  zu  sein  dünkte,  liebte  er  es  auch.  Dichter 
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und  Philosophen  an  seinem  Hofe  zu  haben.  Philo\onos  ist  schon  erwilhnt 
worden,  der  in  dem  Sleinbruehgef;in(;niss  seinen  Kyklopen  gedichtet  und  darin 
den  Tyrannen  unter  der  Gestall  des  Kyklo|)cn  dargcslellt  haben  soll.  Ein 
anderer  Dichter  seines  Hofes  war  der  jüngere  Karkinos,  der  Enkel  des 
illleren  Dichters  dieses  Namens,  der  aus  Agrigenl  stammte,  sich  ober  in  Athen 
niedeiytelassen  batte.  Der  Freund  des  Dionys  war  seines  Beschützers  würdig, 
denn  wir  hören,  dass  er  160  Stücke  .schrieb  und  ein  einziges  Mal  siegle. 
Aeschines,  der  Sokratiker,  verweilte  lOngero  Zeit  bei  Dionys  in  Syrakus, 
ein  armer  Mann,  der  aber  vielleicht  vom  Tyrannen  ebenso  hoch  gehalten 
wunle,  wie  der  berühmte  Aristippos,  der  Gründer  der  kyren.lischcn 
Schule,  der  sich  das  üppige  Leben  am  syrakusanischen  Hofe  schmecken  Hess, 
und  das  Unangenehme,  das  dabei  vorfiel,  mit  dem  grössten  Cynisnius  ertrug. 
Die  Diener  des  Tyrannen  bespritzten  ihn  einmal  mit  Wasser,  und  er  Hess  es 
sich  ruhig  gefallen.  Antiphon,  dem  seine  Unklugheit  spilter  das  Leben  ko- 
stete, verspottete  ihn  darüber.  Aristipp  alter  erwiderte  ruhig:  Soll  ein 
Fischer  sein  Gewerbe  aufgeben,  weil  er  dabei  nass  wird?  Der  Mimendichter 
Xenarchos,  Sophron's  Sohn,  Hess  sich  von  Dionys  zu  politischen  Zwecken 
gebrauchen. 

Es  ist  übrigens  nicht  ganz  leicht,  sich  von  dem  Leben  und  Treiben  am 
Hofe  des  Dionys  eine  klare  Vorstellung  zu  machen.  Dass  seine  eigenen  Sitten 
rein  waren , sahen  wir  schon ; trotzdem  lieble  er  es , verworfene  und  lieder- 
liche Menschen  um  sich  zu  haben,  und  dies  hoben  sowohl  der  Geschichtschrei- 
ber Theoporapos,  als  auch  der  komische  Dichter  Eubu los , der  den  Tyrannen 
in  einem  Itesonderen , Dionysios  genannten  Stücke  verspottete , hervor.  Es 
passte  allerdings  in  eine  Ty  rannenherrschaft , die  über  verworfene  Menschen 
am  besten  regiert.  Dem  Tyrannen  konnte  unmöglich  daran  Hegen,  Tugend 
und  Sittlichkeit  bei  seinen  Unterthanen  zu  befördern.  Dies  müssen  wir  im 
Auge  behalten,  wenn  wir  folgende  zwei  Geschichten,  die  von  ihm  erzählt 
werden,  richtig  verstehen  wollen.  Er  hörte,  dass  ein  Syrakusaner  Geld  ver- 
graben halvc  und  Hess  es  sich  ausliefern.  Der  Mann  hatte  aber  etwas  davon  an 
die  Seite  zu  bringen  gewusst,  entfernte  sich  aus  Syrakus  untf  kaufte  mit  dem 
Geborgenen  ein  Gut.  Nun  Hess  Diony  s ihn  zu  sich  kommen  und  gab  ihm  auch 
das,  was  er  ihm  genommen  hatte,  zurück.  Ich  sehe  mit  Vergnügen,  sagte  er, 
da.ss  du  gelernt  hast,  das  Geld  zu  gebrauchen,  wie  es  gebraucht  werden  soll. 
Ferner  war  er  sonst  streng  in  der  Bestrafung  von  Missethütern , nur  eine  Gat- 
tung von  Dieben  schonte  er  aufTallcnd,  die,  welche  den  Leuten  in  der  Dun- 
kelheit die  Miintcl  auf  der  Strasse  stahlen , eine  im  Allerthum  sehr  verbreitete 
Gattung  von  Spitzbuben.  Die  Syrakusaner,  sagte  er,  sollen  von  ihnen  lernen, 
dass  es  sich  nicht  schickt,  spöt  im  Rausche  nach  Hause  zu  kommen.  Wir 
würden  sehr  irren,  wenn  wir  hier  Dionys  im  Lichte  eines  Beförderers  bürger- 
licher Tugend  sehen  wollten.  Die  Lection  über  den  Gebrauch  des  Geldes  hatte 
nur  den  Zweck,  vom  Vergraben  abzuschrecken,  womit  dem  Tyrannen  am 
allerwenigsten  gedient  war.  F>  wusste  recht  wohl,  dass  die  meisten  ihr  Geld 
nicht  zum  Ankauf  von  Land , .sondern  zum  Luxus  anwenden  würden.  Die 
Lection  über  den  Nachlhcil  der  Trunkenheit  ist  aber  nichts  als  ein  praktischer 
Beweis  seines  übermülhigen  Humors.  Er  war  es,  der  durch  die  Entziehung 
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der  politischen  ThUtigkeil  die  Syrtkusaner  auf  das  Wohlleben  hinwies,  und 
zum  Danke  dafür,  dass  sie  ihm  .seinen  Willen  thaten  und  so  ihöricht  waren, 
ihre  Kraft  in  Schlemmereien  zu  vergeuden,  Hess  er  den  guten  Betrunkenen 
noch  ihre  MUntel  stehlen  I Die  Verachtung  der  inneren  Bedeutung  von  Religion 
und  Moral  ist  von  Niemandem  weiter  getrieben  worden , als  von  Dionys,  der 
zugleich,  wie  kaum  ein  anderer,  cingeschen  hatte,  welche  Kraft  die  Beherr- 
schung seiner  gelbst  dem  Menschen  verleiht.  Dionys  beförderte  bei  seinen 
Unterthanen  ein  ausschweifendes  Leben , hielt  .sich  selbst  aber  zu  einem  ar- 
beitsamen und  sittenstrengen  an,  und  er  handelte  so,  weil  er  wusste,  dass  er 
auf  diese  Weise  stark  und  zum  Herrschen  geeignet , sic  schwach  und  fügsame 
Sklaven  wurden.  Indem  er  die  praktische  Bedeutung  der  Tugend  seiner  Selbst- 
sucht dienstbar  machte,  würdigte  er  sie  mehr  herab  und  dachte  schlechter 
von  ihr,  als  wenn  er  selbst  schlecht  gelebt  hatte.  Er  wollte  .sein  ganzes  Volk 
zu  Heloten  machen,  und  die  Folge  lehrte,  dass  cs  ihm  nicht  ganz  misslang. 

Es  ist  klar,  dass  an  den  Hof  eines  Mannes  wie  Dionys,  der  mit  der 
grössten  Schürfe  des  Verstandes  die  entschiedenste  Rücksichtslosigkeit  ver- 
band, ein  idealer  Philosoph  wie  Platon  nicht  passte , dessen  kurzer  erster  Be- 
such in  Syrakus  eine  interessante  Episode  in  der  Geschichte  des  Dionys  ist,  eine 
Episode,  die  freilich  mit  dem  übrigen  Leben  des  Tyrannen  in  keinem  weiteren 
Zusammenhänge  steht.  Dass  es  bloss  ein  äusserer  Anlass  — der  Wunsch,  einen 
Ausbruch  desActna  zu  beobachten  — gewesen  sein  sollte,  der  Plato  nach  Sici- 
lien  führte,  ist  sehr  zu  bezweifeln.  Er  scheint  sich  vorher  in  Italien  aufgehalten 
zu  haben  und  mit  den  dortigen  Pythagoreem  in  Verbindung  getreten  zu  sein, 
deren  Haupt  Archylas,  der  Tarentiner,  ein  nicht  nur  in  seiner  Vaterstadt,  son- 
dern in  ganz  Grossgriechenland  ausserordentlich  angesehener  Mann  war. 
Archytas,  der  in  nicht  unfreundlichen  Beziehungen  zu  Dionys  stand,  machte 
ihn  auf  Platon  als  auf  einen  Mann , der  eine  Zierde  seines  Hofes  sein  würde, 
aufmerksam,  offenbar  in  der  Absicht,  durch  Plato  dem  Regierungssystem  des 
Tyrannen  eine  bessere  Richtung  zu  geben.  Dionys  Hess  wirklich  Platon  auffor- 
dem,  nach  Syrakus  zu  kommen,  und  wir  dürfen  annehmen,  dass  er  nach  dem 
Frieden  mit  Karthago,  388  oder  387,  wo  der  Tyrann  einige  Müsse  hatte,  Sich 
mit  Philosophie  zu  be.schüftigen , dahin  gegangen  ist.  Er  war  von  der  üeber- 
zeugung  durchdrungen,  dass  die  gewöhnlichen  griechischen  Verfassungen,  vor 
allen  die  zügellose  Demokratie,  ebenso  verderblich  seien,  wie  die  Tyrannis, 
und  sah  nur  darin  Heil  für  die  Menschheit,  wenn  entweder  Philosophen  an 
die  Spitze  der  Staaten  traten  oder  die  Herrscher  zu  Philosophen  würden.  An- 
fangs fand  Dionys  an  dem  freimUtbigen  Wesen  Platon's  grosses  Gefallen  und 
unterhielt  sich  gerne  mit  ihm;  als  aber  der  Philosoph  dem  Tyrannen  gegen- 
über seine  Grundsätze  immer  deutlicher  aussprach  und  die  Ungerechtigkeit 
und  Feigheit  des  tyrannischen  Leliens  ausoinandersetzto , wurde  Dionys  ihm 
bald  entfremdet.  Dagegen  gewann  Platon  einen  der  mächtigsten  Verwandten 
des  Tyrannen,  den  Dion,  ganz  und  gar  für  seine  Ideen.  Dion  war  Sohn  des 
liipparinos,  des  Freundes  von  Dionys,  und  Bruder  der  Aristomache,  der  sy- 
rakusanischen  Gemahlin  des  Tyrannen.  Schon  in  früher  Jugend  war  der 
Palast  des  Dionys  seine  Heimath ; er  zeigte  vielen  natürlichen  Verstand  und 
wurde  deswegen  vom  Tyrannen  mit  grossem  Wohlwollen  behandelt.  Er  war 
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von  Hnusc  ttnd  durch  Geschenke  des  Dionys  reich,  von  slattlicbera  Aeusscren 
und  von  stolzem  und  inilnnlichem  Sinn.  Er  halte  noch  niclil  das  zwanzigste 
Lebensjahr  erreicht,  als  Platon  nach  Syrakus  kam,  und  schloss  sich  mit 
grossem  Eifer  dem  berühmten  Schüler  des  Sokrates  an.  Bei  keinem  andern 
jungen  Manne  fand  Platon  jemals  neben  grosser  Lernljegierde  eine  solche  Fähig- 
keit, das  Gehörte  richtig  aufzufassen,  wie  bei  Dion.  Er,  der  bis  dahin  in  den 
Genüssen , die  die  weichliche  sicilische  Lebensweise  und  Itesonders  der  Ilof 
des  Dionys  darbot,  das  höchste  Ziel  seines  Daseins  gefunden  halle,  strebte  von 
nun  an  nur  nach  Tugend  und  dachte  in  jugendlicher  Begeisterung,  dass  es 
möglich  sein  müsste,  auch  Dionys  durch  Platon  für  die  Philosophie  und  die 
Tugend  zu  gewinnen.  Das  war  aber  unmöglich.  Auf  die  anfönglichc  Bewun- 
derung Plalon’s  folgte  bei  Dionys  bald  Zorn  über  die  Anmassung  des  Mannes, 
der  ihn  selbst  für  feig  zu  erklären  wagte.  Als  er  ihm  auf  seine  Frage,  wes- 
halb er  denn  eigentlich  nach  Sicilien  gekommen  sei,  die  .Antwort  gab:  einen 
guten  und  tugendhaften  Mann  zu  suchen,  erwiderte  er  erzürnt:  und  bis  jetzt 
scheinst  du  noch  keinen  gefunden  zu  haben ! Und  endlich  suchte  er  sich  des 
lüstigen  Philosophen  um  joden  Preis  zu  entledigen.  Nach  einer  Nachricht  lie.ss 
er  ihn  ergreifen  und  als  Sklaven  in  Syrakus  verkaufen;  die  dortigen  Philoso- 
phen kauften  ihn  aber  für  20  Minen  und  schickten  ihn  mit  der  wohlgemeinten 
Erinnerung  nach  Griechenland,  ein  Philosoph  müsse  mit  Tyrannen  sowenig 
als  möglich  verkehren  oder  sich  ihnen  möglichst  angenehm  machen.  Nach 
einer  andern  glaubwürdigeren  Nachricht  aber  sorgte  Dion  dafür,  dass  Platon 
zur  rechten  Zeit  auf  einer  Triere,  welche  den  spartanischen  Gesandten  Pollis 
nach  Griechenland  führte,  mitgenommen  wurde.  Dionys  aber  bat  Pollis,  Platon 
unterwegs  zu  tödten,  wo  nicht,  ihn  als  Sklaven  zu  verkaufen , mit  seiner  ge- 
wöhnlichen Ironie  hinzufügend,  der  Philosoph  werde  ja  doch  stets  glücklich 
sein,  wenn  er  auch  Sklave  wäre.  So  soll  denn  Pollis  den  Platon  auf  der  Insel 
Aegina,  die  sich  damals  mit  Athen  in  Krieg  befand,  und  wo  das  Volk  be- 
schlossen halle,  dass  jeder  Athener,  dessen  man  habhaft  würde,  Sklave  wer- 
den solle,  verkauft  haben.  Platon  soll  in  Sklaverei  geblielten  sein,  bis  ihn  .An- 
nikeris  von  Kyrenc  freikaufte.  Dion  blieb  nichtsdestoweniger  in  Gunst : der 
Tyrann  hörte  die  freimtllhigcn  Bemerkungen  seines  jungen,  stolzen  Verwandten 
ohne  Zorn  an,  und  licss  es  sich  unter  anderen  gefallen,  dass  Dion  ihm  auf 
einen  unpassenden  S|ioll  Uber  Gelon  erwiderte : »Du  solltest  dich  hüten,  über 
Gelon  zu  spotten,  denn  durch  ihn  bist  du  Tyrann  und  Herrscher:  deinetwe- 
gen aber  wird  man  nie  w ieder  Jemand  zum  Herrscher  wollen.«  Dionys  wusste 
seine  grossen  Talente  besonders  bei  Gesandtschaften  zu  verwenden.  Als  er 
auf  dem  Todbelle  lag,  versuchte  Dion,  Zutritt  zu  ihm  zu  erlangen,  um  mit 
ihm  Uber  das  künftige  Loos  der  Kinder  der  Aristomache  zu  sprechen.  Das 
verhinderten  aber  die  Aerzte  im  Interesse  des  Sohnes  der  Lokrerin , der  be- 
fürchten mochte,  dass  sein  Vater  sich  einer  Abänderung  der  Thronfolge  ge- 
neigt zeigte,  ja,  nach  Timaios  sollen  sie  durch  einen  Schlaftrunk  den  Tod  des 
Entkräfteten  beschleunigt  haben.  Wir  werden  bald  Dion's  weitere  Schicksale 
erzählen.  Für  jetzt  haben  wir  zur  Schilderung  des  Charakters  und  des  Lebens 
des  älteren  Dionys  nur  noch  wenige  Züge  nachzutragen.  Er  war,  wie  die 
sicilischen  Tyrannen  vor  ihm  und  be.sonders  Gelon,  Hieron  und  Theron,  ein 
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Freund  der  Rossezucht,  begnügte  sich  aber  nicht  mit  der  vortrefflichen  sicili- 
schen  Race,  sondern  bevorzugte  besonders  die  venelische,  die  durch  ihn  auch 
in  Griechenland  berühmt  wurde.  Ihm  persönlich  eigen  war  aber  die  Neigung 
zur  Medicin  und  Chirurgie,  und  wenn  er,  wie  es  heisst,  selbst  schnitt  und 
brannte,  so  mögen  die  von  seinen  Untci  thanen,  an  denen  er  seine  Kunst  aus- 
zuUben  geruhte,  nicht  immer  zu  beneiden  gewesen  sein. 

F.S  bleibt , nachdem  wir  den  (ffiarakter  des  Tyrannen  dargestellt  haben, 
nur  noch  übrig,  ihn  in  seiner  Bedeutung  für  die  Geschichte  seiner  heimath- 
licben  Insel  und  des  griechischen  Volkes,  dem  er  angehörte,  kurz  zu  würdigen. 
Die  einzelnen  Punkte,  auf  die  cs  hier  ankommt,  sind  bereits  im  Verlaufe  seiner 
Geschichte  zur  Sprache  gekommen ; es  handelt  sich  hier  darum,  sic  zusam- 
menzufassen. Dionys  erscheint  vor  allen  Dingen  als  der  Fortsetzer  der  Bestre- 
bungen , die  schon  vor  ihm  in  den  wichtigsten  Perioden  der  sicilischen  Ge- 
schichte zu  Tage  getreten  waren.  Seit  dem  Beginne  der  historischen  Zeit  hatte 
sich  auf  der  Insel  das  griechische  Element  gegen  das  semitische  zu  verthei- 
digen , das  mit  stets  wachsender  Energie  die  Herrschaft  an  sich  raffle.  Von 
Phalaris,  dessen  ähnliche  Bestrebungen  wir  nachgewiesen  haben,  nicht  zu 
reden , hatte  Gelon  zum  ersten  Male  die  Karthager  glänzend  überwunden, 
und  dies  Werk  der  Abwehr  der  Punier  ist  es,  das  Dionys,  wenn  auch  mit 
geringerem  Glück  als  Gelon,  doch  mit  ausserordentlicher  Ausdauer  fortsetzt. 
Und  .seine  Leistungen,  die  ohne  Zweifel  ihm  persönlich  verdankt  werden,  sind 
bei  der  grossen  Macht  Karthago's  durchaus  nicht  unbedeutend.  Als  er  die 
Regierung  antrat,  waren  Himera  und  Akragas  in  den  Händen  der  Karthager; 
als  er  starb,  gehörten  diese  Landstriche  wieder  den  Griechen.  Er  ist  aber, 
wie  wir  sahen,  keineswegs  bloss  Fortsetzer  der  Gelonischen  Idee  gewesen ; er 
hat  einen  neuen  Gedanken  in  die  sicilischc  Politik  eingeführt.  Vor  ihm  trat 
der  Gegensatz  zwischen  Hellenen  und  Sikelern  auf  der  Insel  scharf  hervor. 
Dieser  Gegensatz  hatte  sich  noch  in  Duketios  besonders  kräftig  gezeigt.  Dionys 
sucht  ihn  zu  verwischen,  indem  er  auf  Kosten  des  hellenischen  Elementes  das 
altsikelischc , sowohl  durch  Anlehnung  an  dasselbe,  als  durch  Begünstigung 
der  italischen  Kampaner,  Stammverwandten  der  Sikeler,  zu  stärken  sucht. 
Vor  ihm  gab  es  auf  Sicilien  drei  feindliche  Gruppen:  Griechen,  Sikeler,  Kar- 
thager. Dionys  erkannte,  dass  als  Fremde  nur  die  Karlhager  zu  betrachten 
seien,  und  dass  nur  der  Herrscher  in  vollem  Sinne  ein  siciliseber  Herrscher  sei, 
der  Griechen  und  Sikeler  zu  vereinigen  wüsste.  So  nimmt  er  seinen  Vorgängern 
gegenüber  bei  aller  Aehnlichkeit  mit  ihnen  doch  auch  wieder  eine  durchaus 
eigenthümlichc  Stellung  ein;  er  ist  der  Gründer  eines  hellenistischen,  d.  h. 
hellenisch-barbarischen  Staates  im  Westen,  und  er  muss  als  Vorläufer  der 
Bestrebungen  betrachtet  werden , welche  nach  ihm  in  grösserem  Massstabe 
von  Alexander  durebgefUhrt  worden  sind.  Diese  Priorität  des  hellenistischen 
Gedankens,  der  für  den  Orient  so  fruchtbar  werden  sollte,  im  Westen  und 
zwar  durch  den  ersten  Dionys  ist  ein  merkwürdiges,  bisher  nicht  erkanntes 
Factum.  Blicken  wir  dagegen  auf  die  .Mittel , die  er  anwendete,  so  sehen  wir 
ihn  durchaus  seine  Vorgänger  nachahmen.  Die  gewaltsame  Umwerfung  aller 
Bevülkerungsverhältnissc,  das  Wüstelegen  von  ganzen  Städten,  das  Verpllan- 
Aon  ganzer  Einwohnerschaften  nach  Syrakus , das  Wegschenken  kleinerer 
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Slildte  mit  ihren  Feldmarken  an  Söldner  konnte  er  von  Gelon  und  Hieran 
lernen,  die  er  in  der  Sorge  fUr  die  Befestigung  und  Verschönerung  von  Syra- 
kus noch  übertrnf.  Die  systematische  l.'nterdrUckung  der  Freiheit  des  Volkes, 
seine  Entsittlichung  durch  ein  ausgebreitetes  Spionirsystem  stammt  auch  be- 
reits von  Hieron  her.  Neu  ist  in  Betreff  seines  persönlichen  Verhaltens  gegen 
seine  Unterthanen  und  gegen  Fremde  nur  seine  Gottlosigkeit,  milder  er  im 
früheren  und  spilteren  Hellenenthum  fast  einzig  dasteht,  in  volkswirthschafl- 
lichcr  Beziehung  aber  die  der  syrakusani.sehen  Münze  eingeraumte  Herrschafl. 

Der  Charakter  hervorragender  Menschen  wurzelt  in  ihrer  Zeit.  Die  Rolle, 
welche  Dionys  im  Westen  spielte , konnte  in  seiner  Zeit  im  Osten  Niemand 
durchführen  ; das  erlaubten  die  Umstande  nicht.  Al)cr  die  Grundsätze , nach 
denen  er  im  einzelnen  verfuhr,  konnten  auch  Anderen  als  Richtschnur  vor- 
schweben. Und  in  diesem  Sinne  und  mit  solcher  Einschränkung  ist  es  erlaubt, 
dem  Dionjs  den  Lysander  zu  vergleichen.  Für  beide  ist  besonders  der  Mangel 
jedes  wirklich  idealen  Momentes  charakteristisch.  Als  rein  praktische  Staats- 
männer wenden  sie  jegliches  Mittel  an,  um  ihre  Zwecke  zu  erreichen,  die  bei 
Lysander  allerdings  in  der  Herrschaft  seines  Staates,  nicht  seiner  eigenen,  be- 
stehen. Aber  auch  der  Spartaner  hatte  eine  Tyrannis  nicht  verschmäht,  wenn 
sie  m'öglich  gewesen  wäre.  Jedenfalls  war  der  lakedamonische  Einflu.ss  in 
Griechenland  da , wo  er  gewaltsam  überwog , nicht  besser  als  der  des  Dionys 
in  Syrakus. 

Die  achtunddreissigjahrige  Tyrannis  dos  Dionys  hat  die  Syrakusaner,  die 
bei  seinem  Auftreten  ebenso  gut  wie  andere  Griechen  einer  Republik  fähig 
waren,  gründlich  verdorben  und  dadurch  in  Sieilien’s  Hauptstadt  eine  freie 
Verfassung  fast  unmöglich  gemacht.  Dass  dem  so  war,  wird  die  Geschichte 
der  nächsten  150  Jahre  lehren.  Man  halte  uns  nicht  Timoleon  entgegen.  Als 
dieser  ausserordentliche  Mann  gestorben  war,  bestand  die  von  ihm  gegründete 
Republik  nicht  lange  mehr.  Andererseits  ist  jedoch  nicht  zu  verkennen,  dass, 
wenn  den  Karthagern  ein  dauernder  und  für  die  ganze  hellenische  Welt  heil- 
samer Widerstand  entgegengesetzt  werden  sollte,  diesen  nicht  eine  Republik 
Syrakus  organisiren  konnte.  Es  war  ein  Dionys  nöthig,  dessen  ungemeine 
Fähigkeiten  wahrlich  keinen  Augenblick  geschlummert  haben.  Und  so  müssen 
wir,  wenngleich  mit  Bedauern  zugeben,  dass  diese  Tyrannis  ein  wesent- 
liches , nicht  auf  andere  Weise  zu  ersetzendes  Moment  in  der  Geschichte  des 
Alterthums  ist. 


Neuntes  Kapitel. 

Dionys  II.  Platon  in  Syrakus,  Dion’s  Terbannung  und  Rfickkehr. 

Im  Besitz  der  Burg  und  einer  grossen  Zahl  ergebener  Söldner  folgte  Dionys 
der  jüngere  seinem  Vater  in  der  Regierung  eines  Reiches,  das  sich  ül>er  einen 
grossen  Theil  von  Sicilien  und  die  SUdwestspitze  von  Italien  erstreckte,  ohne 
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dass  sich  ii^endwo  Widerstand  gegen  ihn  erhob.  Wenn  si'in  Vater,  von  der 
.Valur  mit  llerrSchergeisl  ausgestaltet,  durch  eigene  Arbeit  die  Tyrannis  errun- 
gen und  sich  erhallen  hatte,  so  fiel  sie  dem  Sohne  von  selber  zu,  und  doch 
war  er  weniger  als  irgend  Jemand  im  Stande,  ihre  Last  zu  tragen.  Wir  sahen 
schon,  dass  der  Argwohn  des  Vaters,  der  vielleicht  noch  nicht  mit  sich  voll- 
kommeo  einig  w'ar,  ob  er  den  Uitestcn  Sohn  oder  einen  der  anderen  zum 
Nachfolger  bestimmen  solle,  ihm  keine  eines  künftigen  Herrschers  würdige 
Erziehung  zu  Theil  werden  liess;  wir  werden  an  das  Verfahren  Ferdinand’s  II. 
von  .Neapel  gegen  seinen  Sohn  Franz  erinnert,  welches  diesem  denselben  Aus- 
gang bereitete , wie  der  war,  welcher  Dionys  erwartete.  Der  lebhafte  Geist 
des  Jünglings  blieb  unbeschäftigt,  und  der  Sohn  des  mächtigen  Fürsten 
brachte  die  langen  Tage  mit  Handarbeiten  hin  und  zerstreute  sich  durch  Aus- 
schweifungen, w ie  sie  das  üppige  sicilische  Leben  bot.  Freilich  liess  der  Vater 
es  an  Warnungen  nicht  fehlen.  Als  er  einmal  erfuhr,  dass  der  Jüngling  ein  Lie- 
liesverbaltniss  mit  der  Frau  eines  Bürgers  unterhielt,  fragte  er  ihn  zornig,  ob 
er  dergleichen  von  ihm  je  gehört  habe.  Der  Jüngling  erwiderte  keck  : Dein 
Vater  war  auch  kein  Herrscher.  Und  dein  Sohn,  versetzte  der  Alte,  wird  es 
ebenso  wenig  sein,  wenn  du  so  fortfübrst.  Aber  solche  Warnungen  fruchteten 
wenig.  Der  junge  Dionys  war  etwa  28  Jahre  alt,  als  er  die  Regierung  antral. 
Es  eröffnete  sich  ihm  plötzlich  eine  neue  Welt.  Er  hatte  nun  die  Mittel,  sein 
l.ebeo  nach  den  Begriffen,  die  er  sich  vom  Glücke  machte,  einzurichlcn  ; aber 
er  hatte  andererseits  die  grosse  Sorge  für  die  Erhaltung  seiner  Herrschaft,  der, 
wie  er  sich  selbst  sagen  musste , es  an  Feinden  und  Neidern  nicht  fehlte. 
Weder  Erfahrung,  noch  Erziehung  hatten  ihn  mit  Grundsätzen  ausgerüstet; 
er  hatte  keine  Abneigung  gegen  das  Gute  und  keine  Vorliebe  für  das  Schlechte ; 
aber  er  wollte  geniessen  , und  doch  verlangte  seine  Stellung  von  ihm  Arbeit. 
Was  könnt«  ihm  lieber  sein,  als  wenn  sich  Jemand  fand,  der  ihm  die  letztere, 
Mweit  es  möglich  war,  abnahm  ? Daher  empfand  er  eine  lebhafte  Freude  Uber 
das  Auftreten  Dion's  gleich  nach  dem  Tode  seines  Vaters.  Der  Mann,  dem  es 
nicht  gelungen  war,  seine  Plane  zu  Gunsten  seiner  Nellen  durcbzuselzen,  hielt 
sich  nicht  etwa  von  dem  neuen  Herrscher  fern,  sondern  gewährte  ihm  im  Ge- 
gcntbeil  die  volle  Unterstützung  seiner  reichen  Erfahrung  und  seines  grossen 
Ansehens.  Dionys  I.  war  in  einer  kritischen  Zeit,  mitten  im  Kriege  mit  Karthago 
gestorben.  Es  war  also  die  erste  Aufgabe  des  neuen  Herrschers,  sich  Uber  die 
Sachlage  möglichste  Klarheit  zu  verschaffen , einen  Entschluss  zu  fassen  und 
den  gefassten  kräftig  durchzufUhren.  Während  nun  die  übrigen  Rathe  Uber 
dem  Bemühen,  den  noch  unbekannten  Neigungen  des  Fürsten  zu  schmeicheln, 
ganz  und  gar  versäumten  bestimmte  Rathschläge  zu  erlheilen,  und  so  Dionys 
noch  unsicherer  machten , spielte  Dion  unerwartet  die  Rolle  eines  einsichts- 
vollen und  doch  bescheidenen  Rathgebers.  Indem  er  die  Entscheidung  Uber 
Krieg  und  Frieden  der  Einsicht  des  Tyrannen  Uberliess,  beschränkte  er  sich 
darauf  anzugeben,  was  Dionys  in  dem  einen  oder  andern  Falle  zu  Ihun  habe, 
falls  er  Frieden  schliessen  w'olle,  erklärte  er  sich  bereit,  nach  Karthago  als 
Gesandter  zu  gehen,  und  stellte  durch  seine  dortigen  Beziehungen  nicht  un- 
günstige Bedingungen  in  Aussicht ; ziehe  er  aber  die  Fortsetzung  des  Krie- 
ges vor,  so  versprach  er,  ihn  mit  50  auf  eigene  Kosten  ausgerüsteten  Trieren 
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ZU  unlerstUlzen.  Von  dem  Verlangen  erfüllt,  sich  seiner  Macht  und  seines 
Reicht hums  zu  erfreuen,  wühlte  Dionys  den  Frieden.  Die  Bedingungen  werden 
Aufrcchthallung  des  Status  <(uo  gewesen  sein.  Indent  so  Dionys  11.  im  Grunde 
nur  dieselb«'  Stellung  zu  den  Karthagern  einnahm,  die  .sein  Vater  die  lüngste 
Zeit  hindurch  behauptet  hatte,  setzte  er  auch  dessen  hellenische  Politik  we- 
nigstens insoweit  fort,  als  er  die  Macht  von  Syrakus  am  adriatiscben  Meere 
nach  Beendigung  eines  Krieges  gegen  die  I.ukaner  durch  die  Gründung  zweier 
Kolonien  in  Apulien  befestigte.  Dies  Factum  ist  in  mancher  Beziehung  von 
Wichtigkeit  und  weniger  beachtet  worden,  als  cs  verdient.  Wir  finden  gegen 
das  Knde  des  i.  Jahrh.  v.  Ghr.  Apulien  in  die  hellenische  Kultur  in  auflallen- 
der  Weise  hineingezogen.  Es  wird  ein  ganz  hellenistisches  Land,  wie  MUnien 
und  Vasen  zeigen.  Die  Veranlassung  dieser  Umwandlung  ist  bisher  nicht 
erkannt  worden,  und  doch  kann  es  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  die  Ko- 
lonien Dionys’  des  jüngeren  den  grössten  Antheil  daran  haben.  Durch  sie  ist 
zuerst  der  Grund  zu  der  hellenischen  Kultur  Apulien’s  gelegt  worden,  die 
dann  ihre  Nahrung  allerdings  nicht  sow  ohl  aus  Syrakus,  als  vielmehr  aus  dem 
näheren  Tarent  gezogen  hat. 

Für  die  Fricdensvermittlung  war  Dionys  dem  Dion  Dank  schuldig,  und  er 
bemühte  sich  wirklich,  ihn  abzustatten.  Seine  für  alle  Eindrücke  äusserst  em- 
pfängliche Natur  liess  ihn  eine  grosse  Vorliebe  für  den  Mann  fassen,  der  ihm 
die  ersten  und  schwierigsten  Zeiten  der  Herrschaft  so  sehr  erleichtert  hatte. 
Er  schenkte  ihm  sein  Vertrauen,  hörte  nicht  auf  Verleumder,  die  sich  bald 
gegen  Dion  fanden,  und  freute  sich,  dass  er  Zeit  hatte,  nach  Herzenslust  in 
allen  Genüssen  zu  schwelgen.  Fvr  liess  viel  von  der  Strenge  seines  Vaters  nach 
und  machte  sich  so  eine  kurze  Zeit  beim  Volke  beliebter,  als  dieser  je  gewesen 
war,  aber  so  lange  nur,  bis  man  eingesehen  hatte,  dass  es  hauptsächlich  Sorg- 
losigkeit und  Unerfahrenheit  war,  was  den  Herrscher  zur  Milde  Itewog.  Er 
soll  sich  einmal  neunzig  Tage  nach  einander  betrunken  haben,  und  auch  sonst 
war  an  dem  früher  viel  ernsthafteren  Tyrannenhofe  nur  der  Lärm  lustiger 
Lieder  und  der  Jubel  von  Tanzenden  und  Zechenden  zu  hören. 

Von  diesem  Treiben  hielt  Dion  sich  fern.  Ihm  schwebte  das  Ideal  des 
sokratischen  Weisen  vor,  der,  frei  von  Leidenschaften,  nur  für  das  Wohl 
seiner  Mitmenschen  lebt;  aber  er  gab  diesem  Ideal  einen  Zusatz  von  vorneh- 
mer Abgeschlossenheit,  den  es  weder  in  Sokrates’,  noch  in  Platon’s  Sinne 
hatte.  Er  verzweifelte  sogar  noch  nicht  ganz  an  der  Möglichkeit,  aus  dem 
Dionys  einen  guten  Menschen  zu  machen,  und  hörte  deshalb  nicht  auf,  ihn  auf 
die  .Nothwendigkeit  eines  anderen  Lebens  hinzuweisen.  Und  hierbei  kannte  er 
keine  Rücksicht  auf  die  etwaigen  Folgen  solcher  Freimüthigkeit.  Er  sah  aber 
auch  nichts  Böses  darin,  dem  Tyrannen  zu  dienen,  eben  weil  er  seine  Stellung 
so  kräftig  zu  Ermahnungen  benutzte,  und  weil  er  in  der  Gewinnung  eines 
Tv rannen  für  die  Tugend  ein  besseres  Mittel  zur  Herstellung  einer  vernünf- 
tigen Staalsverfassung  erblickte,  als  in  dem  Sturze  dessell)en.  Und  als  die 
Aufgabe,  Dionys  zu  bessern,  endlich  doch  ihm  selber  unlösbar  erscheinen 
wollte,  hielt  er  es  noch  für  möglich,  dass  ihre  Lösung  dem  Platon  gelingen 
könne.  Platon  aber,  das  wusste  Dion , würde  nicht  zum  zweiten  .Male  nach 
Syrakus  kommen,  wenn  ihn  nicht  Dionys  selbst  einlud.  Er  musste  deshalb  in 
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Dionys  eine  lebhaflo  Begierde  onlzünden , den  Philosophen  , den  er  als  Knabe 
bei  seinem  ersten  Auftreten  in  Sicilien  gesehen  hatte,  wiederzusehen.  Er 
wusste  geschickt  gerade  die  Punkte  zu  berühren,  an  denen  ein  Eindruck  auf 
Dionys  möglich  war.  Er  stellte  dem  jungen  Manne,  dessen  Gedanken  auf  ein 
glückliches  Leben  gerichtet  waren,  vor,  dass  er  das  wahre  Glück  nur  durch 
ein  tieferes  Eindringen  in  die  philosophischen  Lehren  erreichen  könne ; dass 
aber  ein  Leben  nach  den  Vorschriften  der  Philosophie  nicht  nur  ihn  selbst 
glücklich  machen,  sondern  auch  das  Regieren  ihm  ausserordentlich  erleichtern 
würde,  da  die  Unterthanen  dem  vollkommenen  Herrscher  am  freudigsten  ge- 
horchten. So  werde  er  aus  einem  Tyrannen  ein  König  w erden.  Sein  Vater,  sagte 
er  weiter,  habe  von  demantnen  Kesseln  gesprochen,  mit  denen  er  die  Syrakusa- 
ner  unterworfen  halte  und  er  habe  damit  die  Furcht  der  Unterthanen  gemeint; 
diese  Fesseln  seien  aber  lange  nicht  so  stark,  wie  die  Liebe  des  Volkes,  hervor- 
gerufen durch  die  Tugend  des  Königs.  Endlich  stellte  er  ihm  vor,  w ie  schimpf- 
lich es  sei , wenn  sich  ein  Fürst  nur  seiner  Macht  und  nicht  auch  seiner  Bil- 
dung rühmen  könne;  wenn  er  aber  auch  hierdurch  alle  zu  UbertrelVen 
wünsche,  so  müsse  er  Platon  ersuchen,  zu  ihm  zu  kommen.  Dion  hatte  seine 
Gründe  in  sehr  gut  gewählter  Sleigening  vorgebracht.  Ob  die  Tugend  ihn 
selbst  glücklicher  machen  würde  als  der  Genuss,  erschien  vielleicht  dem 
Dionys  kaum  einer  Probe  werth;  ob  sie  ein  Mittel  war,  die  Herrschaft  noch 
mehr  zu  sichern,  als  die  von  seinem  Vater  angewandten,  konnte  dem  Tyran- 
nen schon  eher  der  Mühe  werth  scheinen  , untersucht  zu  werden , besonders 
da  er  sich  schwerlich  die  miliUlrischen  Fähigkeiten  zutraute,  welche  sein  Vater 
t)esessen  hatte;  dass  es  ihm  aber  grosse  Ehre  bringen  musste,  wenn  er  an 
Bildung  seine  ganze  Umgebung  übertraf,  das  leuchtete  dem  Jungen  .Manne  ein, 
dem  es  nicht  verborgen  bleiben  konnte,  wie  vieler  Hülfsquellen  ihn  seine  ver- 
nachlässigte Erziehung  beraubte,  und  der  vor  bedeutenden  und  durch  Bil- 
dung ausgezeichneten  Männern  einen  natürlichen  Respect  hatte.  So  wurde 
der  Wunsch,  Platon  in  Syrakus  Zusehen,  bei  ihm  bald  ebenso  lebhaft  wie 
bei  Dion  selbst.  Er  schrieb  an  Platon  und  ersuchte  ihn,  zu  ihm  zu  kommen, 
weil  er  seiner  Belehrung  bedürfe,  und  seine  Bitte  ward  durch  Briefe  des  Dion 
und  der  Pvthagoreer  in  Italien  dringend  unterstützt,  welche  den  Philosophen 
auf  die  einzige  Gelegenheit  aufmerksam  machten , durch  die  Rettung  eines 
Menschen  ein  ganzes  Land  zu  retten. 

Platon,  der  sich  ein  Bild  eines  unausführbaren  Idealstaates  gemacht  hatte, 
war  doch  auf  den  Gedanken  gekommen,  die  Grundzüge  eines  Staates  zu  ent- 
werfen, der  sich  dem  Ideal  nähere  und  dennoch  möglich  sein  sollte,  und  er 
hatte  auch  die  Frage  Uber  die  Einführung  eines  solchen  Musterstaates  in  die 
Wirklichkeit,  d.  h.  die  Verwandlung  eines  bestehenden,  schlecht  organisirten 
Staates  in  einen  gut  geordneten  erwogen.  Er  beantwortete  sie  dahin:  .le 
grösser  die  Zahl  der  Machthaber  in  einem  schlecht  geordneten  Staate  ist,  desto 
schwerer  ist  seine  Reorganisation.  Sie  ist  am  leichtesten  möglich  in  einer  Ty- 
rannis. Wenn  der  Tyrann  jung  und  von  gutem  Naturell  ist  und  ihm  ein 
wahrer  (iesetzgeber  zur  Seite  tritt , so  kann  ein  den  Anforderungen  der  Phi- 
losophie entsprechender  Staat  hergestellt  werden.  Als  nun  Platon  der  Ruf  aus 
Sicilien  zu  Ohren  kam,  musste  er  sich  sagen  , dass  die  von  ihm  gewünschten 
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Bedingungen  hier  vorhanden  seien.  Jung  war  Dionys,  wie  es  schien  lernbe- 
gierig und  lenksam ; er  selbst  oder  durch  ihn  Dion  konnte  als  Gesetzgeber 
auftreten.  Ware  es  nicht  tadclnswerth  gewesen,  diese  Gelegenheit,  seine  Phi- 
losophie an  der  Wirklichkeit  zu  erproben,  vorübergehen  zu  lassen?  Platon 
ging  also  auf  die  Einladung  ein  und  fuhr  auf  einer,  ihm  von  Dionys  gesandten 
Trierc  nach  Syrakus,  wo  ihn  am  Landungsplätze  ein  königlicher  Wagen 
erwartete.  Die  Begeisterung  des  Dionys  für  Platon  zeigte  sich  in  unzweideu- 
tiger Weise.  Gleich  nach  seiner  Ankunft  Hess  der  Fürst  ein  Dankopfer  bringen, 
dann  begann  der  Unterricht.  Der  Hof  des  Tyrannen  erhielt  ein  verändertes 
Aussehen;  die  Scbenklische  und  Trinkbecher  verschwanden,  und  die  Ge- 
mächer wurden  mit  Sand  bestreut,  in  den  der  Tyrann  und  sein  Gefolge  geo- 
metrische Figuren  zeichneten , um  unter  der  Anleitung  Platon’s  durch  die 
Pforte  der  Geometrie  in  die  Hallen  der  Philosophie  einzutreten.  Die  Herrschaft 
des  Dionys  wurde  immer  milder,  und  es  konnte  sogar  einen  Augenblick  schei- 
nen, als  beabsichtige  er,  sie  ganz  niederzulegen.  Es  war  am  Hofe  des  Tyran- 
nen ein  Familienfest,  an  welchem  dem  Herkommen  gemäss  ein  Herold  das 
Gebet  aussprach,  dass  die  Tyrannis  noch  viele  Jahre  unerschütlert  forlbesteben 
möge.  Als  dies  Fest  einige  Zeit  nach  der  Ankunft  Platon’s  in  Syrakus  gefeiert 
wurde  und  der  Herold  dieses  Gebet  sprach,  rief  Dionys:  Höre  auf  uns  zu 
fluchen!  Bald  aber  erlahmte  der  Eifer  des  Tyrannen.  Es  gab  genug  Männer 
an  seinem  Hofe,  die  in  der  Herrschaft  der  Philosophie  nichts  weiter  erblickten, 
als  das  kürzeste  Mittel,  die  Tyrannis  auf  schmähliche  Weise  zu  verlieren , und 
die  den  jungen  Fürsten  um  jeden  Preis  in  die  Traditionen  seines  Vaters  zu- 
rückzubringen suchten.  Diese  Partei  hatte  ihr  Haupt  in  Philistos,  der  vom 
älteren  Dionys  verbannt,  vom  Sohne  aber  bald  nach  seinem  Regierungsantritt 
zurückgerufen  war.  Den  Philistos  wussten  die  Anhänger  der  Tyrannis  jetzt 
durch  die  nicht  ungeschickte  Wendung  bei  dem  jungen  Dionys  in  Gunst  zu 
setzen  , dass  sie  ihn  als  einen  gelehrten  und  redekundigen  Mann,  der  er  auch 
war,  rühmten,  von  dem  der  Tyrann  deswegen  viel  mehr  lernen  könne  als  von 
Platon,  da  er  ein  erfahrener  Staatsmann,  Platon  ein  unpraktischer  Schwärmer 
sei.  Sobald  die  Gegner  der  beiden  Freunde  wieder  Gehör  bei  Dionys  fanden, 
wussten  sie  den  Tyrannen  besonders  gegen  Dion  einzunehmon , als  dessen 
Werkzeug  sie  Platon , der  an  und  für  sich  unschädlich  sei,  darzustellen  such- 
ten. Vor  mehr  als  50  Jahren,  hiess  es,  wollten  die  Athener  Syrakus  erobern ; 
aber  es  gelang  ihnen  nicht,  und  alle  Schiße  und  Soldaten  gingen  zu  Grunde, 
und  nun  schicken  sie  einen  einzigen  Sophisten,  und  der  sollte  es  durchsetzen, 
dass  Dionys  seine  unzähligen  Söldner  und  seine  Kriegsschifle  verlässt,  um  in 
der  Akademie  dem  zweifelhaften  höchsten  Gut  nachzujagen  und  im  Studium 
der  Geometrie  sein  Glück  zu  finden?  Die  Herrschaft  würde  natürlich  Dion 
übernehmen,  der  mit  seinen  Neffen  schon  zu  regieren  wissen  werde.  Dion,  so 
hiess  es  weiter,  habe  sich  schon  mit  Theodotes  und  Herakleides  (Feldherren 
des  Dionys)  über  den  Sturz  des  Tyrannen  verständigt.  Er  habe  n\ir  deshalb 
dem  Dionys  gleich  zuerst  50  'frieren  angeboten,  um  eine  Gelegenheit  zu 
haben,  die  Herrschaft  auf  der  See  an  sich  zu  reissen  und  dann  Dionys  ganz 
zu  verdrängen.  Die  fortgesetzten  Einflüsterungen  verfehlten  ihr  Ziel  nicht. 
Dionys  wurde  mehr  und  mehr  von  dem  Gedanken  durchdrungen , dass  von 
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allen  politischen  Veränderungen  der  Vortheil  schliesslich  nur  Dion  zufallen 
würde.  Dabei  gewann  er  jedoch  zu  Platon’s  edler  Persönlichkeit  eine  stets 
wachsende  Zuneigung.  Er  kam  auf  den  mehr  schlauen  als  wirklich  gescheidlen 
Gedanken  — oder  sollen  wir  annehmen,  dass  er  ihm  von  der  Partei  des  Phi- 
lislos,  der  Camarilla,  wie  wir  sagen  würden,  eingegeben  worden  sei'/  — sich 
des  Dion  zu  entledigen,  den  Platon  aber,  dessen  Bleiben  als  ein  gutes  Zeugniss 
für  den  Tyrannen  gelten  konnte,  bei  sich  zu  behalten.  Ein  Vorwand  war  bald 
gefunden.  Er  war  schon  Uber  mancherlei  Angelegenheiten  mit  Dion  in  Hader 
gerathen,  als  er  durch  seine  Spione  einen  von  ihm  an  die  karthagischen  Ge- 
sandten in  Syrakus  geschriebenen  Brief  erhielt,  worin  Dion  sie  ersuchte,  nicht 
ohne  ihn  mit  Dionys  zu  verhandeln,  da  er  die  Angelegenheiten  am  besten  und 
sichersten  zu  Ende  bringen  würde.  Diesen  Brief  zeigte  der  Tyrann  dem  Phi- 
listos  und  einigte  sich  mit  ihm  Uber  das  zu  beobachtende  Verfahren.  Er  liess 
Dion  zu  sich  kommen  und  sprach  mit  ihm  Uber  Gegenstände,  die  ihn  angeb- 
lich beschäftigten.  Im  Laufe  des  Gespräches  führte  er  ihn  an’s  Ufer  des  Meeres 
und  dort,  als  sie  allein  waren,  hielt  er  ihm  den  Brief  vor  und  beschuldigte  ihn, 
sich  mit  den  Karthagern  gegen  ihn  verschworen  zu  haben.  Dion  wollte  sich 
vertheidigen,  der  Tyrann  aber  rief  einen  Schiffer,  der  mit  einem  Fahrzeuge  auf 
den  Befehl  des  Dionys  in  der  Nähe  war,  liess  Dion  an  Bord  bringen  und  nach 
Italien  schaffen. 

Dies  Verfahren  brachte  die  verschiedenartigsten  Wirkungen  hervor.  Im 
Palast  herrschte  Bestürzung  und  Trauer,  denn  Dion  war  ja  der  Gemahl  der 
Schwester  des  Dionys ; das  Volk  von  Syrakus  aber  war  nicht  unzufrieden, 
denn  es  hoffte , dass  solche  Zwistigkeiten  in  der  Familie  des  Tyrannen  bald 
weitere  für  die  Freiheit  günstige  Folgen  nach  sich  ziehen  würden.  Dionys 
erwiderte  den  sich  beschwerenden  Freunden  Dion’s,  er*  sei  nicht  verbannt, 
sondern  nur  in  seinem  eigenen  Interesse  eine  Zeitlang  aus  Sicilien  entfernt 
worden,  damit  er  nicht  in  den  Fall  komme,  eines  Tages  wegen  seines  hoch- 
mUthigen  Benehmens  bestraft  zu  werden.  Er  stellte,  um  zu  beweisen,  dass 
er  ihn  nicht  als  seinen  Feind  betrachte,  den  Freunden  Dion’s  zwei  Schiffe  zur 
Verfügung,  auf  denen  sie  so  viel  von  seiner  Habe  und  seinen  Sklaven,  als  sie 
wollten,  ihm  nach  dem  Peloponnes,  wohin  er  von  Italien  gegangen  war,  nach- 
schicken durften.  Dion  besass  ein  bedeutendes  Vermögen  und  hatte  stets 
grosse  Pracht  entfaltet,  und  da  ihm  nun  alles  irgend  Forlzuschaffende  nachge- 
schickt wurde,  auch  die  Frauen  aus  der  fürstlichen  Familie  und  seine  Freunde 
ihm  aus  eigenen  Mitteln  vieles  zusandten , so  konnte  er  im  Peloponnes  mit 
nicht  weniger  grossem  Glanze  auftreten  als  zu  Hause , und  er  lebte  dort  wie 
der  Vertreter  eines  grossen  Fürsten,  der  dessen  Macht  im  Auslände  durch 
seinen  Aufwand  zeigen  soll.  Alles  dieses  war  von  Dionys  und  seinen  Rath- 
gebem  klug  angeordnet.  Wenn  Dion  im  Peloponnes  in  glänzenden  Verhält- 
nissen lebte,  so  erschien  er  nicht  wie  ein  unglücklicher  Flüchtling,  der  das 
Mitleid  der  Menschen  erweckt , und  überdies  hatte  Dionys  dadurch,  dass  er 
die  Frau  und  die  Kinder  des  Dion  zurückbehiell,  Geiseln  in  Händen , die  ihm 
für  des  Verbannten  Treue  bürgten. 

Platon  musste  indess  in  Syrakus  Zurückbleiben.  Dionys  liess  ihn  in  der 
Burg  wohnen , damit  er  nicht  entkomme  und  in  Griechenland^  ungünstige 
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(ierUclile  Uber  ihn  verbreite.  Der  Tyrann  wollte  aber  auch  wirklich  den  Um- 
gang des  Philosophen  noch  liinger  geniessen,  und  zwar  allein.  Er  stellte  ihm 
die  ganze  Macht  der  Tyrannis  zur  Verfügung,  wenn  er  ihn  dem  Dion  vorzöge, 
aber  er  merkte  doch,  dass  es  damit  nicht  so  stand,  wie  er  wünschte,  und  dass 
Platon  seiner  Freundschaft  nicht  eifrig  genug  entgegen  kam,  und  Hess  ihn  des- 
wegen seinen  Zorn  empfinden , aber  nur,  um  sich  bald  wieder  mit  ihm  zu 
versöhnen.  Bald  war  er  stolz  darauf,  Platon’s  Schüler  zu  sein,  bald,  wenn 
ihm  einfiel,  dass  er  deswegen  verspottet  werden  könnte,  schämte  er  sich,  sich 
als  solchen  zu  bekennen.  Dieser  für  Platon  unerfreuliche  Zustand  dauerte 
einige  Monate ; da  musste  Dionys  wegen  eines  Krieges,  von  dem  uns  nichts 
näheres  bekannt  ist,  Syrakus  verlassen  und  es  war  daher  nicht  möglich,  Platon 
länger  zurUckzuhalten.  Er  entliess  ihn  mit  dem  Versprechen , zu  einer  be- 
stimmten Zeit  Dion  wieder  zurUckzurufen.  Als  aber  die  Zeit  gekommen  war, 
schob  er  die  Erfüllung  desselben  bis  auf  den  Frieden  auf,  und  bat  Platon 
brieflich  , seinen  Einfluss  auf  Dion  inzwischen  dahin  geltend  zu  machen,  dass 
er  nichts  gegen  ihn  unternehme.  Platon  bemühte  sich  wirklich,  Dion  zu  be- 
ruhigen, und  es  gelang  ihm.  Dion  hielt  sich  eine  Zeitlang  in  Athen  auf,  wo  er 
im  Hause  des  Kallippos  wohnte.  Er  kaufte  sich  ein  Landgut,  das  er  später  dem 
Speusippos  schenkte,  einem  Schüler  Platon’s,  mit  dem  er  am  liebsten  umging. 
Er  wurde  durch  sein  Benehmen,  welches  von  Stolz  wie  von  Sucht  nach  Po- 
pularität jetzt  gleich  weit  entfernt  war,  in  Athen  beliebt,  und  inan  sab  es  gern, 
dass , als  Platon  einmal  die  Aufgabe  zugefallen  war , einen  Chor  von  Knaben 
auszuslatten , Dion  die  Mühe  und  alle  Kosten  für  Platon  übernahm.  Er  l>e- 
suchtc  auch  viele  andere  griechische  Städte  und  soll  damals  von  den  Sparta- 
nern , die  doch  mit  Dionys  befreundet  waren , das  seltene  Geschenk  ihres 
Bürgerrechtes  erhalten  haben.  Allmählich  aber  änderte  sich  das  Verhallen  des 
Tyrannen.  Er  gestattete  nicht  mehr,  dass  ihm  seine  Einkünfte  nachgescbickl 
wurden,  und  belegte  seine  Güter  mit  Sequester.  jNach  Platon  dagegen  wurde 
seine  Sehnsucht  wieder  rege.  Dazu  trug  besonders  der  Umstand  bei,  dass  er 
in  dem  Kreise  von  Philosophen  und  Dichtern,  den  er  von  seinem  Vater  her  an 
seinem  Hofe  halte  und  den  er  zu  vergrössern  bestrebt  war , als  Platoniker 
glänzen  wollte  und  doch  noch  oft  genug  seine  Unwis.senheit  in  der  Philosophie 
cinzusehen  Gelegenheit  fand.  Andererseits  war  die  Rücksicht  auf  Dion  ein 
Grund  für  alle,  die  diesem  Manne  befreundet  waren,  dem  Platon  zuzureden, 
dass  er  die  dringenden  Einladungen  des  Dionys,  nach  Syrakus  zum  drillen 
Male  zu  kommen,  annebmen  möchte,  und  ein  Grund  für  Platon  selbst,  darauf 
einzugehen,  zumal  da  Dionys  in  seiner  Einladung  bemerkte,  die  Erfüllung 
seines  Wunsches  sei  das  einzige  Mittel  für  Platon,  alles,  was  er  wolle,  für 
Dion  zu  erlangen.  Dazu  kamen  die  wiederholten  Bitten  der  Schwester  Dion 's 
und  seiner  Gattin,  und  Botschaften  von  Archytas  und  den  Pyihagoreern  in 
Italien,  die  von  Dionys  aufgeforderl  waren,  ihren  Einfluss  auf  Platon  gellend 
zu  machen. 

So  entschloss  sich  denn  Platon , dem  sein  Alter  und  das  Fehlschlagen  der 
zwei  ersten  Reisen  triftige  Gründe  für  die  Ablehnung  einer  dritten  an  die 
Hand  gegeben  hätten,  noch  einmal,  wie  Odysseus,  ndie  verderbliche  Charybdis 
zu  durchfahren. a Speusippos  begleitete  ihn.  Der  Empfang  in  Syrakus  war 
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ebenso  gllinzend  wie  das  vorige  Mal.  Platon  genoss  das  Vorrecht,  undurcb- 
sucht  zum  Tyrannen  gehen  zu  dürfen,  er  wurde  mit  Geschenken,  die  er  nicht 
annehmen  wollte,  Uberhiiuft,  so  dass  Aristipp  spültisch  bemerkte,  die  Gross- 
muth  des  Tyrannen  sei  woblberechnet,  da  er  ihm  nicht  so  viel  gebe  als  er 
wünsche,  Platon  dagegen , der  nichts  nehmen  wolle,  fortwährend  etwas  an- 
biete. Es  war  aber  alles  nur  Schein,  und  die  Syrakusaner  hatten  sich  umsonst 
auf  die  Aussicht  gefreut,  dass  Platon  den  Philistos,  und  die  Philosophie  die 
Tyrannis  überwinden  werde.  Sobald  Platon  von  Dion  sprechen  wollte,  wurde 
anfangs  das  Gesprüch  darüber  auf  eine  andere  Zeit  vertagt^  später  führte  es  zu 
heftigen  Erörterungen.  Eine  Zeitlang  dachten  beide  noch,  ihren  Zweck  zu  er- 
reichen, und  der  Tyrann  bemühte  sich,  durch  Aufmerksamkeiten  aller  Art 
Platon  von  der  Freundschaft  mit  Dion  abzuziehen,  während  der  Philosoph 
unermüdlich  für  seinen  Freund  wirkte,  ohne  gegen  andere  sich  über  das 
Sinken  seiner  Hoffnungen  auszusprechen.  Endlich  aber  musste  das  unhaltbare 
Verhältniss  sich  auilösen.  Aristipp  merkte  die  wahre  Sachlage  und  sprach  sie 
in  seiner  Weise  aus.  Helikon  ausKyzikos,  einer  der  Schüler  Platons,  hatte 
eine  Sonnenfinsterniss  vorausgesagt,  und  als  sie  eingetrolTen  war,  von  dem 
Tyrannen  zum  Lohn  ein  Talent  Silbers  als  Geschenk  erhalten.  Aristipp  be- 
hauptete nun,  er  wisse  auch  etwas  merkwürdiges  vorauszusagen  und  das  sei, 
dass  binnen  Kurzem  Dionys  und  Platon  Feinde  sein  würden.  Dazu  kam  es 
bald.  Dionys  zog  das  Vermögen  Dion’s  ein  und  liess  Platon,  der  bis  dahin  in 
dem  Garten,  welcher  den  Paia.st  umgab,  gewohnt  hatte,  an  einen  von  demselben 
etwas  ferneren  Ort  unter  die  Aufsicht  der  Söldner  bringen,  welche  ihm  schon 
lange  nach  dem  Leben  trachteten , weil  er  bemüht  war,  Dionys  zur  Abschaf- 
fung seiner  Leibwache  zu  bewegen.  Die  Nachricht  von  dem  veränderten  Be- 
nehmen des  Tyrannen  gegen  Platon  drang  bald  zu  den  Ohren  des  Archytas, 
der  ja  auf  des  Dionys  Wunsch  Platon  zur  Heise  nach  Syrakus  bewogen  hatte 
und  also  Bürge  dafür  war,  dass  dem  Philosophen  kein  Leid  widerfuhr.  Er 
schickte  ein  dreissigrudriges  Schiff  mit  der  Forderung,  sogleich  Platon  auf  dem- 
selben abreisen  zu  lassen.  Dionys  war  auf  der  Stelle  bereit  dazu  und  suchte 
durch  Feste  und  Freundlichkeiten  aller  Art  Platon  wie  den  Gesandten  jeden 
Gedanken  zu  nehmen,  als  habe  er  es  auf  das  Verderben  des  Philosophen  ab- 
gesehen gehabt.  Vor  der  .Vbreise  fragte  er  Platon : Du  wirst  nun  wohl  bei 
denen,  die  mit  dir  pbilosophiren , mich  sehr  herabsetzen?  worauf  Platon 
lächelnd  erwiderte : Ich  will  nicht  hoffen,  dass  cs  uns  in  der  Akademie  so  sehr 
an  Gegenständen  der  Unterhaltung  fehlen  wird,  dass  wir  auf  dich  zu  sprechen 
kommen.  So  scheiterte  der  merkwürdige  Versuch  Platons , eine  Stätte  für 
seinen  idealen  Staat  zu  finden. 

Zugleich  war  nun  auch  alle  Hoffnung  auf  Versöhnung  zwischen  Dionys 
und  Dion  geschwunden,  und  der  Tyrann  zeigte  bald  durch  einen  neuen  Schritt, 
dass  er  Dion  auch  nicht  mehr  fürchtete.  Er  gab  seine  Schwester  Arete , die 
Gemahlin  Dion’s,  die  mit  ihrem  und  Dion's  jungem  Sohne  in  Syrakus  zurück- 
geblieben war,  einem  seiner  Günstlinge,  Tiniokrates,  gegen  ihren  Willen  zur 
Frau.  Er  handelte  hier  schlechter  als  sein  Vater  in  einem  ähnlichen  Falle,  an 
den  man  nun  allgemein  in  Syrakus  erinnerte.  Als  nämlich  Polyxenos,  der 
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Gemahl  der  Thesle,  !der  Schwester  des  alteren  Dionys,  vor  dem  Zorn  des 
Tyrannen  aus  Sicilien  geflohen  war,  liess  dieser  seine  Schwester  zu  sich  kom- 
men und  schalt  sie,  dass  sie  ihm  die  beabsichtigte  Flucht  ihres  Mannes  nicht 
vorher  mitgetheilt  habe.  Sie  aber  erwiderte  unerschrocken : Hältst  du  mich 
für  eine  so  schlechte  Frau , dass  ich,  wenn  ich  von  der  Flucht  meines  Man- 
nes Kenntniss  gehabt  hätte,  nicht  mit  ihm  geflohen  wäre?  Es  ist  doch  ein 
besserer  Name  für  mich,  die  Gattin  des  verbannten  Polyxenos  als  die  Schwe- 
ster des  Tyrannen  zu  heissen.  Dionys  bewunderte  den  Freimuth  seiner 
Schwester  und  liess  sie  ihrem  Gatten  treu  bleiben,  und  es  heisst,  dass  auch 
die  Syrakusaner  die  Theste  wegen  ihres  Mulhes  so  hoch  schätzten , dass  sie 
sie  nach  dem  Umstürze  der  Tyrannis  in  gewohnter  königlicher  Weise  leben 
Hessen  und  ihre  Leiche  später  in  grossartigem  Zuge  zu  Grabe  geleiteten.  Das 
andere  Verfahren  des  jüngeren  Dionys  gegen  seinen  Schwager  trug  nicht 
wenig  dazu  bei,  dass  dieser  sich  endlich  zu  oflienem  Kampfe  entschloss. 

Von  nicht  geringem  Einfluss  auf  seine  Entschlüsse  waren  die  Berichte, 
die  er  von  Speusippos  nach  dessen  Rückkehr  aus  Syrakus  erhielt.  Dieser  hatte 
weniger  mit  dem  Tyrannen  und  mehr  mit  den  Syrakusanem  verkehrt,  als  Pla- 
ton, und  stets  die  Stimmung  derselben  gegen  Dionys  und  Dion  erforscht.  Anfangs 
war  man  ihm  gegenüber  zurückhaltend  gewesen,  weil  man  in  dem  unbekannten 
Fremden  einen  Spion  des  Tyrannen  fürchtete;  dann  aber,  als  man  ihm  ver- 
trauen lernte,  batte  man  ihm  überall  den  Wunsch  ausgesprochen , Dion  möge 
zurückkommen,  allein,  ohne  Kriegsschifle , ohne  Soldaten;  alle  Sikelioten 
würden  ihm  zufliegen  und  unter  seiner  Führung  mit  leichter  Mühe  den  Ty- 
rannen vertreiben.  Speusippos  selbst  und  die  meisten  Freunde  Dion’s  redeten 
ihm  deshalb  zu,  das  Unternehmen  zu  wagen ; Platon,  der  nach  seiner  Rück- 
kehr aus  Sicilien  in  Olympia  mit  Dion  zusammengetroffen  war  (360  v.  Chr.j, 
stimmte  nicht  in  solche  Rathsebläge  ein;  er,  der  die  Gastfreundschaft  des 
Tyrannen  in  so  reichem  Masse  genossen  hatte  und  von  ihm  nie  verletzt  wor- 
den war,  konnte  nicht  an  einer  Verschwörung  zu  seinem  Sturze  Theil  nehmen. 
Dion  dagegen , der  schon  immer  Syrakus  eine  vernünftige  Regierung  batte 
geben  wollen , der  seit  der  zweiten  Rückkehr  Platon’s  jede  Möglichkeit  abge- 
schnitten sah,  dieses  Ziel  durch  Dionys  zu  erreichen , der  von  Dionys  schwer 
gekränkt  war,  bereitete  nunmehr  alles  zum  Angrifle  auf  den  Tyrannen  vor. 
Er  wollte  aber  doch  nicht  kommen,  wie  die  allzu  sanguinischen  Syrakusaner 
es  gemeint  hatten,  allein,  ohne  Wallen  und  ohne  Kriegsschiffe.  Er  hätte  wohl 
gerne  von  Korinth  Hülfe  gehabt  (dass  er  wenigstens  auf  Korinth  rechnete, 
siebt  man  daraus,  dass  er  nach  seinem  Siege  Gesetzgeber  aus  dieser  Stadt 
kommen  lassen  wollte),  aber  in  den  Zeiten  nach  der  Schlacht  bei  Mantineia 
und  dem  Tode  des  Epaminondas  herrschte  überall  in  Griechenland  eine  gewisse 
Abspannung,  und  er  musste  auf  Korinth's  Tbeilnahme  verzichten.  So  be- 
schloss er  denn,  Söldner  zu  sammeln.  Einige  Philosophen,  besonders  der 
Kyprier  Eudemos,  ein  Freund  des  Aristoteles,  Timonides  aus  Leukas,  endlich 
der  Thessalier  Hiltas , der  als  Seher  und  Weissager,  ein  in  Krieg  und  Frieden 
unentbehrliches  Amt,  den  Zug  begleitete,  waren  ausser  seinem  Bruder  Me— 
gakles  und  dem  schon  oben  genannten  Athener  Kallippos,  seine  hauplsäch- 
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iichsten  Begleiter.  Er  hatte  gerne  recht  viele  von  den  übrigen  durch  Dionys 
aus  Sicilien  Verbannten  bei  sich  gehabt;  aber  von  1000,  die  er  auffordern 
liess,  fanden  sich  nur  25,  die  den  Muth  hatten,  ihm  zu  folgen. 

Er  sammelte  in  aller  Stille  in  Zakynlhos  Söldner , nicht  persönlich , son- 
dern durch  Vermittlung  anderer,  und  diesen  Söldnern,  die  zu  den  besten  und 
erfahrensten  ihrer  Klasse  gehörten,  wurde  der  Zweck  des  Unternehmens  sorg- 
fältig verborgen  gehalten , damit  nicht  Dionys  davon  höre  und  es  im  Keime 
ersticke.  Die  Zahl  der  Söldner  betrug  nicht  ganz  800.  Als  diese  hörten,  dass 
die  Expedition  den  Sturz  des  Dionys  zum  Ziele  habe,  waren  sie  heftig  erzürnt, 
da  sie  es  für  unmöglich  hielten,  mit  einer  so  kleinen  Schaar  eine  so  grosse  und 
seit  vielen  Jahren  so  fest  gesicherte  Macht  zu  stürzen.  Dion  stellte  ihnen  jedoch 
vor , dass  es  sich  in  Wirklichkeit  für  sie  nur  darum  handele,  die  Führer  der 
Sikelioteu  abzugeben , die  vor  Begierde  brennten,  das  Joch  des  Dionys  abzu- 
scbütteln,  und  er  wurde  auTs  kräftigste  von  einem  unter  den  Söldnern  sehr 
geachteten  Manne,  Älkimenes  aus  Achaja,  unterstützt.  Der  Abschied  von 
Griechenland  war  feierlich.  Dion  zog  an  der  Spitze  seiner  im  vollsten  Waflien- 
schniuck  prangenden  Söldnerschaar  nach  dem  Tempel  Apollon's  und  brachte 
dem  Gotte  ein  prächtiges  Opfer,  dann  gab  er  allen  im  S^dium  der  Zakynthier 
ein  glänzendes  Mahl,  bei  welchen)  die  |Menge  der  silbernen  und  goldenen 
Becher  und  Tische  das  Erstaunen  der  Soldaten  erregte , welche  auf  den  na- 
türlichen Gedanken  kamen,  dass,  wenn  ein  so  über  alle  gewöhnlichen  Begriffe 
reicher  und  übrigens  besonnener  und  nicht  mehr  junger  Mann  sich  auf  eine 
scheinbar  so  gewagte  Unternehmung  einlasse,  dieselbe  doch  sichere  Aussichten 
auf  günstigen  Erfolg  darbieten  müsse.  Dgs  Fest  hatte  einen  eigenthUmlichen 
Schluss.  Es  war  schon  Nacht  geworden  (am  9.  August  357  v.  Chr.)  und  so 
eben  die  üblichen  Spenden  und  Gebete  an  die  Götter  beendigt ; Alle  waren 
noch  versammelt,  als  der  klare  Vollmond  sich  verfinsterte.  Für  Dion  und  seine 
philosophischen  Freunde  war  dies  Naturereigniss  kein  Gegenstand  der  Ueber- 
raschung  und  der  Besorgniss,  wohl  aber  für  die  Soldaten,  welche  darin,  wie 
die  Athener  vor  Syrakus,  ein  Zeichen  sehen  konnten,  dass  die  Götter  das  Un- 
ternehmen missbilligten.  Aber  der  Seher  Miltas,  der  sogleich  auftrat,  um  zu 
den  Soldaten  zu  sprechen , wusste  ihre  aufkeimende  Besorgniss  in  Zuversicht 
umzuwandeln.  Es  sei  allerdings  ein  göttliches  Zeichen,  aber  es  bedeute,  was 
es  vorstelle,  das  Verschwinden  von  etwas  glänzendem.  Nun  gebe  es  nichts 
glänzenderes,  als  die  Tyrannis  des  Dionys;  diese  werde  also  fallen.  Man  hätte 
ihm  erwidern  können,  der  Mond  komme  ja  aber  wieder  hervor,  um  von  neuem 
zu  glänzen,  und  wirklich  scheint  der  Seher  dem  Dion  selbst  und  seinen  Freun- 
den eine  ganz  andere  Prophezeiung  als  der  Menge  gegeben  zu  haben:  er 
furchte,  dass  das  Unternehmen  zwar  eine  Zeitlang  Erfolg  haben,  zuletzt  aber 
doch  misslingen  werde.  Wir  müssen  zur  Charakteristik  der  Zeit  auch  die 
schlimmen  Zeichen  Imricbten,  welche  um  dieselbe  Zeit  der  Tyrann  erhielt. 
Ein  Adler  entriss  einem  der  Trabanten  die  Lanze  und  warf  sie  in's  Wasser; 
das  bedeutete,  dass  Jupiter  dem  Tyrannen  die  Herrschaft  nahm.  Das  die 
Mauern  der  Burg  bespülende  Meer  war  einen  Tag  lang  süss  und  trinkbar,  das 
war  für  die  Syrakusaner  ein  Zeichen,  dass  auf  die  bitteren  Zeiten  der  Tyran- 
nis die  süssen  der  Freiheit  folgen  würden.  Endlich  warfen  in  den  Ställen  des 
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Tyrannen  die  Säue  Ferkel  ohne  Ohren;  das  hiess,  die  Unlerlhanen  würden 
nicht  mehr  den  bisherigen  Gehorsam  beobachten. 

Oie  Soldaten  Dion’s  nahmen  zwei  grössere  und  ein  kleineres  LastschifT 
auf,  zwei  Dreissigruderer  folgten  zum  Schutze.  Ein  bedeutender  Vorrath  von 
Lebensmitteln  und  Waffen , worunter  9000  Schilde , wurde  mitgenommen. 
Ein  angesehener  Syrakusaner,  einst  Feldherr  des  Dionys,  aber  nun  verbannt, 
Ilerakleides,  war  unter  denen,  welche  sich  an  Dion  angcschlossen  hatten ; er 
wollte  aber  eine  gesonderte  Fahrt  nach  Sicilien  unternehmen  und  blieb  noch 
etwas  länger  im  Peloponnes  zurück.  Dion  schlug  nicht  den  gewöhnlichen  Weg 
längs  der  italischen  Küste  ein,  um  nicht  Kriegsschiffen  des  Dionys  zu  begeg- 
nen , die  in  dieser  Gegend  gewöhnlich  kreuzten.  Wirklich  war  Philistos  mit 
einer  Flotte  an  der  iapygischen  Küste.  Er  fuhr  deshalb  quer  über  das  offene 
.Meer  und  befand  sich  am  dreizehnten  Tage  nach  der  Abfahrt  im  Angesichte 
des  Vorgebirges  Pachynos.  Der  Führer  der  kleinen  Flotte  erklärte  nun,  dass 
man  so  schnell  als  möglich  an’s  Land  gehen  müsse,  denn  wenn  man  sich  erst 
vom  Vorgebiiy;e  wegtreiben  liesse , werde  man  sobald  nicht  wieder  die  Küste 
der  Insef  erreichen,  da  in  der  Sommerszeit  der  Südwind  hier  selten  sei.  Dion 
aber  hielt  es  für  unzweckmässig,  so  nahe  bei  Syrakus  zu  landen  und  lies» 
seine  Schiffe  das  Vorgebirge  Pachynos  umfahren.  Da  erhob  sich  ein  mit 
starkem  Gewitter  verbundener  .Nordsturro , welcher  die  Flottille  nach  Süden 
trieb.  Kaum  konnten  die  Seeleute  verhindern , dass  die  Schiffe  gegen  die  bei 
Afrika  liegende  Insel  Kerkina  geworfen  wurden ; mit  grosser  Anstrengung 
hielten  sie  sich  mit  Stangen  von  dem  felsigen  Ufer  fern.  Als  der  Sturm  sich 
gelegt  hatte,  erfuhr  man,  dass  man  in  der  Nähe  der  grossen  Syrtc  war.  Hier 
hatte  man  durch  Windstille  einigen  Aufenthalt,  bis  sich  endlich  ein  schw'acher, 
allmählich  aber  zunehmender  Südwind  erhob , der  die  Schiffe  in  fünf  Tagen 
nach  der  Stadt  Minoa  in  Sicilien  brachte.  Sie  war  im  Besitz  der  Karthager  und 
Synalos  oder  Paralos,  ein  Grieche  von  Herkunft  und  Dion’s  Gastfreund,  war  dort 
Befehlshaber.  Er  versuchte,  wie  es  seine  Schuldigkeit  war,  die  Landung  der 
Fremden  zu  hindern ; aber  Dion’s  Soldaten  trieben  schnell  die  Karthager  in 
die  Flucht  und  eroberten,  ohne  Jemand  zu  tödten,  wie  Dion  es  ihnen  vorge- 
schrieben  hatte,  die  Stadt.  Nun  trat  eine  Verständigung  ein.  Der  Karthager 
erhielt  seine  Stadt  wieder,  nahm  aber  dafür  die  Soldaten  freundlich  auf  und 
versorgte  sic  mit  allem,  was  ihnen  für  ihren  weiteren  Marsch  von  Nutzen  war. 
Es  konnte  nur  dem  karthagischen  Interesse  entsprechen,  wenn  Dionys  gestürzt 
wurde.  In  Minoa  erfuhr  man , dass  der  Tyrann  sich  für  den  Augenblick  mit 
einer  Flotte  von  90  Schiffen  in  den  italischen  Gewässern  befinde.  Die  Soldaten 
Dion’s  wollten  deshalb  nichts  von  Ausruhen  nach  der  beschwerlichen  Meerfahrt 
wissen,  sondern  bestanden  darauf,  sogleich  nach  Syrakus  geführt  zu  werden. 
Dion  gab  Synalos  die  von  ihm  mitgebrachten,  für  die  Syrakusaner  bestimmten 
Waffen,  die  er  ihm  nachfahren  zu  lassen  versprach;  dann  brach  er  nach  Sy- 
rakus auf  und  fand  schon  auf  seinem  Wege  durch  das  Gebiet  von  Akragas 
und  Gela  vielen  Zuzug;  unter  anderen  aus  der  Gegend  am  Berge  Eknomos 
900  Reiter.  Je  mehr  er  sich  Syrakus  näherte,  desto  grösser  wurde  sein  Heer. 
Sikaner  und  Sikeler  kamen  zu  ihm,  auch  viele  aus  Kamarina.  Nach  Mes.sana, 
welches  wieder  frei  gewesen  zu  sein  scheint,  und  nach  Italien  wurde  um  Bei- 
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sl.ind  geschickt,  und  auch  von  hier  kam  Hülfe.  Dion's  Heer  soll  sich,  als  er  die 
Grenze  des  syrakusanischen  Gebietes  erreichte,  schon  auf  20,000  Bewaffnete 
belaufen  haben.  Das  war  freilich  wenig  im  Vei'gleiche  mit  der  Macht,  die  man 
dem  Tyrannen  zuschrieb:  gegen  1 00,000  Hann  zu  Fuss,  10,000  Reiter,  400 
Kriegsschiffe;  aber  die  UnFabigkeit  des  Dionys  zum  Kriegfuhren  und  der  Hass 
der  Syrakusaner,  gegen  ihn  ersetzten  dem  Dion  reichlich,  was  ihm  an  Krie- 
gern fehlte.  Auch  der  Umstand,  dass  Dionys  sich  nicht  in  Syrakus  befand, 
war  dem  Unternehmen  günstig.  Ueberdies  verzögerte  sich  des  Tyrannen 
Rückkehr  mehr,  als  nöthig  gewesen  würe.  Timokrates,  der  neue  Schwager 
des  Dionys,  der  des  Tyrannen  Stelle  in  seiner  Abwesenheit  vertrat,  schickte, 
sobald  er  von  der  Landung  des  Dion  hörte,  einen  Boten  nach  Kaulonia,  wo 
Dionys  sich  gerade  aufhielt.  ln  der  Nöhe  dieser  Stadt  begegnete  er  einem  Be- 
kannten, der  Opferfleisch  trug,  und  dieser  schenkte  ihm  etwas  davon,  ln  der 
Nacht  ruhte  er  ein  wenig  im  Walde  nahe  dem  Wege,  da  kam  ein  Wolf  und 
entriss  ihm  das  Fleisch,  das  in  dem  Ranzen  steckte,  in  welchem  auch  der  Brief 
aufbewabrt  war,  und  Ranzen  und  Brief  dazu.  Der  Mensch  wagte  nicht  ohne 
Brief  zum  Tyrannen  zu  kommen  und  lief  davon.  Es  ist  freilich  ebenso  wahr- 
scheinlich, dass  Timokrates  seine  Saumseligkeit,  Dionys  von  der  Landung 
Dion's  zu  unterrichten,  durch  eine  von  ihm  erfundene  Geschichte  bemöutclt 
hat.  Timokrates  war  nicht  im  Stande,  zu  verhindern,  dass  die  knmpanischen 
Söldner,  welche  die  Stiidte  Leontini  und  Aetna  zu  Wohnsitzen  hatten,  auf  das 
von  Dion  absichtlich  ausgesprengte  falsche  Gerücht,  dass  er  sich  zuerst  gegen 
diese  Orte  wenden  werde,  ihre  Posten  in  der  Burg  von  Syrakus  vei  liessen  und 
sich  zum  Schutze  ihrer  Hiiuser  und  Familien  entfernten.  Dion  hörte  den  Er- 
folg seiner  Kriegslist  in  Akrai,  mitten  in  der  Nacht.  Schnell  Hess  er  sein  Heer 
sich  versammeln  und  zog  eilig  nach  Syrakus.  Am  Morgen  machte  er  am  Ana- 
pos,  10  Stadien  von  der  Stadt,  Halt.  Beim  Sonnenaufgang  opferte  er,  sprach 
ein  feierliches  Gebet,  und  Hess  durch  seine  Weissager  dem  Unternehmen  einen 
glücklichen  Ausgang  verkündigen.  Das  Feierliche  der  Scene,  im  Angesichte 
der  von  der  Morgensonne  beschienenen  Stadt , die  zu  befreien  sic  gekommen 
waren,  ergriff  Alle;  sie  bekrönzten  sich,  wie  sie  den  Feldherrn  des  Opfers 
wegen  bekrönzt  sahen,  und  eilten  unter  Jubclgeschrei  der  Stadt  zu.  Von  Sy- 
rakus aus  hatte  man  schon  gesehen,  dass  Dion  mit  den  Seinigen  da  war,  und 
alle  Syrakusaner  erfasste  die  grösste  Aufregung.  Die  ganze  Stadt  erhob  sich 
gegen  ihren  Tyrannen,  und  wie  es  immer  in  solchen  Fölfen,  besonders  in  Si- 
cilicn  geht,  wandte  sich  der  erste  Grimm  des  aufgebrachten  Volkes  gegen  die 
gemeinsten  Werkzeuge  der  Tyrannei,  die  PoHzeispione , die  auf  grausame 
Weise  getödtet  wurden.  Timokrates,  der  nicht  in  der  Burg,  sondern  vielleicht 
in  dem  weniger  starken  Fort  auf  Epipolae  war,  wurde  durch  den  plötzlichen 
Aufruhr  der  Weg  nach  der  Akropolis  abgeschnitten , und  statt  auf  einem  Um- 
wege hinein  zu  gelangen,  was  ihm  nicht  schwer  fallen  konnte,  warf  er  sich 
auf  ein  Pferd  und  floh,  indem  er  überall,  um  seine  eigene  Feigheit  zu  verber- 
gen, die  Macht  Dion’s  noch  grösser  darstellte,  als  sie  war.  Indessen  hatten  die 
angesehensten  Syrakusaner  sich  festlich  gekleidet  und  gingen  Dion  entgegen, 
der,  da  die  Partei  des  Tyrannen,  ihrer  Führer  beraubt,  nichts  zu  unternehmen 
wagte,  einen  triumphirenden  Einzug  in  Syrakus  halten  konnte.  Voran 
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schrillen  Dion,  sein  Bruder  Megakies  und  der  .\thener  Kallippos,  alle  drei  be- 
krilnzt,  und  von  100  auservtiihllen  Söldnern,  einer  Art  von  Leibwache, 
begleitet.  Dann  folgten  die  übrigen  Soldaten,  festlich  geschmückt.  Innerhalb 
des  lemenitischen  Thores  angekomnien , liess  er  durch  Trompetenstösse  Stille 
gebieten  und  feierlich  verkündigen,  dass  er  und  sein  Bruder  Mcgakles  gekom- 
men seien , um  die  Syrakusaner  und  die  übrigen  Griechen  auf  der  Insel  von 
dem  Tyrannen  zu  befreien.  Dann  zog  er  weiter  durch  Achradina.  Schnell 
errichteten  die  begeisterten  Syrakusaner  an  beiden  Seilen  des  Weges,  durch 
welchen  er  ziehen  musste , AlUire , stellten  Opfertische  und  MischkrUge  auf 
und  opferten  ihm  unter  Gebeten  wie  einem  Gotte.  Er  halte  die  Absicht,  selhsl 
noch  zu  den  Syrakusanem  zu  sprechen , und  uni  zu  gleicher  Zeit  der  Be- 
satzung in  der  Burg  zu  zeigen,  dass  er  sic  nicht  fürchte,  wählte  er  zum  Orte 
der  Volksversammlung  einen  freien  Platz  unmittelbar  neben  der  Burg  und 
dem  Thore  derselben,  welches  Penlapyla  hiess,  wo  ein  Sonnenzeiger  auf  einer 
grossen  steinernen  Basis  angebracht  war.  Auf  diese  trat  Dion,  ermahnte  die 
Syrakusaner,  tapfer  die  Freiheit  zu  schützen,  und  forderte  sie  auf,  sich  Feld- 
herren zu  wählen.  Sie  erwählten  ihn  und  Megakies , fügten  aber  auf  Dioo’s 
ausdrückliche  Bitte  noch  90  andere  hinzu , von  denen  die  Hälfte  zu  den  mit 
Dion  aus  der  Verbannung  Zurückgekebrten  gehörte.  Auch  diese  erste  Hand- 
lung Dion's  in  Syrakus  gab  den  Weissagern  Gelegenheit  zu  guten  und  bösen 
Vorhersagungen.  Dass  er  auf  dem  vom  Tyrannen  errichteten  Monument  bei 
seiner  Anrede  an  das  Volk  gestanden , sei  ein  gutes  Omen , dass  dies  Monu- 
ment aber  gerade  eine  Sonnenuhr  gewesen,  ein  bedenkliches;  es  deute  einen 
Wechsel  des  Glückes  an. 

Die  erste  Waffenthat  Dion's  war  die  Eroberung  des  Forts  von  Epipolae, 
wo  die  Gefangenen  befreit  wurden.  Nach  einigen  Tagen  kamen  auch  die  Rü- 
stungen an,  welche  Synalos  seinem  Versprechen  gemäss  auf  Wagen  nach 
Syrakus  geschalfl  hatte.  Sieben  Tage  nach  Dion’s  Ankunft  kehrte  Dionys  nach 
seiner  Hauptstadt  zurück.  Er  fand,  dass  die  Sachen  für  ihn  nicht  günstig 
standen,  dass  aber  noch  kein  Grund  sei,  zu  verzweifeln.  War  doch  sein  Vater 
in  noch  schlimmeren  Lagen  gewesen.  Er  dachte  wieder  List  und  Gewalt  zu 
verbinden.  Zderet  versuchte  er , Dion  durch  grosse  Versprechungen  von  der 
Sache  der  Syrakusaner  abwendig  zu  machen  , und  als  dies  nicht  gelang  und 
Dion  den  Tyrannen  aulTordern  liess,  mit  den  Syrakusanem,  welche  jetzt  frei 
wären,  zu  verhandeln,  liess  er  diesen  die  natürlich  mit  Verachtung  zurUckge- 
wiesene  Zumuthung  machen , sich  ihm  unter  der  Bedingung  wieder  zu  unter- 
werfen, dass  sie  geringere  Steuern  zu  zahlen  hätten  und  eine  freie  Verfassung 
erhielten.  Es  wurde  den  Boten  des  Dionys  von  Dion  eröffnet,  dass  man  nur 
auf  der  Grundlage  seiner  Abdankung  mit  ihm  unterhandeln  könne ; wenn 
diese  zugestanden  wäre,  werde  er  ihm  als  Verwandter  möglichst  gute  Bedin- 
gungen zu  verschaffen  suchen.  Dionys  liess  erwidern,  er  willige  in  alles;  es 
möchten  sich  Bevollmächtigte  bei  ihm  einfinden , um  das  Weitere  zu  bespre- 
chen. Als  diese  gekommen  waren , liess  Dionys  sie  gefangen  setzen  und 
machte  mit  einer  grossen  Soldalenschaar  einen  Ausfall  aus  der  Burg.  Dion 
hatte  gleich  nach  der  Eroberung  von  Epipolae  durch  eine  vom  grossen  nach 
dem  kleinen  Hafen,  d.  h.  an  die  Werften,  welche  ja  noch  in  die  Befestigung 
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von  Otiygia  eingeschlossen  waren , gezogene  Mauer  die  Burg  abgesperrt  und 
die  Stadt  geschützt;  gegen  dieses  Werk  richtete  Dionys  seine  Anstrengungen. 
Seine  Soldaten,  durch  ungemischten  Wein  angefeuert,  warfen  sich  mit  Tages- 
anbruch auf  die  syrakusanische  Ycrschanzung,  die  sie  im  ersten  Anlauf  er- 
oberten. Die  Syrakusaner  Hohen  grösstentheiis , aber  Dion's  Söldner  hielten 
Stand,  und  es  entspann  sich  ein  hitziger  Kampf,  den  Dion  durch  seine  eigene, 
fast  tollkühne  Tapferkeit  entschied.  Er  warf  sich  mitten  unter  die  Feinde,  und 
wurde  im  heftigen  Kampfe  an  der  Hand  verwundet  und  zu  Boden  geworfen. 
Aber  die  Seinigen  retteten  ihn  und  nun  Uberliess  er  den  Oberbefehl  in  der 
Schlacht , die  durch  sein  kräftiges  Vordringen  eine  bessere  Wendung  erhalten 
batte,  seinem  Freunde  Timonides  und  ritt  selbst  in  die  Stadt,  um  die  Syra- 
kusaner wieder  zu  sammeln  und  zum  Kampfe  zu  fuhren.  Auctf  einige  von 
seinen  Söldnern,  die  sich  in  der  Achradina  befanden,  eilten  noch  herbei,  und 
die  Truppen  des  Dionys  zogen  sich  schnell  in  die  Burg  zurUck.  In  diesem 
Kampfe  waren  auf  Dion's  Seite  74  gefallen;  von  den  Söldnern  des  Tyrannen 
aber  auch  eine  grosse  Anzahl.  Die  erfreuten  Syrakusaner  errichteten  ein  Sie- 
geszeichen, ehrten  Dion  mit  einem  goldenen  Kranze  und  schenkten  seinen 
tapferen  Soldaten  100  Minen  Silbers  als  Belohnung. 


Zehntes  Kapitel. 

Sicilien’s  Cnltnr  unter  der  Dionysischen  Dynastie. 

Wir  haben  den  ereten  Sieg  Dion's  Uber  Dionys  erzählt , und  unsere  Ge- 
schichte wird  bald  den  völligen  Sturz  der  Dionysischen  Dynastie  zu  berichten 
haben.  Die  Zeit,  die  ihr  noch  besebieden  ist,  bringt  sie  in  unruhigen  Kämpfen 
bin.  Wenn  sie  noch  regiert , so  ist  doch  ihr  Glanz  getrübt,  und  sie  muss  alle 
Kräfte  auf  die  Vertheidigung  werfen.  Es  ist  daher  angemessen,  jetzt  den  Gang 
der  Erzählung  zu  unterbrechen  und  sich  zu  fragen , was  aus  den  48  Jahren 
des  Bestehens  der  Dynastie  sich  für  die  Cullurgescbichte  Siciliens  gewinnen 
lässt.  Es  ist  wenig  genug,  und  auch  hier  zeigt  sich  die  Dionysische  Tyrannis 
in  einem  weniger  günstigen  Lichte  als  die  der  Deinomeniden.  Damals  ein 
glänzender  Hof,  aber  auch  geistiges  Leben  ausserhalb  des  Hofes,  neue  'Wege 
werden  in  Poesie  und  Prosa  gebahnt;  jetzt  ein  Hof,  dem  der  argwöhnische 
Charakter  des  Despoten  einen  nur  zweifelhaften , unsichern  Glanz  gestattet, 
und  ausserhalb  des  Hofes  keine  bedeutenden  Fortschritte  in  Kunst  und  Lite- 
ratur, von  denen  wir  Nachricht  hätten.  Einiges  davon  haben  wohl  die  furcht- 
baren Kriege  mit  den  Karthagern  verschuldet,  aber  l>ei  weitem  nicht  alles. 
Mehr  Schuld  ist  den  ungeheuren  Veränderungen  l)eizumessen,  die  die  vielen 
Verpflanzungen  ganzer  Känwobnersebaften  und  die  dauernde  Verleihung  von 
früher  selbständigen  Städten  an  Söldnerschaaren  zur  Folge  hatten  ; denn  wenn 
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auch  unter  Gelon  und  llicron  schon  dasselbe  geschehen  war,  so  war  doch  die 
Zahl  der  fremden , nach  Sicilien  gezogenen  Söldner  unter  der  Dionysischen 
Dynastie  eine  weil  grössere,  und  durch  ihr  Eindringen  mussten  alle  Verhöltnisse 
gründlich  verwirrt  werden.  Die  Hauptschuld  trögt  aber  die  Tyrannis  selbst. 
Es  fehlt  nicht  an  Namen  von  Schriftstellern,  die  dieser  Zeit  angehören.  Wir 
wollen  hier  an  das  schon  oben  erwiihnte  nur  vorübergehend  erinnern,  wie 
Dionys  der  ältere  selbst  Trauerspieldichter  war,  wie  Xenarchos  nach  dem 
Verbilde  seines  Vaters  Mimen  dichtete,  und  wie  die  Familie  desKarkinos, 
eines  aus  Akragas  eingewanderten  Tragikers  sich  inAthen  und  in  Sicilien  ohne 
Glück  in  der  Tragödie  versuchte.  Karkinos  halte  vier  Söhne,  die  als  schlechte 
Dichter  und  lächerliche  Persönlichkeiten  aufs  äusserste  von  den  Komikern 
verspottet  wurden,  Xenolimus,  Xenarchos,  Dalis  und  den  namhaftesten,  Xe- 
nokles,  der  Ol.  91  mit  einer  Tetralogie  Uber  Euripides  siegle.  Sein  Sohn  war 
der  jüngere  Karkinos,  den  wir  schon  erwähnten,  und  der  auch  am  Hofe  des 
jüngeren  Dionys  verw'eilte.  Auch  Philoxenos,  der  Dilhyrambendichler,  ist 
schon  genannt  w’orden  , und  wir  würden  ihn  hier  nicht  wieder  zu  erwähnen 
haben,  da  er  als  Kylberier  Sicilien  nur  durch  seinen  Aufenthalt  in  Syrakus 
angehörte,  wenn  uns  nicht  in  seinen  Dichtungen  Spuren  sicilischer  Einflüsse 
entgegenlräten.  Er  soll  2i  Dithyramben  verfasst  haben,  von  denen  der  schon 
erwähnte  Kyklop  der  berühmteste  war.  Der  Dithyrambus  ist  ein  bakchisclies 
Gedicht;  aber  wir  haben  den  älteren  Dithyrambus,  der  von  Arion  ausging  und 
seine  Bedeutung  im  Wesentlichen  cinbUssle,  als  aus  seinem  kyklischcn  Chore 
die  Tragödie  hervorgegangen  war,  von  dem  jüngeren  Dithyrambus  zu  unter- 
scheiden, der  anfangs  nur  ein  phantastisches  musikalisches  Spiel  war,  bis  ihm 
gerade  Philoxenos  eine  neue  festere  Richtung  gab.  Durch  ihn  wurde  der  Di- 
thyrambus selbst  zu  einem  dramatischen  Gemälde.  Philoxenos,  der  Sohn  des 
Eulytidas,  war  um  die  86.  Olympiade  in  Kylhera  geboren.  Er  gerielh  früh  in 
Sklaverei,  entweder  in  athenische,  als  Nikias  i2i  v.  Chr.  Kythera  eroberte, 
oder  in  spartanische,  wenn  die  Spartaner  vielleicht  nach  dem  Frieden  des 
Nikias  Rache  an  der  Gegenpartei  in  Kylhera  genommen  haben  sollten.  Er 
kam  in  den  Besitz  des  Dithyrambendichters  Melanippides , der  die  Fähigkeiten 
des  Jünglings  bemerkte  und  ihn  zur  lyrischen  Poesie  hingeführt  haben  wird. 
Später  hielt  er  sich  an  den  verschiedensten  Orten  auf;  am  berühmtesten  ist 
aber  sein  Aufenthalt  in  Sicilien  am  Hofe  des  älteren  Dionysios.  XVir  sahen,  dass 
er  wegen  seiner  unbequemen  Freimüthigkcil  in  die  Sleinbrüche  geworfen 
wurde,  wo  er  sein  Gedicht,  der  Kyklop,  verfasst  haben  soll.  Es  warein 
Schäferspiel,  in  welchem  aber  Dionys  persifflirt  wurde.  Es  bandelte  sich 
darum,  dass  dem  Polyphem  durch  Ody  sseus  die  Galatcia  , seine  Geliebte , ge- 
raubt wurde,  und  wir  hören,  dass  Polyphem  den  Dionys  bedeuten  solle,  den 
Philoxenos  um  seine  Geliebte,  welche  Galateia  biess,  betrogen  halle.  Es  wird 
hinzugefügl,  dass  der  Zorn  des  Tyrannen  ül>er  diese  Kränkung  eine  Haupt- 
veranlassung war,  dass  Philoxenos  in’s  Gefängniss  wanderle.  Der  Kyklop  war 
offenbar  eine  Art  von  Oper;  während  sonst  der  Dithyrambus  nur  aus  einem 
gesungenen  Chore  bestand , legte  Philoxenos  von  einzelnen  Sängern  vorgetra- 
gene Arien  hinein,  welche  sicherlich  die  Hauptsache  wurden.  Das  Stück  trägt 
in  mehreren  Beziehungen  die  Zeichen  seines  sicilischen  Ursprunges  zur  Schau. 
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Einerseits  war  schon  das  Hirtengedicht  eine  der  Insel  recht  eigentlich  ange- 
börende  Gattung,  xvovon  später  noch  ausführlich  die  Rede  sein  wird,  sodann 
ist  aber  die  humoristische  Wendung,  welche  der  Mythe  gegeben  wird , voll- 
kommen dem  munteren  Charakter  der  Sikelioten  angemessen.  Schon  Epichar- 
mos  hatte  ja  zu  ihrer  Freude  seine  mythologischen  Komödien  gedichtet,  unter 
denen  sich , wie  wir  wissen , ebenfalls  ein  Kyklop  befand.  Noch  deutlicher 
aber  zeigt  sich  der  Einfluss  Siciliens  auf  Pbiloxenos  in  seinem  zweiten  be- 
rühmten Werke,  dem  Gastmabl.  Es  ist  die  Schilderung  eines  prächtigen 
Schmauses,  in  welchem  die  schönsten  und  ungewöhnlichsten  Erzeugnisse  des 
Luxus  und  der  Kochkunst  auf  die  Tafel  kommen,  ein  Werk,  welches  die  ein- 
zige LectUre  eines  grossen  Theiles  des  mUssigen , gemeinen  Publikums  war. 
Wir  brauchen  uns  hier  nur  an  einige  Stücke  des  Epicbarmos  zu  erinnern , an 
die  »Hochzeit  der  Hebe,«  an  »Land  und  Meer,«  um  einzusehen,  nach  welchen 
durchaus  nationalen  Vorbildern  Pbiloxenos  den  Ton  seines,  freilich  in  eine 
andere  Dichtungsart  gehörigen  und  durchaus  von  Musik  begleiteten  Werkes 
wählte.  Die  bisher  beobachtete  Aebniichkeit  zwischen  Epicbarmos  und  Phi- 
loxenos  wird  es  gestatten,  dass  wir  ein  anderes  Stück,  den  Komastes  oder 
bakcbischen  Schwärmer,  in  welchem,  wie  es  scheint,  Antigenides,  ein  Schüler 
des  Pbiloxenos  auftrat , mit  Erinnerung  an  die  Komasten  des  Epicbarmos  für 
ein  Philoxenisebes  Stück  erklären.  Sollten  wir  endlich  nicht  auch  den  Muth- 
willen  des  Dichters  in  kühnen  Zusammensetzungen  und  Wortbildnerei,  die 
wir  bei  Empedokles  und  Gorgias  fanden , auf  sicilischen  Einfluss  zurUckfüh- 
ren  dürfen?  Es  ist  schwer,  für  die  Gestalt  des  Pbiloxenos  die  richtigen  Züge 
aus  den  Nachrichten  des  Alterlbums  herauszulesen  , weil  eine  Verwechselung 
, mit  gleichnamigen  Parasiten  ausserordentlich  nahe  liegt,  besonders  wegen  des 
von  dem  Dilhyrambiker  verfassten  Gastmahls.  Es  werden  von  einem  Philoxe- 
Dos  manche  Geschichten  erzählt,  die  ihn  als  einen  grobsinnlichen  Spassmacher 
darstellen , und  man  könnte  wegen  der  behaglichen  Hervorhebung  des  guten 
Essens  und  Trinkens,  die  im  Gastmabl  des  Dichters  herrschte,  leicht  ihn  für 
einen  Menschen  erklären,  der  nur  für  solchen  Genuss  Sinn  gehabt.  Dass  der 
Dichter  aber  ein  unabhängiger  Charakter  war,  zeigt  sowohl  seine  Differenz  mit 
Dionys,  als  auch  die  Nachricht,  dass  er  das  Landgut,  welches  er  in  Sicilien 
besass,  nicht  behielt,  sondern  die  Insel  veriiess,  weil  ihm  der  Mangel  an  Bil- 
dung und  die  Ueppigkeit  der  Bewohner  nicht  zusagle.  Da  es  nun  keinem 
Zweifel  unterworfen  sein  kann , dass  Pbiloxenos  ein  gutes  Leben  nicht  ver- 
schmähte , so  können  wir  diese  Nachricht  über  den  Charakter  des  sicilischen 
Wesens  nur  so  verstehen , dass  den  dortigen  Griechen  nach  seiner  Ansicht 
über  dem  W'ohlleben  der  Sinn  für  geistige  Genüsse  fast  gänzlich  abhanden 
gekommen  war,  und  wir  haben  dies  als  die  Ansicht  eines  Mannes,  der  von 
sittlichem  Rigorismus  sehr  weit  entfernt  sein  musste  — Dionys',  schenkte  ihm 
die  Buhlerin  La'is,  die  er  mit  sich  nach  Korinth  nahm  — wohl  zu  beachten. 
Die  Werke  des  Pbiloxenos  standen  bei  den  Allen  in  grossem  Ansehen,  obwohl 
die  Musik  etwas  bunt  und  von  der  Einfachheit  der  früheren  fern  gewesen  zu 
sein  scheint.  Seine  Dithyramben  waren  unter  den  Dichlerwerken,  welche  sich 
Alexander  der  Grosse  nach  Asien  naebsenden  liess.  — Es  ist  eigenthümlich, 
dass  ein  anderer,  ungefähr  gleichzeitiger,  aus  Sicilien  selbst  gebürtiger  Dilhy- 
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rnmliendicbter,  der  Selinuntier  Telestes,  das  Komische  mehr  als  Fhiloxenos  i 
vermieden  und  sich  enger  an  den  Mythos  angeschlossen  zu  haben  scheint.  Er  I 
blühte  uro  die  95.  Olympiade,  und  gewann  im  Jahre  iOI  v.  Chr.  in  Athen 
den  Preis.  Als  Titel  seiner  Werke  werden  Argo,  Asklepios,  Hymenaios  ange- 
geben. Der  Komiker  Theopompos  soll  ihn  in  einem  Stücke  Allhaia  verspottet 
halten.  Auch  seine  Schriften  wurden  dem  Alexander  nach  Asien  zugeschickt. 
Dagegen  gehört  Sicilien  auch  durch  den  von  ihm  behandelten  Gegenstand  an  ; 
Archestratos  aus  Gela,  der  in  der  Dionysischen  Zeit  lebte  und  in  Hexame-  t 
tern  einen  gastronomischen  Cursus  unter  dem  Titel  Hedypatheia  schrieb.  Es 
war  dies  eine  Art  von  culinarischer  Geographie , eine  Reise  um  die  Well,  mit 
alleiniger  Rücksicht  auf  die  guten  Gerichte,  die  Land  und  Meer  überall  boten, 
im  feinen  und  geistreichen  Tone  des  Weltmannes  geschrieben.  Es  ist  also  der 
Beitrag,  den  die  Dionysische  Periode  zur  poetischen  Literatur  der  Griechen 
liefert,  keineswegs  ein  besonders  reichlicher;  das  materielle  Leben  erstickte 
das  geistige  und  Hess  nur  Weniges  emporkomincn , was  nicht  in  jenem  seinen 
eigentlichen  Grund  gehabt  hütle.  Nicht  viel  besser  stand  es  um  die  Prosa,  wo 
ein  Schriftsteller,  freilich  als  ein  bedeutender  Meister  in  seiner  Gattung  aner- 
kannt, fast  allein  genannt  werden  kann.  Es  ist  Philistos,  der  Freund  des 
Tyrannen,  von  dem  wir  schon  manches  berichtet  haben,  und  dessen  Tod  im 
Verlauf  der  Geschichtserzühlung  seine  Stelle  finden  wird. 

Philistos  war  der  Sohn  des  Arcliomenides  oder  Archonides,  ein  geborener 
Syrakusaner.  Er  muss  um  Ol.  86  oder  87,  circa  434  v.  Chr.  geboren  sein 
und  konnte  als  Augenzeuge  von  der  Wirksamkeit  des  Gylippos  bei  der  Be- 
freiung der  Sliidl  Syrakus  Zeugniss  ablegen.  Als  er  im  Jahre  406  v.  Chr.  die 
Gründung  der  Dionysischen  Tyrannis  auf  so  originelle  Weise  durch  sein  Auf-, 
treten  beförderte,  handelte  er  wie  ein  Mann,  der  noch  jung  genug  ist,  um  mit 
beispielloser  Keckheit  in  die  Geschicke  des  Staates  einzugreifen , und  doch 
schon  alt  genug,  um  nicht  von  seinen  Gegnern  verlacht  zu  werden.  Seitdem 
gebürte  er  lange  Zeit  hindurch  zu  den  vertrautesten  Freunden  und  Rathgebem 
des  Tyrannen,  und  nach  der  gewöhnlichen  Annahme  wird  ihm  das  warnende 
Wort  Uber  die  Pflichten  eines  Tyrannen  zngeschrieben , welches  dem  Dionys 
in  schlimmer  Lage  neuen  Mulh  einflösste  (S.  102).  Wir  haben  ferner  schon 
berichtet,  dass  und  aus  welchen  Gründen  der  vielleicht  auch  durch  das  Durch- 
fallen seiner  Gedichte  in  Olympia  gereizte  Tyrann  Philistos  verbannte,  und 
dass  dieser  grUsslcntheils  in  der  Verbannung  sein  Gescbichtswerk,  die  Stütze 
seines  Nachruhms,  schiieb,  Uber  dessen  Inhalt  und  Charakter  bereits  im  An- 
hänge des  I , Randes  (S.  308)  gebandelt  worden  ist.  Sonst  hat  Sicilien  in  dieser 
Zeit  keinen  namhaften  Schriftsteller  bervorgebraebt.  Am  Hofe  des  jüngeren 
Dionys  waren  viele  Sophisten,  unter  denen  auch  ein  Polyxenos  genannt 
wird,  der  natürlich  nicht  mit  dem  Schwager  des  älteren  Dionys  zu  verwech- 
seln ist.  Unter  den  Philosophen  der  damaligen  Zeit  waren  einige  Sikelioten ; es 
ist  wohl  nicht  zufällig,  dass  zwei  dersell>en  der  megarischen  Schule  angebörtrn. 

Wenn  wir  so  Uber  die  Literatur  der  Dionysischen  Zeit  nicht  im  Stande 
sind,  viel  zu  berichten,  so  können  wir  über  die  gleichzeitige  Kunst  noch  we- 
niger sagen.  Zu  Ol.  98,  4 giebt  Diodor  an,  dass  der  altere  Dionys  Sehiffs- 
häuser  für  200  Trieren,  Gymnasien  am  Anapos  und  Tempel  baute.  Von  allen 
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diesen  Bauten  ist  nichts  mehr  erhalten , doch  mochten  wir  besonders  auf  die 
Gymnasien  am  Änapos  als  etwas , das  der  Stadt  zur  Zierde  gereichen  musste, 
hinweisen.  Gymnasien  waren  nicht  selten  ausserhalb  der  Stadlthore,  an 
Flttssen  wie  hier,  und  dann  immer,  und  das  ist  auch  hier  zu  vermuthen , von 
anmulbigen  Baumgruppen  umgeben.  Zu  demselben  Jahre  bemerkt  Diodor 
aber  auch , dass  Dionys  die  Stadl  mit  einer  so  grossen  Mauer  umgab,  dass  sie 
dadurch  die  grösste  aller  griechischen  Städte  wurde.  Da  wir  nun  wissen, 
dass  Dionys  im  Jahre  iOü,  Ol.  94,  3 die  Nordseite  des  Felsabhanges  von 
Tyche  und  Epipolae  befestigt  hat,  so  müssen  die  um  Ol.  98,  i — 383  v.  Chr. 

— denn  dass  nicht  alles  in  dem  Jahre  gemacht  ist , wo  Diodor  es  angiebl, 
versieht  sich  von  selbst  — errichteten  Mauern  den  SUdabhang  hach  dem 
Anapos  zu  geschützt  haben.  Von  dem  Standpunkt,  welchen  die  bildende 
Kunst  in  Syrakus  damals  einnahm,  haben  wir  nur  eine  sichere  Spur,  da  der 
berühmte  synikusanische  Widder  in  Palermo  ohne  GFund  in  die  Dionysische  Zeit 
gesetzt  wird:  die  herrlichen  Münzen,  von  denen  die  schönsten  gerade  dieser  Zeit 

— speciell  dem  ersten  Viertel  des  vierten  Jahrhunderts  v.  Chr.  — angehören. 
Es  ist  eigenthUmlich , dass  gerade  sie , was  sonst  so  seilen  im  Allerthum  ist, 
Künstlernamen  tragen.  Man  sieht,  dass  die  berühmtesten  und  ausgezeichnet- 
sten syrakusanischen  Slempelschneider  Kimon  und  Euainetos , die  Schöpfer 
der  Dekadrachmen,  waren , von  denen  dieser  auch  für  Katane  gearbeitet  hat. 
Ferner  zeichneten  sich  aus:  Eukleidas,  Euthymos,  Eumenos,  Pbrygillos, 
Soson ; in  Kamarina  finden  wir  Exakestidas  und  wiederum  Eumenos ; in  Ku- 
lane Herakleidas,  Choirion  und  Prokies;  letzteren  auch  in  Naxos.  Aus  dem 
Umstande,  dass  dieselben  Künstler,  die  für  Syrakus  so  herrliche  Werke  schu- 
fen, auch  für  Naxos  und  Katane  gearbeitet  haben,  ergiebt  sich,  dass  im 
Wesentlichen  bereits  um  410 — 400  die  Stempelscbneidekunst  in  Sicilien  ihre 
höchste  Höbe  erreicht  bat.  Es  wäre  lohnend,  hier  auch  eine  Betrachtung  ihres 
Emporsteigens  zu  dieser  Höhe,  wie  es  im  Laufe  des  fünften  Jahrhunderts  slall- 
fand,  anzuknUpfen,  aber  eine  solche  ist  ohne  Beigabe  der  belrefienden  Abbil- 
dungen unthunlich.  Dagegen  ist  es  ebenso  belehrend  wie  genussreich , die 
Reibe  der  syrakusanischen  Tetradrdchmen  in  reichen  Sammlungen  zu  durch- 
niustem,  und  auch  von  den  übrigen  Städten  bieten  manche,  wie  z.  B.  Katane 
und  Akragas,  Stoff  zu  interessanten  kunsthistorischon  Betrachtungen. 

Ueber  den  allgemeinen  Bildungsstand  der  Sikelioten  in  der  Dionysischen 
Zeit  haben  wir  bereits  aus  der  Geschichte  des  Pbiio.xenos  ein  sehr  ungünstiges 
Zeugniss  gehört.  Damit  stimmen  die  Nachrichten  in  den  dem  Platon  zuge- 
schriebenen Briefen  vollkommen  überein,  wo  geschildert  wird,  wie  dem  Phi- 
losophen das  nur  auf  sinnliche  Genüsse  gerichtete  italische  und  sicilisebe 
Leben  zuwider  war  und  er  es  für  unmöglich  hielt,  dass  dabei  Jemand  tugend- 
haft und  weise  werden  könne.  Das  Leben  in  diesen  westlichen  griechischen 
Städten  bot  aber  die  grössten  Gegensätze  dar.  Wenn  der  allgemeine  Charakter 
desselben  der  so  eben  angegebene  war,  so  gab  es  doch  Menschen,  die  das 
Treiben  der  Welt  nicht  befriedigte,  und  die  nach  Höherem  trachteten.  Dies 
waren  die  Pylhagoreer,  die  einen  fest  geschlossenen  Bund  bildeten,  der,  ohne 
sich  absichtlich  in  politische  Angelegenheiten  zu  mischen,  und  ohne  insbeson- 
dere irgendwie  nach  dem  gewaltsamen  Sturze  des  Tyrannen  zu  trachten. 
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dennoch  im  Sinne  der  Freiheit  wirkte.  Von  dem  Tarentiner  Archylas  saben 
wir  schon , dass  er  seine  freundschaftlichen  Beziehungen  zu  dem  syrakusani- 
schen  Tyrannen  zu  einer  friedlichen  Umwandlung  der  Verfassung  von  Syra- 
kus zu  benutzen  suchte.  Eine  von  Jamblichos  aus  Neanthes , einem  Schrift- 
steller, der  etwa  um  260  v.  Chr.  blühte,  erhaltene  Geschichte  zeigt  recht 
deutlich  den  eigenthUmlichen  Contrast,  in  welchem  die  pythagoreische  Sekte 
zu  deui  Leben  der  damaligen  Zeit  stand.  Es  soll  näntlich  Dionys  der  ältere 
fortwährend  von  dem  entschiedenen  Wunsche  beseelt  gewesen  sein,  mit 
irgend  einem  Pythagoreer  Freundschaft  zu  schliessen:  aber  alle  seine  Be- 
mühungen waren  umsonst,  mit  dem  Tyrannen  wollte  keiner  etwas  zu  schaffeo 
haben.  Um  nun  seine  Absicht  mit  Gewalt  durchzusetzen,  schickte  er  Eury- 
menes,  den  Bruder  Dion’s,  mit  30  Soldaten  aus,  um  in  der  Gegend  zwischen 
Tarent  und  Metapont  zu  lauern.  Er  kannte  nämlich  die  Gewohnheit  der  Py- 
thagoreer, nicht  das  ganze  Jahr  an  demselben  Orte  zu  bleiben,  sondern  den 
Jahreszeiten  angemessen  ihre  Wohnsitze  zu  wechseln.  Als  nun  eine  kleine 
Anzahl  von  Pythagoreern  (etwa  10),  nahe  bei  den  im  Hinterhalte  liegenden 
Soldaten  dos  Dionys  auf  dem  Wege  nach  Metapont  vorbeikamen,  fielen  diese 
schnell  über  sic  her.  Die  Pythagoreer,  welche  sahen,  dass  sie  den  Bewaffneten 
nicht  Widerstand  leisten  konnten , (lohen,  und  wären  den  durch  ihre  Waffen 
im  Laufen  behinderten  Soldaten  entkommen , wenn  ihr  Weg  sie  nicht  an  ein 
mit  blühenden  Bohnen  bepflanztes  Feld  geführt  hätte.  Es  war  ein  Gebot  des 
Pytliagoras,  Bohnen  nie  zu  berühren,  und  da  sie  deswegen  nicht  weiter  fliehen 
konnten,  so  ergriffen  sie,  was  sie  fanden,  Stangen  und  Steine,  und  setzten 
sich  damit  zur  Wehr.  Sie  kamen  in  dem  hitzigen  Kampfe  sämratlich  um  und 
Eurymenes  Hess  sie  durch  seine  Leute  begraben,  als  er  noch  zwei  Pythagoreer 
gewahr  wurde,  die  den  andern  nicht  hatten  folgen  können,  den  Krotoniaten 
Myllias  und  seine  Frau,  die  Lakedä monierin  Timycha.  Er  liess  sie  greifen  und 
dem  Dionys  bringen,  der  ihnen  glänzende  Anerbietungen  machte,  wenn  sie 
ihm  ihre  Freundschaft  schenken  wollten.  Sie  schlugen  es  aber  ab,  und  Dionys 
verlangte,  wenigstens  Eines  zu  wissen,  nämlich,  weshalb  seine  Freunde  lieber 
gestorben  wären , als  die  Bohnen  berührt  hätten.  Myllias  erwiderte : Ich  will 
lieber  Bohnen  anrUhren , als  es  dir  sagen.  Ueber  diese  Antwort  erschrak 
Dionys,  und  da  er  überzeugt  war,  dass  er  von  Myllias  nichts  erfahren  würde, 
so  liess  er  ihn  entfernen  und  seine  schwangere  Frau  foltern,  von  der  er  leichter 
etwas  zu  erfahren  hoffte.  Sie  aber  biss  sich  die  Zunge  ab,  um,  wenn  sie  durch 
die  Folterqualen  dazu  gebracht  werden  sollte,  den  Muth  zu  verlieren,  nicht 
mehr  im  Stande  zu  sein,  das  Geheimniss  zu  verrathen.  Wenn  nun  diese  Cha- 
rakterfestigkeit, die  immerhin,  wenn  auch  die  Geschichte  selbst  nur  theilweise 
wahr  sein  sollte,  die  EigenthUmlichkeit  des  pythagoreischen  Bundes  zeichnet, 
schon  zum  Wesen  des  älteren  Dionys  im  Gegensätze  stand,  wie  vielmehr  zu  dem 
des  jüngeren,  dessen  Streben  nur  auf  Genuss  gerichtet  war!  Hierüber  haben 
wir  eine  interessante  Nachricht  in  einem  Fragmente  des  Aristoxenos,  wo 
der  Lüstling  Polyarchos,  der  als  Gesandter  des  jüngeren  Dionys  nach  Tarent 
an  Archytas  und  die  Pythagoreer  geschickt  worden  ist,  seine  Ansicht  über 
natürliches  und  unnatürliches  Leben  auseinanderselzt  und  im  Gegensatz  zu 
dem  Streben  der  Pythagoreer  nach  Tugend  das  Streben  nach  Genuss  als  das 
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allein  nalUrlichc  bezeichnet.  Üa  scheint  ihm  das  Ideal  das  Leben  des  persi- 
schen Königs  zu  sein,  dem  alle  ReichthUiner  Asiens  zu  Gebote  stehen.  Dann 
kommt,  wie  er  meint,  als  zweiter  auf  der  Stufenleiter  der  Glückseligkeit,  aber 
freilich  in  grosser  Entfernung,  sein  Herr,  der  Tyrann  Dionysios.  So  kommen 
auch  hier  wieder  Perserkhnig  und  Tyrann  von  Sicilien  zusammen.  Unter  den 
Lastern  des  jüngeren  Dionys  ist  besonders  seine  Trunksucht  berüchtigt  gewe- 
sen, und  es  wird  als  ein  besonderer  Beweis  von  Gemeinheit  der  Gesinnung 
seiner  Schmeichler  angeführt,  dass  sie  sich  alle  elyenso  kurzsichtig  stellten,  wie 
er  es  durch  das  viele  Trinken  geworden  war.  Dieselbe  Geschichte  wird  übri- 
gens auch  von  Ilieron's  Schmeichlern  erzählt. 

Das  Ueberhandnehmen  der  sinnlichen  Richtung  unter  der  Dionysischen 
Herrschaft  fand  seinen  Ausdruck  in  dem  Aufschwünge,  welchen  der  Cultus 
des  Dionys  und  der  weiblichen  Gottheiten  in  dieser  Zeit  in  den  der  Familie 
UDlerworfenen  Landschaften  nahm.  Was  über  das  Verfahren  des  Dionys  in 
Lokri  erzählt  wird,  erklärt  sich  nur  dadurch,  dass  der  Tyrann  die  im  Cultus 
der  Stadt  vorhandenen  sinnlichen  Elemente,  die  lange  Zeit  zurückgedrängt 
gewesen  waren,  betonte  und  wieder  hervorhob.  Auf  eine  von  oben  herab  be- 
günstigte Verbreitung  des  orgiaslischen  Cultus  der  Gottesmutter  deutet  der 
l'nisland,  dass  Dionys  sowohl  Platon  ssie  Aristipp  mit  weiblichen  Kleidern 
beschenkt  haben  soll;  in  .seinem  Alter  soll  dann  Dionys  bei  seinem  Aufenthalt 
in  Korinth  selbst  als  Priester  der  Gottesmutter  im  Lande  herumgezogen  sein, 
was  durchaus  nicht  unglaublich  ist.  Wir  haben  endlich  eine  Nachricht,  dass 
es  eine  Statue  des  Dionys,  natürlich  des  jüngeren,  als  Dionysos  gab. 

Wenn  wir  uns  nun  daran  erinnern , wie  in  der  letzten  Periode  des  pelo- 
ponnesischen  Krieges  die  Sikeliolen  in  Asien  durch  ihre  RechtschalTenheit  und 
l'neigennützigkcit  sich  unter  allen  Hellenen  auszeichneten,  so  müssen  wir 
wieder  und  wieder  die  traurigen  Folgen  der  Dionysischen  Tyrannis  beklagen, 
die  das  geistige  und  das  sittliche  Leben  Siciliens  in  gleicher  Weise  geschä- 
digt hat. 

Der  materielle  Wohlstand  der  Insel  litt  nicht  durch  das  Sinken  des  geisti- 
gen Niveau's,  er  scheint  vielmehr  unter  den  Tyrannen,  soweit  nicht  die  Kriege 
mit  den  Karthagern  es  verhinderten,  ziemlich  erfreulich  gewesen  zu  sein.  Ins- 
besondere dürfen  wir  die  Handelsbeziehungen  von  Sy  rakus  als  im  Aufschwung 
tiegriOen  ansehen , was  schon  durch  die  Unternehmungen  des  älteren  Dionys 
im  adriatischen  Meere,  zu  denen  er  sicherlich  auch  durch  die  dorthin  gerich- 
tete Fahrt  syrakusanischer  Schiffe  veranlasst  wurde,  bewiesen  wird.  Wir 
sahen,  dass  es  hier  ganz  im  Norden  dom  Bernsteinhandel  galt,  der  bis  dahin 
mehr  von  tarentiniseben  Schiffen  betrieben  worden  zu  sein  scheint.  Noch 
deutlicher  geht  die  Lebhaftigkeit  des  adriatischen  Handels  von  Sy  rakus  al>cr 
aus  dem  hervor,  was  über  die  ersten  Regierungsjahre  Dionys  des  jüngeren 
erzählt  wird,  in  denen  er  in  Apulien  zwei  Städte  gründete,  um  auf  dem  ioni- 
.schen  und  adciatischen  Meere  den  Schiffen  Sicherheit  gegen  die  seeräubeii- 
schen  Barbaren  zu  verschaffen.  Diese  Städte  werden  auch  den  Landverkehr 
in  Apulien  selbst , und  diesen  ganz  besonders,  zu  vermitteln  gehabt  haben. 
Ferner  ist  uns  durch  eine  Demosthenisebe  Rede  Verkehr  zwischen  Syrakus 
und  Massalia  bezeugt,  der  auch  vielleicht  in  den  inassaliotischen  Münzen  sich 
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kund  tbut,  so  wie  Export  von  Getreide  von  Syrakus  nach  Athen.  Handelsver- 
bindungen zwischen  Sicilien,  speciell  Syrakus  und  Spanien,  insbesondere  Em- 
poriac,  möchten  wir  wegen  Aehnlichkeil  der  Münzen  annehmen,  die  allerdings 
besonders  zur  Zeit  des  Timoleon  her  vortritt,  und  sodann,  weil  in  Rosas  in  I 
Spanien  kleine  syrakusanische  Münzen  in  grosser  Zahl  gefunden  worden  sind. 

Man  darf  sagen,  dass  unter  der  Dionysischen  Tyrannis  Syrakus  das  ma-  , 
terielle  Centrum  der  Westhellenen  war,  das  nach  allen  Seilen  seine  müebtigeo 
Anne  ausstreckte  und  auch  durch  manche  Kunstübung  überall  imponirte. 

An  Grösse  und  an  Glanz  scheint  aber  in  der  Periode  zwischen  dem  Sturze 
Akragas’  und  demjenigen  Atben's  einerseits  und  dem  Aufkommen  Alexandria's 
andererseits  die  Stadt  Syrakus  alle  anderen  Stödte  nicht  nur  von  Hellas,  son- 
dern der  Länder  des  Mittelmeeres  überhaupt  UberlroBen  zu  haben.  Was  Alben 
im  fünften  Jahrhundert  v.  Cbr.,  was  Alexandria  im  dritten,  zweiten  und  ersten, 
was  Rom  seit  Augustus,  das  war  Syrakus  im  vierten  Jahrhundert  v.  Cbr.,  die 
Stadt,  auf  die  man  von  allen  Seiten  mit  Bewunderung  blickte.  Dass  freilich 
derj Glanz  einer  Weltstadt,  insofern  er  vorzugsweise  einem  Fürsten  verdankt 
wird,  kein  reiner  ist  und  von  den  Einwohnern  selbst  mit  den  grössten  Opfern 
erkauft  werden  muss,  das  hat  in  neuester  Zeit  Paris  gezeigt. 


Elftes  Kapitel. 

Diony’s  weitere  Thaten  nnd  sein  Ende. 

Die  Tyrannei  des  Dionys  war  von  den  Bürgern  nicht  durch  eigene  Kraft 
gestürzt  worden  ; fremde  Söldner  hatten  das  beste  gethan.  Freilich  waren  es 
keine  Barbaren,  wie  die  meisten  derer,  welche  dem  Tyrannen  dienten , aber 
sie  batten  darum  kein  grösseres  Interesse  für  die  Freiheit  der  Stadt,  ja  nicht 
einmal  dauernde  Anhänglichkeit  an  Dion , dem  sie  nur  dienten , weil  er  gut 
zahlte.  Dion  selbst  befand  sich  von  vornherein  in  einer  falschen  Stellung.  Er 
hatte  die  Syrakusaner  aufgefordert,  die  Freiheit  zu  gründen , aber  er,  den  sie 
zu  ihrem  Feldberiti  erwählt  hatten  , war  einer  der  nächsten  Verwandten  des 
Tyrannen,  ehemals  wegen  seines  Stolzes  bekannt,  und  jetzt,  trotzdem  dass 
er  den  Tyrannen  bekämpfte,  selbst  von  einer  Leibwache  umgeben.  War  es 
den  Syrakusanern  zu  verargen , wenn  sie  kein  unbedingtes  Vertrauen  zu  ihm 
fassen  konnten?  Wer  vermochte  überdies  zu  sagen,  in  welchem  Sinne  Dion 
das  Wort;  Befreiung  von  Syrakus,  verstand?  Allerdings  handelte  es  sich  zu- 
nächst noch  um  den  Sturz  des  Dionys , aber  was  sollte  geschehen , wenn 
Dionys  gestürzt  war?  Dion  sprach  sich  darüber  noch  nicht  aus,  und  man  war 
auf  Vermuthungen  angewiesen.  Wollte  Dion  den  Syrakusanern  allein  die 
Ordnung  ihrer  Angelegenheiten  Ul>erlassen?  Das  war  kaum  anzunebmen. 
Und  wenn  er  selbst  Einfluss  auf  dieselben  behielt,  hatte  da  nicht  Syrakus, 
statt  frei  zu  werden,  einfach  den  Herren  gewechselt? 
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Dionys  sah  das  Zweideutige  in  der  Stellung  seines  Schwagers,  und  suchte 
es  fUr  seine  Zwecke  zu  benutzen.  Wahrend  er  seine  gefallenen  Söldner  pracht- 
voll, mit  Purpurgewändem  und  goldenen  Kränzen  geschmückt,  bestatten  liess 
und  an  die  übrigen  grosse  Belohnungen  vertheilte,  liess  er  unter  Briefen,  die 
von  den  Frauen  seiner  Familie  geschrieben  waren,  auch  einen  an  Dion  gelan- 
gen, der  der  Aufschrift  nach  von  Dion’s  Sohn,  Hipparinos  (nach  Timaios  Are- 
taios)  war.  Die  andern  Briefe  wurden  sogleich  öffentlich  verlesen,  den  Brief 
des  Sohnes  wollte  das  Volk  anfangs  nicht  hören , aber  Dion  bestand  darauf, 
dass  er  erbrochen  und  öffentlich  verlesen  werden  sollte,  und  da  zeigte  sich, 
dass  er  von  Dionys  selber  war  und  darauf  berechnet,  Dion  beim  Volke  zu 
verdächtigen.  Dionys  erinnerte  seinen  Schwager  darin  an  alles,  was  er  früher 
zur  Vertheidigung  der  Tyrannis  gethan  hatte,  drohte,  er  werde  sich  an  der 
Familie  Dion’s,  die  in  seinen  Händen  war,  für  das,  was  er  gegen  ihn  unter- 
nehme, rächen,  und  stellte  ihm  endlich  in  Aussicht,  wenn  er  sich  mit  ihm 
gegen  das  Volk  verbinden  wolle , Theilnehmer  seiner  Herrschaft  zu  werden ; 
es  sei  ein  undankbares  Geschäft,  Menschen  zu  befreien,  von  denen  man  doch 
nur  gehasst  werde.  Die.  List  des  Dionys  verfehlte  ihren  Zweck  nicht  ganz. 
Das  Volk  begann  zu  fürchten,  dass  Dion  es  nicht  ehrlich  meine,  und  von  die- 
sem Augenblick  beginnt  der  bald  offene,  bald  stille  Kampf  zwischen  Dion  und 
der  Majorität  der  Syrakusaner,  der  Dion  das  Leben  und  Syrakus  die  Freiheit 
gekostet  hat.  Das  Volk  sah  sich,  noch  im  Beginne  des  grossen  Kampfes  mit 
dem  Tyrannen,  nach  andern  Führern  um.  Da  bot  sich  ihm  Herakicides  dar, 
der  sich  im  Peloponnes  an  Dion  angeschlossen , ihn  aber  dann  hatte  voraus- 
lahren  lassen , um , wenn  Dion  erst  sein  Glück  versucht  haben  würde , mit 
besserer  Aussicht  auf  Erfolg  als  selbständiger  Helfer  zu  erscheinen.  Herakleides 
war,  wenn  wir  uns  auf  die  im  siebenten  platonischen  Briefe  gegebenen  Nach- 
richten verlassen  können  , seiner  Feldherrnstelle  im  Dienste  des  Dionysios  zur 
Zeit  des  zweiten  Aufenthaltes  Platon’s  beim  jüngeren  Dionys  dadurch  verlustig 
geworden,  dass  er,  als  eine  Anzahl  von  Söldnern  sich  wegen  einer  von  dem 
Tyrannen  beabsichtigten  Herabsetzung  des  Soldes  empört  hatte,  in  den  Ver- 
dacht gekommen  war,  diese  Empörung  angestiftet  zu  haben.  Er  kam  kurze 
Zeit  nach  dem  Siege  Dion’s  Uber  die  Truppen  des  Tyrannen  mit  7 Trieren 
und  3 Transportschiffen  nach  Plutarch,  mit  30  Trieren  und  1500  Soldaten 
nach  Diodor,  in  Syrakus  an,  wusste  sich  bald  beim  Volke  durch  dieselben 
Künste,  die  ihn  zu  einem  guten  Tyrannendiener  gemacht  hatten , beliebt  zu 
machen  und  blieb  anfangs  mit  Dion  in  gutem  Einvernehmen. 

Der  Krieg  mit  Dionys  w'urde  das  Jahr  357  hindurch  weiter  durch  keine 
merkA'Urdigen  Vorfälle  bezeichnet.  Die  Syrakusaner  verschafften  sich  eine 
Flotte,  während  Dionys  zur  See  allerdings  noch  mächtig  war,  aber  dennoch 
nicht  viel  ausrichlete.  Freilich  war  der  grösste  Tbeil  seiner  Flotte  mit  Philistos 
in  Italien;  es  ist  aber  schwer  einzusehen,  weshalb  sie]  nicht  eher  zurUckkam, 
oder  wenn  sie  dort  zur  Verhinderung  der  vielleicht  noch  aus  Griechenland  zu 
erwartenden  Hülfe  für  die  Syrakusaner  nicht  entbehrt  werden  konnte,  wes- 
halb Dionys  nicht  auf  eine  andere  Weise  für  eine  Flotte  in  der  Nähe  seiner 
Hauptstadt  sorgte.  Die  Syrakusaner  erwählten  Herakleides  zum  Befehlshaber 
ihrer  allmählich  anwachsenden  Seemacht,  von  der  sie  grosse  Erwartungen 
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hegten,  und  diese  Wahl  legte  den  ersten  Grund  zu  den  traurigen  Zwistigkeiten 
zwischen  Dion  und  Herakleides.  Dion  beklagte  sich  Uber  die  Wahl  als  Uber 
einen  Eingriff  in  die  ihm  Übertragenen  Rechte  und  nöthigte  das  Volk,  sie 
wieder  zurUckzunehmen.  Dann  Hess  er  Herakleides  in  sein  Haus  kommen, 
machte  ihm  freundschaftliche  Vorwürfe,  dass  er  sich  von  seinem  Ehrgeize 
habe  verleiten  lassen,  auf  die  Wünsche  des  Volkes,  die  nur  seiner  vollständi- 
gen Befreiung  hinderlich  sein  könnten,  einzugehen,  und  ernannte  ihn  schliess- 
lich selbst  in  einer  neuen,  eigens  zusammenberufenen  Versammlung  zum  Ad- 
miral, veranlasste  auch  das  Volk,  ihm  eine  ähnliche  Leibwache  zu  bewilligen, 
wie  er  selber  sie  hatte.  Ohne  Zweifel  war  Dion  im  Rechte,  wenn  er  die  Ein- 
heit des  Oberbefehls  aufrecht  hielt,  aber  sein  Verfahren  musste  Herakleides 
beleidigen.  Von  nun  an  stellte  sich  dieser  zwar,  als  ob  er  dem  Dion  durcluus 
ergeben  sei,  insgeheim  aber  verleumdete  er  ihn,  und  machte  den  Argwohn, 
der  im  Volke  einmal  erweckt  war,  durch  seine  Umtriebe  immer  von  neuem  | 
wieder  rege.  Bald  fanden  sich  auch  andere,  die  einen  Vorlheil  darin  sahen,  | 
Dion  anzufeinden  und  seine  Beseitigung  zu  versuchen.  Ein  gewisser  Sosis  I 

trat  eines  Tages  in  der  Volksversammlung  auf,  wie§  mit  höhnischen  Worten  j 

darauf  hin,  dass  die  Syrakusaner,  nicht  zufrieden  mit  einem  trunkenen  und 
schläfrigen  Tyrannen,  im  Begriffe  wären,  sich  einen  wachen  und  sehr  heson-  ' 
neuen  zu  geben , und  bezeichnete  endlich  mit  dürren  Worten  Dion  als  den 
Feind  des  Volkes.  Am  andern  Tage  stürzte  er  mit  blutendem  Kopfe  auf  den 
Markt  und  schrie,  dass  ihn  einige  von  den  Söldnern  Dion’s  so  zugcrichtel 
hätten.  Schon  begann  das  Volk  aufgeregt  zu  worden , als  Dion  in  der  Ver- 
sammlung erschien  und  durch  einige  wohl  überlegte  Worte  die  Menge  be- 
ruhigte. Sosis,  sagte  er,  sei  der  Bruder  eines  der  Leibwächter  des  Tyrannen, 
und  es  sei  das  Ganze  offenbar  nur  darauf  angelegt , das  Volk  seines  Führers 
zu  berauben  und  so  die  Tyrannen  wieder  einzusetzen.  Nun  fanden  sich  auch 
andere  Beweise  des  Betruges.  Aerzte  untersuchten  die  Wunde  und  fanden  sie 
viel  zu  oberflächlich,  als  dass  sie  von  einem  Schwerthiebe  herrühren  konnte. 

Es  war  eine  Wunde , die  Jemand  sich  selber  beibringt,  der  vor  Schmerz  auf- 
hörl  und  wieder  ansetzt  und  doch  nicht  tief  schneidet.  Endlich  kamen  auch 
Leute  mit  einem  Scheermesser , das  sie  da  unter  einem  Felsen  gefunden,  wo 
Sosis  nach  seiner  eigenen  Behauptung  von  den  Soldaten  überfallen  war.  .Nun 
sagten  auch  einige  seiner  Sklaven  aus , dass  er  mit  dem  Scheermesser  in  der 
Nacht  aus  dem  Hause  gegangen  sei ; und  das  Volk  sab  ein , dass  es  getäuscht 
war.  Sosis  wurde  zum  Tode  verurtheill.  Dennoch  blieb  die  Stimmung  gegen 
die  Söldner  eine  feindliche,  und  da  inzwischen,  besonders  seil  dem  Anfänge 
des  Jahres  356  v.  Chr.,  die  Hauptentsebeidung  vom  Lande  auf  die  See  tlber- 
gegangen  zu  sein  schien , so  begann  man , die  Söldner  als  eine  überflüssige 
Last  zu  betrachten. 

Und  allerdings  wurde  das  Schicksal  des  Dionys  zur  See  entschieden. 
I’hilistos  rüstete  60  Kriegsschiffe  aus  und  lieferte  mit  ihnen  einer  gleichen 
Zahl  syrakusanischcr  Schiffe,  welche  Herakleides  befehligte,  eine  Seeschlacht. 
Anfangs  war  Philistos  im  Vortheil,  endlich  aber  siegten  die  Syrakusaner,  und 
Philistos  fand  seinen  Tod.  Nach  Ephoros  tödlete  er  sich  mit  eigener  Hand,  um 
nicht  seinen  Feinden  in  die  Hände  zu  fallen,  nach  Timonides,  dem  Begleiter 
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Dion's,  der  dem  Speusipp  einen  Bericht  Uber  die  Begebenheiten  in  Sicilien 
abstattete,  wurde  das  Schiff,  auf  welchem  sich  Philistos  befand,  an’s  Land 
getrieben  und  er  selbst  gefangen  genommen.  Da  sollen  ihn  die  Feinde  zuerst 
verbdhnt,  dann  ihn  getödtel  und  seinen  Leichnam  Knaben  gegeben  haben,  die 
ihn  durch  die  Achradina  schleiften  und  in  die  Latomien  warfen.  Nach  Timaios 
schleiften  sie  die  Leiche  bei  dem  lahmen  Fusse  durch  die  Stadt , im  Andenken 
an  das  Wort,  das  er  zum  älteren  Dionys  gesprochen  haben  soll,  ein  Tyrann 
mOsse  den  Fuss  nachscbleifen , wenn  man  ihn  aus  der  Herrschaft  verdrängen 
wolle.  Nach  dem  Tode  des  alten  Pbilistos  hatte  Dionys  keinen  Feldherm  mehr, 
auf  den  er  sich  verlassen  konnte , und  er  fühlte  sich  selbst  nicht  im  Stande, 
den  Krieg  weiter  zu  fuhren.  Er  machte  deshalb  dem  Dion  das  Anerbieten, 
ihm  die  Burg  unter  gewissen  Bedingungen , zu  denen  ausser  freiem  Abzüge 
besonders  der  Genuss  eines  am  Meere  gelegenen,  Gyas  genannten  Landgutes 
gehörte,  zu  Überliefern.  Dion  wies  ihn  an  die  Syrakusaner,  welche  in  der 
Hoffnung,  den  Tyrannen  gefangen  nehmen  zu  können,  von  keinen  Bedingun- 
gen hören  wollten.  Da  entfernte  sich  der  Tyrann  heimlich  mit  einigen  Be- 
gleitern und  seinen  Schätzen  aus  der  Burg , . wo  er  die  Söldner  und  seinen 
Sohn  Apollokrates  zurUckliess,  und  entkam  zu  Schiff  nach  Italien.  Nun  ent- 
stand in  Syrakus  grosse  Verwirrung.  Viele  tadelten  Ilcrakleides  heftig,  dass 
er  seine  Pflicht  als  FlottenfUhrer  versäumt  und  den  Tyrannen  habe  entkommen 
lassen,  und  llerakleides  wusste  wieder  das  Volk  gegen  Dion  aufzustacheln.,  In 
seinem  Aufträge  musste  ein  VolksfUbrer , Namens  Uippon , die  alte  Massregel 
der  Neuverlheilung  sämmllicher  Ländereien  unter  alle  BUtger  beantragen. 
Dion  widersprach,  aber  das  Volk  stimmte  bei,  und  da  es  einmal  den  Mutb  ge- 
babt,  gegen  Dion's  Willen  eine  Massregel  zu  bescbliessen , so  ging  es  gleich 
einen  Schritt  weiter  und  enthob  Dion  seines  Amtes  als  Feldherrn.  Mao  glaubte 
seiner  nicht  mehr  zu  bedürfen.  Den  Söldnern  w’urde  der  Sold  verweigert  und 
eine  Versammlung  berufen , in  welcher  an  Dion's  Stelle  25  neue  Feldherrn 
erwählt  werden  sollten.  Wir  erfahren,  dass  keine  bösen  Omina,  die  fortwäh- 
rend eintralen,  wie  z.  B.  Ungewitter,  ein  wuthender  Ochse,  der  die  Volksver- 
sammlung im  Theater  aus  einander  trieb,  das  Volk  von  seinem  Entschluss  ab- 
bringen konnte.  Unter  den  25  neuen  Feldherren  war  auch  Herakleides.  Jetzt 
wurden  sogar  Versuche  gemacht,  die  Söldner  unter  dem  Versprechen  der 
Theiloahme  an  den  bürgerlichen  Rechten  von  Dion  abzuziehen , und  als  sic 
ohne  Erfolg  blieben  und  die  Söldner,  unter  Dion’s  Führung,  nach  Leontini 
abzogen,  schaarte  sich  der  Pöbel  zusammen  und  machte  Miene,  Uber  sie  hor- 
zufallen.  Bitten  und  Beschwörungen  Dion's,  der  darauf  hinvvies,  wie  die  Sol- 
daten des  Tyrannen  auf  den  Mauern  der  Burg  ständen  und  sich  Uber  die  Un- 
einigkeit ihrer  Feinde  von  Herzen  freuten,  fruchteten  nichts;  als  aber  die 
Söldner,  ohne  die  Waffen  zu  brauchen,  mit  Geschrei  sich,  gegen  die  lumultua- 
rische  Menge  wandten,  zerstreuten  sich  die  Volkshaufen,  und  Dion  konnte  mit 
den  Seinen  ungehindert  die  Stadt  verlassen.  Statt  sich  zu  schämen,  dass  sie 
Dion  angegriffen , schämten  sich  die  Syrakusaner  vielmehr,  dass  der  Angriff 
nicht  gelungen  war,  und  sie  erneuerten  ihn,  ohne  dass  die  Feldherm  es  zu 
'erhindern  suchten.  Beim  Uebergang  Uber  einen  Fluss  fielen  sie  mit  grosser 
L'ebermacht  Dion  an,  aber  ein  kräftiger  Angriff  der  Söldner  genügte,  um  sie 
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zum  zweiten  Male  in  die  Flucht  zu  jagen.  Manche  fielen,  viele  wussten  sich 
durch  das  Vorgehen,  dass  sie  eigentlich  für  Dion  seien , dem  Tode  zu  ent- 
ziehen, und  endlich  gab  Dion  alle  Gefangenen  ohne  Lüsegeld  frei. 

Wahrend  Dion  in  Leontini  gute  Aufnahme  fand  und  die  Stimmung  in  den 
übrigen  griechischen  Städten  der  Insel  ebenfalls  ihm  günstig  war,  stieg  in  Sy- 
rakus die  Zuversicht  immer  höher.  Das  Volk  meinte  schon  alles  erreicht  zu 
haben , und  doch  sollte  es  seine  Schwache  bald  genug  bitter  empfinden.  Es 
war  Nypsios  aus  Neapel  von  Dionys  mit  Schiffen,  Geld  und  Lebensmitteinder 
Besatzung  der  Burg  zu  Hülfe  geschickt  worden,  und  die  Syrakusaner  halten  das 
Glück  gehabt,  ihn  in  einer  Seeschlacht  zu  besiegen,  in  der  er  vier  Schiffe  ver- 
lor. Nun  dachten  sie  an  nichts  als  an  Festlichkeiten , und  über  Jubel  und 
Trinkgelagen  versäumten  sie  die  Bewachung  der  Posten , ohne  dass  die  Feld-  ; 
herren,  die  nur  die  Rolle  von  Dienern  des  Pöbels  spielten , etwas  dagegen  zu 
thun  vermochten.  Diesen  Zustand  der  Dinge  benutzte  Nypsios  zu  einem  , 

Ueberfalle.  Mil  den  Soldaten,  die  in  der  Burg  waren,  und  deren  Zahl  10,000  i 

überstieg , bemächtigte  er  sich  in  einer  Nacht , wahrscheinlich  gegen  Tages-  j 

anbruch , der  won  Dion  angelegten  Mauer , und  nun  drangen  seine  Banden  in  , 

die  Stadt,  wo  die  überraschten  Bürger  nur  schlecht  Widerstand  leisteten.  Die 
Feldherren  waren  vollkommen  ralhlos.  Die  Soldaten  überwanden  die  einzeln 
sieb  gegen  sie  Vertheidigenden , brachen  in  die  Hauser  und  raubten  und 
plünderten  dort.  Fast  die  ganze  Stadt  fiel  in  die  Hönde  der  Söldner, 
nur  das  Plateau  von  Acbradina  hielt  sich  noch.  In  dieser  Lage  Uberkam  die 
Syrakusaner  das  Gefühl  ihrer  Hulflosigkcit , und  zuerst  von  wenigen,  dann 
von  immer  mehreren  wurde  der  Name  Dion’s  ausgesprochen , als  des  einzigen 
Retters  aus  der  Noth.  Es  blieb  nichts  anderes  übrig,  als  ihn  um  Hülfe  zn 
ersuchen,  und  es  wurden  zu  diesem  Zwecke  von  den  syrakusanischen  Reitern 
Hellanikos  mit  vier  andern  , von  den  Verbündeten  Archonides  und  Teleside? 
nach  Leontini  geschickt,  wo  sie  gegen  Abend  ankanien.  Unter  Thränen  er- 
zählten sie  dem  Dion  das  Vorgefallene,  und  als  nun  auf  die  Nachricht,  dass 
aus  Syrakus  wichtige  Botschaften  angelangt  seien,  viele  von  den  Söldnern  und 
eine  grosse  Zahl  Leonliner  in  Dion’s  Hause  zusammenslrömten  , beschworen 
sie  auch  die  Söldner,  das  ihnen  angelhane  Unrecht  zu  vergessen,  da  die  Syra- 
kusaner ja  schon  harter  dafür  bestraft  worden  seien , al.s  sie  es  selbst  ge- 
wünscht haben  würden.  Alle  blickten  auf  Dion  und  erwarteten  gespannt 
seine  Entscheidung ; als  er  dann  heftig  ergriffen  erklärte,  dass  er  es  für  seine 
Pflicht  halte,  seinen  Mitbürgern  beizustehen,  waren  sie  ebenfalls  dazu  be- 
reit, und  Dion  beschloss,  noch  in  der  Nacht  mit  ihnen  nach  Syrakus  aufzu- 
brechen. 

Um  dieselbe  Zeit,  wo  Dion  sich  zum  Marsche  rüstete,  zogen  sich  die  Sol- 
daten des  Tyrannen  wieder  zur  Nachtruhe  in  die  Burg  zurück,  und  die  Volks- 
fUhrer  hielten  die  Gelegenheit  für  passend,  um  die  Berufung  Dion’s  rückgängig 
zu  machen.  Das  Volk  scheint  auch  hierzu  seine  Zustimmung  gegeben  zu 
haben.  Aber  wahrend  die  Feldherren  Dion  Boten  entgegensandten , um  ihn 
zur  Umkehr  aufzufordern , sandten  die  Reiter  und  die  übrigen  angesehenen 
Burger  zu  ihm,  er  mochte  doch  jedenfalls  nach  Syrakus  kommen.  Da  indes? 
die  Gegner  Dion’s  die  Thore  besetzt  hielten,  so  würde  er  nicht  in  die  Stadt 
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gelangt  sein , wenn  nicht  Nypsios  gegen  Morgen  wieder  mit  seinen  Soldaten 
ans  der  Burg  hervorgebrochen  würe  und  nunmehr  auch  den  Versuch  gemacht 
hätte,  Syrakus  in  Brand  zu  stecken.  Dion  war  langsamer  marschirt,  sobald  er 
die  Nachricht  empfangen  batte , dass  die  Soldaten  wieder  in  die  Burg  zurUck- 
gekebrt  seien.  Bald  aber  kamen  Boten  mit  der  Meldung,  dass  es  noch  schlim- 
mer stehe  als  am  vorigen  Tage,  und  endlich,  als  Dion  noch  60  Stadien  vom 
Thore  entfernt  war,  kam  der  Bruder  des  Herakleides  mit  seinem  Oheim  Theo- 
doles,  von  Herakleides  geschickt,  Dion  entgegen,  flehentlich  bittend,  möglichst 
schnell  zu  kommen , da  Herakleides  selbsf  verwundet  sei  und  Niemand  mehr 
den  Feinden  Widerstand  leisten  könne.  Nun  liess  Dion  die  Seinen  so  schnell 
als  möglich  vorwärts  eilen  und  erreichte  die  Stadt  bei  dem  Thore , welches 
von  den  sechs  auf  einander  folgenden  Oeffnungen  Hexapyla  genannt  wurde. 
Bier  fand  er  Tausende  von  Greisen,  Weibern  und  Kindern  ihn  erwartend,  die 
ihn  auf  die  rührendste  Weise  beschworen , die  Stadt  zu  retten.  Nahe  dem 
Thore  lag  ein  Raum , welcher  den  Namen  Hekatompedos  führte  ; hier  ordnete 
er  seine  Truppen,  reihte  die  zu  ihm  gestossenen  Syrakusaner  ein  und  sandte 
die  leichten  Truppen  voraus,  um  den  Bedriingten  Muth  zu  machen.  Dann  zog 
er  unter  grossem  Jubel  des  Volkes  durch  die  Stadt  vorwärts  gegen  die  Feinde. 
Es  war  aber  schwer  sich  einen  Weg  zu  ihnen  zu  bahnen , da  überall  Häuser 
in  Flammen  standen  und  brennende  Trümmer  auf  die  Strasse  stürzten.  End- 
lich gelang  es  ihm,  durch  Rauch  und  Flammen  zu  ihnen  vorzudringen,  und 
nun  bedurfte  es  keiner  grossen  Anstrengung  mehr.  Die  Dionysischen  Söldner, 
die  ja  schon  durch  das  Anzünden  der  Stadt  gezeigt  hatten , dass  sie  sie  nicht 
zu  behaupten  gedachten,  zogen  sich  in  die  Burg  zurück. 

Die  erste  Sorge  der  Syrakusaner  war , die  weitere  Verbreitung  der  Flam- 
meo  zu  verhindern,  aber  welchen  Anblick  bot  nun  die  Stadt  dar!  Ueberall 
Trümmer  und  Leichen,  kaum  war  das  grosse  und  prachtvolle  Syrakus  wioder- 
zuerkennen.  Als  der  Schutt  einigerinassen  aufgeräumt  war  und  man  anfmg, 
sich  wieder  wohnlich  einzuriebten , bedachte  man  die  politische  Lage.  Die 
SvTakusaner  sahen  den  Beweis  ihrer  Unfähigkeit,  sich  aus  eigener  Kraft  zu 
befreien , vor  Augen ; es  war  allen  klar  geworden , dass  sie  ohne  Dion  nichts 
vermochten.  Dion  musste  ihr  Feldherr  bleiben;  aber  er  war  durch  die  Ret- 
tung der  Stadt  mehr  geworden  als  das , er  war  jetzt  ihr  Herrscher.  Mil  Be- 
sorgniss  erwarteten  seine  bisherigen  Gegner  seine  Entschlüsse.  Wie  würde  er 
wohl  mit  den  Volksführern  verfahren?  Die  übrigen  entflohen  aus  Furcht  vor 
seiner  Rache,  Herakleides  und  Theodotes  aber,  die  auf  die  Nachsicht  Dion's 
rechneten , überlieferten  sich  ihm  freiwillig.  Lebhaft  wurde  ihm  von  seinen 
Freunden  vorgeslellt , er  möchte  diese  Gelegenheit  benutzen , die  Soldaten 
durch  die  Auslieferung  des  Herakleides  zu  befriedigen  und  die  Stadt  von 
einem  schlimmen  Demagogen  zu  befreien.  Dion  aber  wollte  solchen  Rath 
nicht  befolgen.  Ich  habe,  sagte  er,  von  Platon  gelernt,  dass  der  schwerste  und 
ruhmvollste  Kampf  der  gegen  die  eigene  Leidenschaft  ist , und  dass  der  Sieg 
Ober  dieselbe  sich  dadurch  zu  beweisen  hat,  dass  man  gegen  seine  Feinde  mild 
und  versöhnlich  verflihrt.  Wenn  Herakleides  aus  Neid  treulos  und  schlecht  ge- 
worden ist,  soll  Dion  aus  Zorn  ebenso  schlecht  werden  ? Wie  sollte  ein  Mensch 
so  roh  sein , dass  er  nicht  gegen  den , der  ihn  fortwährend  mit  Wohlthalen 
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Ubcrhäurt,  endlich  seinen  Hass  ablegte  ? So  entging  Herakleides  der  drohenden 
Gefahr,  weil  Dion  sich  nicht  dazu  entschliessen  konnte,  öffentliche  Verhältnisse 
nach  andern  Gesichtspunkten  zu  behandeln,  als  denen  der  abstracten  Moral. 

Dion  sah,  dass  die  erste  Arbeit  die  sein  musste,  die  grösstentheils  von 
den  Soldaten  des  Nypsios  zerstörte  syrakusanische  Verschanzung  wieder  her- 
zustellen. Weil  aber  ein  Mauerbau  geraume  Zeit  in  Anspruch  nahm,  liess  er 
sämmtliche  Syrakusaner,  jeden  einen  Pfahl  zuhauen  und  dahin  tragen,  wo  die 
Verschanzung  stehen  sollte,  und  seine  Söldner  errichteten  sie  dann  unter 
seiner  Aufsicht  in  einer  einzigen  Nacht,  so  dass  Syrakusaner  wie  Feinde  die 
Schnelligkeit  der  Ausführung  bewunderten.  Nach  dem  feierlichen  Begröhni.tse 
der  Gefallenen  und  der  Auslösung  der  ungefähr  2000  in  die  Burg  geschlepp- 
ten Bürger  berief  er  eine  Volksversammlung , in  welcher  Herakleides  ihn 
als  unumschränkten  Befehlshaber  zu.  Wasser  und  zu  Lande  verschlug.  Der 
bessere  Theil  der  Syrakusaner  stimmte  zu , die  Seeleute  aber,  entschiedene 
Demokraten,  denen  Dion  zu  vornehm  war,  und  die  von  Herakleides  ihre  Lo- 
sung empfangen  hatten , schrieen , dass  Herakleides  den  Oberbefehl  zur  See 
haben  müsse.  Dion  gab  in  diesem  Punkte  nach,  widerstand  aber  dem  Willen 
der  Syrakusaner  in  einer  andern  Angelegenheit.  Als  das  Volk  zur  Vertheilung 
der  Ländereien  und  Häuser  schreiten  wollte , brachte  er  es  dahin , dass  der 
früher  gefasste  Beschluss  wieder  aufgehoben  wurde.  Er  ward  dadurch  so- 
gleich wieder  bei  dem  niederen  Volke  unbeliebt,  und  Herakleides  wu.sste  dies 
zu  benutzen.  Er  ging  mit  der  Flotte  nach  Messana  und  hielt  dort  Volksver- 
sammlungen, in  denen  er  die  Seeleute  gegen  Dion,  der  nach  der  Tyrannis 
strebe,  aufreizte,  während  er  zu  gleicher  Zeit  selbst  durch  den  Spartaner 
Pharax  ein  heimliches  Einverstättdniss  mit  Dionys  anknüpfte.  Durch  diese 
Umtriebe  entstanden  so  heftige  Streitigkeiten  im  Heere,  dass  sogar  die  Ver- 
proviantirung  von  Syrakus  litt  und  Dion  von  seinen  Freunden  die  schärfsten 
Vorwürfe  hören  musste,  dass  er  nichts  thue,  um  einen  so  unruhigen  Kopf,  , 
wie  Herakleides,  unschädlich  zu  machen. 

Pharax  scheint  für  Dionys  ein  Heer  in  Sicilien  selbst  geworben  zu  haben,  I 
mit  welchem  er  in  der  Nähe  der  akragantinischen  Stadt  Nea  ein  Lager  auf- 
schlug. Dion  führte  die  Syrakusaner  gegen  ihn , schob  aber  eine  Schlacht 
längere  Zeit  auf.  Darüber  erhob  sich  grosses  Geschrei  von  Herakleides  und  ; 
den  Seeleuten,  welche  mit  der  Flotte  die  Operationen  des  Landheeres  unter- 
stützten und  nunmehr  behaupteten,  Dion  ziehe  nur  deshalb  den  Krieg  in  die  ! 
Länge,  um  desto  länger  Oberbefehlshaber  zu  sein.  Dion  hielt  es  für  eine 
Ehrensache,  nun  schnell  eine  Schlacht  zu  liefern.  Er  unterlag  jedoch , weil 
die  Truppen  seine  Anordnungen  nicht  unbedingt  befolgten.  Indess  war  die 
Niederlage  unbedeutend,  und  er  hatte  schon  wieder  alles  auf  den  nächsten 
Tag  zu  einer  neuen  Schlacht  bereit  gemacht,  als  er  um  Sonnenuntergang  die 
Nachricht  empfing,  dass  die  Flotte  nach  Syrakus  abgefahren  sei.  Er  sah,  dass 
Herakleides  es  darauf  abgesehen  hatte , ihn  aus  der  Stadt  auszuschliesscn, 
versammelte,  schnell  entschlossen,  seine  tüchtigsten  Leute,  und  ritt  mit  ihnen 
in  solcher  Eile  nach  Syrakus,  dass  er  die  700  Stadien,  die  ihn  von  dieser  Stadl 
trennten,  eher  zurückgelegt  hatte,  als  die  Flotte  dort  angekommen  war. 

Was  aus  dem  Kriege  mit  Pharax  wurde,  wissen  wir  nicht;  wahrschein- 
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lieh  lief  sein  Heer  aus  einander.  Herakleides  fuhr  mit  der  Flotte  ab  und  fand 
einen  andern  Spartaner,  der  sich  eine  Zeitlang  zu  seinem  Werkzeuge  hergab. 
Es  war  Gaisylos,  welcher  vorgab , aus  Lakedämon  gekommen  zu  sein , um, 
wie  einst  Gylippos,  die  Syrakusaner  zu  commandiren.  Dion  Hess  sich  jedoch 
durch  den  Spartaner,  der  von  einem  Herolde  des  Herakleides  angemeldet 
wurde,  nicht  irre  machen.  Es  gebe  genug  Syrakusaner,  welche  im  Stande 
seien,  den  Befehl  zu  fuhren,  und  wenn  durchaus  ein  Spartaner  nttthig  sei,  so 
sei  er  selber  ein  solcher.  Er  hatte  bekanntlich  das  spartanische  Bürgerrecht. 
Gaisylos  war  vernünftig  genug,  einzusehen,  dass  hier  nichts  auszurichten  sei. 
Er  glaubte,  Herakleides  einen  bessern  Dienst  zu  leisten,  wenn  er  ihn  mit  Dion 
versöhnte.  Herakleides  schwur  die  höchsten  Eide,  dass  er  dem  Dion  treu 
bleiben  werde,  und  Gaisylos  verbürgte  sich  für  ihn.  Zugleich  wurde,  wohl 
auf  Antrieb  Dion’s,  der  sehr  vernünftige  Beschluss  gefasst,  die  Seemacht, 
welche  unter  den  gegenwärtigen  UmstOnden  von  keinem  Nutzen  mehr  sein 
konnte,  wohl  aber  bedeutende  Kosten  machte  und  dem  Herakleides  fortwäh- 
rend Gelegenheit  zu  Umtrieben  gab,  aufzulOsen.  Wir  müssen  bei  dieser  Gele- 
genheit darauf  hinweisen , wie  im  Alterthum  die  Marine  eine  weit  weniger 
beständige  Macht  war  als  heutzutage.  Ein  Kriegsschiff  war  ein  im  Ganzen 
recht  unbequemes  Werkzeug,  mit  welchem  man  sich  so  wenig  wie  möglich  zu 
thun  machte.  Schiff  und  Mannschaft  waren  Öfter  auf  dem  Lande,  als  in  ihrem 
Elemente.  Wenn  die  Schiffe  an  der  Küste  entlang  fuhren,  was  sie  fast  immer 
thaten  , so  stieg  die  Mannschaft,  wo  cs  nur  irgend  thunlich  war,  allnächtlich 
an’s  Ufer,  um  dort  zu  schlafen.  Die  Schiffe  wurden  so  viel  wie  möglich  an’s 
Land  gezogen , damit  sie  nicht  faulten.  Kurz,  von  einer  Anhänglichkeit  der 
Seeleute  an  ihr  Schiff,  von  einer  erprobten  Seetüchtigkeit  der  Fahrzeuge  war 
wenig  die  Rede.  Ausserdem  gab  es  keine  festen  Gadres,  in  welche  die  See- 
leute eingestellt  wurden,  und  die  einen  Kern  Erfahrener  bilden  konnten.  Die 
Mannschaft  wurde  für  die  gerade  beabsichtigte  Expedition  ausgehoben , und 
wenn  sie  beendigt  war,  wieder  entlassen.  Daher  die  plötzliche  Veränderung 
in  der  Starke  der  Flotten  mitten  im  Kriege,  die  wir  in  der  Geschichte  der 
athenischen  Unternehmung  gegen  Syrakus  und  in  der  der  Kriege  des.  älteren 
Dionysios  gefunden  haben.  So  erklärt  sich  denn  auch  eine  Massregel,  wie  die 
vorliegende , die  AuOosung  einer  ganzen  Seemacht , eine  Massregel,  die  nach 
unsem  modernen  Begriffen  einer  Entsagung  auf  maritimen  Einfluss  für  lange 
Zeit  gleich  kommen  würde.  Wenn  nur  Geld  da  war,  konnte  jede  Seestadt  in 
kürzester  Zeit  sich  eine  Flotte  neu  schaffen. 

Die  Syrakusaner  betrieben  mit  desto  grosserem  Eifer  die  Belagerung  der 
Burg  von  der  Landseite.  Den  Eingeschlossenen  kam  keine  Hülfe;  Nahrungs- 
mittel fingen  an  spärlich  zu  werden ; die  Söldner  wurden  unruhig , und  so 
entschloss  sich  endlich  Apollokrates,  der  Sohn  des  Dionys,  dem  Dion  die  Burg 
mit  allen  Kriegsvorräthen  zu  überliefern , und  selbst  mit  seiner  Mutter  und 
seinen  Schwestern  und  soviel  Schätzen,  als  er  auf  fünf  Schiffen  bergen  konnte, 
zu  seinem  Vater  zu  flüchten.  Die  Zeiten  hatten  sich  geändert;  Dion  nahm  die 
Gapitulation  an,  ohne  dass  das  Volk,  das  nun  nicht  mehr  mit  demselben 
Ueberniuthe  wie  früher  unbedingte  Uebergabe  verlangte,  sich  zu  widersetzen 
wagte.  Und  es  war  im  Grunde  genommen  froh  genug,  dass  es  so  weit 
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gekommen  war.  Es  betrachtete  mit  Recht  den  Tag  der  Abfahrt  des  Apollo- 
kratcs  als  einen  Festtag,  und  nannte  diejenigen  unglücklich,  die  ihn  nicht 
hatten  erleben  können.  Wohl  batte  das  Volk  Ursache  sich  zu  freuen,  dass  dir 
furchtbarste  und  mücbligste  aller  Tyrannenherrschaften  Griechenlands  in  so 
kurzer  Zeit  vernichtet  worden  war.  Dies  geschah  im  J.  355  v Chr.,  01.  i06,ä. 

Es  war  ein  eigenthUmliches  Wiedersehen , das  zwischen  Dion  und  seiner 
Gattin.  Als  er  in  die  Burg  kam,  traten  ihm  seine  Schwester  Aristomacbe,  die 
Wittwe  des  illteren  Dionys,  mit  Dion's  Sohn  an  der  Hand,  und  hinter  ihnen 
seine  Gattin  Arete,  ihre  Tochter,  entgegen.  Er  uinarinte  zuerst  seine  Schwester 
und  seinen  Sohn,  dann  nahm  Aristomacbe  ihre  Tochter  bei  der  Hand  und 
sprach  zu  ihm : Wir  waren  unglücklich,  so  lange  du  dich  in  der  Verbannung 
befandest,  nun,  da  du  wiedergekommen  bist,  sind  wir  froh ; nur  diese  Anne 
nicht,  die  ich  Unglückliche  gegen  ihren  Willen  mit  einem  andern  Manne  habe 
vermühlen  sehen.  Nun  weiss  sie  nicht,  ob  sie  dich  noch  ihren  Mann  nennen 
darf.  Dion  umarmte  unter  Tbrünen  seine  Gattin,  übergab  ihr  ihren  Sohn  und 
wohnte  mit  ihnen  in  seinem  früheren  Hause  in  der  Stadt.  In  der  Burg  wollte 
er  nicht  wohnen,  um  den  Syrakusanern  keine  Veranlassung  zum  Argwohn 
zu  geben. 

Mit  der  Beseitigung  der  Tyrannis  war  der  Boden  gesüubert,  auf  dem  sich 
Neuseböpfungen  zu  erbeben  batten.  Geber  ein  halbes  Jahrhundert  hindurch 
hatten  Tyrannen  Syrakus  regiert;  jetzt  sollte  die  Stadt  eine  freie  Verfassung 
erhalten.  Wie  sollten  die  Grundzüge  derselben  sein?  Wenn  man  einfach  zu 
der  Verfassung  vor  405  zurückkehrte,  war  die  Sache  nicht  schwierig,  aber  das 
schien  nicht  thunlich,  wenigstens  dachte  Dion,  der  hauptsächlichste  Inhaber 
der  Macht  in  Syrakus,  nicht  daran.  Der  Freund  Platon's  musste  den  Ehrgeiz 
besitzen,  eine  den  Forderungen* der  Philosophie  entsprechende  Verfassung  für 
seine  Vaterstadt  zu  entwerfen.  Und  dennoch  war  die  ihm  so  zufallende  Auf- 
gabe, die  an  sich  nicht  leicht  war,  ganz  besonders  schwer  für  einen  Mann  von 
seiner  Vergangenheit.  Als  nächster  Verwandter  des  Tyrannen  an  seinem  Hofe 
aufgewachsen , war  er  nur  durch  ideale  Begriffe  von  menschlichem  Glück  und 
durch  selbsterliltene  Kränkungen  zu  der  Absicht  gebracht,  den  Tyrannen  zu 
stürzen.  Nicht  die  Demokratie,  sondern  eine  nahe  an  Oligarchie,  vielleicht  au 
Monarchie  streifende  Aristokratie  wünschte  er  für  Syrakus.  Aber  wie  sollte  er 
seinen  Wunsch  realisiren  ? Er  war  nicht  bewandert  genug  in  dem  Leben  und 
Treiben  eines  freien  Staates,  um  die  .Mittel  zu  kennen,  eine  Partei  für  seine 
Absichten  zu  gewinnen  und  mit  ihrer  Unterstützung  als  Gesetzgeber  seine 
Pläne  durchzufUhren.  Und  wenn  er  es  gekonnt  und  ausgefUhrt  hätte,  hätte  er 
dann  nicht  selbst  auf  die  höchste  Macht  verzichten  müssen?  Das  wusste  er, 
und  gerade  «lies  war  es , was  ihn  schwankend  machte.  Er  traute  dem  Volke 
nicht  die  Kraft  zu,  sich  dauernd  selbst  zu  regieren,  und  glaubte  sich  stark 
genug,  es  zu  beherrschen.  Die  Folge  davon  war,  dass  er  ein  Definitivam  einzu- 
fuhren  zauderte,  dass  er  eine  geregelte  Verfassung  für  seine  Vaterstadt  wollte, 
und  doch  seine  ausserordentliche  Macht  nicht  nur  auf  unbestimmte  Zeit  bei- 
behielt, sondern  sogar  unmerklich  noch  vermehrte.  Er  hatte  seinen  Blick  so 
sehr  auf  das  Ideale  gerichtet,  dass  er  in  den  gewöhnlichen  Verhältnissen  dc.s 
öffentlichen  Lebens  einer  freien  Stadt  vollkommen  unpraktisch  war.  Das 
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zeigte  sich  besonders  in  seinen  Beziehungen  zu  Herakleides  und  vor  allem  in 
der  letzten  Katastrophe  derselben. 

Herakleides  setzte,  sobald  durch  den  Abzug  des  Apollokrates  die  Tyrannis 
vollständig  gebrochen  war,  seine  alte  Opposition  gegen  Dion  fort,  die  er  jetzt 
unter  dem  Anschein  der  Yertbeidigung  des  Volkswobles  verbarg.  Dion , der 
wohl  wusste , dess  die  Augen  der  ganzen  hellenischen  Welt  auf  den  Befreier 
von  Syrakus  gerichtet  waren,  und  der  sich  bemühte,  des  Beifalls  der  Akade- 
mie würdig  zu  handeln,  suchte  durch  sein  ganzes  Auftreten  den  leichtfertigen 
und  veränderlichen  Bewohnern  von  Syrakus  zu  imponiren , und  hielt  sich  so 
zurückgezogen,  dass  er  durch  sein  vornehmes  Wesen  die  Anhänglichkeit  ver- 
lor, die  er  sich  durch  seine  Thaten  erworben  hatte.  Er  widerselzte  sich  allen 
Nassregeln , durch  welche  das  Volk  aufgeregt  werden  konnte.  Das  Volk 
wünschte,  das  Grabmal  des  älteren  Dionys  zu  zerstören,  Dion  litt  es  nicht ; es 
wünschte , dass  die  Burg  abgebrochen  werden  möchte , Dion  gab  auch  dies 
nicht  zu.  Mochten  seine  Absichten  auch  die  allerbesten  sein,  so  wusste  er  so 
gut  wie  das  Volk,  dass  die  Burg,  statt  die  Sicherheit  der  Stadl  gegen  äussere 
Feinde  zu  vermehren,  nur  ein  Mittel  zur  Unterjochung  der  Bürger  war.  Wenn 
er  sie  also  besetzt  hielt,  auch  ohne  selbst  darin  zu  wohnen,  was  konnte  das 
Volk  anderes  argwöhnen,  als  dass  er  sich  die  Möglichkeit,  mit  Gewalt  Uber 
Syrakus  zu  herrschen,  Vorbehalten  wolle'?  Es  musste  also  der  Widerstand 
des  Herakleides  gegen  ein  solches  Verfahren  Dion’s  vollkommen  berechtigt 
erscheinen.  Wenn  er  sich  wenig  freundlich  gegen  Dion  zeigte,  und  z.  B.  auf 
seine  Aufforderung , sich  seinem  geheimen  Halbe  anzuscbliessen,  die  Antwort 
cah,  er  beanspruche  nichts  weiter  als  das  Recht,  wie  die  Übrigen  Bürger  seine 
Meinung  in  der  Volksversammlung  auszusprechen , eine  Antwort,  in  welcher 
der  Vorwurf  lag,  dass  Dion  sich  zu  wenig  um  den  Willen  des  Volkes  küm- 
mere, so  durfte  Dion  als  Philosoph  sich  hierdurch  am  allerwenigsten  verletzt 
fühlen.  Er  widerselzte  sich  aber  auch  mit  aller  Kraft  den  Plänen,  welche  Dion 
die  theuerslen  waren.  Dieser  dachte  immer  ernstlicher  an  die  Einführung 
einer  monarchisch -aristokratischen  Verfassung,  und  setzte  sich  zu  diesem 
Zwecke  mit  dem  aristokratisch  regierten  Korinth  in  Verbindung,  von  wo  er 
angesehene  Männer  nach  Syrakus  ziehen  wollte,  die  dann  mit  Ausschluss  der 
Syrakusaner  ihm  in  der  Ordnung  der  syrakusanischen  Angelegenheiten  zur 
Seile  gestanden  hätten.  Der  Widerstand  des  Herakleides  gegen  die  Ausfüh- 
''ung  dieser  Pläne  entschied  sein  Schicksal.  Als  Herakleides  sich  vor  einiger 
Zeit  freiwillig  seinen  Gegnern  Überliefert  halte,  war  die  allgemeine  Ansicht 
von  Dion’s  Freunden  dahin  gegangen,  dass  er  sterben  müsse.  Dion  aber  hatte 
ihm  das  Leben  geschenkt.  Seitdem  hatte  er  sich  wiederholt  als  seinen  Feind 
gezeigt,  und  auch  nach  der  durch  Gaisylos  vermittelten  Versöhnung  war  er 
gegen  ihn  aufgetreten.  Dass  Dion’s  Freunde  ihre  Rathschläge  wiederholten, 
ist  nicht  zu  verwundern  , aber  ebenso  wunderbar  wie  betrübend  ist  es,  dass 
hion  jetzt,  wo  am  wenigsten  Veranlassung  dazu  vorlag,  ihrem  Drängen  nach- 
gab. Er  Hess  es  zu , dass  Herakleides  durch  Meuchelmörder  gelödtet  wurde. 
Man  kann  sich  die  Bestürzung  der  Syrakusaner  denken.  Es  war  nicht  die 
Person  des  Herakleides,  die  ihnen  Mitleid  einflösste;  sie  standen  der  schreck- 
lichen, nicht  wegzuläugnenden  Thatsache  gegenüber,  dass  auch  Dion  in  die 


Digitized  by  Google 


186 


Fünftes  Buch.  \l.  Dion's  weitere  Thaten  und  sein  Ende. 


Kusstapfen  des  Dionysios  treten  wollte.  Wenn  Widerstand  gegen  die  Pläne 
Dion’s  genügte,  um  den  Tod  zu  verdienen,  wer  war  dann  noch  seines  Lebens 
sicher'?  Und  was  Dion  nach  der  Ermordung  des  Herakleides  that,  bevseist 
wieder  seinen  wunderbaren  Mangel  an  Einsicht  in  die  Bedingungen  des  prak- 
tischen Lebens.  Er  veranstaltete  dem  Manne,  den  er  hatte  ermorden  lassen, 
ein  feierliches  Begräbniss,  wobei  er  mit  seinem  ganzen  Heere  folgte,  und  hielt 
dann  eine  Rede  an’s  Volk  Uber  seine  Zwistigkeiten  mit  dem  Ermordeten,  aus 
der  dasselbe  ersehen  musste , dass  eine  Verständigung  zwischen  beiden  un- 
möglich gewesen  war.  Wenn  uns  nicht  das  ganze  Leben  Dion's  die  Ueberzeu- 
gung  gewährte,  dass  er  in  allem,  was  er  that,  aufrichtig  war,  so  würde  dieser 
eine  Zug  genügen , um'  uns  einen  dauernden  Widerwillen  gegen  ihn  einzu- 
flössen.  Welcher  Hohn  könnte  grösser  sein,  als  den,  den  man  hat  ermorden 
lassen , mit  den  Zeichen  des  Bedauerns  zu  Grabe  zu  geleiten , wenn  dieses 
Bedauern  kein  aufrichtiges  ist?  Und  was  wäre  eines  rechtschaffenen  Menschen 
unwürdiger,  als  solcher  Hohn  ? Dion  muss  also,  da  er  dem  Herakleides  ein  so 
feierliches  Leichenbegängniss  veranstaltete,  ihn  für  keinen  schlechten  Men- 
schen gehalten  haben  Wenn  dies  aber  so  ist,  wie  konnte  er  ihn  ermorden 
lassen  ? Herakleides  ist  sein  Nebenbuhler , sein  Feind  , er  sucht  ihn  zu  ver- 
derben: Dion  überwindet  ihn  und  verschont  ihn ; er  fährt  fort,  gegen  ihn  zu 
intriguiren : Dion  versöhnt  sich  mit  ihm ; er  widersetzt  sich  seinen  Verfas- 
sungsplänen und  vertheidigt  die  Demokratie,  und  Dion  lässt  ihn  ermorden 
und  erkennt  dann  seinen  Werth  durch  ein  prächtiges  Leichenbegängniss  an  I 

Diese  That  steht  in  einem  so  entschiedenen  Widerspruch  mit  dem  sonst 
so  edlen  Verfahren  Dion’s,  dass  sie  nur  durch  die  äusserste  Verlegenheit,  in 
der  er  sich  über  den  in  Zukunft  einzuschlagenden  Weg  befand , und  durch 
eine  jetzt  hervortretende  Charakterschwäche  erklärt  werden  kann.  Er  war  so 
rathlos,  dass  der  schlechteste  Rath  seiner  Freunde  bei  ihm  Eingang  fand,  und 
hatte  so  sehr  allen  inneren  Halt  verloren , dass  er  einen  Augenblick  glauben 
konnte,  kein  Tyrann  zu  sein,  wenn  er  einen  politischen  Gegner  ermorden  Hess. 
Es  gab  offenbar  keinen  Menschen , der  weniger  zum  Herrschen  geeignet  war, 
als  Dion  , und  cs  ist  zu  bedauern , dass  er  die  Stellung  eines  diplomatischen 
und  militärischen  Rathgebers,  für  die  er  geschaffen  war,  nicht  bei  einem  tüch- 
tigen Herrscher  hat  einnehroen  können.  Er  hat  sich  durch  den  Mord  des  Hera- 
kleides sein  eigenes  Todesurtheil  gesprochen. 

Doch  überraschte  ihn  das  Verderben  nicht  plötzlich.  Das  Verbrechen 
that  langsam  seine  Wirkung.  Seine  Kraft,  die  schon  gebrochen  war,  als  er  es 
beging,  sank  in  Folge  der  That,  die  nur  Reue  zurücklassen  konnte,  immer  mehr. 
Eine  seiner  ersten  .Massregeln  war  die  gewesen,  dass  er  alle  seine  Freunde  und 
Anhänger,  alle  seine  Soldaten  glänzend  belohnt  hatte  ; nur  ihnen  zeigte  er  sich 
hinfort  von  der  freundlichen  Seite,  gegen  die  Bürger  war  er  streng.  Seine  An- 
hänger, von  denen  die  besseren  im  Kriege  gefallen  waren,  erkannten  bald  die 
Lage  Dion’s,  wie  sie  war.  Ohne  wirklichen  Halt  in  den  Herzen  der  Syrakusaner, 
hielt  er  sich  trotz  aller  der  Stadt  geleisteten  Dienste  nur  durch  die  Willfährigkeit 
und  den  Gehorsam  seiner  Söldner.  Und  diese  fürchteten  ihn  nicht  einmal,  weil 
er  gegen  sie  nicht  strenge  war,  und  liebten  ihn  noch  weniger,  weil  er  nach  einer 
Tugend  strebte,  deren  Werth  sie  nicht  begriffen.  Sie  mussten  ihn  schwach  und 
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inconsequenl  Hnden,  und  waren  nur  so  lange  für  ihn,  als  er  sie  gut  besoldete. 
Aber  Dion’s  Mittel  waren  nicht  die  des  Dionys.  Da  er  zu  gewissenhaft  war,  um, 
wie  derTyrann,  durch  Raub  sich  dasGeld  zur  Bezahlung  seiner  Söldner  zu  ver- 
schaffen, so  musste  er  sein  eigenes  Vermögen,  endlich  auch  das  seiner  Freunde 
erschöpfen,  die  nicht  einmal  die  Genugthuung  haben  konnten,  sich  zu  sagen, 
dass  sie  mit  diesen  Opfern  irgend  Jemand  nützten.  So  entstand  unter  seinen 
eigenen  AnhHngem  das  unbehagliche  Gefühl,  dass  sie  für  einen  Mann  wirkten, 
der  nichts  mehr  zu  erreichen  im  Stande  war.  Beim  Volke  nicht  beliebt,  von 
seinen  Söldnern  weder  verehrt  noch  gefürchtet,  seinen  Freunden  fast  zur  Last, 
gab  er,  sowie  er  mehr  und  mehr  zum  Bewusstsein  seiner  Lage  kam,  endlich 
selber  den  Muth  auf  und  verschlimmerte  seine  Lage  dadurch  noch  mehr.  Er 
wurde  argwöhnisch,  wie  Dionys  es  gewesen  war,  aber  der  Argwohn  hatte  nur 
die  Wirkung,  ihn  niedergeschlagen  zu  machen. 

Diese  Stimmung  benutzte  der  Athener  Kallippos , der  mit  ihm  nach  Sici- 
lien  gekommen  war,  zu  einer  ebenso  schlau  angelegten,  wie  abscheulichen 
Intrigue.  Der  Mann  war,  wie  Dion,  ein  Schüler  Platon’s,  aber  Platon  verwahrte 
sich  nach  seiner  Unthat  dagegen,  dass  in  der  Akademie  die  Freundschaft  zwi- 
schen beiden  geschlossen  sei;  er  schrieb  sie  gemeinschaftlicher  Theilnahme 
an  Mysterien  und  anderen  geheimen  Verbindungen  zu.  Wie  dem  auch  sein 
mag,  er  genoss  das  Vertrauen  des  Dion  und  baute  darauf  seinen  Plan.  Er 
wusste,  dass,  wenn  Dion  einmal  aus  dem  Wege  geröumt  war.  Niemand  sich 
rühren  würde , ihn  zu  röchen , und  dass  er  dann  mit  leichter  Mühe  sich  zum 
Herrn  von  Syrakus  machen  könne.  Die  Herrschsucht  wird  genügt  haben,  ihn 
zu  seiner  That  anzuspomen,  ohne  dass  wir  zu  derVermuthung  unsere  Zuflucht 
zu  nehmen  brauchen,  dass  er  von  den  Feinden  Dion’s  dazu  bestochen  worden 
sei.  Doch  kann  er  immerhin  sich  bereits  vor  der  That  mit  ihnen  in  Einver- 
nehmen gesetzt  und  von  ihnen  die  zur  Ausführung  seines  Vorhabens  unent- 
behrlichen Geldmittel  (man  sagte  80  Talente]  empfangen  haben.  Es  gelang 
ihm , das  seit  dem  Morde  des  Herakleides  unruhige  und  mit  sich  selbst  zer- 
fallene GemUth  Dion’s  mit  Argwohn  gegen  eine  Menge  seiner  Soldaten  zu  er- 
füllen. Er  hatte  stets  etwas  zu  berichten,  was  dieser  oder  jener  Söldner  über 
ihn  gesagt  haben  sollte,  und  wusste  sich  dadurch  bei  Dion  den  Anschein  be- 
sonderer Treue  zu  verschaffen.  Er  überredete  ihn,  dass  es  dringend  noth- 
wendig  sei,  zu  erfahren,  auf  wen  er  rechnen  könne,  auf  wen  nicht;  dies  könne 
aber  nicht  anders  geschehen,  als  wenn  Jemand  sich  stelle,  als  ob  er  eine  Ver- 
schwörung gegen  ihn  unternehmen  wolle.  Er  bot  sich  selbst  zu  diesem 
Freundschaftsdienste  an , und  Dion  war  schon  so  tief  gesunken , dass  er  das 
Anerbieten  annahm.  Hatte  er  durch  den  Mord  des  Herakleides  sich  in  die  Bahn 
der  Tyrannei  begeben,  die  er  zu  stürzen  gekommen  war,  so  schritt  er  nun  auf 
derselben  fort,  indem  er  das  Spionirsystem  der  Tyrannen  in  die  Beziehungen 
zu  seinen  Söldnern  übertrug.  Nun  batte  Kallippos  leichtes  Spiel.  Er  setzte 
sich  mit  allen  Unzufriedenen  in  Verbindung  und  organisirte  die  Verschwörung 
unter  den  [Augen  Dion’s,  der  von  mehreren  ihm  treu  gebliebenen  gewarnt 
wurde,  aber  in  der  Ueberzeugung,  dass  Kallippos  nur  das  mit  ihm  Verab- 
redete ausführe,  nichts  gegen  ihn  unternahm. 

Dion’s  Stimmung  wurde  indess  immer  trüber,  wozu  ein  grosser  Unglücks- 
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fall  viel  beitrug.  Sein  Sohn , der  nach  einigen  von  Dionys  vor  der  Zeit  zum 
Theilnebmer  seiner  Ausschweifungen  gemacht  worden  war  und  sich  dem 
Trünke  ergeben  hatte,  starb  durch  einen  plötzlichen  Sturz  vom  Dache  seines 
Hauses.  Kallippos  vsusste  auch  diesen  Vorfall  zu  benutzen.  Er  streute  in  Sy- 
rakus das  Gerücht  aus,  Dion  habe  die  Absicht,  da  er  nun  kinderlos  geworden 
sei,  Apollokrates,  den  Sohn  des  Dionys,  zu  adoptiren.  Dion's  Seelenzustand 
wurde  ein  so  düsterer,  dass  ihm  die  Aeusserung  entfuhr,  er  werde  froh  sein, 
den  Tod  zu  finden,  denn  er  sei  es  müde,  nicht  bloss  vor  seinen  Feinden,  son- 
dern jetzt  auch  vor  seinen  Freunden  fortwährend  auf  der  Hut  sein  zu  müssen. 
Er  wurde  von  schrecklichen  Visionen  gequält.  Als  er  eines  Abends  allein  in  der 
Halle  seines  Hauses  in  Nachdenken  versunken  sass,  sah  er  plötzlich  am  ent- 
gegengesetzten Ende  derselben,  im  ungewissen  Dämmerlichte  eine  gewaltige 
Frauengestalt,  den  Erinnyen  der  Tragödie  ähnlich,  erscheinen,  welche  mit 
einem  Besen  das  Haus  auskehrte.  In  seiner  Aufregung  rief  er  schnell  seine 
Hausgenossen  herbei  und  beschwor  sie,  ihn  nicht  allein  zu  lassen,  damit  nicht 
die  Erscheinung  wiederkohre. 

Wachsauiei’  als  Dion  waren  seine  Schwester  und  seine  Frau.  Schon 
längst  war  Kallippos  ihnen  verdächtig,  und  sie  beobachteten  alle  seine  Hand- 
lungen. Kallippos  aber  betheuerte  ihnen  unter  Thränen,  dass  er  nichts  Böses 
gegen  Dion  vorhabe,  und  erbot  sich  zu  den  höchsten  Eiden.  Sie  verlangten 
den  Eid  bei  der  Demeter,  der  geleistet  wurde,  indem  der  Schwörende  im 
Tempel  der  Göttinnen  (der  sogenannten  Thesmophoren ) mit  dem  Purpurge- 
wand bekleidet,  eine  brennende  Fackel  in  der  Hand  hielt.  Kallippos  leistete 
den  verlangten  Eid  und  fürchtete  die  Folgen  desselben  so  wenig,  dass  er  die 
Kureen,  ein  Fest  der  Demeter  und  Persephone,  zur  Vollführung  seiner  L'nthat 
auserwählte,  er,  der  noch  dazu  in  Athen  als  Mystagog  den  fremden  Dion  in  die 
cleusinischen  Mysterien  eingeweiht  hatte.  Die  Mörder  suchten  Dion  in  seinem 
Hause  auf;  er  befand  sich  in  einem  Gemache  desselben  mit  einigen  Freunden. 
Die  Verschworenen  theilten  sich ; die  Hälfte  bewachte  die  Thüren  von  aussen, 
die  übrigen  drangen,  jedoch  unbewaffnet,  um  allen  Argwohn  zu  vermeiden, 
hinein  und  überfielen  Dion.  Von  den  bei  ihm  benndlichen  versuchte  Niemand 
ihm  zu  helfen , jeder  dachte  durch  Thcilnahmlosigkeil  sein  eigenes  Leben  zu 
retten.  Die  Mörder,  zakynthische  Söldner,  hatten  ihn  mit  den  Händen  zu  er- 
drosseln gedacht;  aber  es  wollte  ihnen  nicht  gelingen.  Keiner  wagte  aber 
auch  die  Thür  des  Gemaches  zu  öffnen  und  ein  Schwert  zu  holen,  weil  sie 
fürchteten , dass  dann  die  im  Zimmer  befindlichen  Freunde  Dion's  entlaufen 
und  Lärm  machen  möchten ; so  hielten  sie  eine  Zeitlang  Dion  fest,  wie  ein 
Opferthicr,  das  geschlachtet  werden  soll,  bis  der  Syrakusaner  Lykon  einem 
der  Zakynthier  durch  ein  Fenster  einen  Dolch  hiucinreichte,  mit  welchem  Dion 
getödtet  wurde. 

Das  Unternehmen  hatte  vollständigen  Erfolg ; Niemand  rächte  den  Tod 
Dion's.  Wenn  es  wahr  ist,  dass  ihm  ein  prächtiges  Leichenbegängniss  veran- 
staltet wurde,  dem  das  Volk  in  grosser  Anzahl  beiwohnte,  so  war  die  Vergel- 
tung für  den  Tod  des  Herakleides  vollkommen.  Aristomache  und  Arete,  Dion's 
Schwester  und  Gattin,  wurden  in  ein  Gefängniss  geworfen,  in  welchem  die 
letztere  von  einem  Sohne  entbunden  wurde. 
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So  kam  Dion  um , ein  Hann  von  ausgezeichnetem  Charakter , aber  zur 
Begründung  der  Freiheit  in  Syrakus  aus  verschiedenen  Gründen  vrenig  ge- 
eignet. Er  war  erstens  Anhänger  einer  unpraktischen  Philosophie  und  zwei- 
tens durch  sein  früheres  Leben  nicht  an  die  Formen  eines  freien  Staates  ge- 
wöhnt. Sein  Ideal  war  ein  falsches , und  er  wusste  überdies  nicht  die  Mittel 
zu  Buden,  es  in's  Leben  zu  rufen.  An  der  Wahrheit  des  ersten  Satzes  kann 
unmöglich  gezweifelt  werden.  Wenn  eine  vernünftige  Aristokratie  das  Ziel 
war,  worauf  er  hinarbeitete,  bedachte  er  dann  wohl , dass  es  in  einer  Stadt, 
die  wie  Syrakus  seit  Jahrzehnten  beständige  Veränderungen  in  ihrer  Ein- 
wohnerschaft erlitten  hatte,  an  allen  Elementen  einer  wahren  .Aristokratie 
fehlte,  und  dass  man  eine  Aristokratie  nicht  schaffen  kann,  wie  man  einen 
Senat  oder  ein  Ephorenkolleg  schafft?  Und  wäre  sie  möglich  gewesen,  so  ver- 
stand Dion  nicht,  sic  zu  organisircn.  Er  hatte  nicht  einmal  die  Pläne  fertig,  als 
es  Zeit  war,  sie  anzuwenden,  und  verstand,  an  einem  Tyrannenhofe  aufgewacli- 
sen,  noch  weniger,  einem  freien  Volke  seine  Ideen  annehmbar  zu  machen, 
obschon  er  sich  so  lange  in  Griechenland  aufgehaltcn  halte.  Aber  nicht  nur 
seine  politische  Richtung  und  sein  ganzer  Bildungsgang  machten  ihn  ungeeig- 
net zum  Begründer  der  Freiheit  von  Syrakus,  die  Thatsache  seiner  Herkunft 
genügte  dazu.  Er  war  der  Oheim  des  letzten  Tyrannen  und  langjähriger  Mi- 
nister beidhr  Dionyse.  Nun  war  er  allerdings  das  Haupt  der  Truppen,  welche 
den  jüngeren  Dionys  gestürzt  hatten,  aber  das  reichte  nicht  aus,  um  dem 
Volke  von  Syrakus  Vertrauen  zu  ihm  einzuOössen.  Welche  Garantien  hatte  er 
denn  gegeben , um  demselben  die  Ueberzeugung  beizubringen , dass  cs  ihm 
wirklich  nicht  um  seinen  eigenen  Vortheil , sondern  nur  um  das  Beste  der 
Stadt  zu  thun  war?  So  musste,  auch  ohne  den  Conflict  mit  Herakleides,  sein 
Versuch  scheitern,  wie  in  unserer  Zeit  Versuche  ganz  ähnlicher  Art  gescheitert 
sind.  Versuche,  in  Ländern,  welche  lange  absolut  regiert  waren,  dadurch  der 
Einführung  der  Republik  auszuweichen,  dass  man  einer  liberaleren  Seiten- 
linie des  vertriebenen  Hauses  den  Thron  verschafRe.  Dion’s  Herrschaft  in  Sy- 
rakus entspricht  der  Idee  nach  etwa  der  Herrschaft  der  Orleans  in  Frankreich. 
So  wie  Dion  die  entschiedene  Demokratie  nicht  wollte  und  sich  zuletzt  nicht 
anders  halten  konnte,  als  indem  er  zu  Massregeln  der  Tyrannis  seine  Zuflucht 
nahm,  so  sollte  Louis  Philippe's  Regierung  Autorität  und  Freiheit  vereinigen, 
und  sie  fiel,  weil  sie  auf  künstliche  Weise  den  ihr  entschlüpfenden  Einfluss 
wieder  zu  gewinnen  suchte.  Die  Franzosen  wussten  nicht  recht,  ob  Louis  Phi- 
lippe, weil  oder  obgleich  Bourbon,  Frankreich  beherrsche,  und  so  war  es  auch 
den  Syrakusanern  nicht  klar,  ob  sie  in  Dion  ein  Mitglied  des  Hauses  der  Dio- 
nyse oder  einen  Gegner  desselben  zum  Herrscher  hatten.  Dion  musste  an  dem 
Conflict  seiner  Rolle  mit  seiner  Herkunft  zu  Grunde  gehen. 

Aber  der  Versuch  Dion’s  ist  dennoch  von  grosser  Bedeutung  für  Syrakus 
gewesen,  insofern  er  den  Anfang  einer  Reaction  gegen  das  Dionysische  System 
nach  innen  und  nach  aussen  bezeichnet.  Nach  innen  durch  die  von  Dion  den 
Syrakusanern  gewährte  grössere  Freiheit,  nach  aussen  dadurch,  dass  an  Stelle 
von  Sparta  Korinth  wieder  als  massgebende  hellenische  Stadt  betrachtet 
ward.  Dion  wollte  Gesetzgeber  aus  Korinth  kommen  lassen.  Aber  es  war 
eben  nur  ein  Anfang  in  beiden  Beziehungen.  Im  Innern  waren  die  freiheit- 
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liehen  Anwandlungen  Dion’s  nicht  Überall  zum  Vollzug  gekommen,  und  Ko- 
rinlh's  Einfluss  war  mehr  gewünscht  als  erreicht  worden.  Auf  andere  Weise 
musste  Syrakus  befreit  werden.  Statt  der  halben  Freiheit  musste  der  Stadt 
die  ganze  geboten  werden,  statt  einer  künstlichen  Aristokratie  die  Demokratie. 
Aber  auch  der  Befreier  musste  ein  anderer  Mann  sein , ein  Mann , der  nicht 
bloss  wirklich  uneigennützig  war,  sondern  auch  über  jeden  Verdacht  des 
Eigennutzes  erhaben,  ein  Mann,  der  schon  Proben  hoher  UneigennUtzigkeit 
gegeben  hatte.  Das  so'  lange  geknechtete  Syrakus  konnte  nur  ein  Korinther 
befreien. 


Zwölftes  Kapitel. 

Nene  Bedrängnisse  ron  Syrakus.  Timoleon  nach  Sicilien. 

Die  Regierung  eines  kräftigen  Despoten  kann  einem  Staate  manchen 
momentanen  Nutzen  bringen ; die  schlimmen  Folgen  treten  spüter  uro  so 
deutlicher  hervor.  Wehe  dem  Reiche , in  welchem  beim  Erlöschen  oder  dem 
Sturze  eines  Despotenhauses  keine  hervorragenden  Staatsmänner  vorhanden 
sind ; es  fällt  der  schlimmsten  aller  Despotien , der  wechselnden  Herrschaft 
militärischer  Führer,  anheim.  So  ging  es  in  England  nach  dem  Tode  Crom- 
well’s,  so  in  den  spanischen  Kolonien , nachdem  die  Herrschaft  des  Mutter- 
landes aufgehört  hatte.  In  Sicilien  führte  der  Sturz  des  Dionys  ähnliche  Zu- 
stände herbei.  Er  war  nicht  von  den  Syrakusanern,  sondern  durch  fremde 
Söldner  besiegt  worden , und  daher  herrschten  diese  durch  ihre  Feldherren. 

Der  erste  war  Dion  gewesen,  aber  Dion  war  weder  zum  Tyrannen,  noch 
zum  freien  Bürger  geschaffen.  Er  wollte,  ohne  die  Kraft  zur  Durchführung 
seiner  Pläne  zu  besitzen,  das  Nützliche  der  Monarchie  mit  dem  Edlen  der 
republikanischen  Freiheit  verbinden  und  wurde  von  seinen  Söldnern  getödtet; 
sein  Nachfolger  wurde  sein  Mörder  Kallippos. 

Dieser  hielt  es  anfangs  für  zweckmässig,  den  Schein  anzunehmen,  als  ob 
er  aus  Liebe  zur  Freiheit  gebandelt  habe,  und  schrieb  in  diesem  Sinne  einen 
Brief  an  seine  Vaterstadt  Athen , in  welchem  er  den  angeblichen  Tyrannen- 
mord seinen  Mitbürgern  frech  genug  selbst  anzeigte.  Wenn  er  zuerst  in 
Syrakus  wegen  seiner  anerkannten  Tapferkeit  bei  manchen  beliebt  gewesen 
war,  so  zeigte  er  sich  bald  in  seiner  wahren  Gestalt  als  Militärdespot  und 
machte  sich  so  bei  Allen  verhasst.  Seine  Herrschaft  dauerte  nur  13  Monate 
(33i — 53  V.  dir.,  Ol.  106,  3 und  4).  Er  verlor  Syrakus  bei  dem  Versuch, 
sich  anderer  sicilischer  Städte  zu  bemächtigen.  Als  er  Katane  angriff,  brach 
ein  Aufstand  in  Syrakus  aus,  und  diesen  benutzte  Hipparinos,  der  Bruder  des 
jüngeren  Dionys  und  Sohn  der  Aristomacbe,  um  sich  von  Leontini  aus  der 
Stadt  zu  bemächtigen.  Wie  lange  Kallippos  Katane  besessen  hat,  die  Käsereibe, 
wie  er  es  spöttisch  nannte,  ist  nicht  klar.  Später  machte  er  einen  vergeblichen 
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Versuch,  Messana  zu  erobern,  und  endlich,  als  er  in  Sicilien  keinen  Ort  mehr 
fand,  der  ihn  aufnebmen  wollte,  gelang  es  ihm  noch,  Rhegion  zu  Überrumpeln 
01.  107,  2 — 351  V.  Ghr.).  Hier  traf  ihn  dann  endlich  die  Nemesis;  er  wurde 
von  seinen  Genossen  Leptines  uud  Polysperchon  ermordet,  wahrscheinlich 
nach  350  und,  wie  man  sagte,  mit  demselben  Messer,  mit  dem  Dion  getodtet 
worden  war,  und  das  man  an  seiner  eigenthUmlichen  Verzierung  erkannte. 

Diese  Schicksale  des  Kallippos  geben  schon  einen  Begriff  davon,  welche 
Zustande  in  dem  ehemaligen  Reiche  des  Dionysios  seit  seinem  Sturze  herrsch- 
ten. Es  zerßel  in  seine  Bestandlheile,  wie  das  Reich  Ale.zander's  des  Grossen, 
nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  nicht  ganze  Königreiche,  sondern  nur  einzelne 
Städte  der  Schauplatz  der  Usurpationen  ehrgeiziger  Generale  waren. 

Aber  das  Dionysische  Haus  bestand  noch  und  suchte , wenn  auch  das 
grosse  Reich  unwiederbringlich  verloren  war,  wenigstens  die  Stadt  Syrakus 
sich  zu  erhalten.  Hipparinos  herrschte  zwei  Jahre  (353  — 51  v.  Cbr. , Ol. 
106,  i — <07,  2) ; er  kam  um,  wie  er  gelebt  hatte,  im  Rausche.  Nach  ihm 
führte  sein  Bruder  Nysaios  in  derselben  Weise  die  Herrschaft  in  Syrakus,  bis 
er  von  Dionys  11.  vertrieben  wurde,  der  nach  zehnjähriger  Abwesenheit  sich 
316  wieder  zum  Herrn  der  Stadt  machte.  Die  ganze  Familie,  die  Söhne  der 
Aristoniacbe,  wie  die  Söhne  der  Doris,  hatten,  ohne  die  geringsten  Ilerrscher- 
lalente  zu  besitzen,  sich  das  Verfahren  von  Räubern  zum  Vorbild  genommen, 
die  eine  eroberte  Stadt  nach  Kräften  und  in  möglichster  Eile  ausplUndern, 
weil  sie  wissen,  dass  sie  sie  nicht  lange  besitzen  werden.  Sie  führten  alle  ein 
so  viehisches  Leben,  dass  wir  die  unglücklichen  Opfer  ihrer  Herrschaft  nicht 
genug  bedauern  können.  Dionysios  selbst  hatte  cs  in  der  Fremde  noch  ärger 
getrieben  als  in  Syrakus.  Er  besass  hauptsächlich  Rhegion  und  Lokri.  Zuerst 
uod  so  lange  er  noch  einige  Aussicht  zu  haben  glaubte,  bald  wieder  nach  Sy- 
rakus zurückzukehren,  wohnte  er  in  dem  von  seinem  Vater  zerstörten  Rhe- 
gion , wovon  er  einen  Theil  unter  dem  Namen  Pboibia  w ieder  herstellte.  Im 
Jahre  352  muss  er  von  da  nach  Lokri  sich  begeben  haben,  worauf  351  Rhegion 
durch  Kallippos  seine  Selbständigkeit  wieder  erhielt,  d.  h.  aus  den  Händen 
eioes  Tyrannen  in  die  eines  andern  überging.  Lokri,  woher  ja  die  Mutter  des 
Jüngeren  Dionys  stammte,  war  bis  dahin  verhältnissmässig  selbständig  ge- 
hlieben , freilich  unter  überwiegendem  Einfluss  der  Verwandten  der  Doris. 
Von  diesen  wurde  der  Tyrann  gastlich  aufgenommen,  und  er  lohnte  die 
Ereundlichkeit  der  Lokrer  damit,  dass  er  durch  Ueberfall  der  Burg  sich  zum 
Herrn  der  Stadt  machte,  und  dort  den  scheusslichsten  Uebermuth  beging,  dem 
später,  als  er  nach  Syrakus  zurückkebrte , eine  eben  so  unmenschliche  Rache 
folgte.  Dionys  hatte  von  seiner  Familie  nur  seinen  älteren  Sohn  Apollokrates 
mitgenommen,  seine  Frau  aber,  zwei  Töchter  und  einen  jüngeren  Sohn  in 
Lokri  zurückgelassen.  Die  Lokrer  vertrieben  die  Besatzung  des  Dionys , be- 
mächtigten sich  der  Familie  des  Tyrannen  und  tödteten  sie  unter  den  grau- 
samsten Martern , von  denen  sie  durch  keine  Anerbietungen  des  Dionys  und 
keine  Fürsprache  der  Tarentiner  zurückgehaltcn  werden  konnten. 

Auch  in  Syrakus  wüthete  Dionys  noch  schlimmer  als  während  seiner 
ersten  Herrschaft,  und  die  zur  Verzweiflung  getriebenen  Bürger,  besonders 
die  aristokratische  Partei,  wandte  sich  mit  der  Bitte  um  Hülfe  an  Hiketas,  den 
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Beherrscher  von  Leonlini.  Diese  Stadl  war  schon  im  Jahre  356  v.  Chr.  von 
Dionys  abgefallen , und  damals  von  Philislos  mit  einer  beträchtlichen  Streit- 
macht, 2000  Fusssoldaten  und  Uber  1000  Reitern,  jedoch  vergeblich  ange- 
griffen worden.  Dann  hatte  sich , wie  wir  wissen , Dion  von  Syrakus  dahin 
zurückgezogen,  auch  Dion’s  Anhänger,  die  sich  nach  seinem  Tode  gegen  Kal- 
lippos  erhoben,  waren,  besiegt,  dahin  geflohen,  und  endlich  war  Leontini  in 
die  Gewalt  des  Hikctas  gekommen , der  ein  geborener  Syrakusaner  und  ehe- 
maliger Freund  Dion's  war.  Dass  er  aber  ebenso  schlecht  war  wie  alle 
Machthaber  dieser  Zeit , beweist  das  , was  er  an  der  Familie  seines  Freundes 
that.  Als,  wohl  schon  vor  dem  Sturze  des  Kallippos,  Dion’s  Gattin,  Schwester 
und  Sohn  aus  dem  Gefangniss  entlassen  w'urden,  nahm  Hiketas  sie  unter  sei- 
nen Schutz,  und  behandelte  sie  anfangs  gut.  Dann  mussten  sie  ein  Schiff 
besteigen,  das  sie  nach  dem  Peloponnes  in  Sicherheit  bringen  sollte,  und  un- 
terwegs wurden  sie  auf  seinen  Befehl  in’s  Meer  geworfen.  Zu  ihm  nahm 
Syrakus  seine  Zuflucht,  um  der  Tyrannei  des  Dionys  zu  entgehen , und  es 
siedelten  sogar  viele  Vornehme  nach  Leontini  Uber. 

War  die  Lage  von  Syrakus  höchst  traurig,  so  war  die  der  Übrigen  sicili- 
schen  Städte  nicht  viel  besser.  In  Katane  herrschte  als  Tyrann  Mamerkos,  ein 
Mann  von  italischer  Herkunft,  aber  gräcisirt,  da  er  Tragödien  und  andere  Ge- 
dichte schrieb;  in  Apollonia  und  Engyion  Leptines,  von  dem  schon  bei  Rhe- 
gion  die  Rede  war,  in  Kentoripa  Nikodemos,  in  Agyrion  Apolloniades,  alles 
Gewaltherrscher.  Der  einzige  tUchtige  und  gute  Mann  unter  den  damaligen 
sicilischen  Dynasten  war  Andromachos  von  Tauromenion  , der  Vater  des  Ge- 
schichtschreibers Timaios,  welcher  um  Ol.  103,  3 — 358  vor  Chr.,  kurz 
vor  dem  Sturze  des  Jüngeren  Dionys,  mit  den  L'eberbleibseln  der  Bewohner 
des  alten  Naxos  die  Stadt  Tauromenion  auf  dem  Berge  Tauros  gegründet 
oder  vielmehr  neu  gegründet  hatte , denn  auf  demselben  Berge  hatten  vor 
ihm  schon  Sikeler  und  Söldner  gewohnt.  Alle  Schrecknisse  des  Krieges 
erfüllten  die  Insel,  ausländische  Miethstruppen,  die,  als  die  Dionyse  ihr  grosses 
Reich  noch  beherrschten,  doch  wenigstens  in  strenger  Zucht  gehalten  wurden, 
zogen  plündernd  umher,  und  verwüstete  Aecker,  verödete  Städte  zeigten,  wie 
weil  das  Land  in  diesen  Zeiten  zurUckgekommen  war.  Tapfere  und  unter- 
nehmende Menschen,  denen  endlich  das  Laml  nicht  genug  Beute  mehr  darbot, 
gingen  zu  Schiffe  und  fuhren  an  der  Küste  Italiens  auf  Raub  entlang.  Das 
■Mass  des  Unglücks  wurde  voll  durch  einen  neuen  Rinfall  der  Karthager.  Diese 
hatten  sich  seil  dem  Tode  des  älteren  Dionys  ruhig  verhalten , theils  in  dem 
Gefühle , dass  sie  der  syrakusanischen  Macht  nicht  gewachsen  seien , theils 
weil  sie  abwarlen  wollten,  ob  nicht  die  Griechen  sich  unter  einander  aufrie- 
ben. Das  schien  allmählich  einzulreten.  Dazu  kam,  dass  ein  im  Jahre  318 
V.  Chr.  mit  den  Römern  abgeschlossener  Handelsvertrag  ihre  Beziehungen 
zum  mittleren  Italien  regelte  und  sie  so  fähiger  machte , ihre  Aufmerksamkeit 
Sicilien  wieder  zuzuwenden.  Die  Auflösung  des  Dionysischen  Reiches  halte 
sie  mit  grossen  Hoffnungen  erfüllt,  und  als  nach  einander  alle  Beherrscher  von 
Syrakus  gestürzt  wurden  und  in  ganz  Sicilien  die  Anarchie  immer  mehr  zu- 
nahm , da  glaubten  sie  die  Zeit  gekommen,  die  Eroberung  der  g.anzen  Insel 
mit  Aussicht  auf  Erfolg  wieder  zu  versuchen,  und  sie  rüsteten  sich  zu  einem 
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gewaltigen  Feldruge.  Unter  Magon’s  Oberbefehl  [Diodor  nennt  Hannen)  stell- 
ten sic  150  Kriegsschiffe,  50,000  oder  60,000  Soldaten,  300  Wagen;  Uber 
2000  Mauleselgespanne  waren  dazu  bestimmt,  die  Masse  der  Lebensmittel 
und  Kriegsvorräthe  fortzuschaffen.  Mit  richtiger  üeberlegung  knUpften  sie 
mit  den  Tyrannen  der  Insel  freundschaftliche  Beziehungen  an  , nur  nicht  mit 
Dionys,  auf  dessen  Besitz,  die  Burg  von  Syrakus,  sie  es  besonders  abgesehen 
halten.  Dagegen  schloss  Hiketas  sich  ihnen  an,  den  die  Syrakusaner  so  eben 
zu  ihrem  Feldherm  gegen  Dionys  erwHhIl  hatten.  Wenn  die  PlUne  der  Kar- 
thager sich  verwirklichten,  so  war  es  um  die  Griechen  auf  Sicilien  geschehen; 
Punier  und  italische  Söldner,  jene  oft  genannte  Verstärkung  des  einheimischen 
Elementes  der  Sikeler,  wurden  die  Herren  der  Insel,  und  die  Weissagung,  die 
der  Verfasser  des  achten  Platonischen  Briefes,  gewiss  nach  dem  Vorgänge 
Anderer,  ausspricht,  dass  bald  die  griechische  Sprache  auf  Sicilien  verstum- 
men werde,  musste  in  Erfüllung  gehen. 

ln  dieser  Noth  erinnerten  sich  die  Syrakusaner,  welche  noch  nicht  wuss- 
ten , dass  ihr  Beschützer  Hiketas  sich  mit  den  Karthagern  verbunden  halle, 
daran,  dass  es  noch  ein  Korinth  gab,  dass  ihre  Mutierstadt  stets  ein  warmes 
Herz  für  ihr  Interesse  gehabt  hatte,  und  dass,  wenn  irgendwo,  stets  bei  ihr 
Theilnahme  zu  finden  gewesen  war , und  sie  beschlossen , die  Korinther  um 
Hülfe  zu  bitten,  die  sich  mit  ziemlichem  Glücke  durch  eine  gemtissigte  Oligar- 
chie von  Tyrannenherrschafl  frei  zu  hallen  gewusst  halten.  Hiketas  konnte 
nicht  umhin , das  Hülfsgesuch  öffentlich  zu  billigen , in  der  stillen  Hoffnung, 
dass  die  Korinther  nicht  im  Stande  sein  würden,  darauf  einzugehen. 

ln  Griechenland  war  soeben  der  heilige  Krieg  durch  den  plötzlichen  Ein- 
bruch des  Königs  Philipp  von  Makedonien  und  die  Ueberwindung  der  Phokier 
beendigt  worden,  und  es  war  ein  Friede  hergestellt  (Ol.  108,  3 — 346  v.  Chr.), 
den  nicht  einmal  ciie  Athener  zu  brechen  wagten.  Korinth  bedrängte  kein 
Feind,  und  deshalb  konnte  es  dem  Wunsche  der  Syrakusaner  willfahren. 
Freilich  war  die  Hülfe,  welche  es  leisten  konnte,  eine  recht  beschrankte.  Es 
vermochte  nicht , Tausende  von  Kriegern  nach  Sicilien  zu  werfen , durch 
welche  der  Masse  der  karthagischen  Soldaten  ein  Gleichgewicht  geschaffen 
wäre ; es  konnte  im  besten  Falle  einen  guten  Feldherrn  mit  wenigen  Kem- 
truppen  senden.  Das  war  aber  in  Wirklichkeit  die  beste  Hülfe.  In  den  Heeren 
des  Ällerthums,  wo  Mulh,  Kraft  und  Gewandtheit  des  Einzelnen,  zusammen- 
gchalten  durch  eine  gute  Führung,  über  den  Erfolg  entschieden,  konnte  durch 
einen  ausgezeichneten  Feldherrn,  der  einige  ausgewahlte  Krieger  bei  sich 
halte,  das  Wunderbarste  geleistet  werden.  Wenn  noch  dazu  der  Feldherr 
durch  seine  Herkunft  Achtung  gebot , so  konnte  er  auf  einen  fast  sicheren  Er- 
folg rechnen.  Hieraus  erklärt  sich  die  Bedeutung,  welche  einzelne  Spartaner 
im  Auslande  erlangten,  bei  denen  der  ihnen  vorangehende  Ruf  der  lakedilmo- 
nischen  Tapferkeit  und  Kriegserfahrung  die  individuellen  Leistungen  wesent- 
lich erhöhte.  So  war  Syrakus  einst  durch  Gylippos  gerettet  worden.  Da.ss  die 
Syrakusaner  sich  aber  jetzt  nicht  an  Sparta  wandten , war  sehr  natürlich. 
Sparta  war  ein  ganz  anderes  geworden,  und  die  Syrakusaner  hatten  das  zu 
ihrem  Schaden  erfahren.  Es  hatte  den  alteren  Dionys  fortwährend  gestützt, 
und  die  Spartaner,  welche  seil  dem  Ende  des  peloponnesischen  Krieges  nach 
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Sicilien  gekomnieo  waren,  hatten  sich  theils  als  unbedeutend,  wie  Gaisy- 
los,  theils  als  grundschlecht  gezeigt,  wie  Pharax.  Die  nneistcn  Spartaner, 
die  in  der  ersten  llülfte  des  4.  Jahrhunderts  v.  Chr.  im  Auslande  eine  Rolle 
spielten , waren  Menschen  vom  Schlage  Lysander’s,  nur  ohne  seine  tüchtigen 
Eigenschaften.  Es  war  viel  eher  in  Korinth  als  in  Sparta  ein  Mann  zu  6nden, 
der  mit  miliUirischer  Begabung  und  Erfahrung  die  nüthige  Selbstverläugnung 
verband,  um  Syrakus  zu  retten,  ohne  sich  selbst  auf  Kosten  der  Stadt  gross 
zu  machen. 

Als  die  Korinther  darüber  beriethen , wem  der  Oberbefehl  anvertraut 
werden  solle , nannte  eine  Stimme  aus  dem  Volke  den  Namen  des  Timoleon, 
und  sogleich  stimmten  alle  in  den  Ruf  ein.  Timoleon  war  der  Sohn  des  TinK>- 
demos  oder  Timainetos  und  der  Demarista , aus  einer  angesehenen  korinlhi- 
thischen  Familie.  Er  war  etwa  um  das  Jahr  4H  v.  Chr.,  Ol.  92,  2 geboren. 
Er  war  ebenso  liesonnen  wie  tapfer  und  galt  schon  früh  viel  bei  seinen  Mit- 
bürgern. Der  Hauptzug  seines  Charakters  war  seine  Liebe  zum  Vaterland? 
und  zur  Freiheit,  ein  Gefühl,  aus  dem  eine  ebenso  erhabene  wie  schreckliche 
That  hervorging.  Er  hatte  einen  alteren  Bruder  Timophanes,  der  von  Ehrgeiz 
getrielyen  nach  der  Tyrannis  strebte.  Trotzdem  gab  Timoleon  ihn  nicht  auf; 
er  hatte  ihm  in  einer  Schlacht  gegen  Argos  und  Kleonai,  in  welcher  Timophanes 
von  seinem  scheu  gewordenen  Pferde  mitten  unter  die  Feinde  geschleudert 
war,  das  Leben  gerettet  und  bemühte  sich  fortwährend,  sowohl  ihn  von  Usur- 
pation der  Herrschaft  zurUckzuhallen , als  sein  oft  verdächtiges  Benehmen  bei 
dem  Volke  zu  entschuldigen.  Endlich  fand  sich  für  Timophanes  eine  Gelegen- 
heit, seinen  Plan  auszuführen.  Seine  Partei,  die  besonders  aus  Leuten  der 
unteren  Volksschicht  bestand , welche  er  durch  Freigebigkeit  an  sich  gefesselt 
hatte,  setzte  es  durch,  dass  im  Jahre  366,  als  die  Thebaner  ihren  dritten  Feld- 
zug in  den  Peloponnes  unternahmen,  aus  Misstrauen  gegen  die  verbündeten 
Athener  400  Söldner  angeworben  und  Timophanes  zum  Anführer  derselben 
erwählt  wurde.  Er  hatte  nun  eine  Leibwache  und  war  thatsächlich  Tyrann 
der  Stadt.  Vergeblich  waren  Timoleon's  Bemühungen,  ihn  zu  bestimmen,  die 
Tyrannis  niederzulegen.  Als  er  sah,  dass  seine  Mahnungen  nichts  fruchteten, 
verabredete  er  sich  mit  Aischylos,  dem  Bruder  der  Frau  des  Timophanes,  und 
dem  Seher  Satyros  oder  Orthagoras,  und  sie  gingen  zusammen  auf  die  Burg. 
Hier  beschworen  sie  Timophanes  noch  einmal , der  Stadt  die  Freiheit  wieder- 
zugeben ; aber  er  verlachte  sie,  und  als  sie  weiter  in  ihn  drangen , gerieth  er 
in  Zorn.  Da  trat  Timoleon  bei  Seite  und  verhüllte  weinend  sein  Antlitz : die 
beiden  andern  aber  zogen  ihre  Schwerter  nnd  sticssen  Timophanes  nieder. 

Die  That,  von  vielen  und  angesehenen  Bürgern  gebilligt,  hatte  das  ver- 
schiedenartigste Urtheil  über  Timoleon  zur  Folge.  Während  die  einen  die 
Freiheitsliebe  des  Mannes,  die  alle  anderen  Gefühle  zurückgedrängt  hatte,  he- 
wunderten,  sahen  andere,  die  die  Tyrannenherrschaft  der  Aristokratie  vorzo- 
gen, in  ihm  nur  einen  Brudermörder,  und  zum  Unglück  für  Timoleon  war 
seine  eigene  Mutter  von  diesem  Gefühle  so  gänzlich  beherrscht,  dass  sie  ihn 
verstiess  und  verfluchte.  Dies  machte  auf  Timoleon  einen  furchtbaren  Ein- 
druck. Er  wollte  sich  aller  Nahrung  enthalten  und  so  seinem  Leben  ein  Ende 
machen  und  konnte  nur  durch  die  dringenden  Zureden  seiner  Freunde  von 
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diesem  Entschlüsse  abgebracht  werden.  Aber  er  war  nicht  dazu  zu  bewegen, 
an  dem  öffentlichen  Leben  der  Stadt  Theil  zu  nehmen ; er  lebte  einsam  auf 
dem  Lande  und  vermied  den  Umgang  mit  Menschen.  Es  bedurfte  eines  grossen 
Ereignisses,  um  ihn  wieder  aufzurichten. 

Timoleon  hatte  gegen  zwanzig  Jahre  in  der  Zurückgezogenheit  gelebt,  als 
das  Bittgesuch  der  Syrakusaner  in  Korinth  eintraf.  Das  Volk  erwiihlte  ihn  zum 
Feldherm,  und  der  angesehenste  Mann  der  Stadt,  Telekleides,  der  ein  Gegner 
seines  Bruders  gewesen  war,  wusste  ihn  durch  geschickte  Hinweisung  auf  den 
Mord  des  Timophanes  zur  Annahme  des  Auftrages  zu  bewegen.  Wenn  du  in 
diesem  Streite  tapfer  kUmpfest,  sagte  er  ihm,  wird  man  sagen,  dass  du  damals 
einen  Tyrannen , nicht  einen  Bruder  getödtet  hast.  Timoleon  nahm  das  Amt 
an ; die  Aufgabe , Syrakus  zu  retten , verdiente  das  Opfer  seiner  Trauer , ja 
seines  Lebens.  Er  war  eifrig  damit  beschäftigt , Soldaten  zu  sammeln  und 
alles  sonst  zur  Expedition  Nöthige  zu  beschaffen,  als  ein  Schreiben  von  Hiketas 
eintraf,  das  mit  seiner  klar  ausgesproehenen  Absicht,  die  korinthische  Hulfe- 
leistung  zu  verhindern,  den  Eifer  dafür  noch  steigerte.  Er  hatte  sich  in  seiner 
Erwartung,  das  Gesuch  der  Syrakusaner  werde  unberücksichtigt  bleiben,  ge- 
täuscht gesehen  und  schrieb  deshalb , man  möge  sich  nicht  mehr  die  Mühe 
und  die  Kosten  machen,  Truppen  nach  Sicilien  zu  schicken,  da  er  schon  genö- 
thigt  gewesen  sei , beim  Ausbleiben  der  korinthischen  Hülfe  sich  an  die  Kar- 
thager zu  wenden,  und  diese  es  nicht  dulden  wollten,  dass  korinthische  Schiffe 
nach  Syrakus  kämen.  Während  dieses  Schreiben  die  Korinther  noch  mehr 
anfeuerte,  gaben  günstige  Vorzeichen  die  besten  Aussichten  auf  das  Gelingen 
des  Unternehmens.  Den  Pricsterinnen  der  Kore  erschienen  Demeter  und  Per- 
sephone im  Traume,  zur  Reise  gerüstet  und  mit  den  Worten,  dass  sie  mit 
Timoleon  nach  Sicilien  fahren  wollten.  Deshalb  wurde  eine  von  den  Trieren 
Timoleon’s  den  beiden  Göttinnen  geweiht.  Timoleon  selbst  ging  nach  Delphi 
und  opferte  dem  Apollo,  und  als  er  hier  in  das  Heiligthum  hinabstieg,  fiel  eine 
unter  den  Weihgeschenken  aufgehängte  Binde , auf  welcher  Kränze  und  Sie- 
gesgöttinnen eingewebt  waren,  herab  und  auf  das  Haupt  Timoleon’s,  der  so 
vom  Gotte  selbst  bekränzt  zu  seinem  Unternehmen  entlassen  wurde.  Und  als 
die  Vorbereitungen  beendigt  waren  und  er  mit  seiner  kleinen  Flotte  von  7 ko- 
rinthischen, 2 kerkyräischen  und  einem  Icukadischen  Schiffe  zur  Nachtzeit  mit 
günstigem  Winde  in  See  stach  (334  v.  Chr.),  da  öffnete  sich  über  den  Schiffen 
der  Himmel  und  goss  eine  Masse  Feuers  aus,  und  eine  Fackel,  den  in  den  My- 
sterien der  Demeter  gebräuchlichen  ähnlich,  schwebte  vor  den  Schiffen  her 
und  zeigte  ihnen  den  Weg  nach  Italien.  Es  wurde  den  Wahrsagern  nicht 
schwer,  dies  Wunder  so  zu  erklären,  dass  die  Göttinnen  wirklich,  wie  sie  im 
Traum  den  Priesterinnen  in  Korinth  mitgetheilt,  Timoleon  nach  Sicilien,  ihrer 
heiligen  Insel,  geleiteten. 

Hier  war  indessen  Hiketas  offen  zu  den  Karthagern  übergegangen,  welche 
mit  ihrer  grossen,  vorhin  näher  angegebenen  Macht  allmählich  nach  dem  Osten 
der  Insel  verrückten.  Sie  wandten  sich  zuerst  gegen  Entclia,  das,  wie  wir 
wissen,  Kampaner  bewohnten.  Diese,  der  karthagischen  Macht  nicht  gewach- 
sen, hielten  sich  in  ihren  Mauern,  und  sandten  um  Hülfe  in  befreundete  Städte. 
Die  Furcht  vor  den  Karthagern  war  aber  so  gross,  dass  nur  Galeria  1000  Sol- 
ls» 
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(laten  schickte,  und  diese  überfielen  die  Karlhager  unterwegs  mit  grosser 
L'ebermacht  und  hieben  sie  sümmtlich  nieder.  Hierdurch  wurden  auch  die 
Kainpaner  in  Aetna , die  als  Landsleute  der  Bewohner  von  Entella  daran  ge- 
dacht hatten,  ihnen  Beistand  zu  leisten,  davon  abgeschreckt,  und  Entella  blieb 
oingescblossen.  Hikelas  selbst  führte  den  Krieg  gegen  Dionys  mit  Glück.  Er 
zog  gegen  Syrakus  und  verschanzte  sich  beim  Tempel  des  olympischen  Zeus, 
in  der  Nähe  des  grossen  Hafens.  Doch  gingen  ihm  bei  der  Belagerung,  die 
sich  in  die  Lange  zog , die  Vorrälhe  aus , und  er  entschloss  sich  , wieder  nacb 
Leontini  zurückzukehren.  Dionys  verfolgte  ihn  und  griff  den  Nachtrab  des 
Heeres  an,  ward  aber  vollständig  geschlagen.  3000  seiner  Söldner  fielen;  die 
übrigen  flohen,  und  Hiketas  drang  zugleich  mit  den  Geschlagenen  in  Syrakus 
ein  und  bemächtigte  sich  der  Stadt,  mit  Ausnahme  der  Burg  auf  der  Insel. 
Ehe  er  noch  diesen  Erfolg  errungen  halle,  schickte  er  schon  ein  karthagisches 
KriegsschilT  dem  Timoleon  entgegen,  welches  diesen  in  Metapont  traf,  und 
dessen  Befehlshaber  sich  vergebens  bemühten,  Timoleon  von  der  Fortsetzung 
seiner  Fahrt  abzubringen.  Er  fuhr  vielmehr  so  schnell  als  möglich  nach  übe- 
gion,  dessen  Bürger  ihn  gerufen  batten,  und  kam  dort  drei  Tage  nach  der 
Einnahme  von  Syrakus  an.  Von  hier  war  er  bereits  im  Begriff,  nach  Sicilien 
hinüberzugehen,  als  neue  Massregeln  der  Karthager  und  des  Hiketas  ihn  zum 
Verweilen  nölhiglen.  Es  kamen  Bolen  von  Hikelas  auf  karthagischen  SchiSeo, 
mit  der  Aufforderung  an  Timoleon , allein  zum  Hikelas  zu  kemmen  und  ihm 
mit  Rath  und  Thal  bei  der  Vertreibung  des  Dionys  beizusteben;  das  grie- 
chische Heer  sei  erstens  überflüssig,  weil  Dionys  doch  bald  überwunden  sein 
werde,  und  zweitens  könne  es  nicht  auf  die  Insel  gelangen , da  die  Karthager 
sich  nötbigenfalls  mit  Gewalt  seinem  Uebergang  widersetzen  würden.  SO  kar- 
thagische Trieren  lagen  unweit  Rhegion's,  und  die  Befehlshaber  des  Geschwa- 
ders bestätigten  die  Worte  der  Bolen  des  Hiketas.  Gross  wie  der  Unwille  über 
die  Verrälherei  des  Despoten  von  Leontini  und  das  Mitleid  mit  den  verrathe- 
nen  und  verkauften  Syrakusanern  war , so  befanden  sich  Timoleon  und  die 
' Seinen  dennoch  nicht  in  der  Lage,  ihren  Uebergang  nach  Sicilien  erzwingen 
zu  können.  Man  musste  seine  Zuflucht  zu  einer  List  nehmen. 

Timoleon  erwiderte,  es  bleibe  ihm  dann  freilich  nichts  anderes  übrig,  als 
sich  zu  fügen  und  nach  Hause  zurückzukehren.  Da  es  sich  hier  aber  ganz  be- 
sonders um  das  Schicksal  der  Stadl  Syrakus  bandele , für  die  Hiketas  sorgen 
zu  wollen  vorgebe,  so  sei  es  angemessen,  dass  die  Verhandlungen  hierüber, 
nach  deren  Beendigung  die  Korinther  sich  erst  zurUckziehen  könnten,  in  der 
Versammlung  des  Volkes  von  Rhegion,  als  eines  vollgültigen  Zeugen,  stattfän- 
den.  Man  ging  auf  den  Vorschlag  ein , und  als  die  Versammlung  beginnen 
sollte,  verschlossen  die  Rhegincr  die  Thore,  angeblich,  damit  die  Berathungen 
durchaus  ungestört  blieben , in  Wirklichkeit,  damit  nur  diejenigen  die  Stadt 
verlassen  könnten,  denen  sie  es  erlaubten.  Sie  waren  mit  Timoleon  im  Ein- 
verständniss ; auch  Rhegion  halte  ein  Interesse  daran,  dass  nicht  die  Karthager 
ihre  Nachbarn  würden.  Als  nun  alle  Betheiligten  versammelt  waren,  crölTnelen 
die  Feldherren  von  Rbc^gion  die  Berathungen  und  redeten , einer  nach  dem 
andern,  mit  möglichster  Weitläufigkeit  Uber  die  Sache.  Timoleon  stand  neben 
der  HednerbUhne,  und  es  schien  jeden  Augenblick,  als  werde  er  nun  selbst 
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auflretcn.  Unterdessen  aber  verliess  ein  korinthisches  Schiff  nach  dein  andern 
den  Hafen,  und  die  karthagischen  Schiffe,  deren  Leute  grössten theils  am  Lande 
waren,  konnten  nichts  dagegen  unternehmen.  Als  nur  noch  das  Admiralschiff 
Timoleon’s  übrig  war,  welches  zur  Abfahrt  bereit,  auf  seinen  Feldherrn  war- 
tete, gab  man  Timoleon  ein  Zeichen  und  er  entfernte  sich  unbemerkt.  Bald 
darauf,  als  es  zu  spät  war,  die  Flotte  noch  einzuholen,  wurde  die  List  entdeckt, 
und  die  Rheginer,  tiusserst  erfreut,  dass  alles  so  wohl  gelungen  war,  verspot- 
ten die  aufgebrachten  Karthager  mit  den  Worten , sie  müssten  sich  als  Punier 
doch  gerade  über  gelungene  Listen  freuen. 

Timoleon  fuhr  nach  Tauromenion , wo  er  von  Andromachos  mit  offenen 
Annen  empfangen  wurde.  Er  war  sein  erster  Verbündeter  auf  Sicilien  , und 
liess  sich  durch  die  Drohungen  der  Karthager  nicht  von  seinem  Entschlüsse 
tbbringen,  Timoleon  zu  unterstützen.  Ein  karthagischer  Gesandter  sagte  ihm 
unter  anderm,  wenn  er  nicht  aufs  schleunigste  die  Korinther  entferne,  so  solle 
seine  Stadl  umgeslürzt  werden,  wie  er  die  Hand  jetzt  vor  seinen  Augen  um- 
kebre.  Andromachos  streckte  als  Antwort  ebenfalls  die  Hand  aus  und  sagte, 
indem  er  sie  urakehrte,  wenn  er  nicht  auf  der  Stelle  sich  mit  seinem  Schiffe 
entferne,  so  werde  er  es  mit  ihm  ebenso  machen. 

So  war  denn  Timoleon  in  Sicilien , aber  es  schien  den  Griechen  auf  der 
Insel,  als  hinge  er  nur  so  am  Rande,  wiihrend  Hiketas,  der  die  Stadt  Syrakus 
mit  Ausnahme  der  Insel  beherrschte , eine  karthagische  Flotte  in  den  grossen 
Hafen  rief  und  also  die  Feinde  der  Freiheit  der  Griechen  eine  viel  vortheilhaf- 
tere  Stellung  cinnahmen  , als  ihre  Vertheidiger.  Ausserdem  war  man  anfangs 
wenig  geneigt,  dem  Timoleon  bessere  Absichten  züzulrauen,  als  die  anderen 
aus  Griechenland  herUbergekommenen  Führer  gezeigt  hatten.  Deshalb  dauerte 
es  eine  geraume  Zeit,  ehe  sich  eine  zweite  sicilische  Stadl  an  Timoleon  an- 
schloss, wöhrend  einst  Dion  alles  sogleich  zugefallen  w'ar. 

Endlich  gaben  die  Verhältnisse  der  kleinen  Stadl  Hadranon  ihm  Gelegen- 
heit, seine  Stellung  zu  verbessern  und  von  seinem  Charakter  und  seinen 
Talenten  eine  Probe  zu  .geben.  Es  bildeten  sich  in  diesem  durch  den  Cultus 
des  Hadranos  in  ganz  Sicilien  bekannten  Orte  zwei  Parteien , von  denen  die 
eine  Hiketas,  die  andere  Timoleon  berbeirief.  Beide  kamen, 'aber  Hiketas  mit 
5000,  Timoleon  mit  nur  1200  Mann.  Die  Entfernung  von  Tauromenion  nach 
Hadranon  betrug  .340  Stadien , von  denen  Timoleon  am  ersten  Tage  den  klei- 
neren Theil  zurücklegte.  Am  zweiten  Tage  marschirte  er  angestrengter  und  war 
gegen  Abend  der  Stadt  nabe,  als  er  vernahm,  dass  Hiketas  ihm  bereits  zuvor- 
gekommen  sei  und  in  grösserer  Nahe  der  Stadt  lagere.  Seine  Unlerbcfehls- 
haber  Hessen  sogleich  die  Vordersten  Hall  machen , und  schlugen  Timoleon 
vor,  die  Soldaten  ihre  Mahlzeit  einnehmen  zu  lassen,  damit  sie,  hierdurch 
gekraftigt , die  Feinde  angreifen  könnten.  Timoleon  aber  stellte  den  Soldaten 
lebhaft  vor,  wie  vortheilhaft  es  sei,  wenn  sie  die  Feinde  ganz  unvermuthel  bei 
der  Bereitung  der  Mahlzeit  und  dem  Aufschlagen  des  Lagers  überfielen,  nahm 
den  Schild  und  schritt  ihnen,  wie  zum  sicheren  Siege,  voran.  Freudig  folgten 
alle,  legten  die  etwa  30  Stadien,  die  sie  noch  von  den  Feinden  trennten, 
schnell  zurück,  und  überfielen  sie  so  unerwartet , dass  das  Heer  des  Hiketas 
sogleich  die  Flucht  ergriff.  Nur  etwa  300  der  Feinde  fielen,  ungefähr  die  dop- 
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peltc  Zahl  wurde  zu  Gefangenen  gemacht,  das  ganze  I.ager  Hel  in  Timoleon's 
Hiinde.  Nach  dem  Siege  öffneten  die  Uadraniten  ihre  Thore,  begrUssten  Timo- 
leon und  meldeten  ihm , dass  während  der  Schlacht  sich  die  Pforten  des  Ha- 
dranostempels  geöffnet  hätten,  und  dass  die  Lanze  des  Gottes  gebebt  habe  und 
sein  Antlitz  mit  vielem  Schweisse  bedeckt  gewesen  sei. 

Der  Sieg  bei  Iladranon  änderte  die  Lage  Timoleon’s  vollständig.  Zunächst 
fand  er  Bundesgenossen  , an  denen  es  ihm  vorher  fast  gänzlich  gefehlt  hatte. 
Ausser  den  Uadraniten  schlo.ssen  sich  ihm  die  Bewohner  einiger  anderer  Städte, 
besonders  von  Tyndaris,  an  und  — ein  Zeichen,  dass  er  anHng,  für  mächtii! 
und  bedeutend  zu  gelten  — .Mamerkos,  der  Tyrann  von  Katane,  der  mit  Sol- 
daten und  Geld  wohl  versehen  war.  Er  zog  nun  gegen  Syrakus,  in  desseo 
Besitz  sich  Dionys  und  llikctas  thciltcn.  Hier  bewirkte  die  kräftige  Krieclüh- 
rung  und  die  edle  Persönlichkeit  Timoleon’s  etwas,  das  einem  Wunder  ähnlich 
sah.  Dionys,  gegen  den  sich  alles  gewandt  hatte,  der  unter  den  Sicilien  be- 
herrschenden Mächten  keinen  Freund  fand,  ergab  sich  Timoleon  und  über- 
lieferte ihm  die  Burg.  Kr  hatte  offenbar  darauf  gewartet,  mit  Anstand  und 
Sicherheit  von  der  politischen  Bühne  abtreten  zu  können , und  erst  die  Anwe- 
senheit eines  Vertreters  der.  Mutterstadt,  der  als  solcher  Uber  den  Parteien 
stand , und  zwar  eines  kräftigen  und  humanen  Mannes , gab  ihm  die  Möe- 
lichkcit,  seinen  Wunsch  zu  erfüllen.  Auch  hier  tritt  wieder  die  in  den  hel- 
lenischen Dingen  nicht  selten  sich  überraschend  offenbarende  grosse  mora- 
lische Macht  der  Mutterstädte  hervor,  die  , zur  rechten  Zeit  geltend  gemacht, 
eine  ungemeine  Wirkung  ausUbte.  Aber  die  Uebergabe  musste  heimlich  ge- 
schehen, denn  llikelas  und  die  Karthager  waren  noch  stark  genug,  um  lu 
Lande  und  zu  Wasser  eine  offene  Communication  zwischen  der  Burg  und  Ti- 
moleon zu  verhindern.  Vierhundert  Soldaten  Timoleon’s,  unter  der  Anführung 
der  Korinther  Kuklcidcs  und  Telemachos,  wurden  in  kleinen  Abthcilungen  in 
die  Burg  gebracht,  liier  fanden  sich  die  werthvollsten  Vorräthe.  Maschinen 
und  Geschosse  in  grosser  Menge  lagen  aufgespeichert,  Waffen  für  70,000  Mann; 
eine  Anzahl  Pferde  und  2000  Söldner  wurden  von  Dipnys  ebenfalls  an  Timo- 
leon abgetreten.  Dionys  selbst  nahm  die  Schätze , die  ihm  noch  gehlieben 
waren,  ging  mit  einigen  Freunden  zu  Schiff  und  gelangte  trotz  der  Wachsam- 
keit des  llikelas  in  Timoleon’s  Lager.  Dieser  halte  dem  Tyrannen  für  die 
lleberlieferung  der  Burg  mit  ihren  Vorrälhen  gerne  zugeslanden,  dass  er  sein 
Leben  in  Ruhe  in  Korinth  beschliessen  dürfe,  das  hundert  Jahre  früher  auch 
Dukelios  aufgenommen  hatte.  Er  ging  dahin  auf  einem  Kriegsschiffe.  Er  ist 
nicht  wieder  nach  Sicilien  zurückgekehrl  und  hat  keine  politische  Rolle  aiehr 
gespielt. 

Dies  war  das  Ende  der  Dionysischen  Dynastie,  die, von  405  — 344,  also 
61  Jahre  hindurch  die  Geschicke  Siciliens  geleitet  oder  doch  wesentlich  beein- 
flusst hatte.  Der  jüngere  Dionys  selbst  hatte  die  von  seinem  Vater  ererbte 
Herrschaft  zuerst  über  10  Jahre,  von  367 — 356  behauptet,  war  dann,  von 
Dion  vertrieben,  10  Jahre  lang,  bis  346  in  italischen  Städten  Tyrann  gewesen, 
und  hatte  endlich  noch  2 Jahre  lang,  bis  344,  die  Burg  von  Syrakus  inne  ge- 
habt. Sein  Leben  war  schlecht  gewesen,  aber  er  halte  durch  das,  was  in 
Lokri  seiner  Familie  widerfuhr,  furchtbar  für  seine  Sünden  gebüsst.  Man  kann 
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nicht  sagen,  dass  er  seine  früheren  Thalen  bereute;  die  Verhältnisse  nöthigten 
ihn,  auf  den  Glanz  und  die  Ucppigkeit  der  Tyrannis  zu  verzichten,  und  das 
einzige  Lob , das  man  ihm  spenden  kann , besteht  darin , dass  er  diese  Ver- 
hältnisse zu  rechter  Zeit  zu  erkennen  und  sie  besser  zu  benutzen  verstanden 
hat,  als  die  Zeit  seiner  Macht  und  seines  Glückes.  Er  ist  eine  eigenthümlichere 
Figur  in  der  Verbannung  in  Korinth , als  auf  dem  Herrscherthrone  in  Sy  rakus 
oder  in  Lokri.  Von  Würde,  wie  sie  ein  ehemaliger  Tyrann  vielleicht  hätte 
zeigen  können,  war  wenig  in  seinem  Betragen  zu  spüren.  Man  sah  ihn  auf 
dem  Markte  mit  einer  Gemüsehändlerin  um  ihre  Waaren  feilschen , im  Bar- 
hierladen  mit  anderen  Bürgern  sitzen,  in  den  Schenken,  in  denen  das  niedere 
Volk  zusammen  kam,  trinken,  Sängerinnen  Unterweisungen  Uber  ihre  Kunst 
ertheilen  oder  mit  ihnen  Uber  musikalische  Fragen  sich  in  Streit  einlassen, 
und  auf  öffentlicher  Strasse  gemeinen  Weibspersonen  zunicken.  Das  ent- 
sprach alles  seiner  Natur,  die  nur  nach  Vergnügen  trachte,  und  in  der  Aus- 
wahl desselben  nicht  eben  wählerisch  war;  es  ist  aber  klar,  dass  er  auch  aus 
Gründen  der  Klugheit  so  lebte.  Denn  er  musste  sicherer  sein,  sein  lieben 
ruhig  binbringen  zu  können , wenn  er  den  Korinthern  möglichst  wenig  Ver- 
dacht cinflösste.  Er  war  nicht  ohne  natürlichen  Verstand,  und  es  sind  einige 
Worte  von  ihm  erhalten,  die  nicht  ungeschickt  gewandt  sind.  So  äusserte  er, 
als  er  auf  seiner  Fahrt  nach  Korinth  zuerst  nach  Leukas  , einer  korinthischen 
Kolonie  kam:  Es  gehe  ihm  wie  Jünglingen , die  ein  leichtsinniges  Leben  ge- 
führt hätten ; wie  diese  gern  mit  ihren  Altersgenossen  umgingen , aber  sich 
scheuten,  ihren  Eltern  vor  die  Augen  zu  treten,  so  schäme  er  sich,  nach  Ko- 
rinth zu  gehen,  und  er  würde  es  vorziehen,  in  Leukas  zu  leben.  Er  war  eine 
der  Merkwürdigkeiten  von  Korinth,  die  Fremde  nicht  leicht  zu  sehen  ver- 
säumten. Wenn  einer  oder  der  andere  derselben  glaubte,  ihn  mit  leichter 
■Muhe  verspotten  zu  können , so  fand  er  in  der  Regel  an  ihm  seinen  Meister. 
Jemand  fragte  ihn  höhnisch : Was  hat  dir  denn  nun  das  Philosophiren  mit 
Platon  genützt?  Und  er  antwortete:  Rechnest  du  das  für  nichts,  dass  ich  den 
Wechsel  des  Glücks  so  gleichmUthig  ertrage?  Dem  Musiker  Aristoxenos  und 
andern  erwiderte  er  auf  ihre  Frage,  wie  es  denn  gekommen  sei,  dass  er  sich 
mit  Platon  entzweit  habe.  Das  ist  eben  das  Unglück  der  Tyrannen,  dass  keiner 
ihrer  sogenannten  Freunde  ihnen  die  Wahrheit  sagt;  durch  falsche  Freunde 
habe  ich  Platon’s  Freundschaft  verloren.  Als  einer,  der  sich  für  witzig  hielt, 
beim  Eintritt  in  die  Wohnung  des  Dionys  sein  Gewand  ausschüttete,  als  käme 
er  zum  Tyrannen,  der  verborgene  Waffen  fürchtet,  sagte  ihm  Dionys:  Du 
thätest  besser,  es  beim  Fortgehen  auszusebütten , damit  ich  sehe,  dass  du 
nichts  von  meinen  Sachen  mitgenommen  hast.  Es  heisst,  dass  er  in  Korinth 
in  Armuth  verfiel.  Das  kann  sich,  wenn  es  wahr  ist,  nur  auf  die  letzte  Zeit 
seines  Lebens  beziehen.  Als  er  nach  Korinth  kam,  besass  er  Vermögen.  Da- 
mals verkaufte  er  sein  kostbares  Mobiliar  an  Dionysios,  den  Tyrannen  von 
Herakleia  in  Pontus,  und  da  dies  Mobiliar  so  prachtvoll  war,  dass  seine  Er- 
werbung der  Dynastie  von  Herakleia  besondern  Glanz  verlieh , so  dürfen  wir 
annehmen,  dass  auch  die  Summe,  welche  er  dafür  empfing,  eine  sehr  bedeu- 
tende war.  Ob  er  seine  Reichthümer  durch  fortgesetzte  Verschwendung  ver- 
lor , oder  ob  er  sich  arm  stellte,  um  sicherer  zu  sein  ? wir  wissen  es  nicht. 
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' Mancherlei  isl  uns  aber  berichtet  von  den  Beschäftigungen , die  er  in  Korinth 
aus  Armuth  habe  übernehmen  müssen.  Klearchos  aus  Soli , ein  Schüler  des 
Aristoteles,  erzählt,  dass  Dionys  Metragyrt  wurde.  Dies  war  eine  Art  von  Bel- 
telmönchcn,  Priester  der  grossen  GöUermutter,  die  unter  den  Tönen  des  Tym- 
panons ira  Lande  umherzogen , sich  scheusslich  verstümmelten  und  für  die 
Göttermutter  bettelten.  Diese  Menschen  waren  gegen  Belohnungen  zu  allem. 
Sühnungen  wie  Mordthalen,  bereit  und  gehörten  zum  Abschaum  der  Mensch- 
heit. Eine  andere  Sage  lässt  ihn  Schulmeister  werden.  Er  soll  auf  öffentlichen 
Plätzen  Kinder  unterrichtet  haben;  wie  Cicero  meint,  um  noch  Jemand  zu 
haben  , den  er  quälen  könne.  Dionys  kann  das  Geschäft  eines  Schulmeisters 
wie  das  eines  Melragyrten  ebenso  wohl  zu  seiner  Unterhaltung,  wie  aus  Nolh 
betrieben  haben ; dass  er  es  aber  gethan , ist  an  und  für  sich  nicht  unwahr- 
scheinlich. Ein  Mensch  wie  er,  der  in  seinem  Leben  so  viele  Freuden  und 
Leiden  durchgekostet  hatte,  und  der  sich  aus  dem  Uriheile  der  Menschen  so 
wenig  machte,  konnte  sich  in  alle  Berufe  finden.  War  doch  gerade  die  Philo- 
sophie des  Arislipp,  die  Dionys  in  der  Praxis  immer  der  Platonischen  vorge- 
zogen halle,  dazu  geeignet,  ihn  nöthigenfalls  zu  einem  ebenso  guten  Bellel- 
priesler  zu  machen,  wie  er  ein  schlechter  Tyrann  gewesen  war. 

Ini  Jahre  337  v.  Ghr.  (01.  HO,  4),  wo  Philipp,  Macedoniens  König,  sich 
in  Korinth  befand,  würdigte  er,  wie  wir  früher  sahen,  Dionys  seines  Umgan- 
ges. Wie  lange  der  ehemalige  Tyrann  Siciliens,  den  Allen  das  schlagendste 
Beispiel  der  Veränderlichkeit  des  Glückes,  noch  gelebt  hat,  wissen  wir  nicht 


Dreizehntes  Kapitel. 

Timoleon  befreit  ganz  Nyrakus,  siegt  am  Krimisos.  Seine  ietzten 

Jahre. 

Die  glücklichen  Auspicien,  unter  denen  Timoleon  seinen  Zug  begann, 
hatten  nicht  getäuscht.  Er  war  wirklich  von  den  Göttern  begünstigt.  Fünfzig 
Tage  nach  seiner  Landung  auf  der  Insel  war  er  ira  Besitz  der  Burg  von  Syra- 
kus und  Dionys  auf  dem  Wege  nach  Korinth.  Die  unerwartete  Nachricht  von 
die.sem  glänzenden  Erfolge  bewc^  die  Korinther,  ihm  ein  zweites  Heer,  200H 
Mann  zu  Fuss  und  200  Reiter,  nachzuschicken.  Diese  Verstärkung  wurde  aber 
durch  die  karthagische  Flotte  in  Thurii  zurückgehallen,  wo  sie  indessen,  wenn 
auch  nicht  den  Syrakusanern  gegen  die  Punier , so  doch  Griechen  gegen  Bar- 
baren sich  hUlfreich  erwies. 

ln  Unteritalicn  hörte  die  Bedrängniss  der  Griechen  nicht  auf.  Wir  sahen, 
wie  seit  dem  Jahre  430  die  tapferen  Lukaner  das  alte  Oenotrien  eroberten. 
Kaum  halte  sich  der  kriegerische  Ungestüm  dieses  Volkes  ein  wenig  gelegt,  als 
sich  um  die  106lc  01.,  356  v.  Chr.  ein  anderes,  anfangs  noch  roheres  erhob, 
das  Lukanern  und  Griechen  gleich  feindlich  gegenUbertrat.  Es  waren  die  Brel- 
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tier  oder  BruUier,  ein  Misch volk  aus  den  von  den  Lukanern  zu  Leibeigenen 
gemachten  U,reinwohnern  des  Landes  und  fremden  Sklaven",  [die  sich  in  die 
Dickichte  des  Silawaldes  geflüchtet  hatten;  der  Name  Brettii  bezeichnete  in 
der  Sprache  der  Ureinwohner  flüchtige  Sklaven.  Dies  Volk  halte  bereits  Terina 
erobert  und  geplündert  und  bedrohte  wiederholt  Ilippnnion  und  Thurii.  Da- 
mals ermöglichten  die  Korinther  es,  dass  die  Thurier  mit  ihrer  ganzen  Macht 
gegen  ilie  Bruttier  auszichen  konnten,  indem  sic  selbst  so  lange  die  Bewachung 
der  Stadt  übernahmen. 

Wahrend  so  die  Timoleon  zugedachte  Hülfe  unterwegs  zurückgehalten 
wurde,  schwebte  der  Feldherr  selKst  in  Lebensgefahr,  aus  der  nur  ein  wun- 
derbarer Zufall  ihn  rettete.  Der  grösste  Theil  von  Syrakus  befand  sich  noch 
immer  in  den  Händen  von  Hiketiis,  der  mit  karthagischen  Schiffen  die  Burg, 
in  welcher  der  Korinther  Neon  commandirtc , eng  blockirt  hielt,  aber  trotzdem 
in  Timoleon  einen  .so  gefährlichen  Gegner  sah,  dass  ersieh  seiner  um  jeden 
Preis  entledigen  wollte.  Er  .schickte  zwei  Meuchelmörder  nach  Hadranon,  wo 
Timoleon  sich  gerade  aufhielt.  Diese  brachten  in  Erfahrung,  dass  Timoleon  an 
einem  gewissen  Tage  dem  Gotte  ein  Opfer  bringen  werde,  und  begaben  sich 
zur  bestimmten  Zeit  in  den  Tempel.  Sie  wussten  allmählich  durch  die  Menge 
zum  Altar  und  in  die  Nähe  des  Feldherrn  vorzudringen  und  waren  schon  im 
Begriff,  sich  das  verabredete  Zeichen  zu  geben  und  über  Timoleon  herzufal- 
len,  als  plötzlich  ein  Mann  aus  der  Volksmenge  sich  auf  einen  der  Beiden  warf 
und  ihn  durch  einen  Schwertstreich  tödtetc.  Es  entstand  ein  grosser  Tumult: 
der  Thater  wie  der  Begleiter  des  Entscblagcnen  entflohen,  und  jener  sprang 
auf  einen  hohen,  in  der  Nähe  des  Tempels  befindlichen  Stein,  dieser  erfasste 
den  Altar  und  bat  flehentlich  Timoleon  um  Gnade ; er  wolle  alles  gestehen. 
Man  sicherte  ihm  Straflosigkeit  zu,  und  er  bekannte  das  Verbrechen,  zu  dessen 
Ausführung  er  und  der  Getödtete  geschickt  waren.  Nun  wurde  auch  der  Mör- 
der herbeigebracht , welcher  betheuerte , dass  er  nur  gerechte  Rache  an  dem 
Menschen  genommen,  der  einst  in  Leontini  seinen  Vater  ermordet  habe.  Es 
fanden  sich  Leute  in  Hadranon,  die  die  Wahrheit  dieser  Behauptung  bezeugen 
konnten.  Man  bewunderte  die  göttliche  Fügung , und  der  Mann,  durch  den 
der  beabsichtigte  Frevel  entdeckt  war,  erhielt  von  den  korinthischen  Soldaten 
ein  Geschenk  von  10  Minen. 

Indess  entschloss  sich  Hiketas  dazu,  die  karthagische  Macht,  die  bis  dabin 
noch  zum  grösseren  Theile  fern  von  Syrakus  sich  aufgehalten  hatte,  zu  seiner 
Hülfe  ganz  berbeizuzieben.  150  karthagische  Kriegsschiffe  liefen  in  den  Hafen 
ein,  und  60,000  Mann  karthagischer  Landlruppen  öffnete  Hiketas  die  Thore 
der  in  seiner  Gewalt  befindlichen  Stadttheile.  So  war  SvTakus  fast  gänzlich 
eine  Beule  der  Barbaren  geworden.  Trotzdem  war  noch  nicht  alles  verloren, 
und  weder  Neon,  der  in  der  Burg  commandirte,  noch  Timoleon,  der  sich 
meistens  in  Katanc  auf  hielt,  gaben  die  Hoffnung  auf,  obwohl  die  karthagische 
Hotte  die  Verproviantirung  der  Burg  sehr  erschwerte,  ^und  die  korinthische 
Besatzung  die  äusscrsle  Wachsamkeit  gegen  die  fortwährenden  Angriffe  nötbig 
hatte.  Timoleon  wusste  die  stürmische  Jahreszeit  des  Winters  vortrefflich  zu 
benutzen , um  Proviant  in  die  belagerte  Inselstadt  zu  schaffen.  Er  belud  in 
Katanc  sehr  kleine  Fahrzeuge  mit  den  nöthigen  Vorräthen,  und  diese  gelangten 


Digitized  by  Google 


202  Fünftes  Buch.  XIII.  Tioioleon  befreil  Syrakus,  siefil  am  Krimisos.  Seine  lelzlcn  Jahre. 

zwischen  den  grossen  karthagischen  Schiffen  hindurch , welche  durch  die 
Sturme  häufig  aus  ihren  Stellungen  getrieben  wurden,  zu  den  Belagerten. 
Diese  Störung  ihrer  Anordnungen  gab  Magon  und  liiketas  den  Gedanken  ein, 
Timoleon  den  Ort,  von  dem  aus  er  der  Burg  von  Syrakus  Zufuhr  schickte,  zu 
enlreissen , und  sie  zogen  mit  dem  besten  Thcil  ihrer  Streitmacht,  dein  Kern 
des  Landheeres  und  ausgewUhlten  Schiffen,  nach  Katane. 

Nun  ging  es  liiketas  ähnlich  wie  Kallippos  früher,  mit  dem  Unterschiede, 
dass  er  auch  die  »Kilsereibe«  nicht  bekam.  Kaum  waren  die  Truppen  aus  Sy- 
rakus abgezogen,  als  Neon  mit  den  Seinigen  die  Zurückgebliebenen  überfiel 
und  sich  Achradina’s  Ijcmächtigte.  Er  erlieutete  hier  viele  Vorräthe  und  be- 
schloss, den  eroberten  Theil  von  Syrakus  zu  halten.  Schnell  verstärkte  er,  so 
gut  es  gehen  wollte,  die  Mauern  von  Achradina,  und  verband  durch  eili| 
errichtete  Werke  diesen  festen  Platz  mit  der  Inselfestung.  Das  Heer  des  llite- 
tas  wurde,  als  es  Katane  nahe  war,  von  dem  unlerdess  in  Syrakus  Vorgefalle- 
nen untenrichtet  und  kehrte  eilig  nach  der  Stadt  zurück. 

Eiu  karthagisches  Geschwader  bewachte , wie  wir  uns  erinnern , die 
italische  Küste,  um  die  dem  Timoleon  nachgesandten  Schiffe  an  der  Ueberfahrt 
nach  Sicilien  zu  verhindern.  Dies  und  die  Wintersturme  Hessen  es  den  Ko- 
rinthern rathsam  erscheinen , auf  die  Seefahrt  von  Thurii  aus  zu  verzichten, 
und  lieber  den  Marsch  zu  Lande  nach  Rhegion  zu  wagen.  Sie  durchzogen, 
wenn  auch  nicht  ohne  Scfiwierigkeiten  aller  Art,  das  feindliche  bruttische  Ge- 
biet und  gelangten  nach  Rhegion.  Der  karthagische  Flottenbefehlshaber  ward 
des  fortwährenden  Wartens  auf  die  griechischen  Schilfe  überdrüssig  und 
dachte  einen  geschickten  Streich  auszufUhren , wenn  er  unter  dem  V'orgeben, 
er  habe  die  korinthische  Flotte  besiegt,  mit  geschmückten  Schiffen,  die  Mann- 
schaft bekiünzi,  bei  der  Burg  von  Syrakus  vorbeifubr  und  den  die  Mauern 
bewachenden  Soldaten  die  Nachricht  von  seinem  angeblichen  Siege  zurufen 
Hess.  Er  wusste  nicht,  dass  in  demselben  Augenblick  das  korinthische  Heer 
von  Rhegion  auf  kleinen  Fahrzeugen  und  Ftihrbooten  nach  Sicilien  Ulrersetzte 
bei  so  günstiger  und  stiller  Witterung,  dass  die  Pferde  neben  den  Booten  her- 
schwammen. 

Die  so  gewonnene  Verstärkung  erlaubte  Timoleon  im  Jahre  343  wieder 
die  Offensive  zu  ergreifen.  Zuerst  gewann  er  .Messana,  dann  zog  er  nach  Sy- 
rakus, dem  liiketas  und  Magon  entgegen.  Sein  Heer  war  nur  etwa  4000  Mann 
stark,  aber  er  hatte  sich  bis  jetzt  schon  eines  so  beständigen  Glückes  erfreut, 
dass  seine  Zuversicht  gewachsen  war  und  er  die  Feinde  gering  achtete.  Er 
wurde  durch  Uneinigkeit  unter  den  letzteren  für  seine  Zuversicht  belohnt. 
Magon  war  kein  den  Umständen  gewachsener  Feldherr.  Es  fehlte  ihm  an  dem 
Vertrauen  zu  sich  selbst  und  seiner  Sache,  welches  Timoleon’s  Stärke  war,  er 
fühlte  sich  in  der  Verbindung  mit  Hiketas  unbehaglich , liesonders  da  durch 
das  Zusammenleben  seiner  eigenen  Truppen  mit  denen  des  liiketas  ihr  Corps- 
geist  geschwächt  wurde.  Er  benutzte  seine  Uebermacht  nicht  zu  einem  kräf- 
tigen Angriff  auf  die  in  den  Händen  der  Korinther  befindlichen  Theile  von 
Syrakus  — seine  und  des  Hiketas  zweideutige  Stellung,  da  sie  doch  ursprüng- 
lich zur  Befreiung , nicht  zur  Eroberung  der  Stadt  gekommen  waren , scheint 
es  verhindert  zu  haben  — und  so  wurde  das  Heer  unlustig  und  lässig.  Häufig 
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war  Waflienstillstand,  und  die  freundschaftliche  BerUhruns.  die  dann  zwi.schen 
den  beiden  Heeren  slaltfand,  dämpfte  die  kriegerische  Stimmung  der  Leute 
des  Magen  und  Hiketas  noch  mehr.  Die  unbeschäftigten  Soldaten,  besonders 
die  Griechen  beider  Heere,  kamen  in  solchen  Tagen  häufig  an  den  Teichen  in 
der  Nahe  von  Syrakus  zusammen  und  vertrieben  sich  die  Zeit  mit  Fischfang. 
Sie  batten  keinen  Grund , sich  einander  ausserhalb  des  Schlachtfeldes  als 
Feinde  zu  betrachten,  und  unterhielten  sich  Uber  die  Lage  der  Dinge  und  die 
Ansprüche  und  Aussichten  der  Parteien,  denen  sie  dienten.  Timoleon’s  Leute, 
wenn  auch  Söldner  wie  die  andern,  hatten  den  Vortheil,  dass  sie  fUr  die 
edlere  Sache  kämpften,  und  machten  das,  was  sie  häufig  von  ihren  Anführern 
hatten  sagen  hören , und  was  sie  unter  sich  oftmals  besprochen  hatten,  ihren 
Gegnern  gegenüber  geltend.  Da  liegt  nun,  sagten  sie,  das  grosse  und 
schöne  Syrakus,  und  diese  prächtige  Stadt  wollt  ihr  den  Barbaren  in  die 
Hände  liefern?  Da  kaum  Sicilien  genügt  hat,  um  Griechenland  vor  ihnen  zu 
schützen,  wollt  ihr  unserem  Yaterlande  auch  diese  Schutzwehr  gegen  sie  rau- 
ben? Oder  meint  ihr  etwa,  dass  es  den  Karthagern  nicht  ernst  damit  ist, 
Syrakus  zu  erobern,  und  dass  sie  von  den  Säulen  des  Herakles  und  dem 
atlantischen  Meere  bloss  deshalb  hierher  gekommen  sind,  um  Hiketas  zu 
helfen?  Hiketas  würde  vernünftiger  handeln,  wenn  er  sich  auf  die  Karthager 
nicht  verliesse , sondern  sich  lieber  an  die  Korinther  und  an  Timoleon  an- 
scblösse.  Die  Söldner  des  Hiketas,  welche  solche  Reden  hörten , theilten  sie 
ihren  Kameraden  mit,  und  hiervon  zu  dem  Gerüchte,  dass  Hiketas  im  Begriff 
sei,  die  Partei  zu  wechseln , war  kein  grosser  Schritt.  Alles  dies  kam  Magon 
tu  Ohren  und  machte  ihn  am  Erfolge  verzagen.  Er  fasste  den  vom  Stand- 
punkte eines  karthagischen  Feldherrn  durchaus  unverantwortlichen  Entschluss, 
seine  Stellung  aufzugeben , und  entweder  in  das  karthagische  Gebiet  in  Sici- 
lien oder  gar  nach  Karthago  zurUckzukehren.  Der  Schritt  Magon’s  ist  an  sich 
so  unerklärlich,  dass  noch  besondere  Gründe  für  ihn  Vorgelegen  haben  müssen. 
Man  wird  sie  nur  in  den  innern  Verhältnissen  Karthago’s  in  dieser  Zeit  suchen 
können.  Es  war  die  Zeit,  wo  Hannon  den  Versuch  machte,  Tyrann  von  Karthago 
zu  werden.  Zu  ihm  muss  Magon  in  Beziehung  gestanden  haben.  Wahrschein- 
lich wollte  er  an  seiner  Usurpation  Theil  nehmen  und  verpasste  den  rechten  Mo- 
ment. Ohne  eine  solche  Voraussetzung  ist  jedenfalls  Magon’s  Verfahren  völlig 
unbegreiflich.  Kurze  Zeit,  wie  cs  heisst,  schon  am  folgenden  Tage  nach  dem 
Abzug  der  Karthager,  war  Timoleon  in  Syrakus  und  zur  Schlacht  bereit.  Die 
Nachricht  von  der  plötzlichen  Flucht  Magon’s  erregte  mit  Recht  den  Spott  der  Ko- 
rinther, die  durch  Ausrufer  demjenigen  eine  Belohnung  zusicherten,  der  ihnen 
den  Versteck  der  Karthager  nachweisen  würde.  Hiketas  gab  dessen  ungeachtet 
sein  Spiel  noch  nicht  verloren,  er  Hess  es  auf  einen  Kampf  ankommen.  Timo- 
leon hatte  die  Aufgabe,  drei  Theile  der  fünffachen  Stadt  Syrakus,  Neapolis, 
Tyche  und  Epipolae  zu  erobern,  und  er  löste  sie  mit  seinem  gewohnten  Glück. 
Dem  Korinther  Isias  ward  der  Befehl,  von  Achradina  aus  Tyche  zu  nehmen; 
die  beiden  Anführer  der  zuletzt  angelangten  Hülfstruppen , Dcinarchos  und 
Demarelos  sollten  Epipolae  von  Norden  her  erstürmen , während  Timoleon 
sich  selbst  die  schwierigste  Aufgabe  vorbehielt,  vom  Anapos  her  Neapolis  an- 
lugreifen.  Der  Sturm  geschah  gleichzeitig  auf  allen  Punkten,  und  die  Feinde 
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Hoben  alsbald.  Timoleon  mag  wohl  dem  Hikelas  ein  Thor  freigelassen  haben, 
durch  das  er  nach  Leontini  entkommen  konnte.  Sollen  wir  aber  glauben,  was 
Hlutarch  nicht  unglaublich  schien , dass  Timoleon  bei  diesem  siegreichen 
Sturme  keine  Todten,  nicht  einmal  einen  Verwundeten  hatte  f Die  Sage  hat 
das  Glück,  das  für  Timoleon  charakteristisch  war,  in  einzelnen  Fällen  über- 
trieben. 

So  war  denn  schnell  genug  ganz  Syrakus  befreit  wordeu,  und  die  Korin- 
ther erfuhren  fast  zu  gleicher  Zeit  die  Ankunft  der  von  ihnen  naebgesandten' 
Verstärkung  und  die  glänzende  Vollendung  des  Werkes,  das  sie  unternommeii 
hatten. 

Für  Timoleon  selbst  aber  begann  der  schwierigste  Theil  seiner  Aulaabe. 
Syrakus  war  befreit,  aber  die  Freiheit  war  noch  zu  organisiren.  Titnolfon's 
Benehmen,  mit  dem  Dion’s  in  derselben  Lage  verglichen,  zeigte  deutlich  den 
Unterschied  zwischen  dem  der  Freiheit  gewohnten  Bürger  einer  Republik  und 
einem  an  einem  Tyrannenhofe  aufgewachsenen  Manne.  Dion  hatte  Syrakus 
selbst  beherrschen  wollen,  in  der  besten  Absicht  der  Welt;  Timoleon  wollte 
die  Syrakusaner  wieder  daran  gewöhnen,  sich  selber  zu  regieren.  Dion  hatte 
die  von  den  Tyrannen  erbaute  und  befestigte  Burg  fortbestehen  lassen,  und 
dadurch  den  Verdacht  erregt,  dass  er  sich  ihrer  zur  Bezwingung  der  Bürger 
bedienen  wollte;  Timoleon’s  erste  Thal,  seit  er  Herr  der  ganzen  Stadt  war. 
bestand  darin,  dass  er  diese  Burg  niederreissen  liess.  Er  Hess  eine  Aufforde- 
rung an  alle  ergehen,  welche  bei  dieser  Arbeit  mitwirken  wollten,  sich  at 
einem  bestimmten  Tage  mit  eisernen  Werkzeugen  in  der  Burg  einzufinden, 
und  die  Syrakusaner  mögen  mit  ebenso  freudiger  Aufregung  an  der  Vernich- 
tung ihrer  Zwingburg  gearbeitet  haben,  wie  in  unseren  Tagen  die  Palerroitaner 
an  der  Zerstörung  des  Castells  am  Meere.  Die  Wohnhäuser  und  Grabdenk- 
mäler der  Tyrannen  hatten  dasselbe  Schicksal  wie  ihre  Burg.  Sehr  zweck- 
mässig liess  Timoleon  auf  dem  geebneten  Platze,  welcher  die  Burg  getragen 
hatte,  die  Gerichtshäuser  der  neuen  Republik  errichten:  das  Werkzeug  und 
Sinnbild  der  Gerechtigkeit  an  der  Stelle  des  Werkzeuges  der  Tyrannei. 

Timoleon's  nächste  Sorge  war  die  Ordnung  und  Vervollständigung  der 
bestehenden  Gesetze.  F>  erbat  sich  zu  diesem  Zwecke  kundige  Leute  aus 
Korinth,  und  es  kamen  Kephalos  und  Dionysios,  die  unter  seiner  Aufsicht  die 
alle  Gesetzgebung  des  Diokles  im  Sinne  der  Demokratie  weiter  ausbildeten. 
Zur  ewigen  Erinnerung  an  die  durch  die  Gunst  der  Götter  bewirkte  Befreiung 
von  Syrakus  stiftete  er  ein  neues  Ehrenamt,  welches  seil  dieser  Zeit  das  an- 
gesehenste der  Stadt  blieb , das  Amt  eines  Ampbipolos  oder  Dieners  des 
olympischen  Zeus,  unter  dessen  erhabenem  Schutze  die  Syrakusaner  ihre 
Freiheit  errungen  batten.  Nach  diesen  Amphipolen  benannten  hinfort  die 
Syrakusaner,  wie  die  Athener  nach  dem  ersten  Archon,  das  Jahr.  Der  erste, 
der  die  jährliche  Amphipolie  bekleidete,  war  Kallimenes.  Ueber  300  Jahre 
bestand  das  Amt  in  ungeschwächtem  Glanze ; erst  als  Rom  Syrakus  zu  einer 
Kolonie  machte , zu  den  Zeiten  des  Kaisers  Augustus , verlor  es  seine  Be- 
deutung. Im  übrigen  wissen  wir  nichts  von  den  Einrichtungen,  welche 
Timoleon  traf;  nichts  von  dem  gesetzgeberischen  Apparat,  nichts  von  der 
Organisation  der  executiven  Gewalt.  Dass  dem  Volke  möglichst  viel  über- 
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lassen  wurde,  ist  klar;  aber  manches  musste  doch  den  Beamten  Übertragen 
werden,  und  wie  deren  Collegien  zusammengesetzt  waren,  ist  unbekannt. 

Feste  republikanische  Einrichtungen  waren  aber  nicht  das  einzige,  was 
Syrakus  und  den  anderen  sicilischen  Städten  noth  tfaat.  Die  schrecklichen 
Bürgerkriege  hatten  ihre  gewöhnliche  traurige  Folge  nach  sich  gezogen , die 
Entvölkerung.  Wenn  auch  die  Nachrichten,  die  uns  in  dieser  Beziehung  Uber 
Sicilien  gegeben  werden,  übertrieben  sind  — es  heisst,  dass  auf  dem  Markte 
von  Syrakus  hohes  Gras  gewachsen  war,  dass  die  meisten  Städte,  statt  mit 
Menschen,  mit  Hirschen  und  wilden  Schweinen  bevölkert  waren,  dass  man 
an  den  Mauern  und  in  den  Vorstädten  zu  jagen  pflegte  — so  ist  doch  sicher, 
dass  eine  sehr  gi'osse  Verminderung  der  griechischen  Bevölkerung  stattgefun- 
deu  hatte.  Manche  hatten  überdies  den  Aufenthalt  in  festen  Schlössern  auf 
dem  Lande  sicherer  gefunden , als  den  in  Städten , w'elche  bald  diesem, 
bald  jenem  Herrn  zuflelen,  und  es  hatte  viele  ein  Widerwille  gegen  das 
städtische  Leben  überhaupt  ergriffen,  dem  sie  mit  seinem  politischen  Getreibe 
das  ganze  Unheil  Siciliens  zuschrieben.  Timoleon  sab  keine  andere  Möglich- 
keit, dies  alles  zu  ändern,  als  wenn  er  neue  Bürger  aus  Griechenland  herbei- 
zog, die  überdies  im  Falle  eines  neuen  Krieges  mit  Karthago,  der  unvermeid- 
lich war,  von  dem  grössten  Nutzen  sein  mussten. 

Er  schrieb  deshalb  nach  Korinth,  wohin  auch  syrakusanische  Gesandte 
abgingen,  die  die  dringende  Bitte  aussprachen,  dass  Korinth  zum  zweiten  Male 
durch  Aussendung  von  Kolonisten  die  Mutterstadt  von  Syrakus  werden  möchte. 
Die  Korinther  übernahmen  gern  die  Sorge,  ihrer  berühmtesten  Pflanzstadt 
neue  Bürger  zu  verschaffen.  Sie  Hessen  zuerst  bei  allen  grossen  Festver- 
sammlungen und  überall,  wo  viele  Griechen  zusammenkamen,  bis  nach  Asien 
bin  durch  Herolde  verkündigen,  dass,  nachdem  sie  in  Syrakus  die  Tyrannis 
aufgehoben  und  den  Tyrannen  vertrieben  hätten,  jetzt  alle  Syrakusaner  und 
sonstigen  Sikelioten,  die  aus  der  Heiraath  geflüchtet  wären,  aufgefordert  wür- 
den , nach  Hause  zurückzukebren , wo  sie  Antbeil  am  Grundbesitz  erhalten 
und  unter  dem  Schutze  gerechter  Gesetze  leben  sollten.  Alle,  die  darauf  ein- 
gehen  wollten,  möchten  sich  in  Korinth  einßnden;  die  Korinther  würden  sie 
auf  ihre  Kosten  nach  Syrakus  befördern.  Die  Anzahl  der  in  Korinth  zusam- 
menkommenden  Sikelioten  erschien  noch  nicht  ausreichend,  und  die  Aufförde- 
rung, an  der  Kolonisation  von  Syrakus  Theil  zu  nehmen,  wurde  nun  an  alle 
Griechen  gerichtet.  So  wurden  es  10,000,  die  von  Korinth  nach  Syrakus  bin- 
überfuhren.  Hier  hatte  sich  auf  Timoleon’s  Ruf  schon  eine  noch  grössere 
Anzahl  aus  Sicilien  und  Italien  versammelt,  so  dass  Syrakus,  alle  zusammen- 
gerechnet, 60,000  Burger  erhielt.  Die  iVertbeilung  der  Güter  und  Häuser 
unter  diese  Neubürger  war  nicht  ohne  Schwierigkeit;  Timoleon  wusste  sie 
aber  zugleich  zu  einer  Quelle  der  Einnahme  für  die  Stadt  zu  machen.  Er 
theiltc  die  vorhandenen  Ländereien  gleicbmiissig  unter  Alle,  alle  wie  neue 
Burger;  die  Häuser  in  der  Stadt  aber  gab  er  nicht  unentgeltlich  her.  Er 
setzte  fest,  dass  sie  eine  Summe  von  1000  Talenten  einhringen  müssten.  Diese 
Summe  ward  Uber  die  einzelnen  Häuser  vertheilt  und  auf  diese  Weise  der 
Betrag  ermittelt,  der  für  jedes  Haus  zu  entrichten  war.  Selbst  diejenigen, 
welche  schon  Häuser  besessen,  mussten  die  auf  dieselben  fallenden  Halen 
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bezahlen,  wenn  sie  Eigenthilmer  bleiben  wollten.  Diese  scheinbar  harte  Mass- 
regel  wurde  im  Interesse  der  Staatskasse  gern  ertragen.  Mit  dieser  Standes 
so  schlecht,  dass  die  Syrakusaner,  um  sich  für  einen  mit  den  Karthagern  zti 
erwartenden  Krieg  die  Mittel  zu  schaffen,  viel  öffentliches  Eigenthum,  und 
unter  andern  die  Bildsäulen , welche  ihre  öffentlichen  Plätze  zierten,  verkauf- 
ten, nachdem  Uber  jede  derselben  eine  Art  von  Gericht  gehalten  war.  Von 
allen  wurde  nur  die  des  Gelon,  dessen  Sieg  Uber  die  Karthager  noch  immer  in 
der  dankbaren  Erinnerung  der  Bewohner  Siciliens  lebte,  begnadigt.  Die 
engere  Verbindung,  in  welche  nunmehr  Syrakus  mit  seiner  Mutterstadt  trat, 
erhielt  aber  ihren  deutlichen  Ausdruck  dadurch , dass  jetzt  auch  Syrakus  sich 
an  das  korinthische  MUnzwesen  anschloss  und  Didrachmen  prägte,  die  einer- 
seits das  Bild  der  Pallas  — richtiger  Aphrodite  — andererseits  den  Pegasos 
tragen.  Syrakus  fühlte  sich  wieder  als  korinthische  Kolonie  und  liess  seine 
PegasosmUnzen  in  die  lange  Reihe  der  ähnlichen  MUnzen  treten , die  damals 
Uber  die  hellenische  Welt  verbreitet  waren.  Und  wie  die  Stadt  in  dieser  Weise 
durch  das  MUnzwesen  sich  als  eine  durchaus  erneuerte  kund  gab,  so  sollte 
auch  in  der  Datirung  nach  den  Amphipolen  ein  klares  Zeichen  das'on  liegen, 
dass  fUr  Syrakus  eine  neue  Aera  angefangen  hatte,  deren  Schöpfer,  der  zweite 
Gründer  der  Stadt,  Timoleon,  es  verschmäht  hatte,  äussere  Ehre  fUr  sich  selber 
zu  beanspruchen. 

Die  so  eben  geschilderte  Ordnung  der  syrakusanischen  Verhältnisse  wurde 
nicht  in  einem  Jahre  vollendet.  Timoleon  verwandte  alle  die  Zeit  darauf,  die 
er  nicht  der  Fortsetzung  des  Krieges  gegen  Hiketas  und  der  Beseitigung  der 
Tyrannen  in  den  Übrigen  sicilischen  Städten  zu  widmen  hatte.  Hiketas  hatte 
sich  nach  Leontini  zurückgezogen,  und  Timoleon  verfolgte  ihn  dahin.  Er  griff 
zuerst  die  Neustadt  von  Leontini  an,  musste  sich  aber  bei  der  guten  Verthei- 
digung  der  mit  Soldaten  wohlbesetztcn  Mauern  wieder  zurUckziehen.  Er  zog 
nach  Engyou,  das  vom  Tyrannen  Leptines  beherrscht  wurde.  Hiketas  glaubte 
die  günstige  Gelegenheit  benutzen  zu  können,  Syrakus  wieder  anzugreifen, 
er  wurde  aber  von  den  Syrakusanern  zurUckgeschlagen , indess  Timoleon  den 
Leptines  zur  Ergebung  nöthigte.  Dieser  musste  versprechen , im  Peloponnes 
als  Privatmann  zu  leben;  Engyon  und  Apollonia,  das  ebenfalls  unter  seinen 
Scepter  gestanden  hatte,  wurden  frei.  Bald  hielt  auch  Hiketas  es  für  geralhen, 
Frieden  mit  Timoleon  zu  machen;  er  gab  den  Leontinem  die  Freiheit  und 
erhielt  die  Erlaubniss,  in  der  Stadt,  deren  Burgen  gebrochen  wurden,  »urb 
ferner  seinen  Wohnsitz  zu  nehmen . 

Jetzt  konnte  Timoleon  daran  denken,  sein  Augenmerk  auf  den  karthagi- 
schen Theil  der  Insel  zu  richten.  Er  schickte  Deinarchos  und  Demaretos  mil 
1000  Söldnern  dahin,  um  so  viel  Städte  als  möglich  den  Karthagern  zu  eut- 
reissen,  und  — was  für  ihn  von  grosser  Bedeutung  war  — möglichst  viel 
Beute  zu  machen , durch  deren  Verkauf  der  Staatskasse  die  Bezahlung  der 
vielen  Söldner  erleichtert  werden  konnte.  Beide  Zwecke  wurden  erreicht. 
Unter  den  Städten,  welche  von  der  karthagischen  Herrschaft  befreit  wurden, 
war  die  wichtigste  Entella,  welches  (s.  S.  195)  von  den  Karthagern  eine  Zeit- 
lang belagert  worden  war,  und  dessen  kampanische  Bevölkerung  sich  später 
durch  einige  einflussreiche  Männer  in  ihrer  Mitte  zum  Anschluss  an  Karthago 
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ballen  bestimmen  lassen.  Fünfzehn  derselben  wurden  zur  Strafe  für  ihren 
Abfall  hingerichtet. 

Der  Sieg  des  griechischen  Elements  und  der  BUrgerfreiheil  Uber  die  Ty- 
rannen und  Karthago  war  so  durch  Timoleon  erfochten , alter  Karthago  hatte 
keineswegs  eine  entscheidende  Niederlage  erlitten , und  es  war  daher  jeden 
Augenblick  zu  erwarten,  dass  es  das  KriegsglUck  noch  einmal  versuchte. 
Magon  hatte  seinen  Verrath  schwer  gebüsst.  Sobald  er  sah,  dass  sein  Beneh- 
men ihm  in  Karthago  nicht  verziehen  werden  würde,  hatte  er  sich  selbst  ge- 
tödtet,  seine  Leiche  hatten  die  Karthager  an's  Kreuz  geschlagen.  Nun  rüsteten 
sie  ein  neues  Heer  und  eine  neue  Flotte  aus.  Wie  immer,  bildeten  fremde 
Süldner,  Iberer,  Kelten  und  Ligurer  die  Masse  des  Heeres,  zu  der  diesmal  eine 
besonders  grosse  Anzahl  karthagischer  Bürger  als  kostbarer  Kern  hinzukam. 
Se  setzten , als  die  Vorbereitungen  beendigt  wai-en , nach  Diodor  erst  Ol. 
HO,  t,  339  V.  Chr.,  richtiger  schon  einige  Jahre  vorher,  es  ist  nicht  genau 
zu  entscheiden,  wann,  mit  70,000  Mann  zu  Fusse,  einer  zahlreichen  Reiter— 
und  Streilwagenschaar , 200  Trieren  und  100  Transportschiffen  nach  Sicilien 
Uber.  Hasdrubal  und  Hamilkar  waren  die  Oberbefehlshaber.  Timoleon  war, 
so  wie  er  die  Nachricht  von  der  Landung  der  Karlhager  in  Lilybaion  empfing, 
entschlossen,  die  Feinde  nicht  in  der  Nühe  von  Syrakus  zu  erwarten,  sondern 
ihnen  in  ihr  eigenes  Gebiet  entgegenzugeben  und  dort  eine  Entscheidungs- 
schlacht zu  liefern.  Jetzt  zeigte  sich  aber  die  Schwache  des  griechischen 
Elementes  auf  Sicilien , eine  Folge  der  Tyrannen herrsebaft  und  der  darauf 
folgenden  Bürgerkriege.  Das  gewaltige  Heer  der  Karthager  erregte  den  Syra- 
kusanern  eine  solche  Furcht,  dass  eine  verbältnissmUssig  Uusserst  geringfügige 
Anzahl  sich  bereit  erklärte,  Timoleon  zu  folgen.  Nach  Plutarch  hätte  er  nur 
3000  freie  Bürger  und  4000  Söldner  bei  sich  gehabt,  nach  Diodor  hätte  seine 
gesammte  Macht  12,000  Mann  betragen.  Dies  als  richtig  angenommen  — Diodor 
rechnet  offenbar  Verbündete  mit  — ist  es  trotzdem  wenig  ehrenvoll  für  die  von 
Timoleon  befreite  Republik,  dass  sie  ihren  Retter  mit  einer  so  unbedeutenden 
Macht  gegen  so  starke  Feinde  ziehen  liess  — wenn  w ir  nicht  vielmehr  anzuneb- 
men  haben,  dass  der  Krieg  über  Syrakus  und  Sicilien  hereinbracb,  ehe  noch 
die  Neuordnung  der  Bevölkerungsverbältnisse  vollendet  war , so  dass  es  dem 
llellenenthum  Siciliens  materiell  unmöglich  war,  viel  mehr  zu  leisten  als  es  lei- 
stete. Diese  letzte  Annahme  hat  bei  einer  früheren  Ansetzung  des  Feldzuges, 
ab  gewöhnlich  geschieht,  sehr  viel  für  sich.  Timoleon  musste  sich  unter  sol- 
chen Umständen  hauptsächlich  auf  seine  Söldner,  die  allein  im  Heere  erprobte 
Krieger  waren,  verlassen,  und  auch  unter  diesen  fand  er  nicht  den  Eifer,  den 
er  erwartete.  Ohne  seine  bedeutende  Persönlichkeit  wäre  der  Feldzug  noch 
vor  der  Schlacht  verloren  gewesen.  Es  befand  sich  unter  den  Söldnern,  die 
Timoleon  gefolgt  waren,  ein  gewisser  Thrasios,  einer  von  denen,  welche  mit 
den  Phokiem  den  delphischen  Tempel  geplündert  hatten.  Timoleon  batte  ihn 
und  andere  seines  gleichen,  tapfere,  aber  freche  Menschen,  angeworben,  weil 
ihm  jeder  Soldat,  wenn  er  nur  im  Kriege  brauchbar  war,  recht  sein  musste. 
Dieser  Mensch , dem  der  Feldzug  bei  einiger  unsicherer  Aussicht  auf  Beute 
denn  doch  zu  viele  weit  sicherere  Aussichten  auf  .Niederlage  und  Gefangen- 
schaft zu  bieten  schien,  erregte  unter  den  Söldnern  grosse  Unruhe.  Als 
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(las  Heer  schon  im  Gebiete  von  Akragas  war,  stellte  er  seinen  Kameraden  vor, 
dass  sie  bei  der  mehr  als  sechsfachen  Uebermacht  des  Feindes  einem  sicheren 
Tode  entgegengingen.  L'eberdies  sei  man  ihnen  den  .Sold  schon  seit  langer 
Zeit  schuldig.  Sie  mussten  sich  weigern,  weiter  zu  marschiren  und  verlangen, 
nach  Syrakus  zurUckgefUhrt  zu  werden , um  dort  den  rUckstilndigen  Sold  tn 
erhalten.  .Nur  durch  viele  Bitten  und  grosse  Versprechungen  gelang  es  Timo- 
leon,  einen  allgemeinen  Abfall  der  Söldner  zu  verhindern.  Unge^br  1009 
schlossen  sich  jedoch  dem  Thrasios  an,  und  kehrten  nach  Syrakus  zurtick,  wo 
sie  nach  dem  klugen  Befehle  Timolcon’s  freundlich  aufgenommen  wurden  und 
ihren  rUckstUudigen  Sold  erhielten.  Ihre  Bestrafung  konnte  aufgeschoben  »er- 
den ; zunächst  galt  es,  die  Karthager  zu  schlagen. 

Diese  waren  im  Begriff,  gegen  Entella  zu  marschiren,  das  sie  nehmm 
wollten.  Timoleon  traf  sic,  noch  ehe  sic  dahin  gekommen  waren.  Sie  waren 
am  nördlichen  Ufer  des  Hypsas  entlang  marschirl,  hatten  den  westlichen  Quell- 
fluss desselben  Überschritten  und  schickten  sich  eben  an,  auch  den  östlichen, 
den  Krimisos  zu  Ul>erschreilen , welcher  Fluss  allein  sie  noch  von  Entella 
trennte , als  Timoleon  sie  erreichte.  Dieser  war  in  nordwestlicher  Hicbtnng 
ihnen  entgegen  gezogen  und  wollte  eben  mit  seinem  Heere  eine  Anhöhe  erstei- 
gen, die  demselben  den  Anblick  des  Krimisosthaies  entzog,  da  begegneten 
den  Soldaten  mit  Eppich  beladene  Maulesel.  Das  schien  ihnen  ein  böses  Vor- 
zeichen , denn  mit  Eppiebkrünzen  pflegte  man  die  Grabmöler  zu  schmücken, 
und  es  gab  ein  Sprtlchwort  von  schwer  Erkrankten,  ihnen  thue  Eppich  noth. 
Timoleon  aber  wandte  mit  seiner  gewöhnlichen  Geistesgegenwart  das  schlimme 
Vorzeichen  zum  Guten,  indem  er  seine  Korinther  daran  erinnerte,  dass  sie  die 
Sieger  in  den  istbmischen  Spielen  mit  Eppich  bekränzten ; es  seien  also  die 
Siegeskränze,  die  ihnen  noch  vor  der  Schlacht  von  den  Göttern  gesandt  wür- 
den. Zugleich  nahm  er  selbst  von  dem  Eppich  und  bekränzte  sich  damit,  und 
die  Soldaten  folgten , wieder  zuversichtlich  geworden,  seinem  Beispiele.  Ein 
anderes  gutes  Omen  zeigten  die  Wahrsager  dem  Heere : zwei  Adler,  die  Ober 
dem  Heere  flogen,  und  von  denen  der  eine  eine  Schlange  in  den  Klauen  biell, 
der  andere  aber  ein  gewaltiges  Geschrei  anstimmte. 

Es  war  gegen  das  Ende  des  Monats  Thargelion  — .Mitte  Juni  — und  Mor- 
gennebel bedeckten  das  Flusslhal , so  dass  das  Heer  der  Griechen , auf  der 
Höhe  angokommen , die  Feinde  nicht  sehen  konnte , sondern  nur  ein  wirres 
(ietöse  von  ihnen  empordrang.  Allmählich  aber  stiegen  die  Nebel  auf,  um- 
htlilten  die  Borgspilzen  und  lie.ssen  das  Thal  frei,  und  die  Griechen,  die  ihre 
Schilde  abgelegt  hatten  und  sich  nach  dem  Marsche  ausruhten,  gewahrten  die 
Feinde,  wie  sie  gerade  dabei  waren,  den  Fluss  zu  überschreiten.  Es  war  ein 
.Vnblick,  der  einem  weniger  muthigen  Heere  wohl  hatte  Furcht  einjagen  kön- 
nen. Voran  fuhren  die  Streitwagen.  Dann  kam  eine  unzählige  Schaar  von 
prächtig  bewaffneten , mit  glänzend  weissen  Schilden  ausgerüsteten  Hopliien- 
Die  Griechen  schätzten  sie  auf  10,000.  .Nach  der  schönen  KUstung,  der  ernsten 
Haltung  und  dem  langsamen , stolzen  Schrill  der  Männer  mussten  es  ausge- 
wählte karthagische  Bürger  sein.  Hinter  diesen  drängten  sich  die  übrigen 
lleeresmassen  in  unordentlichen  Haufen  an  den  Fluss.  Timoleon  erkannte  so- 
gleich den  Vortheil,  den  ein  kräftiger  Angrilf  ihm  in  diesem  Augenblicke  über 
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die  Feinde  bot,  und  setzte  mit  kurzen  Worten  seinen  Soldaten  aus  einander, 
dass  sie  jetzt  mit  einem  durch  den  Fluss  in  zwei  Theile  gesonderten  Heere, 
welches  noch  dazu  noch  nicht  in  guter  Ordnung  aufgestclit  sei , zu  kiimpfen 
hatten.  Dann  begann  er  die  Schlacht.  Voran  schickte  er  Demaretos  mit  der 
Reiterei , die  sich  l)cmUhen  sollte,  die  Karthager  an  einer  geordneten  Aufstel- 
lung zu  bindern;  das  Fussvolk  thcillo  er  in  drei  Haufen.  Die  an  den  beiden 
Flügeln  bildete  er  aus  den  übrigen  Sikelioten  und  wenigen  Siildnern,  den 
mittleren  aus  den  Syrakusanern  und  dem  Kern  seiner  Mietbstruppen , und  an 
die  Spitze  dieses  Haufens  stellte  er  sich  selbst.  Eine  Zeitlang  wartete  er  noch 
mit  dem  Angriffe  des  Fussvolks,  ob  vielleicht  die  Reiterei  schon  Erfolge  gegen 
die  Karthager  erreichte ; aber  diese  vermochte  wegen  der  Streitwagen  kaum 
bis  zunr  Kern  der  feindlichen  Schwerbewaffneten  vorzudringen.  Das  Fussvolk 
allein  musste  die  Schlacht  entscheiden.  So  nahm  er  denn  seinen  Schild  in 
die  Hand  und  rief  mit  lauterer  und  kräftigerer  Stimme  als  gewöhnlich,  einer 
Stimme,  die  den  Soldaten  wie  die  eines  Gottes  klang,  dem  Heere  zu,  ihm  zu 
folgen.  Die  Reiterei  musste  den  Versuch  aufgeben , die  Front  der  Feinde  zu 
durchbrechen,  sie  erhielt  den  Befehl,  seine  Flanken  zu  beunruhigen;  er  selbst 
Hess  die  ersten  Reihen  sich  mit  den  Schilden  fester  an  einander  schliessen  und 
drang  in  das  karthagische  Heer  ein. 

Die  Streitwagen  konnten  den  griechischen  Schwerbewaffneten  keinen 
ernstlichen  Widerstand  entgegensetzen;  alx>r  die  ausgewühltc  karthagische 
Hoplitenschaar  mit  ihren  eisernen  Panzern , ehenien  Helmen  und  riesigen 
Schilden  war  nicht  im  ersten  Anlauf  zu  überwinden.  Die  Wurfspiesse  prallten 
kraftlos  von  der  eisernen  Mauer  zurück , und  die  Griechen  mussten  zu  den 
Schwertern  greifen.  Mann  kitmpfte  gegen  Mann,  und  nur  die  grössere  Ge- 
wandtheit der  Griechen  gab  ihnen  einige  Aussicht,  über  die  Feinde  Herr  zu 
werden.  Doch  hilUe  ohne  Zweifel  die  gewaltige  Ueberzahl  der  Karlhager  den 
Griechen  zuletzt  alle  Früchte  ihrer  Anstrengungen  entrissen,  wenn  nicht  plötz- 
lich ein  heftiges  Gewitter  ausgebrochen  wöre,  mit  Hegen  und  Hagel  verbun- 
den, der^ vom  Sturmwinde  den  Karthagern  in’s  Gesicht  gejagt  wurde.  Dies 
hinderte  sie  im  Kiimpfen,  und  ihre  schwere  Bewaffnung  wurde  ihnen  in  dem 
rnwetter  verderblich.  Denn  überall  in  ihren  Rüstungen  sammelte  sich  das 
Wasser  und  machte  sie  zu  einer  didlckenden  Last,  wahrend  die  leichter  ge- 
rüsteten Griechen,  denen  überdies  der  Regen  den  Rücken  traf,  weniger  da- 
durch litten.  |Die  schwerfälligen  Karthager  fielen  zahlreich  unter  den  Hieben 
der  beweglicheren  Griechen  , und  waren  sie  einmal  gefallen,  so  konnten  sie 
sich  nicht  wieder  erheben.  Denn  der  furchtbare  Regen  hatte  den  Boden  durch- 
weicht und  den  Krimisos  angeschwellt,  der  Uber  seine  Ufer  trat  und  das 
unebene , mit  abwechselnden  Erhöhungen  und  Vertiefungen  Ubersilte  Gefilde 
durchströmte,  sich  hier  und  dort  in  eine  .Menge  kleiner  Giessbilche  auüösend. 
Eine  Zeitlang  widerstanden  die  Karthager  auch  unter  so  ungünstigen  l'mstan- 
den,  aber  die  Griechen  drangen  siegreich  vor,  und  als  die  erste  Abtheilung  der 
Karthager,  400  .Männer,  niedergeworfen  waren,  da  hielt  keiner  mehr  der  ver- 
einigten Wuth  der  Elemente  und  der  Feinde  Stand.  Die  Karthager  Hohen, 
aber  die  Flucht  wurde  ihnen  noch  verderblicher  als  die  Schlacht.  Viele  kamen 
schon  auf  dem  Wege  nach  dem  Flusse  um , Viele  w urden  beim  L’ebergang 
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über  denselben  gctüdlct  oder  ertranken ; selbst  auf  die  jenseits  des  Flusses 
gelegenen  Berge  verfolgten  die  leichten  griechischen  Truppen  die  Karthager. 
Die  Anzahl  der  Todlen  und  Gefangenen , welche  die  letzteren  verloren,  war 
sehr  beträchtlich.  Die  ganze  heilige  Schaar  der  Karlhager,  2ö00  der  ange- 
sehensten und  reichsten  Bürger,  bedeckte  das  Schlachtfeld.  Ausserdem  sollen 
noch  10,000  Mann  auf  knrthagis<'her  Seite  gefallen  sein.  Gefangene  wurden 
von  den  Griechen  15,000  gemacht,  von  denen  aber  nur  5000  bei  dem  Feld- 
herrn als  Staatsgut  angcmcldet  wurden ; die  übrigen  wussten  die  Soldaten, 
welche  sic  erbeutet  halten , als  ihr  Kigenthum  auf  die  Seite  zu  liringen.  Üie 
Beute  war  gross  und  kostbar.  200  Streitwagen  und  das  ganze  kartha- 
gische Lager  fiel  in  die  HOnde  der  Griechen,  und  die  Verfolgung  der  Feinde 
und  das  Beulemachen  beschiifligten  die  Soldaten  des  Timoleon  so  sehr,  dass 
sie  erst  zwei  Tage  nach  der  Schlacht  dazu  kamen,  ein  Siegeszeichen  zu  errich- 
ten. Üie  Griechen  fanden  so  viel  Gold  und  Silber  im  karthagischen  Lager,  dass 
sie  Erz  und  Eisen  gering  achteten.  Üie  Menge  der  kostbaren  Trinkbecher, 
die  sich  dort  vorfanden , war  ausserordentlich  gross.  Einen  priiehtigen  An- 
blick bot  das  Zelt  des  Timoleon . um  welches  die  Griechen  die  schönsten 
Beutestücke  auflitiuflen.  Es  befanden  sich  darunter  4 000  Panzer,  samnitliob 
durch  die  Schönheit  der  Arlaeil  bemerkenswerth,  und  4 0,000  Schilde.  Diese 
Kriegsbeute  benutzte  Timoleon  zum  Schmuck  der  Tempel,  ein  Theil  kam  nach 
Syrakus,  ein  anderer  in  die  übrigen  griechi.schen  oder  verbündeten  Städte 
Siciliens , die  schönsten  Stücke  aber  schickte  er  nach  Korinlh , wo  sie  die 
Tempel,  besonders  den  des  Poseidon  , zierten.  Ersah  mit  Recht  eine  grosse 
Ehre  für  seine  Vaterstadt  darin,  wenn  sie  Beutestücke  in  ihren  Tempeln  auf- 
weisen konnle,  auf  denen  geschrieben  stand  : Dies  haben  die  Korinther  und  ihr 
Feldherr  Timoleon , nachdem  sie  die  Sicilien  bewohnenden  Hellenen  von  den 
Karthagern  befreit,  zum  Dank  den  Göllern  gewidmet. 

Der  Sieg  der  Griechen  erschien  den  Karthagern,  die  sich  gerettet  hatten, 
so  wunderbar  und  gewaltig,  dass  sie,  in  Libbaion  angekommen,  nicht  wagten, 
sich  einzuschiflen,  aus  Furcht  dem  Zorn  der  Göller  noch  auf  dem  Meere  anheiai- 
zufallen  — so  die  Tradition  der  Freunde  Timoleon’s;  die  einfache  Thatsacbe 
wird  gewesen  sein,  dass  sie  nicht  nöthig  hatten,  weiter  zu  fliehen,  da  Niemand 
sie  bis  Lilybaion  verfolgte.  In  Karthago  selbst  brachte  die  Niederlage,  die  durch 
den  grossen  Verlust  an  den  edelsten  Bürgern  der  Stadt  eine  der  schmerzlichsten 
war,  die  man  jemals  erlitten  hatte,  eine  ungemeine  Bestürzung  hervor.  Eine 
Zeillang  herrschte,  wie  schon  früher  bei  ähnlichen  Gelegenheiten , die  Besorg- 
niss,  es  möchte  der  Sieger  den  Schauplatz  des  Krieges  nach  Afrika  verlegen, 
und  die  Karthager  erwählten  Gisgon,  Hannon’s  Sohn,  der  in  Ungnade  gefallen 
war  und  in  der  Verbannung  lebte,  aber  als  der  fähig.sle  und  tapferste  Feldherr 
galt,  zum  Oberbefehlshaber  in  Sicilien,  wo  sie  in  Zukunft  nicht  wieder  andere 
als  gemiethete  Trappen  zu  verwenden  sich  Vornahmen.  Ihr  Streben  war  fürs 
erste  nur  dahin  gerichtet,  einen  Frieden  unter  möglichst  erträglichen  Bedin- 
gungen zu  erlangen. 

Die  Schlacht  am  Krimisos  ist  eine  der  glänzendsten  Thaten,  welche  von 
Griechen  ausgeführt  worden  sind.  Sie  hat  eine  gewisse  Aehnlichkeit  mit  den 
l)cruhmten  Schlachten,  in  denen  im  14.  und  15.  Jahrhundert  die  Franzosen 
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den  Engländern  unterlagen.  Was  in  diesen  Schlachten  die  französische  Ritter- 
schaft, das  waren  am  Krimisos  die  schwerbewaffneten  karthagischen  Bürger, 
üen  leichter  gerüsteten  Engländern  entsprechen  die  behenden  Griechen. 
Die  zu  schwere  Rüstung  lieferte  in  lieiden  Fällen  das  zahlreichere  Heer  dem 
schwächeren  in  die  Uändc,  und  ähnlich  der  heiligen  Schaar  Kartbago's  wer- 
den die  französischen  Grafen  und  Barone , unfähig  sich  wieder  zu  erheben, 
bei  Crecy  und  bei  Azincourt  von  den  englischen  Burgern  gelödtet.  Aber 
die  Schlacht  am  Krimisos  hat  nicht  die  welthistorische  Bedeutung  jener 
Schlachten  des  .Mittelalters,  in  denen  eine  grosse  und  glänzende  Zeit  l>egrabeii 
wurde.  Das  französische  Ritterthum  war  allmächtig  gewesen,  nun  war  es  da- 
bin und  erhob  sich  nicht  wieder;  die  Karthager  hatten  immer  schon  ihr  Ver- 
trauen besonders  auf  ihre  Söldner  gesetzt  und  wurden  durch  die  Niederlage 
am  Krimisos  nur  darauf  hingewiesen , ihr  altbegrUndeles  System  nicht  für 
unpraktische  Neuerungen  aufzugeben.  Die  Schlacht  am  Krimisos  hat  keine 
andere  Wiiitung  gehabt,  als  alle  übrigen  Siege  der  Griechen  Siciliens  Uber  die 
Karthager:  den  Karthagern  eine  Zeitlang  Halt  zu  gebieten,  nicht,  ihre  Macht 
zu  brechen. 

Tiiiioleon  sandte  nach  der  Schlacht  einen  Theil  seiner  Söldner  im  kartha- 
gischen Gebiete  auf  der  Insel  zum  Beutemachen  umher  und  kehrte  seihst 
mit  der  Masse  des  Heeres  nach  Syrakus  zurück.  Hier  war  noch  genug 
für  ihn  zu  thun.  Seine  erste  That  war,  dass  er  die  Söldner,  welche  dein 
Thrasios  gefolgt  waren,  entliess.  Sie  mussten  unverzüglich  Sicilien  räumen, 
besetzten  ein  Kastell  an  der  bruttischen  Küste,  von  wo  aus  sie  das  Land  plün- 
derten, und  wurden  von  den  erbitterten  Brultiern,  denen  das  Kastell  endlich 
in  die  Hände  ßel , sämmtlich  niedei^emacbt.  Timoleon  hatte  aber  noch  mit 
gefährlicheren  Feinden  zu  kämpfen.  Trotz  der  Niederlage  der  Karthager  fiel 
Hiketas,  der  in  Leontini  mächtig  geblieben  war, von  ihm  ab  und  fand  an  dem 
Tyrannen  von  Katane,  Mamerkos,  der,  als  noch  wenige  sicilische  Städte  Sich 
an  Timoleon  angeschlossen  hatten,  einer  seiner  ersten  Verbündeten  gewesen 
war,  einen  Helfershelfer.  Doch  hatte  er  sein  Vertrauen  besonders  auf  Kar- 
thago gesetzt  r das  alles  aufbol,  um  die  Folgen  seiner  .Niederlage  ant  Krimisos 
zu  verwischen,  und  den  Gi.sgon  mit  70  Schiflen  na.  h Sicilien  sandte.  Der  Mit- 
telpunkt des  neuen  Krieges,  über  den  wir  nur  sehr  unvollkommen  unter- 
richtet sind,  scheint  Messana  gewesen  zu  sein,  dessen  Tyrann  Hippon  ebenfalls 
als  Gegner  Timoleon’s  auftrat.  Es  ist  nicht  unwahrscheinlich , dass  die  drei 
Tyrannen  durch  trügerische  Vorspiegelungen  der  Karthager  zum  Kriege  ver- 
führt worden  sind,  der  mit  ihrem  Verderben  endigen  sollte,  und  da.ss  die  Kar- 
tliager  diesen  Krieg  als  eine  nützliche  Diversion  betraebtet  haben  , die  ihre 
bedrohte  Provinz  wenigstens  für  den  Augenblick  aus  dem  Gesichtskreis  Timo- 
leon's  entfernte.  Soviel  ist  sicher,  dass  Gisgon  den  Krieg  grösstcntheils  mit 
Söldnern  griechischer  Herkunft  führte  — eine  damals  zuerst  in  diesem  Um- 
fange gesehene  Erscheinung  — und  dass  dieser  Feldzug  der  karthagischen 
Sache  wirklich  nützte.  Wir  hören  von  zwei  Niederlagen,  welche  von  Timoleon 
ausgesandte  Söldnerabtheilungen  erlitten.  In  der  Gegend  von  Messana  wurden 
*00  Soldaten  Timoleon’s  niedergemacht,  und  im  karthagischen  Gebiete  ging 
eine  andere  Söldnerabtheilung  unter  der  Anführung  des  Leukadiers  Eutbymo.s 
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in  einem  Hinterhalt  bei  letai  zu  Grunde.  Die  Bewunderer  Timoleon’s  — wir 
müssen  hier  seinen  enthusiastischen  Verehrer  Timaios  als  Haupt(|uelle  Plutarcli's. 
aus  dem  das  folgende  entlehnt  ist,  annehmen  — wussten  in  dieser  Niederlage 
ein  ebenso  deutliches  Zeichen  der  Gunst  der  Götter  gegen  ihn  zu  finden,  wie 
in  seinen  Siegen.  Die  Söldner  hatten  — so  hiess  es  — an  der  Plünderung  des 
delphischen  Tempels  durch  Pbilodemos  und  Onomarebos  Theil  genommen. 
Als  sie,  von  Allen  verachtet  und  gemieden,  im  Peloponnes  umherzogen,  batte 
Timoleon  sie,  durch  den  Mangel  anderer  Soldaten  dazu  genötbigt,  angeworben, 
und  sic  hatten  unter  der  persönlichen  Führung  Timoleon's  überall  gesiegt. 
Sobald  sie  aber  nicht  mehr  unter  dem  Schutze  seines  Glückes  standen,  ver- 
fielen sic  dem  Zorn  der  Götter  und  befreiten  Timoleon  von  bösen  Gefährten. 
Es  ist  nicht  einmal  gewiss,  dass  diese  Menschen  überhaupt  den  delphischen 
Tempel  geplündert  hatten.  Dasselbe  wurde  vom  Thrasios  versichert,  und  es 
scheint,  dass  damals  in  Griechenland  die  Beschuldigung,  bei  jener  Plünderung 
betheiligt  gewesen  zu  sein,  eine  gegen  Söldner,  auf  die  man  ein  schlechtes 
Licht  werfen  wollte,  gewöhnliche  war,  und  dass  die,  welche  von  Timoleon 
abticlen  oder,  von  ihm  abgesandt,  in  auffallender  Weise  Unglück  hatten,  auch 
ohne  weiteren  Grund  , nur  um  Timoleon’s  Glücksstern  ungetrübt  leuchten  zu 
lassen,  zu  der  Klasse  dieser  gottverlassenen  Menschen  gerechnet  wurden. 

Der  weitere  Verlauf  des  Krieges  lässt  sich  besonders  der  geographischen 
Unklarheit  w'cgen , die  die  Angaben  des  Plutarch  zurücklassen,  nur  schwer 
verfolgen.  Mamerkos,  der  als  Dichter  den  Sieg  der  Verbündeten  über  Timo- 
leon's Söldner  in  spöttischen,  nicht  witzlosen  Versen  gefeiert  hatte,  scheint 
hauptsächlich  den  Zorn  der  Syrakusaner  erregt  zu  haben , und  Timoleon  zog, 
jedoch  mit  geringer  Macht,  gegen  ihn  und  belagerte  die  Stadt  Kalauria.  Indess 
brach  Hiketas  in  das  Syrakusanisebe  ein,  richtete  grosse  Verwüstungen  an, 
und  zog  mit  Beute  beladen  ab  und,  Timoleon  zum  Hohne,  nahe  bei  Kalauria 
vorbei.  Timoleon  liess  ihn  seinen  Marsch  eine  Strecke  weit  ruhig  fortsetzen, 
dann  setzte  er  ihm  mit  Reiterei  und  leichten  Truppen  nach  und  holte  ihn  beim 
Flusse  Damyrias  ein.  Hiketas  hatte  mit  seinem  Heer  den  Fluss  bereits  über- 
schritten und  erwartete,  im  Vertrauen  auf  die  Schwierigkeit  des  Ueberganges 
im  Angesichte  des  Feindes  auf  dem  steilen  Felsufer  seinen  Gegner.  Unter  den 
Soldaten  Timoleon’s,  und  besonders  unter  den  jungen  Anführern  derselben, 
herrschte  ein  grosser  Eifer,  sich  mit  dem  Feinde  zu  messen,  und  jeder  wollte 
mit  seiner  Schaar  der  erste  beim  Uebergange  sein.  Timoleon  sah  voraus,  dass 
der  Wetteifer  zur  Unordnung  fuhren  würde.  Er  nahm  deshalb  die  Ringe 
sämmtlicher  Führer  und  warf  sie  in  den  Helm,  um  das  Loos  Uber  den  Vorrang 
entscheiden  zu  lassen.  Als  sich  aber  fand,  dass  der  King,  den  er  zuerst  her- 
auszog, als  Abzeichen  ein  Tropaion  hatte,  brachen  die  jungen  Männer  in  ein 
.lubclgcschrei  aus  und  stürzten  sich , ohne  weiter  das  Ergebniss  des  Loosens 
abzuwarten,  in  den  Fluss.  Das  Heer  folgte,  und  die  Feinde  flohen  fast  in  dem- 
selben Augenblicke.  Etwa  1000  fielen,  und  fast  Alle  warfen  auf  der  eiligen 
Flucht  die  Waffen  weg. 

Nach  dieser  ersten  Niederlage  ihrer  Verbündeten  bemühten  sich  die  Kar- 
thager ernstlich  um  Frieden,  und  sie  scheinen  ihn  erlangt  zu  haben,  ehe  noch 
die  Tv  rannen  vollständig  besiegt  waren.  Sonst  wären  die  günstigen  Bcdin- 
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jjungen,  welclie  Karlliafto  ciliiell,  schwer  crklilrlich.  Diese  selbst  sind  aber 
nicht  ganz  klar  überliefert.  L'ebereinslininiend  wird  berichtet,  dass  der  Fluss 
Lykos  oder  llalykos  die  Ostgrenze  des  karthagischen  Gebietes  auf  Sicilien  sein 
solle,  damit  scheint  aber  die  von  Diodor  initgctheilte  Bestimmung  im  Wider- 
spruch zu  stehen  , dass  alle  griechischen  Städte  frei  sein  sollten.  Da  nämlich 
Selinus  westlich  vom  llalykos  lag,  so  wäre  diese  griechische  Stadl  den  Kar- 
thagern unterworfen  geblieben.  Doch  ist  das  nicht  glaublich,  und  die  Bedingung 
von  dem  llalykos  als  Grenze  ist  vielmehr  so  zu  verstehen,  dass  für  das  Innere 
der  Insel  dieser  Fluss  die  Grenzlinie  bezcichnele,  jedoch  griechische  Gemeinden, 
wenn  auch  westlich  von  ihm  gelegen,  frei  waren.  Ausserdem  mussten  die  Kar- 
thager in  diesem  Frieden  ausdrücklich  auf  jede  Verbindung  mit  den  Tyrannen, 
die  noch  in  Griechenstädlen  vorhanden  waren,  verzichten.  Hin  Friede  wie  die- 
ser, der  Karthago  die  Herrschaft  über  das  westliche  Sicilien  liess,  konnte  auf 
einen  Sieg  wie  der  am  Krimisos  nur  dann  folgen,  wenn  dieser  Sieg  nicht  der 
Ausdruck  einer  wirklichen  Ueberlegenheit  des  griechischen  Elementes  auf  der 
Insel , sondern  nur  die  Folge  günstiger,  kurze  Zeit  dauernder  Umstände  — zu 
denen  auch  die  Anwesenheit  eines  Timoleon  gehörte  — war,  und  wenn  die 
vollständige  Benutzung  des  Sieges  ausserdem  noch  durch  nachträgliche  Anstren- 
gungen der  Karthager  und  von  anderer  Seite  drohende  Feinde  unmöglich  gemacht 
wurde.  Dionys  der  Aellere  hat  nach  seiner  Niederlage  bei  Kronion  383  v.  Chr. 
{S.  142),  von  der  Freiheit  derGriechenslädte  abgesehen,  ganz  dieselben  territo- 
rialen Bedingungen  von  den  Karthagern  erlangt,  wie  Timoleon  nach  seinem  Siege 
am  Krimisos.  Freilich  können  wir  geradezu  sagen,  da.ss  der  Sieg  am  Krimisos 
kein  Sieg  der  sicilischen  Griechen,  sondern  nur  ein  Sieg  des  Timoleon  über  die 
Kai-lbagcr  war.  Unter  den  Griechen  der  Insel  war  weder  genug  Tapferkeit, 
noch  genug  Fünigkeit,  um  einem  so  gewaltigen  Feinde  Widerstand  zu  leisten. 

Timoleon  hatte  übrigens,  trotz  der  Entschiedenheit  seines  Auftretens,  viel 
zu  Ihun,  um  nicht  für  einen  der  gewöhnlichen  Despoten  gehalten  zu  werden, 
wie  sie  damals  so  zahlreich  waren.  Ein  tyrrhenischer  Seeräuber,  Poslhumius, 
halle  die  Frcchheil,  mit  12  Schiffen,  mit  denen  er  schon  vielfach  Sceraub  ge- 
trieben halle,  in  Syrakus  wie  in  einen  befreundeten  Hafen  einzulaufen : Timo- 
leon liess  ihn  ergreifen  und  hinrichten. 

Von  den  Karthagern,  die  ihre  Zwecke  erreicht  hatten,  im  Stiche  gelassen, 
hielten  sich  die  Tyrannen  nicht  lange  mehr.  Zuerst  erreichte  das  Geschick  den 
Uiketas,  der  mit  seinem  Sohn  Eupolemos  und  seinem  Anführer  der  Beilerei, 
Euthymos,  von  den  eigenen  Soldaten  gefangen  genommen  und  Timoleon  aus- 
geliefert w urde.  Alle  drei  wurden,  wahrscheinlich  auf  Timoleon’s  Befehl,  und 
auf  den  Wunsch  seiner  Korinther  hingerichtel.  Die  letzteren  sollen  gegen 
Euthymos , der  sonst  als  tapferer  .Mann  und  erfahrener  Feldherr  bei  den  Sol- 
daten Vertheidiger  gefunden  hätte,  deswegen  einen  unversöhnlichen  Groll 
gehabt  haben,  weil  er  beim  Beginn  des  Feldzugs  der  Korinther  gegen  Leontini 
in  der  Volksversammlung  der  Stadl  die  spöttische  Aeusserung  gelban  halte, 
man  brauche  sich  nicht  zu  fürchten , wenn  «Korinlh’sche  Weiber  ihre  Häuser 
verlassen«,  eine  Stelle  aus  der  Euripideischen  Mcdea  lienutzend.  Auch  die 
Familie  des  Hikelas,  seine  Frau  und  seine  Töchter,  geriethen  in  Gefangen- 
schaft und  wurden  nach  Syrakus  gebracht,  wo  das  Volk  sie  binrichten  liess. 
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Das  galt  im  Alterlliuni  als  die  einzige  nicht  zu  billigende  That  Timoleon's,  denn 
man  war  überzeugt,  dass  ohne  seine  Einwilligung  die  Hinrichtung  der  Frauen 
nicht  slattgefunden  hatte.  Timoleon  war  ein  Mann , der  strenge  seine  Pflicht 
erfüllte  und  sich  in  die  Angelegenheiten  .\nderer  nicht  mehr  einmischte,  als 
unbedingt  nölhig  war.  Ueber  die  Frauen  der  Familie  des  Hiketas  zu  Itestim- 
ineii , war  Sache  der  Syrakusaner,  nicht  die  seinige.  Dennoch  hatte  er  in 
diesem  Falle  eine  Ausnahme  machen  können.  Die  Grausamkeit  gegen  die 
Frauen  war  ein  Act  der  Rache  für  das,  was  Hiketas  an  Dion 's  Familie  gethan 
halte.  Timoleon’s  Einspruch  hatte  diese  Rache  verhindert.  So  zieht  in  Bürger- 
kriegen eine  Rohheit  die  andere  nach  sich,  und  selbst  edle  Männer  vermö- 
gen nicht  immer  sich  den  FänflUssen  der  schlimmen  Zeiten  vollkommen  zu 
entziehen. 

Nach  Hiketas  kam  die  Reihe  an  .Mamerkos  von  Katane.  Die.ser  Tyrann 
lieferte  Timoleon  eine  Schlacht  am  Alabon  und  verlor  sie,  wobei  2000  seiner 
Leute  umkamen.  Der  Tyrann  machte,  da  er  einsah,  dass  er  sich  in  Sieilien 
nicht  langer  halten  könne,  den  Versuch,  nach  Italien  zu  gelangen,  um  die  Lu- 
kaner  oder  Brutlier  zum  Kriege  gegen  Timoleon  und  Syrakus  zu  bewegen. 
Aber  die,  welche  ihn  nach  Italien  begleiten  sollten,  wurden  ihm  untreu, 
kehrten  um  und  überlieferten  Timoleon  Katane.  Nun  nahm  Mamerkos  seine 
Zuflucht  zu  Hippon,  dem  Tyrannen  von  Messana.  Aber  Timoleon  rückte  bald 
darauf  vor  diese  Stadt  und  schloss  sie  von  allen  Seiten  ein.  'Es  war  keine 
Aussicht  mehr,  sich  zu  halten,  und  Hippon  versuchte  die  Flucht.  Er  wurde 
aber  auf  seinem  Schifle  gefangen  genommen  und  den  Messeniern  ausgeliefert, 
welche  ihren  Gewaltherrn  in’s  Theater  führten,  die  Jugend  aus  den  Schulen 
zusammenriefen,  damit  sie  sähe,  wie  ein  Tyrann  bestraft  würde,  ihn  züch- 
tigten und  zuletzt  hinrichteten.  Mamerkos  wollte  die  Flucht  nicht  versuchen, 
er  überlieferte  sich  freiwillig  dem  Timoleon  und  willigte  ein , nach  Syraku.s 
gebracht  zu  werden,  wo  das  Volk  über  ihn  richten  sollte ; Timoleon  versprach 
ihm  dagegen,  ihn  nicht  selbst  anzuklagen.  Die  Verhandlung  Uber  ihn  fand, 
wie  damals  gewöhnlich  in  Syrakus  die  Volksversammlungen,  im  Theater  statt. 
Er  begann  eine  Vertheidigungsrede  vorzutragen,  die  er  schon  lange  ausgear- 
beitet hatte,  aber  das  Volk  hörte  nicht  auf  ihn  und  lärmte.  Als  er  sah,  dass  alles 
vergeblich  war,  warf  er  seinen  Mantel  ab,  rannte  mitten  durch  das  Theater, 
und  stürzte  sich  mit  dem  Kopfe  gegen  eine  Mauer,  um  auf  der  Stelle  zu 
sterben.  Aber  man  ergriff  ihn  noch  lebend,  und  er  erlitt  den  Tod  derSlrassen- 
räuber : er  wurde  an’s  Kreuz  geschlagen. 

Jetzt  war  nur  noch  wenig  zu  thun , um  die  Gewaltherrschaften  auf  der 
Insel  gänzlich  zu  vertilgen.  Nikodemos,  der  Ty  rann  von  Kentoripa , musste 
fliehen,  Apolloniades,  der  Herrscher  von  Agyrion , seine  Herrschaft  nieder- 
legen ; die  Kampaner  in  der  Stadt  Aetna  wurden  gedemüthigt.  Hiermit  war 
der  erste  grosse  Abschnitt  der  Thätigkeit  Timoleon’s  vollendet. 

Die  Karthager  waren  in  Schranken  gehalten,  die  Tyrannen  gestürzt.  Das 
griechische  Sieilien  war  von  seinen  äussern  und  innern  Feinden  befreit.  Wenn 
es  nun  Timoleon  noch  gelang,  die  verödeten  griechischen  Städte  wieder  aufzu- 
bauen und  zu  bevölkern,  und  den  Frieden  zwischen  den  nunmehr  selbständigen 
Staaten  der  Insel  zu  begründen , so  hatte  er  zu  seiner  ersten  Wohlthat  eine 
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zweite  hinzugefügt,  die  nicht  minder  gross  war.  Dann  musste  das  Volk  selbst 
das  seinige  thun  und  im  Geiste  Timoleon’s  fortfahren,  und  die  Insel  halte  noch 
glückliche  Jahre  vor  sich. 

Wir  sahen  schon,  was  Timoleon  für  die  Verfassung  und  die  inneren  Ein- 
richtungen von  Syrakus  Ihat.  |Er  hatte  aber  die  Gründe  nicht,  welche  Dionvs 
liewogen  hatten,  noch  dem  Vorbilde  früherer  Tyrannen  Syrakus  allein  auf 
Kosten  der  übrigen  SUidte  gross  zu  machen.  Er  sollte  deshalb  nach  Kräften 
dafür,  dass  die  alten  und  berühmten  Städte  der  Insel  wieder  aufblühten,  und 
vor  allen  wandte  er  sein  Augenmerk  den  dorischen  Städten  zu.  Er  veran- 
lasstc  eine  Vergrösserung  der  Stadl  Kamarina  durch  die  Niederlassung  neuer 
Bürger,  er  beförderte  es , dass  nach  Gela  Kolonisten  unter  der  Führung  des 
Gorgos  aus  Keos  zogen  und  nach  Akragas  andere  unter  Megellos  und  Pheristos 
aus  Elea  in  I.ukanien.  So  gab  es  seit  Timoleon  wieder  ein  Akrngas,  das  einen 
ehrenvollen  Platz  unter  den  sikeliotischen  Städten  einnehmen  konnte.  Aller- 
dings haben  wir  in  dem  seit  der  Eroberung  durch  die  Karthager  (iOfi)  verflos- 
senen Zeitraum  Akragas  bereits  mehrmals  als  eine  nioht  selten  sogar  selbstän- 
dig handelnde  Stadtgemcinde  gefunden.  Aber  dies  Akragas  war  schwach  und 
ohne  eigenthümlichen  Charakter,  eine  ihres  glänzenden  Namens  nicht  würdige 
Stadt.  Durch  Timoleon  und  die  unter  seinen  Auspicien  hingesandte  Kolonie 
wurde  Akragas  wieder  eine  Stadt  von  Bedeutung,  die  im  Stande  war,  sich  mit 
eigener  Macht  kräftig  gegen  Feinde  zu  verlheidigen. 

So  ist  die  Wirksamkeit  Timoleon's  für  ganz  Sicilien  von  der  grössten  Be- 
deutung gewesen.  Mit  ihm  beginnt  in  Wahrheit  eine  neue,  leider  nur  kurze 
Epoche  der  griechischen  Geschichte  der  Insel.  Es  giebt  wieder  freie  hellenische 
Gemeinwesen  auf  Sicilien  ausserhalb  Syrakus.  Timoleon  ist  auch  in  dieser 
Beziehung  das  klare  Gegenbild  von  Dionys.  Durch  Timoleon  war  wieder  ein 
Zustand  auf  der  Insel  geschaffen,  wie  er  dem  Begriffe  entsprach , den  wir  uns 
von  einer  hellenischen  Landschaft  machen  , deren  Wesen  gerade  auf  dem  ge- 
genseitigen Wetteifer  verschiedener  freier  Städte  beruht.  Und  Timoleon’s 
Werk  ist  nicht  ganz  ephemer  gew’esen.  Agathokles  hat  seine  ganze  Regierung 
hindurch  mit  den  Schöpfungen  des  grossen  Korinthers  zu  rechnen  gehabt. 

Timoleon  genoss  aber  nicht  bloss  die  Ehre,  die  ihm  aus  diesem  Verhält- 
nisse zu  den  griechischen  Städten  der  Insel  erwuchs,  er  übernahm  damit 
eine  Menge  von  Arbeiten  und  Pflichten , deren  er  sich  zum  allgemeinen  Wöhle 
entledigte.  Nichts  geschah  in  den  griechischen  Städten  ohne  seinen  Rath 
und  seine  Beislimmung.  Wenn  Fehden  zu  schlichten , Land  zu  vertheilen, 
Verfassungen  zu  gründen,  Gesetze  zu  geben  waren,  so  wurde  er  befragt. 
Aber  mit  entschiedener  Vorliebe  son;le  er  doch  für  Syrakus,  das  er  sogar  noch, 
ein  wenig  nach  Tyrannenweise , durch  die  Bevölkerung  anderer  Städte , frei- 
lich kleinerer,  vergrösserte.  Die  Bewohner  von  Leontini  mussten  nach  Syrakus 
wandern , wo  sie  das  Bürgerrecht  erhielten  , während  Agyrion  (nach  Diodor  s 
Bericht)  10,000  neue  Bürger  aus  Hellas  bekam. 

Timoleon  widmete  den  Rest  seines  Lebens  Syrakus  und  Sicilien.  Er  hätte 
nach  Korinth  zurückkehren  können,  und  die  Achtung,  die  ihm  in  seiner  Vater- 
stadt zu  Theil  geworden  wäre,  würde  eine  wohl  verdiente  Belohnung  seiner 
Wirksamkeit  in  Sicilien  und  eine  sicherlich  von  Manchen  erstrebte  Enlschädi- 
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(iunp  für  die  zwanzig  traurigen  Jahre  gewesen  sein,  die  er  dort  nach  dem 
-Morde  seines  Bruders  verlebt  hatte.  Kr  zog  es  vor,  in  Syrakus  zu  bleilten. 
aber  ohne  ein  ülTentliches  Amt.  Kr  wollte,  anders  als  Dion,  dass  die  Bürger 
sich  durch  den  Gebiauch  der  Freilieit  an  dieselbe  gewöhnen  sollten,  und  hielt 
es  deshalb  für  angemessen,  dass  er  selbst  mii  seinem  Ubennüehtigen  Kinflusse 
sich  so  wenig  als  möglich  bei  den  Verhandlungen  Ufxtr  öffentliche  Angelegen- 
heiten betheiligte.  Zu  dieser  freiwilligen  Zurückhaltung  trug  allerdings  eine  in 
seiner  Familie  erbliche  Augenschwilche  viel  bei,  welche,  ohne  dass  er,  vsie 
Dionys  und  Micron,  durch  Ubermilssigen  Weiogenuss  sic  befördert  hiltte.  sich 
in  seinem  Alter  allmiihlich  einstellte  und  im  Kriege  gegen  Mippon  und  Ma- 
merkos  bei  der  Belagerung  von  -Mylai  in  völlige  Blindheit  übergegangen  war. 
Fa-  bewohnte  mit  seiner  Gattin  und  seinen  Kindern,  die  er  aiis  Kojinth  nach 
Syrakus  kommen  liess.  ein  Haus,  welches  ihm  die  Syrakusaner  geschenkt 
hatten,  und  ein  Landgut,  das  er  ebenfalls  von  ihnen  empfangen  hatte,  das 
schönste,  das  es  in  der  Mihe  der  Stadt  gab.  Kr  kam  nur  dann  in  die  Volks- 
versammlung, wenn  die  Syrakusaner  bei  wichtigeren  Angelegenheiten  seinen 
Bath  wünschten.  Dann  fuhr  er  auf  seinem  Wagen  über  den  Markt  in  das 
Theater.  Bauschender  Beifall  des  Volkes  J)egrU.sstc  seinen  Fantrilt.  Wenn  der 
Freudenrausch  sich  gelegt  hatte,  hörte  er  die  Darlegung  der  Sache  und  thcille 
seine  Ansicht  dem  Volke  mit,  das  sie  schnell  zum  Beschlüsse  erhob.  Dann 
führten  die  Diener  den  Wagen,  auf  welchem  er  sass,  wietler  dem  Auscang  des 
Theaters  zu,  und  der  Beifallssturm,  der  ihn  empfangen  hatte,  beglehete  ihn 
beim  Abschied.  Die  tlbrigen  Sachen,  welche  auf  der  Tagesordnung  standen 
erledigte  die  Volksversammlung  allein. 

Bei  der  grossen  Khre,  welche  Timoleon  von  den  Syrakusanern  erwiesen 
wurde,  fehlte  es  doch  auch  nicht  an  Angriffen,  denen  er  auf  die  würdigste 
Weise  begegnete.  Kin  Volksrodner,  Namens  Laphystios,  klagte  ihn  wegen 
einer  unbedeutenden  Sache  an,  und  es  erhoben  sich  viele  Stimmen  des  Un- 
willens im  Volke  Uber  das  Unrecht,  das  dem  Bettcr  der  Stadl  durch  eine 
solche  frivole  Anklage  geschehe.  Timoleon  aber  beschwichtigte  selbst  den  Tu- 
mult mit  der  ebenso  klugen  wie  ehrenwerthen -Aeusserung , er  habe  deswegen 
so  viele  Lasten  und  Mühen  gerne  ertragen,  damit  jeder  Syrakusaner  die  Ge- 
setze zu  seinem  Beistände  anrufen  könne,  ln  ähnlicher  Weise  äusserte  er  auf 
eine  Anklage  desDemaiuetos  wegen  seiner  Kriegführung  weiter  nichts  als:  Ich 
bin  den  Göttern  Dank  schuldig,  dass  sie  mir  das  gewährt  haben,  warum  ich 
sie  bat , dass  in  Syrakus  wieder  Bedefreiheit  herrschen  möchte.  Wir  hören 
nicht,  dass  das  Volk  Jemals  der  Verläumdung  gegen  Tinioleon  Glauben  ge- 
schenkt hätte ; die  Bürgertugend  dieses  Mannes  war  so  gross,  dass  selbst  der 
Neid  verstummen  musste.  Timoleon  lebte  nur  noch  wenige  Jahre  in  der  von  ihm 
befreiten  Stadl,  deren  Bürger  ihn  wie  ihren  Vater  ehrten.  Kr  starb  336  v.  Ghr. 
Sein  Begräbniss  wurde  feierlich  begangen.  Durchs  Loos  ausgewählte  Jünglinge 
trugen  die  Bahre,  auf  der  die  Leiche  ruhte,  Uber  den  Platz,  auf  "welchem  die  durch 
ihn  zerstörte  Ty  rannenburg  gestanden  halte,  nach  dem  Markte.  Fast  die  ganze 
Bevölkerung  von  Syrakus,  Männer  und  Frauen,  folgten  der  Leiche,  aber  nicht 
in  Trauerkleidern,  sondern,  als  gälte  es  durch  einen  F'estzug  eine  Gottheit  zu 
ehren,  bekränzt  und  mit  reinen  Gewändern  angethan.  Wohl  klagten  Viele, 
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dass  er  ihnen  entrissen  sei,  aber  Andere  priesen  den  Verstorbenen  glücklich, 
dass  ihm  beschieden  gewesen,  so  grosse  Thaten  auszufUhren.  Als  die  I.eiche 
auf  dem  Markte  auf  den  Scheiterhaufen  gelegt  war  und  alles  Volk,  so  viel  der 
Raum  fasste,  sich  versammelt  halte,  da  trat  Demelrios,  der  von  den  Herolden 
die  kräftigste  Stimme  halle,  vor  und  rief;  »Das  Volk  von  Syrakus  bestallet 
Timoleon,  den  Sohn  des  Timodemos,  den  Korinther,  der  hier  liegt,  auf  öffent- 
liche Kosten  zum  Preise  von  200  Minen  und  hat  beschlossen,  dass  er  auf 
ewige  Zeiten  mit  Wettkiimpfen  in  der  Musik,  der  Gymnastik  und  dem  Wagen- 
rennen  geehrt  werden  soll,  weil  er  die  Tyrannen  gestürzt,  die  Barbaren  be- 
siegt, die  grössten  der  verlassenen  Städte  wieder  bevölkert,  und  den  Griechen 
auf  Sicilicn  die  gesetzliche  Freiheit  wiedergegeben  hat. 4 Seine  Asche  wurde 
auf  dem  Markte  bestallet,  und  später  um  das  Grabmal  Hallen  gebaut  und  Pa- 
lästren  angelegt  und  ein  Gymnasion  fUr  die  Jugend  gegründet,  das  die  Syra- 
kusanor  Timoleonleion  nannten. 

Tinioleon’s  Gestalt  ist  eine  ideale,  und  zwar  nicht  nur  vom  allgemein 
menschlichen  Standpunkt  aus,  sondern  ganz  besonders  auch  vom  griechi- 
schen. Man  würde  sieh  sehr  irren,  wenn  man  ihn  für  ein  Genie  erklärte. 
Selbst  als  Feldherr  war  er  es  kaum.  Er  hat  im  Kriege  sein  Bestes  durch 
furchtloses  Darauflosgehen  erreicht.  Dionys  I.  und  Agathokles  sind  genialer 
gewesen  als  er.  Aber  er  war  mehr  als  ein  Genie.  Er  war  ein  höchst  talent- 
voller .Mann  von  der  strengsten  Rechtschaffenheit,  dem  gerade  die  Aufgabe 
gestellt  wurde,  für  die  er  am  besten  passte,  und  der  dabei  von  beständigem 
Glucke  begleitet  war.  ln  erster  Beziehung  ist  zu  beachten,  dass  nacli  dem 
Abgrund  von  Schlechtigkeit,  in  dem  Sicilicn  so  viele  Jahre  versunken  gewesen 
war,  ein  Führer  von  strenger  Rechtschaffenheit  und  reiner  Begeisterung  für 
die  Freiheit  eine  wahre  Erlösung  für  die  Sikeliolen  war;  man  bedurfte  eben 
nicht  sowohl  eines  genialen  als  eines  rechtschaffenen  und  tapferen  Mannas  von 
unljedLngter  Freiheilsliebe.  In  unseren  Tagen  hat  Garibaldi,  ein  ähnlicher 
Charakter,  in  einer  ähnlichen  Situation  eine  analoge  Rolle  spielen  können.  Zu 
diesen  persönlichen  Eigenschaften  kam  nun  bei  Timoleon,  gerade  wie  l>ei  Gari- 
baldi, das  Glück.  Und  eben  diese  Verbindung  von  Tugend  und  Glück  inachle 
ihn  den  Griechen  so  bewundernswürdig.  Er,  der  seine  persönlichen  Gefühle 
der  Liebe  zur  Freiheit  zum  Opfer  gebracht  halle,  konnte  im  höheren  Alter  alles 
das  erreichen , was  die  Lehrer  der  VV'eisheil  in  Griechenland  stets  in  ihren 
öffentlichen  Reden  als  das  Ziel  des  Ehrgeizes  jedes  patriotischen  Gi’iechen  hin- 
gestellt  halten,  zu  einer  Zeit,  wo  eine  edle,  aufopfernde  Thätigkeii  durch  den 
Gegensatz  des  herrschenden  Egoismus  nur  noch  dcullicluT  hervortrat.  Timo- 
leon's  Vorbild  soll  Ijesonders  Epaminondas  gewesen  sein,  und  er  hat  sein  Vor- 
bild, soweit  es  von  ihm  abhing,  sicherlich  erreicht,  ln  einer  Beziehung  aber, 
deren  Auffassung  dem  frommen  Sinne  der  Allen  zur  Ehre  gereichte,  stand 
Timoleon  fast  noch  Uber  Epaminondas.  Der  sichtliche  Schulz  der  Göller  halte 
über  keinem  tugendhaften  Manne  so  gewaltet , wie  Uber  Timoleon  in  Sicilien ; 
keiner  halte  so  grosse  Dinge  mit  solcher  Schnelligkeit,  solcher  anscheinenden 
Leichtigkeit  ausgefUhrt.  Ihm  halle  sich  Dionys  unerwartet  ergeben , er  war’ 
durch  ein  Wunder  vor  Mördern  bewahrt  worden,  er  halte  das  ungeheure  kar- 
thagische Heer  fast  im  ersten  Anlauf  vernichtet.  Timoleon  selbst  schrieb  alles, 
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was  er  geleistet  halte,  den  Göttern  zu.  ln  einem  Briefe  an  die  Seinigen  in 
Korinth  sagteer,  er  danke  der  Gottheit  dafür,  dass  sie  zur  Rettung  Siciliens 
sich  seines  Namens  bedient  habe.  In  seinem  Hause  errichtete  er  der  Auto- 
matia,  der  Glücksgöttin,  einen  Altar,  und  er  weihte  das  ganze  Haus  dem  hei- 
ligen Dilmon.  Für  die  Griechen  trug  ein  in  einer  edeln  Sache,  wenngleich 
nicht  mühelos,  so  doch  ohne  gewaltsame  Anstrengungen  erreichter  Krfolg  vor- 
zugsweise den  Charakter  des  Göttlichen , und  der  Mann , dem  das  Glück  zu 
Theii  geworden  war,  stand  ihnen  darum  nicht  tiefer,  weil  er  weniger  Schweiss 
vergossen  halte,  als  ein  anderer.  Wenn  wir  nun  noch  den  friedlichen  Lebens- 
abend Tinioleon’s  hinzunehmen,  ungetrübt  durch  Launen  des  oft  undankbaren 
Volkes,  so  erscheint  der  Sieger  am  Krimisos  nicht  nur  in  seinem  Charakter, 
sondern  auch  in  seinen  persönlichen  Schicksalen  als  eine  ideale  Gestalt,  die  die 
alten  solonischcn  Forderungen  vom  menschlichen  Glücke  realisirl  hat.  Timoleon 
ist  mit  Recht  der  Liebling  der  meisten  Ge.schichlschreiber  gewesen,  und  wenn 
ihn  Keiner  vielleicht  höher  erhoben  hat  als  Timaios.  so  genügt  dies,  um  dem 
vielgescholtenen  Manne  einen  guten  Namen  bei  allen  Billigdenkenden  zu  ver- 
schallen, wie  die  Bemerkung  des  Polybios,  Timoleon  habe  in  seinem  ganzen 
Leben  nichts  Grosses  ausgefUhrt  noch  unternommen,  denn  seine  weiteste 
Heerfahrt  .sei  die  von  Korinth  nach  Syrakus  gewesen,  und  seine  Thaten  in  Si- 
cilien  seien  einem  Sturm  in  einem  Glase  Wasser  vergleichbar,  genügt,  um  den 
Erzieher  des  jüngeren  Scipio  diesmal  in  entschiedenem  Gegensatz  nicht  nur 
zur  hellenischen,  sondern  ebenso  sehr  zur  rein  menschlichen  AulTassung  des 
Menschen werlhes  zu  zeigen. 

Dass  er  seine  hauptsilchlichsten  Siege  an  seinem  Geburtslage  erfochten 
habe,  können  wir  für  eine  gerade  bei  Timoleon  sehr  natürliche  mythische 
Darstellung  seines  vielbewunderlen  Glückes  halten,  obwohl  ein  iihnlicher  Fall 
aus  dem  Leben  Cromwell’s  — hier  war  es  der  Sterbetag  — zeigt , da.ss  die 
Sache  an  sich  nichts  Unwahrscheinliches  hat. 

Wenn  in  Sicilien  noch  wahre  republikanische  Freiheit  auf  die  Dauer  mög- 
lich gewesen  wälre,  so  hülle  sie  durch  Timoleon  begründet  werden  müssen. 
Das  folgende  Buch  wird  zeigen,  dass  sie  nicht  möglich  war.  Das  Volk  war 
nicht  mehr  dazu  fühig.  Dass  es  Bürgerlugend  zu  schützen  wusste,  beweist 
seine  Ehrfurcht  vor  Timoleon , die  den  Syrakusanern  selbst  zur  Ehre  ge- 
reicht. Aber  es  war  in  Folge  der  langen  Tyrannis  moralisch  zu  schwach, 
um  die  Freiheit  zu  behaupten;  halle  es  dodi  unter  Timoleon  nicht  einmal 
selbst  die  Karthager  geschlagen , sondern  die  schwerste  Arbeit  den  Sülduern 
überlassen. 
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Nach  dem  Tode  Timoleon’s  begaunen  bald  die  llnruben  wieder,  und 
Städte  gerietben  mit  SUtdten , Bürger  mit  Bürgern  in  Streit.  Leider  feblt  es 
uns  an  zusammenhängenden  Nachrichten  über  die  Geschichte  der  Insel  in  den 
nächsten  15  bis  20  Jahren  ; was  wir  ül>er  diese  Zeit  sagen  können,  müssen  wir 
aus  vereinzelten,  in  der  Geschichte  des  Agathokles  vorkommenden  Andeutun- 
gen schliessen,  und  dies  bcschrtlnkt  sich  auf  die  nackte  Tbatsacbe,  dass  bald 
in  Syrakus  nicht  mehr  Demokratie  herrschte,  sondern  eine  Oligarchie  von  600 
Männern.  Wenn  ein  solcher  Uebergang  von  der  Herrschaft  des  Volkes  zur 
Herrschaft  Weniger  in  gefährlichen  Zeiten , wo  grössere  Concentration  der 
Kraft  von  Nutzen  ist,  entschuldigt  werden  kann,  ist  er  im  gewöhnlichen  Ver- 
lauf der  Dinge  ein  Zeichen  von  bedenklicher  Schwäche  des  Volksgeistes.  In 
Syrakus  gab  die  Oligarchie  den  Anstoss  zum  Rückfall  in  die  Tyrannis,  und  in 
eine  noch  schlimmere,  als  die  des  älteren  Dionys  gewesen  war.  Wir  haben 
zuerst  die  sagenhafte  Vorgeschichte  des  neuen  Tyrannen,  des  Agathokles,  zu 
erzählen. 

Sein  Vater  war  Karkinos  aus  Rhegion,  der,  aus  seiner  Heimatb  verbannt, 
nach  dem  sicilischen  Tbcrma , einer  damals  unter  der  BoUnässigkeit  der  Kar- 
thager stehenden  Stadt , gezogen  war.  Wir  dürfen  annehmen,  dass  Karkinos 
ein  Mann  von  angesehener  Stellung  gewesen  war , wenn  auch  die  Auswande- 
rung seine  Vermögensverhältnisse  zerrüttet  haben  mochte.  Er  schloss  eine 
Verbindung  — ob  eine  förmliche  Ehe,  ist  nicht  klar  — mit  einer  Thermita- 
nerin.  Während  ihrer  Schwangerschaft  wurde  er  von  bösen  Träumen  wieder- 
holt gequält,  und  Karthager,  die  als  Gesandte  zum  delphischen  Gotte  gingen, 
befragten  in  seinem  Aufträge  das  Orakel  und  brachten  die  Antwort,  dass 
dieser  Sohn  den  Karthagern  und  ganz  Sicilien  grosses  Unglück  bringen  werde. 
Deshalb  setzte  er  ihn,  sobald  er  geboren  war,  aus  und  stellte  Wächter  auf. 
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die  dafür  soigen  sollten , dass  Niemand  das  Kind  rette.  Es  vergingen  alu-r 
Tage,  und  das  Kind  starb  nicht.  Endlich  wurden  die’  Wifchter  nachlässig  in 
ihrer  Pllicht,  und  es  gelang  der  Mutter,  den  Knaben  zu  entfernen.  Aber  in  ihr 
Haus  nahm  sie  ihn  nicht,  aus  Furcht  vor  ihrem  Manne;  sie  brachte  ihn  zu 
ihrem  Bruder  Herakleides  und  nannte  ihn  nach  ihrem  eigenen  Vater  Aga— 
thokles.  Hier  wuchs  der  Knabe  auf  und  wurde  schöner  und  kräftiger  als  die 
meisten  seines  Alters.  Als  er  sieben  Jahr  all  war,  kam  einmal  Karkinos  auf 
die  Einladung  des  Herakleides  zu  einem  Opferfest  in  sein  Haus  und  bewun- 
derte, als  er  Agathokles  mit  seinen  Altersgenossen  spielen  sah,  seine  Kraft  und 
seine  Schönheit.  Da  sagte  ihm  seine  Frau  , so  alt  wäre  auch  unser  Sohn  ge- 
wesen, wenn  wir  ihn  nicht  ausge.setzt  hiUten  , und  cs  gereute  ihn  seine  Thal 
und  er  weinte  bitterlich.  .Nun  wagte  die  Frau  es,  dem  Karkinos  mitzutheilen, 
was  sic  gethan  hatte,  und  er  erkannte  seinen  Sohn  an  und  nahm  ihn  zu  sich. 
Fir  liess  ihn  das  Töpferhandwerk  lernen,  eins  der  wichtigsten  (icwerljc  ini 
Allcrthum.  l.tingere  Zeit  blieb  er  noch  in  Therma ; als  aber  Syrakus  nach 
.seiner  Befreiung  sich  wieder  hob  und  Timoleon  dort  gern  alle  Griechen  als 
Bürger  aufnahm,  zog  auch  Karkinos  mit  seinem  ganzen  Hause  nach  Syrakus, 
vielleicht  auch  aus  Furcht,  dass  der  alteOrakcIspruch  wieder  der  Vergessenheit 
entrissen  würde  und  bei  der  Feindschaft,  welche  zwischen  Griechen  und  Kar- 
thagern damals  herrschte,  ihm  und  seiner  Familie  zum  Verderben  gereichen 
möchte.  Hier  starb  er  bald,  und  Agathokles  lebte  nun  unter  der  Aufsicht 
seiner  Mutter,  die  noch  durch  ein  besonderes  Zeichen  die  Erwartung,  dass  ihr 
Sohn  einst  grosse  Dinge  leisten  werde,  bestiltigt  sah.  Sie  hatte  in  einem  hei- 
ligen Tempr'lbezirke  ein  steinernes  Abbild  des  Agathokles  als  NVeihgeschenk 
errichten  lassen,  und  an  demselben  baute  ein  Bienenschwarm  .seine  Zellen, 
was  die  Zeichendeuler  einstimmig  als  eine  Vorhersagung  grossen  Ruhmes 
erklärten.  Durch  diese  Sagen  wird  Agathokles  in  die  Reihe  der  grossen  Herr- 
scher Siciliens,  eines  Gelon  und  Dionys  eingeführt,  und  wenn  er  auch  durch 
keine  wahrhaft  gros.se  und  nützliche  Leistung  eine  solche  Stellung  verdient 
hat,  so  werden  wir  doch  sehen,  dass  er  sie  an  Glanz  der  Thaten  allerdings 
erreichte,  wo  nicht  Ubertraf.  Es  war  sein  schönes  und  stattliches  Aussehen, 
das  ihn  zuerst  vorwörts  brachte.  Er  wurde  der  Liebling  eines  der  ange.sehen- 
sten  und  reichsten  Männer  in  Svrakus,  des  Damas,  der  alles  that,  um  dem 
Agathokles  eine  unabhängige  Stellung  zu  verschaffen.  Er  wurde  ihm  behülflich, 
sich  ein  bedeutendes  Vermögen  zu  erwerben,  und  nahm  ihn  mit  sich,  als  er 
gegen  Akragas  ein  syrakusanisches  Heer  befehligte.  Agathokles  war  vorzüglich 
zum  Soldaten  geeignet,  von  grosser  Statur  und  ungemeiner  Körperkraft : er 
setzte  eine  Ehre  darin,  eine  Rüstung  zu  tragen,  die  durch  ihr  Gevsicht  jeden 
anderen  erdrückt  hatte.  Wahrend  des  Feldzuges  starb  ein  Cbiliarch,  und 
Damas  ernannte  Agathokles  zu  dessen  Nachfolger.  Er  zeigte  sich  diesem  Amte 
vollkommen  gewachsen,  und  ebenso  tapfer  und  umsichtig  im  Felde,  w ie  be- 
re<lt  in  den  Versammlungen.  Nach  einiger  Zeit  starb  Damas  und  hinterliess 
sein  grosses  Vermögen  seiner  F'rau;  Agathokles  heirathete  sie  und  war  nun 
einer  der  reichsten  Männer  von  Syrakus.  Er  bekleidete  das  Amt  eines  Chi- 
liarchen zum  zweiten  Male  bei  dem  Heere,  welches  die  Syrakusaner  den  Kro-- 
loniaten  gegen  die  Bruttier  zu  Hülfe  schickten. 
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In  luilicn  hallen  sich  nUmlich  die  Verhiillnisse  immer  ungünstiger  für  die 
Griechen  geslnllel.  Die  Machl  der  Luknncr  und  Brullier  nahm  rorlivilhrend 
zu , und  in  demselben  Verhaltniss  die  Bedrüngniss  von  Slüdlen  wie  Kroton 
und  Tarenl.  Sie  waren  nicht  im  Stande,  mit  eigener  Kraft  ihren  Feinden  die 
Spitze  zu  bieten,  und  mussten  sich  deshalb  fortwährend  nach  fremder  Hülfe 
Umsehen.  So  war  um  die  Zeit  der  Schlacht  bei  Chaeronea  (338)  der  sparta- 
nische König  Archidamos , des  Agesilaos  Sohn,  der  von  den  Messapiern  hart 
bedrängten,  übrigens  Uusserst  reichen  und  blühenden  Stadt  Tarent  zu  Hülfe 
gekommen , halte  aber  im  Kriege  seinen  Tod  gefunden.  Sechs  Jahre  später, 
332,  riefen  die  Tarenliner  gegen  dieselben  Feinde  den  König  eines  Landes, 
welches  seil  dieser  Zeit  sich  einen  Namen  in  der  Well  zu  machen  anting, 
Ale.vander,  den  Molosserfürslcn  in  Epiros,  den  Bruder  der  Olympias,  der 
Mutier  des  grossen  Eroberers  von  Asien,  zu  Hülfe.  Er  war  anfangs  glücklich, 
vielleicht  zu  sehr  für  einen  Fremden,  der  leicht  in  den  Verdacht  kam,  die 
Rolle  seines  berühmten  Neffen  im  Westen  spielen  zu  wollen.  Er  bildete  ein 
Heer  aus  mitgebrachlen  Soldaten,  Griechen,  Poediculern  und  verbannten  Lu- 
kanern,  eroberte  Consenlin,  drang  bis  nach  Poseidonia  (Paestum)  vor,  und 
dachte  an  eine  Umformung  der  griechischen  Bundesvcrhällnisse  Italiens  zu 
seinem  Vorlheil , als  sich  alles  änderte,  die  Tarenliner  sich  ihm  entfremdeten 
und  er  bei  Pandosia,  am  Flusse  Acheron,  von  der  Hand  eines  lukanischen  Ver- 
bannten umkam.  Aehnlich  der  Lage  Tarenl’s  war  die  von  Kroton,  das  zu  Sy- 
rakus seine  Zuflucht  nahm. 

Oberfeldherrn  waren  auf  syrakusanischer  Seile  Herakleides  und  l)eson- 
ders  Sosislralos,  die  Führer  der  oligarchischen  Partei ; Männer  von  schlechtem 
und  zu  Gewalllhätigkeiten  geneigtem  Sinne.  Unter  ihnen  war  n)il  einem 
hohen  Amte  Antaodros,  der  Bruder  des  Agathokles,  bekleidet.  Wir  wissen 
nicht,  ob  Antandros  jünger  oder  älter  war  als  Agathokles,  auch  nicht,  ob  von 
derselben  Mutter;  wir  möchten  aber  daraus,  dass  Antandros  ein  höheres 
Kommando  bekleidete  als  Agathokles,  den  Schluss  ziehen,  dass  es  nicht  des 
künftigen  Tyrannen  Glück  allein  war,  das  die  Familie  gehoben  hatte,  dass 
dieselbe  vielmehr  schon  an  und  für  sich  in  Ansehen  stand,  .\ntandros  ist 
später  in  einigen  Beziehungen  das  für  Agathokles  gewesen,  was  Philislos  für 
Dionys  war,  sein  Ralhgebcr  und  Geschichtschreiber.  Der  Chiliarch  Agathokles 
zeichnete  sich  auch  in  diesem  Kriege  aus,  fand  sich  aber  am  Schlüsse  der 
Expedition  von  Sosislralos  zurUckgesetzt,  der  ihm  nicht  die  erwarielcn  Ehren- 
bezeugungen zukommen  liess,  und  suchte  sich  dafür  zu  rächen,  indem  er  ihn 
vordem  syrakusanischen  Volke  anklagte,  dass  er  nach  der  Tyrannis  strebe.  Die 
Partei  des  Sosislralos  war  aber  die  stärkere,  und  des  Agathokles  Anklage  blieb 
unbeachtet.  So  entfernte  er  sich  mit  einer  Anzahl  Gleichgesinnter  aus  der 
Stadl  und  hielt  sich,  mit  abenteuerlichen  Plänen  bcschäfligl,  in  Italien  auf. 
Er  machte  unter  anderen  einen  vergeblichen  Versuch , sich  Kroton’s  zu  be- 
mächtigen, ging,  als  er  sich  kaum  vor  den  ihn  verfolgenden  Krotoniaten  ge- 
rettcl  hatte,  in  larentinischc  Dienste  und  ward  hier  als  Anführer  von  Söldnern 
berühmt,  aber  zu  gleicher  Zeit  auch  so  verdächtig,  dass  er  bald  seinen  Dienst 
aufgeben  musste.  .Nun  wandte  er  sich  mit  einem  Haufen  zusammengelaufener 
Leute  nach  Rhegion , und  stand  dieser  Stadt  gegen  die  syrakusanischen  Oli- 


Digitized  by  Google 


222  Sechstes  Buch.  I.  Unruhen  in  Syrakus;  Agathokles  liemhchtigt  sich  der  Herrschaft. 

f^archen  bei,  welche  sic  bekriegten.  Nach  einiger  Zeit  wurden  Herakleides, 
Sosistratos  und  ihr  Anhang  in  Syrakus  gestürzt,  und  Agathokles  kehrte  wieder 
in  seine  Heiinath  zurtlck.  Üie  gestürzte  Partei  verband  sich  aber  mit  den  Kar- 
thagern und  begann  Krieg  gegen  Syrakus , für  Agathokles  eine  willkommene 
Gelegenheit,  sich  auszuzeichnen.  Bald  einfacher  Soldat,  bald  Feldherr,  bewies 
er  in  diesem  Kriege  wieder  seine  ausserordentliche  militdrisclic  Tüchtigkeit, 
und  seine  Geistesgegenwart  in  schlimmen  Lagen  erregte  die  allgemeine  Be- 
wunderung. Einst  befand  er  sich  beim  syrakiisanischen  Heere,  welches  in  der 
Nähe  von  Gela  zu  Felde  lag,  wie  es  scheint,  als  Anführer  von  1000  Mann.  Mit 
diesen  brach  er  Nachts  in  die  von  den  Feinden  besetzte  Stadt.  Aber  Sosi- 
stratos war  auf  der  Hut  gewesen ; er  warf  sich  mit  einer  überlegenen  Macht 
auf  die  Eingetlrungenen  und  trieb  sie  zurück.  Etwa  300  wurden  niederge- 
macht, die  andern  drängten  sich  durch  die  engen  Strassen  den  Thoren  zu, 
ohne  Hoffnung  auf  Rettung;  Agathokles  selbst  empfing,  tapfer  kümpfend,  sieben 
Wunden,  und  war  durch  den  Blutverlust  schon  ausser  Stande , den  Kampf 
fortzusetzen.  Da  rettete  er  sich  und  die  ganze  Schaar  durch  eine  gut  ausge- 
sonnene List.  Er  schickte  Trompeter  nach  den  beiden  entgegengesetzten  Seiten 
der  Stadt,  die,  dort  angekommen,  plötzlich  zum  Angrilf  bliesen.  Nun  glaubten 
die  siegreichen  Feinde,  es  komme  Hülfe  vom  syrakusanischen  Heere,  um  die 
schon  Unterliegenden  durch  einen  Doppelangriff  auf  Gela  zu' befreien,  und  sie 
wandten  sich  eilig  nach  den  Seiten  hin , woher  die  Syrakusaner  zu  kommen 
schienen.  Als  sie  die  Täuschung  bemerkten,  hatte  sich  Agathokles  schon  mit 
den  Seinigen  in  sein  verschanztes  Lager  gerettet. 

Das  Auftreten  des  Agathokles  war  der  Art,  dass  Niemand  zweifeln  konnte, 
erstrebe  nach  der  Tyrannis  und  warte  nur  auf  eine  Gelegenheit,  um  seine 
Anscblltge  auszuführen.  Deshalb  ward  er  auch  nicht  zum  Feldherrn  erwählt, 
wozu  seine  kriegerische  Tüchtigkeit  ihn  vollkommen  geeignet  gemacht  haben 
würde;  die  Syrakusaner  fanden  vielmehr,  dass  jetzt  der  Fall  eingetreten  sei, 
für  welchen  sie  einen  Korinther  zum  Feldherrn  zu  erheben  beschlossen  hatten, 
und  übertrugen  dem  Korinther  Akestorides  die  Oberleitung  des  Krieges  mit 
allen  hiermit  gewöhnlich  verbundenen  Vollmachten,  wie  es  scheint,  sogar  mit 
darüber  hinausgehenden  Rechten,  die  den  Fremden  einem  Dictator  ziemlich 
gleichstelltcn.  Die  Absicht  des  Akestorides  ging  alsbald  dabin,  Agathokles  aus 
dem  Wege  zu  räumen,  und  da  er  es  offen  nicht  zu  thun  wagte,  wegen  des 
grossen  Anhanges,  den  Agathokles  unter  dem  nie<ieren  Volke  hatte,  so  stellte 
er  ihm  heimlich  nach.  Er  gebot  ihm,  sich  aus  Syrakus  zu  entfernen,  und 
sandle  Leute  aus,  die  ihm  in  der  Nacht  auflauern  sollten.  Agathokles  erfuhr, 
was  man  gegen  ihn  vorbereitete,  und  Hess  einen  von  seinen  Sklaven,  der  ihn> 
an  Gestalt  glich  und  sogar  in  den  Gesichlszügen  einige  Aehnlichkeil  mit  ihm 
halte,  seine  Rüstung  und  sein  Gewand  anlegen,  sein  Pferd  besteigen  und  auf 
der  Hauptslrasse  reisen,  während  er  selbst,  in  Lumpen  gehüllt,  einen  abgele- 
genen Fusspfad  einschlug.  Seine  List  gelang;  der  Sklave  wurde  für  Agathokles 
gehalten  und  getödlet,  und  dieser  entkam. 

Die  Vertreibung  des  Agathokles  war  für  Syrakus  das  Zeichen  zu  einem 
neuen  Wechsel  der  Regierung.  Sosistratos  kam  w ieder  zurück  und  mit  ihm 
die  Oligarchie.  Nun  halte  Syrakus  auch  wieder  Frieden  mit  den  Karthagern, 


Digilized  by  Google 


Ag<itliokle5'  Verbannung  und  Rückkehr.  Agatliokles  Feldherr.  223 

und  Agathokles  fand  so  in  seiner  Verbannung  eine  nicht  zu  verscboiübende 
Gelegenheit,  seine  Tapferkeit  ausser  gegen  seine  Mitbürger  auch  gegen  den 
Erbfeind  der  Griechen  zu  beweisen.  Die  Stadl  Morgantion,  die  ihn  zu  ihrem 
Feidherrn  ernannte,  wurde  der  Mittelpunkt  seiner  Macht,  und  es  gelang  ihm 
sogar,  sich  Leontini's  zu  bemächtigen.  Zweimal  grill  er,  jedoch  vergeblich, 
Syrakus  selbst  an. 

Agatliokles  machte  wirklich  durch  sein  kräftiges  Auftreten  in  der  Verban- 
nung seine  Rückkehr  nach  Syrakus  möglich.  Der  karthagische  Feldherr  Ha- 
inilkar,  der  in  Sicilien  commandirle  und  keinen  Vorlheil  bei  den  Schar- 
mützeln mit  ihm  sah  und  vor  allen  Dingen  ein  Einversländuiss  mit  Agatliokles 
in  seinem  eigenen  Interesse  zur  Verfolgung  ehrgeiziger  Pläne  für  möglich  hielt, 
wandte  seinen  Einlluss  auf  die  befreundete  syrakusanische  Oligarchie  dazu 
an,  sie  zur  Wiederaufnahme  des  tapferen  Mannes  in  die  Stadt  zu  bewegen. 
Es  gelang,  und  die  herrschende  Partei  verlangte  nur , dass  Agatliokles  einen 
feierlichen  Eid  leisten  solle,  nichts  gegen  das  Volk  und  seine  Freiheit  unter- 
lemehmen  zu  wollen.  Er  leistete  ihn,  wie  einst  Kallippos  (S.  <88)  im  Tempel 
der  Demeter,  und  erwarb  sich  bald  in  der  Stadl  einen  noch  grössem  Einfluss 
als  zuvor.  Jetzt  erlangte  er  endlich  das,  wonach  er  so  lange  umsonst  gestrebt 
halte,  er  wurde  zum  Feldherrn  gewählt  und  ihm  die  ausdrückliche  Aufgabe 
gestellt,  in  der  Stadt  selbst  den  Frieden  aufrecht  zu  ballen:  eine  eigcnlhüni- 
licbe  Stellung  für  einen  Mann,  der  selbst  mitten  im  Parteigetriebe  stand.  An 
ihn  schloss  sich  alles  an,  was  mit  der  immer  noch  übermächtigen,  in  der  Be- 
hörde der  Sechshundert  repräsentirten  Oligarchie  unzufrieden  war,  und  Aga- 
tbokles  stand  in  kurzer  Zeit  als  das  Haupt  der  demokratiscbeii  Partei  da. 

Der  Zustand,  in  welchem  Syrakus  sich  befand,  konnte  nicht  dauern. 
Das  Haupt  der  demokratischen  Partei  war  Feldherr,  also  der  erste  und  mäch- 
tigste Beamte  der  Stadt,  deren  Regierung  im  übrigen  in  den  Händen  der 
Oligarchie  war.  Das  Volk  hasste  die  Oligarchie  und  sah  in  ihr  das  Verderben 
des  Staates.  Die  Oligarchie  selbst  aber  duldete  Agatliokles  nur,  weil  sic 
musste , und  weil  er  beim  Volke  beliebt  war.  Eine  Entscheidung  war  nolh- 
wendig.  Es  wäre  nicht  zu  verwundern,  wenn  die  Oligarchie  Pläne  gemacht 
hätte,  den  Mann,  der  sich  ihr  nach  wiederholter  Abweisung  endlich  doch  auf- 
gedrängt halte,  aus  dem  Wege  zu  räumen,  und  ebenso  natürlich  ist  cs,  dass 
Agatbokies  seine  Stellung  dazu  benutzte,  um  die  Oligarchie  zu  stürzen.  Ha- 
milkar  unterstützte  ihn  durch  Soldaten. 

Ein  äusserer  Anlass  gab  ihm  die  Mittel  dazu  an  die  Hand.  So  lange  kein 
auswärtiger  Krieg  da  war,  befehligte  der  Strateg  nur  syrakusanische  Bürger, 
die  überdies  im  Frieden  nicht  unter  WalTen  standen  und  sich  selten  versam- 
melten ; ein  auswärtiger  Krieg  dagegen  konnte  die  Uerbeizieliung  fremder 
Truppen  nöthig  machen.  Als  die  Nachricht  kam,  dass  syrakusanische  Partei- 
gänger im  Innern  der  Insel  bei  Herbila  sich  zusammenzögen,  wurde  Aga- 
tboklcs  autorisiiT,  gegen  sie  ein  Heer  aus  ihm  passend  scheinenden  Bestaiid- 
theilen  zusammenzubringen.  Er  bildete  den  Kern  desselben  aus  Fanwohnern 
von  Morgantion  und  einigen  andern  Städten  dieser  Gegend,  die  ihm  seit  seinem 
früheren  Aufenthalte  daselbst  zugelhan  waren,  und  bei  denen  er  eine  gewisse 
Abneigung  gegen  das  übermächtige  Syrakus  vorausselzen  durfte.  Zu  diesen 
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— es  wnren  3000  — nahm  er  noch  eine  Anzahl  von  Syrakusanern  der  ärmeren 
Klasse,  natürliche  Gegner  der  Oligarchen,  in  sein  Heer  auf  (317  v.  Ghr.}.  Als 
alles  zur  Ausführung  seines  Slaalsslreichcs  gehörig  vorbereitet  war,  Mess  er 
seine  Soldaten  eines  frühen  Morgens  im  Timoleonleion  sich  versammeln  und 
bestellte  ebendahin  Tisarchos  und  üiokles,  die  damaligen  Leiter  der  Sechs- 
hundert, unter  dem  Vorwände  einer  Besprechung  Uber  Slaalsangelegenheilen. 
Die  beiden  erschienen , aber  in  Begleitung  von  40  ihrer  Freunde.  Dies  gab 
Agathokles  einen  Vorwand , sich  für  das  Opfer  einer  hinterlistigen  Nachstel- 
lung zu  erklären  ; augenblicklich  wurden  die  Zweiundvierzig  ergriffen  und  in 
die  Versammlung  der  Soldaten  gebracht.  Hier  klagte  Agathokles  die  Sechs- 
hundert an , dass  sie  ihm  wegen  seiner  Anhiinglichkeit  an  das  Volk  nachstell- 
ten, und  regte  durch  seine  Worte  die  Soldaten  so  auf,  dass  sie  schrieen,  er 
möge  nicht  langer  zögern , sondern  auf  der  Stelle  die  Verbrecher  bestrafen. 
Das  war  es,  was  Agathokles  wollte.  Scheinbar  nur  dem  Wunsche  der  Soldaten 
nachgebend,  hiess  er  die  Trompeter  zum  .\ngriff  blasen  und  gestattete  seinen 
Schaaren,  Uber  die  Sechshundert  und  ihre  Anhänger  in  der  Stadt  herzufallen 
und  ihre  Habe  zu  plündern.  Zugleich  wurden  die  Sladtthore  verschlossen  und 
bewacht,  damit  keiner  der  zum  Tode  bestimmten  entfliehen  könne.  Die  Sol- 
daten hausten  wie  in  einer  eroberten  Stadl.  Sie  schlugen  die  ThUren  der 
Hauser  ein,  setzten  Leitern  an  und  erstiegen  die  Döcher,  die  hie  und  da  von 
Mulhigeren  verlheidigt  wurden.  Viele  der  Schlachtopfer  kamen  auf  den 
Strassen  um,  auf  die  sie  ohne  eine  Ahnung  von  dem,  was  vorgefallen,  hinaus- 
geslUrzt  waren,  als  sie  Tumult  und  Geschrei  gehört  hatten.  Bald  unterschie- 
den die  Soldaten  in  der  durch  das  Morden  gesteigerten  Aufregung  nicht  mehr 
die  zum  Tode  bestimmten  von  den  Bürgern,  die  sie  schonen  sollten,  und 
ermordeten , was  ihnen  in  den  Weg  kam , um  desto  mehr  Beute  zu  machen. 
Privalrache  und  Habgier  wussten  in  der  allgemeinen  Verwirrung  ihre  Opfer 
zu  finden.  Nicht  einmal  die  Tempelbezirke  boten  den  Unglücklichen,  die  sie 
als  Zufluchtsörler  wählten,  Schutz.  So  wurden  an  einem  Tage  mehr  als  4000 
der  angesehensten  und  wohlhal>endslen  Bürger  ermordet.  Da  die  Stadlthore 
verschlossen  waren , versuchten  Viele , sich  durch  Herabspringen  von  den 
Mauern  zu  reiten , und  nicht  Wenigen  gelang  es;  Manche  kamen  dabei  um. 
6000  sollen  auf  diese  Weise  entkommen  sein ; sie  flohen  zuerst  in  die  benach- 
barten Städte,  dann  nach  Akragas,  der  Stadt,  die  seil  einiger  Zeit  wieder  als 
die  .Nebenbuhlerin  von  Syrakus  aufzulrelen  begann,  und  wurden  doi't  freund- 
lich aufgenommen.  Die  Banden  des  Agathokles  hausten  indessen  noch  einen 
ganzen  Tag  in  der  besiegten  Stadl  und  vollführten  die  scheusslichsten  Grau- 
samkeiten. Manche  unter  den  Oligarchen  waren  nicht  von  den  Soldaten  er- 
mordet, sondern  Agathokles  als  Gefangene  überliefert  worden;  von  diesen 
Mess  er  einige  umbringen , andere  verbannte  er;  nur  einen,  der  sein  Freund 
gewesen  war,  den  Deinokrates,  begnadigte  er  vollstöndig. 

Am  nächsten  Tage  berief  er  eine  Volksversamndung.  Der  Staatsstreich, 
eine  Thal  unerhörter  Grausamkeit,  war  vollführt,  und  um  die  Herrschergewall 
sicherer  in  die  Hände  zu  bekommen,  hielt  er  es  für  gut,  sich  zu  stellen,  als 
strebe  er  nicht  nach  ihr.  Er  erklärte,  w ie  einst  Gelon,  dem  versammelten 
Volke,  das  natürlich  nur  aus  Leuten  bestand,  welche  aus  Neigung  oder  Furcht 
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ihm  ergeben  waren,  seine  Aufgabe  sei  nun  erfüllt ; er  habe  die  Stadl  von  den 
oligarchischen  Despoten,  der  Partei  der  Sechshundert,  gereinigt,  jetzt  habe  das 
Volk  wieder  die  Gewalt  in  Händen;  er  sei  der  Anstrengungen  milde  und  ver- 
lange nichts  weiter,  als,  wie  die  Übrigen,  als  freier  Bürger  zu  leben.  Zugleich 
legte  er  den  Kriegermanlel  ab  und  entfernte  sich.  Aber  die,  welche  bei  den 
Mordthaten  und  der  Plünderung  der  vorhergehenden  Tage  betheiligt  gewesen 
waren,  begannen  zu  rufen , er  möge  sie  doch  nicht  verlassen,  sondern  die 
Regierung  der  Stadt  übernehmen.  Anfangs  schwieg  er,  als  aber  derselbe 
Wunsch  immer  lauter  und  allgemeiner  ausgesprochen  wurde,  erwiderte  er,  er 
wolle  wohl  das  Feldhermamt  übernehmen  , aber  nur  allein,  nicht  mit  andern. 
Er  möge  sich  nicht  dazu  hergeben , für  die  von  Collegen  begangenen  Fehler 
nach  den  Gesetzen  zur  Rechenschaft  gezogen  zu  werden.  Ebenso  hatte  vor 
90  Jahren  Dionys  gesprochen  und  seinen  Zweck  erreicht.  Hier  verstand  sich 
aber  die  Erfüllung  des  von  Agathokles  ausgesprochenen  Wunsches  ganz  von 
selbst,  denn  er  war  thatsächlicb  Herr  der  Stadl.  So  wurde  er  also,  wie  einst 
Dionys,  Slrategos  Autokrator,  und  beherrschte  als  solcher  seitdem  die  Stadt, 
der  Form  nach  jeden  Augenblick  einer  Absetzung  durch  die  Volksgeroeinde 
ausgeselzt.  Das  Princip  der  Volkssouveränitäl  war  einmal  tief  dem  Geiste  dei 
Alten  eingeprägt. 

Und  Agathokles  bemühte  sich  wirklich,  als  volkslhümlicher  Herrscher  zu 
regieren.  Seine  ersten  Massregeln  ketteten  das  niedere  Volk  fester  an  ihn;  er 
versprach  und  bewirkte  Verminderung  der  Schulden , die  die  Armen  von  den 
Reichen  sehr  abhängig  gemacht  hatten , und  die  Austheilung  von  Ländereien 
an  die  Unbemittelten.  Politische  Verfolgungen  hörten  fast  gänzlich  auf;  er 
hatte  in  den  zwei  schrecklichen  Tagen  den  Boden  so  sehr  gesäubert,  dass  er 
für  einige  Zeit  sich  als  einen  freundlichen  und  wohlwollenden  Gebieter  zeigen 
konnte.  Er  war  nicht  von  Nalur  zum  Argwohn  geneigt,  wie  Dionys,  — er  war 
ja  auch  nicht  mehr  so  jung  wie  dieser,  als  er  die  Alleinherrschaft  gewann 
(4(  Jahre},,  und  hatte  viele  Kriege  und  viele  bürgerliche  Unruhen  bereits 
durchgemacht,  — und  er  hielt  es  für  unnöthig,  sich  mit  Trabanten  zu  umge- 
ben und  den  Zutritt  zu  seiner  Person  zu  erschweren. . Mil  den  Karthagern  trat 
er  in  freundschaftliche  Beziehungen , die  freilich  mehr  Hamilkar  als  dem  kar- 
thagischen Staate  zu  Nutzen  kommen  sollten  ;01.  t13,  4 — 317  v.  Chr.). 


Zweites  Kapitel. 

Unternehmungen  der  Akragantiner  gegen  Agathokles.  Nener  Einfall 

der  Karthager. 

Agathokles  wandte  seine  hauptsächlichste  Aufmerksamkeit  zunächst  dem 
Kriegswesen  zu.  Er  sorgte  für  einen  gefüllten  Schatz,  für  Waffenvorräthe  und 
für  die  Vergrösserung  der  Seemacht.  Dann  unterwarf  er  allmählich  die  Syra- 
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kus  zuDilchst  gelegenen  Landschaften  und  Sutdie.  Die  Herrschaft  eines  kräfti- 
gen Despoten  trug  dazu  bei,  dass  Handel  und  Verkehr  wieder  aufblUhten,  und 
Sicilien  beiheiligte  sich  im  Jahre  316  wenigstens  durch  Geldsendungen  bei 
einer  von  allen  Hellenen  mit  Freude  begrttssten  Massregel,  dem  durch  Kassan- 
der  veraulasslen  Wiederaufbau  Theben's.  Im  nächsten  Jahre  grilT  Agalhokles, 
jedoch  ohne  Erfolg,  Uessana  an.  Er  hatte  sich  eines  messenischen  Forts  be- 
mächtigt und  versprach,  es  den  Messanern  gegen  30  Talente  zurUckzugeben. 
Aber  er  nahm  das  Geld  und  behielt  den  Ort,  sammelte  ein  Heer  und  eine 
Flotte  von  leichten  Fahrzeugen  und  überfiel  Messana , dessen  Hauer  an  einer 
Stelle , wie  er  wusste,  sehr  schadhaft  war.  Aber  die  Messaner  waren  auf 
ihrer  Hut , und  Agalhokles  warf  sich  mit  seiner  Streitmacht  auf  Mylai , das 
sich  ergab.  Nach  diesem  kleinen  Erfolge  kehrte  er  nach  Syrakus  zurück,  um 
iin  Herbst  den  Angriff  auf  Messana  zu  erneuern.  Aber  es  war  wieder  um- 
sonst ; die  Messaner,  durch  syrakusanische  Verbannte  verstärkt , wehrten  sich 
tapfer,  und  dazu  wurde  ihm  von  den  Karthagern  Halt  geboten,  die  ihn  durch 
Gesandte  an  die  mit  ihnen  geschlossenen  Verträge  erinnern  Hessen,  welche  die 
Selbständigkeit  Messana's  gewährleisteten.  Diese  karthagische  Einmischung 
ging  offenbar  direct  vom  Senate  der  Hauptstadt  aus,  dem  Hamilkar  schon  an- 
fing Verdacht  zu  erregen.  Agalhokles  musste  nicht  nur  von  der  Belagerung 
Messana’s  abstehen,  sondern  auch  das  bereits  ausgelöste  Fort  zurUckgeben. 
Ein  schwacher  Ersatz  für  diesen  Schlag  war  die  Einnahme  Abakainon's,  wo  er 
40  seiner  Hauptgegner  umhringen  Hess. 

Doch  war  im  Ganzen  die  Macht  des  Tyrannen  im  Fortschritt  begriffen  und 
wohl  geeignet,  die  noch  freien  sicilischen  Städte,  vor  allen  Akragas,  Gela  und 
Messana  unruhig  zu  machen.  Besonders  waren  die  Flüchtlinge  eifrig  bemüht,  ein 
grosses  Bündniss  aller  jetzt  oder  später  bedrohten  Staaten  gegen  Agalhokles  zu 
Stande  zu  bringen.  Noch,  sagten  sie,  sei  der  Tyrann  nicht  so  stark,  dass  er 
nicht  besiegt  werden  könnte,  und  früher  oder  später  komme  es  doch  zum 
Kampfe.  Das  Bündniss  wurde  geschlossen,  und  einige  syrakusanische  Flücht- 
linge übernahmen  es,  in  Hellas  einen  Feldhcrrn  zu  suchen,  der,  wie  man 
hoflle,  die  Thalen  Timoleon’s  erneuern  sollte. 

Sie  fanden  in  Sparta  Akrotatos,  den  Sohn  des  Königs  Kleomenes,  bereit  zu 
Unternehmungen  in  der  Fremde.  Er  halte  sich  die  meisten  der  jüngeren  Män- 
ner dadurch  zu  Feinden  gemacht,  dass  er  sich  dem  Beschlüsse  der  Spartaner, 
die  von  der  Niederlage  gegen  Antipater  Heimgekehrten  von  der  nach  den  Ge- 
setzen sie  treffenden  Schande  zu  befreien,  allein  widersetzt  hatte.  Die,  welche 
geflohen  waren,  warfen  einen  grossen  Hass  auf  ihn,  lauerten  ihm  sogar  auf  und 
misshandelten  ihn.  Er  gab  gern  den  Aufforderungen  der  Sikelioten  Gehör  und 
verlicss  die  Hcimath  schnell , ohne  erst  die  Genehmigung  der  Ephoren  einzu- 
holen. Deshalb  konnte  er  auch  nur  wenige  Schiffe  bekommen,  mit  denen  er 
von  Kerkyra  auf  dem  kürzesten  Wege  nach  Akragas  zu  fahren  beabsichtigte. 
Er  wurde  aber  durch  Stürme  nach  Norden  verschlagen , kam  nach  Apollonia, 
wo  er  zwischen  dieser  Stadt  und  dem  Illyrerkönig  Glaukias,  der  sie  belagerte, 
Frieden  stiftete,  und  gelangte  dann  nach  Tarent.  Tarent  befand  sich  damals 
in  äusserlich  sehr  glänzenden  Verhältnissen.  Der  Handel  blühte  ausserordent- 
lich. Geld  war  in  Hülle  und  Fülle  vorhanden.  Die  demokratischen  Machthaber 
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der  Stadt  wollten  sie  auch  gern  eine  politische  Rolle  spielen  lassen , und  sie 
batten  sich  im  Jahre  320  v.  Chr.  dazu  aufgeschwungen,  den  Römern  und 
Samniten,  die  in  Apulien  Krieg  führten,  ein  Friedensgebot  zukommen  zu  lassen. 
Tarent  hätte  bereit  sein  müssen,  selbst  in  den  Krieg  zu  Gunsten  der  Samniten 
einzutreten.  Aber  dazu  hatte  man  in  der  üppigen  Stadt  keine  Lust;  man  wollte 
nicht  seine  Haut  zu  Markte  tragen,  nur  Geld  wollte  man  aufwenden.  So  mie- 
tbete man  von  Zeit  zu  Zeit  Condottieri,  die  nichts  nützten,  und  war  unter 
Umständen  sogar  bereit,  sich  in  Dinge  zu  mischen,  die  Tarent  wenig  angingen. 
Als  sich  Akrotatos  Mühe  gab,  Tbeilnahme  für  die  Sikelioten  zu  erregen,  ward 
wirklich  der  Beschluss  gefasst , dass  20  SchiOe  nach  Sicilien  geschickt  werden 
sollten.  Ehe  sie  noch  ausgelaufen  waren,' fuhr  Akrotatos  weiter  und  wurde  in 
Akragas  mit  grosser  Herzlichkeit  aufgenommen  (314  v.  Chr.).  Aber  die  Erwar- 
tungen der  Akragantiner  von  ihrem  neuen  Feldheirn  wurden  nicht  erfüllt.  Auf 
Verheissungen  folgten  keine  Tbaten.  Die  einzige  Sorge  des  Akrotatos  war,  seine 
hohe  Stellung  möglichst  zu  geniessen.  Er  trieb  die  Schwelgerei  so  weit,  dass 
er  aus  einem  Spartaner  ein  Perser  geworden  zu  sein  schien.  Das  siciliscbe 
Wohlleben  nahm  ihn  ganz  gefangen.  Dabei  zeigte  er  sich  despotisch,  verfolgte 
die,  welche  ihm  widerstrebten,  und  verwandte  endlich  das  ihm  für  den  Krieg 
anvertraute  Geld  zu  seinen  Intriguen  oder  brachte  es  heimlich  auf  die  Seite. 
Endlich , nachdem  er  bereits  andere  angesehene  Männer  aus  dem  Wege  ge- 
räumt hatte , ermordete  er  das  Haupt  der  syrakusanischen  Ausgewanderten, 
Sosistratos,  bei  einem  Gaslmabl,  ohne  dass  er  mit  ihm  in  Zwist  gewesen  wäre, 
nur  weil  der  EinOuss  dieses  Mannes  der  Ausführung  seiner  Pläne  im  Wege 
stand.  Es  waren  alle  diese  Menschen,  die  mit  einander  in  Sicilien  damals  um 
die  Oberherrschaft  rangen , einander  vollkommen  würdig ; Sosistratos  und 
Akrotatos  waren  nicht  besser  als  Agatbokles,  nur  weniger  klug  und  weniger 
rücksichtslos  als  er.  Mitleid  verdient  keiner , der  als  Anführer  in  diesen  Un- 
ruhen fällt,  nur  das  Volk,  das  unter  dem  Ehrgeize  seiner  vorgeblichen  Befreier 
leiden  musste.  Wir  können  kaum  bedauern,  dass  Agatbokles  nicht  gestürzt 
wurde;  er  war  jedenfalls  fähiger,  als  die  Despoten,  die  ihn  ersetzt  hätten.  Zu 
einer  ehrlichen  Republik  zeigte  sich  das  Volk  allein  unBihig,  und  ein  Timoleon 
kam  nicht  wieder. 

Akrotatos  fiel  in  die  Grube,  die  er  Sosistratos  gegraben.  Die  ausgewan- 
derten  Syrakusaner  tumultuirteo , setzten  ihn  ab  und  begannen  mit  der  in 
Heeren , besonders  in  Soldheeren  gebräuchlichen  Praxis , ihn  mit  Steinen  zu 
werfen,  so  dass  er  sich  glücklich  schätzen  musste,  in  der  Nacht  entkommen  zu 
können.  Als  er  nicht  mehr  in  Sicilien  war,  riefen  die  Tarentiner,  die  nur 
wegen  des  spartanischen  Königssobnes  sich  auf  den  Krieg  eingelassen  hatten, 
ihr  Geschwader  zurück,  und  die  verbündeten  Städte,  die  zu  sf^t  bemerkten, 
dass  sie  doch  nicht  die  Elemente  eines  kräftigen  Widerstandes  gegen  Aga- 
tbokles in  sich  batten,  machten  Frieden,  und  zwar  unter  Vermittlung  der  Kar- 
thager, d.  h.  diesmal  des  Hamilkar,  des  geheimen  Bundesgenossen  des  Aga- 
tbokles. Die  Bedingungen  waren  demUthigend  für  die  Städte.  Mit  Ausnahme 
von  Selinus , Herakleia  und  Himera,  d.  b.  Therme , welche  Städte  ausdrück- 
lich als  unter  den  Karthagern  stehend  anerkannt  wurden , sollten  die  übrigen 
griechischen  Städte  Siciliens  selbständig  sein , — aber  unter  syrakusanischer 
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Hegemonie.  In  Karthago  selbst  war  man  übrigens  mit  diesem  Vertrage  unzu- 
frieden, man  fand  ihn  nicht  vortheilhaft  genug.  Hamilkar  ward  getadelt  und 
wahrscheinlich  abgesetzl,  und  ihm  der  Prozess  gemacht,  w orauf  ein  anderer 
Hamilkar,  Gisgon's  Sohn,  nach  Sicilien  gesandt  wurde  (31  i v.  Chr.,  Ol.  116,  3). 
Die  Karthager  begannen  wieder  gegen  Agathokles  zu  rüsten , der  seinerseits 
fortfuhr,  seine  Macht  zu  vergrössern.  Er  unterwarf  eine  Anzahl  von  Stadien 
und  brachte,  nur  an  Söldnern,  ein  Heer  von  10,000  Fusssoldaten  und  3500 
Reitern  zusammen. 

Die  mächtigeren  der  noch  vor  Kurzem  dem  Agathokles  feindlichen  Städte 
dachten  aber  die  Klausel  von  der  Hegemonie  der  Stadt  Syrakus,  d.  h.  des 
Tyrannen  Agathokles,  nicht  zu  halten.  Messana  wurde  wieder  der  Mittelpunkt 
des  Widerstandes.  Agathokles  schickte  deshalb  (Ol.  117,  1 — 312  v.  Chr.) 
einen  seiner  Feldherm,  Pasiphilos,  mit  geheimen  Instructionen  in  das  messe- 
nische  Gebiet.  Es  gelang  diesem,  durch  plötzlichen  Ueberfall  eine  grosse  Beute 
zu  machen,  und  als  er  sich  nun  mit  den  freundschaftlichsten  Vorschlägen  an 
die  Messaner  wandte,  gingen  diese,  die  vielleicht  nicht  auf  einen  so  schnell 
ausbrechenden  Krieg  gefasst  waren,  auf  alles  ein,  was  Agathokles  verlangte 
und  anbieten  liess.  Sie  wiesen  die  syrakusaniseben  Verbannten  aus  und  nah- 
men Agathokles , der  selbst  mit  einigen  Truppen  heranrückte , auf.  Dieser 
zeigte  sich,  so  lange  er  sich  in  Messana  aufbielt,  durchaus  freundlich  gegen  die 
Bürger  und  bewog  sie  dazu,  eine  Anzahl  von  Männern,  welche  aus  der  Stadl 
verbannt  waren  und  sich  zu  ihm  begeben  hatten  und  jetzt  unter  ihm  dienten, 
wieder  bei  sich  aufzunehmen ; aber  er  wusste  seinen  kurzen  Aufenthalt  in 
Messana  dazu  zu  benutzen , um  sich  Uber  die  Privatverhältnisse  daselbst  und 
die  Zahl  und  Stellung  seiner  hauptsächlichsten  Gegner  zu  unterrichten.  Als 
er  sich  wieder  in  Syrakus  befand,  war  sein  Erstes,  ungePahr  600  ange- 
sehene Männer,  tbeils  aus  Tauromenion,  grösstentheils  aber  aus  Messana, 
durch  seine  Soldaten  wegschleppen  und  todten  zu  lassen.  Er  wollte  alle,  die 
seiner  Herrschaft  abgeneigt  waren,  nach  Kräften  unschädlich  machen.  Das 
war  sowohl  an  sich  in  seinem  Interesse,  als  auch  wegen  der  Stellung,  in  der 
er  sich  den  Karthagern  gegenüber  befand.  Er  war  durch  sie  emporgekommen, 
aber  nach  dem  Sturze  seines  Freundes  Hamilkar  war  es  nicht  seine  Absicht, 
mit  ihnen  Frieden  zu  halten,  und  es  konnte  auch  nicht  seine  Absicht  sein, 
denn  ein  Grieche  konnte  in  Sicilien  keine  wahrhaft  bedeutende  Macht  erlangen, 
wenn  er  sie  nicht  gegen  die  Karthager  erwarb  und  zu  behaupten  wusste.  Wer 
dagegen  sich  gegen  Karthago  zu  halten  verstand,  dem  war  von  den  Griechen 
Sicilien’s  Niemand  gewachsen.  So  war  der  Krieg  mit  Karthago  dem  Agathokles 
wie  einst  dem  Dionys  das  Unternehmen,  auf  welches  er  immer  wieder  zurück- 
kam, und  um  ihn  erfolgreich  führen  zu  können,  mussten  allerdings  unter  den 
Griechen  keine  Feinde  mehr  sein. 

Wir  haben  so  eben  Dionys  genannt;  aber  wenn  wir  Agathokles  wegen 
des  von  ihm  unternommenen  karthagischen  Krieges  mit  Dionys  verglichen 
haben,  so  soll  damit  nicht  gesagt  sein,  dass  das  Gefühl  dasselbe  war,  mit  dem 
die  Zeitgenossen  des  Agathokles  und  diejenigen  des  Dionys  die  Kriege  mit  den 
Karthagern  betrachteten.  Es  ist  vielmehr  von  Wichtigkeit , sich  die  durchaus 
verschiedenen  Bedingungen  , unter  denen  beide  Fürsten  gegen  die  Karthager 
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kämpften,  klar  zu  machen.  Dionys  kam  vsesenllich  durch  die  Furcht  der 
Griechen  vor  den  bedenklichen  Fortschritten  der  Karthager  zur  Tyrannis;  er 
kann  in  gewisser  Beziehung  als  der  Führer  des  Griechenthums  gegen  die  Bar- 
baren betrachtet  werden,  die  mit  so  schrecklicher  Grausamkeit  in  Sicilien  auf- 
getreten waren,  dass  alles,  was  einen  griechischen  Namen  trug,  mit  Abscheu 
vor  ihnen  zurUckbcbte.  In  dieser  Beziehung  war  es  allmählich  anders  gewor- 
den. Das  fortwährende , wenn  auch  oftmals  feindliche  Zusammenlelten  der 
Karthager  und  Griechen  in  dem  grössten  Theile  der  Insel  hatte  den  National- 
hass abgestumpft  und  die  Kriege  weniger  grausam  gemacht.  Schon  unter 
Dionys  hatten  sich  den  Gesetzen  des  Völkerrechtes  entsprechende  Beziehungen 
zwischen  Griechen  und  Karthagern  gebildet.  Wir  sahen,  dass  ein  Mann  wie 
Dion  mit  einem  karthagischen  Feldherrn  befreundet  war,  Hikelas  war  soweit 
gegangen , sich  mit  den  Karthagern  offen  zu  verbinden.  Nach  einem  solchen 
Vorgänge  konnte  es  wenigstens  keine  Schande  mehr  fur  einen  Griechen  Sici- 
lien's  sein,  mit  den  Karthagern  gegen  Landsleute  im  Bündnisse  zu  stehen,  und 
die  oligarchische  Partei  in  Syrakus  hat  diese  Möglichkeit  nach  Kräften  ausge- 
beutet. So  war  denn  also  Agathokles  keineswegs  noch  wie  Dionys  der  Führer 
der  Griechen  gegen  die  Barbaren , er  hatte  auch  mit  den  Barbaren  verbundene 
Griechen  in  grosser  Zahl  zu  bekämpfen.  Wir  können  den  Unterschied  der 
Stellung  beider  Tyrannen  zu  den  Karthagern  kurz  so  ausdrUcken : Dionys 
diente  den  Griechen  Sicilien's  gegen  die  Karthager;  jetzt  mussten  die  Griechen 
dem  Agathokles  gegen  sie  dienen.  Hierzu  kam  endlich  noch  ein  Umstand  von 
entscheidender  Bedeutung.  Während  Dionys  nach  der  Vernichtung  von  Seli- 
nus,  Himera,  Akragas  und  Gela  mit  seiner  Macht  fast  allein  das  Griechenthum 
repräsentirte,  gab  es  seit  Timoleon  noch  wenigstens  zwei  unabhängige  Mittel- 
staaten neben  den  Grossstaaten  Syrakus  und  Karthago,  nämlich  Akragas  und 
Gela.  Deren  Neutralität  musste  die  Stärke  des  Agathokles  verhaltnissmässig 
vermindern , ihre  feindselige  Haltung  gegen  ihn  ab^r  den  Beweis  liefern,  dass 
man,  um  gut  griechisch  gesinnt  zu  sein,  nicht  nothwendig  Anhänger  des  Aga- 
thokles zu  sein  brauchte.  Es  ist  hier  an  einiges  oben  besprochene  zu  erin- 
nern. Unter  Dionys  vollzog  sich  die  Vermischung  der  Griechen  und  Sikeler 
auf  Sicilien.  Zur  Zeit  des  Agathokles  drohte  eine  Vermischung  des  so  entstan- 
denen Volkes  auch  mit  den  Puniern.  Aber  es  kam  nicht  dazu , in  Folge  der 
anderen  politischen  Verhältnisse.  Sikeler  und  Griechen  batten  sich  verschmel- 
zen können , weil  jene  keine  eigenen  Führer  von  Bedeutung  hatten  und  zu- 
frieden waren,  wenn  Dionys  sie  ebenso  gut  behandelte,  wie  es  ihre  Stammes- 
herrscher nur  zu  thun  vermochten.  Karthager  und  Sicilier  konnten  dagegen 
nicht  verschmelzen,  weil  das  Oberhaupt  jener  sich  ausserhalb  der  Insel  befand. 
So  war  zur  Zeit  des  Agathokles  zwischen  Karthago  und  Syrakus  nur  eine 
Machtfrage;  von  nationaler  Begeisterung  war  bei  den  Syrakusanem  wenig 
mehr  die  Rede. 

Wenn  wir  dies  berücksichtigen,  so  bekommen  wir,  wenn  uns  nicht  alles 
täuscht,  einige  Aufklärung  auch  Uber  die  grössere  Grausamkeit  des  Aga- 
thokles im  Vergleiche  mit  Dionys.  Des  letzteren  Lage  war  einfacher;  er  konnte 
mit  der  Behauptung,  Führer  gegen  die  Barbaren  sein  zu  wollen,  auf  eine 
ziemlich  allgemeine  Heeresfolge  der  Griechen  rechnen ; dem  Agathokles  half 
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eine  solche  Erklärung  wenig,  da  es  sehr  viele  Sikelioten  gab,  die  sich  offen  den 
Karthagern  gegen  ihn  anschlossen  oder  neutral  blieben  und  doch  ihre  Unab- 
hängigkeit gegen  Karthago'  behaupteten.  Dionys  halte  in  einer  Zeit  nationaler 
Begeisterung  oder  Erbitterung  nur  durch  Zwang  sich  gehalten,  Agatbokles 
wollte  in  einer  Zeit  herrschen,  wo  fast  alle  nationalen  Strebungen  den  Griechen 
der  Insel  in  ihrer  Mehrzahl  fremd  geworden  waren  und , selbst  ohne  andere 
als  egoistische  Zwecke,  und  dazu  ausser  Stande,  sich  auch  nur  zum  Schein 
auf  ideale  Interessen  zu  stutzen,  weil  sie  fast  gänzlich  seinen  Landsleuten  fehl- 
ten, blieb  ihm  durchaus  nichts  übrig,  als  die  nackte  Gewalt.  Dionys’  Laufbahn 
hat  noch  einen  Schimmer  des  Fürstlichen ; Agatbokles  bat  wie  ein  Abenteurer 
gelebt.  Auch  hier  wiederum  muss  die  hervorragende  geschichtliche  Persön- 
lichkeit nicht  bloss  in  ihrem  individuellen  Charakter,  sondern  ebenso  sehr 
auch  als  ein  Product  ihrer  Zeit  betrachtet  werden.  Die  sicilischen  Griechen 
dieser  Zeit  waren  schwächer  als  ihre  'Vorfahren ; die  Karthager  waren  ihnen 
nicht  mehr  die  barbarischen  Fremden,  die  sie  ihren  Vorfahren  gewesen  waren; 
sie  hatten  sie  im  Gegentheil  als  bereitwillige  Helfer  in  ihren  inneren  Zwisten 
kennen  gelernt.  Diesen  Zwisten  aber  gaben  sie  sich  mit  ebenso  grossem  Eifer 
hin,  wie  nur  jemals  froher;  musste  nicht  da  ein  Despot,  fUr  den  weniger  als 
je  eine  moralische  Stütze  aufgefunden  werden  konnte  , als  einziges  Mittel  der 
Herrschaft  die  nackte  Grausamkeit  anwenden? 

Es  ist  aber  noch  ein  Punkt  zu  beachten , wenn  wir  Agatbokles  vollkom- 
men verstehen  wollen.  Wir  haben  bei  ihm  so  gut  wie  bei  Dionys  und  Timo- 
leon  auf  die  Zeitverfaaltnisse  in  der  griechischen  Welt  überhaupt  Rücksicht  zu 
nehmen.  Und  da  zeigt  sich  denn  zwischen  den  beiden  Tyrannen  folgender 
Unterschied.  Dionys  entspricht,  wie  wir  sahen,  den  lakedämonischen  Harmo- 
sten  seiner  Zeit.  Sie  können  sich  wohl  hin  und  wieder  mit  den  Persern  ver- 
binden, aber  sie  bleiben  selbst  Griechen  und  Spartaner.  So  verständigt  sich 
Dionys  wohl  einmal  mit  den  Karthagern,  aber  er  bleibt  stets  Syrakusaner. 
Syrakus  ist  seine  Burg,  aus  der  er  sich  immer  wieder  seine  Kraft  holt.  Zu 
Agatbokles’  Zeit  hat  im  Orient  die  Auflösung  des  Perserreiches  staltgefunden. 
Die  Diadochen  sind  Griechen , aber  sie  herrschen  gleicbmässig  Uber  Griechen 
und  Asiaten,  und  es  ist  ihnen  einerlei,  Uber  wen  sie  herrschen,  wenn  sie  nur 
herrschen.  Es  ist  ihnen  auch  einerlei,  wo  sie  herrschen ; sie  haben  keine  Hei- 
malb mehr,  sie  sind  nur  Condottieri.  Denselben  Charakter  hat  die  gleichzei- 
tige Herrschaft  des  Agatbokles.  Agatbokles  ist  kein  Syrakusaner  von  Geburt 
wie  Dionysios;  in  Therma,  wo  er  geboren  wurde,  lebten  Karthager  und 
Griechen  friedlich  neben  einander.  Er  zieht  es  vor  in  Syrakus  zu  herrschen, 
weil  Syrakus  die  mächtigste  Stadt  des  Westens  ist;  aber  er  hängt  so  wenig 
an  Syrakus,  dass  wir  ihn  bald  sogar  Sicilien  verlassen  sehen,  um  sich  ein 
Reich  in  Afrika  zu  gründen;  es  ist  ihm  gleichgültig,  wo  er  herrscht,  wenn  er 
nur  die  Gewalt  in  Händen  hat.  Er  hat  denselben  Charakter  der  vaterlandslosen 
Condottieri,  wie  die  Diadochen.  Der  Unterschied  ist  nur,  dass  diese  sich  auf 
den  Trümmern  des  persischen  Reiches  befehdeten , während  Agatbokles  das 
karthagische  erst  vernichten  sollte.  Ihm  wäre  die  Rolle  eines  Alexander  zuge- 
fallen,  aber  dazu  war  er  nicht  gross  genug. 

Die  Verschiedenheit  der  Zeitumstände  zwischen  Dionys  und  Agatbokles 


Digitized  by  Google 


Deiaokral«s- 


23t 


zeigte  sich  übrigens  noch  in  dem  merkwürdigen  Umstande,  dass,  wahrend 
Dionys  sich  fast  nur  auf  Süldner  stützte  und  von  höchst  argwöhnischem  Cha- 
rakter war,  Ägathokles  allerdings  auch  Soldner  hielt,  aber  doch  vorzugsweise 
Burger  von  Syrakus  und  andern  Städten  in  seinem  Heere  hatte , und  nie  eine 
Spur  von  Argwohn  gezeigt  hat.  Zur  Zeit  des  Dionys  gab  es  noch  einen  Gegen- 
satz : Bürger  von  Syrakus,  d.  h.  nach  Freiheit  strebende  MOnner,  die  der 
Tyrann  fürchten  musste,  und  Soldner,  nur  dem  Tyrannen  ergeben.  In  der 
Epoche  des  Ägathokles  war  von  der  alten  Freiheitsliebe  der  Syrakusaner  nicht 
mehr  viel  die  Hede,  und  die  Syrakusaner  selbst  waren  zum  geringsten  Theile 
die  Nachkommen  der  Gegner  und  Ueberwinder  der  Athener.  Wenn  nun 
Ägathokles  von  Zeit  zu  Zeit  mit  allen,  die  ihm  widerstrebten,  durch  Mas- 
senmorde gründlich  aufrOumle,  so  brauchte  er,  von  einer  kleinen  Soldner- 
schaar  umgeben,  im  übrigen  sich  nicht  zu  scheuen,  den  Syrakusanern  Waffen 
in  die  Hand  zu  geben;  von  Freiheitshelden  halte  er  keine  Feindschaft,  von 
Verschwörern  keine  Nachstellung  zu  erwarten.  Natürlich  trug  auch  der  Cha- 
rakter des  Ägathokles,  der  etwas  frischeres  hatte,  als  der  des  Dionys,  sehr  viel 
zu  seiner  sorglosen  Haltung  bei.  Nach  diesen  nothwendigen  Bemerkungen 
kehren  wir  zur  GeschichtserzOhlung  zurück. 

Nachdem  Ägathokles  Messana  gewonnen  hatte , dachte  er  Akragas  zu  un- 
terwerfen. Als  er  aber  mit  seinem  Heere  sich  in  der  Nohe  dieser  Stadt  befand, 
waren  auch  die  Karthager  mit  60  Schiffen  da , und  Ägathokles  musste  sich  mit 
einem  Einfall  in  das  karthagische  Gebiet  der  Insel  begnügen , in  welchem  er 
einzelne  Festungen  im  Sturme  oder  auf  dem  Wege  gütlicher  Verhandlung  sich 
zu  eigen  machte. 

Indessen  hatten  die  syrakusanischen  Oligarchen  immer  noch  Uber  eine 
nicht  unbedeutende  Macht  zu  verfügen.  An  ihrer  Spitze  stand  jetzt  Deinokrates, 
derselbe,  den  Ägathokles  vor  fünf  Jahren  bei  dem  grossen  Blulbade  in  Syrakus 
verschont  hatte.  Dieser,  der  die  aus  Messana  vertriebenen  Syrakusaner  um 
sich  gesammelt  halte,  machte  einen  Versuch,  sich  Kentoripa’s  zu  bemächtigen, 
wo  eine  agalhokleische  Besatzung  lag , unter  den  Bürgern  aber  eine  nicht  un- 
bedeutende Partei  den  syrakusanischen  Oligarchen  anhing.  Er  schickte  Nym- 
pfaodoros  zu  diesem  Zwecke  aus,  der  zwar  Nachts  in  Kentoripa  eindrang,  aber 
von  den  Truppen  des  Ägathokles  überwunden  und  mit  den  Seinigen  nieder- 
gehauen  wurde.  Dies  Unternehmen  halte  nur  die  eine  Folge,  dass  Ägathokles 
die  Häupter  der  ihm  feindlichen  Partei  in  Kentoripa  umbringen  liess. 

Etwas  besseren  Erfolg  hatte,  wenigstens  anfangs,  das  Unternehmen  der- 
selben Männer  gegen  Galaria.  Die  Galariner  riefen  die  Hülfe  des  Deinokrates 
gegen  die  agalhokleische  Besatzung  der  Stadt  an,  und  er  kam  mit  der  nicht 
unbedeutenden  Macht  von  5000  Mann,  unter  denen  eigenlhümlicherweise 
2000  Reiter  waren , worin  wir  ein  sicheres  Zeichen  des  Reichthums  einer 
grossen  Zahl  der  das  Heer  bildenden  Krieger  zu  sehen  haben.  Galaria  fiel  in 
die  Hände  der  Oligarchen , deren  Macht,  Ägathokles  erwartend,  sich  vor  der 
Stadl  lagerte.  Ägathokles  schickte  Pasiphilos , der  sich  schon  gegen  Messana 
bewahrt  halte , und  mit  ihm  Demophilos,  während  das  Heer  der  Oligarchen, 
ausser  von  Deinokrates  selbst,  noch  von  Philonides  befehligt  wurde.  Die 
Sdilacbt,  zu  der  es  bald  kam,  war  anfangs  schwankend ; dann  entschied  sie 
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sich  durch  den  Fall  des  Philonidcs  zu  Gunsten  des  agalhokleischen  Heeres. 
Galaria  wurde  wieder  erobert,  und  die  Rache  an  den  Feinden  des  Agathokles 
daselb.sl  liess  nicht  auf  sich  warten. 

Nun  halle  Agathokles  gezeigt,  dass  er  seinen  griechischen  Feinden  auf 
der  Insel  überlegen  war.  Die  freien  Slitdle  hatten  sich  vor  ihm  deinUthigen 
müssen  und  waren  theil weise  unterworfen  worden;  die  syrakusanischen  Ver- 
bannten , die  auf  eigene  Hand  gegen  ihn  Krieg  zu  führen  versuchten  , halte  er 
überwunden;  es  blieb  nur  ein  Feind  zu  besiegen,  der  müchtigsle,  der  ewige 
Feind,  die  Karthager.  Denn  diese,  anfangs  Agathokles  nicht  unbedingt  feind- 
selig gestimmt,  waren  immer  mehr  seine  Gegner  geworden.  Sie  wollten  aus 
der  Hegemonie  von  Syrakus  nicht  eine  Despotie  des  Agathokles  werden  lassen, 
sie  hatten  den  Tyrannen  zu  verhindern  gesucht,  Messana  zu  erobern,  sie 
batten  es  wirklich  durchgesetzt,  dass  er  Akragas  nicht  nehmen  konnte,  und 
sie  wurden  überdies  durch  die  syrakusanischen  Flüchtlinge  fortwährend  an- 
gelrieben, gegen  ihn  aufzulrelen.  Wir  sahen  oben,  dass  Agathokles  mit  Ha- 
milkar  in  einem  ebenso  sehr  gegen  Karlbago’s  Freiheit  wie  gegen  Sicilien’s 
Unabhllngigkeit  gerichteten  Einvcrstilndniss  war.  Die  Klagen  der  Anhänger 
Karthago’s  auf  Sicriien  über  Hamilkar  hatten  schon  einen  Umschwung  in  den 
Verhältnissen  zu  Agathokles  im  karthagischen  Senate  hervorgebrachl , als 
Hamilkar  starb , während  noch  sein  Proccss  schwebte.  So  trat  Karthago 
wieder  entschieden  gegen  Agathokles  auf.  Um  die  Zeit,  wo  die  Partei  des 
Deinokrates  den  vergeblichen  Versuch  auf  Kenloripa  machte,  fuhr  eine  aus 
50  Fahrzeugen  bestehende  karthagische  Flotte  in  den  grossen  Hafen  von  Sy- 
rakus, richtete  aber  nichts  aus.  Die  Karthager  bemächtigten  sich  nur  zweier 
Handelsschiffe  und  begingen  die  zwecklose  Grausamkeit,  dass  sie  der  gefan- 
genen Besatzung  des  einen  die  Hände  abhieben.  Freilich  rächte  sich  bald 
darauf  Agathokles  an.  der  Besatzung  einiger  an  der  brullischen  Küste  genom- 
mener karthagischer  Schiffe  durch  dieselbe  Grausamkeit.  Die  immer  mehr 
gereizten  Karlhager  gingen  nun  einen  Schritt  weiter  und  besetzten  den  im 
Gebiete  von  Gela  am  rechten  Ufer  des  Himera  nahe  der  Mündung  desselben  ge- 
legenen Berg  Kknomos,  jetzt  Cufino  oberhalb  Licata.  Gleich  nach  dem  Siege 
bei  Galaria  zog  Agathokles  dahin  und  versuchte,  die  Karlhagerzu  einer  Schlacht 
zu  bewegen , aber  es  gelang  ihm  nicht,  und  er  kehrte  nach  Syrakus  zurück. 

Die  Karthager  hatten  sich  noch  nicht  für  stark  genug  gehalten , um  dem 
Agathokles  die  Spitze  bieten  zu  können.  Im  Jahre  311  v.  Chr.  (Ol.  117,  2) 
ergänzten  sie  ihre  Macht  auf  Sicilien  durch  einen  grossen  Heereszug.  Hamil- 
kar, Gisgon's  Sohn,  wurde  an  die  Spitze  gestellt;  er  erhielt  130  Trieren,  ein 
Heer  von  10,000  Soldaten  aus  Afrika  ausser  2000  karthagischen  Bürgern. 
1000  tyrrhenische  Söldner,  200  Gespanne  und  1000  balearische  Schleuderer. 
Eine  grosse  Menge  von  Transportschiffen  begleitete,  mit  Kom  und  andern 
Vorräthen  beladen,  das  Heer.  Die  Fahrt  war  höchst  unglücklich.  Ein  Sturm 
vernichtete  60  Trieren  und  200  mit  Vorräthen  beladene  Schiffe.  Der  Rest 
rettete  sich  mit  Mühe  nach  Sicilien.  Eine  grosse  Anzahl  der  besten  Krieger 
war  im  Meere  umgekommen  und  unter  ihnen  manche  angesehene  karthagische 
Bürger,  für  die , nach  altem  Herkommen,  öffentliche  Trauer  statlfand , indem 
man  die  Mauern  der  Stadt  mit  schwarzem  Zeuge  behängte.  Auf  Sicilien  bildete 
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Hamilkar  aus  den  ihm  zu  Gebote  stellenden  Truppen,  denen,  weiche  schon 
auf  der  Insel  gewesen  waren,  den  aus  dem  Sturme  geretteten,  Söldnern, 
welche  er  anwarb  und  sicilischen  Bundesgenossen  ein  Heer,  welches  ungefähr 
40,000  Mann  zu  Kuss  und  5000  Reiter  zählte. 

Der  Berg  Kknomos  blieb  auch  jetzt  noch  der  Mittelpunkt  der  karthagi- 
schen Aufstellung,  weshalb  Agathokles  es  für  angemessen  hielt,  sich  der  Stadl 
Gela  zu  versichern , uni  so  das  Ungewitler  von  Syrakus  möglichst  fern  zu 
halten.  Zur  See  waren  die  Karlhager  ohnedies  Herren  geworden ; sie  halten 
in  der  Meerenge  von  Messana  30  syrakusanische  Schiffe  mit  der  gesammten 
Besatzung  genommen.  Aber  er  wagte  es  nicht,  Gela  offen  anzugreifen,  weil 
er  fürchtete,  dass  dann  diese  Stadl,  welche  ihre  Unabhängigkeit  behaupten 
wollte,  sich  den  Karthagern  überliefern  möchte.  Er  wusste  es  zu  bewirken, 
dass  Soldaten  seines  Heeres  in  kleinen  Abtheilungen  unter  verschiedenen  Vor- 
wänden in  die  Stadl  gelassen  wurden ; endlich  kam  er  selbst,  und  als  er  sich 
überzeugt  halte,  dass  er  nunmehr  den  Bürgern  überlegen  war,  beschuldigte 
er  die  Geloer  der  Verrälhepei , an  die  sie  schwerlich  bei  der  Anwesenheit  des 
gefürchteten  Agathokles  dachten , und  liess  seine  Soldaten  ein  schreckliches 
Blutbad  unter  ihnen  anrichten.  Mehr  als  4000  wurden  umgebracht  und  ihr 
Vermögen  eingezogen.  Damit  nicht  zufrieden,  gebot  er  den  übrigen,  alles  ge- 
münzte und  ungemUnzte  Gold  und  Silber  ihm  auszuliefern,  und  die  Furcht 
vor  dem  Tyrannen  bewirkte , dass  der  Befehl  Gehorsam  fand.  Er  liess  die 
Leichen  der  Ermordeten  in  die  die  Stadl  umgebenden  Gräben  werfen,  und 
rückte  dann,  mit  Zurücklassung  einer  ausreichenden  Besatzung,  dem  Feinde 
entgegen. 

Wir  wissen,  dass  die  Karlhager  auf  dem  Eknomos  lagerten;  Agathokles 
bezog  eine  durch  das  Kastell  Phalnrion,  welches  östlich  vom  Himera  dem  Ekno- 
mos  auf  dem  M'*  Gallodoro  gegenülierlag,  geschützte  Stellung.  Ein  altes  Orakel 
sagte,  dass  an  diesem  Orte  viele  Menschen  im  Kampfe  fallen  würden.  Eine  ge- 
raume Zeit  zögerten  beide  Heere,  zum  Angriff  zu  schreiten  ; endlich  führte,  wie 
es  so  oft  geschieht,  die  Nothwendigkeit,  die  beiden  Lager  mit  Vorräthen  aus  dem 
flachen  Lande  zu  versehen,  die  Entscheidung  herbei.  Libyer  zogen  plündernd 
in  der  Gegend  umher ; Agathokles  liess  durch  seine  Leute  sogar  ganz  nahe  dem 
karthagischen  Lager  untergebrachtes  Zugvieh  rauben.  In  der  Voraussetzung, 
dass  die  Karlhager  den  Griechen  die  Beute  würden  abjagen  wollen,  legte  er  am 
Flusse  eine  ausgewählte  Schaar  seiner  Soldaten  in  Hinterhalt.  Es  geschah, 
wie  er  erwartet  hatte,  und  als  die  Karthager  sich  auf  der  Verfolgung  dem 
Hinterhalte  näherten,  wurden  sie  überfallen  und  Iheils  «iedergemachl,  theils 
in  ihr  Lager  zurückgejagt.  Diesen  Augenblick  hielt  Agathokles  für  geeignet, 
die  wirkliche  Schlacht  zu  beginnen.  Er  führte  sein  ganzes  Heer  gegen  das 
karthagische  Lager,  in  welchem  man  auf  den  Kampf  nicht  vorbereitet  war. 
Schnell  wurde  ein  Theil  des  Grabens  ausgefüllt,  Pfähle,  welche  die  Verschan- 
*ung  bildeten,  berausgezogen,  und  das  griechische  Heer  versuchte  in  das  Lager 
zu  dringen.  Es  entstand  ein  heftiger  Kampf;  die  Karthager  stürzten  von  allen 
Seiten  herbei,  um  die  Griechen  aus  der  schon  eroberten  Stellung  wieder  zu 
verdrängen.  Das  Heer  des  Agathokles  aber  kämpfte  mit  um  so  grösserer 
Tapferkeit,  da  es  schon  durch  den  bisherigen  Erfolg  angefeuert  wurde.  Als 
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Hamilkar  bemerkte,  dass  im  Handgemenge  die  Karthager  unterliegen  wurden, 
Hess  er  seine  balearischen  Schleuderer  anrUcken.  Diese  trieben  mit  ihren  eine 
Mine , 436  Gramm , schweren  Steinen  wirklich  die  Griechen  aus  dem  Lager 
heraus.  Indess  Hess  sich  Agathokles  nicht  Abschrecken ; er  brach  an  andern 
Punkten  wieder  ein  und  würde  Uber  die  Karthager  Herr  geworden  sein,  wenn 
diese  nicht  während  des  Kampfes  eine  unerwartete  Hülfe  an  Truppen  gefun- 
den hätten,  die  in  demselben  Augenblicke  erst  von  Afrika  eintrafen.  Diese 
Helen  den  Griechen  vom  Meere  her  in  die  Flanke  und  nölhigten  sie  zum  Ruck- 
zuge. Aber  aus  dem  Rückzüge  wurde  Flucht,  und  auf  dieser  litten  die  Grie- 
chen viel  durch  die  zahlreiche  karthagische  Reiterei,  welche,  die  Griechen 
40  Stadien  weit  verfolgte.  Die  Ebene  bedeckte  sich  mit  gefallenen  Griechen, 
und  viele  kamen  noch  im  Himera  um , in  den  sie  sich , von  der  Miltagshitze 
erschöpft,  stürzten  und  von  dessen  salzigem  Wasser  nicht  wenige  tranken. 
Das  Resultat  der  Schlacht  war  für  die  Karlhager  ein  Verlust  von  500,  für  die 
Griechen  von  7000  Mann. 

Nach  der  Schlacht  zündete  Agathokles  sein  Lager  am  Phalarion  an  und 
zog  mit  seinem  Heere  nach  Gela.  Hier  wurden  durch  einen  Zufall  oder  eine 
List  des  Feldherrn  noch  einige  karthagische  Soldaten  unvermuthet  niederge- 
macht. Er  halle  nämlich  das  Gerücht  verbreiten  lassen , dass  er  schleunigst 
nach  Syrakus  aufzubrechen  beabsichtige,  und  als  nun  eine  Abtheilung  von 
300  afrikanischen  Reitern  bei  ihren  StreifzUgen  durch  die  Umgebung  von  Gela 
einige  Soldaten  des  Agathokles  traf,  erklärten  diese,  ihr  Feldherr  sei  schon 
nach  Syrakus  abgezogen,  vielleicht  um  als  Ueberläufer  gelten  zu  können.  Die 
Afrikaner  ritten  arglos  nach  Gela,  wo  sie  überfallen  und  niedergemachl  wur- 
den. Agathokles  verweilte  absichtlich  so  lange  als  möglich  in  Gela.  Diese 
Stadl  war  gut  befestigt  und  konnte  eine  Belagerung  wohl  ertragen  ; wenn  die 
Karthager  sich  hier  aufhalten  Hessen , so  gewannen  die  Syrakusaner  Zeit,  ihre 
Ernte  in  Sicherheit  zu  bringen,  und  Syrakus  war  dann  auf  eine  längere  Bela- 
gerung besser  gerüstet.  Eine  Zeitlang  verfuhr  Hamilkar,  wie  Agathokles  er- 
wartet hatte;  bald  aber  merkte  er,  dass  das  Heer  der  Griechen  in  Gela  mit 
allem  Nolhwendigen  wohl  versehen  war  und  die  Stadt  noch  lange  halten 
konnte,  und  er  zog  es  vor,  das  leichtere  Geschäft  der  Eroberung  des  übrigen 
Siciliens  zu  betreiben.  Er  behandelte  die  Bewohner  der  ersten  Orte,  die  er  in 
seine  Gewalt  bekam,  so  gut,  dass  sich  bald  die  Städte  Siciliens  um  die  Welte 
ihm  ergaben.  Kamarina,  Leontini,  Katane  und  Tauromenion  waren  die  ersten, 
welche  ihre  Thore  öffneten.  Nach  wenigen  Tagen  folgten  Messana,  Abakainon 
und  viele  andere  diesem  Beispiele.  So  allgemein  war  der  Hass  gegen  den  Ty- 
rannen, der  es  nun  doch  für  gerathen  hielt,  Gela  zu  verlassen  und  nach 
Syrakus  zurückzukehren,  wo  er  alles  in  guten  Vertheidigungszustand  setzte. 

Er  hatte  aber  den  kühnen  Plan  gefasst,  in  Syrakus  eine  kleine  zuver- 
lässige Besatzung  zurückzulassen  und  selbst  mit  dem  grössten  Tbeile  seines 
Heeres  nach  Afrika  zu  gehen , um  die  Karthager  in  ihrem  eigenen  Lande  an- 
zugreifen. 
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Das  UnterDehmen  war  im  höchsten  Grade  abenteuerlich.  Im  eigenen 
Lande  geschlagen,  und  im  Begrifle,  in  seiner  Hauptstadt  belagert  zu  werden, 
bricht  ein  Fürst  in  das  feindliche  Land  ein  und  hofil  dort  das  verlorene  Glück, 
wiederzufinden.  Dennoch  lag  in  den  Verhältnissen  manches,  was  den  Aga- 
thofcles  nicht  in  dem  Lichte  eines  Wahnsinnigen  erscheinen  lasst.  Keine  Nie- 
derlage auf  Sicilien  konnte  die  Karthager  auf  die  Dauer  von  ihren  Plänen  auf 
die  Insel  abbringen;  wenn  Sicilien  Ruhe  vor  ihnen  haben  sollte,  mussten  sie 
in  Afrika  selbst  besiegt  w'erden.  Ein  Krieg  in  Afrika  Hess  sich  aber  aus  meh- 
reren Gründen  leichter  und  mit  mehr  Aussicht  auf  Erfolg  fuhren,  als  ein  Krieg 
in  Sicilien.  Denn  während  Sicilien  durch  lange  Kriege  schon  erschöpft  war, 
barg  Afrika  in  seinen  Städten  und  auf  seinen  Feldern  noch  BeichthUmer , die 
wohl  die  Begierde  eines  Soldaten  reizen  konnten , und  es  war  anzunehmen, 
dass  Karthago,  welches  in  Sicilien  ein  grosses  Söldnerheer  unterhielt,  in  Afrika 
mit  seinen  an  den  Krieg  weniger  gewohnten  StadtbUrgern  nicht  so  gar  viel 
gegen  die  erprobten  Schaaren  des  Agathokles  würde  ausrichten  können. 
Ferner  beherrschten  die  Karthager  freilich  einen  grossen  Theil  von  Nordafrika, 
aber  der  Gehorsam  der  Unterworfenen  war  kein  freiwilliger.  Agathokles  konnte 
aus  der  Geschichte  des  letzten  Jahrhunderts  wissen , dass  nach  dem  grossen 
Unglück  der  Karthager  vor  Syrakus  im  Jahre  396  v.  Chr.  die  abhängigen  Völ- 
kerschaften Afrika’s  sich  empOrt  und  Karthago  schwer  bedrängthatlen  (s.  oben 
S.  121).  Der  Aufstand  war  an  der  Uneinigkeit  der  Empörer  gescheitert;  wenn 
nun  ein  guter  Feldherr  Unter  den  immer  noch  ihrer  Herrscherin  abgeneigten 
karthagischen  Unterthanen  auftrat,  waren  dann  nicht  grosse  Erfolge  zu  errin- 
gen ? Und  man  konnte  um  so  mehr  auf  Erfolge  rechnen,  da  nur  Karthago  be- 
festigt, alle  anderen  Städte  aber  unbefestigt  waren.  Bei  allem  diesem  blieb 
noch  ein  Zweifel  übrig : Wie  sollte  Agathokles,  wenn  er  auch  in  Feldschlach- 
ten die  Feinde  besiegte,  die  Stadt  Karthago  erobern?  Eine  so  vollständig 
gerüstete  feste  Stadt,  dass  alle  Belagerungsmaschinen,  über  die  etwa  Aga- 
Ihokles  im  Laufe  des  Feldzugs  verfügte , nicht  die  geringste  Wirkung  auf  sie 
haben  konnten.  Und  wenn  er  Karthago  nicht  zu  erotern  vermochte,  was  hatte 
er  dann  selbst  nach  einigen  Siegen  anderes  zu  erwarten,  als. Untergang?  Wir 
können,  wenn  wir  bei  Agathokles  eine  verständige  Berechnung  der  Aussichten 
des  Krieges  in  Afrika  voranssetzen , nur  vermuthen , dass  er  in  Karthago  ge- 
heime Einverständnisse  hatte,  und  dass  das  Gelingen  der  Empörung  des  Bo- 
niilkar  einen  Theil  seiner  Berechnung  ausmachte.  So  war  er  selbst  schon 
früher  mit  Hamilkar , und  wenn  wir  Justin  glauben  dürfen , einst  Dionys  mit 
Suniatus  im  Einverständniss  gewesen.  Aber  selbst  unter  dieser  Voraussetzung 
war  das  Unternehmen  ein  durchaus  abenteuerliches , im  Vergleich  mit  wel- 
chem der  Zug  Alexanders  nach  Asien , der  dem  Agathokles  als  Muster  vor- 
schweben mochte , und  die  Expedition  der  Athener  nach  Sicilien  als  von  'der 
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Klugheil  sellisl  eingegebene  L'nlernehmungcn  erscheinen.  Der  Ilannibalische 
Feldzug  Uber  die  Alpen  halte  mehr  Aussichten , Rom  zu  vernichten,  als  der 
des  Agalhokles,  Karthago.  Agalhokles  ist  eben,  wie  wir  vorhin  gezeigt  haben, 
durchaus  Condotliere  und  Alx'uteurer,  ganz  im  Charakter  seiner  Zeit.  Wir 
finden  unter  den  Diadochen  iihnliche  Charaktere.  Demetrios  Poliorkeles  hat 
sich  auf  Unternehmungen  eingelassen,  die  ebenso  wenig  Aussichten  darboten. 

Agalhokles  traf  seine  Vorbereitungen,  ohne  Uber  seine  Zwecke  irgend 
Jemandem  etwas  milzuthcilcn.  Er  wählte  unter  seinen  Soldaten  die  brauch- 
barsten. An  Reitern  hatte  er  keinen  Mangel,  denn  während  die  Fusssoldaten 
auf  der  Flucht  vom  Himcraflusse  sehr  zusaramengeschmolzen  waren,  hatten 
die  Reiter  sich  fast  alle  gerettet.  Diese  mussten  Sattel  und  ZUgel  mitnehmen, 
um  in  Afrika,  wo  an  Pferden  kein  Mangel  war,  beritten  gemacht  zu  werden. 
Ausser  einer  Anzahl  fremder  Söldner  nahm  er  auch  viele  Syr.akusaner  mit 
und  gebrauchte  die  Vorsicht,  diese  aus  möglichst  vielen  Familien  zu  wählen, 
und  Väter  von  Söhnen,  Bruder  von  BrUdern  zu  trennen,  damit  er  an  den  mit 
ihm  Ziehenden  Geiseln  fUr  die  Treue  der  in  Syrakus  ZurUckbleibenden  hätte. 
Der  Zeitpunkt,  den  er  fUr  die  Abfahrt  bestimmt  hatte,  nahte  heran,  und  noch 
fehlte  es  ihm  an  Geld.  Er  vcrschalRe  cs  sich  durch  eine  grausame  List.  Er 
berief  eine  Versammlung,  und  ohne  von  seinen  Absichten  etwas  zu  verrathen, 
verbreitete  er  sich  über  die  Entbehrungen , die  den  Belagerten  bevorständen. 
Er  selbst  sei  an  dergleichen  gewöhnt  und  werde  cs  leicht  ertragen ; aber  es  gebe 
gewiss  Manche,  die  nicht  dazu  im  Stande  wären  ; diesen  stunde  es  frei,  mit  llab 
und  Gut  sich  aus -der  Stadt  zu  entfernen.  Viele  reiche  Bürger,  die  den  Aga- 
thoklcs  hassten,  gingen  in  die  Falle  und  zogen  ab;  aber  der  Tyrann  Hess  sie 
durch  Söldner  unterwegs  Überfällen  und  niedermachen,  worauf  er  ihr  Vermö- 
gen an  sich  nahm.  Ausserdem  nahm  er,  ganz  im  Sinne  des  Dionys,  Weihge- 
schenke  aus  den  Tempeln  und  Schmucksachcn  von  den  Frauen,  lieh  von  den 
Kaufleulen  und  liess  sich  alle  Mündelgelder  von  den  Vormündern  auszahlen, 
mit  dem  Ver.sprechen,  sie  bei  der  Mündigkeit  der  Kinder  zurUckzugelten.  So 
verschafRe  er  sich  Geld,  und  um  die  Zahl  der  Soldaten  zu  vergrössern,  reihte 
er  Sklaven  ein,  die  er  zu  diesem  Zwecke  frei  machte. 

Nachdem  er  seinen  Bruder  Antandros  als  Befehlshaber  in  Syrakus  zu- 
rUckgelassen , füllte  er  mit  seiner  ausgewählten  Mannschaft  60  Schiffe  und 
erwartete  einen  günstigen  Moment  zum  Auslaufen.  Die  Wachsamkeit  der 
karthagischen  Flotte , welche  den  Hafen  von  Syrakus  belagert  hielt,  nöthigte 
ihn  einige  Tage  vor  Anker  zu  bleiben,  und  das  Heer  hatte  Zeit  genug,  sich  in 
Vermuthungen  über  den  möglichen  Zweck  der  Fahrt  zu  ergehen,  Vermuthun- 
gen, von  denen  doch  keine  das  Richtige  traf.  Einige  meinten , es  ginge  nach 
Italien,  Andere,  in’s  karthagische  Gebiet  auf  Sicilien,  Niemand  aber  glaubte, 
dass  etwas  Gutes  bei  dem  Unternehmen  hcrauskommen  werde.  Alle  ver- 
wünschten den  W'ahnsinn  des  Feldherrn.  Endlich  bot  sich  eine  Gelegenheit, 
abzufahren.  Eine  Flottille  von  Proviantschiffen  näherte  sich  der  Stadt,  und 
das  ganze  karthagische  Geschwader  verliess  seine  Stellung,  um  auf  die  will- 
kommene Beute  Jagd  zu  machen.  Nun  lief  Agathokles  aus.  Die  Karthager, 
welche  die  Proviantschiffe  schon  beinahe  erreicht  halten,  glaubten,  Agathokles 
beabsichtige,  ihnen  eine  Schlacht  anzubieten;  sie  gaben  die  Jagd  auf  und 
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ervCarteten  Agathokles  in  Schlachtordnung.  Als  sie  aber  sahen,  dass  er  nach 
Süden  abfuhr,  begannen  sie  die  Verfolgung.  Aber  Agathokles  halle  einen 
ziemlichen  Vorsprung,  und  die  Nacht  brach  herein,  ohne  dass  es  den  Kartha- 
gern gelungen  würe,  ihn  zu  erreichen.  Die  Proviantflollc  hatte  überdies  in  den 
Hafen  von  Syrakus  gefangen  können  und  der  Stadt,  in  der  Mangel  auszubre- 
chen drohte,  eine  willkommene  Zufuhr  gebracht.  Am  folgenden  Tage,  15.  August 
3t0,  war  die  karthagische  Flotte,  welche  nicht  wusste,  wo  sie  Agathokles 
suchen  sollte,  nicht  sichtbar,  aber  eine  totale  Sonnenflnslerniss  verbreitete 
grossen  Schrecken  unter  den  Soldaten.  Noch  4 Tage  und  4 Nüchte  fuhren  sie 
von  den  Karthagern  unbellistigt  weiter;  aber  am  Morgen  des  siebenten  Tages 
der  Fahrt  war  die  feindliche  Flotte  plötzlich  wieder  in  Sicht,  und  es  begann 
ein  verzweifeltes  Wettrudern,  verzweifelt  besonders  von  Seilen  der  Griechen, 
deren  einzige  Rettung  in  der  rechtzeitigen  Erreichung  des  Landes  bestand. 
Auch  die  Karthager  strengten  alle  Kräfte  an , denn  wenn  sie  die  Griechen 
einbolteo , waren  sie  mit  ihrer  Ueberzahl  des  Sieges  gewiss , und  dieser  Sieg 
sicherte  ihnen  die  Eroberung  von  Syrakus.  Die  Karlhager  gewannen  immer 
mehr  Raum  und  waren  mit  ihren  schnellsten  Schiffen  schon  bei  den  letzten 
Fahi’zeugen  der  Griechen;  — da  war  die  libysche  Küste  erreicht  und  die 
Griechen,  an  der  Rettung  nun  nicht  mehr  verzweifelnd,  warfen  sich  keck 
gegen  die  Karthager  und  nölhigten  sie , sich  aus  Schussweite  zurückzuziehen. 
So  konnte  das  Heer  des  Agathokles  ungestört  landen , schnell  eine  Verschan- 
zung  aufwerfen  und  die  Fahrzeuge  an’s  Land  ziehen.  Es  war  ein  Ort  süd- 
westlich vom  Vorgebirge  des  Merkur,  — Cap  Bon  — der  nach  ungeheuren 
Sleinbrüchen , welche  noch  heutzutage  sichtbar  sind,  bei  den  Griechen  den 
Namen  Latomiai  führte. 

Das  im  Heere  herrschende  Gefühl,  dass  man  nun  doch  für’s  erste  aus  der 
schlimmsten  Gefahr  gerettet  sei , ein  Gefühl , das  für  den  Augenblick  noch 
keinen  Gedanken  an  die  Zukunft  gestattete,  benutzte  Agathokles,  um  eine 
ebenso  geschickte  wie  kühne  Massregel  in’s  Werk  zu  setzen.  Er  sah  ein,  dass 
die  Flotte  ihm  nunmehr  nur  ein  Hindemiss  sein  würde,  und  beschloss,  sie  zu 
verbrennen.  Ein  Hinderniss  war  sie  besonders  deswegen,  weil  sie  den  Sol- 
daten den  Gedanken  nahe  legte , dass  im  Falle  eines  Misslingens  Flucht  und 
Rückkehr  nach  Sicilien  möglich  sei ; und  von  diesem  Gedanken  zum  L'eber- 
druss  an  dem  ganzen  Unternehmen  war  nur  ein  Schrill.  Agathokles  wollte, 
dass  Alle  ihre  einzige  Zuversicht  auf  den  Sieg  setzen  und  keine  andere  Ret- 
tung als  in  der  heldenmütbigsten  Tapferkeit  suchen  sollten.  Dazu  kam  noch 
ein  zweites.  Wenn  er  nicht  stets  an  der  Küste  entlang  zog  und  so  mit  dem 
ganzen  Heere  zugleich  die  Flotte  deckle,  — was  weder  in  seinem  Plane  log, 
noch  überhaupt  rathsam  war  — musste  er  das  ohnedies  nicht  grosse  Heer 
iheilen  oder  die  Flotte  den  Karthagern  zur  Beute  werden  lassen.  Agathokles 
wusste  aber  die  Verbrennung  der  Flotte  in  einem  ganz  anderen  Lichte  erschei- 
nen zu  lassen.  Er  berief  die  Soldaten  zu  einer  Versammlung,  und  trat  be- 
krOnzt  und  in  festlichem  Gewände  unter  sie.  Er  theilte  ihnen  mit,  dass  er  auf 
der  Fahrt,  als  er  habe  befürchten  müssen,  dass  sie  von  den  Karthagern  einge- 
boll  werden  würden,  das  Gelübde  gelhan  habe,  wenn  sie  ihnen  entgingen, 
die  ganze  Flotte  der  Demeter  und  Kore  als  Brandfackel  anzuzünden.  Dies 
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Gelflbde  mUsse  er  jetzt  erfüllen.  Ueberdies  stebe  alles  günstig,  und  die  Göt- 
tinnen wurden  ihnen  sicher  ’zum  Siege  verhelfen,  ln  demselben  Augenblick 
brachte  ein  Diener  ihm  eine  angezUndetc  Fackel.  Er  nahm  sie  und  gebot,  den 
Trierarchen  eben  solche  in  die  Hand  zu  geben.  Jeder  von  ihnen  stieg  damit 
auf  das  Hinterlheil  seines  Schiffes , Agathokles  auf  das  des  Admiralscbiffes, 
und  alle  zündeten  auf  seinen  Befehl  ihre  Schiffe  an.  Wie  die  Flammen  in  die 
Lüfte  schlugen , bliesen  die  Trompeten  wie  zum  Angriff,  und  alle  Soldaten 
beteten  um  glückliche  Rückkehr.  Die  Geschicklichkeit,  mit  welcher  Agathokles 
der  Verbrennung  der  Flotte  einen  religiösen  Grund  unterzusebiöben  wusste, 
bewirkte  anfangs  bei  den  Soldaten  eine  vollstöndige  Beruhigung  Uber  das  Ge- 
schehene. Bald  aber  kehrte  das  Gefühl  ihrer  Verlassenheit  auf  fremdem  Boden 
mit  um  so  grösserer  Kraft  zurUck.  Agathokles  ergriff  das  beste  Mittel  dagegen : 
er  führte  sie  zu  Eroberungen. 

Sein  erstes  Ziel  war  Megalopolis.  Der  Weg  dabin  führte  durch  ein  garten- 
ähnliches,  sorgfältig  bebautes  Land,  das  von  Kanälen  durchschnitten  war,  die 
seine  Fruchtbarkeit  erhöhten.  Hier  und  da  zeigten  sich  Gehöfte  und  Land- 
häuser, deren  weisse  Mauern  einen  anmuthigen  Gegensatz  zu  dem  umgebenden 
GrUn  bildeten,  und  die  aufs  reichlichste  mit  allen  Bequemlichkeiten  des  Le- 
bens ausgestattet  waren.  Das  Land  war  tbeils  mit  Weinstöcken  und  Oelbäumen 
bepflanzt,  die,  wie  wir  wissen,  hundert  Jahre  vorher  die  Gegend  von  Karthago 
noch  wenig  trug  (s.  ob.  S.  87) , theils  zu  Weideplätzen  fUr  Rinder-,  Schaf-  und 
Rossheerden  benutzt.  Alles  zeigte,  dass  die  reichen  karthagischen  Bürger  ihre 
Landsitze  zum  angenehmsten  Lebensgenüsse  einzurichten  gewusst  hatten.  So 
erwachte  der  schon  sinkende  Muth  der  Soldaten  wieder , die  nun  doch  schon 
eine  wUnschenswerthe  und  unschwer  zu  gewinnende  Beute  vor  sich  sahen. 
Megalopolis  wurde  schnell  erobert.  Die  karthagische  Politik  führte  solche 
Folgen  mit  Nothwendigkeit  herbei.  Der  herrschende  Staat  batte  in  Afrika 
keinen  mächtigen  Feind  zu  fürchten  ; gefährlich  konnten  nur  die  Unterlbanen 
seihst  werden.  Deshalb  musste  die  Stadt  Karthago  allein  stark  sein,  die  un- 
terworfenen Städte  durften  kaum  Befestigungen  und  Waffen  haben.  Natürlich 
fielen  sie  um  so  leichter  in  die  Hände  eines  wirklich  bedeutenden  Feindes. 
Agathokles  liess  Megalopolis  von  seinen  Soldaten  plündern  und  zog  dann  nach 
Weiss-Tunes,  das  ebenfalls  genommen  wurde.  Erging  aber  nicht  auf  den 
Wunsch  der  Soldaten  ein , die  eroberten  Städte  zu  besetzen  und  gegen  die 
Karthager  zu  vertheidigen.  Er  wollte  alles  fern  halten,  was  bei  ihnen  Er- 
schlaffung zur  Folge  haben  konnte , zerstörte  deshalb  die  geringfügigen  vor- 
handenen Befestigungen  und  bezog  mit  seinem  Heere  ein  Lager  auf  freiem 
Felde. 

Die  karthagische  Flotte,  welche  die  Landung  des  Agathokles  nicht  hatte 
verhindern  können , war  anfangs  beim  Anblick  des  Brandes  der  Schiffe  von 
Freude  erfüllt  gewesen ; als  die  Mannschaft  aber  sab , dass  die  Griechen  von 
der  Küste  hinweg  in's  Innere  zogen , begannen  sie  den  wahren  Sinn  der  Tbat 
des  Agathokles  zu  ahnen  und  gerietben  in  die  äusserste  Bestürzung.  Sie 
hingen  nach . karthagischem  Gebrauche  als  Zeichen  der  Trauer  schwarze 
Decken  über  die  Vordertbeile  der  Schiffe.  Aber  sie  waren  doch  klug  genug, 
um  am  Lande  die  ehernen  Schnäbel  der  griechischen  Schiffe  zu  sammeln  und 
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zu  möglichem  Gebrauche  in  ihren  Trieren  milzunebmen,  so  wie  sie  auch  nicht 
versäumten , sogleich  ein  Schiff  mit  der  Nachricht  des  Yorgefallenen  nach 
Karthago  zu  schicken. 

Hier  hatte  man  inzwischen  schon  auf  anderem  Wege  die  Landung  der 
Griechen  in  Afrika  erfahren,  und  das  Lnvemiuthete  halte  den  grössten 
Schrecken  erregt.  Han  konnte  nicht  anders  denken , als  dass  das  eigene  Heer 
io  Sicilien  vernichtet  sei,  und  dass  Ägalhokles  nun  in  Folge  seines  Sieges  das 
ausfUhren  wolle , was  die  Karthager  schon  immer  nach  einer  grossen  Nieder- 
lage auf  der  Insel  gefürchtet  halten,  einen  Angriff  auf  Karthago  selbst.  Dass 
ein  geschlagener  Feind  die  siegreiche  Stadt  angreifen,  dass  Agathokles  der 
Wachsamkeit  der  meerbeherrscbenden  Flotte  entgehen  und  nach  Afrika  ge- 
langen könne,  das  kam  ihnen  nicht  in  den  Sinn.  Guter  Rath  war  theuer,  denn 
kein  fertig  ausgerüstetes  Heer  stand  zum  AusrUcken  bereit,  und  die  SladtbUr- 
ger  waren  nicht  kriegsgeübt  genug,  um  schnell  eine  brauchbare  Armee  bilden 
zu  können.  Einige  meinten,  es  seien  Gesandte,  zum  Agathokles  zu  schicken, 
damit  man  erfahre,  wie  es  eigentlich  mit  den  Feinden  stehe;  Andere  riethen, 
ruhig  abzuwarten,  was  er  zunächst  gegen  sie  unternehmen  würde.  Die 
Stimmung  der  Karthager  hob  sich  aber,  sobald  man  von  der  Flotte  die  Nach- 
richt von  dem  wahren  Zusammenhänge  der  vorgefallenen  Begebenheiten  er- 
hielt. Der  erste  Beschluss  der  Gerusie  war,  den  Flotlenfübrern  einen  strengen 
Verweis  wegen  ihrer  geringen  Wachsamkeit  zu  ertheilen,  der  zweite,,  die 
Ernennung  zweier  angesehener  Männer,  des  Hanno  und  des  Bomilkar,  zu 
Feldherren  gegen  Agathokles.  Die  Wahl  entsprach  der  hergebrachten  Vorsicht, 
die  dieses  Mal  jedoch  nichts  half.  Hanno  und  Bomilkar  waren  aus  zwei  feind- 
lichen Familien,  und  die  Karthager  sahen  hierin  eine  Garantie  ihrer  Sicherheit 
vor  Usurpationen  von  Seilen  der  Feldherren,  die  in  einer  so  kritischen  Lage 
mit  aussergewöhnlicher  Macht  ausgerüstet  weiten  mussten.  Bomilkar  aber 
sann  auf  Verrath.  Er  war  einer  der  Männer,  welche  nicht  für  den  Dienst  einer 
so  argwöhnischen  Regierung,  wie  die  karthagische  war,  passten.  Er  konnte 
sich  nicht  darin  finden,  wie  es  in  Karthago  herkömmlich  war,  nach  vollendeter 
Amtsführung  auf  verläuinderische  Anklagen  antworten  zu  müssen , und  war 
doch  wieder  zu  ehrgeizig,  um  als  Privatmann  zu  leben.  Dazu  kam,  dass  er 
Neffe  des  Hamilkar,  jenes  Freundes  des  Agathokles,  w'ar.  Es  ist  mehr  als  bloss 
wahrscheinlich,  dass  er  in  geheimem  Einverständniss  mit  Agathokles  schon 
vor  dem  Beginne  des  Zuges  nach  Afrika  stand,  und  dass  dies  Einverständniss 
dem  Agathokles  Muth  zu  seiner  Unternehmung  gemacht  halte. 

Karthago  brachte  ein  Heer  zusammen , welches  die  in  der  Stadt  verbrei- 
tete,Furcht  nur  wenig  rechtfertigte.  Man  hielt  es  für  passend,  den  Zuzug  vom 
Lande  und  den  verbündeten  Städten  nicht  abzuwarlen , sondern  mit  der 
Mannschaft,  welche  die  Hauptstadt  allein  stellen  konnte,  Agathokles  anzu- 
greifen , und  man  brachte  dessenungeachtet  ein  Heer  von  nicht  weniger  als 
40,000  Fusssoldalen  und  1000  Reitern,  dazu  2000  Streitwagen,  zusammen. 
Das  karthagische  Heer  wurde  auf  einer  Anhöhe,  nicht  weil  von  den  Griechen, 
in  Schlachtordnung  gestellt.  Den  rechten  Flügel,  zu  welchem  auch  die  heilige 
Schaar  der  Karthager  gehörte,  befehligte  Hanno,  den  linken  Bomilkar.  Dieser 
Theil  des  Heeres  war  des  Terrains  wegen , welches  keine  breite  Entfaltung 
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gestatleto,  in  grösserer  Tiefe  aufgestclil.  Keilerei  und  Wagen  Ständen  vor  den 
Haufen  der  Fusssoldatcn.  Agalhokles  konnte  an  Zahl  der  Soldaten  nicht  mit 
den  Feinden  wetteifern.  Er  hatte  3500  Syrakusaner,  3000  hellenische,  3000 
saninitischc,  tyrrhenische  und  keltische  Söldner,  ausserdem  noch  3300  Krie- 
ger, von  deren  Herkunft  nichts  gesagt  wird,  und  500  Bogenschützen  und 
Schleuderer.  Seinem  Sohne  Archagathos  vertraute  er  die  Führung  des  rechten 
Flügels;  er  selbst  stellte  sich  auf  dem  linken  mit  1000  auserwöhlten  Hopliten 
der  heiligen  Schaar  Hanno’s  gegenüber.  Nicht  alle  Soldaten  des  griechischen 
Heeres  waren  gut  bewaffnet;  die  Schiffsmannschaft  hatte  nicht  einmal  Sehilde, 
und  Agalhokles  Hess  sie  die  Ueberiüge  der  Schilde  der  Hopliten  nehmen  und 
mit  Stöben  so  ausspannen  , dass  sie  aus  der  Ferne  das  Ansehen  von  Schilden 
hatten  und  diese  zum  Kampfe  nicht  brauchbaren  Soldaten  wenigstens  als 
eine  Achtung  einflössende  Reserve  aufgestelll  werden  konnten.  Dass  bei  der 
grossen  Ueberzahl  der  Feinde  und  bei  der  Nolhwendigkeit  zu  solchem  Blend- 
werk Zuflucht  zu  nehmen,  keine  besondere  Zuversicht  unter  den  Soldaten  des 
Agalhokles  herrschen  konnte,  ist  natürlich;  eigenthümlich  ist  aber  der  Kunst- 
griff, durch  welchen  er  ihre  Stimmung  zu  heben  wusste.  Er  halte  sich  eine 
Anzahl  Eulen  verschafft,  welche  er  unter  die  Soldaten  fliegen  Hess,  und  als 
nun  diese  heiligen  Vögel  der  Athene  sich  auf  die  Schilde  und  Helme  der  Sol- 
daten setzten,  wurden  diese  von  neuer  Zuversicht  erfüllt. 

Das  griechische  Heer  hielt  den  Angriff  der  Wagen  und  Reiter  der  Feinde 
gut  aus.  Die  Wagen  wurden  theils  dadurch  unschödlich  gemacht,  dass  ihre 
Lenker  niedergeschossen  wurden,  theils  dadurch,  dass  man  sie  zur  Seite  her- 
austrieb, die  meisten  wurden  auf  das  karthagische  Heer  zurückgejagt.  Ebenso 
ging  es  der  Reiterei.  Nun  griff  das  Fussvolk  an.  Hanno  kömpfte  an  der  Spitze 
der  heiligen  Schaar  mit  der  grössten  Tapferkeit,  aber  er  fiel.  Da  ermatteten 
die  Karthager,  und  Agathokle»  gewann  mit  den  Seinigen  das  Uebergewicht. 
Diesen  Augenblick  hielt  der  Verrillher  Bomilkar  für  geeignet  zur  Ausführung 
seines  Planes.  Er  beschloss,  die  noch  nicht  verlorene  Schlacht  zu  einer  voll- 
stöndigen  Niederlage  zu  machen.  Er  befahl  seiner  Abtheilung  den  Rückzug 
auf  den  Hügel,  von' dem  sie  schon  vorwürts  gerückt  war;  der  Tod  Hanno’s 
diente  ihm  als  Vorwand.  Natürlich  dröngte  das  griechische  Heer  nach,  und  so 
wurde  aus  dem  geordneten  Rückzüge  bald  eine  wilde  Flucht,  die  zuerst  von 
den  hintern  Reihen  der  Karthager  ausging,  welche  umkehren  tollten  und  als 
Grund  davon  nur  eine  Niederlage  der  Ihrigen  annehmen  konnten.  Der  rechte 
karthagische  Flügel  und  besonders  die  heilige  Schaar  konnten  trotz  aller  Ta- 
pferkeit nun  auch  auf  die  Dauer  nicht  Widerstand  leisten  und  wichen.  Die 
Flucht  ging  nach  Karthago  zu.  Das  Lager  fiel  dem  Agalhokles  in  die  Hönde. 
Hier  machten  die  Griechen  eine  eigenlhümliche  Beute:  mehr  als  20,000 
Paar  Handschellen;  so  fest  hatten  die  Karlhager  auf  die  vollständige  .Nie- 
derlage der  Griechen  gerechnet.  Von  den  Griechen  waren  in  dieser  Schlacht 
nur  etwa  200,  von  den  Karthagern  nach  einem  Berichte  1000,  nach  an- 
deren 6000  gefallen.  Nicht  die  Anzahl  der  Gefallenen,  sondern  das  Gefühl 
des  Besieglseins  im  eigenen  Lande , fast  vor  den  Mauern  der  eigenen  Stadt, 
war  es,  was  den  Karthagern  diese  Niederlage  so  furchtbar  machte.  Ihr 
erster  Gedanke  war,  dass  sie  durch  ihre  Gottlosigkeit  sie  verschuldet  haben 
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inUsslen , und  sie  wandten  deshalb  alle  Mittel  an , die  beleidigten  Götter  zu 
versöhnen. 

Zunächst  gedachten  sie  des  Ileratles  in  Tyros,  der  .Mutterstadt  Karthago’s. 
Diesem  Gotte  hatten  sie  anfangs  nach  phönicischem  Gebrauche  den  Zehn- 
ten von  allen  Staatseinkünften  gesandt;  im  Laufe  der  Zeit  aber,  wie  Kar- 
thago's  .Macht  und  Reichthum  sich  mehr  und  mehr  ausbreiteten,  batten  sie 
es  unterlassen  und  nur  Weniges  jährlich  hingeschickt.  Jetzt  ging  eine  Sen- 
dung der  kostbarsten  Weihgeschenke  nach  Tyros,  das  von  Alexander  dem 
Grossen  wohl  erobert,  aber  nicht  zerstört  war,  und  neben  Herakles  ward  auch 
der  übrigen  tyrischen  Götter  gedacht,  denen  goldene  Modelle  der  karthagischen 
Tempel  gleichsam  zur  Erinnerung  an  Karthago  übersandt  wurden.  Dann 
aber  glaubten  sie  sich  wegen  ihres  Benehmens  gegen  Kronos  Vorwürfe  machen 
zu  müssen,  dem  sie  früher  die  üblichen  Kinderopfer  in  einer  ganz  andern 
Weise  gebracht  hatten.  Angesehene  und  wohlhabende  Eltern  sollten  nach  den 
Vorschriften  der  phönicischen  Religion  ihre  liebsten  Kinder  dem  Kronos  opfern. 
Dessen  Bildsäule  hielt  die  Arme  mit  offenen  Händen  gesenkt  nach  vorn , und 
davor  befand  sich  eine  mit  Feuer  gefüllte  Grube,  in  welche  die  Kinder,  die 
man  auf  die  Arme  des  Gottes  legte,  rollten.  Es  scheint  nun,  dass  ursprünglich 
.sogar,  um  das  Opfer  noch  grösser  und  theurcr  zu  machen,  einzige  Söhne  an- 
gesehener Eltern  verlangt  wurden.  Dicss  muss  aber  bald  abgekommen  sein. 
Denn  wir  hören,  dass  sich’  bei  dieser  Gelegenheit  herausstellte,  dass  viele 
Eltern,  um  nicht  ihre  leiblichen  Kinder  opfern  zu  müssen,  fremde  gekauft  und 
erzogen  und,  als  ob  sie  die  ihrigen  wären,  zum  Opfer  bestimmt  hätten,  wozu 
doch,  wenn  nur  einzige  Kinder  geopfert  werden  sollten,  keine  Veranlassung 
war.  Jetzt  wurden  solche  Abweichungen  von  den  alten  Gebräuchen,  die  man 
durch  stillschweigende  Uebereinkunft  geduldet  hatte,  als  Vergehen  gegen  den 
Gott  angesehen.  Sie  mussten  wieder  gut  gemacht  werden.  Zweihundert  Kin-  , 
der  der  angesehensten  Familien  wurden  ausgcwählt.und  dem  Kronos  geopfert ; 
und  dreihundert  andere,  vielleicht  schon  erwachsenere,  denen  man  nachsagte, 
dass  sie  auf  betrügerische  Weise  gerettet  worden  seien,  stellten  sich  freiwillig 
dar,  um  geopfert  zu  werden. 

Während  die  Karthager  so  den  Zorn  der  Götter  abzuwenden  suchten, 
sahen  sie  sich  doch  auch  nach  irdischer  Hülfe  um.  Sie  schickten  zu  Hamilkar 
nach  Sicilien , um  ihm  von  der  unglücklichen  Schlacht  Nachricht  zu  geben, 
und  ihn  aufzufordem,  Verstärkungen  nach  Afrika  zu  senden.  Mit  dieser  Bot- 
schaft übersandten  sie  ihm  auch  die  ehernen  Schiffsschnäbel  der  verbrannten 
Flotte,  welche  als  Beweis  des  Vorgefallenen  und  eine  Art  von  Trophäe  nach 
Karthago  geschickt  waren,  und  Hamilkar  beschloss,  den  Versuch  zu  machen, 
ob  nicht  diese  Beutestücke  zu  einer  Täuschung  benutzt  werden  könnten, 
welche  die  Einnahme  von  Syrakus  herbeiführte.  Er  befahl  den  karthagischen 
Boten,  auch  vor  seinen  Soldaten  von  dem  Siege  des  Agathokles  zu  schweigen 
und  im  Gegentheil  die  Nachricht  von  seiner  Niederlage  zu  verbreiten , damit 
die  beabsichtigte  Täuschung  nicht  durch  einen  zufälligen  Verkehr  mit  den  Be- 
lagernden von  den  Syrakusanem  entdeckt  werde,  und  liess  dann  durch  einige 
der  soeben  angekommenen  Karthager  unter  Vorzeigung  der  Schiffsschnäbel 
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und  mit  der  Behauptung,  dass  Agathokles  mit  Flotte  und  Heer  zu  Grunde  ge- 
gangen sei,  die  Stadt  zur  l'ebergabe  auffordern. 

Hier  erregte  die  Nachricht,  an  der  man  kaum  zu  zweifeln  wagte,  grosse 
Trauer  unter  den  Verwandten  der  bei  Agathokles  weilenden  Syrakusaner, 
Freude  bei  den  Verwandten  der  Flüchtlinge.  Die  erste  Massregel  des  Antan- 
dros  und  seines  Rathgebers,  des  Aetolers  Erymnon,  bestand  daher  darin,  dass 
sie,  um  jeden,  jetzt  liesonders  unzeitigen  Aufruhr  in  der  Stadt  im  Keime  zu 
ersticken , in  einer  ihres  Fürsten  ganz  würdigen  Weise  die  Verwandten  der 
Flüchtlinge  und  alle,  die  sie  im  Verdacht  hatten,  zu  den  Unzufriedenen  zu 
gehören,  auf  der  Stelle  aus  der  Stadt  verwiesen,  ehe  sie  noch  auf  die  Auffor- 
derung der  Karthager  eine  Antwort  gaben.  Es  ist  vorgekommen  (Dionys;  auch 
im  christlichen  Mittelalter),  dass  feindliche  Feldherren  die  aus  irgend  einem 
Grunde  aus  einer  belagerten  Stadl  gewiesenen  Sehaaren  zwischen  Mauer  und 
Lager  haben  vcrhungeni  lassen ; Hamilkar  nahm  die  Unglücklichen  freundlich 
auf  und  schloss  die  Stadl  naher  ein,  da  er  ihre  Uebergabe  erwartete. 

Wirklich  war  Anlandros  der  Ansicht,  man  müsse  auf  die  Anerbietungen 
der  Karlhager,  welche  die  Familie  und  die  Freunde  des  Agathokles  zu  schonen 
versprachen,  eingehen,  aber  Erymnon  bekämpfte  aus  allen  Kräften  den  feigen 
Rath  und  setzte  es  durch,  dass  sichrere  Nachrichten  abzuwarlen  beschlossen 
wurde.  Wahrend  nun  Hamilkar  die  Belagerung  kräftiger  betrieb , wurde  die 
Ausdauer  der  Freunde  des  Agalhokles  endlich  durch  authentische  Nachrichten 
von  seinen  Erfolgen  belohnt.  Er  hatte  sich  nach  seinem  Siege  zwei  Dreissig- 
ruderer  bauen  lassen  und  schickte  einen  derselben  mit  einem  ihm  ergebenen 
Manne,  Namens  Nearchos,  nach  Syrakus,  um  seinen  Sieg  zu  melden.  Nach 
fünftägiger  Fahrt  kam  das  Schiff  in  der  Nacht  bei  der  Stadl  an  und  erwartete 
den  Morgen , um  mit  der  festlich  geschmückten  und  Jubelgesänge  anstim- 
menden Mannschaft  in  den  Hafen  einzulaufen.  Bald  aber  wäre  es  jnoch  von 
den  karthagischen  Wachtschiffen  erreicht  und  genommen  worden.  Städler 
und  Belagerer  schauten  gespannt  der  Wettfahrt  zu.  Indess  gelang  es  dem 
griechischen  Fahrzeuge  noch  zur  rechten  Zeit  in  die  Schussweite  der  Syraku- 
saner zu  kommen.  Die  ungemeine  Spannung,  mit  welcher  fast  ganz  Syrakus, 
auf  den  Hafenmauern  zusammengedrängt,  der  endlichen  Ankunft  des  Schiffes 
cnlgcgcnsah,  gab  Hamilkar  den  Gedanken  ein,  in  demselben  Augenblicke  an 
einer  vom  Hafen  entfernten  Seite  der  Stadt  einen  Ueberfall  zu  versuchen. 
Wirklich  waren  da,  wo  er  einige  der  tüchtigsten  seines  Heeres  die  Leitern  an- 
legen  Hess , die  Wachen  nicht  auf  ihrem  Platze , und  die  Stürmenden  waren 
schon  im  Begriff,  sich  eines  Mauerthurms  zu  bemächtigen,  als  die  Runde  noch 
zur  rechten  Zeit  herbeikam  und  Lärm  machte.  Man  warf  die  Heraufgekomme- 
nen wieder  zurück.  Nun  lockerte  Hamilkar  die  Belagerung  ein  wenig  und 
schickte  5000  Mann  nach  Afrika. 

Hier  machte  Agathokles  eine  Zeillang  die  grössten  Fortschritte ; Land  und 
Städte  in  der  Gegend  von  Karthago  kamen  in  seine  Gewalt.  Er  Hess  einen 
Theil  seiner  Truppen  ein  festes  Lager  bei  Tunes  beziehen  und  zog  mit  den 
übrigen  zur  Eroberung  entfernterer  Städte  aus.  Zuerst  nahm  er  Neapolis, 
dessen  Einwohner  er  freundlich  behandelte,  und  belagerte  dann  Hadrumetum. 
Er  fand  einen  Bundesgenossen  in  Elymas,  einem  Könige  der  Libyer.  Während 
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seiner  Abwesenheit  von  Tunes  gewannen  die  Karthager  jedoch  dort  das  Ueber- 
gewicht,  nahmen  das  vor  der  Stadt  aufgeschlagene  griechische  Lager  und 
griffen  sogar  Tunes  an.  Hier  rettete  sich  Agathokles  durch  eine  Kriegslist,  die 
ihm  zugleich  den  Besitz  von  Hadrumetum  verschaffte.  Er  zog  nömlich  mit  dem 
Tross  und  einigen  wenigen  Soldaten  nach  einem  zwischen  Tunes  und  Hadru- 
metum gelegenen  hohen  Orte,  der  von  beiden  Städten  aus  gesehen  werden 
konnte,  und  Hess  dort  gewaltige  Feuer  anzUnden.  Nun  meinten  die  Feinde, 
sowohl  vor  Tunes  als  in  Hadrumetum,  es  rücke  den  Griechen  ein  mächtiges 
Hülfsheer  herbei,  und  jene  (lohen  eilig,  mit  Zurücklassung  ihrer  Belagerungs- 
maschinen, nach  Karthago,  während  Hadrumetum  sich  ergab.  Hierauf  eroberte 
er  Thapsos  im  Sturm  und  hatte  endlich  über  200  karthagische  Städte  im 
Besitz,  welche  sämmtlich  unfern  Karthago's  und  des  Meerds  lagen. 

Als  er  nun  in  der  Verfolgung  seines  Sieges  weiter  in’s  Innere  des  Landes 
rückte,  machten  die  Karthager  einen  neuen  Versuch,  den  verlorenen  Boden 
wiederzugewinnen.  Schnell  hatten  sie  eine  Anzahl  von  Ortschaften  unterwor- 
fen; aber  während  sie  vor  Tunes  aufgehalten  wurden,  kam  Agalhokles  auf 
die  Nachricht  davon  eiligst  herbei  und  wusste  durch  geschickt  berechnete  Ta- 
gesruhe und  Nachtmärsche  seine  Annäherung  den  Feinden  so  gut  zu  verber- 
gen, dass  er  sie  bei  Tagesanbruch  überraschte  und  schlug.  Diese  Niederlage, 
bei  welcher  2000  Karthager  umkamen  und  viele  gefangen  genommen  wurden, 
war  für  Karthago  um  so  empfindlicher,  da  die  aus  Sicilien  gesandten  Truppen 
dem  Kampfe  bereits  bei  gewohnt  hatten.  Die  Freundschaft  mit  Elymas  zeigte 
sich  als  von  kurzer  Dauer,  aber  Agathokles  rächte  sich  für  seinen  Abfall  in 
einem  Kampfe,  in  dem  der  Künig  und  viele  der  Scinigen  umkamen. 

Im  nächsten  Jahre  (Ol.  117,  4,  309  v.  Chr. ) kam  es  bei  Syrakus  zu 
einem  für  die  Karthager  unglücklich  ausfallenden  Zusammenstoss.  Hamilkar 
hatte  eingesehen,  dass  die  Syrakusaner,  obschon  ermuthigt  durch  die  Er- 
folge des  Agathokles  in  Afrika,  dennoch  ebenso  wenig  wie  vorher  ihm  ge- 
wachsen waren , und  er  hielt  es  für  möglich , die  Stadt  durch  einen  Sturm 
zu  nehmen,  der,  wie  er  glaubte,  um  so  mehr  Aussicht  auf  Erfolg  dar- 
bot , da  er  eine  grosse  Anzahl  syrakusanischer  Flüchtlinge  in  seinem  Heere 
halle , w'elche  mit  den  Oerllichkeiten  vollkommen  vertraut  waren.  Jedenfalls 
wollte  er  die  Belagerung  wieder  energischer  betreiben,  und  er  hatte  sich  als 
Mittelpunkt  seiner  neuen  Aufstellung  das  Heiligthum  des  olympischen  Zeus  in 
der  Nähe  des  grossen  Hafens  ausersehen,  welches  bereits  in  so  vielen  Kriegen 
der  Stützpunkt  der  Feinde  von  Syrakus  gewesen  w'ar.  Wie  weil  das  Lager 
an  diesem  Punkte  vollendet  wurde,  wissen  wir  nicht;  sicher  ist,  dass  der 
Angriff  auf  die  Stadt  sehr  bald  geschah.  Wir  hören  , dass  Hamilkar's  Wahr- 
sager ihm  eines  Tages  verkündigte,  morgen  sei  ihm  beschieden,  in  Syrakus 
zu  speisen,  und  dass  er  deshalb  den  Sturm  auf  den  folgenden  Tag  ansetzte. 
Aber  in  Syrakus  erfuhr  man  das  Vorhaben  des  Feindes  und  benutzte  die  Dun- 
kelheit der  Nacht,  um  mit  3000  Fusssoldatcn  und  400  Reitern  den  Euryclos, 
jene  äusserste  SpiUe  des  Dreiecks,  welches  die  Stadt  Syrakus,  abgesehen  von 
der  Insel  Ortygia,  einnimmt,  zu  besetzen.  Es  war  derselbe  Punkt,  an  welchem 
schon  die  Athener  den  Sturm  versucht  hatten,  und  der  zwar  in  die  Befesti- 
gung einbegriffen,  doch  wegen  seiner  grossen  Entfernung  von  der  bewohnten 
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Stadt,  nur  schwach  lieselzl  gehalten  wurde.  Gegen  Ende  der  Nacht  begann 
der  Aufmarsch  der  Karthager,  wohl  auf  demselben  NVege , den  die  Athener 
eingeschlagen  hatten.  Hamilkar  schritt  selbst  voran,  Deinokrates,  der  syraku- 
sanisebe  Flüchtling,  bildete  mit  der  Reiterei  die  Nachhut.  Das  Fussvolk  war 
nach  seiner  Nationalität  in  zwei  Abtheilungen,  Hellenen  und  Barbaren,  getheilt. 
Schlimm  war  aber,  dass  Hamilkar  bei  einem  Unternehmen,  das  die  grösste 
Ordnung  und  Geschwindigkeit  erforderte,  dem  Tross  gestattet  hatte,  mitzu- 
ziehen, der  durch  seinen  Mangel  an  miliUirischer  Disciplin  den  Erfolg  des 
Zuges  sehr  zweifelhaft  machen  musste.  Bei  der  Enge  des  Weges  entstand 
durch  den  Wetteifer  dieser  Leute  mit  den  eigentlichen  Soldaten  Gedränge  und 
Tumult,  und  als  nun  die  syrakusanische  Besatzung  des  Euryelos  sich  auf  den 
karthagischen  Haufen  warf,  war  bald  der  Kampf  zu  Gunsten  der  Griechen 
entschieden.  Von  allen  Seiten  wurden  die  Feinde  angegriffen;  einige  Abthei- 
lungen der  Griechen  warfen  sich  ihnen  entgegen , andere  suchten  ihnen  den 
Rückweg  abzuschneiden ; die  kleine  Zahl  der  Griechen  galt  in  der  Dunkelheit 
für  ein  grosses  Heer.  Als  die  Karthager  erst  den  Rückzug  angetreten  hatten, 
ging  es  ihnen  wie  den  Athenern  an  demselben  Platze;  im  Gedränge  niederge- 
treten, von  den  steilen  Abhängen  berabstürzend , von  den  eigenen  Kameraden 
als  Feinde  angegriffen,  kam  eine  grosse  Anzahl  Karthager  um.  Hamilkar  selbst, 
der  beim  Angriff  vorangewesen  war,  hielt  sich  beim  Rückzuge  hinter  den  Sei- 
nigen,  und  fiel  in  die  Hände  der  Syrakusaner.  So  erfüllte  sich  die  Weissa- 
gung, dass  er  in  Syrakus  an  diesem  Tage  speisen  werde,  aber  anders,  als  er 
crsvarlet  hatte.  Die  Sieger  brachten  ihn  in  die  Stadt,  wo  die  Verwandten  der  im 
Kriege  Gefallenen  ihn  misshandelten  und  tödteten.  Dem  Leichnam  ward  das 
Haupt  abgeschlagen  und  dieses  als  wahres  Zeichen  des  Sieges  nach  Afrika  an 
Agatbokles  geschickt.  Die  triumphirenden  Sieger  behaupteten , dass  die  Zahl 
der  Stürmenden  in  dieser  Nacht  120,000  Mann  zu  Fuss  und  5000  Reiter  (?J 
betragen  habe.  Wir  werden  gut  tbun,  nicht  die  Hälfte  davon  zu  glauben. 

Dass  Hamilkar  gefangen  genommen  war,  war  allerdings  ein  grosser  Vor- 
theil  für  die  Syrakusaner;  auch  soll  die  Flucht  der  Karthager  so  wild  gewesen 
sein , dass  sie  sich  kaum  am  folgenden  Tage  wieder  zusammenfnnden ; aber 
ein  weiteres  Resultat  hatte  der  Sieg  nicht,  dessen  Grösse  offenbar  übertrieben 
ist.  Die  Belagerung  dauerte  nach  wie  vor  fort,  und  zu  Land  und  Meer  einge- 
schlossen, wie  bisher,  litten  die  Belagerten  nicht  viel  weniger  Noth  als  vor  ihrem 
Siege.  Es  war  ein  Glücksfall  gewesen,  dass  sie  gesiegt  hatten,  und  ihrSieg  machte 
ihre  Schwäche  erst  recht  klar.  Denn  er  war  die  Veranlassung,  dass  die  Stadt 
Akragas,  noch  voll  von  Erinnerungen  an  ihren  alten  Glanz,  den  kühnen  und  einer 
bessern  Zeit  würdigen  Plan,  diesmal  eigener  Kraft  vertrauend,  erneuerte,  (s.  o. 
S.  226),  gleich  fern  von  jeder  Begünstigung  derTyrannei  wie  der  Barbaren,  durch 
Beförderung  der  gesetzlichen  Freiheit  auf  der  Insel  und  Sammlung  aller  freien 
und  hellenischen  Elemente,  Ordnung  und  Frieden  auf  Sicilien  wiederberzustellen. 

Dieser  Versuch,  von  welchem  die  Geschichte  leider  zu  wenig  meldet, 
wurde  unter  nicht  ungünstigen  Auspicien  gemacht.  Vergegeijwärtigen  wir  uns 
die  Lage  der  Insel.  Agatbokles  war  fern ; wer  wusste,  ob  er  wieder  kommen 
würde?  Vielleicht  blieb  er  in  Afrika,  und  dann  beschäftigte  er  die  Karthager, 
so  dass  diese  den  Akragantinern  nicht  in  den  Weg  treten  konnten.  Kam  er 


Digitized  by  Google 


Akragas' Versuch,  seinen  Einfluss  auszubreilen.  BevölkerungsverhBllnisse  in  Sicilien.  245 

aber  zurück,  so  kam  er  voraussichtlich  als  Flüchtling,  und  bis  dahin  konnte  die 
neue  Freiheit  der  Insel  schon  erstarkt  sein.  Syrakus  ohne  Agathokics  war  auch 
nicht  zu  fürchten , denn  erstens  wurde  cs  noch  immer  von  den  Karthagern 
bedrängt,  und  zweitens  war  es  selbst  gespalten  in  ein  Syrakus  innerhalb  der 
Mauern  und  in  ein  ansgewandertes  Syrakus,  an  dessen  Spitze  Dcinokrates  stand, 
der  mit  seiner  FlUchtlingsschaar  den  Bestrebungen  der  Akragantiner,  wenn  sie 
von  anderen  Städten  unterstützt  wurden , nicht  in  den  Weg  treten  konnte. 
Endlich  aber  begünstigte  das  Wegfallen  eines  früher  den  Griechen  im  Stillen 
immer  mehr  oder  weniger  feindlich  gesinnten  Elementes  auf  der  Insel  das 
Untemehpien  der  Akragantiner. 

Die  Sikeler  hatten,  wie  wir  mehrfach  gesehen,  aufgehört,  sich  als  beson- 
dere Nationalität  zu  fühlen.  Das  Griechenthum  hatte  sie  absorbirt  und  war 
■wiederum  von  ihnen  absorbirt  ■worden.  J)ie  Lösung  des  scheinbaren  Wider- 
spruchs ist  nach  unseren  früheren  Auseinandersetzungen  nicht  schwer.  Das 
seit  alter  Zeit  in  Sicilien  gebräuchliche  Durcheinanderwerfen  der  Bevölkerun- 
gen, das  Vordringen  der  Karthager,  die  Einwanderung  italischer  Söldner,  das 
alles  halte  eine  schon  zu  Dion’s  Zeit  sehr  merkliche  Verminderung  der  Zahl  der 
Griechen  auf  Sicilien  zur  Folge  gehabt,  aber  auch  ebenso  sehr  schliesslich  eine 
Mischung  der  Sikeler  mit  fremden  Elementen.  Der  wirklichen  Hellenen  gab  es 
nicht  mehr  übermässig  viele  auf  Sicilien , aber  auch  die  Sikeler  hatten  sich 
nicht  ungemischt  in  ihren  Städten  erhalten  können.  Das  Völkergemisch  auf 
der  Insel  war  grösser  geworden  als  zuvor,  aber  gerade  in  dem  Umstande, 
dass  überall , in  den  früher  griechischen , wie  in  den  früher  sikclischcn 
Städten,  dasselbe  Gemisch  vorhanden  war,  gab  sich  eine  grosse  Glcichmässig- 
keit  der  Lebensverhaltnisse  in  diesen  Städten  kund,  welche  die  frühere  natio- 
nale Spannung,  die  schon  der  ältere  Dionys  mit  Erfolg  zu  beseitigen  gesucht 
hatte,  als  gänzlich  beseitigt  erscheinen  Hess.  Ueber  dieses  Völkergemisch  aber 
hatte  die  hellenische  Sprache  und  die  hellenische  Bildung  entschieden  die 
Herrschaft  behauptet;  Nicht  als  ob  das  Volk  überall  griechisch  gesprochen 
hätte;  die  Klage,  dass  phönicische  und  oskische  Sprache  die  griechische  zu 
verdrängen  drohten,  konnte  nicht  so  schnell  verstummen ; aber  die  Gebildeten 
sprachen  es  überall,  wo  nicht  Karthager  allein  herrschten,  und  zumal  hatten 
die  Siege  und  die  Kolonisation  Timoleon's  in  dieser  Beziehung  das  Uelterge- 
wicht  des  Hellenenthums  wiederhergestellt.  So  erklärt  es  sich , dass  zu 
Agalhokles’  Zeit  von  einem  Antagonismus  zwischen  Griechen  und  Sikelern 
nicht  mehr  die  Rede  war. 

Dieser  Umstand  musste  den  Akragantinem  die  Verfolgung  ihrer  Zwecke 
erleichtern ; denn  wenn  kein  Gegensatz  mehr  zwischen  Griechen  und  Sikelern 
war,  konnten  jene  bei  ihren  Bestrebungen  auf  eine  grössere  Zahl  von  Genossen 
rechnen.  Aber  noch  ein  anderer  Umstand  kam  ihnen  zunutze.  Es  gab  jetzt 
unabhängige  Gemeinden  auf  der  Insel  in  viel  grösserer  Zahl  als  vor  achtzig 
Jahren,  ln  dieser  Rücksicht  kann  die  Verschiedenheit  zwischen  der  Zeit  des 
Agathokles  und  derjenigen  des  Dionys,  eine  Verschiedenheit,  die  wir  als  eine 
Folge  der  Thätigkeit  des  Timolcon  erkannt  haben,  nicht  genug  betont  wer- 
den. Als  Dionys  auftrat , war  Syrakus  fast  die  einzige  bedeutende  Stadt  der 
Insel ; wer  Syrakus  beherrschte,  konnte  sich  als  Herrn  der  Griechen  Siciliens 
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betrachten,  und  Dionys  sorgte  dafür,  dass  es  so  blieb.  Jetzt  waren  freie 
Stüdte  da,  welche  an  Macht  einen  Vergleich  mit  Syrakus,  wie  es  augenblick- 
lich stand,  nicht  zu  scheuen  brauchten,  und  die  vielen  Sikelerstüdte  waren  in 
gewisser  Weise  Griechenstädtc  geworden.  Es  konnte  also  das  Unternehmen  der 
sicilischen  Griechen,  sich  von  den  Tyrannen  und  den  Karthagern  zugleich  zu 
befreien,  jetzt  gelingen  — wenn  nur  einigermassen  die  Verhältnisse  es  be- 
günstigten und  tüchtige  Persönlichkeiten  an  die  Spitze  traten.  Wirklich  schien 
anfangs  ein  glücklicher  Erfolg  in  Aussicht  zu  stehen. 

Feldherr  der  Akragantiner  ward  Xenodikos,  und  er  erhielt  den  Auftrag, 
auf  der  Insel  Bundesgenossen  zu  werben.  Gleich  sein  erster  Versuch  war  von 
Erfolg  begleitet.  Gastfreunde  führten  ihn  zur  Nachtzeit  nach  Gela , und  diese 
nicht  unbedeutende  Stadt  ward  dem  Unternehmen  gewonnen.  Das  Beispiel 
der  Geloer  fand  Nachahmung.  Dig  Bewohner  von  Henna  , traten  dem  Bunde 
bei , und  da  sich  bei  der  Bevölkerung  von  Herbessos , trotz  der  die  Stadt  in 
Zaum  hallenden  Besatzung  ein  lebhafter  Eifer  kundgab,  ebenfalls  den  Akra- 
gantinern  sich  anzuschlicssen , so  zog  Xenodikos  mit  seinen  Truppen  dahin, 
überwand  mit  Hülfe  der  Einwohner  die  Besatzung,  und  befreite  die  Stadl ; 
SOO  der  fremden  Soldaten  ergaben  sich.  Und  auf  noch  wichtigere  Städte  des 
Ostens  dehnte  sich  in  kurzem  der  Einfluss  von  Akragas  aus.  Agathokleische 
Truppen  in  Syrakus  hatten  trotz  der  fortdauernden  Belagerung  der  Stadl  Ge- 
legenheit gefunden,  auszubrechen  und  Echetia  zu  besetzen , von  wo  aus  sie 
das  Gebiet  von  Leonlini  und  Kamarina  verwüsteten.  Xenodikos  machte  durch 
die  Eroberung  von  Echetia  diesen  Raubzügen  ein  Ende  und  gew’ann  so  auch 
Kamarina  und  Leontini  für  das  akragantinische  Bündniss.  Wahrend  so  die 
akragantinische  Politik  Fortschritte  machte , kam  Syrakus  trotz  der  grossen 
Niederlage  Hamilkar's  nicht  aus  seiner  Bedrängniss  heraus.  Ein  Versuch,  der 
Noth  an  Lebensmitteln  durch  eine  Seeexpedition  abzuhelfen,  misslang  vollstän- 
dig. 20  Trieren  fuhren  aus,  um  eine  erwartete  Provianlflotte  in  den  Hafen 
zu  geleiten.  Im  Gebiete  von  Mcgara  wurden  sie  aber  von  30  karthagischen 
Schiffen  überfallen  und  flüchteten,  nach  kurzem  Zögern,  ob  sie  nicht  eine 
Seeschlacht  annchmen  sollten,  an’s  Land,  wo  sich  ein  Tempel  der  Hera  befand. 
Aber  die  Karthager  verfolgten  sie  und  bemächtigten  sich  der  Hälfte  der  Flot- 
tille; 10  Schiffe  wurden  durch  eine  schnell  aus  Syrakus  herbeigeeilte  Hülfe 
gerettet. 

Agalhokles  hatte  indess  die  wunderbarsten  Schicksale  durchgemacht.  Als 
er  das  Haupt  Hamilkar's  empfangen  halte , ritt  er  damit  an  das  karthagische 
Lager,  hob  es  empor,  dass  die  Karlhager  cs  sehen  konnten  und  rief  ihnen  zu, 
die  Ihrigen  seien  vor  Syrakus  unterlegen.  Die  Karthager  warfen  sich  auf  den 
Boden  mit  allen  Zeichen  der  Verehrung,  die  sie  Königen  zu  spenden  pflegten, 
und  gaben  sich  einer  unmässigen  Trauer  hin.  Die  Macht  des  Agalhokles  in 
Afrika  stand  nun  auf  ihrem  Gipfel,  iiber  es  war  eine  Macht  ohne  festen  Grund; 
fast  hilUe  eine  zufällige  Veranlassung  plötzlich  den  Untergang  des  Abenteurers 
herbeigeführt.  Einer  seiner  Feldherren,  Lykiskos,  schmähte  im  Rausche  an  der 
Tafel  des  Agalhokles  den  anwesenden  Despoten.  Dieser  nahm  es  aus  Klug- 
heit, weil  Lykiskos  ein  brauchbarer  Mann  war,  als  Scherz;  Archagalhos  aber, 
des  Agalhokles  Sohn,  schall  den  Lykiskos  heftig.  Nach  der  Tafel,  als  die  Gäste 
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aus  einander  gingen,  warf  Lykiskos  dem  Archagathos  vor,  dass  er  ein  heim- 
liches Liebesverhällniss  mit  seiner  Stiefmutter  Alkia  unterhalte,  und  Archaga- 
thos entriss  in  seiner  Wuth  einem  dabeistehenden  Soldaten  den  Speer  und 
rannte  ihn  dem  Lykiskos  in  den  Leib.  Am  nächsten  Morgen  kamen  die 
Freunde  des  Ermordeten  zusammen  und  regten  durch  ihre  Klagen  das  ganze 
Lager  auf;  .Manchem,  der  Agathokles  Zorn  aus  irgend  einem  Grunde  zu  fürch- 
ten hatte,  war  die  Gelegenheit  recht,  einen  Aufruhr  zu  machen.  Bald  war  der 
Tumult  allgemein,  und  es  erhob  sich  das  Geschrei , Archagathos  müsse  zur 
Busse  für  den  Mord  fallen,  und  wenn  Agathokles  ihn  nicht  herausgeben  wolle, 
er  selbst.  Die  Zahlung  des  Soldes  war  seit  einiger  Zeit  im  Rückstand , das 
ganze  Heer  verlangte  ihn  augenblicklich.  Neue  Feldherren  wurden  aus  der 
Milte  der  Empörer  gewählt,  die  Mauern  von  Tunes  besetzt,  und  Agalhokles 
mit  den  Seinigen  förmlich  umlagert. 

ln  diesem  Zustande  muss  sich  das  Lager  einige  Tage  befunden  haben, 
denn  die  Nachricht  von  der  Empörung  kam  zu  den  Karthagern , und  diese 
fanden  Zeit,  die  Aufrührer  wissen  zu  lassen , dass  sie  bereit  wären,  sie  für 
höheren  Sold,  als  sie  von  Agathokles  empfangen  batten,  und  für  grosses  Hand- 
geld in  ihre  Dienste  zu  nehmen.  Einige  von  den  Führern  des  Aufstandes 
gingen  darauf  ein.  Nim  sah  Agathokles , dass  alles  verloren  war,  wenn  er 
nicht  durch  einen  ganz  ausserordentlichen  Schrill  die  Soldaten  wieder  um- 
stimmte. Er  legte  sein  Purpurgewand  ab  und  trat  in  ihre  Mitte,  gekleidet  wie 
ein  gewöhnlicher  Soldat.  Er  erinnerte  die  erstaunte  und  aufmerksam  zu- 
hörende Menge  an  alles, [was  er  bis  dahin  mit  ihrer  Hülfe  halle  ausführen 
können,  und  erklärte,  dass  er  bereit  sei  zu  sterben,  wenn  das  ihr  Wille  sei; 
nie  habe  er,  wie  sie  wohl  wüssten,  aus  Furcht  vor  dem  Tode  eine  feige  Hand- 
lung begangen.  Bei  diesen  Worten  zog  er  das  Schwert,  um  sich  zu  tödlen. 
Da  erhob  sich  der  allgemeine  Huf,  er  solle  leben,  man  habe  ihm  ja  nichts  vor- 
zuwerfen, dann,  indem  die  alle  Anhänglichkeit  an  den  berühmten  Feldherm 
sich  bei  den  Soldaten  wieder  Bahn  brach,  er  solle  doch  sein  Purpurgewand 
wieder,  anlegen,  sie  wollten  alle  gern  gehorchen.  Mit  Thränen  dankte  er  für 
ihre  schnelle  Sinnesänderung  und  führte  sie  dann  auf  der  Stelle  gegen  die 
Karthager,  die  den  Uehergang  des  ngathokleischcn  Heeres  fest  erwarteten. 
Diese  hielten  den  Anmarsch  des  Heeres  für  die  Ausführung  des  verabredeten 
Verralhes  und  gerielhen,  als  nun  plötzlich  Agathokles  zum  Angriff  blasen  liess, 
in  die  grösste  Verwirrung.  Ihre  Niederlage  war  vollständig.  Etwa  200  im 
griechischen  Heere,  die  Rädelsführer  der  Empöi'ung,  zogen  es  Jedoch  vor’,  zu 
den  Feinden  Uberzugehen. 

Im  nächsten  Jahre  (Ol.  118,  1,  308  v.  Chr.)  zog  sieh  der  Krieg  zwischen 
Karthago  und  Agathokles  mehr  in  das  Innere  des  Landes.  Die  Karlhager 
machten  nämlich  den  Versuch,  die  zu  ihrem  Feinde  abgefallenen  Numidier 
zu  unterwerfen,  und  Agathokles  zog,  indem  er  den  Archagathos  in  Tunes  zu- 
rUckliess,  mit  dem  besten  Theile  seines  Heeres,  8000  Mann  zu  Fuss,  800 
Reitern  und  50  libyschen  Gespannen  den  Karthagern  nach , welche  in  diesem 
Jahre  sogar  in  Afrika  Griechen,  besonders  Syrakusaner  von  der  oligarchischen 
Partei,  in  ihren  Reihen  zählten.  Der  Zweck  des  karthagischen  Zuges  wurde 
anfangs  theihveise  erreicht;  von  dem  nunddischen  Volke  der  Zuphoner 
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schlossen  sich  viele  den  Karthagera  wieder  an.  Bald  kam  es  zwischen  den 
feindlichen  Heeren  zuin  Kampf.  Die  karthagischen  Feldherren  bezogen  mit 
dem  Kern  ihrer  Truppen  ein  gut  geschütztes  Lager  auf  einem  Hügel  und 
schickten  die  leichten  numidischen  Trup|>en  aus,  um  Ägathokles  auf  seinem 
Marsche  zu  beunruhigen.  Ägathokles  sandte  diesen  seine  eigenen  leichten 
Truppen  , Schlcuderer  und  Bogenschützen  — auch  zum  Theil  Numidier,  ent- 
gegen und  wandte  sich  selbst  mit  den  übrigen  zum  Angriff  auf  das  feindliche 
Lager.  Die  Karthager  stellten  sich  vor  demselben  auf  und  vertheidigten  den 
Uebergang  Uber  einen  am  Hügel  vorbeiströmenden  Fluss.  Sie  waren  zahl- 
reicher als  das  Heer  des  Ägathokles  und  hatten  in  den  griechischen  HUlfs- 
truppen,  die  unter  dem  Oberbefehl  des  Kleinen  standen,  eine  treffliche  Unter- 
stützung. Trotzdem  siegte  Ägathokles,  grosscntheils  durch  eigene  Tapferkeit, 
die  dem  Heere  als  Beispiel  vorleuchtete,  trieb  die  Karthager  in  ihre  Verschan- 
zungen zurück,  und  bedrängte  sie  auch  dort  durch  wiederholte  Angriffe.  Den 
vollständigen  Sieg  der  Griechen  verhinderte  die  Verrätlierei  der  Numidier. 
Alle  Numidier,  welche  bei  der  Schlacht  anwesend  waren,  die  auf  karthagischer, 
wie  die  auf  griechischer  Seite,  hatten  nur  das  eine  Interesse : möglichst  viel  Beute 
zu  machen,  ohne  sich  im  Kampfe  anzustrengen.  Für  diesen  Zweck  waren  sie. 
trotz  der  augenblicklichen  Trennung  in  zwei  Parteien,  vollkommen  einig.  Die 
Absicht  war  gewesen,  sich  auf  das  besiegte  Heer  zu  werfen  und  nach  Kräften 
zu  plündern,  aber  die  Entscheidung  dauerte  zu  lange;  und  obwohl  Ägathokles 
im  Vorlheil  war,  hielten  die  Numidier  es  dennoch  für  das  zweckmässigste, 
das  Lager  der  Griechen  zu  plündern , da  diese  von  ihrem  Lager  sich  weiter 
entfernt  hatten , als  die  Karthager  von  dem  ihrigen.  So  empfing  Ägathokles, 
als  er  mit  einem  entschiedeneren  Erfolg  die  karthagische  Stellung  stürmte, 
plötzlich  die  Nachricht,  dass  die  Numidier  sein  Lager  überfallen,  die  Wache 
niedergemacht,  die  Gefangenen  befreit  und  eine  Masse  von  erbeuteten  Gegen- 
ständen bereits  weggeschleppt  hätten.  Er  stand  augenblicklich  vom  begonnenen 
Sturme  ab,  eilte  nach  dem  Lager  und  rettete  noch  einen  kleinen  Theil  der 
dort  aufbewahrten  Beute.  Da  aber  das  meiste  bereits  von  den  Numidiern,  die 
nicht  wieder  eingeholt  werden  konnten,  geraubt  war,  so  vertheilte  er  schnell 
die  Beute  der  letzten  Schlacht  als  Entschädigung  unter  die  Soldaten,  und  er- 
klärte mit  der  Errichtung  eines  Tropaions  auf  dem  Schlachtfelde  den  Kampf 
für  beendigt.  Eine  grosse  Anzahl  gefangener  Griechen  wurden  von  ihm  in  die 
Festung  seines  Lagers  gethan;  sie  befreiten  sich  jedoch  in  der  Nacht  und 
flohen,  etwa  1000  an  der  Zahl,  worunter  mehr  als  500  Syrakusaner,  auf  einen 
Hügel  in  der  Nähe,  von  wo  sie  mit  Ägathokles  unterhandelten.  Wir  müssen 
annehmen , dass  sie  zu  den  Karthagern  nicht  wieder  zurückkehren  moch- 
ten, wenn  diese  nicht  etwa  ihre  Stellung  freiwillig  aufgegeben  und  sich  aus 
der  Gegend  entfernt  haben  sollten.  Ägathokles  sicherte  ihnen  Schutz  zu, 
liess  sie  aber,  als  sie  sich  ihm  überliefert  hatten,  mit  seiner  gewöhnlichen 
Treulosigkeit  alle  niedermetzeln. 

Ägathokles  war  fürs  erste  vor  den  Karthagern  sicher,  aber  es  war  doch 
in  seine  Unternehmung  ein  Stillstand  gekommen;  die  unentschiedene  letzte 
Schlacht  musste  den  .Muth  der  Karthager  erhöhen.  Er  sah  sich  deshalb  nach 
einem  Bundesgenossen  um  und  fand  ihn  in  Ophelias,  dem  Beherrscher  von 
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Kyrene.  Es  war  an  sich  natürlich,  die  Griechen  Nordafrika's  zur  Eroberung 
Karlbago's  heranzuziehen , aber  so  unwegsame  Strecken  trennten  Kyrene  von 
dem  karthagischen  Lande,  dass  unter  gewöhnlichen  Umstunden  Ägathokles 
an  Kyrene  wenig  Hülfe  erhalten  haben  würde.  Hier  trat  nun  die  Persönlich- 
keit des  Herrschers  entscheidend  ein.  Ophelias,  ein  Makedonier,  der  den 
Feldzug  Älexander's  in  Asien  als  angesehener  Officier  mitgemacht  hatte , war 
von  Ptolemaios,  dem  Könige  Aegyptens,  mit  der  Verwaltung  der  Stadt  Kyrene, 
die  sich  ihm  hatte  unterwerfen  müssen,  und  die  durch  Ophelias  von  einem 
gefährlichen  Gegner,  dem  Thimbron,  befreit  worden  war,  betraut  worden,  und 
sein  Sinn  stand  auf  eine  Erweiterung  seiner  Herrschaft  nach  Westen.  Er  hat  eine 
Kecognoscirung  der  nordafrikanischen  Küste  durch  eine  besondere  Expedition 
veranlasst.  Ägathokles  kannte  wahrscheinlich  seinen  Ehrgeiz , der  bei  einem 
ehemaligen  Begleiter  Alexanders  übrigens  sehr  erklärlich  war.  Er  liess  ihn 
durch  den  Syrakusaner  Orthon  zu  einem  BUndniss  gegen  Karthago  einla- 
den.  Ägathokles,  musste  Orthon  vorgeben,  wolle  in  Afrika  keine  Eroberungen 
machen,  seine  Absicht  sei  nur  darauf  gerichtet,  sich  den  Besitz  Siciliens  zu 
sichern,  das,  so  lange  die  karthagische  Macht  ungebrochen  sei,  nicht  sein  ge- 
nannt werden  könne.  Es  sei  daher  in  seinem  Interesse,  wenn  Ophelias  das 
mit  gemeinschaftlicher  Anstrengung  zu  erobernde  Karthago  für  sich  behalte. 
Ophelias  gab  den  Vorstellungen,  die  ja  an  sich  höchst  Wahrscheinliches  enthiel- 
ten, Gehör,  und  benutzte  seine  Macht  in  Afrika  und  seinen  Einfluss  in  Griechen- 
land — seine  Gemahlin  Euthydike,  die  Tochter  des  Miltiades,  rühmte  sich  aus 
der  Familie  des  Marathonsiegers  abzustammen  — um  ein  treffliches  Heer  zu- 
sammenzuhringen.  Seine  Hoffnungen  waren  so  hoch  gespannt,  und  die  von 
ihm  deswegen  gemachten  Verheissungen  so  glänzend , dass  in  Griechenland 
viele  überzeugt  waren,  das  Unternehmen  müsse  gelingen,  und  ganze  Familien 
in  den  trüben  Zeiten  bei  den  beständigen  Kriegen  und  bürgerlichen  Unruhen, 
welche  Griechenland  verheerten,  von  der  Hoffnung  erfüllt,  in  dem  neu  zu 
vertheilenden  karthagischen  Gebiete,  das  als  fruchtbar  bekannt  war,  eine 
bessere  Heimath  zu  finden,  sich  dem  Zuge  des  Ophelias  anschlossen.  Ophelias 
brach  von  Kyrene  an  der  Spitze  eines  Heeres  von  10,000  Fusssoldaten , 600 
Reitern,  100  Wagen,  welche  300  Mann  als  Führer  und  Parabaten  trugen,  auf; 
aber  noch  10,000  andere  begleiteten  das  Heer,  von  denen  viele  ihre  Frauen  und 
Kinder  bei  sich  hatten,  so  dass  der  Zug  der  Auswanderung  eines  Volkes  glich. 

In  18  Tagen  legte  er  die  3000  Stadien  lange  Strecke  bis  nach  Automala, 
dem  kyrenäischen  Grenzort  im  Westen,  zurück.  Hier  begannen  die  Schwie- 
rigkeiten des  Zuges  durch  eine  wasserlose  Gegend,  die  noch  dazu  durch  andere 
wirkliche  und  eingebildete  Schrecknisse  furchtbar  war.  Hier  sollte  die  kinder- 
mordende böse  Lamia  ihre  Höhle  haben , hier  wimmelte  es  aber  auch  von 
Schlangen , deren  Farbe  der  des  Sandes  glich,  und  die  die  Unvorsichtigen, 
welche  auf  sie  traten,  tödteten.  Nicht  immer  reichten  die  Speisen  für  die  ge- 
waltige Volksmasse  aus,  und  vjele  kamen  unterwegs  um ; der  grösste  Theil 
der  Ausgezogenen  erreichte  jedoch  nach  mehr  als  zweimonatlichem  Marsche, 
der  natürlich  zuletzt  in  der  wohlangebauten  karthagischen  Gegend  für  die  vor- 
hergegangenen Anstrengungen  entschädigte,  Tjines  und  das  Hauptquartier 
des  Ägathokles. 
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Ophelias  lagerte  mit  seiner  Streitmacht  in  der  Nähe  der  agathokleiscben 
Verschanzungen  und  wurde  von  Agathokles  Uusserst  freundlich  aufgenommen. 
Nun  begab  sieh  aber  eine  ebenso  unerwartete  wie  schreckliche  Scene.  Nach- 
dem Agathokles  einige  Tage  im  Lager  des  Ophelias  zugebracht  hatte,  versam- 
melte er  plötzlich  seine  Truppen , klagte  vor  ihnen  Ophelias  an , dass  er  ihm 
nach  dem  Leben  trachte,  und  führte  seine  heftig  aufgeregten  Soldaten  gegen 
den  nichts  ahnenden  Bundesgenossen , dessen  meiste  Leute  Proviant  zu  holen  , 
ausgezogen  waren.  Das  Lager  der  Kyreniler  wurde  schnell  erobert,  und 
Ophelias  fiel  im  Kampfe.  Sein  aufs  äusserste  bestürztes  Heer  Hess  sich  von 
Agathokles  bewegen,  in  seinen  Dienst  zu  treten.  Was  hättea  sie  auch  ohne 
Führer  machen  sollen?  Etwa  zu  den  Karthagern  übeigehen?  Daran  konnten 
die  eben  erst  im  karthagischen  Gebiete  Eingetrofienen  nicht  denken. 

Wie  kam  Agathokles  zu  dieser  furchtbaren  That?  Wir  vermögen  es  nicht 
mit  Bestimmtheit  zu  sagen.  Hatte  er  Ophelias  nur  in  der  Absicht  herbeigelockt, 
um  ihn  aus  dem  Wege  zu  räumen?  Hatte  er  ihn  argwöhnisch,  misstrauisch  ge- 
funden , und  wollte  er  allen  möglichen  Zwistigkeiten  mit  einem  Male  Vorbeu- 
gen? Hatte  er  gesehen,  dass  die  Vortheile,  welche  das  Bündniss  mit  Ophelias 
ihm  bieten  konnte,  nicht  so  gross  waren,  wie  er  gehofft?  Das  letzte  ist  das  wahr- 
sebein liebste.  Jedenfalls  erreichte  er  für  den  Augeblick  seinen  Zweck ; seine 
Kriegsmacht  war  mit  einem  Schlage  verdoppelt.  Die  als  Soldaten  unbrauchba- 
ren Kolonisten  mit  ihren  Weibern  und  Kindern  war  er  nicht  gesonnen  in 
Afrika  zu  behalten;  er  setzte  sie  auf  Lastschiffe,  welche  er  mit  Beutestücken 
belud,  und  schickte  sie  nach  Syrakus.  Die  wenigsten  kamen  dort  an.  Stürme 
zerstreuten  die  Flotte ; einige  Schiffe  gingen  zu  Grunde,  andere  wurden  nach 
den  Pithekusen  an  der  italischen  Küste  (Ischia)  verschlagen. 

Zu  derselben  Zeit  hatte  Karthago  in  seinem  Innern  eine  schreckliche  Krisis 
zu  bestehen:  den  endlichen  Ausbruch  der  Verschwörung  des  Bomilkar,  des 
Marino  Faliero  Karthago's.  Der  Streich  war  lange  beabsichtigt  und  oft  aufge- 
seboben.  Endlich  schienen  die  Umstände  günstig,  als  eine  grosse  Zahl  kartha- 
gischöF  Bürger,  welche  dem  Bomilkar  besonders  gefährliche  Gegner  deuchten, 
von  ihm  gegen  die  Numidier  ausgeschickl  war.  Bomilkar  behielt  nach  einer 
in  der  karthagischen  Neustadt  über  die  ihm  untcigebenen  Streitkräflc  abge- 
haltenen Musterung  die  Theilnehmer  der  Verschwörung,  500  Bürger  und  4000 
Söldner,  bei  sich,  erklärte  sich  zum  Herrscher  und  sehickte  seine  Macht  in 
fünf  Abtheilungen  durch  die  Stadt.  Hier  haben  wir  Gelegenheit,  die  gewaltige 
Energie  zu  besvundern , die  noch  in  der  karthagischen  Bürgerschaft  lebte. 
Wäre  um  dieselbe  Zeit  in  einer  der  bedeutendsten  griechischen  Städte  ein  an- 
gesehener Mann  mit  einer  solchen  Truppenzahl  als  Tyrann  aufgetreten,  er 
würde  unbedingt  sein  Ziel  erreicht  haben.  Dionys  und  Agathokles  sind  hin- 
än gliche  Beweise  dieser  Behauptung.  Bomilkar  aber  unterlag.  Sagen  wir 
nicht  etwa,  dass  die  Zahl  seiner  Soldaten  zu  der  gewaltigen  Bevölkerungs- 
masse Karthago’s  nicht  im  richtigen  Verhältnisse  stand,  um  einen  Erfolg  her- 
beifuhren zu  können;  noch  nie  hat  die  blosse  Anzahl  den  Sieg  entschieden. 

Die  Kraft  der  karthagischen  Bürger  und  ihre  Anhänglichkeit  an  die  Verfassung 
führten  die  Niederlage  Bomilkar's  herbei , welche  einen  vollgültigen  Beweis 
liefert,  dass  diese  Stadt  durch  die  Energie  ihrer  Bürger  wirklich  die  einzige 
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■würdige  Nebenbuhlerin  Rom’s  war.  Anfangs  wurden  die  nichts  ahnenden 
Karthager  überall  von  Bomilkar's  Schaaren  niedergemachl,  und  manche  glaub- 
ten, dass  die  Stadt  in  die  Gewalt  der  Griechen  gefallen  sei.  Bald  aber  wurde 
die  Wahrheit  erkannt,  und  nun  erhob  sich  die  karthagische  Jugend  zu  kräfti- 
gem Widerstand.  Bomilkar  war  auf  den  Markt  gedrungen  und  hatte  diesen 
besetzt;  aber  die  Vertheidiger  der  karthagischen  Freiheit  bemächtigten  sich 
der  hoben,  den  Marktplatz  umgebenden  Häuser  und  bedrängten  die  Aufrührer 
so  sehr,  dass  diese  sich  wieder  zurückziehen  mussten  und  nur  mit  grosser 
Mühe  durch  die  engen  Strassen  eine  freie  Bahn  in  die  Neustadt  erkämpften. 
Das  Unternehmen  war  misslungen,  und  es  handelte  sich  für  die  Theiinehmer 
der  Verschwörung  nur  noch  darum,  das  Leben  zu  retten.  Sie  besetzten  in 
der  Neustadt  einen  zweckmässig  gelegenen  Punkt,  der  schwer  zu  erstürmen 
war,  und  erhielten  von  den  Karthagern,  die  wegen  der  Feinde  vor  den  Thoren 
den  Bürgerkrieg  möglichst  schnell  beendigen  wollten,  die  Zusicherung,  dass 
ihr  Leben  geschont  werden  solle.  Allen  wurde  das  Wort  gehalten,  nur  gegen 
Bomilkar  brachen  die  Karthager  den  geleisteten  Eid.  Er  starb  einen  qual- 
vollen Tod. 

Die  beiden  gleich  merkwürdigen  Begebenheiten , der  Mord  des  Ophelias 
und  das  erfolglose  Unternehmen  Bomilkar’s,  fanden  zu  derselben  Zeit  statt.  So 
konnte  keine  Partei  die  Verlegenheit  der  andern  benutzen. 

Mit  dem  Untergang  Bomilkar’s  w'aren  alle  Aussichten  auf  endlichen  Erfolg 
für  Agatbokles  verschwunden.  Nachdem  zwei  Männer,  die  zu  eigenem  Nutzen 
mit  ibna  in  hochverrätberiseber  Verbindung  gestanden  batten,  unterlegen 
waren,  fand  sieb  nicht  leicbt  ein  dritter  zu  demselben  Versuche.  Indess  das 
griechische  Heer  wusste  von  diesen  Dingen  nichts.  In  dessen  Augen  stand 
Agatbokles  zunächst  als  Siegerda.  Und  so  fuhr  er  denn  fort,  seine  augen- 
blickliche, nicht  ganz  schlimme  Lage  auszunutzen.  Aeusserlich  betrachtet, 
stand  es  recht  günstig  für  ihn.  Er  batte  ein  Reich  in  Afrika , wenn  man  die 
augenblickliche  Herrschaft  über  eine  Gegend  auf  Grund  einer  militärischen 
Macht  ein  Reich  nennen  will , ein  Reich  nach  Art  mancher  aus  der  Zeit  der 
Völkerwanderung,  nur  noch  weniger  fest  als  diese.  Es  war  die  Herrschaft 
eines  Soldalenlagers  über  eine  Anzahl  von  Städten  und  weite  Landstriche,  ein 
Reich  ohne  Hauptstadt , nur  da  wirklich  vorhanden , wo  sich  der  siegreiche 
Feldherr  gerade  aufhielt.  Karthago  brauchte  diesen  Feind  trotz  seiner  ausser- 
ordentlichen militärischen  Talente  nicht  zu  furchten.  Es  konnte  wohl  erobert 
werden,  aber  nicht  von  einem  Feinde,  der  nur  eine  Landmacht  besass,  nicht, 
so  lange  seine  Flotten  ihm  ungehindert  alles  zufUhrten , v\as  es  brauchte. 
Mochten  deshalb  einige  Städte  mehr  in  Agatbokles’  Hände  fallen,  Karthago 
konnte  die  Zeit  abwarten , wo  alles  wieder  in  seine  natürlichen  Verhältnisse 
zurUcktrat  und  die  Griechen  ebenso  plötzlich  aus  Afrika  verschwanden , wie 
sie  gekommen  waren. 

Agatbokles  hatte  östlich  vom  Cap  Bon  die  Stadt  Aspis  oder  Clupea  in 
einer  wichtigen , zur  Communication  mit  Sicilien  wohl  geeigneten  Lago  be- 
setzt. Er  hatte  hier  mit  Hülfe  der  Kolonisten  des  Ophelias  sich  eine  Haupt- 
stadt grUnden'können.  Aber  eine  langsame  Vorbereitung  grosser  Dinge  lag 
nicht  in  seiner  Art.  Er  fuhr  lieber  fort,  von  den  noch  karthagischen  Städten 
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eine  nacli  der  andern  zu  bestürmen , um  die  Hauptstadt  zu  isoliren,  und 
wandte  sich,  als  er  mit  dem  Osten  und  Süden  des  Gebietes  fertig  war  oder 
zu  sein  glaubte,  nach  Norden  und  Westen  (Ol.  ff 8,  2,  307  v.  Chr.).  Sein 
erstes  Ziel  war  Utika.  Durch  schnellen  Marsch  dahin  überraschte  er  vor  der 
Stadt  300,  zum  Theil  angesehene  Bürger  und  dachte  sie  als  Mittel  zur  Unter- 
werfung der  Stadt  zu  benutzen.  Für  ihre  Freilassung  forderte  er  die  Ueber- 
gabe  Utika's,  und  als  die  BUi^er  nicht  darauf  eingingen,  liess  er  einen  grossen 
Belagerungsthurm  bauen  und  an  dessen  Vorderseite  die  gefangenen  Uliccnser 
befestigen,  die  so  das  erste  Ziel  der  Schüsse  ihrer  Landsleute  werden  mussten, 
wenn  die  Stadt  in  dieser  traurigen  Alternative  nicht  vorzog,  sich  zu  ergeben. 
Utika  aber  wählte  den  Kampf,  und  die  Unglücklichen  kamen  auf  die  schreck- 
lichste Weise  durch  die  Ihrigen  um.  Das  Opfer  war  überdies  von  keinem 
Nutzen,  denn  Agathokles  fand  eine  schwache  Stelle  der  Mauer  und  drang  in 
die  Stadt  ein.  Niemand  wurde  verschont,  auch  nicht  die,  welche  sich  in  die 
Tempel  geflüchtet  hatten.  Nachdem  die  Stadt  ausgeplündert  war , zog  Aga- 
thokles gegen  Hippuakra,  eine  durch  ihre  Lage  an  einem  See  geschützte  Stadl. 
Auch  diese  wurde  im  Sturm  genommen. 

Agathokles  hatte  jetzt  wirklich  den  grössten  Theil  der  Karthago  unterwor- 
fenen Städte  und  Landschaften  sich  unterthiinig  gemacht , und  er  konnte  sich 
rühmen,  dass  von  den  vier  Völkerschaften,'  welche  das  karthagische  Reich  l)e- 
wohnten,  eine  ihm  ganz  zugefallen  war:  die  einheimischen  Libyer,  welche 
Karthago  hassten , eine  zweite  zum  grossen  Thoile  ihm  gehorchte : die  Liby- 
phönicier,  welche  in  ihren  grossen  und  zahlreichen  Stödten  doch  immer  noch 
eine  gewisse  Zuneigung  zu  den  mit  ihnen  verwandten  Karthagern  hatten,  aus 
deren  Vermischung  mit  den  Libyern  sie  entstanden  waren ; dass  eine  dritte, 
die  weiter  nach  dem  Innern  und  dem  Westen  wohnenden  Numidier,  ihm  we- 
nigstens nicht  entschieden  abgeneigt  war,  so  dass  ihm  nur  noch  das  vierte,  am 
wenigsten  zahlreiche  aber  allein  wichtige,  das  herrschende  Volk  der  phönici- 
schen  Karthager  zu  überwinden  blieb.  Wenn  nun  auch  Karthago  zu  erobern 
noeh  gar  keine  Aussicht  war,  so  dachte  Agathokles  die  gegenwörtige  günstige 
Stellung  io  Afrika  doch  auch  durch  seinen  Sohn  Archagathos  behaupten  zu 
können,  so  dass  ihm  die  Möglichkeit  gegeben  war,  durch  persönliche  Anwe- 
senheit auf  Sicilien  seine  dort  sich  immer  schlimmer  gestaltenden  Angelegen- 
heiten wieder  in  Ordnung  zu  bringen.  Er  liess  leichte  Schiffe  und  Funfzig- 
rudercr  bauen  und  fuhr  mit  2000  Soldaten  nach  Sicilien. 

liier  waren  immer  noch  vier  Parteien  im  Kampfe  begriffen , von  denen 
zwei  als  Verbündete  der  dritten  gegenüberstanden  : die  Akragantiner  und  die 
syrakusanischen  Ausgewanderten  dem  Agathokles,  während  zugleich  die  Kar- 
thager immer  noch  zur  See  Syrakus  blokirt  hielten.  Eine  Zcitlang  waren' die 
Akragantiner  sehr  mächtig  gewesen,  aber  ihr  Stern  war  schon  im  Sinken  be- 
griffen. In  einer  Schlacht,  welche  die  agathoklcischen  Feldherren  Leptines 
und  Deinophilos  mit  8200  Mann  zu  Fuss  und  1 200  Reitern  dem  Xenodikos, 
der  etwa  10,000  Mann  zu  Fuss  und  1000  Reiter  führte,  geliefert  hatte,  war 
der  Akragantiner  geschlagen  worden  und  hatte  sich  mit  einem  Verluste  von 
1500  Mann  nach  Akragas  geflüchtet.  Kurze  Zeit  nach  dieser  Schlacht  kam 
Agathokles  in  Sicilien  an  und  konnte  mit  leichter  Mühe  einige  Früchte  dersel- 
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ben  ernten.  Er  war  in  Selinus  gelandet,  welches  also  seiner  Partei  angehdrt 
haben  muss,  unterwarf  das  abgefallene  Herakleia  und  zog  dann  nach  der 
Nordküste,  wo  er  Therma  den  Karthagern  lassen  musste,  Kephaloidion  aber 
eroberte  und  Leptines  als  Statthalter  daselbst  zurUckliess.  Das  Unternehmen 
auf  Kentoripa,  wohin  er  von  Kephaloidion  zog,  misslang ; von  Verrathern  ein- 
gelassen , wurde  er  durch  eine  energische  Anstrengung  der  Bürgerschaft  mit 
einem  Verluste  von  300  Soldaten  wieder  vertrieben.  Besser  gelang  es  ihm  in 
Apollonia,  das  er  wirklich  nach  schwerem  Kampfe  einnabm.  Die  meisten  Be- 
wohner wurden  von  den  Soldaten  getödtet  und  ihre  Besitzungen  getbeilt. 
Wahrend  so  Agathokles  gegen  die  Akragantiner  Fortschritte  machte,  waren 
die  syrakusaniseben  Verbannten  keineswegs  unthätig.  Es  kam  ihnen  sogar 
die  Niederlage  der  Akragantiner  zu  statten,  da  Viele  in  Sicilien  Agathokles 
hassten  und  sich  nach  Führern  gegen  ihn  umsahen.  Wenn  Akragas  die 
Führerschaft  nicht  behaupten  konnte,  versuchte  man  es  mit  den  syrakusani- 
schen  Aristokraten.  An  ihrer  Spitze  stand  Deinokrates,  und  dieser  behauptete 
gegen  Agathokles  das  Feld. 

Indess  gingen  dem  Tyrannen  auch  die  in  Afrika  bisher  errungenen  Vor- 
tbeile  verloren.  Anfangs  warArchagathos  in  seinen  Unternehmungen  glücklich 
gewesen.  Er  hatte  bald  nach  der  Abreise  seines  Vaters  einen  Theil  seiner 
Truppen  unter  der  Anführung  des  Eumachos  in  das  Innere  geschickt.  Dieser 
nahm  die  Stadl  Tokai,  dann  Phelline,  deren  Umwohner,  die  Aspbodeloden, 
sich  unterwarfen ; ferner  die  Stadt  Meschela,  die  zuerst  von  Griechen,  welche 
gegen  Troja  gekämpft  hatten,  bewohnt  gewesen  sein  sollte,  Hippuakra , ver- 
schieden von  dem  von  Agathokles  früher  unterworfenen , und  endlich  Akris, 
das  von  den  Soldaten  geplündert  wurde.  Nach  Beendigung  dieser  Expedition 
kehrte  er  zum  Archagathos  zurück,  wurde  aber  bald  auf  einen  andern  Kriegs- 
zug ausgesandt , der  die  Griechen  mit  manchen  wunderbaren  Gegenden  be- 
kannt machte.  Zuerst  griff  er  die  Stadl  Miltine  an,  wurde  aber  mit  grossem 
Verluste  zurückgescblagcn.  Dann  zog  er  durch  ein  gebirgiges  Land,  wo  es  von 
Kaizen  wimmelte , und  deswegen  keine  Vögel  nisteten , in  eine  allenreiche 
Gegend,  wo  drei  Städte  lagen,  in  welchen  die  Affen  für  heilig  gehalten  wur- 
den und  mit  den  Menschen  die  Wohnungen  theillen.  Eine  dieser  AffensUidlo 
eroberte  Eumachos,  die  beiden  andern  unterwarfen  sich  gutwillig.  Auf  die 
.Nachricht,  dass  die  umwohnenden  Völker  gegen  ihn  im  Anzuge  seien , kehrte 
er  Jedoch  schnell  zum  Archagathos  zurück. 

Die  Karlhager  halten  den  Krieg  nun  eine  Zeillang  in  der  strengsten  De- 
fensive geführt  und  waren  durch  dieses  System  immer  weiter  in  ihren  Ange- 
legenheiten zurUckgekommen.  Karthago  selbst  war  sicher  genug,  aber  schon 
die  Menge  Volks,  die  in  der  Hauptstadt  zusammengedrängt  war  — alle  Kar- 
thager in  den  umliegenden  Städten  waren  natürlich , sobald  sie  Widerstand 
als  unthunlich  erkannt  hatten,  in  die  Hauptstadt  geflüchtet,  und  Tausende  von 
Söldnern  hielten  sich  ebenfalls  mUssig  dort  auf  — war  durch  den  über  das  ge- 
wöhnliche Mass  hinausgehenden  Verbrauch  von  Lebensmitteln,  die  nur  zur 
See  herbeigeschaffl  werden  konnten,  hinderlich.  Da  nun  Agathokles  Afrika 
verlassen  hatte,  so  war  es ' zweckmässig , durch  Aussendung  von  Heeren  zu 
gleicher  Zeit  die  Feinde  zu  belästigen,  die  Anhänger  zu  ermuthigen,  und  den 
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Verbrauch  der  Lebensmittel  in  Karthago  zu  beschränken.  Karthago  sandte  drei 
Heere  aus,  das  eine  an  die  Küste,  das  zweite  in  die  der  Küste  zunächst  gele- 
genen Gegenden,  das  dritte  endlich  in  das  Innere.  So  musste  auch  Archagathos 
seine  Macht  in  drei  Theile  thcilen,  ja  sogar  in  vier,  da  ausser  den  drei  Ab- 
theilungen, welche  gegen  die  karthagischen  Heere  ausgesandt  wurden , und 
welche  Kumachos,  Aischrion  und  Archagathos  selbst  befehligten,  auch  noch  in 
Tunes  zur  Beobachtung  von  Karthago  eine  Besatzung  Zurückbleiben  musste. 
Der  Krieg  entschied  sich  bald  zu  Gunsten  der  Karthager.  Im  Mittellande  wurde 
Aischrion  von  Hannon  in  einen  Hinterhalt  gelockt,  in  welchem  er  selbst  mit 
mehr  als  4000  Fusssoldaten  und  200  Reitern  umkam ; die  übrigen,  soweit  sie 
nicht  gefangen  genommen  wurden,  retteten  sich  500  Stadien  weit  zum  Heere 
des  Archagathos.  Im  Innern  kämpfte  Himilkon  gegen  Eumachos  mit  demselben 
Erfolg.  Als  es  zur  Schlacht  zwischen  den  beiden  Heeren  kommen  sollte,  be- 
setzte Himilkon  eine  Stadt,  in  deren  Nähe  er  lagerte,  mit  einem  Theile  seiner 
Truppen , denen  er  den  Befehl  gab , sobald  er  mit  den  übrigen  in  verstellter 
Flucht  die  Griechen  nach  sich  gezogen  hätte,  hervorzubrechen  und  die  Feinde 
zu  überfallen.  Die  List  gelang  vollkommen.  Die  Griechen  gingen  in  die  Falle 
und  wurden  vollständig  besiegt.  Auch  eine  griechische  Abtheilung , welche 
sich  auf  einen  Hügel  flüchtete  und  sich  dort  eine  Zeitlang  vertheidigte,  wurde 
zuletzt  überwunden.  Von  8000  Fusssoldaten,  aus  denen  dieses  Heer  bestan- 
den hatte,  retteten  sich  nur  30  und  von  800  Reitern  nur  40  Mann. 

Diese  beiden  Schläge  vernichteten  die  Macht  der  griechischen  Abenteurer 
in  Afrika.  Fast  alle  Städte  hielten  es  für  zeitgemäss,  wieder  zu  den  Kartha- 
gern abzufallen,  und  das  Centrum  der  griechischen  Stellung,  Tunes,  wurde 
selbst  eingeschlossen,  von  der  Seeseite  wie  vom  Lande  her,  wo  einerseits 
Himilkon,  1 00  Stadien  von  Tunes  mit  einem  Heere  stehend , alle  Zugänge  zum 
flachen  Lande  versperrte,  während  andererseits  Adherbal  nur  40  Stadien  von 
Tunes,  wohl  nach  Karthago  zu,  ein  Lager  aufgescblagen  hatte.  Es  war  nothwen- 
dig,  dass  Agathokles  selbst  sich  an  die  Spitze  stellte ; sein  erfinderischer  Geist 
allein  konnte  die  Griechen  reiten,  wenn  sie  noch  zu  retten  waren.  Agalharchos 
sandle  seinem  Vaterdie  dringende  Aufforderung,  wieder  nach  Afrika  zu  kommen. 

Agathokles  war  auf  Sicilien  wenig  glücklich  gewesen.  Deinokrates  hatte 
durch  das  Vorgeben,  die  Bestrebungen  der  Akragantiner  fortsetzen  zu  wollen, 
eine  Macht  von  fast  20,000  Mann  zu  Fuss  und  1500  Reiter  gesammelt,  mit 
welchen  er  Agathokles  überlegen  war,  der  deshalb  eine  Schlacht  vermied  und 
sich  meistens  in  Syrakus  aufhielt.  Als  ihm  die  schlimmen  Nachrichten  aus 
Afrika  zukamen,  brachte  er  17  Kriegsschiffe  für  eine  Fahrt  dahin  zusammen.  Es 
stand  aber  damit,  wie  vor  drei  Jahren;  die  Karthager  hielten  noch  immer  den 
syrakusanischen  Hafen  blokirt,  und  den  30  karthagischen  Schiffen  waren  die 
17  griechischen  nicht  gewachsen.  Da  kam  zu  gelegener  Zeit  Hülfe  aus  Etru- 
rien, 1 8 Kriegsschiffe.  Nun  entwarf  er  einen  Plan,  der  vollkommen  gelang, 
da  er  darauf  begründet  war , dass  die  Karthager  von  der  Anwesenheit  der  in 
der  Nacht  ankommenden  etrurischen  Schiffe  nichts  wussten.  Er  fuhr  mit  den 
17  Schiffen  aus,  und  die  Karthager  verfolgten  ihn  schleich  mit  ihren  30.  Nun 
kamen  aber  auch  die  18  tyrrhenischen  Schiffe  aus  dem  Hafen  von  Syrakus 
hervor,  und  als  Agathokles  sie  bemerkte,  wandte  er  mit  den  Seinigen  um  und 


Digitized  by  Google 


Agalhokles  kehrt  nach  Afrika  zurück. 


255 


griff  die  Kartbager  an , die  sich  so  von  zwei  Feinden  in  die  Milte  genommen 
sahen  und  schleunigst  die  Flucht  ergriffen.  Fünf  Schiffe  fielen  mit  der  Be- 
satzung den  Griechen  in  die  Ilifnde , darunter  das  des  karthagischen  Flotten- 
fuhrers,  der,  um  der  Schande  der  Gefangenschaft  zu  entgehen,  sich  selbst 
tödtete.  Aber  sein  Opfer  wurde  überflüssig,  denn  ein  plötzlicher  Windsloss 
trieb  das  Admiralschiff  zwischen  den  griechischen  Schiffen  hindurch  in  das 
offene  Meer  und  befreite  es.  Dieser  Erfolg  war  besonders  desw^egen  erwünscht, 
weil  er  Syrakus  wieder  zu  verprovianliren  gestaltete.  Agathokles  zögerte  noch 
einige  Zeit  mit  der  Abfahrt  nach  Afrika , um  auch  zu  Lande  wo  möglich  einen 
Sieg  davonzutragen  und  so  mit  grösserem  Nachdruck  auftreten  zu  können. 
Der  Erfolg  wurde  wieder  auf  Kosten  der  Akraganliner  gesucht  und  erreicht. 
Xenodikos  war  durch  seine  neuliche  Niederlage  in  heftige  Streitigkeiten  mit 
einer  möchligen,  ihm  schon  früher  feindlichen  Partei  in  Akragas  verwickelt 
worden  und  fand  bei  seinen  Mitt>Urgern  nicht  die  gehörige  Unterstützung. 
Als  nun  Leplines  auf  Befehl  des  Agathokles  in  das  Gebiet  von  Akragas  einfiel, 
wollte  Xenodikos  anfangs  keine  Schlacht  liefern,  weil  er  die  Ueberlegenheit 
des  Gegners  einsab.  Aber  höhnische  Reden  von  Akragantinern  trieben  ihn 
dazu,  sich  mit  den  Soldaten  des  Agathokles  zu  messen,  die  mit  ihrer  grösseren 
kriegerischen  Uebung  über  die  Stödler  des  Xenodikos  leicht  siegten  und  sogar 
bis  an  die  Thore  von  Akragas  die  Geschlagenen  verfolgten,  welche  500  Mann 
zu  Fuss  und  50  Reiter  verloren.  Xenodikos  floh  nach  Gela,  um  seinen  Feinden 
in  Akragas  zu  entgehen.  Nicht  zufrieden  mit  den  Siegen  über  Karthager  und 
Akragantincr,  hielt  Agathokles  cs  für  nothwendig,  auch  in  Syrakus  vor  seiner 
Abfahrt  Schrecken  zu  verbreiten.  Er  lud  500  der  angesehensten  Syrakusa- 
ner  zu  einem  Gastmahle  und  liess  sie  bei  demselben  durch  seine  Söldner 
sämmtlich  umbringen.  Nun  erst  schien  ihm  die  Fahrt  nach  Afrika  sicher, 
306  v.Chr. 

Hier  trat  er  als  König  auf.  Vor  ganz  kurzer  Zeit  hatte  Anligonos  sich  den 
Königstitel  beigelegt,  andere  Diadochen  waren  ihm  nachgefolgl,  und  Agathokles 
wollte  Männern  nicht  an  Glanz  naebstehen,  denen  er  sich  trotz  seiner  bedenk- 
lichen augenblicklichen  Lage  in  jeder  Beziehung  gewachsen  fühlte.  Er  ist  der 
erste  Alleinherrscher  von  Syrakus  gewesen,  der  die  Münzen  dieser  Stadl  mit 
seinem  Namen  bezeichnet  hat.  Er  beschloss  sogleich  eine  Schlacht  zu  liefern, 
um  so  mit  einem  Schlage  seine  Lage  zu  verbessern.  Seine  Macht  war  nicht 
bedeutend:  6000  Griechen,  ebenso  viele  Kellen,  Samniter  und  Tyrrhener, 
endlich  fast  10,000  Libyer,  Verbündete  von  zweifelhaftem  Werlhe;  dazu 
kamen  noch  \ 300  Reiter  und  Uber  6000  libysche  Gespanne.  Die  karthagische 
Streitmacht  war  weit  beträchtlicher  und  befand  sich  in  einer  vortrelflichen, 
durchaus  geschützten  Stellung.  Die  Karlhager,  mit  Lebensmitteln  reichlich 
versehen,  zogen  es  vor,  die  Griechen  durch  Verweigerung  einer  Schlacht  zu 
ermüden  und  sie  wo  möglich  auszuhungern.  Endlich  wurde  das  Warten  dem 
Agathokles  unerträglich,  er  entschloss  sich  zum  Angriff.  Das  war  es,  was  die 
Karthager  gewollt  hatten;  sie  warfen  sich  mit  grosser  Uebermacht  auf  das 
agathokleische  Heer  und  trieben  es  nach  längerem  Widerstand  zurück.  Nun 
beobachteten  sie  ein  sehr  kluges  und  für  die  Griechen  verderbliches  Verfah- 
ren. Sie  Hessen  die  Libyer  im  Heere  des  Agathokles  unverletzt  ziehen  und 
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griffen  nur  die  Griechen  und  Italer  an,  so  dass  die  Niederlage  des  Agathokles 
eine  ganz  vollsUindigc  wurde.  3000  Mann  aus  seinem  Heere  kamen  um.  Die 
Sache  des  Agathokles  war  verloren. 

ln  der  Nacht  nach  dem  Kampfe  ereignete  sich  ein  ganz  eigenthUmlicher  Vor- 
fall, der  an  Ungewöhnlichkeit  den  übrigen  seltsamen  Episoden  dieses  eigenthUm- 
licheii  Krieges  nicht  nachstand  und  dem  Feldzuge  ein  schnelles  Ende  bereitete. 
Im  karthagischen  Lager  wurden  die  schönsten  der  gefangenen  Feinde  den  Göt- 
tern zum  Opfer  verbrannt.  Wahrend  die  Flamme  hell  aufloderte , erhob  sich 
ein  heftiger  Wind ; das  Feuer  ei^riff  das  unfern  vom  Altäre  stehende  heilige 
Zell,  dann  das  nahe  Feldherrnzell,  hierauf  die  Zelte  der  Offleiere.  Ein  grosser 
Schreck  erfasste  die  Soldaten ; bei  den  Versuchen  zu  löschen  oder  die  kostbar- 
sten Gegenstände  zu  retten,  kamen  viele  um,  und  bald  stand  das  ganze  Lager, 
dessen  Zelle  grösstentheils  nur  aus  Rohr  und  Stroh  bestanden,  in  Flammen, 
ln  wildem  Gedriinge  verliess  das  Heer  den  Lagerplatz.  Da  ereignete  sich  etwas 
noch  sonderbareres.  Ungefähr  5000  der  bei  dem  Agathokles  befindlichen  Libyer 
verliessen  in  derselben  Nacht  das  griechische  Lager,  um  zu  den  Karthagern 
Uberzugehen.  Als  sie  näher  kamen,  wurden  sie  von  den  karthagi.schen  Wacht- 
posten fUr  heranruckende  Feinde  gehalten,  und  als  die  durch  die  Feuersbrunsl 
schon  verwirrten  Soldaten  diese  Nachricht  von  ihren  Wachtposten  empfingen, 
rannten  sie  in  der  grössten  Bestürzung  in  der  Richtung  nach  Karthago  fort. 
Aber  die  Dunkelheit  bewirkte,  dass  die  aus  verschiedenen  Lagerpforlen  zu  glei- 
cher Zeit  hervorbrechenden  Soldaten  im  Aufeinanderslossen  sich  gegenseitig 
für  Feinde  hielten  und  handgemein  wurden.  Es  entspann  sich  ein  furchtbarer 
Kampf,  in  welchem  mehr  als  5000  umkamen.  Die  übrigen  i'eltelen  sich  nach 
Karthago.  Dort  halle  man  schon  von  dem  angeblichen  Ueberfall  der  Feinde 
vernommen  und  erwartete,  als  man  die  Thore  öffnete,  um  die  Flüchtigen  her- 
einzulassen, jeden  Augenblick,  dass  die  Griechen  sich  zeigen  würden.  Erst  als 
der  Tag  anbrach,  wurde  man  des  Irrtbums  inne. 

Wenn  Agathokles  von  diesen  Vorgängen  im  karthagischen  Heere  gewusst 
hätte,  so  würde  es  ihm  leicht  geworden  sein,  die  Niederlage  der  Karthager 
noch  zu  vermehren,  aber  er  gcrieth  um  dieselbe  Zeit  in  eine  ähnliche  Lage, 
wie  die  Feinde.  Die  Libyer  nämlich , welche  zu  den  Karthagern  übergehen 
wollten,  hielten,  durch  den  gewaltigen  Feuerschein  und  das  ungeheure  Getöse, 
welches  aus  dem  karthagischen  Lager  immer  deutlicher  herUberschallte,  Ubei^ 
rascht,  auf  ihrem  Marsche  an  und  kehrten  endlich  wieder  zu  den  Griechen 
zurück.  Hier  aber  brachten  sie  dieselbe  Wirkung  hervor,  wie  bei  den  Kar- 
thagern. Wachtposten  hielten  sie  für  die  anrückenden  Feinde,  und  brachten 
das  ganze  griechische  Lager  in  Alarm.  Die  plötzlich  aufgestörten  Soldaten 
sammelten  sich  eilig,  um  den  Feinden  entgegenzulreten , als  sie  auch  schon 
die  sich  immer  höher  erhebenden  Flammen  in  der  Entfernung  bemerkten.  Sie 
nahmen  das  als  ein  zwischen  den  feindlichen  Anführern  verabredetes  Zeichen, 
dass  in  diesem  Augenblicke  die  ganze  feindliche  Macht  gegen  sie  geführt  wer- 
den solle,  und  stürzten,  ohne  zu  wissen,  was  nun  geschehen  solle,  zum  l.ager 
heraus.  An  Commando  war  nicht  zu  denken.  Da  kamen  die  Libyer  wieder 
am  Lager  an,  wurden  für  Feinde  gehalten,  und  bald  befanden  sich  Libyer  und 
Griechen  im  Kampfe  mit  einander.  Die  ganze  Nacht  zogen  wirre  kämpfende 
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Haufen  auf  den  Feldern  unilier.  Mehr  als  4000  kamen  um.  Auch  hier  ward 
erst  am  Morgen  der  Irrlhum  liemcrkt. 

Dieselben  Ursachen  hatten  unter  den  gegenwärtigen  Umständen  natUrlicIi 
nur  auf  griechischer  Seile  schlimme  Folgen.  Die  UnglUcksnacht  entschied  dei^ 
Abfall  der  Uibyer,  und  nun  war  fUr  Agalhokles  keine  Aussicht  auf  Erfolg 
mehr.  Es  war  zweifelhaft,  ob  ersieh  tlberhaupl  noch  retten  konnte.  Denn 
woher  sollte  er  Schiffe  nehmen , um  das  noch  (Ihrige  Heer  nach  Sicilien  zu- 
rtlckzufohren,  und  wenn  die  Karthager  ihm  und  den  Seinigen  auch  vielleicht 
eine  Capitulation  bewilligten,  konnte  er  darauf  rechnen,  dass  sie  sie  auch 
halten  würden?  Musste  nicht  sein  Tod  eine  Warnung  für  alle  werden,  die 
nach  ihm  ähnliches  zu  versuchen  die  Keckheit  haben  würden?  Er  konnte  nur 
mit  wenigen  Begleitern  fliehen,  das  Heer  mu.sste  da  bleiben.  Von  .seinen 
beiilen  Sühnen  wollte  er  nur  den  jüngeren,  Herakleides,  milnehmen;  den 
älteren,  Archagathos,  fürchtete  er  und  argwöhnte,  er  trachte  ihm  nach  dem 
[.eben;  dieser  sollte  in  Afrika  zurUckgelassen  werden  und  die.  beabsichtigte 
Flucht  des  Vaters  ihm  ein  Geheimniss  bleiben.  Aber  Archagathos  erfuhr  von 
dem  Vorhaben,  und  aus  Wuth  darüber,  dass  er,  der  so  lange  Noth  und  Ge- 
fahr in  Afrika  bestanden  hatte,  nun  den  Feinden  in  die  Hände  fallen  .solle, 
theilte  er  seine  Entdeckung  einigen  höheren  Officieren  mit,  welche  die  Abfahrt 
des  Agathokles  verhinderten  und  dem  Heere  .sein  Vorhaben  mitlheilten.  Die 
Soldaten  liefen  zusammen , legten  Hand  an  Agathokles  und  setzten  ihn  ge- 
fangen. 

So  war  denn  völlige  Anarchie  im  Lager,  und  es  war  natürlich,  dass  sich 
gleich  in  der  folgenden  Nacht  der  Ruf  erhob,  die  Feinde  rückten  heran.  Alle 
stürzten  heraus,  aber  ohne  Ordnung,  ohne  Führer;  die  Wächter  des  Aga- 
thokles,  denen  es  vorkam,  als  würden  sie  gerufen,  führten  ihren  Gefangenen 
unter  die  Menge.  Da  brach  bei  diesem  Anblicke  plötzlich  die  alle  Anhänglich- 
keit an  den  Feldherrn  wieder  hervor,  und  alle  schrieen,  man  solle  seine 
Fesseln  lösen.  Der  Wille  der  Soldaten  mochte  sein,  dass  er  sich  an  ihre  Spitze 
stellen  und  sie  gegen  den  Feind  führen  solle.  Aber  Agathokles  benutzte  seine 
Freiheit  nur  zur  Flucht.  Es  gelang  ihm,  auf  ein  Schiff  zu  kommen  und  abzu- 
fahren. Als  die  Soldaten  das  horten  , gerielhen  sie  von  neuem  in  Wuth;  da 
sie  den  Fürsten  nicht  mehr  erreichen  konnten,  so  ermordeten  sie  .seine  beiden 
Söhne;  dann  wählten  sie  Anführer  aus  ihrer  Milte  und  begannen  Unterhand- 
lungen mit  den  Karthagern.  Diese  sahen  nicht  ein  , weshalb  sie  sich  mit  den 
Soldaten,  da  der  Feldherr  doch  entsprungen  war,  unnölhige  Mühe  machen 
sollten,  sie  gewährten  ihnen  günstige  Bedingungen.  Die  Griechen  überlieferten 
die  Städte,  in  deren  Besitz  sie  noch  waren,  und  erhielten  dafür  300  Talente; 
wer  wollte , konnte  mit  gutem  Solde  in  karthagischen  Dienst  treten ; die  an- 
dern bekamen  Wohnsitze  in  Solus  auf  Sicilien.  Flinige  Besatzungen  wollten 
nicht  auf  diese  Bedingungen  die  ihnen  von  Agathokles  anvertraulen  Städte 
übergeben ; sie  unterlagen  im  Kampfe,  und  während  ihre  Anführer  an’s  Kreuz 
geschlagen  wurden,  mussten  sie  selbst  das  band,  welches  sie  in  Afrika  ver- 
wüstet hatten,  in  Fe.sseln  wieder  bebauen. 

Dies  w'ar  das  klägliche  Ende  des  Feldzugs  des  Agalhokles  in  Afrika.  Er 
soll  an  demselben  Tage  geflohen  .sein  und  seine  Sühne  verloren  haben , an 
Holm,  Oßsek.  fliciiiona.  li.  17 
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(]eni  er  ein  Jalir  früher  (?)  Ophelias  ermordet  halle,  und  die  Mörder  des  Archa- 
gnlhns  und  llerakleides  sollen  alte  .Soldaten  des  Ophelias  g;e\vesen  .sein.  OI> 
aber  iler  Verlust  seiner  Söhne  einem  Agathokles  eine  Strafe,  und  nicht  viel- 
mehr in  der  I.age,  in  weleher  er  sich  damals  befand,  ein  gern  gezahlles  böse- 
gehl  für  die  Hcltung  seines  eigenen  Lebens  dünkte? 

Griechen  war  es  nicht  beschieden,  eine  Stadl,  die  an  Knergie  den  dama- 
ligen Hellenen  weil  überlegen  war,  zu  stürzen;  bedurfte  es  doch  sphler  der 
ganzen  Anstrengung  des  miichligen  und  kräftigen  Uoiiis  . um  dieses  Ziel  zu 
erreichen. 


Viertes  Kapitel. 

Ausbreitung  der  Herrscliafi  des  Agathokles  narh  Osten.  Sein  Tod. 

In  Sicilien  angekommcu , befürchtete  Agathokles,  dass  .seine  ^'luchl  seine 
Feinde  ermiilhigen  möchte.  Das  beste  Mittel  dagegen  war  eine  recht  auffal- 
lende Grau.samkeit,  die,  am  rechten  l’lalze  angewandt,  auch  .seine  leere  Kasse 
füllen  konnte.  Kr  begab  siMi  nach  S'gesla,  das  ihm  befreundet  war,  und  Hess 
einige  Truppen  dahin  kommen.  Dann  zwang  er  die  KgestJier,  ihm  den  grössten 
Theil  ihres  Vermögens  auszuliefern,  und  als  sie  unbesonnen  genug  waren,  die 
llcraubung  nicht  ohne  lauten  Unwillen  zu  ertragen,  stellte  er  mit  seinen  Ban- 
den unter  dem  Vorwando,  dass  man  ihm  nach  dem  Lelien  trachte,  ein  enl- 
■selzliches  Blutbad  unter  ihnen  an.  Die  Stadt  war  damals  eine  der  Iredeutend- 
sten  Siciliens.  Von  ihren  Kinwohnern  liess  er  die  ärmeren  aus  der  Stadion  das 
Ufer  des  Skamander  führen  und  abschlaehlen  ; die  wohlhabenderen  aber  liess 
er  auf  die  raflinirlesle  Weise  martern,  damit  sie  angel>en  sollten,  wo  ihre  noch 
übrigen  Schätze  lägen.  Das  scheusslichste  von  .seinen  Marterwerkzeugen  war 
eine  .Nachahmung  des  Stiers  des  Phalaris,  mit  dem  Unterschiede,  dass  das 
Marterwerkzeug  des  Agathokles  ein  ehernes  Gefäss  war,  welches  die  Form  des 
menschlichen  Körpers  hatte,  aber  oben  oflcn  war , so  dass  die  unglücklichen 
Opfer  in  ihrer  (,bial  von  dem  Tyrannen  beobachlel  werden  konnten.  Vorneh- 
men Frauen  wurden  die  Knöchel  mit  Zangen  geipielscht,  die  Brüste  abge- 
schnitlcn.  Viole  Kgesläer  lüdlelen  sich  .selbst  oder  verbrannlen  sich  mit  ihren 
Häusern.  Die  Jungfrauen  und  Knaben  von  Kgesta  verkaufte  Agathokles  an  die 
Brullier  in  Italien.  Von  der  Stadt  .sollte  nicht  einmal  der  Name  übrig  bleiben; 
.\galhokles  nannte  sie  Dikaiopolis  und  g.ab  sie  Uebcrläufem  zum  Wohnsitz. 

Und  so  wie  er  selbst  in  Segesla  gewülhel  hatte,  so  liess  er  .seinen  Bruder 
Antandros  in  Syrakus  wülhen.  Das  Heer  in  Afrika,  welches  er  so  feig  im 
Stiche  gela.ssen  hatte,  halte  sich  ja  empört  und  seine  Sühne  umgebrachl.  Die 
Soldaten,  welche  er  aus  Syrakus  mit  nach  Afrika  genommen  halle,  sollten 
ihm,  wie  wir  wissen,  als  Geiseln  für  <lic  Treue  der  Syrakusaner  bürgen.  Nun 
war  diese  Bürg.schafl  für  ihn  verloren,  und  er  beschloss,  umgekehrt  an  den 
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Syrakiisnnprn  Radio  fUr  das  von  iliron  Vorwandton  in  Afrika  Bcgangone  oder 
(ieduldele  zu  nehmen.  Kr  gab  Antandros  den  Befehl,  die  Familien  derer, 
welche  mit  ihm  nach  Afrika  gezogen  waren  , ohne  alle  Schonung  ermorden  zu 
lassen.  Antandros  führte  den  Befehl  aus.  .hing  und  alt,  Greise  und  Kinder, 
Milnner  und  Frauen,  alle  wurden  hingesehlachtel.  Die  Mordlhalen  geschahen 
am  Meeresi|fer;  das  Meer  filrbtc  sieh  roth  von  dem  vielen  Blute;  die  Leichen 
blieben  am  Ufer  liegen,  und  Niemand  wagte  es,  ihnen  die  letzte  Ehre  zu 
erweisen.  So  befestigte  Agathokles  seine  Herrschaft. 

Es  blieb  ihm  aber  trotzdem  noch  viel  zu  ihun  Übrig.  Er  zog  in  Sicilien 
umher  (Ol.  MR,  5 — :)00.  v.  Chr.),  versUirkle  die  Besatzungen  der  ihm  unter- 
worfenen Sliidte  und  trieb  Geld  ein.  Sein  Ilauptgegncr  war  und  blieb  Deino- 
krates,  zu  dem  sogar  Pasiphilos,  sein  langjähriger  Feldherr,  Überging;  die  ihm 
anvertrauten  SUtdte  lieferte  er  dem  Deinokrates  in  die  llilndc.  Nun  ge.schah 
etwas  unerwartetes.  Agathokles,  noch  im  Besitze  von  Sirakus,  das  nicht 
einmal  von  Deinokrates  belagert  war,  bot  .seinem  Gegner  an,  unter  gewissen 
Bedingungen  die  Herrschaft  nieilerlegen  zu  wollen.  Die  Bedingungen  waren 
folgende:  Syrakus  sollte  frei  werden  und  Deinokrates  als  Privatmann  zurllck- 
kehren ; Agathokles  aber  die  SUidte  Therma  und  Kephaloidion  (von  denen 
Jenes  also  doch  in  Agathokle.s’  Besitz  gekommen  sein  musste,  vgl.  S.  253)  be- 
halten. Deinokrates  aber,  der  ein  stattliches  Heer  von  mehr  als  20.000  Mann 
zu  Kuss  und  3000  Reitern  befehligte,  der  nur  dem  Namen  nach  Feldherr  der 
syrakusanischen  Verbannten,  in  Wirklichkeit  ein  KOnig  wie  die  Diadoehen  oder 
wie  Agathokles  in  Afrika  war,  fohlte  wenig  Neigung,  als  Bürger  in  Syrakus  zu 
leben,  und  verzögerte  auf  alle  Wei.se  den  Abschluss  des  Vertrages,  den  er 
doch  des  guten  Scheines  wegen  nicht  umhin  konnte , zu  billigen.  Agathokles 
zeigte  den  grössten  Eifer,  von  seiner  Tyrannis  entledigt  zu  werden;  Deino- 
krates aber  forderte  bald,  dass  Agathokles  sich  ganz  aus  Sicilien  entfernen 
solle,  bald  Geiseln  in  der  Person  seiner  Kinder.  Dies  Verfahren  hatte  die  dem 
Agathokles  nützliche  und  von  ihm  vorausgesehene  Wirkung,  dass  jetzt  nicht 
.sowohl  er  als  Deinokrates  das  Haiipthinderni.s.s  der  Freiheit  der  Syrakusaner 
zu  sein  schien,  und  dass  sogar  manche  unter  den  syraku.sanischen  Verbannten 
anrmgcn,  ihre  Gesinnung  gegen  Agathokle.s  zu  andern.  Natürlich  war  das  An- 
erbieten des  Tyrannen  nichts  als  eine  gewagte  List,  wie  dieser  merkwürdige 
Mann  sie  liebte.  Wenn  wider  alles  Erwarten  Deinokrates  so  schlau  gewesen 
wäre,  darauf  einzugehen,  so  würde  Agathokles  schon  Mittel  gefunden  haben, 
auszuweichen  und  das  gehässige  des  Abbruches  <ler  Verhandlungen  dennoch 
auf  seinen  Gegner  zu  schieben.  Es  gelang  dem  Agathokles  auch,  mit  den  Kar- 
thagern einen  Frieden  zu  schliessen,  der  unter  den  gegenwärtigen  Umständen 
für  ihn  sehr  vortheilhaft  war,  und  durch  den  auch  die  Karthager,  die  wir  uns 
«loch  ziemlich  ci’schöpft  denken  müssen,  gewannen.  Sie  erhielten  ihr  früheres 
Gebiet  in  Sicilien,  — westlich  vom  Halykos  — zurück  und  zahlten  dafür  an 
Agathokles  300  oder,  nach  Timaios,  150  Talente  und  aus.serdem  noch  200,000 
Scheffel  Weizen. 

Nun  war  Agathokles  die  Möglichkeit  gegeben,  seine  ganze  Kraft  dem  hel- 
lenischen Theile  der  Insel  zuzuwenden.  Es  kam  die  Zeit  der  Abrechnung 
zwischen  ihm  und  Deinokrates.  Sip^’ollzog  sich  in  folgender  Weise  im  nächsten 
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Jahre  (Ol.  1 18,  4 — 305  v.  Chr. ).  Agalhokles  beschloss,  eine  Schlacht  zu 
wagen,  auf  welche  er  sich  durch  geheime  Unterhandlungen  mit  einem  Theile 
der  Flüchtlinge  unter  Deinokrales'  Führung,  trefflich  vorbereitet  hatte.  An  Zahl 
der  Truppen  stand  er  Deinokrates  nach ; wilhrend  er  nur  5000  Mann  zu  Fu.ss 
und  800  Heiter  hatte,  zählte  Deinokrates  25,000  Mann  zu  Fuss  und  3000 
Heiter.  Aber  in  der  Schlacht  gingen  2000  von  den  Soldaten  des  Deinokrates 
zum  Tyrannen  Uber,  und  dies  entschied  den  Kampf.  Das  Heer  des  Deinokrates 
ergriff  die  Flucht.  Agathokles  verfolgte  die  Flüchtigen  eine  Strecke  weit,  dann 
schickte  er  ihnen  eine  Botschaft  mit  der  Aulforderung,  den  Krieg  aufzugeb<‘n 
und  in  ihre  lleimath  zurUckzukehren ; die  Schlacht  habe  ihnen  gezeigt , dass 
sie  trotz  ihrer  Ueberzahl  ihm  nicht  gewachsen  .seien.  Die  Heiter  hatten  sich 
vom  Schlachtfelde,  welches  in  der  Nähe  eines  Orti's,  Namens  Gorgion  (Cluver 
Torgion)  lag,  nach  der  Stadl  Ambikes  gerellel,  von  den  Fusssoldalen  waren 
manche  in  der  auf  die  Schlacht  folgenden  Nacht  entlaufen;  eine  gros.se  Anzahl 
derselben  aber  hatte  einen  Hügel  besetzt  und  .schloss  von  da  einen  Vertrag  mit 
Agalhokles,  der  ihnen  die  HUckkehr  in  das  Vaterland  zusicherte.  Sie  kamen 
von  ihrem  sichern  Standpunkt  herunter,  legten  auf  das  Geheiss  des  Tyrannen 
die  Waffen  ab  und  wurden,  nach  Timaios  7000 , nach  anderen  3000  an  der 
Zahl,  sUmmtlieh  von  den  Söldnern  des  Tyrannen  niedergemachl.  Bei  der  be- 
kannten Treulosigkeit  des  Agathokles  ist  nicht  sowohl  diese  Unlhal,  als  viel- 
mehr die  Dummheit  von  l.euten,  die  ihm  noch  trauten,  zu  verwundern.  Ganz 
anders  verfuhr  er  dagegen  mit  Deinoki'ales  selbst,  den  er  wieder,  wie  vor 
12  Jahren,  verschonte.  Deinokrates  war  freilich  ein  Mann  nach  seinem  Sinn, 
er  liess  Pasiphilos , der  zu  ihm  Ubergegangen  war  und  sich  in  Gcia  aufhielt, 
tödten  und  überlieferte  alle  Städte  und  Burgen,  die  er  noch  halle,  an  Aga- 
lhokles. Aber  wie  konnte  Einer  dem  Andern  trauen  2 Hier  ist  ein  Rillhsel, 
das  wir  nicht  zu  lösen  vermögen.  Sollte  der  ganze  Abfall  des  Deinokrates  nur 
ein  mit  Agathokles  abgekartetes  Spiel  gewe.sen  sein,  um  sicherer  die  Gegen- 
partei zu  verderben?  Wir  möchten  es  glauben.  Gewi.ss  ist  jedenfalls,  dass 
Agathokles  bis  an  sein  Lebensende  dem  Deinokrates  zugethan  blieb,  und  dass 
dieser  ihm  hinfort  als  Feldherr  diente. 

Agathokles  halte  nun  die  stürmischste  und  abenteuerlichste  Periode 
seines  Lebens  hinter  sich  und  konnte  sich  mehrere  Jahre  hindurch  einer  ge- 
sicherten Herr.schafl  Uber  einen  grossi'ii  Theil  Siciliens  erfreuen.  Wenn  tlas 
karthagische  Gebiet  bis  zum  Halykos  sich  erstreckte,  so  ist  dagegen  nicht  klar, 
ob  die  Herrschaft  des  Agathokles  das  ganze  übrige  Sicilien  umfasste;  insbe- 
sondere, ob  auch  Akragas  sich  ihm  unterwerfen  musste.  Leider  bricht  das  aus 
dem  Werke  Diodor’s  Erhaltene  bei  die.ser  Periode  der  Ge.schichle  des  Agalhoklc.s 
ab.  Doch  wi.ssen  wir  eben  genug  davon,  um  .sagen  zu  können,  dass  er  in  der 
letzten  Hälfte  seiner  Regierung  in  ganz  ähnlicher  Weile  den  Fussslapfen  des 
älteren  Dionys  folgte,  wie  er  dies  in  der  ersten  gethan  halle.  Aid  die  Krieyte 
im  Westen,  gegen  Karthago,  folgten  Kriege  im  O.sten,  Unternehmungen  in 
Italien  wie  im  adrialischen  Meer,  und  endlich  macht,  wie  bei  Dionys,  ein  Ver- 
such, sich  wieder  gegen  Karthago  zu  wenden,  der  bei  Agathokles  aber  nicht 
zur  Ausführung  gedeiht,  den  Schluss. 

Seine  Unternehmungen  im  Norden  begannen  schon  01.  HO,  1 —304 
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V.  Chr.  mit  einem  l’lUnderungszuj^e  nach  Lipara,  das,  im  tiefsten  Frieden 
Überfällen,  50  Talente  sehalfen  musste.  Als  das  tield,  welches  die  Liparäer 
im  Stande  waren  zu  liefern,  nicht  soviel  betrug,  nahm  er  eine  Masse  von 
Weihgeschenken,  welche  im  Prytaneion  der  Stadt  aufbewahrt  und  nach  ihren 
Inschriften  theils  dem  Aiolos , theils  dem  Hephaistos  gewidmet  waren,  weg. 
Aber  1 1 Schilfe,  welche  den  Raub  trugen,  gingen  unterwegs  durch  SlUrme  zu 
Grunde;  das  war  die  Rache  des  Aiolos,  und  die  Rache  des  Hephaistos  brachte 
Agathokles  den  Tod,  freilich  erst  nach  15  Jahren! 

Die  nächsten  Thaten  des  Tyrannen,  welche  ihn  auf  eine  Höhe  der  Macht 
heben,  die  der  des  illteren  Dionys  vollkommen  entsprach,  liegen  in  einem  nur 
durch  wenige  Streiflichter  erhellten  Dunkel.  Wie  wir  ihn  zuerst  wiederfinden 
— es  ist  um  das  Jahr  300  bis  298  — reicht  sein  Arm  schon  bis  Kerkyra, 
w elches  in  seine  Hönde  fallt.  Wir  müssen,  um  diese  Verhältnisse  richtig  wür- 
digen zu  können,  ein  wenig  zurUckgreifen. 

Im  Jahre  305  fühlten  sich  die  Tarentincr  wieder,  wie  so  oft,  in  die  Noth- 
wendigkeit  vei'setzl,  fremde  Hülfe  in  Anspruch  zu  nehmen,  hauptsächlich 
gegen  die  sie  bedrängenden  l.ukancr,  dancIxMi  aber  auch  zur  Hebung  ihres 
Einflusses  auf  die  mittelilalischen  Angelegenheiten  überhaupt.  Der  Retter 
sollte  diesmal  der  Spartaner  Kleonymos , der  Oheim  des  Königs  Areus  und 
jüngerer  Bruder  des  uns  bekannten,  damals  schon  verstorbenen  Akrotatos 
sein.  Kr  that  anfangs  seine  Schuldigkeit,  bald  aber  gab  er  sich,  wie  nur  zu 
oft  die  Spartaner  im  Auslände,  wo  ihnen  eine  übergrossc  Macht  zufiel,  dem 
ausschweifendsten  Leben  hin  und  machte  seine  Stellung  dadurch  unhaltbar; 
er  dachte  einen  Augenblick  daran,  die  Erbschaft  seines  Hruders  Akrotatos  an- 
zutreten und  sich  in  Sicilien  ein  Reich  zu  gründen;  aber  cs  war  gegen  Aga- 
thokles doch  nicht  wohl  aufzukommen , und  er  warf  sich  etwa  um  das  Jahr 
303  auf  Kerkyra,  das  er  unterjochte  und  ausplünderte.  Demetrios  der  Stildte- 
bclagercr  und  Kassander  von  Makedonien , die  beiden  .Nebenbuhler  um  Grie- 
chenlands Herrschaft,  bewarben  sicti  um  seine  Freundschaft.  Er  wollte  sich 
keinem  anschliessen,  und  machte  auf  eigene  Hand  einen  Raubzug  in  das  vene- 
tischc  Gebiet  im  innersten  Winkel  des  adriatischen  Meeres.  Er  misslang  voll- 
ständig, und  kurze  Zeit  darauf  kam  Demetrios  nach  Kerkyra  und  Ix-frcitc  es. 
Als  jedoch  Kassander  mit  Heer  und  Flotte  heranzog,  um  sich  Kerkyra’s  zu 
beinöchtigcn , da  fand  sich  ein  Verlheidiger  der  Insel , freilich  von  sehr  be- 
denklichem Charakter,  in  der  Person  des  Agathokles. 

Agathokles  war  damals  mit  einer  Aegyptierin  Theoxena,  wahrscheinlich 
einer  Stieftochter  des  Ptolemaios  durch  Bcrcnike,  vermählt,  und  cs  wäre  nicht 
unmöglich,  das  sein  ägyptischer  Freund  ihn  insgeheim  aufgefordert  hätte, 
gegen  Kas.sander  zu  wirken,  mit  dem  er  im  Bündnis«  war,  den  er  aber 
sicherlich  nicht  zu  mächtig  werden  lassen  wollte.  Was  nun  auf  Kerkyra  ge- 
schah, ist  aus  Fragmenten  Diodor's  nur  zu  errathen.  Die  Makedonier  waren 
schon  bei  der  Belagerung  von  Kerkyra  zu  Wasser  und  zu  Lande  beschäftigt, 
da  kam  Agathokles  mit  seiner  Flotte  und  seinem  Heere  an.  Es  entspann  sich 
ein  heftiger  Kampf  zur  See,  in  welchem  die  Sikelioten  durch  den  Gedanken, 
nach  so  vielen  siegreichen  Kämpfen  gegen  Karthager  und  Italer  sich  durch 
einen  Sieg  über  die  IwrUhmten  und  gefürchteten  Makedonier  neuen  Ruhm  zu 
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erwerben,  zu  den  grusslen  Anslrengunj^cn  begcislerl  wurden.  Agalhokles 
siegle  Uber  die  inakcdonisehe  Flotte  und  verbrannte  sie;  und  wenn  er  jelzl 
inil  seinen  Truppen  gelandel  wiire  und  das  tnakedoiiische  Heer  vor  Kerkjra 
angegrilFen  liütte,  so  würde  er  es  vollkoinineu  vei'iiiehtcl  haben;  aber  er  be- 
gnügte sich  damit,  ein  Siegeszeichen  am  Gestade  zu  errichten,  und  gewahrte 
dem  makedonischen  Heere  freien  Abzug. 

Nun  war  Kerktra  sein;  dass  er  es  nicht  besser  als  ein  erobertes  Land 
behandelte,  sehen  wir  aus  folgender  Anekdote.  Lr  soll  den  Kerkyracern  wie 
den  llhukesiern  auf  ihre  Frage,  weshalb  er  ihre  Inseln  verwüste  und  die 
Heerden  wegtreiben  lasse,  die  iichl  dionysische  Antwort  gegeben  haben ; Hat 
nicht  euer  Odysseus  auf  Sicilien  sogar  den  Hirten  geblendet? 

Er  war,  als  er  nach  Kcrkyra  zog,  mit  Eroberungen  in  Italien  und  kriege- 
riseheu  Unternehmungen  gegen  die  Brultier  besebtiftigt  und  hatte  Truppen 
unter  seinem  Enkel  Agatharchos  oder  Arebagathos,  dem  Sohne  seines  gleich- 
namigen in  Afrika  gelödleien  Sohnes,  zurUckgelassen.  Von  diesen  halten  2000, 
aus  Ligurern  und  Tyrrhenern  bestehend,  in  seiner  Abwesniheit  sich  empört 
und  ihren  rUckslitndigcn  Sold  verlangt.  Als  er,  von  Kcrkyra  wieder  bei  seinem 
Heere  angelangl,  es  erfuhr,  licss  er  mit  schneller  Entschlossenheit  alle  2000 
von  den  übrigen  Söldnern  nicdcrmclzcln.  Dieses  Zeichen  der  Uneinigkeit 
unter  ihren  Feinden  crinuthigle  indess  die  Brultier , und  als  Agalhoklcs  eine 
bruttische  Stadl  Etbai  belagerte , überfielen  sic  ihn  bei  Nacht,  und  er  musste 
mit  einem  Verlust  von  4000  Mann  die  Belagerung  aufgeben  und  nach  Sy  rakus 
zurückkehren. 

Einige  Zeit  hernach  w urde  Agalhoklcs  mit  dem  Schützlinge  des  Königs 
Plolemaios  von  Aegy  pten,  dem  berühmten  Py  rrhos  von  Epiros,  befreundet,  der 
durch  die  Ermordung  seines  Verwandten , des  Königs  Neoplolemos,  etwa  um 
S95  einziger  Herrscher  seines  Vaterlandes  und  des  Volkes  der  Molosser  wurde. 
Er  gab  ihm  seine  Tochter  Lanassa  zur  Gemahlin,  benutzte  aber  mit  seiner  ge- 
wöhnlichen Hinterlist,  die  Fahrt  derselbrm,  welche  ihrem  Gemälde  Kcrkyra 
zubrachtc,  nach  Epiros,  um  sich  durch  einen  Handstreich  der  Stadl  Kroton  zu 
bcmöchligen.  Er  liess  Menedemos,  dem  Tyrannen  von  Kroton,  mit  welchem 
er  befreundet  war,  die  Botschaft  zukommen  , er  und  die  Kroloniateu  möchten 
sich  keinen  unnöthigen  Besorgnissen  wegen  seiner  nächsten  F>xpedilion , die 
an  ihrer  Stadt  vorbeifahren  werde,  die  aber  nur  zum  Geleite  seiner  Tochter 
bestimmt  sei,  hingeben.  Die  Kroloniateu  liessen  sich  täuschen,  und  als  Aga- 
thokles  bei  Kroton  angekominen  war,  begann  er  rasch  die  Belagerung  der 
schlecht  gerüsteten  Stadt,  warf  ein  Stück  Mauer  um,  und  wurde  von  den 
erschrockenen  Kroloniatcn  eingelassen.  Natürlich  wurden  die  Häuser  geplün- 
dert, die  Männer  abgeschlachtct.  Mit  den  Nachbarn  der  Stadt,  den  lapygiern 
und  Pcukcliern,  schloss  er  Freundschaft,  und  verband  sich  mit  ihnen  zu  einem 
Sceräubergcschäfl  im  Grossen,  welches  er  auslandshalber  nicht  unter  eigener 
Firma  betreiben  zu  können  glaubte.  Fä'  lieferte  ihnen  Schiire  und  empfing 
dafür  seinen  Theil  an  der  Beule. 

Später  — so  linden  wir  in  einem  andern  fragmentarischen  Berichte  — 
unternahm  er  einen  neuen  Kriegszug  nach  Italien  mit  30,000  Mann  zu  Fuss 
und  3000  Keilern.  Die  Flotte  unter  Stilpon  verwüstete  die  brullische  Küste, 
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wurde  aber  durch  einen  Sturm  zerstreut  und  erlitt  tirge  Verluste.  Er  selbst 
eroberte  mit  dem  L.nndheere  Hipponiun , wo  er  eine  SchilVswerfte  anlegte, 
welche  noch  zu  Strabon’s  Zeit  bestand.  Nun  wünschten  die  brultier  Frie- 
den mit  ihm,  und  er  gewUhrle  ihnen  denselben  gegen  die  Stellung  von  COU 
Geiseln,  welche  er  beim  Heere  Hess,  withrend  er  selbst  nach  Syrakus  zurUck- 
kehrte.  Das  zurückgebliebene  Heer  des  Agathokles  reichte  aber  gegen  die 
Bruttier  nicht  aus;  sie  ühcriielen  es,  machten  es  nieder,  befreiten  ihre  Geiseln 
und  gewannen  so  ihre  Cnabhängigkeit  wieder. 

Als  nun  in  Makedonien  um  dieselbe  Zeit  Demetrios,  der  Städlebelagerer, 
König  geworden  war,  suchte  Agathokles  mit  ihm  in  Verbindung  zu  treten. 
Demetrios  war  des  l’yrrhos  Feind,  wir  müssen  also  annehmen , dass  die 
Freundschaft  mit  l’yrrhos  ihm  nicht  mehr  so  vorlheilhaft  schien  wie  zuvor. 
Der  Tyrann  von  Syrakus  schickte  seinen  gleichnamigen  Sohn  Agathokles,  dm- 
sein  Liebling  war,  nach  Makedonien  zum  Demetrios,  um  ihm  ein  Bündniss  an- 
zubieten. Demetrios  nahm  den  Jüngling  sehr  freundlich  auf,  schenkte  ihm  ein 
königliches  Gewand  und  andere  Kostbarkeiten,  erkliirle,  dass  er  gerne  auf  den 
Antrag  des  Agathokles  eingchen  werde,  und- sandte  einen  seiner  Vertrauten, 
den  O.v^lhemis  mit  ihm  nach  Syrakus,  um  dort  das  Bündniss  abzuschliessen. 
Dies  war  wenigstens  der  ostensible  Auftrag,  welchen  ü.^ythemis  erhielt;  ins- 
geheim soll  er  von  Demetrios  angewiesen  worden  sein , den  Stand  der  Dinge 
in  Sicilien  aoszukundsebaften  und  zu  berichten,  ob  dort  nicht  für  Demetrios 
Lorbeeren  zu  holen  witren.  Agathokles  wird  denn  auch  dom  Entschlüsse  nicht 
ganz  fremd  geblieben  sein,  den  um  dieselbe  Zeit  seine  Tochter  Lana.ssn  fasste, 
ihren  Gemahl  Pyrrhos  zu  verlassen  und  sich  mit  Demetrios  zu  vermiihlen.  Sie 
beklagte  sich , dass  Pyrrhos  seine  zwei  barbarischen  Weiber,  eine  lllyrierin 
und  eine  Pilonierin,  ihr  vorziehe,  und  ging  nach  Kerkyra,  das  sie  als  ihr 
Eigenlhum  betrachtete,  und  von  hier  aus  forderte  sie  Demetrios,  der,  wie  sie 
wusste,  für  dergleichen  Aufforderungen  sehr  zugänglich  war , auf,  zu  ihr  zu 
kommen  und  sich  mit  ihr  zu  verbinden.  Er  Ihat  es  und  liess,  als  er  sich  wie- 
der entfernte,  eine  Besatzung  auf  Korkyra  zurück. 

So  sehen  wir  Agathokles  eng  in  die  Angelegenheiten  des  Ostens  verlloch- 
ten.  Dennoch  hatten  dioso  Beziehungen  für  ihn  lange  nicht  soviel  Beiz,  wie 
die  .zu  Karthago.  L'nd  das  nut  Recht;  denn  der  Orient,  Griechenland  und 
Makedonien  hatten  ihre  Herren,  krieggeübto  und  mächtige  Fürsten,  denen  Aga- 
ihokles  nicht  gewachsen  war;  und  in  Italien  sich  weit  auszubreiten,  das  ver- 
boten besonders  die  Römer,  deren  Macht  er  auf  seinen  Feldzügen  in  diesem 
f.andc  kennen  gelernt  haben  muss.  Dagegen  boten  Afrika  und  Karthago  einen 
vortrefflichen  Schauplatz  für  die  Thätigkeit  eines  ehrgeizigen  und  kriegerischen 
Despoten,  und  es  ist  nicht  zu  verwundern,  wenn  er,  im  7?.  Jahre  .seines  Le- 
idens, noch  an  einen  grossen  Krieg  mit  Karthago  dachte.  Er  hatte  die  wohl- 
l)egrUndete  üeberz(!ugung,  dass  Karthago  nur  dann  besiegt  werden  könne, 
wenn  es  gelänge,  der  .Stadt  die  Zufuhr  von  Sicilien  und  Sardinien  abzuschnei- 
den,  also  wenn  er  eine  der  karthagischen  überlegene  Flotte  hätte,  und  er  hatte 
sich  wirklich  eine  Flotte  von  200  vollständig  ausgerüsteten  grossen  Schiffen  — 
Tetreren  und  Hexeron  — verschalft.  Aber  ehe  er  den  Krieg  beginnen  konnte, 
ereilte  ihn  der  Tod.  Die  Veranlassung  desselben  wird  folgetidermassen  erzählt. 
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Das  Heer  des  Tyrannen,  des  Königs,  wie  er  genannt  sein  wollte,  das  am 
Aetna  ini  Lager  stand,  befehligte  sciti  Enkel  Archagathos , der  sich  als  den 
rechtinilssigen  Nachfolger  seines  Grossvalcrs  ansah.  Agalhokles  aber  bevor- 
zugte seinen  gleichnamigen  Sohn,  den  er  schon  nach  Makedonien  zum  Denie- 
trios  gesandt  hatte,  und  wünschte,  dass  der  Jüngling  seinen  Thron  erben 
müchtc.  Damit  dies  aber  geschehen  konnte,  musste  der  junge  Agathokle^t 
schon  jetzt  mit  dom  Gebrauche  der  Macht  sich  vertraut  machen;  er  musste 
das  Heer  befehligen,  damit  dieses  im  Falle  des  Todes  des  Tyrannen  sich  nicht 
dem  Prinzen  widersetzte.  Der  Tyrann  ertiannle  deshalb  Agathokles  an  Stelle 
des  Archagathos  zum  Feldherrn.  Dieser,  nicht  gesonnen,  seine  Ansprüche  so 
leichten  Kaufes  aufzugeben,  beschloss,  sich  zu  widersetzen,  und  da  dies  nicht 
wohl  möglich  war,  wenn  der  Tyrann  lebte,  so  saun  er  auf  ein  Mittel,  seinen 
Grossvalcr  aus  dem  Wege  zu  raumen.  Als  Werkzeug  bot  sich  ihm  Mainon 
dar,  ein  Egcsliler  von  Geburt,  beim  Tyrannen  hoch  angesehen.  Dieser  Mensch 
war  bei  der  Zerstörung  seiner  Vaterstadt  durch  Agathokles  zum  Sklaven  ge- 
macht worden  und  in  den  Besitz  des  Tyrannen  gekommen,  der  ihn  wegen 
seiner  Schönheit  lieb  gewann  und  stets  um  sich  hatte.  Der  EinQuss  und  das 
Ansehen  Mainon’s  nahm  fortwährend  zu,  trotzdem  al>er  grollte  er  in  seinem 
Herzen  wegen  des  seiner  Vaterstadt  bereiteten  Unglücks  und  wegen  der 
schimpflichen  Stellung,  in  der  er  selbst  sich  anfangs  bei  Agathokles  befunden 
hatte,  und  sein  Streben  ging  dahin,  ihn  bei  guter  Gelegenheit  zu  tödten. 
Diesem  Menschen  vertraute  Archagathos  sich  an , und  jeder  übernahm  einen 
Theil  der  Ausführung  des  Planes,  der  Archagathos  die  Herrschaft,  Mainon  aber 
die  Rache  sichern  sollte.  Als  der  junge  Agathokles  beim  Heere  cintraf,  nahm 
Archagathos  ihn  freundlich  auf,  gab  vor,  dass  er  auf  einer  kleinen  Insel  im  Meere 
— etwa  einer  der  Faraglioni,  dem  Felsen  des  Odysseus  (Bd.  I S.iil)  — ein  Opfer  zu 
bringen  habe,  und  nahm  Agalhokles  mit  dahin.  Hier  machte  er  ihn  trunken  und 
(trachte  ihn  um;  den  Leichnam  liess  er  in’s  Meer  werfen.  Er  wurde  an’s  Land 
geworfen,  und  von  Leuten,  die  ihn  erkannten,  nach  Syrakus  gebracht.  Als 
der  alte  Tyrann  die  Nachricht  vom  Tode  seines  Lieblings  (U'hielt,  war  er  selbst 
schon  dem  Tode  nahe.  Denn  Mainon  halte  einen  Zahnstocher,  den  der  Tyrann 
zu  gebrauchen  pflegte , mit  Gift  bestrichen , und  durch  dessen  Wirkung  war 
sein  Zahnfleisch  in  Fäulniss  Ubergegangen;  das  Leiden  war  unheilbar,  die 
Schmerzen  fürchterlich.  Der  alle  Wülherich  muss  in  seinem  Todeskampfe  bei 
einigen  Schriftstellern  noch  die  Rolle  eines  treuen  Hausvaters,  der  für  seine 
Hinlerhleibenden  sorgen  will,  s|)ielen.  Fä'  nimmt  auf  die  rührendste  Weise 
von  seiner  Gattin  Theo.vena,  der  Aegyplierin,  und  seinen  kleinen  Kindern  Ab- 
schied und  schickt  sie  der  Sicherheit  wogen  mit  vielen  Schützen  in  ihre  Ilei- 
malh.  Der  Stadl  Syrakus  schenkt  er  die  Freiheit;  die  Umstehenden  sind  zu 
Thränen  gei'Uhrt.  Wahrscheinlicher  ist  die  andere  Nachricht,  dass  der  Tyrann, 
dem  die  Krankheit  zuletzt  die  Sprache  raubte,  noch  lebend,  auf  Veranlassung 
des  makedonischen  Gesandten  O.vythemis,  auf  den  Scheiterhaufen  gelegt  und 
verbrannt  wurde  (01.  122,  f — 289  v.  Uhr.). 

So  starb  Agathokles,  ein  Staatsmann  und  Feldherr  von  ungemeiner  Bega- 
bung , aber  einer  der  schcusslichsten  Wütheriche , die  die  Geschichte  kennt, 
ein  .Mensch,  Caesar  Borgia  ähnlich.  Es  ist  wahr,  dass  die  Zeit,  in  der  er  lebte, 
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der  Kniwicklung  solcher  Charaklerc  günstig  war,  dass  Mord  und  Hinterlist 
unter  Fürsten  kaum  noch  Verw  underung  erregten  ; aber  so,  w ie  er  cs  trieb, 
hat  es  doch  Gottlob  sonst  Keiner  getrieben.  Uebrigens  war  er  bei  aller  seiner 
Grausamkeit  von  eigenlhUmlich  jovialer  Natur.  Dass  ihm  der  Argwohn  in  der 
Weise,  wie  Dionys  ihn  zur  Schau  trug,  fremd  war,  sahen  wir  schon;  er  svar 
der  Mann  des  niederen  Volkes,  des  Pöbels;  dessen  Beifall  war  seine  Macht, 
dessen  Fiiuste  und  Knittel  sein  bester  Schutz.  Unter  ii'gend  einem  Vorwände, 
anfangs  unter  dem  der  Aristokratie,  beseitigte  er  alles,  was  vornehm  und 
reich  war,  und  der  Pöbel  jubelte  ihm  zu.  Wie  es  in  unserm  Jahrhundert  nicht 
weit  von  den  Gegenden,  welche  Agathokles  beherrschte,  Fürsten  gegeben  hat, 
die  mit  den  geringsten  ihrer  Unlerthanen  auf  der  Strasse  vertraulich  durch  die 
Zeichensprache  redeten,  im  übrigen  sich  a))cr  kein  Gewissen  daraus  machten, 
die  Edelsten  ihres  Landes  eines  schimpOichen  Todes  sterben  zu  lassen,  so  machte 
Agathokles,  wahrend  er  Tausende  hinschlachlete,  dem  sjrakusauischen  Pöbel 
durch  seine  Mimik,  durch  NachöHen  bekannter  Persönlichkeiten  Unterhaltung, 
und  sein  Ruf  als  »Kunstmacher«  thal  seinem  Ruhme  als  Herrscher  und  Feld- 
herr keinen  Abbruch.  Er  liebte  es  mit  einer  .Art  von  Oslcntation  an  .seinen 
früheren  Beruf  als  Töpfer  zu  erinnern ; er  zeigte  bei  Tische  auf  goldene,  schön 
verzierte  Gefasse : Solche , sagte  er , habe  ich  durch  meine  Töpferkunst  mir 
vcrschalTl. 


Fünftes  Kap-itel. 

Literatur  der  Agathokleischeu  Zeit. 

Um  den  Charakter  und  die  Folgen  der  Agalhokleischen  Tyrannis  vollstän- 
dig zu  übersehen,  müssen  wir  noch  fragen,  was  denn  in  ihrem  28jahrigen 
Bestehen  ihre  Früchte  auf  geistigem  Gebiete  gewesen  sind,  welche  Erschei- 
nungen die  Kulturgeschichte  Siciliens  für  diesen  Zeitraum  bietet. 

Das  Ergebniss  ist  ein  durchaus  negatives.  Die  Agathokleische  Tyrannis 
charakterisiiT  sich  im  Gegensatz  zu  der  der  Deinomeniden , ja  zu  der  der  Dio- 
nyse,  durch  die  Absvesenheil  jedes  wirklich  cullurhistorischen  Moments.  Kein 
Schriflslcllcr  von  Bedeutung  hat  sich  in  dieser  Zeit  in  Sicilien  aufgehallcn. 
Nicht  etwa,  weil  die  Insel  keine  bedeuUmden  Männer  hervorgebracht  hätte; 
wir  werden  mehrere  zu  nennen  haben;  aber  sie  lebten  auswärts.  Die  Zeit  der 
ersten  Nachfolger  Alexanders  war  nirgends  eine  friedliche,  weder  in  Makedo- 
nien, noch  in  Griechenland ; höchstens  noch  in  Aegypten  konnte  man  auf  ein 
ruhiges  Leben  rechnen;  aber  iin  Vergleich  mit  Syrakus  konnte  doch  jede 
andere  grosse  Stadl,  in  welcher  Griechisch  gesprochen  wurde,  ein  erfreulicher 
Wohnsitz  genannt  werden.  Wir  haben,  um  das  Vorzüglichere  zuerst  zu  be- 
sprechen , zunächst  die  damalige  auswärtige  Literatur  .Siciliens , wie  wir  sic 
kurz  nennen  wollen,  zu  betrachten , um  dann  das  wenige,  was  sich  über  Sy- 
rakus selbst  auffinden  lasst,  hinziizufUgen. 
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Vor  allein  muss  hier  Tiniaios  der  Historiker  genannt  werden.  Er  war 
aus  Taurotnenion  gebürtig,  Sohn  jenes  Andromachos , welcher  Tiniolcon’s 
erster  Bundesgenosse  auf  der  Insel  war.  Kr  ist  tim  das  Jahr  356  geboren,  um 
die  106.  Olympiade;  er  hat  als  Knaix;  und  Jüngling  Timoleon  gekannt  und  in 
ihm  das  Ideal  eines  Staatsmannes  und  Keldherrn  gefunden,  das  ihn  sein  gan- 
zes Leben  hindurch  begleitete.  Von  seinen  Schicksalen  ist  nur  wenig  bekannt. 
Er  hat  in  seiner  Jugend  wahrscheinlich  Reisen  gemacht,  ohne  die  im  Altcr- 
thum  ein  Geschichtsschreiher,  zumal  wenn  er  so  umfassende  Gegenslitnde  be- 
handeln wollte,  seinen  Zweck  unmöglich  erreichen  konnte.  Agathokles  vertrieb 
ihn  aus  Sicilien,  wohl  im  Jahre  31  i v.  Ckr.,  wo  er  nach  dom  Frieden  mit 
Karthago,  verschiedene  Stildlc  und  Ortschaften  Sieiliens  sich  unterwarf,  und 
auch  Tauromenion  unterjocht  haben  mag.  Tiniaios  ging  nach  Athen , wo  er 
50  Jahre  ununterbrochen  zubrachte,  wie  er  selbst  gesagt  hat.  Ob  er  in  seinem 
hohen  Alter  noch  wieder  nach  Sicilien,  vielleicht  nach  Syrakus,  zurückgekehrl 
ist,  wissen  wir  nicht.  Er  wurde  96  Jahre  alt,  muss  also  um  960  v.  Chr.  ge- 
storben sein.  Aus  seinen  Werken  ergiebt  sich,  dass  er  im  Jahre  964  noch 
lebte. 

Dies  ist  alles , was  wir  von  seinem  Lehen  wissen,  von  seinen  Schriften 
sind  leider  nur  Bruchstücke  auf  uns  gekommen. 

Sein  grosses  Werk  war  eine  Geschichte  Sieiliens  von  der  ältesten  Zeit  bis 
zum  Beginne  des  ersten  punischen  Krieges,  bis  zur  Einmischung  der  Körner 
in  die  sicilischen  Angelegenheiten;  es  endete  da,  wo  die  Geschichte  des  l’o- 
hbios  begann.  Ueber  seine  Eintheilung  und  die  Vcrthciliing  der  vorhandenen 
Bruchstücke  in  die  einzelnen  Bücher  ist  in  den  Anmerkungen  zum  1.  Bande 
gesprochen  worden.  Ausserdem  schrieb  er  ein  chronologisches  Werk,  in  wel- 
chem er  die  .spartanischen  Ephoren  nach  den  Königen , unter  denen  sic  im 
Amte  waren,  geordnet  und  die  Gleichzeitigkeit  der  athenischen  Archonten, 
der  argivischen  Herepriesterinnen  und  der  Sieger  in  den  olympischen  Spielen 
untersucht  und  so  die  Listen  derselben  geprüft  und  gesichtet  hatte. 

lieber  den  Charakter  der  Geschichtsschreibung  des  Tiinaios  haben  wir 
viele  Nachrichten  aus  dem  Alterthuni,  und  dennoch  ist  es  schwer,  sich  einen 
genügenden  Begrifl'  von  demselben  zu  machen.  Wenige  Schriftsteller  von  Be- 
deutung giebt  es,  welche  selbst  in  ihren  Werken  einen  so  leidenschaftlichen 
Ton  gegen  ihre  Voi^Unger  und  manche  der  von  ihnen  geschilderten  Personen 
cingeschlagen  haben,  und  über  welche  zur  Vergeltung  die  Nachwelt  so  scharf 
sich  ausgesprochen  hat , als  dies  bei  Tiinaios  der  Fall  ist.  Sein  llauptankläger 
ist  Polybios,  der  es  für  zweckmässig  gehalten  hat,  ganze  Seiten  mit  seinem 
Tadel  zu  füllen. 

Sein  erster  Vorwurf  gehl  darauf  hinaus,  dass  Tiniaios.  cingostandener- 
massen  50  Jahre  in  Athen  gelebt  und  also  in  dieser  ganzen  Zeit  aller  prakti- 
schen Erfahrung,  besonders  im  Kriegsleben,  entfremdet  worden  ist,  wodurch 
er  nach  des  Polybios  Meinung , der  selbst  Diplomat  und  Feldherr  gewcsim 
war,  sich  zum  Berufe  eines  Historikers  durchaus  untauglich  gemacht  habe. 
Doch  hat  Tiinaios , nach  dem  Zeugnisse  der  Alten , eine  solche  Masse  von 
Kenntnissen  in  seinem  Werke  entwickelt,  dass  er  sie  unmöglich  bloss  aus 
Büchern  in  Athen  geschöpft  haben  kann.  Es  ist  vielmehr  vorauszusetzen,  dass 
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er  das  Zusammenslrömen  von  Fremden  in  der  geistigen  Hauptstadt  Griechen- 
lands benutzt  haben  w ird,  uni  von  ihnen  Uber  Gegenstände,  welche  sein  Werk 
betrafen,  Aufschluss  zu  erhalten,  und  dass  er  Sorge  getragen  hat,  sich  duixh 
‘Freunde  iin  Auslände  in  Inschriften  und  anderen  Docuinenten  Materialien  für 
seine  Arbeit  zusenden  zu  lassen.  Nichts  hindert  uns  ferner,  ja  eine  Stelle 
seines  Werkes  nötbigt  uns  sogar  anzunehmen , dass  er  vor  seinem  fUnfzigjUh- 
rigen  Aufenthalte  in  Athen  bereits  auf  Heisen  an  Ort  und  Stelle  einen  grossen 
Theil  der  Kenntnisse  sich  angeeignet  hat,  welche  seinem  Werke  zur  Zierde 
gereichten.  Wer  sicht  nicht  ein,  dass  der  tSjiihrige  .Mann,  der  sich  unter  den 
Geschichtsschreibern  Griechenlands  einen  so  grossen  Namen  machte,  bereits  die 
Gelegenheit,  wie  den  Wunsch  gehabt  hallen  musste,  Siciiien  und  Grossgrie- 
chenland zu  bereisen  und  genau  zu  durchforschen;  dass  er  ferner,  wenn  er 
auch  selbst  niemals  Heere  befehligte , Gelegenheit  genug  hatte , sich  mit  dem 
llccrw  esen  gründlich  bekannt  zu  machen  i Mit  einem  Worte : Timaios  war 
kein  blosser  Stubengelehrter.  Sohn  des  Beherrschers  einer  griechischen  Stadl, 
vielleicht  selbst  eine  Zeillang  Nachfolger  seines  Vaters,  durch  Reisen  und 
durch  gründliche  Kenntniss  des  Landes,  dessen  Geschichte  er  schreiben  wollte, 
vorgcbildet,  hat  er  spütcr  sich  ganz  und  gar  der  Abfassung  seines  grossen 
Werkes  hingegeticn  und  allerdings  daiiei  auf  das  Ausfeilen  der  Form  eine 
ganz  besondere  Sorgfalt  verwandt. 

Der  zweite  Vorwurf,  welcher  dem  Timaios  gemacht  wird,  geht  darauf 
hinaus,  dass  er  in  der  Zusammenstellung  des  Stofles  unkritisch  verfahren  sei. 
F)r  hiiuftc  in  den  alten  Geschichten  eine  solche  Masse  albern  erscheinender 
Fabeln,  dass  er  davon  den  Beinamen  Graosyllcktria  , alles  sammelndes  Weib, 
d.  h.  Sammler  von  Allweiberklatsch,  erhielt.  Wenn  wir  von  der  Voraus- 
setzung ausgehen  dürfen,  dass  Timaios  absurde  Fabeln  nicht  deshalb  crzUhlle, 
weil  er  selbst  sie  glaubte,  so  linden  wir  nur  eine  Erkitlrung  für  sein  Verfah- 
ren, die  nitmlich,  dass  er  lieber  die  alten  Sagen  in  ihrer  naiven,  dem  gebilde- 
ten Griechen  der  Diadochenzcil  lächerlich  erscheinenden  Einfachheit  vertragen, 
als  sie  historisch  oder  philosophisch  deuten  wollte,  uud  dass  ihm,  gerade  wie 
uns  jetzt,  eine  Sammlung  alter  L'eberlieferungen,  wo  möglich  aus  dem  Munde 
alter  Frauen , ein  nicht  zu  verachtendes  Element  kulturhistorischer  Kenntniss 
erschien.  So  halte  er  eine  besondere  Sorgfalt  darauf  verwandt,  die  GrUndungs- 
gcschichte  der  in  seinem  Werke  vorkommenden  Sthdte  möglichst  ausführlich 
zu  erzählen,  und  wir  können  den  Verlust  dieses  von  Polybios  mit  einigem 
Hohne  besprochenen  Theiles  nur  bedauern. 

Es  sind  dem  Timaios  aber  auch  von  Polybios  Unrichtigkeiten  im  einzelnen 
nachgewiesen  worden.  Wir  werden  glauben  müssen,  dass  er  manche  wirklich 
begangen  hat,  aber  welchem  Schriftsteller  lassen  sich  nicht  IrrlhUmer  nach- 
weisent  Ueber  einige  vorgebliche  Ungenauigkeiten  des  Timaios  habe  ich  in 
den  Anmerkungen  zum  ersten  Bande  gesprochen ; dass  er  durchgängig  un- 
genau war,  dafür  fehlt  uns  jeder  Anhalt. 

Ein  dritter  Vorw  urf  dagegen , welcher  dem  Timaios  den  Namen  Epili- 
maios,  der  Tadler,  zugezogen  hat,  scheint  nur  allzu  begründet.  Er  wu^le  in 
der  Beurlheilung  historischer  Charaktere,  besonders  von  Gelehrten  und  Schrift- 
stellern, sich  nicht  auf  einen  unbefangenen  Standpunkt  zu  stellen  , und  legte 
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bisweilpii  den  iiiorulischen  Mussstidi  aiii  unpassenden  Orte  an.  Wenn  er  z.  B. 
den  Homer  deswegen  als  Sehleinmer  bezeichnen  zu  können  {glaubte,  weil  in 
seitien  Gedichten  Mahlzeiten  so  oft  vorkiinien , so  ist  das  ein  albernes  l'rthcil, 
und  so  scheint  er  auch  Zeilgenosseti , wie  Aristoteles  und  Ttieophrastos,  in 
kleinlicher  Weise  bekrillell  zu  haben.  Ob  er  in  seinem  Tadel  des  Agatbokles 
zu  weit  gegangen  ist,  können  wir  nicht  mehr  entscheiden.  KigenlhUmlich  fallt 
sein  Tailel  des  Kallisthenes  auf,  den  er  als  Schmeichler  ilcs  Alexander  biand- 
markte,  wahrend  er  in  der  gewöhnlichen  Aulfassung  gerade  als  Opferseiner 
KreimUthigkeit  erscheint;  hier  spricht  denn  freilich  alles  dafUr,  dass  er  deti 
Gharakler  des  Kallisthenes  zu  ungünstig  aufgefasst  hat.  — Mil  dem  Lobe, 
welches  Timaios  Uber  historische  Persönlichkeiten  ausgesprochen  bat,  kann 
man  unbedingter  Ubereinstimmen,  als  mit  seinem  Tadel.  Am  auflallendsteu 
ist  wohl  das  von  ihm  dem  Alkibiades  gesi)endete  Lob,  Deinoslhencs’  Preiheils- 
beslrebungen  haben  bei  Timaios  die  gebührende  Anerkennung  gefunden,  und 
wie  recht  er  mit  seinem  Preise  des  Timoleon  halle,  bedarf  jetzt  keiner  Begrün- 
dung mehr. 

lieber  seinen  Stil  war  das  Alterthum  in  seitiem  Unheil  nicht  einig.  Spa- 
tere griechische  Kritiker  fanden  ihn  häuiig  frostig,  nach  Neuem  und  .\unallen- 
dem' haschend  utid  dadurch  nicht  seilen  sogar  albern.  Cicero  dagegen  schätzte 
ihn  auch  als  Stilisten ; ihm  erschien  Timaios  als  einer  der  Meister  der  asiati- 
schen Diction  unter  den  Historikern : lliessend , scharfsinnig  und  gei.slreich. 
Cicero  urlheilt  nachsichtig , vom  Standpunkt  des  Hedners  aus,  der,  wenn  der 
Conlrasl,  den  der  Schriftsteller  ihm  bietet,  nur  witzig  ist  und  in  die  Augen 
fallt,  gern  verzeiht,  dass  er  gesucht  ist;  von  eitlem  andern  Standpunkte  aus 
könnte  das,  was  Cicero  lobte,  geradezu  unpassend  gefunden  werden.  Es  ist 
uns  ein  Citat  aus  Timaios  erhallen,  welches  das  Gesagte  erläutert.  Timaios 
erzählte,  dass  in  derselben  Nacht,  in  welcher  Alexander  geboren  w urde,  der 
Tempel  der  Diana  zu  Ephesos  verbrannte,  und  fUgl  hinzu,  es  sei  kein  Wun- 
der, dass  Diana  bei  der  Geburt  Alexandec's  halie  gegenwärtig  sein  wollen, 
und  dass  sie  deshalb  ihren  Tcmiiel  verlassen  habe.  I)as  nennt  Cicero  zierlich, 
geistreich  gesagt;  ob  fUr  ein  ernstes  Geschichtswerk  passend,  ist  eine  andere 
Krage.  Aehnliches,  theils  Besseres,  Ihcils  Schlechteres,  ist  uns  auch  sonst  noch 
aus  Timaios  erhalten,  so  dass  wir  von  seiner  Darslellungswciso  auch  in  dieser 
Beziehung  uns  einen  Begrilf  machen  können.  So  erzählte  er . dass  Euripides 
ati  demselben  Tage  gestorben  sei,  an  welchem  Dionys  Tyrann  geworden,  und 
fllgl  hinzu,  das  Geschick  habe  an  demselben  Tage  den  Nachbildner  tragischer 
Leidenschaften  von  der  BUhne  cnlfcrnl  und  den  Mann , der  selber  eine  so 
tragische  Bolle  gespielt,  auf  die  Buhne  des  Lebens  geführt.  Dies  ist  nicht  übel, 
was  sollen  wir  aber  sagen,  wenn  uns  Timaios  ernsthaft  darauf  aufmerksam 
macht,  tlass  die  Athener  zur  Strafe  für  ihren  Hermenfrevel  von  Hermokrales 
besiegt  worden  seien,  dass  sie,  weil  Nikias,  der  seinen  Namen  von  der  Sieges- 
göttin Nike  trug,  dem  Unlernehtnen  widersprach,  es  nicht  hätten  beginnen 
sollen,  und  andere  frostige  und  geradezu  kindische  Vergleiche  macht,  die  wir 
nicht  einmal  ganz  verstehen  können.  Dagegen  liest  sich  wiederum  die  Bemer- 
kung trotz  des  Tadels,  den  Longin  darüber  ausspricht,  ganz  gut,  dass  Alexan- 
der weniger  Zeit  gebraucht  habe,  Asien  zu  erobern,  als  Isokrates,  umseine 
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panegj rische  Rede  Über  die  Eroberung  Asiens  zu  schreiben.  Wir  glauben  uns 
nicht  zu  irren  , wenn  wir  in  solcher  Schreibweise  etwas  Modernes  hindurch- 
schinnnern  sehen. 

Wahrend  nun  Tiinaios  in  eigenen  Reflexionen  sieh  geistreich,  ja  gesucht 
geistreich  zeigt  und  so  durch  das  Gesuchte  dem  Albernen  in  bedenklicher 
Weise  nahe  kommt,  scheint  er  in  den  nach  altem  Gebrauche  in  sein  Werk  ein- 
gellochtencn  Reden  durch  weitläufige  Darstellung  allliekannter  Dinge  ebenfalls 
nicht  selten  Albernheiten  ge.sagt  zu  haben.  So  wenn  er  Timoleon  in  einer 
Anrede  an  seine  Soldaten  vor  der  Schlacht  sagen  lasst:  Da  die  Erde  in  drei 
Theile  zerPallt,  von  denen  der  eine  .Asien,  der  zweite  Eibyen,  der  dritte  Europa 
genannt  wird,  odi>r  wenn  er  llerniokrates  im  Ericdenscongresse  zu  Gela  statt 
einer  Rede  eine  Abhandlung  Uber  tiie  Vorzüge  des  Friedens  vor  dem  Kriege, 
mit  eingeflochtenen  langen  Citaten  aus  Homer  und  Euripides  vortragen  hisst. 
Doch  dabei  fallt  viel  dem  Zeitgeschmack  zur  Last;  auch  in  der  Neuzeit  hat  es 
Epochen  gegeben , wo  man  ebenso  geschmacklos  redete,  w ie  Timaios  hier  den 
llermokratcs  reden  lasst. 

Wenn  aus  dem  Besprochenen  hervorgeht,  dass  der  Geschichtsschreibung 
des  Tiinaios  manche  Mangel  anhafteten , die  seine  rhetorische  Bildung  genü- 
gend erklärt,  so  ist  um  so  mehr  hervorzuheben,  da.ss  seine  Sorgfalt  in  geogra- 
[ihischen  Dingen  und  in  der  Herbci.schafl'ung  von  urkundlichem  Material  ihn 
als  Forscher  sehr  hoch  stellt.  Wenn  er  nach  der  Ansicht  mancher  zu  viel  Fa- 
Im-Iii  in  .sein  Werk  aufnahin,  so  hat  er  dagegen  in  der  Darstellung  der  histori- 
schen Zeiten  Kritik  zu  üben  wohl  vei-standen,  und  er  hat  hier  manches  früher 
als  wahr  angenommene  in  das  Bereich  der  Fabeln  zu  verweisen  gesucht;  nicht 
immer  mit  fieistimmung  des  Alterthums.  Wir  haben  darüber  im  ersten  Rande 
gesprochen  und  müssen  hier  darayf  verweisen. 

Der  zweite  bedeutende  Schriftsteller  aus  der  Zeit  des  Ägnthokles,  den  Si- 
cilien  hervorbrachte,  ist  Dikaiarchos  aus  Messana.  Er  war  der  Sohn  des 
Phidias  und  gehörte  dem  messenisch-dorischen  Theile  der  Bevölkerung  dieser 
Stadt  an.  Das  beweisen  seine  engen  Beziehungen  zum  Peloponnes  und  zu 
Sparta,  wogegen  er  den  AAVsten  nicht  aus  eigener  Anschauung  kannte.  Denn 
iin  Peloponnes  brachte  er  den  grössten  Theil  seines  Lebens  zu,  und  für  Sparta 
.schrieb  er  eins  seiner  Werke.  Doch  lebte  er  in  seiner  Jugend  in  Athen  und 
war  ein  Schüler  des  Aristoteles.  Dennoch  wird  er  unter  denen  genannt, 
welche  Aristoteles  angegriflen  haben;  wir  können  dies  nur  auf  einen  tief- 
gehenden ünterschieil  in  den  philosophischen  Lehren  beider  beziehen , der 
indess  nicht  hinderte,  <lass  Dikaiarchos  im  Alterthum  als  einer  der  bedeutend- 
sten Peripateliker  betrachtet  wurde.  Genauere  chronologische  Bestimmungen 
über  ihn  fehlen ; er  mag  ungefähr  von  SCO  bis  290  v.  Ghr.  gelebt  haben.  Fir 
war  Philosoph,  Historiker  und  Geograph.  Als  Philosoph  trat  er  der  von  Theo- 
phrast  der  aristoteli.schen  Lehre  von  der  Glück.scligkcit  gegebenen  Auslegung, 
wonach  ein  blo.ss  Ix'schauliches,  der  wissenschaftlichen  Forschung  hauptsilch- 
lich  zugewandtes  Leben  das  wünschen wertheste  wilro,  entgegen  und  legte 
auf  die  praktische  Wirksamkeit  den  grössten  .Nachdruck;  vor  allem  aber  zeigte 
er  sieh  darin  als  Naturalist  o<ler  Materialist,  dass  er  die  Fixistenz  der  Seele  als 
eines  vom  Körper  trennbaren  Wesens  liiugncte.  Fir  schrieb  ein  Buch  über  die 
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S<‘Rle,  welches  in  zwei  Theile  zerfiel,  von  denen  jeder  nach  Platonischem  oder 
Xenophonleischein  Muster  ansgearbeitele  Dialoge  enthalt.  Ein  Theil,  welcher 
der  Korinthische  betitelt  war,  weil  das  Gespräch  in  Korinth  geführt  wurde, 
umfasste  den  Nachweis , dass  die  Seele  nur  der  Körper  sellver  sei  oder  die 
Kraft  des  lebendigen  Körpers;  ein  antferer,  der  Lesbische  — der  Dialog  spielte 
in  Mitylene  — enthielt  bc.sonders  die  Lehre,  dass  die  Seele  vergänglich  sei, 
was  dann  frtulich  aus  dem  im  korinthischen  Dialoge  Auseinandergesetzten  von 
selbst  sich  ergab.  .Jedes  dieser  zwei  Werke  zerfiel  in  drei  Bücher.  Es  ist  uns 
noch  besonders  überliefert,  dass  Dikaiarch  die  Seele  für  die  Harmonie  der  vier 
körperlichen  Elemente  — des  Feuchten  und  Trocknen,  Warmen  und  Kalten, — 
erklärt  habe,  worin  er  mit  .seinem  Mitschüler,  dem  berühmten  Musiker  Ari- 
stoxenos  aus  Tarent,  übereinstimmtc. 

Ein  besonderes  Werk  wird  das  vom  Untergänge  der  Menschen  gewesen 
sein , in  welchem  Dikainrehos  die  verschiedenen  Veranlassungen  des  gleich- 
zeitigen Untergangs  grosser  Menschenmassen  : Fluthen,  Seuchen,  llungersnoth, 
reissende  Thiere,  endlich  Kriege  aufziihlte  und  nachwies,  dass  durch  die  letz- 
teren, also  durch  die  Menschen  selbst,  bei  weitem  mehr  Menschenleben  ver- 
nichtet worden  seien , als  durch  andere  Naturkrilfte.  Kr  verbreitete  sich 
ausführlich  über  die  Weissagekunst,  ob  dies  aber  in  dem  Werke  Uber  die 
Seele,  mit  deren  Auffassung  die  I.ehre  von  der  Mantik  jedenfalls  im  Zusam- 
menhänge stand,  o<ler  in  einem  liesondern  Werke,  oder  in  dem  gleich  zu 
erwilhnenden  Buche  über  das  llinabsteigen  in  die  Höhle  des  Trophonios  ge- 
.schehen  ist,  bleibt  ungewiss.  Dikaiarchos  glaubte,  obwohl  er  es  für  Ives.ser 
hielt,  die  Zukunft  nicht  zu  wissen,  an  Weissagungen,  aber  nur  an  solche  aus 
Triiumen  oder  Begeisterung,  weil  nur  bei  begeisterten  Sehern  oder  Schlafen- 
den die  Seele  ganz  frei  sei;  wie  sich  dies  und  die  Annahme  einer  besonderen 
göttlichen  Einwirkung  auf  die  Seele  mit  seiner  materialisti.schen  tirnndansicht 
von  derselben  vertragt,  bleibt  uns  unklar.  Man  darf  hier  vielleicht  ebenso  wie 
in  der  Lehre  von  der  Harmonie  der  Elemente  eine  Anlehnung  an  seinen  Lanils- 
inann  Empedokles  finden.  In  der  Schrift  über  das  Orakel  des  Trophonios 
kamen  tadelnde  Betrachtungen  über  den  Luxus  der  Griechen,  vielleicht  mit 
Beziehung  auf  das  üppige  Lehen  der  Priester  des  Trophonios  vor.  Eine  eigen- 
thümliche  Bemerkung,  welche  aus  diesem  Werke  erwähnt  wird,  verdient  hier 
mitgetheilt  zu  werden.  Der  Philosoph  hat  nöiidich  die  in  neuerer  Zeit  so  häufig 
Griechenland  zum  glänzendsten  Vorzug  von  Geographen  und  Historikern  an- 
gerechnete Eigenthümlichkeit,  dass  es  durchaus  ein  Küstenland  ist  und  das 
Meer  so  tief  in  dasselbe  hineingreift,  mit  Bedauern  vermerkt,  weil  durch  Fisch- 
fang und  Handel  direct  und  indirect  den  Menschen  so  viele  Beizmittel  zum 
Luxus  zu  Theil  würden.  Wir  werden  hier  unwillkürlich  an  die  lleimath  des 
Philosophen,  Sicilien,  erinnert,  wo,  wie  wir  wissen,  der  Fi.schfang  so  vieles 
brachte,  was  als  Leckerbissen  auf  den  Tafeln  der  Heichen  prangte,  wo  ein 
noch  grösserer  Luxus  herrschte  als  im  eigentlichen  Griechenland  — wenigstens 
zu  Platon’s  Zeiten  — und  woher  Dikaiarchos  also  eine  BesUitigung  der  schon 
von  Platon  aufgestellten  Ansicht  über  die  Schädlichkeit  der  Lage  am  Meere 
schöpfen  konnte. 

Als  Geograph  hat  Dikaiarchos  sieh  durch  Höhenmessungen  verdient  ge- 
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ninchl,  welche  er,  wie  Flinius  s<>gl,  im  Aufträge  der  Könige  unternommen  hat. 
Diese  Messungen  erstreckten  sich  unter  andern  auch  auf  den  Pelion  und  viel- 
leicht auch  auf  die  Insel  Rhodos;  Uber  die  Höhen  der  Berge  des  Peloponnes 
schrieb  er  eine  besondere  Arbeit,  die  ein  Theil  eines  grösseren  Werkes  über 
Herghühen  überhaupt  gewesen  sein  wird.  Ferner  scheint  er  Landkarten  ent- 
worfen zu  .haben  und  zu  deren  Firliiuterung  ein  geographisches  Werk  von 
allgemeinem  Inhalte,  welches  als  »Wanderung  um  die  Erde«  bezeichnet  wird. 
Wir  können  seine  geographischen  Ansichten  hier  nicht  genauer  auseinander- 
•setzen,  und  erwiihnen  nur,  dass  er  sich  von  den  Söulen  des  Herakles  eine 
gerade  Linie  durch  Sardinien,  Sicilien,  den  Peloponnes,  Karien,  Lycien,  Pam- 
])hylien,  (alicien  und  den  Taurus  gezogen  dachte  und  nun  die  beiden  so  ge- 
wonnenen Theile  der  Fh'de  als  den  nördlichen  und  südlichen  bezeichnet.  Ohne 
Zweifel  nahm  er  auf  dieser  Linie  die  grösste  Ausdehnung  der  liewohnten  Erde 
an,  welche  er  für  um  die  Hölfte  liinger  als  breit  erklilrte,  wahrend  ihm  die 
Erde  selbst  für  eine  Kugel  galt.  Grössere  prosaische  Fragmente  — •-  3 an  der 
Zahl  — und  eine  metrische  Beschreibung  Griechenlands , welche  Dikaiarchos 
zugeschriel>en  worden  sind,  gehören  ihm  nicht  an;  sondern  das  Gedicht,  wie 
Lehrs  gesehen  hat,  Dionys,  dem  Sohne  Kalliphon’s,  die  prosaischen  Fragmente 
einem  gewi.ssen  Herakleides. 

Von  historischen  Schriften  <les  Dikaiarchos  werden  uns  Lebensbe.schrei- 
bungen  genannt;  er  hat  biographi.sche  Nachrichten  über  die  sieben  Weisen, 
über  Pythagoras  und  Platon  geschrieben.  Welcher  Art  seine  hoineri.schen  Stu- 
dien waren,  und  wieviel  von  dem,  was  einem  Dikaiarchos  ül>er  Homer  zuge  - 
schrieben  w ird , unserm  Dikaiarchos  gehört,  ist  nicht  zu  entscheiden,  lieber 
Alkaios  schrieb  er,  vielleicht  als  Begleitung  einer  Au.sgabe  des  Dichters.  Kr 
verfasste  eine  Uebersichl  des  Inhalts  der  sophokleischen  und  euripidei.schen 
Stücke,  und  auch  auf  Aristophanes  hat  sich  seine  Thötigkeit  erstreckt.  Er 
.schrieb  ferner  Werke  über  die  Wettkiiinpfe  und  feierlichen  Spiele  der  Grie- 
chen, so  über  die  olympischen,  über  die  j)anathenüischen,  Uber  die  dionysi- 
schen und  die  musischen  Wcttköinpfe  überhaupt. 

Histori.sch- geographischen  Inhalts  muss  ein  Hauptwerk  des  Dikaiarchos 
gewesen  sein,  welchem  man  indess  nicht  eine  Menge  anderer  Schriften  ein- 
ordnen  darf,  wie  öfter  geschehen  ist:  »Das  Leben  Griechenlands»  in  drei 
Büchern.  Leider  ist  uns  Uber  die  Eintheilung  des  Inhaltes  nichts  aus  dem 
Alterthum  überliefert.  Man  hat  verinuthel,  das  erste  Buch  habe  die  Geographie 
Griechenlands,  das  zweite  die  StaatsalterlhUmer,  das  dritte  die  gottesdienst- 
lichen und  PrivatalterthUmer  enthalten,  wUhrend  nach  andern  im  ersten  Ruche 
die  illteren  ZusUinde  Griechenlands  bis’ zum  Perserkriege,  im  zweiten  das 
freie  Griechenland  bis  zur  Schlacht  bei  Chaironeia,  im  dritten  die  Gegenwart 
und  die  Zeit  Alexanders  geschildert  war.  Die  aus  diesem  Werke  erhaltenen 
Fragmente  beziehen  sich  meistens  auf  die  altere  Zeit;  es  sind  darunter  auch 
.Nachrichten  Uber  auswärtige  Begebenheiten  — Uber  Aegyptisches  und  Babylo- 
ni.sches.  Ein  Citat  aus  einer  Schrift  über  das  Opfer  in  Ilion  wird  von  einigen 
auch  auf  das  Werk  Uber  das  Leben  Griechenlands  bezogen. 

Politischen  Inhalts  war  der  Tripolitikos,  der  nach  der  wahrscheinlichsten 
Annahme  eine  Auseinandersetzung  über  die  nach  der  Ansicht  des  Philosophen 
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beste  Slnntsverfassung  enthielt,  welche  eine  Mischung  aus  Monarchie,  Aristo- 
kratie und  Demokratie  war,  eine  Gattung,  welche  in  spaterer  Zeit  bisweilen 
mit  dem  Ausdrucke  »die  dikaiarchische  Verfassung«  belegt  wurde.  Das  Ideal 
einer  Verfassung  schien  dem  Dikaiarclios  am  meisten  in  Sparta  erreicht,  Uber 
des.sen  Syssitien  sich  in  seinem  Tripolitikos  eini?  längere  Auseinandersetrung 
fand.  Die  Darstellung  der  spartanischen  Verfassung  durch  Dikaiarch,  vielleicht 
ein  besonderes  kleines  Werk , war  nach  der  Ansicht  der  Spartaner  selbst  so 
wohl  gelungen,  dass  es  eine  Zcillang  in  Sparta  gebräuchlich  war,  diese  Ab- 
handlung jährlich  einmal  zur  Belehrung  der  Jtlnglinge  iilTentlich  vorlesen  zu 
lassen.  Au.s.serdem  wissen  wir  aus  Cicero,  der  Dikaiarclios  .sehr  schätzte  und 
häung-zu  Rathe  zog  (man  hat  vermulhet,  dass  der  Tripolitikos  nicht  ohne  Ein- 
fluss auf  die  ciceronische  Schrift  de  gloria  gewesen  ist),  dass  er  die  athenische, 
die  korinthische  und  die  pellenilische  Verfassung  in  besondei'en  Abhandlungen 
dargestclll  hat. 

Der  dritte  bedeutende  Schriftsteller  dieser  Zeit  ist  Euhemeros.  Wir 
halten  ihn  für  einen  Sicilier  aus  Messana,  wie  dies  auch  die  gewöhnliche  An- 
nahme ist,  wiihrend  er  sonst  auch  für  einen  Tegeaten , einen  Koer,  endlich 
einen  Akragpntincr  gilt.  Von  seinem  Leben  wissen  wir  nur,  dass  er  mit  dem 
Könige  Kassander  von  .Makedonien  befreundet  war  und  von  ihm  in  Gescbilflen 
nach  Asien  gesandt  wurde;  denn  an  diese  Reise  knüpfte  er  selbst  die  angeb- 
liche Entdeckung,  deren  Darstellung  ihn  berühmt  machte.  Kr  schrieb  ntfmlicli 
ein  Werk,  »die  heilige  Urkunde«,  in  welchem  die  gesammic  griechische  Göt- 
lergeschichte  als  auf  der  Erde  vorgefallen  dargcslellt  und  also  der  hellenischen 
Religion  der  Nimbus  des  Göttlichen  genommen  wurde.  Eusebios  beriehtet 
nach  Anleitung  Diodor's,  der  in  seinem  verlorenen  sechsten  Buche  von  Euhe- 
meros gehandelt  hatte,  über  ihn  und  sein  Werk,  und  w ir  geben  im  Folgenden 
einen  Auszug  davon,  wobei  wir  jedoch  aus  dem  fünften  Buche  Diodor's  Einiges 
aus  der  dort  befindlichen  Schilderung  der  von  Euhemeros  besuchten  Insel 
hinzunehmen.  Als  Freund  und  ini  Aufträge  des  Königs  Kassander  war  er 
auch  in  den  südlichen  (indischen)  Ocean  gefahren.  Nach  mehrtitgiger  Fahrt 
von  Arabien  aus  kam  er  zu  einigen  Inseln , von  denen  eine  die  heilige  hiess, 
auf  der  kein  Todter  begraben  werden  durfte.  Diese  Insel  bringt  nur  Weih- 
rauch und  Myrrhen  und  andere  wohlriechende  Substanzen  hervor,  in  solcher 
Mas.se,  dass  die  ganze  Erde  damit  versehen  werden  kann.  Die  Einwohner 
brauchen  die  Früchte  dieser  Böuinc  und  StrUueher  als  Speise  und  Trank.  Sie 
heissen  Panchaier  und  bewohnen  auch  eine  30  Stadien  weiter  nach  Osten  ge- 
legene grössere  Insel,  welche  Panchaia  heisst,  vereint  mit  eingewanderten 
Okeaniten,  Indern,  Skythen  und  Kretern.  Hier  liegt  eine  merkwürdige  Stadt, 
Namens  Panara,  deren  Bewohner  Schittzlinge  des  triphyli.schen  Zeus  genannt 
werden  und  von  keinem  Könige  beherrscht  sind.  Der  Tempel  des  triphylischen 
Zeus  liegt  60  Stadien  von  der  Stadt  in  einer  schönen  mit  Cypre.s.sen,  Platanen, 
Lorbeer,  Myrthen  und  anderen  Bitumen  bewachsenen  und  von  Gewässern 
durchzogenen  Ebene;  da  sind  buntfarbige  Wie.sen  und  Gärten,  in  denen  sich 
Nus.s-  und  Palmbiiumc  befinden  und  Rebengewinde  von  Baum  zu  Baum  sich 
hinziehen  und  bunte  Vögel  singen.  Der  Tempel  .selbst  ist  aus  weissem  Mar- 
mor gebaut . 200  Fuss  lang  und  von  verhältnissmässiger  Breite.  Gros.se  und 
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starke  Siliileii,  künstliche  Sculpturen  und  priiehtige  Götterbilder  zieren  ihn. 
Um  den  Tempel  wohnen  die  Diener.  An  den  Tempel  schliesst  sich  eine  Renn- 
bahn, 4 Stadien  lang  und  100  Kuss  breit,  an  beiden  Seiten  mit  ehernen  Bild- 
siiulen  geschmückt.  Die  ganze  Ebene  gehört  200  Stadien  weit  mit  dem  ganzen 
Ertrage  den  Gottheiten.  Dann  folgt  ein  Berg,  welcher  der  Sessel  des  Uranos 
oder  der  triphylische  Olympos  genannt  wird.  Es  soll  niimlich  in  alter  Zeit 
Uranos,  als  er  Uber  die  Erde  herrschte,  gerne  von  hier  aus  den  Himmel  und 
die  Sterne  betrachfet  haben,  und  der  Ort  wurde  der  triphylische  Olym[) 
genannt,  weil  die  Bewohner  drei  Völkern  angehörten,  den  Panchaiern,  den 
Okeaniten  uud  den  Doiern , welche  spater  von  Ammon  nach  Zerstörung  ihrer 
Stiidlc  Doia  und  Asterusia  vertrieben  wurden.  Jährlich  wird  auf  diesem  Berge 
von  den  Priestern  geopfert.  Das  übrige  Land  der  Insel  Pancliaia  ist  sehr 
fruchtbar,  besonders  an  Wein,  und  reich  an  Thieren,  wie  Elephanten,  Löwen, 
Panthern.  Es  sind  drei  Städte  da;  Ilyrakia,  Dalis  und  Okeanis,  und  drei 
Stände  der  Bewohner:  zuerst  Priester  und  Künstler,  dann  Landbauern,  end- 
lich Soldaten  und  Hirten.  Die  Priester  haben  die  Regierung.  Der  Ertrag  des 
Landbaus  und  der  Viehzucht  wird  an  die  Priester  abgeliefert,  welche  ihn 
gleichraässig  vertheilen,  selbst  aber  das  Doppelte  bekommen.  Nur  Haus  und 
(iarten  sind  Privateigenthum.  Pracht  und  Schmuck  sind  sehr  verbreitet,  nicht 
nur  unter  den  Frauen,  sondern  auch  bei  den  Männern.  Die  Priester  behaup- 
ten, dass  sic  aus  Kreta  abstammen  und  einst  von  Zeus  nach  Pancliaia  geführt 
worden  sind,  und  als  Beweis  führen  sie  die  Sprache  an,  welche  noch  manche 
kretische  .VusdrUcke  bewahrt,  sowie  Urkunden,  die  Zeus  selbst,  als  er  noch 
unter  den  .Menschen  wandelte,  aufgeschrieben  hat.  Aus  Gold  und  Silber, 
welches  auf  der  Insel  gewonnen  wird,  aber  nicht  ausgefUhrt  werden  darf, 
sind  prächtige  Weihgeschenke  von  Alters  her  im  Tempel  aufgehUuft,  dessen 
Thüren  mit  edlem  Metalle,  Elfenbein  und  Sandelholz  geziert  sind.  Von  gedie- 
genem Golde  ist  das  Ruhebett  des  Gottes,  ti  Ellen  lang  und  4 Ellen  breit, 
und  ähnlich  ist  der  vor  dem  Bette  stehende  Tisch.  Daneben  erhebt  sich  eine 
grosse  goldene  Säule , auf  welcher  in  Hieroglyphen  (panchaische  Schrift,  wie 
Diodor  bei  Eusebios  sagt)  die  Thaten  des  Uranos , Kronos  und  Zeus  und  die 
späteren  des  Apollo  und  der  Artemis  von  Hermes  aüfgczeichnet  worden  sind. 
Hiernach  war  zuerst  Uranos  König,  ein  milder  und  wohlthätiger  und  in  der 
Sternkunde  liewanderter  Mann,  welcher  auch  zuerst  den  himmlischen  Göttern 
opferte  und  deshalb  Uranos  genannt  wurde.  Er  hatte  von  seiner  Gattin  Hestia 
zwei  Sühne,  Titan  und  Kronos,  und  zwei  Töchter,  Rhea  und  Demeter.  Kronos 
folgte  seinem  Vater  in  der  Herrschaft,  vermählte  sich  mit  Rhea  und  hatte  Zeus, 
Hera  und  Poseidon  zu  Kindern.  Dann  regierte  Zeus,  der  von  der  Hera  die  Ku- 
reten,  von  der  Demeter  die  Perseplione  und  von  der  Themis  die  Athene  zu  Kin- 
dern hatte.  Zeus  zog  nach  Babylon , wo  er  mit  Belus  Freundschaft  schloss ; 
dann  kam  er  nach  Panchaia  und  errichtete  hier  seinem  Grossvater  Uranos  einen 
Altar.  Von  hier  zog  er  durch  Syrien  zu  dem  Herrscher  Kasios,  von  dem  der 
Berg  Kasios  seinen  Namen  hat,  und  dann  besiegte  er  in  Kilikien  den  Fürsten 
Kilix.  Auch  zog  er  noch  weiter  umher  und  wurde  überall,  wohin  er  kam,  als 
Gott  geehrt.  — Es  w erden  anderswo  noch  Details  aus  der  heiligen  Urkunde  des 
Kuheineros  angeführt,  welche  beweisen,  dass  der  Schriftsteller  die  gesummte 

Holm,  Oeseh.  SicUleBR.  U.  * IS 


Digitized  by  Google 


'271 


Sechstes  Buch.  V.  Literatur  der  Agalhokleischen  Zeit. 


pricchische  Mythologie  boliandelle  und  dabei  sehr  in  das  Einzelne  einging,  wie 
er  denn  z.  B.  den  Kadnios,  angeblich  nach  der  Behauptung  der  Sidonier  selbst, 
für  den  Koch  und  die  Harmonia  für  die  Flötenspielciin  des_  Königs  von  Sidon 
erklärte,  welche  mit  einander  davon  gelaufen  wären. 

Bei  dem  Werke  des  Euhetneros  ist  zweierlei  merkwürdig;  die  geogra- 
phische Einkleidung  und  der  m\ tliologische  Inhalt,  .lene  ist  natürlich  eine 
Fiction  , die  aber  mit  Berücksichtigung  der  durch  Alexanders  Kriegszüge 
soeben  der  hellenischen  Welt  erschlossefien  indischen  Natur  sehr  geschickt 
entworfen  ist,  und  die  ausserdem  noch  als  Schilderung  einer  socialistisch  ge- 
ordneten Volksgetneinde  ihr  Interesse  hat.  Noch  wichtiger  ist  jedoch  der 
mythologische  Inhalt,  welcher  im  Alterlhum  weniger  Aufsehen  erregte,  aber 
durch  die  Aufmerksamkeit , welche  die  Kirchenväter  ihm  schenkten  , seitdem 
eine  grosse  Berühmtheit  erlangt  hat.  Im  Alterlhum  blieb  das  Werk  des  Euhe- 
meros  allerdings  nicht  unbeachtet;  Ennius  übertrug  es  sogar  in’s  Lateinische 
und  machte  cs  so  den  Römern  bekannt ; aber  für  Euhemeros  selbst  scheint 
cs  nur  die  eine  Folge  gehabt  zu  haben,  dass  man  ihn  für  einen  Gottesläugner 
erklärte.  Die  Kirchenväter  dagegen  fanden  in  dem  Werke  des  Euhetneros 
einen  willkommenen  Beleg  ihrer  Behauptung,  dass  die  heidnischen  Götter  nur 
Menschenwerk  gewesen  seien.  Euhemeros,  selbst  ein  Heide,  hatte  nicht  etwa 
bloss  nach  Vermuthiingen,  sondern  auf  authentische  Urkunden  gestützt,  nach- 
gewiesen , dass  die  Götter  nichts  als  Menschen  waren ; er  hatte  den  Ort  und 
die  Zeit  ihrer  Geburt  und  ihres  Todes,  ihre  ehelichen  Verbindungen,  ihre 
Thaten  aus  Doeumenten  derselben  Zeit  ans  Licht  gebracht;  wie  konnte  nun 
noch  ein  Zweifel  an  der  Nichtigkeit  des  ganzen  Heidenthums  obwalten?  Dies 
polemische  Interesse  verlor  Euhemeros  mit  der  Befestigung  des  Christenthums: 
die  wissenschaftliche  Begründung  der  mythologischen  Studien  erhob  ihn  aber 
zum  Führer  einer  Hauptrichtung  in  der  Erklärung  der  Mythologie  und  ntinnte 
diese  Richtung  den  Euhemerismus. 

Man  hat  daraus,  dass  Euhemeros  im  Alterthum  mit  dem  Cyrenaiker 
Theodoros,  der  ebenfalls  als  Atheist  galt,  zusammengestellt  worden  ist,  den 
Schluss  gezogen,  er  möge  ebenfalls,  vielleicht  als  Schüler  des  Theodoros,  An- 
hänger der  Aristippischeil  Lehre  gewesen  sein  und  in  derscll)en  eine  wissen- 
schaftliche Begründung  seines  Atheismus  gefunden  haben.  Das  ist  möglich, 
übrigens  ist  aus  dem,  was  wir  von  der  Schrift  des  Euhemeros  wissen , nicht 
zu  ersehen,  ob  er  wirklich  ein  Atheist  und  zwar  im  Sinne  des  Theodoros  ge- 
wesen ist.  Ja,  es  ist  uns  der  Gegensatz,  in  welchem  er  zu  den  gewöbniiclien 
Lehren  von  den  Göttern  gestanden  haben  soll,  nicht  ganz  klar.  Es  ist  gewiss, 
dass  sein  Werk  nicht  bloss  die  angeblichen  Documentc  von  der  fabelhaften 
Insel  Panchaia  enthielt,  .sondern  auch  Nachrichten,  welche  er  in  anderen  Ge- 
genden aus  dem  Munde  der  Priester  oder  des  Volkes  gesammelt  zu  haben 
vorgab.  Es  frägt  sich  nun  , ob  wir  alle  die  so  vielfach  im  Alterthum  vorkom- 
menden Sagen,  welche  die  Regierung  von  Göttern  auf  der  Erde  berichten, 
aus  dem  Bewusstsein  des  Volkes  streichen  und  dem  Euhemeros  oder  anderen 
Philosophen  zuschreiben  wollen ; ob  wir  z.  B.  uns  entschliessen  können , die 
Sage  von  dem  goldenen  Zeitalter  unter  der  Herrschaft  des  Saturnus,  die  Sage 
von  der  Wiege  und  dem  Grabe  des  Zeus  auf  Kreta  u.  a.  mehr,  für  die  ab- 
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siclillicbc  Kründung  von  Philosophen  zu  erklären.  Wenn  das  unmöglich 
geschehen  kann,  wenn  wir  vielmehr  annehmen  müssen,  dass  das  Volk  selbst, 
ohne  von  Philosophen  dazu  veranlasst  zu  sein,  auf  den  Gedanken  kommen 
konnte,  cs  habe  eine  Zeit  gegeben,  wo  die  Götter  auf  der  Erde  wandelten,  so 
können  wir  weder  sagen , dass  Eubemeros  Erheber  der  Behauptung  gewesen 
ist,  dass  die  Götter  Menschen  waren,  noch  auch,  dass  in  dieser  Behauptung, 
die  er  nach  andern  aufgcstellt  haben  wird , etwas  Irreligiöses  gelegen  habe. 
Nur  so  erklärt  sich,  was  sonst  unerklärlich  wäre,  weshalb  Euhemeros  mit 
seinem  Werke  im  heidnischen  Älterthum  so  gar  wenig  Aufsehen  machte. 
Wenn  aber  die  Aufstellung  der  angeblichen  Thatsacbe,  dass  die  Götter  als 
Menschen  auf  der  Erde  lebten  und  starben,  nicht  eben  neu  erscheinen  konnte, 
so  musste  cs  allerdings  cinigerinassen  ungewöhnlich  erscheinen,  wenn  Jemand 
versuchen  wollte,  den  Ursprung  der  Göttlichkeit  gewisser  Menschen  auf  blossen 
Betrug  zurückzufUbren.  Das  könnte  man  in  einer  Stelle  des  Se\lus  Empiricus 
linden,  worin  es  als  Behauptung  des  Euhemeros  heisst,  dass,  als  die  Menschen 
noch  roh  und  ungebildet  waren,  die  kräftigeren  und  verständigeren  unter 
ihnen,  die  sich  zu  Herren  der  Übrigen  aufwai-fen,  sich  eine  Übermenschliche 
und  göttliche  Kraft  andichteten  und  deshalb  von  der  Menge  fUr  Götter  gehalten 
wurden!  Aus  anderen  Nachrichten,  bei  Lactantius,  geht  jedoch  hervor,  dass 
Euhemeros  keineswegs  Gewalt  und  Betrug,  sondern  vielmehr  Tugenden, 
Wohlthaten  und  besondere  Erfindungen  als  die  Veranlassung  betrachtete, 
weshalb  Menschen  zu  Göttern  erhoben  worden  seien,  ln  wie  weil  Euhemeros 
mit  diesem  Satze  einer  im  Volke  schon  vorhandenen  L’eberzeugung  Ausdruck 
verliehen  habe,  können  wir  nicht  sagen.  Und  wenn  Euhemeros  sagte  (s.  oben 
S.  273),  dass  Uranos  zuerst  den  himmlischen  Göttern  geopfert  habe,  so  ist  er 
Ja  nicht  einmal  ein  Atheist  gewesen. 

Wir  haben  also  das  Werk  des  Euhemeros  nur  als  ein  interessantes  Pro- 
duct seiner  Zeit  anzuschen.  Die  Griechen  begannen  den  naiven  Glauben  ihrer 
Vorfahren  aufzugeben,  der  Überhaupt  für  ein  Volk  nicht  mehr  passen  wollte, 
in  welchem  Philosophen  wie  Sokrates,  Plato  und  Aristoteles  aufgelretcn  waren 
und  l'orschcr  aller  Art  eine  gründliche  Bildung  verbreitet  hatten.  Die  Zeit  war 
gekommen , eine  Revision  der  Mythologie  anzustellcn.  In  dem  Vaterlandc  des 
Euhemeros  balle  ein  Dionys  gezeigt , dass  man  ungestraft  die  Götter  lästern 
und  verspotten  könne.  Euhemeros  unternahm  es  nachzuweisen,  wie  viel  in 
den  Sagen  des  Volkes  und  den  Lehren  der  Priester  selbst  für  den  mensch- 
lichen Ursprung  der  Mythologie  spreche,  aber  er  beging  den  Fehler,  in  sein 
Werk  von  ihm  selbst  erfundene  Fabeln  einzustreuen,  so  dass  Gegner  ihn 
geradezu  als  einen  Lügner  bezeichnen  konnten.  Und  wir  haben  Spuren, 
die  uns  berechtigen , noch  weit  mehr  Ficiionen  in  seinem  Werke  anzuneh- 
men, als  nur  die  mit  Panebaia  in  Verbindung  gebrachten.  Sollte  nicht  Dio- 
dor,  der  Panebaia  ohne  Angabe  seiner  Quelle  im  5.  Buche  beschreibt,  auch 
bei  den  mythologischen  ganz  in  demselben  Sinne  abgefasslen  Nachrichten, 
welche  angeblich  von  den  Allantiern  am  Ocean  berslammen,  den  Angaben  des 
Euhemeros  gefolgt  sein?  Denn  wer  hat  sonst  von  dem  frommen  und  men- 
schenfreundlichen Volke  der  Allantier  gehört  ? Dies  würde  überdies  einen 
wichtigen  Schluss  auf  das  Werk  selbst  gestalten.  Die  Genealogien  der  Atlan- 
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lier  imil  der  Panchnier  stimmen  nicht  Uberein.  Wenn  Euhemeros  sie  aber 
beide  erziihlle , für  die  Richtigkeit  welcher  von  beiden  stand  er  dann  ein  ? 
OlTenbar  fUr  keine.  Er  theilte  nur  mit,  was  er  gehört  zu  haben  Iwhauptele, 
wenn  es  auch  unter  sich  nicht  Ubereinstimmte;  ein  Verfahren,  das  jedenfalls 
vorsichtig  war,  da  es  den  Verdacht  einer  absichtlichen  Fälschung  entfernte. 

Wir  können  nach  allem  Gesagten  nicht  daran  zweifeln,  dass  Euhemeros 
als  bewusster  Gegner  der  Mythologie  auftrat,  und  dass  er  die  Schwachen  der 
hellenischen  Religion  nachweisen  wollte.  Er  hat  also  allerdings  dem  Christen- 
thum vorgearbeitet;  nur  müssen  wir  nicht  glauljen,  dass  er  seinen  Zeitge- 
nossen etwas  neues  und  überraschendes  sagte. 

Ein  Syrakusaner  ist  endlich  vielleicht  noch  der  berühmte  Phi  I emo  n, 
der  RegrUnder  der  neueren  Komödie,  den  freilich  Slrabon  für  einen  Kili- 
kier  aus  Soli  erklärt.  Er  erscheint  seit  01.  H2  — 332  v.  Chr.  in  Athen;  es 
hatte  ihn  also  nicht  Agathokics,  aber  wohl  die  Wirren  nach  Tirnoleon’s  Tode 
aus  Sicilien  vertrieben.  Er  ist  in  hohem  Alter  01.  129,  3 — 260  v.  Chr.  ge- 
storben. Es  wurden  ihm  97  Dramen  zugoschrieben , von  denen  wir  noch  57 
Titel  kennen.  Es  wird  ihm  von  Demetrios  Phalereus  im  Gegensatz  zu  sei- 
nem Nebenbuhler  Menander,  der  die  abgebrochenen  kui-zen  Satze  liebte, 
Vorliebe  für  zusammenhängende  Perioden  beigelegt.  Wir  würden  hierin 
einen  sicilischen  Charakterzug  erkennen,  da  wir  wissen,  wie  sehr  das  Rheto- 
risehe  den  Sikelioten  im  Blute  steckte.  Er  stand  dem  Menander  in  der  Cha- 
rakteristik der  Personen  nach  und  scheint  mehr  Gewicht  auf  die  Intrigue 
gelegt  zu  haben,  woraus  sich  denn  auch  wohl  der  grössere  Beifall  erklärt,  den 
seine  Zeitgenosseü  ihm  im  Vergleiche  mit  Menander  spendeten , der  von  der 
Nachwelt  höher  gestellt  wurde.  Es  würde  nichts  nützen,  die  Titel  der  Stücke 
aufzuzahlcn,  von  deren  Inhalt  wir  doch  nichts  wissen  , nur  vom  »Kaufmann« 
und  vom  »Schatz«  können  wir  uns  durch  die  Nachbildung  des  Plautus  einen 
Begriff  machen. 

Dieser  auswärtigen  Literatur  Siciliens , welche  wir,  wenn  cs  sich  nicht 
speciell  um  die  agathokleische  Zeit  handelte , noch  durch  die  Namen  einiger 
tragischen  Dichter : Achaios  aus  Syrakus,  Sosiphanes  aus  Syrakus,  des  liltesten 
aus  der  berühmten  alesandriuischen  Pleias,  der  73  Stücke  schrieb  und  sieben- 
mal siegle,  und  die  einiger  komischen  Dichter,  wie  Apollodoros  aus  Gela  und 
FAidoxos  aus  Sicilien  vermehren  konnten,  .stehen  als  Schriftsteller,  die  unter 
Agathokles  in  Sicilien  wirkten,  nur  der  schon  genannte  Bruder  des  Agathokics, 
der  Historiker  Anlandros,  der  Historiker  Kaliias  und  der  Parodiendiebter  Boiotos 
gegenüber.  Man  sieht,  dass,  abgesehen  von  parteiisch  gefärbter  Ge.schicht- 
schreibung,  nur  die  niedrigsten  Dichtungsgattungen  unter  einem  Agathokles 
gedeihen  konnten.  End  auch  den  Boiotos  vertrieb  der  Tyrann  zuletzt.  Der 
Historiker  Athanas  scheint  schon  vor  der  Zeit  des  Agathokles  gelebt  zu  haben. 

Was  bedeuten  nun  einige  Kunstwerke,  welche  .\gathokles  in  Syrakus 
schuf!  Es  waren  auf  der  Insel  das  grosse  Haus,  Hexekonlaklinos,  von  den  60 
Zimmern,  die  es  enthielt,  genannt,  das,  weil  es  die  Tempel  der  Götter  an 
Pracht  Ubertraf,  durch  einen  Blitzstrahl  zu  Grunde  ging  und  die  ThUrme  am 
kleinen  Hafen,  welche  in  andersfarbigen  Steinen  den  Namen  des  Agathokles 
zeigten.  Wir  wissen  ausserdem,  dass  er  eine  von  ihm  gewonnene  Schlacht 
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linl  nbbildcn  und  das  Bild  iin  Tempel  der  Athene  aufhUngen  lassen,  ln  der 
Sleinpelschneidekunst  sieht  die  Agathokleische  Zeit  schon  nicht  mehr  auf  der 
Hohe  der  Dionysischen ; doch  hat  sie  noch  Schönes  geleistet,  einige  Köpfe  hal)en 
einen  an  moderne  Kunst  erinnernden  pathetischen  Ausdruck : ein  SeitenstUck 
zu  dem  modernen  Charakter  des  Timaios. 


Sechstes  Kapitel. 

Pyrrhos  ln  Sicilien. 

Die  Freiheit,  die  kurz  vor  seinem  Tode  Agathokles  dem  Volke  von  Syrakus 
geschenkt  haben  soll,  wusste  es  nicht  zu  benutzen.  Das  erste,  wozu  cs  schritt, 
war,  dass  es  die  Güter  des  Tyrannen  einzog  und  vertheilen  Hess  und  die  Bild- 
säulen , die  er  sich  hatte  errichten  lassen,  umstUrzte.  Natürlich  wurden  die 
Anhünger,  Kreaturen  und  Söldner  des  Tyrannen  verbannt.  Mainon  fühlte  sich 
in  Syrakus  nicht  sicher  und  floh  zu  Archagalhos,  dem  einzigen  in  Sicilien  noch 
übrigen  Mitgliede  der  Familie  des  Agathokles,  seinem  Mitverschworenen,  und 
da  er  den  Agathokles  gemordet  halte,  kostete  es  ihn’ keine  Gewissensbisse, 
auch  den  Archagalhos  aus  dem  Wege  zu  rUumen.  Er  hallo  bei  seinem  Herrn 
und  Meister  nicht  ohne  Nutzen  einige  Jahre  als  Vertrauter  gelebt,  es  gelang 
ihm,  das  Heer,  welches  Archagalhos  geführt  halle,  zu  gewinnen,  und  nun 
rückte  er  gegen  Syrakus,  um  dort  selbst  an  die  Stelle  des  Agathokles  zu  treten. 
Die  Syrakusaner  aber  wühlten  Hikelas  zum  Feldherrn,  einen  Mann,  von  dessen 
früherem  Leben  uns  nichts  bekannt  ist.  Dieser  widerstand  mit  dem  Bürger- 
beer so  gut  und  so  geschickt  dem  Mainon,  dass  dieser  seinen  Zweck  verfehlte. 
Aber  er  versetzte  durch  die  Herbeirufung  der  Karthager  die  Stadl  in  die 
grösste  Verlegenheit,  und  Syrakus  musste  sich  endlich  zu  einem  schimpflichen 
Vertrage  entschliessen,  durch  den  alle  Verbannten,  also  besonders  die  Söldner 
des  Agathokles , wieder  zurückkehrlen.  Die  Karlhager  Hessen  sich  als  Pfand 
der  Treue  von  den  Syrakusanern  400  Geiseln  stellen.  Was  aus  Mainon  wurde, 
wissen  wir  nicht ; dass  er  seinen  Zweck  auch  jetzt  nicht  erreichte,  ist  gew  iss.  » 
Denn  Syrakus  zeigte  sich  jetzt  dadurch  als  rechte  freie  Stadt,  dass  in  seinen 
Mauern  Parleistreiligkeilen  und  zwar  der  heftigsten  Art  ausbrachen,  die  ganz 
denselben  Charakter  hatten , wie  die  Kümpfe  200  Jahre  früher  nach  der  Ver- 
treibung des  Thrasybulos.  Gerade  wie  damals  fühlten  sich  die  Neubürger,  die 
ehemaligen  Söldner,  bei  den  Wahlen  zurückgeselzt  und  traten  gegen  die  All- 
bürgor  in  Waffen,  und  die  Stadl  war  in  zwei  feindliche  Lager  getheilt,  deren 
Kampf  schreckliches  Unheil  über  sie  bringen  musste.  Aellere,  erfahrene  Leute 
vermittelten , wussten  die  Söldner  zu  überzeugen , dass  sie  doch  nie  den  Sieg 
würden  davon  tragen  können,  und  bewogen  sie,  gegen  die  Erlaubniss,  ihre 
Besitzungen  in  der  Stadl  und  im  Gebiete  verkaufen  zu  dürfen,  sich  zum  Ab- 
züge zu  verstehen.  Sie  versprachen,  die  Insel  zu  verlassen  und  nach  Italien, 
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woher  sie  stammten,  zurQckzukehrcn.  Als  sie  aber  bis  Messana  gekommen 
waren,  wo  die  Bürger  sic  unvorsichtig  genug  aufnahmen,  in  der  Absicht,  sie 
in  Sold  zu  nehmen  und  sich  ihrer  gegen  ihre  Feinde  zu  bedienen,  gefiel  ihnen 
die  Stadt  und  ihre  Lage  so  sehr,  dass  sie  das  Beispiel  ihrer  Landsleute  in 
Enlella  und  der  Samier,  die  vor  mehr  als  200  Jahren  sich  gewaltsam  des  alten 
Zankle  bemilchtigt  hatten  (Bd.  I S.  199),  nachahmten  und  sich,  mit  Beseitigung 
der  miinnlichen  Einwohner,  in  den  Besitz  der  Stadt  und  der  Weiber  setzten 
(wahrscheinlich  288  v.  Chr.).  Sie  nannten  die  Stadt  Mamertine  und  sich  selbst 
Mamertiner,  von  Marners,  dem  heimischen,  oskischen  Namen  des  Kriegsgottes 
Mars.  Diese  Mamertiner  sind  es,  die  bald  das  folgenschwerste  Ereigniss  der  sici- 
lischen  Geschichte,  den  L'ebergang  der  Römer  nach  Sicilien,  veranlassen  .sollten. 

Die  Macht  der  Mamertiner  breitete  sich  bald  ungemein  aus.  Sie  unter- 
warfen sich  einen  Theil  der  NordkUste,  machten  sich  durch  passend  angelegte 
Kastelle  ein  gutes  Stück  des  Inneren  — bis  nach  Kentoripa  hin  — zinsbar  und 
betrachteten  den  Rest  des  östlichen  Siciliens  als  einen  guten  Stoff  für  Raub- 
zUge,  die  sie  bis  an  die  Südküste  ausdehnten.  Dass  sie  dabei  mit  bedeutender 
Macht  auftraten,  beweist  der  Umstand,  dass  sie  sogar  Kamarina  und  Gela 
zerstörten. 

Auch  in  Syrakus  halte  die  Freiheit  bald  ein  Ende ; Hiketas  machte  sich  zum 
Tyrannen  und  behauptete  die  Tyrannis  neun  Jahre,  288 — 279  v.  Chr.  Um  die- 
selbe Zeit  erhoben  sich  aber  auch  in  andern  sicilischen  Stadien  Tyrannen,  Hc- 
raklcides  in  Leonlini,  Tyndarion  in  Tauromenion  und  Phintias  in  Akragas,  von 
denen  der  letztere  der  bedeutendste  war.  Phintias  gründete  sich  ein  nicht  un- 
bedeutendes Reich  im  westlichen  Sicilien  undgerieth  als  der  Mächtigste  in  diesen 
Gegenden  mit  Hiketas  inConflict : es  handelte  sich  wieder  einmal,  wie  schon  so 
oft,  um  den  Vorrang  zwischen  Syrakus  und  Akragas.  In  einer  am  Hyblaios  gelie- 
ferten Schlacht  siegte  Hiketas.  Phintias  war  indess  dadurch  nicht  vernichtet; 
wie  es  scheint,  schützten  ihn  die  Karthager,  die  immer  noch  eine  bedeutende 
Stellung  in  Sicilien  einnahmen.  Es  gab  also  um  diese  Zeit  vier  Möchte  auf  der 
Insel:  Akragas  unter  Phintias,  die  .Mamertiner,  die  Karthager  und  Syrakus  unter 
Hiketas.  Letzterer  wagte  es,  sich  mit  den  Karthagern  zu  messen,  unterlag 
aber  am  Flusse  Tcrias.  Die  günstigen  Zeitumstiindc  wusste  Phintias  zu  einer 
Ausbreitung  seiner  Macht  nach  Osten  zu  benutzen.  Gela  war  zerstört,  und  er 
gründete  den  heimathlosen  Einwohnern  eine  neue  Stadt,  die  seinen  Namen 
auf  die  Nachwelt  bringen  sollte.  Er  baute  die  Stadt  Phintias  da , wo  jetzt 
Licala  liegt,  rechts  von  der  Mündung  des  Himerallusses  (Salso),  auf  dem  durch 
das  Andenken  des  Phalaris  berühmten  schönen  Berge  Eknomos.  Phintias  nahm 
jedenfalls  die  Stittle  des  heutigen  Licata  ein,  erstreckte  sieh  aber  noch  weiter 
und  muss  das  oberhaH)  gelegene  Fort  S.  Angelo  mit  umfasst  haben,  wo  In- 
schriften gefunden  worden  sind,  die,  da  sie  von  den  Geloern  reden,  zu  vielen 
Discussionen  über  den  Namen  der  Stadl  geführt  haben.  Man  meinte,  dass 
geloisehc  Inschriften  nur  in  Gela  gefunden  werden  könnten.  Aber  es  litsst 
sich  beweisen,  dass  Gela  weiter  östlieh  lag,  und  die  Erklärung  jener  auffal- 
lenden Thatsache  liegt  darin,  dass  die  Einwohner  von  Phintias  den  Namen 
Geloer  beibehiellen,  ungefähr  wie  sich  die  Thcrmitaner  auch  bisweilen  Hitne- 
riter  nannten. 


Digitized  by  Google) 


Pliintius.  Pyrrho?. 


279 


Pbintias  machte  sich  durch  Grausamkeit  verhasst,  und  die  meisten  der 
abhängigen  Städte  empörten  sich  gegen  seine  Besatzungen  und  vertrieben  sie, 
wozu  die  Stadl  Agyrion  das  Beispiel  gab.  Zuletzt  regierte  er  milder.  Am  be- 
rühmtesten ist  von  ihm  die  Sage,  dass  er  im  Traume  den  ihm  bevorstehenden 
Tod  gesehen  habe,  wie  er  auf  der  Jagd  von  einem  Eber  niedergeworfen  und 
durchbohrt  sterben  werde , daher  stamme  der  Eber  auf  seinen  Münzen.  Man 
sieht,  dass  die  Geschichte  erfunden  ist,  um  diese  Münzen  zu  erklären,  un- 
gePähr  wie  es  jetzt  eine  Menge  Sagen  giebt,  welche  zur  Erklärung  von  seltsa- 
men Wappen  erfunden  worden  sind. 

In  Syrakus  war  inzwischen  Hiketas  nach  neunjähriger  Regierung  von 
Thoinon,  dem  Sohne  des  .Mameus,  vertrieben  worden,  aber  dieser  hatte  die 
Herrschaft  über  die  Stadl  nicht  allein  erlangt,  sondern  sie  mit  Sosistralos 
theilen  müssen.  Denn  dem  Sosistratos  war  es  gelungen , Achradina  und  die 
übrigen  Theile  der  Stadt  mit  .\usnahme  von  Oriygia,  in  seine  Gewalt  zu  be- 
kommen, und  so  gehorchte  dem  Thoinon  nur  die  Insel.  Die  beiden  Herrscher 
befehdeten  sich,  ohne  sich  gegenseitig  viel  Schaden  thun  zu  können,  da  wur- 
den sic  beide  von  einem  Mtächtigeren  angegriffen,  dem  sie  auch  vereint  schwer- 
lich gewachsen  waren.  Es  waren  die  Karlhager,  die  sich  wieder  einmal  zur 
Eroberung  von  Syrakus  anschickten , die  so  oft  versucht , noch  nie  gelungen 
war.  Sie  liefen  mit  1 00  Schiffen  in  den  grossen  Hafen  ein  und  undagerten  die 
Stadt  mit  einem  Heere  von  50,000  Mann.  Syrakus  befand  sich  in  vollkommen 
derselben  Lage , wie  vor  etwa  60  Jahren,  als  Timoleon  kam  und  die  Stadt 
und  Sicilien  rettete.  Diesmal  gab  es  kein  freies  Griechenland  mehr,  an  das 
man  sich  hätte  wenden  können , aber  es  gab  einen  berühmten  Fürsten,  der 
schon  italische  Griechen  in  seinen  Schutz  genommen  hatte,  und  von  dem  für 
Sicilien  das  beste  zu  erwarten  stand.  Es  war  Pyrrhos,  der  Molosserkönig,  dem 
wir  schon  als  Schwiegersohn  des  Agathokles  begegnet  sind. 

Ihn  halle  Tarent  zu  Hülfe  gerufen,  das  diesmal  nicht  gegen  Lukaner,  son- 
dern gegen  Rom  selbst  Hülfe  brauchte.  Rom  schrill  langsam  aber  sicher  auf 
der  Bahn  der  Eroberung  Italiens  vorwärts.  Die  Völkerschaften , welche  ein 
Interesse  dabei  hallen,  sich  zu  einigen,  um  nicht  gesondert  in  der  Römer  Ge- 
walt zu  gelangen,  konnten  die  Einigung  nicht  zur  rechten  Zeit  bewerkstelligen 
und  wurden  nach  einander  unterworfen.  Die  Römer  besetzten  Thurii  und 
kamen  so  den  Tarentinern  auf  eine  bedenkliche  Weise  nahe.  Wenn  diese  mit 
Aussicht  auf  Erfolg  Krieg  mit  den  Römern  hätten  fuhren  wollen , so  hätten  sie 
ihn  früher  beginnen  müssen,  und  wir  sahen,  dass  sie  im  Jahre  3ä0  v.  Chr. 
nahe  genug  daran  waren ; ein  jetzt  begonnener  Kampf  konnte  nur  ein  Kampf 
der  Verzweiflung  werden.  Es  war  auch  nicht  die  ruhige  Ueberlegung,  es  war 
die  plötzliche  Aufwallung  des  Unwillens,  welche  den  Kampf  unternahm.  Eine 
römische  Flotte  erschien  vor  Tarent,  während  doch  nach  einem  alten  Vertrage 
östlich  vom  lakinischen  Vorgebirge  keine  römischen  Kriegsschiffe  sich  blicken 
lassen  durften.  Das  im  Theater  versammelte  Volk , noch  aufgeregt  von  der 
Einnahme  Thurii’s,  warf  sich  blitzschnell  Uber  die  Flotte,  die  cs  in  Tarent’s 
Gewässern  nicht  dulden  wollte,  und  eroberte  sie.  Der  römische  Befehlshaber 
fiel;  die  Gefangenen  wurden  als  Seeräuber  behandelt.  Wenn  die  Römer  auch 
durch  ihre  Anwesenheit  vor  Tarent  ohne  Zweifel  einen  Vertrag  gebrochen 
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hnlten,  so  handelte  doch  das  larcnlischc  Volk  zugleich  unbillig  und  unver- 
nünftig. Die  Strafe  konnte  nicht  ausbleiben ; wie  sollte  man  sie  abwenden  ? 
Als  nun  sogar  die  römischen  Gesandten  vom  tarentinischen  Pöbel  beschimpft 
worden  waren  und  nun  der  Krieg  begann,  da  warf  man  sich  Pyrrhos  in  die 
Arme,  der  gleich  zu  Anfang  aus  seinen  Absichten  in  Italien  wenig  Hehl  machte. 

Er  versprach  freilich . dort  nicht  liinger  zu  bleiben,  als  nöthig  sei , aber  wer 
sollte  ihm  Uber  die  N'olhwendigkeit  Vorschriften  machen?  Das  Recht,  De- 
salzunt^in  Tarent  zu  legen,  bedang  er  sich  aus. 

Im  Jahre  981  v.  dir.,  473  nach  der  Gründung  der  Stadt  Rom,  landete 
die  Vorhut  des  Pyrrhos;  im  folgenden  Jahre  der  König  selbst  mit  einem  zahl- 
reichen Heere,  das  grösstenlhcils  aus  seinen  treuen  Epiroten  und  andern  kräf- 
tigen Stilmmcn  bestand,  Uber  20,000  Mann  zuFuss,  3000  Reitern  und  90 
Elephanten.  Der  Kampf  zwischen  dem  gliinzendslen  Feldherrn  seiner  Zeit. 
<lem  Adler,  dem  zweiten  Ale.vander,  wie  man  den  Molosserkönig  nannte,  und 
dem  kräftigen  BUrgerheer  der  Römer  begann.  Das  erste  gewaltige  Auftreten 
des  Königs  Pyrrhos  kann  in  Sicilien  kein  anderes  Gefühl  als  das  der  Besorgniss 
hervorgerufen  haben,  wenn  überhaupt  die  bedenkliche  Lage  der  inneren  An- 
gelegenheiten einen  Gedanken  an  das  ferner  Liegende  aufkommen  liess.  Eine 
andere  Stadt  wenigstens  wurde  durch  die  Ankunft  des  Pyrrhos  bestimmt,  sich 
schleunig  den  Römern  zu  überliefern,  aber  durch  ein  schreckliches  Unglück 
für  diesen  Entschluss  bestraft.  Wir  meinen  Rhegion  , das  aus  Furcht  vor  den 
die  Stadl  bedrohenden  Gefahren  — die  Karthager  beherrschten  das  Meer,  und  ■ 
Pyrrhos  schien  Italien  bewilltigen  zu  wollen  — die  Römer  um  Schutz  bat. 
Rom  schickte  eine  Legion  — 4000  Kampaner  unter  der  Anführung  des  Decius 
lubellius,  die  nach  kurzer  Zeit  das  Beispiel  ihrer  Landsleute  in  Messana  nach- 
ahmten, die  Bürger  von  Rhegion  theils  ermordeten,  theils  vertrieben  und  sich 
in  Besitz  der  Stadt  setzten.  Decius  selbst  musste  freilich  aus  Rhegion  nach 
Messana  lliehon,  da  seine  eigenen  Leute  über  seine  Ungerechtigkeit  bei  der 
Vertheilung  der  Beute  Klage  erhoben , und  er  litt  hier  eine  schwere  Busse 
für  seine  Unthal,  indem  ein  Arzt,  den  er  hei  einer  Augenkrankheil  zu  Ralhe 
zog,  ihn  durch  seine  Salbe  blendete.  Aber  Rhegion  war  doch  eine  Zeillar.g  in 
den  Hiinden  der  Kampaner,  die,  wenn  sie  im  Besitz  einer  Flotte  gewesen 
waren,  mit  ihren  beiden  Hafen  Messana  und  Rhegion  eine  imponirende  Stel- 
lung hätten  einnehmen  können.  So  begnügten  sie  sich  damit,  die  umliegen- 
den Gegenden  zu  verheeren  ; sie  machten  in  Krolon  die  römische  Besatzung 
nieder  und  zerstörten  Kaulonia. 

Die  Kampaner  in  Rhegion  waren  vor  der  Strafe,  die  ihnen  von  Rom 
drohte,  und  die  nicht  ausbleiben  konnte,  wenn  Roms  Name  nicht  geschändet 
sein  sollte,  so  lange  sicher,  als  die  Römer  durch  Pyrrhos  beschäftigt  waren. 
Dieser  besiegle  bei  Herakleia  den  römischen  Consul  I.aevinus,  besonders  durch 
.seine  Elephanten , mit  denen  die  Römer  noch  nicht  zu  kämpfen  verstanden, 
und  gewann  Lukanien  den  Römern  ab,  welche  nach  Apulien  sich  zurückzichen 
mussten.  Pyrrhos  halte  aber  durch  die  Schlacht  bei  Herakleia  gelernt,  dass 
die  Römer  nicht  leicht  zu  überw  inden  seien  ; er  wünschte  für’s  erste  Frieden, 
um  ilie  grossen  Pläne,  mit  denen  er  umging,  und  die  auf  nichts  geringeres  als 
die  Gründung  eines  westlichen,  dem  Alexanders  des  Grossen  entsprechenden 
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Reiches  gerichtet  waren,  nach  einer  andern  Seite  hin,  nlimlich  in  Sicilien, 
verwirklichen  zu  können.  Ihm  gehorchten  bereits  alle  südlichen  grossgriechi- 
schen Städte,  mit'  einziger  Ausnahme  von  Rhegion;  wenn  die  sicilischen 
Griechen  ebenfalls  ihm  unterworfen  waren,  konnte  er  sich  rühmen,  ein  Reich 
zu  l>esitzen,  durch  das  er  angesehener  dastand  als  Dionys  oder  Ägathokles 
selbst  in  ihren  letzten  Jahren,  und  das  seinem  kampfbegierigen  Sinne  llulfs- 
mittel  zu  immer  grösseren  Unternehmungen  zeigte.  Aber  die  Anstrengungen 
seines  Gesandten  Kineas  scheiterten  an  dem  Patriotismus , den  der  alte  blinde 
Appius  Claudius  dem  römischen  Senate  einzuhauchen  wusste.  Pyrrhos  rückte 
bis  nach  Latium  hinein,  ohne  den  Muth  der  Römer  brechen  und  die^Treue  der 
Bundesgenossen  schwöchen  zu  können.  Im  nilchsten  Jahre,  279  v.  Chr. — 
iTö  der  Stadt,  siegte  er  bei  seinem  Känfall  in  Apulien  noch  einmal  bei  Ascii- 
lum , aber  es  war  ein  schwer  errungener  und  ganz  unfruchtbaror[Sieg.  Kr 
nahm  seine  Winterquartiere,  wie  nach  der  ersten  Schlacht,  in  Tarent,  unzu- 
frieden mit  der  Rolle,  die  er  in  Italien  mit  unfähigen  Bundesgenossen  den 
Römern  gegenüber  spielte,  sehnsüchtig  nach  Abwechselung  in  seiner’Tliiltig- 
.keit  trachtend.  Da  kamen  Boten  aus  Syrakus,  von  Thoinon  wie  vonlSosistralos, 
und  auch  wohl  von  angesehenen  Milnnern  aus  der  Bürgerschaft,  Pyrrhos  möge 
kommen  und  Syrakus  retten,  sonst  falle  es  den  Karthagern  in  die  Hönde. 
Pyrrhos  war  von  Anfang  an  wohl  geneigt,  den  Wünschen  der  Syrakusancr  zu 
entsprechen,  und  es  hinderte  ihn  nur  das  Gefühl,  dass  er  doch  nicht  unver- 
richteter Sache  aus  Italien  abziehen- könne;  aber  die  Botschaften  wurden  im- 
mer hilufiger,  immer  dringender;  mussten  nicht  die  italischen  Griechen  selbst 
einsehen , dass  die  Rettung  ihrer  Brüder  in  Syrakus  keinen  Aufschub  litt? 
Pyrrhos  entschloss  sich  dazu,  den  Zug  zu  unternehmen. 

Den  Karthagern  kam  ein  Angriff  des  Pyrrhos  nicht  unerwartet,  obwohl  sie 
demselben  doch  keineswegs  gewachsen  waren.  Ein  BUndniss,  das  sie  soeben 
geschlossen  hatten,  konnte  ihnen  wenig  nützen;  das  mit  den  Römern.  Es 
scheint,  dass  es  nach  der  Schlacht  bei  Asculum  geschlos.sen  worden  ist,  doch 
war  im  Jahre  vorher,  als  Pyrrhos  bis  nach  Latium  vorrückte,  der  karthagische 
Feldherr  Magon  mit  einer  Flotte  von  120  Segeln  bei  Ostia  erschienen,  angeblich 
um  den  Römern  Karlhago’s  Hülfe  anzubieten,  die  sie  jedoch  ablchnten,  und  es 
könnte  sein,  dass  Magon  schon  damals  den  Vertrag  abgeschlossen  hiilte,  worauf 
er  dapn  mit  seiner  Flotte  zur  Belagerung  von  Syrakus  abgefahren  wlire.  Die 
Bedingungen  des  Vertrages  waren,  wenn  einer  der  beiden  Theilc  ein  Bünd- 
niss  mit  Pyrrhos  schlicsse,  so  solle  dies  nur  geschehen  mit  Zuziehung  des  an- 
dern, damit  man  sich  gegenseitig  im  Falle  eines  Krieges  helfen  könne;  wenn 
einer  der  beiden  Staaten  die  Hülfe  des  andern  nölhig  habe,  .so  solle  Karthago 
die  Schiffe  zur  Hin-  und  Rückfahrt  stellen,  jeder  Staat  aber  selbst  für  den 
Unterhalt  seiner  eigenen  Truppen  sorgen ; die  Karthager  sollten  den  Römern 
auch  zur  See  Hülfe  leisten,  wenn  es  nöthig  wöre,  alsdann  aber  die  Bemannung 
nicht  gehalten  sein,  gegen  ihren  Willen  am  Lande  zu  kiimpfen.  Es  war  nicht 
der  erste  Vertrag , den  Rom  mit  Karthago  schloss,  wohl  aber  der  eiste,  der 
Uber  einen  blossen  Handelsvertrag  hinausging.  F>  war  das  Resultat  nicht  des 
Vertrauens,  wie  es  Vcrtrilgo  sein  sollten  , sondern  gegenseitigen  Misstrauens. 
Jeder  von  beiden  Staaten  fürchtete,  dass  der  andere  dem  Pyrrhos  gegen  ihn 
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bcislehen  möchte  und  suchte  das  zu  verhindern.  Deshalb  hat  denn  auch  der 
Vertrag  nur  die  negative  Folge  gehabt,  dass  l’j  rrhos  zuerst  gegen  die  Römer  und 
dann  gegen  die  Karthager  allein  und  ohne  Bundesgenossen  gekömpft  hat;  dem 
bedrohten  Theile  beizuslehcn,  daran  dachten  die  Karthager  sicherlich  nicht  im 
Ernst  und  die  Römer  gar  nicht.  Was  sollten  auch  karthagische  Hulfstruppcn 
in  Italien  gegen  Pyrrhos  ausrichten,  und  warum  hinten  die  Römer  nicht  froh 
sein  sollen,  wenn  Pyrrhos  Italien  verliess,  um  die  Karthager  in  Sicilien  heim- 
zusuchen.^ 

Nur  ein  ganz  kleiner  Versuch  der  Cooperation  zwischen  den  beiden  Völ- 
kern, die  mit  ihrer  Feindschaft  bald  fast  alle  Küstenliinder  des  Mittelmeercs 
erfüllen  sollten,  wurde  gemacht  und  ohne  sichtlichen  Erfolg.  Es  musste  den 
Karthagern  daran  liegen , die  Meerenge  zu  bewachen  und  den  Uebergang  des 
Pyrrhos  nach  Sicilien  zu  verhindern;  die  Römer  dagegen  wollten  um  jeden 
Preis  Rhegion  erobern,  um  die  Kampaner  zu  liestrafen.  Die  Karthager  nahmen 
500  römische  Soldaten  auf  ihre  Schiffe  und  halfen  so  bei  der  Belagerung  von 
Rhegion  von  der  Wasserseitc,  aber  die  Stadt  wurde  nicht  erobert;  es  gelang 
nur,  eine  Masse  Sehiffsbauholz  der  Rheginer  zu  zerstören,  und  auch  die  Be- 
wachung der  Meerenge  erwies  sich  als  nutzlos. 

Denn  Pyrrhos  hatte  das  GlUck,  gerade  wie  Timoleon , in  dem  Herrscher 
von  Tauromenion  einen  Freund  und  Bundesgenossen  zu  linden,  der  ihm  ge- 
stattete, mit  Vermeidung  der  Meerenge  gleich  nach  diesem  südlicher  gelegenen 
Hafen  zu  steuern.  Pyrrhos  fuhr  mit  seinem  Heer  und  seinen  Elephantcn  von 
Tarent  nach  Lokri  und  setzte  von  da  nach  Tauromenion  Uber  (278  v.  Chr.),  wo 
er  seine  Truppen  ausruhen  liess  und  von  Tyndarion  Verstärkungen  mitnahm. 
Von  da  ging  es  zu  Schiff  nach  Katanc,  das  ihn  glanzend  empfing  und  mit  golde- 
nen Kränzen  den  Befreier  schmückte.  N'un  zog  das  Heer  zu  Lande  weiter  nach 
Syrakus;  die  Flotte  begleitete  cs,  zur  Seeschlacht  gerüstet.  Der  N’ame  dos 
Pyrrhos,  des  Siegers  Uber  die  Römer,  that  Wunder.  Die  Karlhager  fanden, 
dass  sic  zur  Unzeit  30  Schiffe  von  ihrer  Belagcrungsflotte  abgeschickt  hatten, 
und  ilass  sie  mit  den  übrigen  Schiffen  der  Flotte  des  Pyrrhos,  die  etwa  GO  Segel 
zählte,  nicht  mehr  gewachsen  seien;  sic  entfernten  sich  mit  Flotte  und  Heer 
und  Hessen  Pyrrhos  einen  triumphirenden  Einzug  in  das  schnell  befreite  Sy- 
rakus halten.  Thoinon  übergab  ihm  die  Insel,  Sosistratos  die  übrige  Stadt. 
Pyrrhos  gebot  jetzt  über  eine  bedeutende  Macht,  seine  Flotte  zählte  bald  ini 
Ganzen  200  Segel.  Aber  mit  der  Befreiung  von  Syrakus  war  nur  ein  kleiner 
Thcil  der  Pläne  des  Pyrrhos  ausgefUhrl,  es  galt,  die  Karthager  überhaupt  von 
Sicilien  zu  vertreiben,  und  die  sicilischen  Griechen  wirkten  gerne  nach  Mass- 
gabc  ihrer  Kräfte  dazu  mit. 

Eine  bedeutende  Hülfe  leistete  Herakleides,  der  Tyrann  von  Leontini,  der 
sein  Gebiet  dem  Pyrrhos  unterwarf  und  seine  Truppen  ihm  zur  Verfügung 
stellte,  4000  Mann  zu  Fuss  und  500  Reiter.  Aehnliche  Beitrittserklärungen 
kamen  auch  von  andern  Seilen,  und  so  konnte  Pyrrhos  bald  zu  seiner  F7.\pedi- 
tion  nach  Westen  aufbrcchen. 

Von  besonderer  Wichtigkeit  war  der  Besitz  von  Akragas.  Sosistratos  l>e- 
mächligte  sich  desselben  und  30  kleinerer  Städte  des  westlichen  Siciliens,  und 
so  erwuchs  dem  Heere  des  Pyrrhos  eine  Vergrösserung  von  8000  .Mann  zu 
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Kuss  und  800  Rcilcrn.  Pyrrhos  verweilte  eine  Zeitlang  in  Äkragas , um  die 
Belagorungsmaschinen  zu  erwarten,  die  ihm,  wahrscheinlich  zur  See , nach- 
geschickt wurden,  und  rückte  dann  in  das  eigentliche  karthagische  Gebiet;  er 
hatte  ein  Heer  von  30,000  Mann  zu  Fuss  und  1300  Reitern,  sowie  einige  Ele- 
phantcn.  Zuerst  bemächtigte  er  sich  Herakleia's,  wo  eine  karthagische  Be- 
satzung lag,  dann  der  sonst  unbekannten  Stadl  Azones.  Hierauf  schlossen  sich 
Selinus,  Halikyai  und  Egesta  ihm  an.  Eryx  halte  eine  starke  karthagische 
Besatzung,  welche  sich  zum  Widerstand  entschloss.  Hier  zeigte  Pyrrhos  sich 
als  den  geschicktesten  Feldherrn  und  tapfersten  Soldaten  zugleich.  Die  Mauern 
wurden  mit  allen  Mitteln,  welche  die  Belagerungskunst  darbot,  berannt,  und  als 
ein  Sturm  möglich  geworden  war,  da  leitete  ihn  Pyrrhos  selbst,  mit  glünzen- 
der  Rüstung  angethan.  Er  hatte  vorher  dem  Herakles  ein  KampfspicI  und  ein 
grosses  Opfer  gelobt,  wenn  er  sich  bei  dieser  Gelegenheit  mit  des  Gottes  Hülfe 
als  einen  würdigen  Nachkommen  der  Aeakiden  und  des  Achilleus  zeigte.  Dem 
kfuftigen  Anstürmen  des  Königs  und  der  ihn  stets  begleitenden  Freundesschnar 
wich  die  karthagische  Besatzung.  Er  hielt  das  dem  Herakles  geleistete  Ge- 
lübde. Nach  Eryx  kam  die  Reihe  an  laitia,  das  sich  ihm  freiwillig  unterwarf, 
und  an  Panormos,  das  er  bestürmte  und  eroberte.  Auch  der  bei  Panormos  gele- 
gene Berg  Heirkte  (M‘*  Pellegrino)  mit  seinem  festen  Schlosse  fiel  in  seine  Hönde. 

Nun  war  die  ganze  Insel  von  der  Herrschaft  der  Karthager  befreit,  nur  in 
Lilybaion  hielten  sie  sich  noch.  Lilybaion  war  aber  auFs  trefflichste  befestigt; 
der  Zugang  von  der  Landseite  war  schon  von  Natur  leicht  zu  verlheidigen,  jetzt 
hatten  die  Karlhager  dort  noch  einen  breiten  Graben  gezogen  und  feste  ThUrme 
gebaut.  Geschütz  und  -Maschinen  zur  Vertheidigung  der  Mauern  befand  sich 
reichlich  in  der  Stadt,  die  eine  sehr  zahlreiche  Besatzung  halte  und  mit  Le- 
bensmitteln wohl  versehen  war.  Pyrrhos  mochte  wohl  zögern,  diese  Stadt  an- 
zugreifen. 

Befand  er  sich  doch  sonst  in  einer  beneidenswerlhen  Stellung  auf  der 
Insel!  Neben  ihm  nur  noch  in  Lilybaion  die  Karlhager  und  in  Hessana  die 
Mamcrliner  — denen  er,  wahrscheinlich  durch  seine  Feldherren,  alle  Erobe- 
rungen entrissen  und  ihre  im  Lande  umherziehenden  Steuereinnehmer  getödtet 
hatte  — im  übrigen  er  allein  der  Beherrscher  der  Insel. 

Dass  er  Lilybaion  nicht  ohne  grosse  Anstrengung  und  nur  nach  gewalti- 
gen Vorbereitungen  nehmen  konnte,  war  klar.  Die  Zeit,  welche  darüber  ver- 
ging, alles  zur  Belagerung  in  Stand  zu  setzen,  benutzten  die  Karthager,  um 
Unterhandlungen  mit  ihm  anzuknüpfen.  Sie  verlangten,  Lilybaion  behalten  zu 
dürfen;  auf  alles  übrige  in  Sicilien  wollten  sie  gerne  verzichten;  sie  wollten 
auch  Geld  dem  Könige  zahlen  und  ihm  Schiffe  stellen.  Sie  wollten  also  dazu 
behulflich  sein , dass  Pyrrhos  wieder  über  ihre  Bundesgenossen , die  Römer, 
herfiel,  wenn  sie  nur  selbst  vor  ihm  sicher  waren ; denn  nur  gegen  die  Römer 
konnte  er  die  karthagischen  Schiffe  benutzen.  Es  heisst,  dass  er  selbst  geneigt 
war,  das  Anerbieten  der  Karthager  anzunehmen,  dass  aber  seine  Freunde  und 
besonders  die  Vertreter  der  Gricchenslödle  in  seinem  Ralhe  darauf  drangen, 
dass  er  den  Karlhagei'n  nicht  die  Festung  auf  der  Insel  lassen  solle,  welche  sie 
in  Stand  setzen  musste,  auch  das  übrige  Gebiet  bei  gelogener  Zeit  mit  Leich- 
tigkeit wieder  zu  erobern.  Es  war  klar,  dass  die  Karthager  nichts  verloren 
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hallen,  wenn  Lilybnion  ihnen  blieb,  und  wenn  ein  Feldherr,  wie  Pyrrhos. 
diese  l'eberlegung  nicht  gleich  selbst  anslclllc,  so  kann  ihn  nur  das  Gefühl 
dazu  veranlasst  haben,  dass  inan  in  Italien  auf  seine  Rückkehr  warte,  dass  er 
seinen  dortigen  Bundesgenossen  noch  viel  zu  leisten  schuldig  sei,  und  dass  die 
Römer,  je  langer  er  entfernt  bleibe,  desto  mehr  Terrain  wieder  gewinnen 
müssten.  Wirklich  konnte  der  Consul  Fabricius  am  Ende  des  Jahres,  in  wel- 
chem Pyrrhos  nach  Sicilien  gegangen  war,  über  Lukaner,  Brultier,  Tarenliner 
triumphiren;  die  Römer  gewannen  selbst  die  Stadl  ilerakleia  und  damit  einen 
festen  Punkt  am  tarentinischen  Golfe,  welcher  die  Verbindung  Tarenl’s  mit 
seinen  westlichen  Bundesgenossen  wesentlich  erschweren  musste.  War  es  zu 
verwundern , wenn  sich  des  Pyrrhos  eine  gewisse  Ungeduld,  bemächtigte  und 
er  gern  nach  einem  ehrenvollen  Frieden  mit  Karthago  sich  mit  vcrsUlrklen 
Kräften  wieder  auf  Rom  geworfen  hillte?  Wäre  aber  dann  die  Stimmung  der 
sicilischen  Griechen  dieselbe  geblieben  ? Würden  sie  sich  nicht  alsbald  von 
dem  Manne,  der  ihre  hochfliegenden  Erwartungen  nicht  befriedigte,  abgewandt 
haben?  Die  Rücksicht  auf  Sicilien  nölhigte  Pyrrhos,  die  Anträge  der  Karthager 
ahzulehnen,  und  nun  musste  die  Belagerung  von  Lilybaion  versucht  werden. 
Ergab  den  Karthagern  zur  Antwort,  von  Freundschaft  mit  ihnen  könne  nur 
dann  die  Rede  sein,  wenn  sie  Sicilien  ganz  aufgäben,  und  lagerte  mit  seinem 
Heere  vor  Lilybnion.  Ein  Sturm  nach  dem  andern  ward  unternommen  und 
abgeschlagen;  die  Anstalten  der  Karthager  erwiesen  sich  als  so  gewaltig,  dass 
die'Mauern  kaum  die  ganze  Masse  der  Maschinen,  welche  Geschosse  aller  Art 
schleuderten,  fassen  konnten.  Die  aus  Syrakus  herbeigeschalRen  Belagerungs- 
wcrkzeuge  reichten  nicht  aus,  und  Pyrrhos  musste  während  der  Belagerung 
neue  machen  lassen.  Aber  alle  Anstrengung  war  vergebens;  die  Karlhager 
wiesen  alle  Angriffe  zurück.  Pyrrhos  dachte  nun  die  Mauern  untergraben  und 
so  stürzen  zu  können ; aber  sie  wurzelten  auf  hartem  Fels,  in  den  nicht  einzu- 
dringen war.  Er  gab  die  Belagerung  auf,  nachdem  sie  zwei  Monate  gedauert 
hatte. 

Was  sollte  er  nun  beginnen?  Dasselbe,  so  sagte  er  sich,  was  Agalhokles 
gelhan  halte:  den  Krieg  nach  Afrika  hinüberlragen.  Dort  überwunden,  musste 
Karthago  Lilybaion  und  mehr  noch  aufgeben.  Aber  Agalhokles  halle  keine 
Seemacht  gehabt,  und  das  war  sein  Unglück  gewesen;  ohne  Seemacht  konnte 
Karthago  wohl  besiegt,  nie  überwunden  werden.  Pyrrhos  musste,  wenn  er 
nicht  als  Abenteurer,  sondern  als  König  und  Feldherr  nach  Afrika  übersetzen 
wollte,  nolhwendig  eine  an.sehnliche  Flotte  besitzen.  Nun  halle  er  wohl  Schilfe 
in  hinlänglicher  Zahl,  aber  es  fehlte  an  Bemannung.  Diese  konnte  nur  von 
den  sicilischen  Griechen  gestellt  werden  , und  Pyrrhos  forderte  sie.  Aber  es 
verging  Tag  um  Tag  und  Woche  um  Woche,  und  die  Flotte  wurde  nicht  fertig. 
Es  fing  bei  den  Griechen  Siciliens  der  Umschwung  in  der  Stimmung  gegen 
Pyrrhos  an.  Er  halle  in  kürzester  Zeit  mehr  gelhan,  als  irgend  einer  ihrer 
einheimischen  Helden,  als  Gclon  oder  Dionys;  aber  weil  er  so  viel  gethan 
hatte,  bildeten  sie  sich  ein,  er  könne  das  Unmögliche  ihun,  und  wurden  un- 
willig, da  er  es  nicht  Ihal.  Er  war  Ja  auch  ein  Fremder,  der  leicht  bei  ihnen 
.^nsloss  geben  konnte,  der  herrschen  wollte,  und  dem  sie  nur  so  lange  gut- 
willig gehorchten,  als  er  in  der  Siegeslaufbahn  vorwärts  schrill.  Nun  war  es 
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nöthig  zu  rUslen,  und  gewaltig  zu  rüsten.  Das  erforderte  Zeit  und  wollte  klug 
geleitet  sein,  l’yrrhos  aber  hatte  das  Gefühl,  als  ob  er  gedrängt  würde,  so 
schnell  wie  mtiglich  das  zu  thun,  was  noch  übrig  war.  Die  Unruhe,  die  ihn 
(|uitlte  wegen  des  unvollendet  gelassenen  Werkes  in  Italien,  die  ihn  zum  Frie- 
den mit  Karthago  geneigt  gemacht  hatte , kehrte  mit  erneuerter  Kraft  wieder, 
als  der  Angriff  auf  Lilybaion  ohne  Erfolg  geblieben  war,  und  bew  irkte,  dass  er 
die  Vorbereitungen  zum  Zuge  nach  Afrika  mit  einer  fieberhaften  Hast  betrieb. 
Sein  Charakter  schien  sich  verändert  zu  haben.  Sonst  freundlich  und  mild, 
war  er  nun  gebieterisch  und  hart;  das  bissige  Wesen  sollte  den  Sikelioten 
ausgelrieben  werden.  Er  erreichte  aber  nur  das  Gegentheil  dessen,  was  er 
beabsichtigte.  Aus  Unmuth  wurde  bei  den  Sikelioten  Abneigung,  und  als  nun 
Pyrrhos  mit  Gewalt  .seinen  Willen  durchsetzen  zu  können  glaubte  und  überall 
durch  die  von  ihm  eingesetzten  Sladtcommandanten  Zwang  üben  liess,  da 
brachte  die  seinem  Charakter  gemilss  mehr  mit  leidenschaftlicher  Heftigkeit 
und  stossweise  als  mit  systematischer  Berechnung  angewandte  Gewalt  nur 
Trotz  und  offene  Feindschaft  hervor,  und  es  war  um  seinen  Einfluss  geschehen. 
Von  seinen  zwei  ersten  Freunden  auf  der  Insel  fiel  der  eine,  Sosistratos,  von 
ihm  ab,  und  den  andern,  Tlioinon,  liess  er  tödten.  Das  war  gehandelt  nach 
Tyrannenart,  und  als  ein  Tyrann  galt  er  hinfort  den  Sikelioten,  die  von  ihm 
abfielen,  wenn  sie  irgend  konnten,  theils  zu  den  Mamertinem , theils  zu  den 
Karthagern.  Seine  Pläne  waren  als  gescheitert  zu  betrachten;  wenn  er  etwas 
erobern  wollte , so  wäre  es  jetzt  das  griechische  Sicilien  gewesen.  Da  war 
doch  seine  Stellung  in  Italien  noch  besser;  dahin  kehrte  er  zurück,  von  den 
dortigen  Bundesgenossen , die  von  den  Uömern  mehr  und  mehr  bedrängt 
wurden,  immer  dringender  eingeladen  (27C  v.  Chr.l.  Er  überliess  Sicilien  sieh 
selbst ; er  vciiiess  es,  sagt  Plulärch,  wie  man  sich  von  einem  auf  dem  Meere  vom 
Sturme  umhergetriebenen  Schiffe  an’s  Ufer  rettet.  Bei  seinem  letzten  Blicke 
auf  die  Insel  soll  er  ausgerufen  haben:  Welch’  einen  Kampfplatz,  o Freunde, 
lassen  wir  den  Hörnern  und  Karthagern ! Seine  Prophezeiung  sollte  bald  in 
Erfüllung  gehen. 

Die  Laufbahn  des  Pyrrhos  auf  Sicilien  ist  mit  einem  Meteor  zu  vergleichen, 
das  durch  sein  Licht  in  Erstaunen  setzt,  aber  nach  kurzem  Leuchten  ver- 
schwindet. Er  vereinigte  die  Sikelioten,  besiegte  die  Karthager,  wurde  in  sei- 
nem Siegesläufe  aufgehalten  und  musste  die  Insel  wieder  verlassen.  Die  Kartha- 
ger konnte  er  besiegen,  aber  die  Sikelioten,  deren  er  zur  völligen  Ueberwindung 
der  Karthager  bedurfte,  entzogen  sich  ihm.  Er,  den  man  an  Charakter,  Tapfer- 
keit und  Feldherrnblick  mit  dem  makedonischen  Alexander  vergleichen  durfte, 
konnte  doch  den  Karthagern  gegenüber  nicht  die  Rolle  Alexander’s  in  Asien 
spielen.  Die  Verhältnisse  waren  allerdings  in  mehrfacher  Beziehung  ungün- 
stiger. Zunächst  botEpirus,  wenn  seine  Männer  auch  tapfer  waren,  doch 
nicht  die  militärischen  Hulfsmittel , wie  das  grössere  Makedonien.  Sodann 
hatte  Alexander  die  bereits  durch  seinen  Vater  gedemüthigten  Griechen  mehr 
in  seiner  Hand , als  Pyrrhos  die  Italioten  und  Sikelioten.  Endlich  hatte  der 
makedonische  König  keine  Mittelstufen  zu  überschreiten , um  nach  Asien  zu 
gelangen,  wahrend  Pyrrhos  nach  Afrika  nur  von  Sicilien,  nach  Sicilien  aber 
nur  von  Italien  kommen  konnte.  So  war  es  denn  auch  nicht  zu  verwundern. 
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dass  dem  Epifoten  nicht  die  L'eberwaltigung  des  mächtigen  Karthago,  nicht 
einmal  die  Vertreibung  der  Karthager  aus  Sicilien  gelang. 

Mit  der  Berufung  des  Pyrrhos  und  dem  Fehlschlagen  seines  Unternehmens 
war  aber  auch  die  Hülfe , welche  die  sicilischen  Griechen  aus  der  hellenischen 
Welt  ziehen  konnten,  erschöpft.  Von  dem  freien  Griechenland  war  man  auf 
ein  griechisches  Königthum  gewiesen  worden;  nach  der  Erschöpfung  jenes 
und  nachdem  sich  der  glilnzendste  der  hellenischen  Fürsten  als  unfähig,  die 
Aufgabe  zu  lösen,  gezeigt  halle,  mussten  die  sicilischen  Griechen  sich  wieder 
auf  ihre  eigenen  Krilftc  verlassen  , um  den  Karlhagem  zu  widerstehen.  Aber 
waren  diese  Kröftc  überhaupt  noch  vorhanden?  Nachdem  Timoleon  die  Syra- 
kusaner  gercllct  hatte,  war  Agathokles,  ein  einheimischer  Fürst,  mächtig  ge- 
worden; durch  Pyrrhos  befreit,  konnte  Syrakus  ohne  Zweifel  noch  einen 
tüchtigen  Führer  hervorbringen  und  eine  Zeitlang  selbständig  bleiben.  Aber 
musste  nicht  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  die  Krankheit,  welche  schon  zwei 
Mal  einen  fremden  Arzt  nölhig  gemacht  halte,  zum  dritten  Male  noch  heftiger 
wiederkehren,  und  wer  konnte  dann  einen  tödllichcn  Ausgang  verhindern, 
zumal  wenn  zu  den  Karthagern  noch  ein  zweiter  Feind  gegen  Sicilien  auflral, 
die  Besiegerin  des  Pyrrhos,  Rom? 


Siebentes  Kapitel. 
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Als  Pyrrhos  Sicilien  verlassen  halte  und  die  Staaten  der  Insel,  von  der 
Furcht  vor  den  durch  ihn  gedemülhigten  Karthagern  befreit,  sich  wieder  mit 
ihren  inneren  Angelegenheiten  beschäftigen  konnten , brachen  in  Syrakus  die 
allen  Streitigkeiten  wieder  aus,  diesmal  zwischen  Heer  und  Stadt.  Wir  wissen 
nicht,  aus  welchen  Ursachen,  doch  ist  möglich , dass  die  demokratischen  An- 
sichten im  Heere  kräftiger  ausgebildel  waren , während  in  der  Stadl  die  oli- 
garchische  oder  aristokratische  Partei  das  Uebergewicht  halte.  Das  Heer  stand 
bei  Mergane  oder  vielmehr  Morgantion , wie  mit  Recht  vermulhel  wird.  Es 
wählte , mit  den  aus  Syrakus  kommenden  Befehlen  unzufrieden , sich  eigene 
Anführer,  Artemidoros  und  Hieron.  Dass  damals  in  Syrakus,  wie  man  aus 
einer  Stelle  des  Plaulus  geschlossen  hat,  ein  Liparon  diu  Gewalt  hatte,  so  dass 
gegen  ihn  Hieron  und  Arlcmidor  gewählt  worden  wären,  ist  nicht  glaublich. 
Wir  haben  den  Namen  Liparon  für  einen  erfundenen  zu  halten,  der  mit  Hieron 
zusammengeslelll  ist,  nach  dessen  Analogie  ihn  der  Erfinder  bildete.  Denn  wie 
Liparon  von  Lipara  herzuleilcn  ist,  so  erinnert  Hieron  an  Hiera.  Beides  sind 
Namen  von  liparischen  Inseln.  Die  vom  empörten  Heere  erwählten  Feldherren, 
von  denen  Hieron  der  beliebtere  und  bedeutendere  war,  dem  Artemidoros  nur 
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deigegcbcn  zu  sein  scheint,  wie  einst  Megakies  dem  Dion,  kamen  mit  ihren 
Truppen  durch  Vcrratli  in  die  Stadt  und  wurden  der  Gegenpartei  Herr.  Von 
jetzt  an  trat  llieron  allein  in  den  Vordergrund  (275  v.  Chr.). 

Der  künftige  Herrscher  von  Syrakus  verdankt  die  hohe  Stellung,  die  er 
noch  Jung  einnahm,  einzig  und  allein  seinen  Talenten  und  seiner  Thütigkeit. 
Natürlich  wurde  ihm , da  er  den  .Namen  Hieron  führte , spilter  eine  erlauchte 
Abkunft  zugeschrieben.  Er  sollte  von  dem  alten  Gelon  abstammen,  eine  Nach- 
richt, die  sich  übrigens  nur  ganz  vereinzelt  im  Alterthum  findet.  Sein  Vater 
hiess  Hierokles,  ein  Mann,  der  durchaus  nicht  zu  den  Angeseheneren  in  Syra- 
kus gehört  zu  haben  scheint.  Ueber  die  Jugend  Hieron's  wird  mancherlei 
Wunderbares  erzUhlt:  Geschichten,  die  immer  in  irgend  einem  Punkte  den 
von  andern  berühmten  Männern  erzählten  ähnlich  sehen.  *Er  war  der  Sohn 
einer  Magd,  und  sein  Vater  licss  ihn  aussetzen  — wir  erinnern  uns  an  die 
Kindheit  des  Agathokles  — dann  aber  erkannte  er  ihn  an  und  widmete  sieh 
mit  vieler  Liebe  seiner  Erziehung;  an  dem  einsamen  Orte,  an  welchem  er 
hülflos,  dem  Hungerlode  bestimmt,  gelegen  halte,  batten  ihn  Bienen  mit  ihrem 
Honig  ernährt,  und  der  Vater  halte  dies  als  ein  Zeichen  göttlicher  Huld  für 
den  Knaben  aufgenommen.  Als  er  in  der  Schule  sass,  entriss  ihm  ein  NVolf 
das  Buch  und  lief  mit  demselben  davon  — wir  haben  die  Geschichte  schon 
vollständiger:  das  Schulhaus  stürzt  ein,  und  der  durch  den  Wolf  gcrellete  Knabe 
ist  der  einzig  Gerettete  — von  seinem  angeblichen  Ahnen  Gelon  gehört.  Später 
wird  er  Soldat  und  dient  mit  der  grössten  Auszeichnung;  Pyrrhos  ehrte  ihn  oft 
durch  Geschenke , aber  auch  die  Göller  wiederholen  ihre  Zeichen : eine  Eule 
setzte  sich  auf  seine  Lanze,  ein  Adler  auf  seinen  Schild;  — wir  werden  un- 
willkübrlich  daran  erinnert,  dass  Agathokles  für  sein  Heer  solche  Zeichen 
selber  schuf.  Hieron  muss  schnell  in  der  militärischen  Laufbahn  voi'wärts  ge- 
kommen sein ; als  nun  das  Heer  ihn  zum  Feldherrn  erwählt  halle,  benutzte 
er  seine  hohe  Stellung  in  der  geschicktesten  Weise,  um  sich  auch  unter  den 
Städtern  Anhang  zu  versebafTen. 

Wir  dürfen  uns  nicht  wundern,  dass  die  Stadl  die  Wahl  des  Lagers  rati- 
Bcirle  und  nach  einiger  Zeit  ebenso  zufrieden  mit  Hieron  war,  als  ob  sie  selbst 
ihn  gewählt  hätte.  Syrakus  halle  schon  so  viele  Fürsten  gesehen,  dass  ein 
neuer  Herrscher,  der  jung  und  gütig  war  und  die  Liel)e  des  Volkes  für  eine 
Stütze  der  Herrschaft  hielt,  auch  bei  denen,  welche  ihm  anfangs  abgeneigt 
waren,  schnell  Beifall  finden  musste.  Indess,  Volksgunst  ist  nicht  weniger 
vergänglich  als  Fürstengunst;  das  wusste  Hieron  wohl  und  suchte  für  eine 
dauernde  Herrschaft  nach  sichereren  Grundlagen.  Zunächst  war  es  von  Wich- 
tigkeit für  ihn,  der  nicht  selbst  aus  einer  vornehmen  und  angesehenen  Fa- 
milie stammte,  mit  einer  solchen  verbunden  zu  werden,  besonders  um,  wenn 
er  selbst  im  Lager  wäre,  Verlheidiger  seiner  Sache  in  der  Stadl  zu  haben. 
Es  halle  sich  in  Syrakus  schon  ereignet,  dass  ein  Tyrann,  der  ins  Feld  gezo- 
gen war,  bei  seiner  Rückkehr  die  Thore  der  Stadt  verschlossen  fand.  Hieron 
machte  es  also  wie  Dionys : er  hciralhete  die  Tochter  eines  angesehenen 
Mannes.  Ivs  ist  merkwürdig,  dass  uns  die  alten  Schriftsteller  nicht  den  Namen 
der  Gemahlin  Hieron's,  die  eine  vortrefTliche  Frau  gewesen  sein  soll,  sondern 
nur  den  ihres  Vaters,  Leptines,  überliefert  haben;  cs  lässt  sich  aber  nach- 
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weisen,  dass  sie  Pliilislis  hicss.  Das  grosse  Theater  zu  Syrakus  trügt  eine  In- 
schrift : Der  Königin  Philistis ; eine  andere  unfern  davon  lautet ; Der  Königin 
Nereli's,  und  da,  wie  wir  wissen,  NereYs  die  Gemahlin  des  Sohnes  Hieron’s, 
des  Gelon,  war,  so  liegt  die  Vermuthung  nahe,  dass  Philistis  die  Gemahlin 
llieron’s  selber  gewesen  ist.  Auch  Münzen  der  Königin  Philistis  sind  erhalten; 
und  es  ist  nur  ein  Umstand,  der  hier  störend  der  sonst  so  gefülligen  Combina- 
tion  enlgegentritt,  der,  dass  Ilieron , obwohl  später  König,  dennoch  nicht  das 
königliche  Diadem  trug,  wahrend  der  Kopf  auf  den  Münzen,  die  die  Inschrift 
»Der  Königin  Philistis«  tragen , es  hat.  Indess  finden  sich  die  beiden  Köpfe, 
der  aus  den  Münzen  als  Hieron  nachweisbare  und  der  Kopf  der  Philistismün- 
zeii,  augenscheinlich  auf  einem  bei  Girgenti  gefundenen  Relief  zusammen,  so 
dass  nicht  mehr  daran  gezwcifelt  werden  kann,  dass  auf  den  Münzen  w irklich 
Philistis  abgebildet  ist,  und  dass  Philistis  die  Gemahlin  Hieron’s  *var.  Und  wir 
ilürfen  die  Vermuthung  hinzufügen,  dass  Leplines,  der  Schwiegervater  Hie- 
ron’s, aus  der  Familie  des  Historikers  und  Freundes  des  al^ren  Dionys,  des 
Philistos,  stammte,  weil  so  die  Verbindung  der  Namen  Leptines  und  Philistis 
sich  erklärt.  Denn  jener  Philistos  war,  wie  wir  wissen , der  Schwiegersohn 
des  Leptines,  des  Bruders  von  Dionys  dem  illteren  gewesen. 

.Nachdem  Hieron  sich  so  im  Innern  einen  Rückhalt  für  auswürtige  Unter- 
nehmungen geschaffen  hatte,  musste  er  ernstlich  über  die  Stellung  nachden- 
ken,  welche  er  auf  der  Insel  selbst  und  den  fremden  Staaten  gegenüber  ein- 
zunehmen hütte.  Die  Politik  seiner  Vorgünger  in  der  Herrschaft  war  einfach 
die  gewesen ; gestützt  auf  die  Kräfte  und  den  Reichthum  von  Syrakus  sich 
zum  Herrscher  der  ganzen  Insel  zu  machen.  Sic  hatten  ihr  Ziel  nicht  erreicht; 
war  .Aussicht  vorhanden,  dass  Hieron  es  erreichen  würde'?  Wie  lagen  die 
Umstande  im  Vergleiche  mit  den  Zeilen  des  Dionys  und  des  Agathokles?  Jener 
halte  Sikeler  und  Karlhager  zu  bekämpfen  gehabt,  die  Griechen  der  Insel 
fugten  sich  aus  Furcht  vor  den  Karthagern  im  Allgemeinen  ohne  Widerwillen 
in  seine  Herrschaft ; dieser  halte  mit  Karthagern  , und  unabhängigen  Griechen 
gekämpft;  Beide  hatten  wenigstens  im  der  zweiten  Periode  ihrer  Herrschaft  in 
Italien  eine  Art  von  Provinz  — nach  römischen  Begriffen  — gefunden , die 
«lurch  die  HUlfsinillel  an  F'inkUnflen  und  Truppen,  welche  sie  bot,  der  Macht 
auf  Sicilien  eine  vortreffliche  Grundlage  verlieh.  Wir  dürfen  in  der  Thal  die 
materiellen  und  moralischen  Vorlheile,  welche  Dionys  und  Agathokles  aus  dem 
Besitze  von  Rhegion,  flipponion,  Lokri,  Kroton,  aus  den  reichen  Weiden  und 
dichten  Wäldern  von  Rrullium  und  Lukanien  erwuchsen,  nicht  gering  anschla- 
gen. Ein  syrakusanischer  Fürst,  der  in  Italien  Schiffswerften  und  Flollenslaiio- 
nen  haben  konnte,  war  eine  selbst  den  Karthagern  .Achtung  einflössende  Macht. 
Zu  Hicron’s  Zeilen  stand  es  anders.  Auf  der  Insel  war  zu  den  Karthagern  und 
unabhängigen  Griechen  noch  die  keineswegs  unbedeutende  Macht  der  .Mamer- 
tiner  gekommen ; Italien  aber  war  einem  syrakusanischen  Heirschcr  unzu- 
gänglich geworden,  seil  die  Römer  ihre  Herrschaft  auch  UberGrossgriechenland 
ausgedehnt  hatten.  Es  ist  bekannt,  dassPyrrhos,  als  er  von  Sicilien  wieder 
auf  dem  Fesllande  angekommen  war,  bei  Benevenlum  von  M’ Curius  Denla- 
lus  vollständig  geschlagen  wurde  (275  v.  Chr.),  und  in  Folge  dieser  Niederlage 
Italien  ebenso  eilig  aufgab,  wie  er  Sicilien  aufgegehen  halte,  und  dass  drei  Jahre 
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nacli  der  Sclilachl  bei  Benevent  der  Feldherr  des  Pyrrhos,  üiloii,  Tarent  den 
Römern  Überlieferte,  deren  Macht  am  ionischen  Meere  seit  dieser  Zeit  fest  be- 
gründet war  (272  v.  dir.).  Mil  den  Römern  konnte  Hieron  in  Italien  nicht  welt- 
eifeni,  und  er  dachte  auch  nicht  daran,  es  zu  Ihun.  Ohne  abhängige  Städte  und 
Landschaften  in  Italien  war  aller  ein  syrakusanischer  Fürst  nicht  mehr  der  Ver- 
treter einer  wahrhaft  grossen  Macht;  er  war  nicht  mehr  im  Stande,  den  Versuch, 
seinen  Willen  zum  herrschenden  auf  derlnsel  zu  machen,  ohne  Gefahr  zu  wagen. 
Er  sah  sich,  ohne  Aussicht,  selbst  eine  imponirendc  Macht  zu  erringen,  zwi- 
schen zwei  grossen  Mächten  in  die  Mitte  genommen.  Welches  sollte  nun  seine 
Politik  sein?  Etwa  sich  mit  der  einen  verbinden  und  der  andern  feindlich 
gegenUbertreten ? Was  konnte  dabei  herauskommen?  Eine  Verbindung  mit 
Rom  nützte  nicht  viel,  da  Rom  noch  in  Italien  beschäftigt  war;  eine  Verbin- 
dung mit  Karthago  würde  ihn  in  die  Hände  dieser  mächtigen  Stadt  geliefert 
haben.  Für's  erste  war  weder  mit  Rom  noch  mit  Karthago  Bündniss  zu 
schliessen  und  mit  keinem  von  beiden  Krieg  zu  führen , zumal  da  die  .Ma- 
mertiner  noch  mächtig  dastanden  und  durch  die  günstige  Lage  ihrer  Stadt  an 
politischer  Bedeutung  mit  Syrakus  wetteiferten.  Auf  die  Mamertiner  hatte 
also  llieron  sein  Augenmerk  zuerst  zu  richten.  Ihre  Zuversicht  war  durch  die 
anfangs  von  Pyrrhos  erlittenen  Niederlagen  keineswegs  gebrochen ; sic  halte 
sich  bedeutend  wieder  gehoben , als  aus  Unzufriedenheit  mit  Pyrrhos  grie- 
chische Städte  zu  ihnen  Ubergegangen  waren.  Pyrrhos  hatte  sogar  bei  seiner 
Rückkehr  nach  Italien  einen  heftigen  Strauss  mit  ihnen  zu  bestehen  gehabt. 
Sie  waren,  10,000  Mann  stark,  vor  ihm  Uber  die  Meerenge  gegangen,  und 
suchten,  ermuthigt  durch  die  schwere  Niederlage,  welche  Pyrrhos  im  Ange- 
sichte Italiens  zur  See  von  den  Karthagern  erlitten  hatte,  das  epirotische  Heer 
durch  plötzlichen  Ueberfall  in  Verwirrung  zu  bringen.  Es  lielen  zwei  Ele- 
phanten,  und  die  Bemühungen  des  Königs  selbst  waren  nöthig,  um  seine 
Mannschaft  in  Ordnung  zu  halten.  Hierbei  wurde  er  am  Kopfe  verwundet 
und  musste  sich  etwas  aus  dem  Kampfe  zurUckziehen.  Das  machte  die  Ma- 
mertiner noch  verwegener,  und  einer  von  ihnen , ein  Riese  an  Körper  und  mit 
prachtvoller  Rüstung  bekleidet,  sprang  vor  und  schrie,  der  König  möge  hcr- 
auskommen,  wenn  er  noch  lebe.  Pyrrhos,  durch  die  Herausforderung  wüthend 
gemacht,  schob  die,  welche  ihn  von  dem  Mamertiner  trennten,  bei  Seile,  stand 
in  einem  Augenblick  mit  zorngeröthetem  und  mit  Blut  überströmtem  Gesiebte 
vor  seinem  erschrockenen  Gegner  und  spaltete  ihn  mit  einem  Hiebe  vom  Kopf 
bis  zum  Bauche  mitten  durch.  Die  Mamertiner  wichen  erschrocken  zurück 
und  belästigten  Pyrrhos  nicht  weiter. 

Die  grosse  Bedeutung,  welche  die  Mamertiner  sonach  immer  noch  hatten, 
die  Bedeutung,  welche  sie  gerade  den  Syrakusanern  gegenüber  als  Neben- 
buhler ihrer  Macht  besassen , liessen  cs  Hieron  wünschenswerth  erscheinen, 
durch  ihre  Ueberwindung  seine  Vaterstadt  zu  heben  und  ihr  so  zwischen  Rö- 
mern und  Karthagern  eine  festere  und  unabhängigere  Stellung  zu  verschalTen. 
Die  Mamertinische  .Macht  war  einem  Keile  vergleichbar,  der  von  aussen  in 
das  Gefüge  der  insularen  Verhältnisse,  wie  sie  sich  seit  längerer  Zeit  gebildet, 
getrieben  war.  Er  musste  entfernt  werden , wenn  Syrakus  seine  normale 
Stellung  wieder  gewinnen  sollte.  Wenn  es  sich  aber  darum  handelte,  die 
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Mamertiner  zu  schwachen , so  war  ein  treflliches  Mittel  die  Entfernung  der 
Kiiinpnner  aus  Rhegion.  Hier  berührte  sich  das  syrakusanische  Interesse  mit 
dem  römischen.  Als  ini  Jahre  27 1 der  römische  Consul  Genueius  vor  Rhe— 
gion  rückte,  da  hat  Hieron  die  Römer,  wie  es  heisst,  mit  Lebensmitteln 
und  Truppen  unterslützl.  Man  hat  dies  bezweifelt,  besonders,  weil  dann  das 
spatere  Benehmen  der  Römer,  die  durch  den  den  Mamertinern  gesandten  Bei- 
stand Hieron  Messana  entzogen,  im  Lichte  der  Undankbarkeit  erscheint.  Wenn 
dieser  Grund  natürlich  in  keiner  Weise  zutreffend  ist,  so  setzt  doch  eine  HUlfe- 
leistung  durch  ein  Truppencontingent  ein  förmliches  BUndniss  zwischen  den 
beiden  Staaten  voraus,  und  ein  solches  ist  durch  nichts  bezeugt.  Eine  HUlfe- 
leistung  durch  Sendung  von  Lebensmitteln  kann  dagegen  unbedenklich  ange- 
nommen werden,  denn  die  Lebensmittel  konnten  als  Geschenk  des  Hieron  an 
die  Römer  eintreffen , und  ein  solches  Geschenk , das  von  den  Römern  gerne 
angenommen  werden  musste,  da  es.  sie  zu  keinen  politischen  Gegenleistungen 
verpflichtete,  hatte  andererseits  für  Hieron  nicht  die  Bedeutung  eines  Heraus- 
tretens  aus  der  Neutralität  zwischen  Rom  und  Karthago,  die  überdies  damals 
noch  nicht  offene  Feinde  waren. 

•Es  ist  wahrscheinlich,  dass  Hieron  um  dieselbe  Zeit,  wo  die  Römer  Rhe- 
gion eroberten , selbst  Messana  bekriegte.  Zugleich  benutzte  er  diesen  Krieg 
jedoch  zur  Verfolgung  eines  Nebenzweckes  im  Interesse  seiner  Macht.  Es  ging 
ihm  mit  einem  Theile  der  Söldner,  wie  es  früher  auch  andern  Fürsten  gegangen 
war.  Sie  wurden  ihm  durch  ihre  Ansprüche  und  Forderungen  bald  gefährlich. 
Vielleicht  behagte  ihnen  seine  milde  Regierung  nicht,  die  keine  Hinrichtungen 
von  Burgern,  keine  Confiscation  des  Eigenthums  derselben  und  also  auch  keine 
ausserordentliche  Bereicherung  der  Söldner  kannte.  Er  befürchtete  Unruhen, 
vielleicht  die  Proclamation  eines  andern  Feldherrn.  Erbeschloss,  sich  ihrer 
auf  die  treulose  Weise  zu  entledigen , von  der  Dionys  bei  der  grossen  Belage- 
rung von  Syrakus  durch  die  Karlhager  ein  Beispiel  gegeben  hatte  (S.  119).  Er 
führte  sie  mit  seinem  übrigen  aus  Syrakusanern  bestehenden  Heere  gegen  die 
Mamertiner  und  begann  nach  einigen  Hin-  und  Hermärschen  in  der  Nähe  von 
Kentoripa  am  Kyamosoros  eine  Schlacht.  Er  warf  die  Söldner  den  Feinden 
entgegen  und  stellte  sich,  als  ober  mit  den  städtischen  Truppen  an  einem 
andern  Punkte  angreifen  wollte.  Das  geschah  aber  nicht,  er  liess  die  Söldner 
im  Stiche,  und  sie  wurden,  wie  es  heisst,  sämmtlich  niedergemacht.  An  Stelle 
der  Getödteten  warb  er,  nach  Hause  zurUckgekehrt,  andere  und  brachte  so 
sein  Heer  wieder  auf  die  ihm  nothwendig  erscheinende  Zahl.  Dann  zog  er  von 
neuem  gegen  die  Mamertiner,  die,  durch  den  erfochtenen  Sieg  aufgeblasen, 
das  syrakusanische  Gebiet  noch  ärger  als  vorher  brandschatzten. 

Es  scheint,  dass  die  Mamertiner,  als  Hieron  den  Krieg  kräftig  wieder  be- 
gann , ihre  Truppen  zerspliltert  hatten , so  dass  Hieron  schnell  vor  Messana 
rücken  und  die  Belagerung  beginnen  konnte.  Aber  die  Mamertiner  sammelten 
sich  rasch  und  rückten  ihrer  bedrohten  Stadt  zu  Hülfe,  so  dass  Hieron  sich  zu- 
rückziehen musste.  Er  wandte  sich  mit  seinem  Heere  nach  Westen , griff 
Mylai  an  und  nahm  es;  1500  Soldaten,  die  in  der  Burg  als  Besatzung  lagen, 
ergaben  sich  ihm,  und  er  scheint  sie  in  sein  Heer  aufgenommen  zu  haben.  Von 
da  ging  cs  weiter  in’s  Innere  des  Landes,  wo  die  Mamertiner  zahlreiche  Kastelle 
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halten,  die  er  eroberte.  Das  südlichste  war  Anicselon,  ein  Ort  zwischen  Ken- 
toripa  und  Agyrion,  der  die  Verbindung  zwischen  diesen  beiden  Studien  un- 
sicher mnehte.  Hieron  eroberte  ihn ; die  Mauern  wurden  niedergorissen,  das 
Gebiet  unter  die  beiden  benachbarten  Städte  getheill,  die  Besatzung  verstärkte 
sein  Heer.  Die  Eroberung  der  maniertinischen  Kastelle  erleichterte  ihm  die 
Besitznahme  der  zu  den  Mamertinern  Ubergegangenen  Städte , von  denen 
Halaisa,  Abakainon  und  Tyndaris  die  hauptsächlichsten  waren,  ln  Halaisa  war 
nur  eine  Minderzahl  der  Einwohner  für  ihn,  die  ihm  jedoch  die  Thore  heimlich 
öffnete;  die  beiden  andern  Städte  schlossen  sich  offen  ihm  an.  So  war  schon 
Bedeutendes  erreicht;  die  Mamerliner  sahpn  sich  auf  wenig  ntehr  als  ihre 
Hauptstadt  eingeschränkt,  und  diese  war  von  beiden  Seilen  bedroht.  Nach 
Süden  hin  versperrte  ihnen  Tauromenion  den  Weg ; nach  Westen  konnten  sie 
zwar  über  das  Gebirge  an  das  tyrrhenische  Meer  kommen , aber  nicht  weiter 
als  bis  Tyndaris,  das  Hieron  besass,  oder  vielmehr  nur  bis  in  die  Gegend  von 
Mylai , das  ebenfalls  in  seiner  Gewalt  war.  So  blieb  noch  übrig,  die  Mamer- 
tiner  in  einer  Feldschlachl  zu  besiegen,  und  zwar  nahe  )>ei  Messana,  damit  wo 
möglich  der  Fall  der  Stadl  die  Folge  des  zu  hoffenden  Sieges  wäre.  Hieron 
rückte  deshalb  von  der  Seile  des  tyrrhenischen  Meeres  gegen  Messana  vor  und 
lagerte  im  Gebiet  von  Mylai  am  Flusse  Longanos.  Die  Mamertiner  zogen  ihm 
unter  der  Anführung  des  Kios  entgegen.  Hieron’s  Heer  zählte  10,000  Mann  zu 
Fuss  und  1500  Reiter,  das  der  Mamerliner  8000  Fusssoldalen , die  Zahl  der 
Reiter  ist  unbekannt.  Der  mamerlinische  Feldherr  erhielt  von  seinen  Sehern 
die  Prophezeiung,  er  werde  die  Nacht  im  feindlichen  Lager  zubringen , fasste 
sie  als  ein  gutes  Omen  auf,  wie  der  karthagische  Feldherr  vor  Syrakus  die 
ähnliche  Weissagung  (S.  244),  und  schickte  sich  zum  Beginne  der  Schlacht 
durch  den  Uebergang  über  den  Fluss  vor  den  Augen  des  Hieron  an.  Dieser 
halte  in  seinem  Heere  200  messcnische  Flüchtlinge , ortskundige  Männer  und 
von  grossem  Eifer,  sich  an  den  Mamertinern  zu  rächen;  er  fügte  ihnen  400 
Ausgewählte  bei  und  gab  dieser  Elite  den  Befehl,  einen  Hügel  Namens  Thoras, 
von  wo  aus  man  den  Feinden  leicht  in  den  Rücken  fallen  konnte,  zu  besetzen 
und  zu  rechter  Zeit  eine  Diversion  zu  machen,  während  er  selbst  von  vorne 
angriff.  Eine  Zeiliang  schwankte  der  Erfolg  ; sobald  aber  die  600  ihren  ver- 
abredeten Angriff  ausführlen , geriethen  die  Mamertiner  in  Verwirrung  und 
wandten  sich  zur  Flucht.  Fast  alle  wurden  von  den  Syrakusanern  niederge- 
macht. Kios  selbst  fiel , tapfer  kämpfend , den  Feinden  in  die  Hände  und 
wurde,  schwer  verwundet,  zum  Hieron  gebracht,  der  ihn  gut  zu  pflegen  be- 
fahl. Kurz  darauf  kamen  aber  Diener  des  Hieron , welche  einige  Pferde , die 
sie  erbeutet  hatten,  brachten.  Unter  diesen  erkannte  Kios  das  seines  Sohnes; 
in  seinem  Schmerz  über  den  Tod  desselben , an  dem  er  nicht  mehr  zweifeln 
zu  können  glaubte,  riss  er  den  Verband  ab,  den  die  Aerzle  ihm  angelegt 
hatten,  und  starb  durch  den  Blutverlust. 

Die  Schlacht  war  vollständig  für  die  Mamerliner  verloren,  und  als  die  zu 
Hause  gebliebenen  die  Nachricht  empfingen  , brachte  die  gewaltige  Bestürzung 
den  Entschluss  hervor,  dem  Hieron  die  .Stadt  zu  überliefern.  Ehe  er  aber  aus- 
geführl  werden  konnte,  kam  unerwartete  Hülfe.  Hieron  schickte  sich  eben  an. 
seinen  Sieg  zu  verfolgen  und  über  das  Gebirge  gegen  die  Stadl  Messana  zu 
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rücken,  als  der  karthagische  Feldherr  Hannibal,  der  mit  einer  Flotte  in  Lipara 
lag,  bei  ihm  im  Lager  cintraf,  angeblich  um  ihm  zu  seinem  Siege  Glück  zu 
wünschen.  Hieron  Hess  sich  von  ihm  durch,  wir  wissen  nicht  welche  falsche 
Vorspiegelungen  — vielleicht  durch  das  Vorgeben,  es  sei  schon  eine  mamerli- 
nischc  Gesandtschaft  unterwegs,  um  ihm  die  Stadt  zu  überliefern,  bewegen 
zu  verweilen  und  versiiumtc  so  den  günstigen  Augenblick  der  Einnahme; 
denn  der  schlaue  Karthager  hatte  inzwischen  bereits  eine  Anzahl  Truppen 
nach  .Messana  geschickt,  welche  durch  ihre  unerwartete  Ankunft,  die  eine 
noch  kräftigere  Hülfe  von  Seilen  Karthago’s  erwarten  liess,  den  Muth  der  Ma- 
merliner  IioIkmi,  so  dass  von  Ergebung  nicht  mehr  die  Rede  war.  Hieron  hielt 
es,  als  er  diese  Narhrichl  empling,  für  unmöglich,  sich  schnell  der  Stadt  zu 
bemächtigen  ; das  Auftreten  der  Karthager,  mit  denen  er  sich  nicht  gern  in 
offene  Feindschaft  begeben  wollte,  machte  ihn  bestürzt,  und  er  kehrte  nach 
Syrakus  zurück,  zwar  um  die  Früchte  seines  Sieges  gebracht,  aber  doch  als 
siegreicher  Feldherr.  Das  Volk  beachtete  nur  den  Glanz  des  Sieges  und 
erlheilto  ihm  mit  lautem  Zuruf  den  Königstilel,  269  v.  Chr.  Es  brauchte  einen 
Herrscher,  und  Hieron  war  der  beste,  den  es  finden  konnte.  Die  Macht  eines 
Königs  halte  er  schon  früher  l>esessen.  Uebrigens  steht  es  auch  hier  wieder 
wie  bei  Dionys.  Polybios  sagt:  die  Bundesgenossen  riefen  ihn  zum  Könige 
aus.  So  ist  auch  hier  wieder  die  Alleinherrschaft  die  Folge  der  Nothwendig- 
keit  gewesen,  einen  Feldherrn  gegen  die  Feinde  zu  haben. 

Die  Mamerliner  waren  indess  durch  die  Dazwischenkunft  des  Hannibal 
nicht  für  diejDauer  gesichert.  Die  Karthager  hatten  Messana  nur  deswegen 
gerettet,  weil  sie  die  syrnkusanische  Macht  nicht  durch  diese  wichtige  Stadt 
verstärken  wollten ; am  besten  war  es,  wenn  sie  Messana  selber  hatten.  Vor 
mehr  als  hundert  Jahren,  als  sie  mit  Dionys  Krieg  führten,  hatten  sie  Messana 
nicht  zu  behaupten  gewusst  und  es  lieber  zerstört;  jetzt,  wo  sie  schon  eine  Flot- 
tenstation bei  Lipara  besassen,  schien  ihnen  die  Behauptung  von  Messana  doch 
wünschenswerth.  Die  kleine  Besatzung,  welche  schon  dort  lag,  konnte  ihnen 
mit  Hülfe  der  karthagischen  Partei  in  der  Stadt  die  Einnahme  derselben  vermit- 
teln. Aber  auch  Hieron  halle  den  Plan  noch  keineswegs  aufgegeben,  sich  Mes- 
sana's  zu  bemächtigen,  und  die  Kraft  der  Mamerliner  war  durch  die  Niederlage 
am  Longanos  wirklich  so  sehr  gebrochen , dass  sie  sich  zu  einem  ernstlichen 
Widerstand  unfähig  fühlten.  Wenn  sie  sich  aber  den  Syrakusanern  unterwer- 
fen mussten , bei  denen  sich  die  geflüchteten  Messenier  aufhielten , wartete 
ihrer  da  nicht  ein  ähnliches  Strafgericht,  wie  die  Börner  über  ihre  Landsleute 
in  Rhegion  verhängt  hatten f Wenn  es  also  unmöglich  war,  ohne  Hülfe  von 
aussen  selbständig  zu  bleiben  und  sehr  bedenklich,  sich  den  Syrakusanern  zu 
unterwerfen,  so  blieb  nichts  übrig,  als  sich  den  Karthagern  hinzugeben,  — wenn 
man  nicht  etwa  den  Versuch  machen  wollte,  die  Römer  um  Hülfe  zu  bitten. 
Ob  er  gelingen  würde,  war  zweifelhaft,  denn  die  Römer  hatten  ja  ihre  Freunde 
in  Rhegion  hingerichtel;  aber  wenn  er  gelang,  und  wenn  die  Römer  sie  rette- 
ten, so  war  ihre  Lage  unzweifelhaft  eine  bessere,  als  wenn  sie  unter  dem 
Schulze  der  Karthager  standen.  Denn  die  Römer  mussten  eine  Stadt,  die  in 
so  wichtiger  Lage  der  Brückenkopf  Siciliens  war,  als  eine  höchst  wichtige 
Erwerbung  betrachten  und  den  Bürgern  grosse  Freiheiten  gestalten,  um  sich 


Hieran  König.  Die  Mamertincr  bitten  Rom  nni  Hülfe. 


293 


ihre  Treue  zu  sichern.  Ausserdem  waren  die  Mamerliner  Ilalier  und  also 
durch  Sprache  und  Sillen  den  Römern  verwandter  als  den  Kartliaaern.  Es 
bildeten  sich  in  Messana  zwei  Parteien , eine  karthagische  und  eine  römische ; 
jene  an  und  für  sich  schwächer  als  diese , aber  durch  die  Anwesenheit  einiger 
karthagischer  Soldaten  in  Messana  und  durch  den  vor  kurzem  von  Hanni- 
bai  geleisteten  wichtigen  Dienst  stärker,  als  sie  sonst  gewesen  wäre,  diese  im 
Grunde  aus  der  Mehrzahl  der  Bewohner  von  Messana  bestehend.  Beide  Parteien 
maehten  die  grössten  Anstrengungen.  Die  römische  siegle.  Sie  konnte  zwar 
die  schon  in  Messana  befindlichen  karthagischen  Truppen , welche  die  Burg 
besetzt  hielten,  nicht  mehr  vertreiben ; aber  sie  setzte  es  durch,  dass  Gesandte 
nach  Rom  gingen,  um  die  Stadt  den  Römern  anzulragcn  (265  v.  Chr.). 

Was  Hieron  indessen  that,  wissen  wir  nicht.  Man  kann  Vermulhen,  dass 
er,  der  fortwährend  ein  Heer  im  Lager  haben  musste,  um  seine  Truppen  in 
Uebung  zu  erhalten,  von  Tauroraenion  aus  Messana  beobachtete,  um  jede  Ge- 
legenheit zu  benutzen,  sich  der  Stadt  zu  bemächtigen.  Leider  sind  Ulier 
wenige  Begebenheiten  die  Nachrichten  so  fragmentarisch  wie  Uber  die.se,  und 
Chronologie  wie  Reihenfolge  der  Tbatsachen  beruhen  theilweise  nur  auf  Ver- 
mutbuDgen. 

Wir  liebelten  uns  das  Folgende  für  den  nächsten  Band  vor.  Die  An- 
nahme des  HUlfegesucbs  der  Mamerliner  durch  Rom  zog  den  ersten  puni- 
seben  Krieg  nach  sich , der  die  grosse  italische  Republik  zur  Herrin  Siciliens 
machte.  Direct  freilich  nur  zur  Herrin  eines  Theiles,  aber  das  Reich  Hieron’s, 
das  daneben  bestand,  war  nur  geduldet ; die  Römer  hätten  ihm  jederzeit  ein 
Ende  machen  können.  So  ist  faclisch  der  Beginn  des  ersten  punischen  Krieges 
das  Ende  der  Selbständigkeit  Siciliens  und  die  Einnahme  von  Syrakus  durch 
Marcellus , eine  wie  glänzende  That  sie  auch  sein  mag , schafft  keine  wesent- 
lich neuen  Verhältnisse  für  die  Insel  überhaupt.  Mit  dem  Beginn  der  puni- 
schen Kriege  ist  Siciliens  eigene  politische  Laufbahn  zu  Endo;  darin  liegt  für 
uns  die  Berechtigung  nicht  nur,  sondern  vielmehr  die  Nölhigung,  alles  Fol- 
gende als  die  römische  Zeit  dem  letzten  Bande  zu  überlassen,  und  cs  bleibt 
uns  nur  noch  übrig,  auf  die  nun  beschlossene  Periode  der  sieilischen  Selbstän- 
digkeit einen  Rückblick  zu  werfen , der  dasjenige  zusammenfassen  soll , was 
uns  in  der  bisher  betrachteten  Geschichte  Siciliens  an  politischen  Momenten 
entgegengetreten  ist. 

Die  Insel  Sicilien  wird  seit  Beginn  historischer  Zeit  von  Stämmen  itali- 
schen Ursprungs  bewohnt : den  Sikanern  und  Sikelern.  Dann  macht  ihre  Lage 
sic  zum  Gegenstand  der  Aufmerksamkeit  für  die  Phönicier,  denen  sie  sowohl 
wegen  ihrer  Produclo  und  der  dort  abzusetzenden  Waaren,  wie  auch  als  Station 
auf  der  Fahrt  nach  Westen  von  Bedeutung  ist,  und  sic  gründen  Factoreien  auf 
allen  Küsten  und  Landspitzen.  Aber  bald  wendet  sich  auch  hierher  der  Strom 
hellenischer  Auswanderung,  und  es  werden  Kolonien  angelegt , durch  welche 
die  Oslküste  und  später  auch  die  Süd-  und  ein  Theil  der  NordkUsle  Siciliens 
hellenisch  werden.  Von  nun  an  steht  die  ganze  Insel  unter  steigendem  helle- 
nischem Einflüsse,  und  die  Phönicier  müssen  sich  in  drei  Punkten  im  Westen 
concentriren,  in  Solus,  Panormos  und'Motye,  deren  Gebiet  mit  dem  anstossen- 
den  der  elymischen  Städte  Segesta,  Eryx  und  Entella  dem  Nordwesten  der 
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insei  einen  ungriecbischen  Charakter  verleiht.  Nach  der  Mitte  des  achten  Jahrb. 
V.  Chr.  hat  die  hellenische  Kolonisation  der  Insel  begonnen , und  nachdem  im 
Anfang  des  fünften  der  grosse  karthagische  Angriff  auf  die  Hellenen  Siciliens 
zugleich  mit  dem  Einfalle  des  Xerxes  in  Griechenland  zurilckgeschlagen  ist, 
nachdem  ferner  in  der  Mitte  desselben  der  Versuch  des  Sikelers  Dukelios,  dem 
alten  Hauptvolke  der  Insel  die  Solbsthndigkeit  wieder  zu  schaffen , die  die 
Griechen  ihm  geraubt  haben,  febigeschlagen  hat,  sehen  wir  in  der  zweiten 
Hälfte  dieses  Jahrhunderts  das  Hellenenthum  überwiegend,  ja  man  kann  sagen, 
allmächtig  in  Sicilien.  Sikeler  wie  PhOnicier  nehmen  hellenische  Bildung  an, 
wenn  sie  gleich  in  staatlicher  Beziehung  von  den  Griechen  mehr  oder  weniger 
unabhängig  sind.  So  scheint  Sicilien  einer  glücklichen  Zukunft  entgegen  zu 
gehen , auch  in  culturhistorischer  Hinsicht  berechtigt  die  auf  die  Hieronische 
Epoche  folgende  Zeit  des  Empedokles  und  Gorgias  zu  den  schönsten  Erwar- 
tungen ; da  vernichtet  der  peloponnesische  Krieg,  so  wie  er  Altgriechenland  zu 
Grunde  richtet,  auch  alle  die  schönen  BlUlhen,  welche  in  Sicilien  aufgekeimt 
waren,  und  wirft  die  Insel  in  einen  Abgrund  von  Kriegen , aus  dem  sie  mit 
aller  .Anstrengung  sich  nie  hat  vollständig  heraufarbeiten  können.  Der  Versuch 
Atben’s , Syrakus  zu  unterjochen,  wird  allerdings  auf  glänzende  Weise  unter 
der  Leitung  eines  jener  Spartaner,  die  als  einzelne  Männer  ganze  Heere 
ersetzen,  zurUckgewiesen , aber  die  grosse  Erschöpfung , welche  der  Wider- 
stand gegen  Athen  zurUcklassen  musste,  lockt  Karthago  an,  eine  sich  zufällig' 
darbietendc  Gelegenheit  zu  benutzen  und  den  Versuch  zu  machen,  ob  nicht 
die  vor  70  Jahren  vor  Himera  erlittene  Niederlage  gerächt  und  Sicilien  dennoch 
endlich  karthagisch  gemacht  werden  könne.  Und  die  Erwartungen  der  Kar- 
thager scheinen  in  Erfüllung  gehen  zu  sollen.  Selinus,  Himera,  Akragas  fallen, 
und  dem  gesammten  Hellenenlhum  in  Sicilien  droht  der  Untergang.  In  dieser 
kritischen  Lage  ward  die  Bürgerfreiheit  von  Syrakus  der  Erhaltung  der  Natio- 
nalität zum  Opfer  gebracht.  Es  schien  den  Syrakusanern , dass  ein  unbe- 
schränkter Oberbefehlshaber  noth  thue : sie  Hessen  sich  die  Herrschaft  des 
Dionys  gefallen.  Der  neue  Gebieter  versuchte  Gela  zu  schützen,  oberes  gelang 
ihm  nicht;  nur  Syrakus  selbst  ward  gerettet.  Dionys  war  kein  Gelon  gewor- 
den; der  Zweck,  zudem  ihn  die  Syrakusaner  als  Herrscher  gewollt  halten, 
war  nicht  erreicht:  fortan  ruhte  seine  Herrschaft  nicht  mehr  auf  der  Liebe  des 
Volkes , sondern  nur  noch  auf  der  nackten  Gewalt.  Aber  er  sicherte  sie  sich 
nicht  durch  rein  äusserliche  Mittel,  er  erkannte  mit  scharfem  Blicke  die  Lage 
der  Staaten  des  Millelmeeres  und  wusste  ihr  diejenige  Unterstützung  für  seine 
Herrschaft  abzugewinnen,  die  die  allein  erreichbare  und  zu  gleicher  Zeit  für 
ihn  nützlichste  war.  Die  Rolle  des  Dionys  spielten  in  Hellas  die  Spartaner, 
besonders  seit  Lysander  und  in  Folge  des  Auftretens  dieses  Feldherrn.  Sie 
hatten  Alhen  besiegt  und  dessen  Unterthanen  l>cfreit,  waren  aber  selbst  nicht 
gesonnen , ihre  eigenen  Bundesgenossen  freizulassen  und  occupirlen  sogar 
mitten  im  Frieden  fremde  Städte.  Sie  kamen  in  Kampf  mit  den  Persera,  aber 
es  kostete  sie  wenig  Ueberwindung , ihn  einzustellen  und  ihre  asiatischen 
Landsleute  dem  Erbfeinde  auszuliefern,  nur  um  sich  ihre  dominirendc  Stel- 
lung in  Hellas  zu  sichern.  Gerade  so  unterwarf  sich  Dionys  mit  allen  Mitteln 
die  hellenischen  Städte  Siciliens,  gerade  so  schloss  er  mit  den  Karthagern 
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Frieden,  um  Syrakus  desto  sicherer  xu  behaupten.  Das  Verfahren  des  Dionys 
und  der  Spartaner  war  ganz  dasselbe , der  Unterschied  lag  nur  in  dem  that- 
sächlichen  Umstande,  dass  in  Syrakus  ein  Mann  gebot,  in  dem  spartanischen 
Hellas  eine  Oligarchie.  Es  macht  dem  Scharfsinn  des  Dionys  Ehre,  dass  er  die 
Aehnlichkeit  der  Lage  zwischen  ihm  und  Sparta  erkannte  und  zu  einem  Hund- 
nisse benutzte,  das  fur  Sparta  nützlich  war  und  für  Dionys  höchst  werthvoll. 
FUr  Sparta  war  es  nützlich,  denn  es  garantirte  ihm  entweder  den  Beistand 
oder  doch  wenigstens  die  Neutralität  der  wichtigsten  Kolonie  Korinth's,  das 
sich  selbst  nicht  immer  als  treuen  Bundesgenossen  Sparta’s  erwies.  Für 
Dionys  aber  war  das  BUndniss  von  ungemeinem  Werth,  da  es  jeglichen  Appell 
der  syrakusanischen  Bürger  an  Sparta,  die  FUhrerin  der  Dorier,  unmöglich 
machte.  So  beginnt  unter  Dionys  der  Parallelismus  der  sicilischen  und  der 
speciell  hellenischen  Geschichte , der  bis  zum  Aufhüren  der  Selbständigkeit 
von  Sicilien  und  Hellas  forldauertc. 

Der  ältere  Dionys  ist  es  al)cr  auch  gewesen , der  für  Sicilien  die  Umwer- 
fung  aller  bestehenden  Verhältnisse,  welche  bereits  vor  ihm  begonnen  hatte, 
zu  einem  förmlichen  System  erhoben  und  rücksichtslos  duix:hgefUhrt  hat. 
Unter  oder  kurz  vor  seiner  Regierung  sind  alle  hellenischen  Städte  der  Insel 
erobert  worden  und  haben  in  Folge  davon  ihre  Bewohner  gewechselt,  mit  ein- 
ziger Ausnahme  von  Syrakus,  und  auch  Syrakus  hat  Sich,  wenn  es  auch  nie 
von  Fremden  erobert  worden  ist,  doch  dem  Wechsel  der  Einwohner  nicht  ent- 
ziehen können.  Dionys  vertrieb  die  ihm  feindlichen  Familien,  machte  Soldner 
und  Sklaven  zu  Bürgern  und  gab  ihnen  die  Güter  und  Frauen  der  Vertriebenen. 
Und  noch  in  einem  anderen  wichtigen  Punkte  w'ar  Dionys  Revolutionär.  Er  hatte 
als  Vorkämpfer  der  Hellenen  gegen  Karthago  seine  Laufbahn  begonnen,  aber 
den  Ureinwohnern  und  den  Italikern  gegenüber  zeigte  er  sich  keineswegs  als 
Vertheidiger  der  hellenischen  Nationalität.  Er  benutzte  die  religiösen  Gefühle 
der  Sikeler  zu  seinen  Zwecken  {s.  S.  lOö),  und  er  gab  sicilische  Städte  an 
italische  Soldner  kampanischer  Herkunft,  Städte  von  der  Wichtigkeit  von  Ka- 
tane  und  Aetna.  So  hat  Dionys  die  Vernichtung  des  Griechenthums  auf  Sici- 
lien, das  Wort  nur  in  dem  Sinne  der  Gesammtheit  der  Bewohner  hellenischer 
Herkunft  verstanden,  nicht  nur  begonneO|.  sondern  ausserordentlich  gefördert. 
Unter  Dionys  nimmt  der  griechische  Volksstamm  auf  Sicilien  ab  und  die 
mit  den  Sikelern  zusammentreflenden  Osker  gründen  eine  italisch-sicilische 
Bevölkerung.  Dennoch  dürfen  wir  nicht  daran  zweifeln,  dass  die  Sprache  des 
von  Dionys  beherrschten,  bald  mehr,  bald  weniger  ausgedehnten  Landes  bei 
den  Gebildeten  durchaus  die  griechische  war.  Die  griechische  Bildung  war 
schon  zu  mächtig  geworden,  als  dass  sie  nicht  Osker  hätte  unterwerfen  sollen, 
und  wir  sehen  zu  Timoleon’s  Zeit  den  oskischen  Herrscher  von  Katane , Ma- 
merkos,  als  griechischen  Dichter  auftrelen.  Inzwischen  vollendet  Dionys  im 
Bunde  mit  den  Lukanern  auch  Grossgriechenlands  Ruin,  von  dem  wenig  Helle- 
nisches — der  Abstammung  nach  — übrig  bleibt,  während  allerdings  auch  hier 
die  hellenische  Bildung  durchaus  nicht  als  vernichtet  betrachtet  werden  darf. 

Unter  Dionys  II.  dauern  zuerst  die  Verhältnisse , wie  sie  sich  unter  dem 
Vater  gestaltet  hatten,  unverändert  fort.  Sein  Sturz  wird  durch  eine  Verbin- 
dung von  Umständen  herbeigefUhrt , wie  sie  nicht  ungünstiger  fallen  konnten. 
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Die  Unzufriedenheit  der  Unlerlhanen  hätte  ihn  nicht  gestürzt,  wenn  nicht 
erstens  eigene  Unfähigkeit  und  zweitens  die  \-eränderlen  Verhältnisse  in  Hellas 
hinzugekoinmen  wären.  Jene  zeigte  sich  besonders  auifallcnd  in  der  Behand- 
lung des  Platon,  den  der  Tyrann  nicht  hätte  nach  Syrakus  rufen  sollen,  wenn 
er  gar  nicht  auf  seine  politischen  Hathschläge  hören  wollte;  diese  bestehen  iin 
Sinken  der  spartanischen  Macht,  die  immer  die  Dionysische  Dynastie  gestützt 
halte.  Dass  aber  der  Versuch  Diou's,  der  anfangs  einen  so  glänzenden  Krfolg 
hatte,  zuletzt  verunglückte,  das  lag  in  der  Natur  und  den  Bestrebungen  des 
Mannes,  der  von  unpraktischen  Theorien  erfüllt  war.  In  einem  so  bunt  zu- 
sammengesetzten, sittlich  verwahrlosten  Gemeinwesen , wie  damals  Syrakus 
war,  konnte  ein  idealer  Staat  keinen  Platz  Hnden,  und  indem  Dion  platonische 
Ideen  anwenden  wollte,  wo  man  bis  dahin  nur  nackten  Ei;oismus  gekannt 
halte , musste  er  selbst  zum  Despoten  werden  , was  doch  wiederum  seiner 
Natur  nicht  entsprach.  An  diesem  Zwiespalt  ging  er  zu  Grunde  und  die  Dio- 
nysische Dynastie  erhielt  von  neuem  für  einige  Zeit  das  Ucbergewicht  in  Sy- 
rakus. Aber  sie  war  jetzt  nach  aussen  hin  schwach  geworden,  und  so  kamen 
Prätendenten  neben  ihr  auf,  und  die  Karthager  rückten  wieder  einmal  bis  vor 
die  Stadt,  ln  dieser  Nolh  erscheint  als  Reiter  der  sicilischen  Griechen  der  Ko- 
rinther Tiraoleon.  Er  personificirt  den  Umschwung  in  den  hellenischen  Ver- 
hältnissen. Sparta  halte  den  Despoten  Dionys  gehalten,  nach  Sparla's  Sturz 
ermannt  sich  Korinth  und  bringt  seiner  Tochterstadt  Syrakus  die  definitive  Be- 
freiung von  der  Dionysischen  Dynastie.  Und  der  Korinther  Timoleon  han- 
delt durchaus  im  Geiste  des  Mannes , der  die  spartanische  Macht  gestürzt 
hat.  Dion  war  Schüler  Plalon’s  gewesen,  des  Theoretikers  in  der  Politik,  Ti- 
moleon ist  geistiger  Nachfolger  von  Epaniinondas,  dem  edelsten  unter  den 
praktischen  Staatsmännern  Griechenlands.  Ohne  Zweifel  bedurfte  es  einiger 
Zeit,  bis  die  von  dem  Böotier  vertretenen  Ideen  völliger  Freiheit  im  Innern 
und  fester  Verbindung  stammverwandter  Staaten  nach  aussen  von  einem  Ko- 
rinther auf  Syrakus  angewandt  werden  konnten,  aber  um  so  gründlicher 
wurde  diese  Anwendung,  und  das  klare  von  blossen  philosophischen  Theorien 
unabhängige  politische  Programm  des  Siegers  am  Krimisos,  zeigt  den  Fort- 
schritt von  Dion  zu  Timoleon.  Dass  das  Werk  dieses  grossen  Mannes,  die  neue 
syrakusanische^Constitution,  keinen  Bestand  halle,  davon  lag  die  Schuld  nicht 
an  ihm,  der  noch  in  andererBeziehung  bedeutendes  geleistet  hat.  Er  hat  durch 
die  Ueberführung  von  vielen  Tausenden  von  Griechen  dem  Hellenenthum  Sici- 
liens  eine  neue  Kraft  verliehen,  die  nicht  so  schnell  wieder  verschwunden  ist. 
Auch  in  dieser  Hinsicht  ist  Timoleon  dem  Epaminondas  ähnlich,  der  Messene 
und  .Megalopolis  gegründet  hat.  Durch  Timoleon  wird  überhaupt  die  Gestalt  des 
gesammten  hellenischen  Siciliens  eine  ganz  neue,  und  diese  seine  Schöpfung  ist 
nicht  so  schnell  verfallen,  wie  die  freie  Verfassung  von  Syrakus:  sie  hat  viel- 
mehr der  nun  folgenden  Zeit  einen  ganz  anderen  Charakter  verliehen , als  ihn 
dio  Dionysische  Epoche  gehabt  halle.  Timoleon  stellte  Akragas  wieder  her,  und 
diese  Stadl  hat  seitdem  eine  neue  Blüte  erlebt.  So  gab  cs  hinfort  nicht  mehr, 
wie  seil  Hannibal’s  Feldzügen,  eine  einzige  hellenische  Gressstadt  auf  Sicilien. 
sondern  wenigstens  zwei,  Syrakus  und  Akragas,  und  schon  dieser  Umstand 
machte  eine  Herrschaft,  w ie  die  Dionysische  gewesen  war,  hinfort  unmöglich. 
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Als  Syrakus  sich  noch  der  Freiheit  unter  Timoleon’s  Obhut  erfreute,  war 
Griechenland  schon  den  Makedoniern  erlegen.  Es  beginnen  die  Zeiten,  wo 
nicht  mehr  Bürger,  von  Ehrgeiz  und  Rücksichtslosigkeit  erfüllt,  sich  zu  Ty- 
rannen ihrer  Stadt  machen , sondern  Feldherren  an  der  Spitze  von  Soldatcn- 
haufen  sich  Reiche  gründen  : die  Zeiten  der  Nachfolger  Alexandcr’s.  Solche 
Vorgänge  mussten  auch  im  Westen  nachahmungswerth  erscheinen , wo  nun 
schon  seit  langer  Zeit  Tyrannen  mit  Hülfe  von  Miethstruppen  regiert  halten, 
und  wo  Völkerverhällnisse,  ähnlich  denen  KIcinasiens,  wie  hier  eine  Art  von 
Hellenismus  gründeten,  d.  h.  hellenische  Cullur  eine  grösstenlheils  barbarische 
Bevölkerung  Uberkleidend.  Der  Vertreter  des  Diadochenthums  der  ersten  Zeit 
ist  in  Sicilien  Agathokles.  Er  unterscheidet  sich  schon  von  vornherein  dadurch 
von  Dionys,  dass  er  kein  Syrakusaner  von  Geburt  ist,  und  so  fehlt  ihm  über- 
haupt jenes  eigenthumlichc  Haften  an  der  Hauptstadt,  das  wir  bei  Dionys  be- 
merkt haben.  Er  ist  der  rechte  .Mann  der  Soldaten  und  des  Pöbels;  ihm  ist  es 
gleich,  wo  er  herrscht,  ob  in  Sicilien  oder  in  Afrika,  wenn  nur  bewaffnete 
Männer  und  befestigte  Lager  zu  seiner  Verfügung  stehen.  So  passt  auch  für 
ihn  nicht  das  System  von  Vorsichtsmassregeln , wie  Dionys  es  aufgebracht 
hatte,  der  sich  nur  sicher  fühlte , wenn  er  in  seiner  Burg  war;  Agathokles 
verlässt  sich  überall  auf  seine  Grausamkeit  und  sein  Glück.  Agathokles  halte 
die  Diadochenperiode  in  Sicilien  begonnen,  und  so  war  es  natürlich,  dass  nach 
seinem  Tode  ein  wirklicher  Diadoche,  ein  Mann  aus  Makedoniens  Nachbarland, 
durch  Wahl  der  Sikelioten  ihr  General  geworden , sich  in  Sicilien  ein  Reich 
zu  gründen  versuchte.  Aber  es  gelang  nun  einmal  den  Griechen  der  .Milte 
niemals,  sich  Sicilien  zu  unterwerfen.  Was  den  Athenern  nicht  geglückt  war, 
das  versuchte  Pyrrhos  mit  ebenso  wenig  Erfolg.  Er  musste  die  schöne  Insel 
sich  selbst  überlassen.  Inzwischen  war  eine  doppelte  Veränderung  von  Wich- 
tigkeit in  Italiens  und  Siciliens  Schicksalen  eingetreten.  Grossgriechenland 
hatte  einen  neuen  Herrn  gefunden,  die  Römer,  und  die  italischen  Soldaten- 
schaaren,  die  vor  etwa  100  Jahren  begonnen  hatten,  sich  auf  Sicilien  häuslich 
einzurichten,  hatten  den  Uebcrgangspunkl  von  Italien  nach  Sicilien  besetzt,  ln 
ganz  kurzer  Zeit  sind  die  Mamertiner  im  nordöstlichen  Sicilien  mächtig;  sie 
verheeren  aber  auch  den  Süden  und  zerstören  Gela  und  Kamarina , so  dass 
also  eine  der  von  Timoleon  wieder  hergestellten  Städte  schon  wieder  ver- 
nichtet ist.  Als  nun  bald  nach  Pyrrhos'  Fortgang  aus  Sicilien  in  Syrakus  ein 
einheimischer  Fürst  auftrilt,  den  sich  Heer  und  Stadl  freiwillig  zum  Herrscher 
setzen,  da  muss  dieser  neue  Gelon  mit  den  veränderten  Umständen  rechnen. 
Hicron,  der  Sohn  des  Hierokics,  entspricht  in  seiner  ruhigen,  geordneten  Re- 
gierungsweise den  späteren  Üiadochen,  welche  Dynastien  gründen,  wie  Aga- 
thokles ein  Gegenbild  der  ersten  unruhigen  und  wilden  Diadochen  war.  Er 
erinnert  an  die  Ptolemäer,  mit  denen  er  in  intimen  Beziehungen  stand.  Nur 
ist  die  Dauer  seiner  Dynastie  eine  sehr  viel  kürzere  und  die  Ausdehnung  seiner 
Herrschaft  eine  unendlich  viel  beschränktere,  als  dies  bei  den  asiatischen  Dy- 
nastien der  Fall  ist.  Letzteres  ist  besonders  auffallend,  aber  durch  die  geän- 
derten Verhältnisse  Italiens  und  Siciliens  nur  zu  sehr  bedingt.  Als  er  den 
Versuch  macht , Messana  den  Mamerlinern  abzunehmen , mischen  sich  die 
Römer.hinein,  und  die  Folge  ist  der  erste  punische  Krieg,  der  die  karthagische 
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Provinz  Siciliens  den  Römern  gicht  und  Hieron  zu  einem,  allerdings  sehr 
nützlichen  Clienten  der  grossen  italischen  Bürgerschaft  macht.  In  Betreff  der 
nationalen  Bestandtheile  Siciliens  in  dieser  letzten  Zeit  kann  man  mit  Wahr- 
scheinlichkeit behaupten , dass  überall  die  hellenische  Cultur  zu-  und  die  hel- 
lenische Bevölkerung  abnahm.  Wie  es  mit  der  griechischen  Sprache  stand, 
lässt  sich  nicht  sagen,  man  kann  aber  annehmen,  dass  alle  officiellen  Verhand- 
lungen auf  der  Insel , mit  Ausnahme  von  Messana  und  der  Gegend  von  Lily- 
baion,  überall  in  griechischer  Sprache  vorgenommen  wurden,  während  aller- 
dings im  Volke  manche  Reste  des  alten  sikelischen  Idioms  übrig  geblieben  sein 
mögen. 

Wir  können  als  Ergebniss  des  Vorhergehenden  Folgendes  aussprechen : 
In  den  politischen  Verhältnilscn  geht  Sicilien  vom  Anfang  des  5.  Jahrh.  v.  Chr. 
einen  völlig  parallelen  Gang  mit  Griechenland : Befreiungskrieg,  BiQthe  re- 
publikanischer Gemeinwesen  (Athen,  Syrakus),  spartanische  Hegemonie,  Be- 
freiung (Epaminondas , Timoleon)  , Monarchie:  in  seinen  Bevölkerungsver- 
hältnissen ist  allmähliches,  nur  durch  Timoleon  unterbrochenes  Uebergreifen 
des  italischen  Elementes  (Kampaner,  Mamertiner)  unverkennbar,  bis  endlich 
Sicilien  ganz  an  Rom  fällt,  während  indess  die  hellenische  Bildung  mehr  und 
mehr  herrschend  wird. 

Wie  Rom  Sicilien  erwarb  und  beherrschte,  werden  wir  im  folgenden 
Bande  sehen;  jetzt  bleibt  nur  noch  übrig,  einen  Blick  auf  die  Cultur  der  Insel 
in  der  letzten  Zeit  vor  ihrem  Uebergang  an  die  römische  Herrschaft  zu  werfen. 
Hieron  II.  bezeichnet  ebenso  wie  Hieron  I.  eine  Epoche  in  derselben , wenn- 
gleich die  Einwirkung  des  zweiten  Hieron  auf  die  Literatur  seiner  Zeit  eine 
bei  weitem  nicht  so  directe  ist  wie  die  des  ersten.  Es  ist  allerdings  nicht  zu 
behaupten,  dass  der  Glanzpunkt  der  Herrschaft  Hieron’s  II.  in  die  Zeit  vor 
dem  ersten  punischen  Kriege  fällt;  im  Gegentheil,  die  Epoche  der  Ruhe  und 
somit  der  Blülho  seiner  Herrschaft  waren  sicher  die  Jahre  zwischen  dem  ersten 
und  dem  zweiten  punischen  Kriege.  Aber  in  der  Periode,  die  mit  dem  ersten 
punischen  Kriege  beginnt,  herrscht  der  Einfluss  der  Römer  vor,  und  so  ist  es 
angemessen,  Literatur  und  Kunst  seiner  Zeit,  in  denen  sich  keine  Spur  eines 
römischen  Einflusses  gellend  macht,  noch  in  diesem  Bande  zu  behandeln,  der 
das  rein  hellenische  Sicilien  abschliessen  soll.  Ueberdies  fällt  Theokril’s 
Aufenthalt  in  Syrakus  schon  vor  2ßi. 


Achtes  Kapitel. 

Die  Bnkolik. 

Der  Stolz  Siciliens  unter  den  Dichtern  der  späteren  Zeit,  wie  Stesicboros 
unter  den  früheren,  ist  Theokritos.  Und  Sicilien  kann  besonders  deswegen  auf 
ihn  stolz  sein,  weil  er  dem  Schatze  der  griechischen  Literatur  eine  Perle  ganz 
neuer  Art  hinzugefügt  hat : die  bukolische  Dichtung. 
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Theokrit  gehört  Sicilien  in  doppeltem  Sinne  an,  durch  seine  eigene  Her- 
kunft und  durch  die  der  Poesie , welche  er  in  die  Literatur  eingefUhrt  hat. 
Freilich  hat  man  ihn  in  erslerer  Beziehung  unserer  Insel  streitig  zu  machen 
gesucht;  man  hat  ihn  fUr  einen  Koer  ausgegeben.  Nun  stimmen  allerdings  die 
aus  dem  Alterlhum  erhaltenen  biographischen  Notizen  Uber  Theokrit  in  Betreff 
seiner  Herkunft  nicht  Uberein.  Jedoch  Uberwog  die  Stimme  derer , welche 
ihn  einen  Syrakusaner  nannten , und  so  ist  auch  Vergil  zu  deuten , wenn  er 
im  Anfang  der  6.  Ekloge  vom  syraknsanischen  Verse  mit  Bezug  auf  Theokrit 
.spricht.  Seine  eigenen  Gedichte  geben  kein  positives  Zeugniss  fUr  seinen  Ge- 
burtsort, aber  sie  beweisen  wenigstens , dass  er  Sicilien  und  speciell  Syrakus 
als  seine  Heimath  betrachtete.  Er  nennt  im  M.  Idyll  Polyphemos  den  Hirten 
»bei  uns«,  und  im  28.  Idyll  spricht  er  von  Sicilien  als  von  nunserem  Lande«, 
und  wenn  er  im '16.  Idyll  sagt,  seine  Chariten  hätten  unverrichteter  Sache 
nach  Hause  gehen  mUssen,  ohne  anderswo  einen  Beschützer  zu  finden,  so 
weist  er  auch  damit  auf  Sicilien,  von  wo  er  dies  schreibt,  als  auf  seine  Heimath 
hin.  Von  diesen  drei  Stellen  ist  besonders  die  zweite  entscheidend.  Das 
28.  Idyll  begleitet  das  Geschenk  eines  elfenbeinernen  Spinnrockens  an  die 
Gattin  seines  Freundes  Nikias  in  Milet,  und  er  bringt  ihr  diese  Gabe  aus  Sici- 
lien. Wäre  er  nun  nicht  auch  in  Sicilien  geboren  , so  hätte  er  schwerlich  ge- 
schrieben, dass  er  ihr  das  Geschenk  aus  »seinem«  Lande  mitbringe.  Wenn 
freilich  diese  Stellen  nicht  fUr  Sicilien  sprächen , so  wurden  manche  indirecte 
Beweise  fUr  Kos  aufzutreiben  sein.  Sie  lägen  in  den  nachweisbar  engen  per- 
sönlichen Beziehungen , welche  besonders  das  7.  Idyll  zu  Kos  verräth , wo, 
wie  man  sieht,  Theokrit  genau  Land  und  Leute  kannte,  sie  lägen  in  dem  Um- 
stande, dass  er  den  Dichter  Philelas,  der  bekanntlich  aus  Kos  war,  als  seinen 
Lehrer  verehrte.  Er  wurde  ihn  schwerlich  so  hoch  gestellt  haben,  wie  er  es 
thut,  wenn  er  nicht  bereits  in  seiner  Jugend  den  Einfluss  desselben  erfahren 
hätte,  und  so  läge  allerdings  die  Annahme  nahe,  dass  er  in  Kos  auch  geboren 
war.  Es  kommt  hier  der  allgemeine  Umstand  hinzu , dass  Theokrit  alle  seine 
persönlichen  Beziehungen  im  Osten  hat , und  so  wUrde  man  ohne  Zögern  Kos 
als  sein  Vaterland  betrachten , wenn  Theokrit  nur  ein  einziges  Mal  von  Kos 
in  solchen  Ausdrücken  redete,  wie  er  sie  drei  Mal  von  Sicilien  gebraucht. 

So  aber  ist  als  erwiesen  ein  Doppeltes  anzunehmen:  Theokrit’s  Herkunft 
aus  Syrakus  und  sein  früher  Aufenthalt  im  Osten,  speciell  in  Kos,  wahrschein- 
lich aber  auch  in  Alexandria.  Denn,  wenn  er  Philelas,  und  wie  wir  hinzufUgen 
können,  den  Samier  Asklepiadcs,  der  unter  dem  Namen  Sikelides  bei  ihm 
vorkommt,  als  seine  Lehrer  verehrte,  so  bedeutet  das,  dass  er  ein  Zögling  der 
alexandrinischen  Dichterschule  ist,  und  wenn  man  auch  annehmen  könnte, 
dass  er  ihren  Einfluss  nur  in  Kos  erfahren  hal>e , so  ist  doch  andererseits 
äusserst  wahrscheinlich,  dass  er  sie  auch  an  ihrem  Hauptsitze  kennen  gelernt 
hat,  wohin  Philelas  noch  besonders  durch  den  Umstand  gezogen  wurde,  dass 
er  der  Erzieher  des  Ptolemaios  Philadelphos  war.  An  Theokril’s  Aufenthalt  in 
Kos,  wo  eine  altberUhmte  medicinische  Schule  war,  knüpft  sich  die  Bekannt- 
schaft mit  dem  milesischen  Arzte  Nikias;  auch  sefnen  Freund  Aratos,  den 
Dichter  der  Phainomena,  der  ebenfalls  Arzt  war,  wird  Theokrit  in  Kos  kennen 
gelernt  haben. 


Digitized  by  Google 


300 


i^cbstcs  Buch.  VIII.  Die  Bukolik. 


Tlieokrit  war  Sohn  des  Praxagoras  und  der  Philina.  Sein  Geburtsjahr  ist 
nicht  Überliefert,  doch  können  folgende  UmsUinde  cs  wahrscheinlich  machen, 
dass  er  um  295  v.  Chr.  geboren  ist.  Das  16.  Idyll  ist,  wie  wir  sehen  werden, 
um  269  V.  Chr.  geschrieben.  Als  er  es  schrieb,  war  er  schon  anderswo  als  in 
Sicilien  gewesen  (v.  9);  er  hatte  sich  schon  als  Dichter  erprobt  und  sich  mäch- 
tige Gönner  zu  verschaffen  gesucht,  nun  kam  er  wieder  in  seine  Ueimath  zu- 
rück. Der  Ton  des  Gedichtes  ist  selbstbewusst,  aber  es  ist  ein  Selbstbewusst- 
sein , in  dem  noch  viel  jugendliche  Keckheit  steckt ; es  passt  vollkommen  für 
einen  jungen  Mann  von  25  — 30  Jahren.  Cm  295  geboren,  konnte  Theokrit 
auch  sehr  wohl  Schüler  des  Philetas  sein,  der  um  340  geboren  war,  und 
Freund  des  Aratos,  dessen  Geburt  ebenfalls  in  die  ersten  Jahre  des  dritten 
Jahrhunderts  fallen  muss. 

Von  dem  Einflüsse  des  koischen  Aufenthaltes  auf  Theokrit  werden  wir 
bald  zu  reden  haben.  Wenn  er  sich  aber  um  das  Jahr  270  in  Alexandria  auf- 
hielt, so  war  er  Zeuge  der  ersten  Entfaltung  der  literarischen  Thötigkeit, 
welche  die  alexandrinische  Schule  kennzeichnet.  Die  grossartige  Bibliothek 
war  schon  von  Ptoiemaios  I.  gegründet  worden,  das  Museum,  eine  Schöpfung 
des  damals  regierenden  Königs , jenes  literarische  Prytaneion,  war  entweder 
um  270  V.  Chr.  schon  geschaffen,  oder  seine  Schöpfung  war  im  Werke,  kurz, 
die  Absicht  der  Ptolemöer,  für  die  Dichtkunst  und  Wissenschaft  eine  neue 
Aera  herbeizufUhren,  lag  deutlich  vor,  und  man  kann  sich  denken,  dass  von 
allen  Seiten  Gelehrte  und  Schriftsteller  nach  Alexandrien  strömten , um  die 
literarischen  Schätze  zu  benutzen  und  auch  wohl  selbst  eine  behagliche  Stel- 
lung zu  erlangen.  So  musste  Theokrit  in  einen  geistig  sehr  lebhaft  angeregten 
Kreis  eintreten.  Aber  es  waren  erst  die  Anfänge  der  alcxandrinischen  Schule, 
von  denen  Theokrit  Zeuge  war.  Die  meisten  berühmten  Schriftsteller  dersel- 
ben sind  jünger  als  er:  Apollonios  von  Rhodos,  Eratosthenes,  Aristophanes 
von  Byzanz,  Bhianos;  der  berühmteste  von  allen,  Kallimachos  der  Kyrenäer, 
kann  wenigstens  nur  als  Zeitgenosse  Theokrit’s  betrachtet  werden,  und  es  ist 
nicht  einmal  sicher,  ob  Kallimachos  um  270  bereits  in  Alexandria  lebte.  So 
hatte  sich  hier  noch  keine  dichterische  Tradition  gebildet;  es  W’ar  noch  volle 
Freiheit  der  Wahl  für  strebsame  Geister , und  ein  dichterisch  hoch  begabter 
junger  Mann  wie  Theokrit  ward  nicht  in  Bahnen  hineingezwängt,  denen  er 
innerlich  fremd  gegenüber  stand.  So  hat  denn  auch  Theokrit  später  bewiesen, 
dass  er  seine  Unabhängigkeit  zu  wahren  wusste.  Denn  davon  kann  allerdings 
nicht  die  Hede  sein,  dass  er  schon  jetzt  auf  die  Gattung  verfallen  wäre,  die 
seinen  Namen  so  berühmt  gemacht  hat;  das  bukolische  Gedicht  ist  eine  Schö- 
pfung seiner  reiferen  Jahre,  wenn  er  gleich  bei  seinem  Aufenthalt  in  Kos  den 
Grund  zu  dieser  Schöpfung  gelegt  hat.  Seine  Unabhängigkeit  äussert  sich 
schon  darin,  dass  er,  der  den  Philetas  besonders  verehrte,  doch  nicht  als 
Nachfolger  desselben  in  der  Elegie  hat  auftreten  wollen.  Wenn  aber  Theokrit 
im  Grunde  seines  Wesens  unabhängig  blieb,  so  ist  er  doch  nicht  unzugänglich 
für  die  Zeitströinung  gewesen.  Diese  ging  auf  eine  entschiedene  Bevorzugung 
des  Epos.  Das  zeigt  die  Wirksamkeit  des  Kallimachos  und  der  übrigen  Häupter 
der  alexandrinischen  Schule,  des  Apollonios , des  Bhianos,  des  Aratos,  des 
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Nikandros  u.  a.  So  sind  auch  die  Jugendgcdichle  Theokrit’s  Versuche  in  rein 
epischer  Poesie. 

Wenn  dem  gegenüber  Andere  vielmehr  seine  bukolischen  Gedichte  für 
Erzeugnisse  seiner  Jugend  erklärt  haben , so  wird  unsere  gesammtc  Darstel- 
lung den  Beweis  der  Richtigkeit  unserer  Auffassung  geben ; hier  mögen  nur 
einzelne  Erwägungen  in  diesem  Sinne  Platz  finden.  Die  bukolischen  Gedichte 
Theokril’s  überragen  seine  epischen  in  jeder  Beziehung.  Wer  will  nun  glau- 
ben, dass  ein  begabter  Dichter  in  seiner  Jugend  reife  Kunstwerke  neuer  Art 
hervorgebrachl  habe,  die  aus  den  verschiedensten  Gründen  ihm  einen  dau- 
ernden Ruhm  sichern,  während  er  in  seinem  späteren  Leben,  alle  Originalität 
aufgebend,  in  eine  schwache  Nachahmung  älterer  Gattungen  verfallen  wäre? 
Es  ist  augenscheinlich , dass  er  in  seiner  Jugend  das  schrieb,  wozu  ihn  die 
Zcitrichtung  veranlassle,  und  dass  er  sich  allmählich  von  derselben  zu  befreien 
und  seine  eigenen  Bahnen  zu  finden  gewusst  hat. 

Die  epischen  Gedichte  füllen  die  erste  Lebens-  und  Dichtungsperiode 
Theokrit's,  welche  sich  bis  zu  dem  Augenblicke  erstreckt,  wo  er  zum  zweiten 
Male  und  zu  längerem  Aufenthalte  nach  Alexandria  ging,  um  das  Jahr  S60 
V.  Chr.  Sie  umfassen  seinen  Aufenthalt  in  Kos,  den  ersten  in  Alexandria  und 
einen  längeren  in  Syrakus.  Was  er  in  Kos,  was  in  Alexandria  geschrieben,  lässt 
sich  nicht  unterscheiden,  was  er  in  Syrakus  gedichtet  hat,  ist  deutlich  zu  be- 
stimmen. Man  sieht  mit  grossem  Interesse,  wie  in  den  Werken  seiner  Jugend- 
zeit bereits  die  Liebe  zu  .Naturschilderungen  durchblickt,  die  später  seinen 
bukolischen  Dichtungen  einen  besonderen  Reiz  verleihen  sollte.  Ich  bespreche 
jetzt  diese  Jugendgedichte  in  der  Reihenfolge,  welche  ein  als  natürlich  voraus- 
zusetzendes  Fortsehreiten  vom  Unvollkommenen  zum  Vollkommeneren  an  die 
Hand  giebt. 

Eine  Jugendarbeit  ist  zunächst  Idyll  fi,  die  Dioskuren.  Es  ist  ein 
Hymnus,  in  welchem  Theokrit  die  alten  Homerischen  Hymnen  nachzuahinen 
gesucht  hat.  Nach  einem  allgemeinen  Lobe  der  Dioskuren  wird  von  jedem 
derselben  eine  Thatsache  erzählt , welche  seine  Macht  beweisen  soll : von  Po- 
lydeukes  sein  Faustkampf  mit  dem  Bebrykerkönig  Amykos,  von  Kastor  der 
Kampf  mit  Lynkeus  um  die  Töchter  des  Leukippos.  Man  kann  nicht  sagen, 
dass  der  Hymnus  als  Ganzes  Interesse  erregt;  man  merkt  ihm  an,  dass  er  das 
Uebungsstück  eines  jungen  Dichters  ist,  der  in  einer  gegebenen  Gattung  etwas 
leisten  will  und  deshalb  ein  ihm  gerade  in  den  Wurf  kommendes  Thema  be- 
handelt. Weder  die  Faustkampfscenc , noch  der  Zweikampf  zwischen  Kastor 
und  Lynkeus  bieten  irgend  welche  besonderen  poetischen  .Momente,  und  der 
verschiedenartige  Ausgang  der  beiden  Kämpfe,  der  in  einer  naiv  gläubigen 
Zeit  keinen  Anstoss  erregen  kann,  hat  in  einem  Gedichte,  das  keinen  religiö- 
sen Zwecken  dienen  soll,  sondern  nur  durch  seinen  poetischen  und  ethischen 
Inhalt  zu  wirken  im  Stande  ist,  keine  Berechtigung.  Denn  wenn  Amykos,  der 
seine  Rohheit  in  einem  Dialog  darlegen  muss , von  seinem  Ueberwinder  Poly- 
deukes  am  Leben  gelassen  wird,  so  sieht  man  vom  rein  menschlichen  Stand- 
punkte nicht  ein,  weshalb  Lynkeus,  der  an  seinen  Gegner  die  vernünftigsten 
Vorstellungen  gerichtet  hat,  sterben  muss.  Natürlich  war  der  Ausgang  beider 
Kämpfe  von  der  Sage  gegeben , aber  wenn  der  Dichter  keine  Veränderung  mit 
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derselben  vornebinen  wollte,  so  stand  cs  nur  bei  ihm,  andere  Ereignisse  aus 
dem  Leben  der  Dioskuren  zur  Illustration  seines  Salzes  von  der  Macht  dieser 
Heroen  zu  wUhlen.  Wenn  er  den  angedeuleten  unerfreulichen  Gegensatz  nicht 
vermieden  hat,  so  hat  er  allerdings  damit  eine  grosse  Objectivitüt  gezeigt; 
aber  es  ist  eine  andere  Frage,  ob  es  der  Mühe  werlh  war,  durch  solche  Poe- 
sien das  alte  F^pos  wieder  in's  Leben  zu  rufen.  Das  griechische  Drama  hatte 
das  Publikum  an  eine  andere  und  zeilgemässere  AulTassung  der  Mythen  ge- 
wöhnt, und  im  Vergleiche  damit  war  eine  so  nackte  Darstellung  des  Factischen 
ein  llUckschritt.  Bei  der  Schwache  des  Gedichtes  als  Ganzen  fallen  Einzel- 
heiten , die  schon  auf  den  künftigen  Bukoliker  hinweisen,  um  so  angenehmer 
auf;  so  die  Schilderung  der  Gegend,  in  svelchcr  die  Argonauten  den  Amykos 
ireflen. 

Ebenfalls  ein  Jugendwerk  ist  das  2i.  Idyll,  der  jugendliche  Herakles. 
Es  ist  die  Erzählung  des  L'eberfalls  des  im  Schilde  des  Amphilryon  schlum- 
mernden Knaben  durch  die  von  Hera  geschickten  Schlangen.  Lebendig  wird 
erzählt,  wie  die  Mutier  vom  Geschrei  des  Iphikles  erwacht,  wie  sie  ihren  Mann 
weckt,  wie  dann  alle  herbeistUrzen  und  Herakles  triumphirend  die  von  ihm 
gepackten  Schlangen  zeigt,  wie  dann  am  folgenden  Tage  Alkmene  den  Teire- 
sias  nach  den  künftigen  Schicksalen  ihres  Sohnes  fragt  und  dieser  ihr  seine 
Grösse  vorher  verkündet.  Schliesslich  wird  die  Erziehung  des  Herakles  ge- 
schildert. Dies  Gedicht  zeigt  in  Anlage  und  AulTassung  einen  entschiede- 
nen Fortschritt  gegen  das  vorige.  Schon  der  Gegenstand  inleressirt  mehr, 
überdies  hat  Theokrit  es  verstanden , durch  dem  Leben  entnommene  Details 
ein  gemüthliches  Interesse  l>eim  Leser  zu  erwecken , und  am  Schluss  ist  die 
llindeutung  auf  den  gewaltigen  Appetit  des  Helden  nicht  ohne  Humor. 

Dieses  Idyll  ist  nicht  das  einzige,  dessen  Stoff  der  Heraklessage  entlehnt 
ist,  deren  Wahl  durch  den  Dichter  nicht  auf  die  grosse  Beliebtheit  dieses  Heros 
bei  den  Sikeiioten  zurückgeführt  zu  werden  braucht : das  Leben  eines  Helden, 
der  Abenteuer  suchend  in  der  Welt  umherzog,  bot  für  kleinere  Gedichte  einen 
dankbaren  Stoff.  Ein  zweiter  Versuch  in  dieser  Richtung  liegt  im  S.'i.  Idyll 
vor,  welches  Herakles  der  Löwentödler  betitelt  ist.  Das  Gedicht  ist  nicht 
vollendet,  da  für  eine  regelrechte  ErzUhlung  ein  Anfang  vermisst  wird,  so  wie 
auch  ein  Stück  in  der  Mitte  fehlt,  wo  die  Begegnung  zwischen  Augias  und 
Herakles  geschildert  werden  müsste.  Es  ist  Jedoch  .sehr  zu  bezweifeln,  dass 
Theokrit  cs  überhaupt  hat  vollenden  wollen.  Denn  es  hatte  ihm  natürlich 
keine  Schwierigkeit  geboten , die  paar  Verse  hinzuzufUgen , und  wenn  er  es 
nicht  gethan  hat,  so  wird  der  Grund  darin  liegen,  dass  er  einsah,  dass  es  auch 
mit  solchen  Zusätzen  niemals  etwas  wahrhaft  Ganzes  werden  würde.  Es  fehlt 
durchaus  die  innere  Einheit;  das  Verdienst  des  Gedichtes  liegt  anderswo,  aller 
da  ist  cs  unbestritten.  Es  liegt  in  den  echt  bukolischen  Zuthaten , die  der 
künftige  Dichter  des  Daphnis  und  Polyphemos  in  geschickter  Weise  dem  Stoffe 
nicht  anzufUgen,  sondern  zu  entlocken  wusste. 

So  sehe  ich  in  diesem  Idyll  gegen  das  21.  einen  ebenso  grossen  Fort- 
schritt, wie  vorhin  im  24.  gegen  das  22.,  und  aus  diesem  Grunde  kann  ich 
den  Umstand,  dass  Theokrit  im  25.  Idyll  sich  mehr  als  in  den  lieiden  andern 
in  der  Form  an  Homer  angelehnt  hat,  nicht  als  einen  Beweis  dafür  betrachten, 
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dass  es  früher  geschrieben  sein  müsse  als  jene.  Man  darf  nicht  verkennen, 
dass  alle  drei  Gedichte  nur  jugendliche  Versuche  sind,  bei  denen  auch  in 
einem  etwas  spiiteren  noch  mehr  Anlehnung  an  gewisse  Vorbilder  Vorkom- 
men kann. 

Ein  anderes  Gedicht,  ebenfalls  der  Heraklessage  entnommen,  IdylM3, 
bildet  den  Uebergang  von  Theokrit’s  epischen  Gedichten  zu  seiner  erotischen 
Poesie , von  der  uns  allerdings  wenig  übrig  ist.  Es  behandelt  die  Sage  von 
dem  Raube  des  Hylas  durch  die  Nymphen.  Sein  Anfang  verkündet  einen 
didaktischen  Zweck.  Er  soll  die  Macht  der  Liebe  und  der  Schönheit  durch  ein 
auffallendes  Beispiel  belegen.  Er  ist  dem  Nikias  gewidmet.  Die  geschlosse- 
nere Einheit  und  bessere  Abrundung  des  Gedichtes  zeigt  eine  grössere  Be- 
herrschung des  poetischen  Stoffes,  als  sich  in  den  bisher  besprochenen  Gedich- 
ten kund  gab,  und  giebt  den  Beweis,  dass  das  13.  Idyll  spöter  ist  als  jene. 
Wenn  ferner  in  V.  6 unseres  Gedichtes  Herakles  als  derjenige  bezeichnet  w ird, 
der  den  wilden  Löwen  testend,  so  sehe  ich  darin  eine  Hindeutung  auf  das 
früher  geschriebene  2-3.  Idyll.  Auch  im  Hylas  verräth  sich  die  Vorliebe  des 
Dichters  für  ländliche  Scenerie  in  der  Ausmalung  der  Gegend,  in  welcher  die 
That  geschah. 

Hieran  schliesse  ich  nun  das  eine  Gedicht  erotischen  Inhalts,  das  mir  aus 
dieser  Periode  des  Dichters  zu  stammen  scheint;  Idyll  12,  wöhrend  die  beiden 
anderen  erotischen  Gedichte  Theokrit’s,  Idyll  19  und  30,  deutliche  Hinweise 
darauf  enthalten,  dass  sie  einer  spiiteren  Lebenszeit  desselben  angehören.  Es 
ist  Uberschrieben:  Der  Geliebte,  und  behandelt  als  Erguss  der  Gefühle  Theo- 
krit’s dasselbe  Verhilltniss,  in  welchem  Hylas  zum  Herakles  stand.  Es  spricht 
Freude  Uber  das  endliche  Wiedersehen  des  Geliebten  aus,  den  Wunsch,  dass 
Beide  gegenseitige  Liebe  vereinigen  möge ; endlich  werden  die  Megarer  ge- 
priesen, welche  die  Schönheit  und  die  Liebe  besonders  zu  schützen  wussten. 

So  hat  sich  Theokrit  in  seiner  Jugend  mannigfach  in  der  Poesie  versucht. 
Aber  seine  Werke  tragen  noch  keinen  originellen  Charakter.  Trotzdem  bricht 
seine  eigentliche  Natur  durch  und  giebt  seinen  Gedichten  eine  eigenthUmlichc 
Färbung.  Indess  in  der  Gattung,  die  er  einmal  gewühlt  hat,  leistet  er  gerade 
wegen  dieses  Widerstreites  zwischen  Wahl  und  Bestimmung  nichts  grosses. 
Andere  Uhertreffen  ihn.  Da  ist  es  denn  nicht  zu  verwundern,  wenn  ihm  die 
ersehnte  Gunst  der  Mächtigen,  die  nicht  zu  ahnen  brauchten,  dass  in  dem 
Epiker,  der  mit  gleicher  Vorliebe  Vieh  wie  Helden  schildert,  der  künftige  Bu- 
koliker steckt,  einstweilen  noch  nicht  zu  Theil  wird,  wenn  insbesondere  der 
König  von  Aegypten  ihn  nicht  unter  die  Zahl  der  von  ihm  beschenkten  Dichter 
aufnimmt.  Theokrit  hatte  besseres  erwartet;  er  beklagt  sein  Missgeschick  im 
16.  Idyll,  von  dem  wir  später  sprechen  werden.  So  musste  er  denn  aus  den 
herrlichen  Ländern  des  Ostens,  aus  jenem  Alexandria , das  damals  eine  der 
orientalischen  Märchen  würdige  Pracht  zu  entfalten  begann,  in  seine  immerhin 
schöne,  aber  allerdings  weniger  glanzvolle  Heimath  zurüekkehren.  Aber  diese 
Rückkehr  gereichte  ihm  für  die  Erfüllung  seines  dichterischen  Berufes  zum 
Segen.  Er  hatte  in  Kos  und  Alexandria  sich  für  die  frisch  aufstrebende  Kunst- 
poesie begeistert  und  soviel  von  ihr  gelernt,  als  ihm  nützlich  war,  aber  es 
war  f(tr  eine  Natur  wie  die  seinige  kein  rechter  Platz  unter  der  Schaar  dieser 
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Künstler.  Da  fand  er  in  seiner  Heiniath  von  neuem  Gelegenheit,  sich  mit  den 
Schöpfungen  einer  volksthümlichen  Poesie  genauer  bekannt  zu  machen,  deren 
Ruf  schon  weit  Uber  Siciliens  Grenzen  gedrungen  war  und  für  die  er  selbst 
bereits  im  Auslände  ein  lebhaftes  Interesse  gezeigt  hatte,  ohne  dass  es  ilim 
klar  geworden  war,  in  welcher  Weise  sie  literarisch  zu  verwerthen  sei. 

Die  bukolische  Poesie  ist  in  Sicilien  entstanden.  Sie  ist  aus  dem  Volke 
hervprgegangen.  Doch  wird  ihr  Ursprung  in  verschiedenen  Berichten  in  wenig 
übereinstimmender  Weise  erzilhlt.  Die  Prolegomenen  zu  den  Theokriteischen 
Scholien , deren  Angaben  durch  einige  Stellen  anderer  Schriftsteller  ergänzt 
werden,  berichten  zunächst,  dass  Manche  ihn  in  Lakonien  suchten,  wo,  als 
die  Perserkriege  bevorstanden,  einmal  die  Jungfrauen,  welche  der  Artemis 
Karyatis  ein  Fest  feiern  wollten , nicht  zu  linden  waren  und  deshalb  Land- 
leute in  den  Tempel  kamen  und  die  Artemis  besangen.  Andere,  so  heisst  es 
weiter,  haben  diesen  Ursprung  im  sicilischen  Tyndaris  gesucht,  wohin  Orestes 
kam,  nachdem  er  sich  in  Rhegion  hatte  sühnen  lassen , und  wo  die  Landleute 
die  Artemis  in  Liedern  zu  preisen  pUegten.  Aber  diese  Erklärungen  bei  Seite 
lassend,  entscheiden  sich  die  Alten  vielmehr  für  den  syrakusanischon  Ursprung 
der  bukolischen  Poesie,  der  von  den  genannten  Prolegomenen  so  berichtet 
wird.  In  Syrakus  war  einst  ein  Aufstand  glücklich  beigelegt,  und  man  feierte 
Artemis  als  Kriedensstifterin.  Die  Landleute  brachten  ihr  Gaben  und  sangen 
ihr  Lob,  und  so  entstand  die  Bukolik.  Sie  kommen,  sagt  der  Scholiast,  in  die 
Stadt,  bekränzt,  mit  Knitteln  Jlagobolos)  in  den  Händen,  einen  Ranzen  voll 
Samenkörner  umgehängt,  sowie  ein  Brod,  welches  in  Thierform  gebacken  ist, 
und  einen  Schlauch  voll  Wein,  von  dem  sie  den  Begegnenden  mittheilen.  Sie 
singen  in  [die  Wette.  Der  Sieger  empfängt  das  Brod  und  bleibt  in  Syrakus; 
die  Ueberwundenen  ziehen  in  die  benachbarten  Orte  und  sammeln  sich  Nah- 
rung, wobei  sie  Verse  singen,  die  der  Scholiast  anfuhrt.  Kleine  Abweichungen 
von  diesem  Berichte  kommen  bei  Grammatikern  vor. 

Ganz  abweichend  von  diesen  Erzählungen  sind  andere.  So  heisst  es  bei 
Athenaios  einfach  : Die  Hirten  in  Sicilien  hatten  einen  Gesang,  genannt  Buko- 
liasmos.  Epicharm  erzählt,  dass  der  Sikeliot  Diomos,  von  dem  wir  sonst  nichts 
wissen , die  bukolische  Weise  erfunden  habe.  Am  weitesten  zurück  in  die 
Vergangenheit  versetzt  den  Ursprung  der  Bukolik  die  verbreitetste  Sage, 
welchejihn  aufDaphnis,  den  mythischen  Freund  der  Artemis,  die  mit  ihm  jagt, 
zurUckfUhrt.  Die  von  diesem  Hirten  handelnden  Sagen  sind  im  1 . Bande  dieses 
Werkes  (S.  56)  besprochen  worden,  und  von  Daphnis,  wie  er  sich  bei  Theokrit 
darstellt,  wird  noch  unten  die  Rede  sein.  Diodor,  der  Daphnis  als  Erfinder 
der  bukolischen  Poesie  bezeichnet,  fügt  hinzu,  dass  noch  zu  seiner  Zeit  die 
bukolische  Dichtkunst  in  Sicilien  in  Aufnahme  sei.  Schliesslich  wird  auch  noch 
einem  berühmten  Dichter  die  Erfindung  der  bukolischen  Poesie  zugeschrieben; 
dem  Stesichoros,  der  ein  Gedicht  von  Daphnis  gemacht  halte.  Es  ist  aber  ein- 
leuchtend, [dass  dies  irrig  ist.  Es  würde  sich  hier  um  etwas  anderes  handeln 
als  in  den  vorhergehenden  Berichten.  In  diesen  war  von  der  Entstehung  einer 
gcwissen^Galtung  volksthUmlicher  Poesie  die  Rede,  wenn  aber  Stesichoros  als 
Urheber  genannt  wird , so  handelt  es  sich  um  die  Schöpfung  einer  literari- 
schen Gattung.  Es  steht  aber  fest,  dass  die  bukolische  Poesie  erst  von  Theokrit 
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ihre  Gesetze  empfangen  hat,  und  der  Anspruch  des  Stesichoros  muss  abge- 
wiesen werden.  Es  ist  etwas  anderes,  ein  Gedicht  Uber  Üaphnis  machen,  und 
die  Lieder,  welche  bis  dahin,  wie  das  Volk  meinte,  nach  Daphnis’  Voi^ange 
die  Hirten  Siciliens  sangen , zum  Zwecke  der  Veröffentlichung  nachahmen. 
Jenes  that  Stesichoros,  dieses  Theokrit. 

Jene  Nachrichten  über  den  Ursprung  der  Hirtenpoesie,  auf  die  wir  jetzt 
zurUckkommen , sind  gerade  durch  ihre  Abweichungen  von  einander  sehr 
werlhvoll , indem  sie  zu  eingehender  Forschung  in  Betreff  des  Inhaltes  der 
volksthUmlichen  bukolischen  Poesie  auffordern.  Diese  besteht  ursprünglich, 
nach  der  einen  Nachricht,  in  religiösen  Liedern,  von  Landleuten  zu  Ehren  der 
Artemis  gesungen,  nach  einer  zweiten  sind  es  speciell  Wettgesönge,  in  den 
Stödten,  ebenfalls  zu  Ehren  der  Artemis,  vorgetragen,  wahrend  eine  dritte  sie 
einfach  als  Hirtenlieder  darstellt,  die  in  Wald  und  Flur  gesungen  werden,  wo- 
bei Artemis  nur  insofern  in  Betracht  kommt , als  der  Schöpfer  dieser  Poesie 
ein  Freund  der  Artemis  ist.  Es  ist  also  Verschiedenheit  der  Ansichten  nicht 
nur  Uber  den  Ursprung,  sondern  auch  Uber  den  Charakter  der  volksthUmlichen 
Bukolik  vorhanden , ein  Punkt , der  nicht  immer  gehörig  in's  Auge  gefasst 
worden  ist.  Wie  sollen  wir  uns  zu  dieser  Verschiedenheit  stellen?  Sollen  wir 
den  religiösen , zufälligen  Ursprung  annehmen , wie  ihn  die  Erzählung  vom 
Artemisfeste  in  Syrakus  bietet,  oder  den  rein  spontanen,  weltlichen,  wie  er  in 
der  Daphnissage  seinen  Ausdruck  gefunden  hat? 

Die  Schwierigkeit  der  Entscheidung  vermehrt  sich  dadurch,  dass  uns  von 
der  volksthUmlichen  Bukolik  direct  nichts  erhalten  ist.  Bei  diesem  unsicheren 
Zustande  der  Grundlagen,  auf  welche  sich  eine  mit  innerer  Wahrscheinlichkeit 
ausgerüstete  Entscheidung  aufzubauen  hätte,  liegt  cs  nahe  zu  versuchen , ob 
nicht  aus  Theokrit  selbst  sich  einige  feste  Punkte  gewinnen  lassen , d.  h.  ob 
wir  nicht  aus  ihm  ersehen  können,  welches  der  Charakter  der  volksthUmlichen 
Bukolik  war.  Denn  es  ist  doch  anzunehmen , dass  er  sich  in  seinen  Idyllen 
einigermassen  an  die  Volkspoesie  angeschlossen  hat.  Da  zeigt  sich  denn  als 
ein  fast  durchgehender  Charakterzug  seiner  Hirtenlieder  der  Wettstreit,  und 
zwar  nicht  bloss  bei  den  eigentlichen  Hirten,  z.  B.  in  Idyll  8,  sondern  aueh 
bei  den  verkleideten  Hirten  in  Idyll  7,  und  Regel  ist  dann,  dass  der  Sieger 
einen  Preis  erhält.  Aber  der  Wettstreit  ist  nicht  absolut  nothwendig ; das 
erste  Idyll  enthält  ein  acht  bukolisches  Lied , ohne  dass  ein  Wettstreit  jetzt 
stattfindet;  freilich  wird  ein  Preis  dennoch  gegeben,  und  der  Hirt  hat  das  Lied 
wenigstens  früher  bei  einem  Wettstreit  gesungen.  Und  in  diesem  Liede  ist 
das  Hineinspielen  des  religiösen  Elementes  unverkennbar,  wenngleich  von 
einer  directen  Verherrlichung  irgend  welcher  Gottheiten  nichts  darin  vor- 
kommt. So  will  sich  uns  auch  auf  diesem  Wege  kein  scharfumrissenes  Bild 
der  volksthUmlichen  Bukolik  ergeben,  es  greifen  vielmehr  auch  hier  die  ver- 
schiedenen ChnrakterzUge  in  einander,  die  in  den  abweichenden  Berichten 
Uber  den  Ursprung  der  Bukolik  zu  Tage  getreten  waren. 

Betrachtungen  dieser  Art,  die  sich  leicht  noch  weiter  ausdehnen  Hessen, 
zeigen  , dass  es  verkehrt  sein  würde,  unter  den  Berichten  Uber  den  Ursprung 
der  volksthUmlichen  Hirtenpoesie  richtige  und  unrichtige  unterscheiden  zu 
wollen  und  entweder  den  religiösen  oder  den  rein  weltlichen  Ursprung  dersel- 
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I)cn  ausschliesslich  zu  betonen.  Es  wird  vielmehr  feslzuhalten  sein,  dass  beide 
Berichte  in  den  von  ihnen  mitgctheilten  Facten  die  Wahrheit  sagen,  d.  h.  dass 
l)ci  gewissen  Artemisresten  Landleute  sangen,  auch  in  die  Welte  sangen,  und 
zwar  zunächst  Lieder  zu  Ehren  der  Artemis,  und  dass  andererseits  im  Freien 
mitten  unter  den  Reschilftigiingen  des  Hirlenlebens  eine  Nalurpoesie  erblühte, 
deren  Charakter  nicht  nolhwendig  ein  wesentlich  religiöser  war,  wenngleich 
nicht  zu  verkennen  ist,  dass  auch  sic,  wie  alle  alle  Poesie,  mit  der  Religion  in 
Zusammenhang  stand.  Es  ist  nun  zunUchsl  von  Wichtigkeit,  diese  Ansicht  der 
Sache  auch  noch  auf  anderem  Wege  zu  stützen , wobei  die  Frage , in  welcher 
Art  sich  solche  dichterische  Thittigkeit  von  Einfluss  auf  Theokrit  und  somit 
auf  die  Schöpfung  der  bukolischen  Literatur  gezeigt  hat,  für’s  erste  noch  uner- 
ledigt bleiben  muss.  Die  wichtigste  Stütze  aber,  welche  diese  Anschauung 
gewinnen  kann,  erhält  sie  durch  den  Nachweis,  dass  alle  die  charakteristi- 
schen Züge,  welche  jene  Nachrichten  Uber  den  Ursprung  der  Bukolik  im  allen 
Sicilien  enthalten,  auch  noch  im  modernen  Sicilien  sich  linden.  Dieser  Nach- 
weis lässt  sich  geben.  Stellen  wir  zunächst  die  Punkte,  um  die  es  sich  han- 
delt, klar  hin,  die  modernen  Analogien  werden  sich  daran  anschliessen. 

Das  sicilische  Landvolk  dichtete  und  sang  im  Freien,  in  Wold  und  Flur 
— das  ist  der  Inhalt  des  Berichtes,  der  die  bukolische  Poesie  vom  Hirten 
Daphnis  herleitcl.  Das  sicilische  Landvolk  sang,  wenn  es  in  die  Städte  zu  reli- 
giösen Festen  kam , um  die  Welle  zu  Ehren  der  Gottheiten  — das  enthalten 
die  Nachrichten  der  Prolegomcnen  der  thcokrilcischen  Scholien.  Betrachten 
wir  jetzt  die  modernen  Analogien,  die  wir  Ix^sondcrs  den  Schriften  Giuseppe 
Pitre's  entnehmen , der  auf  dem  in  Sicilien  vor  ihm  besonders  von  Lionardo 
Vigo  betretenen  Pfade  fortschreitend  das  Studium  der  Volkspoesie  seiner  hei- 
malhlichcn  Insel  zu  seiner  Lebensaufgabe  gemacht  hat,  und  dem  w ir  bereits 
mehrere  höchst  werlhvolle  Publicalionen  verdanken,  zumal  die  Biblioteca  delle 
tradizioni  popolari  Siciliane. 

Für  die  poetische  Begabung  und  die  poetische  Producliviläl  des  modernen 
Sicilianers  verweise  ich  kurzweg  auf  die  Sammlungen  sicilianischcr  Volks- 
lieder von  Vigo,  Pilre  und  Salomonc- Marino,  die  den  Schatz  der  Volkspoesie 
Siciliens  durchaus  noch  nicht  erschöpft  haben.  Es  handelt  sich  aber  nicht 
bloss  darum,  dass  das  Volk  dichtet  und  singt,  und  dass  insbesondere  Landieule 
und  Hirten  dies  thun;  es  handelt  sich  darum,  dass  sie  in  lebhaftem  Wettstreit 
mit  einander  ihre  Gedichte  improvisiren.  Wer  hat,  schreibt  Pitre  S.  44  seines 
Studio  critico  sui  Canti  popolari  Siciliani,  im  ä.  Bande  der  angeführten  Biblio- 
Icca,  nie  dem  anmuthigen  Schauspiel  beigewohnt,  das  ländliche  Arbeiter,  be- 
sonders zur  Zeit  der  Ernte,  darbielenf  Ein  Mann  und  eine  Frau,  oder  auch 
zwei  Jünglinge,  singen  um  die  Welle,  indem  der  eine  das  schöne  Geschlecht 
lobt,  der  andere  es  tadelt ; der  Gesang  wechselt  ab  und  dauert  fort,  bis  einer 
der  Streitenden  sich  Ijesiegt  erklärt.  Solche  Streilgcsänge  werden  überall  in 
Sicilien  bei  Gelegenheit  von  öfTentlichen  Festen,  wo  viel  Volks  und  darunter 
auch  bekannte  Improvisatoren  Zusammenkommen,  auf  das  kunstvollste  be- 
trieben. Unter  einem  Baume,  in  einem  Zelle,  in  einer  Schenke  treffen  die 
Gegner  zusammen.  Fis  wird  Wein  gebracht.  Prosa  ist  den  Streitern  verbo- 
ten ; wenn  sic  Waffen  bei  sich  tragen,  werden  sie  ihnen  abgenommen.  Nun 
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erschallt  von  einem  die  Herausforderung,  und  der  Kampf  beginnt.  Besonders 
hMuKg  kommt  eine  Form  desselben  vor : der  dubbio,  die  Riithselfrage.  Einer 
giebt  dem  andern  eine  Ratbselfrage  in  Versen  auf,  und  der  andere  muss  nach 
ganz  kurzem  Besinnen,  fast  auf  der  Stelle,  diese  Frage  in  demselben  Metrum, 
wo  möglich  mit  denselben  Reimen  lösen.  Die  Fragen  behandeln  nicht  selten 
wichtige  Probleme  der  praktischen  Lebensphilosophie,  bisweilen  sind  sic 
scherzhaften  Inhaltes.  Die  Röthselfrage  hat  eine  Wichtigkeit  in  der  modernen 
sicilianischen  Yolkspoesie,  welche  eine  trelTliche  Erliiuterung  zu  manchen 
analogen  Zügen  aus  den  ältesten  Zeiten  der  griechischen  Literatur  giebt,  ein 
Punkt,  auf  den  ich  unten  noch  zurUckkomme.  Aber  die  Versammlung  und 
ihre  Helden  sind  zu  lebhaft  erregt,  als  dass  es  bei  blossen  RMthselfragen  sein 
Bewenden  haben  sollte.  Allerlei  Neckereien  schliessen  sich  an,  und  aus  den 
dubbi  werden  förmliche  sfide  — Herausforderungen.  Der  eine  verspottet  den 
Geburtsort  des  anderen  — eine  ebenfalls  uralte  Manier  des  Spottes  — der  An- 
gegriffene antwortet  ebenso  schnell,  indem  er  den  seines  Angreifers  nicht 
weniger  arg  mitnimmt.  So  geht’s  fort,  bis  einer  stecken  bleibt.  Er  entfernt 
sich  unter  dem  Jubel  der  Anhänger  seines  Gegners  und  fordert  noch  auf  dem 
Rückzüge  den  Sieger  zu  einem  neuen  Kampfe  heraus. 

Aber  auch  mit  den  Gesängen  der  Landleutc  an  den  Artemisfeslen  finden 
wir  noch  beute  in  Sicilien  Analogien,  ln  seinen  Canti  popolari  beschreibt  p.  6G 
Vigo  folgendermassen  eine  Feier  des  Festes  S.  Johannis  des  Täufers  in  Ga- 
lermo.  Es  waren  gegen  6000  Zuschauer  versammelt.  Mit  dem  Schlage  Mittag 
ward  der  Heilige  auf  den  Platz  geführt  und  auf  das  dort  befindliche  Gerüst 
gestellt,  und  es  traten  auf  dasselbe  fünf  Dichter,  tbeils  Handwerker,  theils 
Landleute.  Nach  einander  improvisirten  sie  Verse  Uber  das  Leben  und  die 
Wunder  des  Heiligen.  Keiner  räumte  den  Platz ; alle  zeigten  sich  gleich  ge- 
wandt, alle  erhielten  Preise.  Das  Volk  findet  so  viel  Vergnügen  an  diesem 
Wettstreit,  dass  es  ihm  zu  Liebe  Uber  zwei  Stunden  in  der  glühenden  Mittags- 
hitze aushält.  Wann  dieser  Wettkampf  zuerst  eingerichtet  worden  ist,  weiss 
Niemand , aber  er  gilt  für  uralt.  Soweit  Vigo.  Von  der  Stadt  Avola  meldet 
nach  dem  Briefe  eines  Freundes  Pitre  p.  85  des  dritten  Bandes  seiner  Biblio- 
teca  Folgendes.  Jedes  Jahr  findet  man  am  S.  Conradsfeste  Nachmittags  die 
Kirche  voll  von  Leuten,  welche  5 oder  6 Jünglingen  zuhören,  die  die  Wunder 
des  Heiligen  in  schönen  improvisirten  Stanzen  vortragen.  Diese  Lieder  gern- 
then  nicht  in  Vergessenheit ; des  Volk  behält  sie,  sie  werden  sein  Eigenthum, 
und  es  singt  sie  bei  der  Ernte  oder  der  Weinlese.  Und  endlich  berichtet  Pitre 
ähnliches  von  Carini,  wo  am  3.  Mai  das  Fest  des  Gekreuzigten  ist.  Da  kamen 
noch  vor  wenigen  Jahren  aus  der  Nachbarschaft,  ja  aus  ganz  Sicilien  die  besten 
Improvisatoren  in  einer  Kirche  zusammen.  In  dein  Getümmel  des  ungeduldi- 
gen Volkes  traten  die  Leute  auf  eine  zu  diesem  Zwecke  aufgeschlagene  Bühne 
und  brachten  einen  ganzen  Tag  damit  zu,  die  Leiden  und  den  Tod  Jesu  Christi 
zu  feiern. 

Es  ist  also  erwiesen,  dass  noch  jetzt  das  sicilianische  Volk  sich  im  Freien 
an  Wettgesängen  belustigt,  und  dass  Leute  geringen  Standes  an  gewissen  Festen 
in  die  Kirchen  kommen,  um  den  Heiligen  des  Tages  um  die  Wette  zu  besingen, 
und  damit  sind  die  Nachrichten  Uber  den  Ursprung  der  Bukolik  in  ihrer  facti- 
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sehen  Hicbligkcil  gestutzl  und  ihre  enge  Beziehung  zu  dem  Volkscbarakler 
aufgezeigt.  Noch  leichter  ist  es,  sie  als  Übereinstimmend  mit  den  Berichten  zu 
erweisen , die  uns  Uber  den  Charakter  des  sicilischen  Volkes  aus  dem  Aller— 
thum  zugekommen  sind.  Ich  habe  bei  einer  andern  Gelegenheit  (Bd.  i S.  233) 
seine  CharakterzUge  zusammengestellt.  Einer  der  hervorragendsten  derselben 
war  die  Schlagferligkeit,  gerade  wie  noch  jetzt;  es  ist  klar,  dass  diese  die  Ent- 
stehung der  Lieder,  welche  die  Voraussetzung  der  bukolischen  Poesie  bilden, 
sehr  befördern  musste.  Andererseits  stellte  sich  den  Griechen  überhaupt  so 
manche  geistige  Thilligkeit  unter  der  Form  des  ^Vettkampfes  dai.  Weltkampfe 
in  Literatur,  kunst,  Gymnastik  des  Geistes  erfüllten  das  Leben  der  Thatigen, 
und  so  ist  es  um  so  erklärlicher,  wenn  auch  die  Lieder  der  sicilischen  Hirten 
die  Form  des  Weltgcsanges  bevorzugten. 

Um  aber  die  Entstehung  der  Bukolik  vollkommen  zu  begreifen,  haben  wir 
nach  einer  andern  Seile  hin  einen  Blick  zu  werfen.  Wir  haben  bisher  von  den 
sicilischen  Landleulen  im  Allgemeinen  sprechen  müssen ; es  ist  aber  nöthig, 
aus  dieser  Masse  die  Hirten , denen  ja  der  Name  der  Bukolik  eine  besonders 
hervorragende  ThUligkeit  zuweist,  auszusondern  und  von  ihnen  zu  zeigen, 
dass  sie  sich  vorzugsweise  für  die  Ausübung  der  Poesie  eigneten.  Das  kann 
nun  an  sich  in  einem  lebhaften , poetisch  angelegten  Volke  keinem  Zweifel 
unterworfen  sein , aus  dem  einfachen  Grunde , weil  die  Beschäftigung  dos 
Hirten  die  meiste  Müsse  lässt  und  das  stete  Leben  in  und  mit  der  Natur  diese 
Müsse  in  einer  Weise  zu  verwenden  gestattet,  die  Augen  und  Herz  offen  erhält. 
Es  w ird  also , wenn  das  Volk  überhaupt  poetische  Anlagen  besitzt , der  Hirt 
ganz  besonders  im  Falle  sein,  sie  zu  verwerlhen.  Was  aber  so  ganz  allgemein 
sich  als  natürlich  erweist,  das  lässt  sich  vom  griechischen  Volke  noch  speciell 
nachweisen.  Zunächst  aus  der  Mythologie,  deren  Gestalten  Abbilder  des 
menschlichen  Lebens  sind.  So  ist  Hermes,  der  Hirtengolt,  zugleich  der  Erfin- 
der der  Leier.  Ganz  besonders  ist  hier  aber  die  Gestalt  Pan’s  typisch.  Er  ist 
der  Sohn  des  arkadischen  Hermes  und  Gott  der  Heerden , insbesondere  der 
Ziegen.  In  den  schattigen  Berglhälern  Arkadiens  tummelt  sich  Pan  mit  den 
tanzlicbenden  Nymphen , am  Abend  zieht  er  sich  in  seine  Höhle  zurück  und 
bläst  auf  der  Syrinx,  die  er  in  dem  Orte  Melpeia  auf  dem  lykäischen  Gebirge 
erfunden  hat,  und  die  Nymphen  singen  und  tanzen  dazu,  so  dass  der  Berg 
wiederhallt  und  die  Menschen  unten  andächtig  lauschen.  Diesem  arkadischen 
Pan  entspricht  in  Sicilien  Daphnis,  der  wie  Pan  Sohn  des  Hermes  ist;  der 
Unterschied  zwischen  beiden  ist  nur,  dass,  während  der  Arkadier  sehr  mulh- 
willig  und  lustig  auftritt,  der  sicilischc  Hermessohn  einen  mehr  ernsten,  ja 
melancholischen  Charakter  hat.  An  Hermes  und  Pan  schliesst  sich  in  dieser 
Beziehung  Apoll  selbst,  bei  dem  die  Verbindung  von  Dichtkunst  und  Hirten- 
leben sehr  deutlich  hervortritt.  Auch  er  führt  wie  Hermes  den  Beinamen  No- 
mios ; er  bat  Heerden,  die  ihm  Hermes  entführt;  er  hütet  in  den  waldigen 
Schluchten  des  Idagcbirgcs  die  Binder  des  Laomedon  und  in  Thessalien  die 
Heerden  seines  Freundes  Adnietos.  Und  wenn  er  die  Heerde  vor  sich  hinlrieb, 
sang  und  spielte  er  so  wunderbar  schön , dass  die  wilden  Thiere  aus  dein 
Walde  hervorkamen  und  lauschten.  Und  wie  die  Hirten,  wenn  die  Gelegen- 
heit sich  darbieiet,  auch  Jäger  sind,  so  finden  sich  Freude  an  der  Jagd  und 
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Kunst  der  Lieder  vereinigt  in  der  Gestalt  der  Jügerin  Artemis,  welche  in  gan* 
Arkadien  als  Hymnia,  als  Frühlingsgöttin  der  Lust  und  des  Gesanges,  verehrt 
wurde.  Geschichtlich  tritt  aber  die  Verbindung  von  Hirtenleben  und  Musik 
vortUglich  in  der  im  Vorhergehenden  schon  mehrfach  angeführten  Landschaft 
zu  Tage,  welche  sptiter,  besonders  nach  dem  Vorgänge  Vergil’s,  als  die  Urhei- 
math  des  Hirtenlebens  betrachtet  worden  ist,  in  Arkadien.  Es  kann  also  als 
erwiesen  angenommen  werden,  dass  das  Hirten-  und  Jügerleben  bei  den  Grie- 
chen die  Entwickelung  einer  einfachen  Poesie  ganz  besonders  begünstigte. 

Wir  sind  aber  mit  den  bis  jetzt  gewonnenen  Ergebnissen  noch  nicht  am 
Ende  unserer  Untersuchung  über  die  Vorstadien  der  bukolischen  Poesie.  Wir 
haben  gesehen,  dass  die  Berichte  der  Alten  an  sich  glaublich  sind ; wir  haben 
durch  moderne  Analogien  erwiesen,  dass  das  Auftreten  von  Landleuten  bei 
Heiligenfcsten  und  poetische  Wettkämpfe  derselben  nach  beendigter  Arbeit 
noch  Jetzt  in  Sicilien  verkommen,  wir  haben  endlich  gezeigt,  dass  das  Hirten- 
leben in  Griechenland  Poesie  und  Musik  in  seinem  Gefolge  halte,  und  dass  es 
deswegen  auch  in  Sicilien  Poesie  erzeugen  musste.  Es  bleibt  noch  übrig  den 
Fortschritt  aufzuzeigen,  welcher  in  den  an  sich  nicht  unter  einander  überein- 
stimmenden Berichten  der  Allen  über  den  Ursprung  der  Bukolik  vorhanden 
sein  muss. 

Das  Erste  und  Ursprünglichste  enthält  die  Sage  von  Daphnis.  Daphnis  ist 
der  Erfinder  der  Bukolik,  d.  h.  die  sicilischen  Hirten  und  Jäger  dichteten  und 
sangen  seit  uralter  Zeit.  Daphnis  ist  Sohn  des  Hermes  und  einer  Nymphe, 
und  er  wird  Gefährte  der  Artemis.  Es  gab  eine  Artemis  Daphnaia  ; der  Lorbeer, 
welcher  ihrem  Bruder  heilig  war,  war  auch  ihr  gewidmet,  und  so  kann  der 
Name  Daphnis  die  Angehörigkeit  des  Jünglings  an  Artemis  bezeichnen.  Diese 
Angehörigkeit  an  Artemis  ist  aber  sehr  bedeutsam,  was  bisher  nicht  genügend 
berücksichtigt  worden  ist.  Daphnis  ist  Diener  und  Begleiter  der  jungfräulichen 
Göttin,  d.  h.  der  Charakter  der  sicilischen  Hirtenpoesie  hat  von  vornherein 
nicht  das  muntere,  ja  ausgelassene,  welches  bei  einer  Herleitung  von  Pan  un- 
vermeidlich wäre.  Dazu  kommt  das  traurige  Schicksal  des  Daphnis ; das  zeigt 
noch  mehr,  dass  die  vorwiegende  Natur  der  ursprünglichen  sicilischen  Hirlen- 
poesie  eine  mehr  melancholische  war.  Aber  es  blieb  nicht  bei  diesem  rein 
ländlichen,  sich  an  das  gewöhnliche  Leben  anschliessenden,  auf  religiöser 
Grundlage  ruhenden  Gesänge.  Vielleicht  in  Folge  zufälliger  Veranlassungen 
kamen  sicilische  Landleule  in  die  Städte , wo  sie  an  gewissen  Festen  Lieder 
zu  Ehren  der  Artemis  sangen,  der  Beschützerin  des  Daphnis.  Dieses  Stadium 
der  Entwickelung  der  Bukolik  geben  die  Nachrichten  der  Prolegomenen  zu 
Theokril  wieder.  Durch  dieses  Hincinströmen  der  Landleute  in  die  Stadt, 
welches  an  die  um  Weihnachten  gebräuchlichen  Umzüge  der  pifferari  in  den 
grossen  Städten  Süditaliens  erinnert,  wurde  die  Hirlenpoesie  dem  gebildeten 
Theile  des  Volkes  bekannter.  Aber  solch  Hineinlragen  der  Bukolik  in  die  höhe- 
ren Leben.skreise,  solches  Vorfuhren  derselben  vor  das  Publikum  konnte  nicht 
ohne  Einfluss  auf  die  weitere  Entwickelung  derselben  bleiben , die  nun  einen 
doppelten  Weg  einschlug.  Die  einfach  ländliche  Poesie  bestand  fort  und  die 
Darstellungen  in  den  Städten  daneben;  jede  der  beiden  Gattungen  musste 
sich  besonders  entfalten.  Inzwischen  verbreitete  sich  der  Ruf  der  sicilischen 
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ilii'tenpoesie  nach  auswBrls,  und  wenn  anderswo  schon  etwas  ähnliches  ent- 
standen war,  so  wurde  dessen  Ruhm  durch  das  aus  Siciiien  gemeldete  ver- 
dunkelt. Nun  nahm  Theokrit  die  Sache  auf.  Um  aber  zu  verstehen,  in  welcher 
Weise  sich  in  ihm  selber  die  Entwickelung  vollzog,  müssen  wir  jetzt  ein  Idyll 
analysiren,  das  nach  seiner  Entstehungszeit  erst  später  im  Leben  des  Dichters 
Vorkommen  wUrde,  das  aber,  weil  es  eine  fUr  die  Geschichte  der  Bukolik 
wichtige  Scene  aus  seiner  Jugend  beschreibt,  an  dieser  Stelle  besprochen  wer- 
den muss. 

Es  ist  das  7.  Idyll , dessen  Titel  Thalysia,  das  Erntefest,  ist.  Es  'Spielt 
auf  Kos.  Der  Dichter  geht  mit  zwei  Freunden,  Eukritos  undAmyntas,  aus 
der  Stadt  nach  dem  Flusse  Haies,  an  dessen  Ufer  seine  Freunde  Phrasidamos 
und  Antigenes  wohnen , welche  das  Erntefest  feiern.  Gegen  die  Mitte  des 
Weges  treffen  sie  den  Ziegenhirlen  Lykidas,  der  eine  Strecke  mit  ihnen  geht 
und  mit  dem  Dichter,  der  hier  Simichidas  genannt  wird,  einen  bukolischen 
Wettstreit  beginnt.  Lykidas  singt  das  Lob  des  von  ihm  geliebten  Ageanax,  der 
eine  Fahrt  nach  Mitylene  unternommen  hat.  Er  will  den  Tag,  an  dem  er 
hören  wird,  dass  jener  glücklich  angekommen  ist,  mit  einem  Gelage  feiern, 
bei  dem  auch  Tityros  singen  wird: 

V.  78^75.  Wie  für  Xenea  Daphnis  in  Lieb'  einst  glühte,  der  Kuhhirt, 

Wie  das  Gebirg'  er  umsebweifto  and  mit  ihm  klagten  die  Bicheo, 

Die  an  des  Himera  Strom  hin  wachsenden  Uber  den  Ufern, 

und  eine  seltsame  Geschichte  vom  Sklaven  Komalas,  der  in  einem  Fasse  ein- 
geschlossen, Monate  lang  von  Bienen  ernährt  wurde.  Dann  beginnt  der  Dichter 
selbst  seinen  Gesang,  dar  von  der  Liebe  seines  Freundes  Aralos  zum  Pbi- 
linos  bandelt.  Zum  Lohn  erhält  er  ein  Lagobolon  vom  Lykidas,  und  die- 
ser trennt  sich  von  ihm.  Nun  gelangen  die  Wanderer  zum  Phrasidamos, 
und  es  wird  zum  Schlüsse  das  Trinkgelage  beim  Altar  der  Demeter  Aleas  an- 
mutbig  geschildert.  Das  Gedicht  ist,  wie  sich  aus  dem  Anfänge  desselben 
ergiebt,  lange  nach  der  Begebenheit  verfasst,  welche  es  darstellt,  und  die  in 
die  Jugend  des  Dichters  fällt.  Später  erinnert  er  sich  an  den  frohen  Tag  und 
schildert  ihn  in  seinen  Einzelheiten.  Es  ist  nun  klar  und  allgemein  anerkannt, 
dass  der  Ziegenhirl  Lykidas  trotz  seines  Hirtenanzuges  kein  wirklicher  Ziegen- 
hirt ist,  sondern  einer  der  Freunde  Theokrit’s  und  Standesgenosse  desselben, 
und  es  ist  ferner  klar,  dass  hier  zwei  verstellte  Namen  Vorkommen:  Lykidas 
und  Sikelidas.  Dieser  soll  der  Dichter  Asklepiades  gewesen  sein;  wer  sich 
unter  dem  Namen  Lykidas  versteckt,  ist  unbekannt.  Ebenso  wird  aber  auch 
anerkannt  werden  müssen,  dass  der  Name  Simichidas,  den  sich  Theokrit 
selbst  beilegt,  nur  ein  verstellter  ist,  ein  Name,  der  durchaus  nicht  auf  einem 
wirklichen  Verwandtschaftsverhältnisse  zu  beruhen  braucht,  wie  man  es  nach 
den  Scholien  anzunchmen  pflegt.  Alle  diese  Namen  sind  angenommene  llir- 
lennamen.  Man  wird  bei  genauer  Berücksichtigung  dieser  Umstände  zu  der 
Voraussetzung  genOthigl,  dass  in  Kos  damals,  als  sich  Theokrit  dort  aufhiell, 
eine  Gesellschaft  junger  Leute  bestand , welche  sich  als  Hirten  verkleideten 
und  llirtenlieder  dichteten  und  sangen,  und  dass  zu  ihnen  Theokrit  selbst 
gehörte.  Diese  Gesellschaft  hatte  natürlich , wie  alle  Vereinigungen  bei  den 
Griechen,  einen  religiösen  Mittelpunkt;  in  dichterischer  Beziehung  war  sie 
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von  Phili'las  bcoiiinusst,  di-sseii  Sclidicr  auch  ll(‘niu'siiiinix  war,  vtiii  doni  wir 
alsbald  selten  worden,  dass  er  ebenfalls  biikolisehe  Slolle  beliandelt  lial.  Der 
Beweis,  dass  das  llirtengewand  kein  nalUrliches  isl,  lie^l  in  V.  92,  wo  Theo- 
kril  säst,  dass  ihn  die  Musen  unlerrichlel  haben  , wilhrend  er  auf  den  Bergen 
die  Binder  hUlele,  denn  bald  darauf  rodel  er  von  stünein  Verhilltnisso  zum 
Nikias;  er  kann  also  niehl  verlangen  , dass  jene  Aensserung  ernsllicli  genom- 
men werde;  und  dann  islaueh  der  Ziegenhirl  kein  wirklieher  Hirt.  Wenn  aber 
zugcgelten  werden  muss,  dass  Theokril  und  .seine  Freunde  auf  Kos  sieh  fUr 
Hirten  ausgeben , ohne  es  zu  sein,  so  ist  iladnreh  die  Nothwendigkeil  la-sei- 
tigt,  auf  dieser  Insel  eine  btikolisehe  Volkspoesie  als  vorhanden  anzunehmen  ; 
aber  es  erwiich.st  eine  andere  Frage.  Da  es  junge  Leute  gebildeten  Standes 
waren,  die  dieses  Spiel  trieben  und  unter  ihnen  der  Sicilier  Theokrit,  so  fragt 
sieh’:  Kannte  man  in  Kos  schon  vor  Theokrit-die  in  dieser  Weis«!  naeligi'alimtc 
sicilische  llirtenpoesie,  oder  ist  Th«!okrit  «!s  gew«’sen,  der  sie  dort  bekannt  gc- 
niaeht  haf?  Nun  scheint  mir  kein  Crund  ftir  die  Annahme  vorzuliegen,  dass 
man  in  Kos  nicht  schon,  wie  anderswo,  von  der  sicilis«'hen  Bukolik  gewusst 
haben  sollte.  Der  Name  Daphnis  war  bereits  vor  300  Jahreti  durch  Slesichoros 
in  die  LiUu'atur  eingefUhrt  wurden,  und  dass  Oberhaupt  die  sicilisehen  Hirten 
ein  sang-  und  poesieliebendi’s  Volkehen  waren,  musste  iu  Folge  der  ölesicho- 
reischen  Dichtungen  ebenfiWIs  Überall,  wo  Griechen  wohnten,  Ix'kaunt  sein. 
Ks  ist  fieilich  von  der  Kenntni.ss  der  sicilisehen  llnkolik  zu  ihrer  Nachahmung 
durch  Leute  höherer  SWnde  ein  weiter  Schritt , und  alles  spricht  dafür  , dass 
dieser  nicht  in  einer  gar  frUheu  Zeit  gemacht  worden  ist.  Dass  aber  Theokrit 
selbst  eine  solche  Genossenschaft  iu  Kos  gegrUiulet  haben  sollte,  wie  sie  nach 
Idyll  7 vorhanden  war,  dafür  ist  kein  Aidialtspunkl  voihanden.  Die  Verbin- 
dung zwischen  Sicilien  und  dem  Orient  war  seit  den  Zeiten  des  Agathokles 
eine  so  lebhafte,  «lass  eine  bukolische  Genossenschaft  sieh  schon  vor  Theokrit 
in  Kos  bilden  konnte.  l'elH-rhaupt  ist  ilcr  Ursprung  bukoli.scher  Genossen- 
schaften, ilie  vielleicht  eine  nicht  geringe  Verbreitung  hatten,  zunächst  ein 
religiöser,  und  wenn  die  Mitglieder  derselben  die  Hirtenpoesie  pliegten,  wie 
das  in  Kos  geschah,  so  war  durch  diese  Poesie  keineswegs  ihre  Fntstehutig 
bedingt. 

Wir  müssen  jetzt  den  Charakter  der  itn  7.  Idjll  enthaltenen  Hirteidieder 
untersuchen  und  sie  mit  den  übrigen  bukolischen  Poesien  Theokril’s  verglei- 
chen. Zunächst  ist  daran  festzuhalten,  dass  die  Bukolik  des  7.  Idylls  ebenso 
achte  bukolische  Poesie  .sein  will,  wie  die  der  anderen  Hirtengedichte  Theo- 
kril's;  das  beweist  der  Vcrs3(i,  der  einem  im  ersten  Idyll  wiederholt  vorkom- 
menden ganz  ähnlich  ist.  Der  Inhalt  der  b(‘iden,  von  Lvkidas  und  Simichidas 
gesungenen  Lieder  ist  aber  viel  mehr  eroli.scher  und  imsofern 'rein  mensch- 
licher Natur,  als  derjenige  der  bukolischen  Ge.sünge  der  übrigen  Idyllen  Theo- 
krit’s.  Dabei  geben  sich  die  beiden  Sänger  nicht  die  mindeste  Mühe,  ihre 
höhere  Bildung  zu  verlK-rgen,  und  eben.so  wenig  bi-streben  sie  sich,  es  an 
ihren  Liedern  erkennen  zu  lassen,  da.ss  sie  Hirten  sein  wollen,  obschon  durch 
eine  bemerkenswerthe  Nüancirutig  der  beideti  tie.siinge  diejenige  des  l.ykidas, 
der  ja  für  einen  Ziegenhirten  ausgegeben  wird,  eine  doppelte  Anspielung  auf 
das  Ilirlenleben  enthalt.  Anders  die  Beden  und  Gesänge  der  Hirt<'u  iu  ilen 
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Ulmgoii  hukoli.sclu'i)  (jcdichloii  Thookril’s.  Sie  sind  di'cinicitischcr  und  charak— 
Icrislischcr,  d.  1).  der  rersöiilichkeil  entsprechender.  Es  sind  nicht  mehr  ver- 
kleidete Hirten,  welche  reden,  sondern  wirkliche,  und  die  episch -lyrische 
Form  ist  zu  Hunsten  einer  mehr  dialogischen,  also  dramatischen,  aufgegehen. 
Hiermit  soll  jedoch  nicht  etwa  die  Uehauptung  aufgestelll  werden , als  oh  die 
spilleren  bukolischen  Gedichte  Theokrit’s  der  Yolkspoesic  in  allen  Beziehungen 
nilher  sUinden,  als  die  Gesiinge  des  7.  Idjils.  ln  einer  Rücksicht  müssen  viel- 
mehr diese  als  ihr  nilherslehend  betrachtet  worden.  Die  Poesie  des  Volkes 
Innvegt  sich  ebcikso  wie  die  Kunstpoesie,  und  vielleicht  mehr  noch  als  die.se, 
in  allgemein  menschlichen  Ivmplindungen  und  behandelt  besonders  das  Thema 
der  Liebe.  Es  tritt  in  ihr  durchaus  nicht  der  Beruf  der  Dichter  hervor.  Der 
Ackersmann  singt  nicht  vom  Pfluge,  der  Handwerker  nicht  von  seinem  GerBth 
und  den  Erzeugnissen  seiner  Kunst,  der  Hirt  nicht  von  seinen  Thieren.  Wenn 
dagegen  ein  Kunstdichter  Hirten  auflreVcn  lassen  will,  so  wird  er,  um  den 
Hintergrund  zu  zeichnen,  auf  dem  sich  seine  Personen  bewegen,  die  Beschäf- 
tigungen derselben  viel  mehr  in  das  Gedicht  hineinverllechten,  als  wirkliche 
Hirten  es  in  ihren  Liedern  thun.  Es  sind  hiernach,  eigenthUmlich  genug,  die 
Lieder  der  verkleideten  Hirten  des  7.  Idylls  mehr  den  wirklichen  Hirteidie- 
dern  entsprechend,  als  die  Hirtenlieder  in  den  eigentlichen  bukolischen  Ge- 
dichten, und  man  sieht  zugleich  hieraus,  dass  jcn<>Lieder  des  7.  Idylls  als  ein 
Uefiergaiig  zu  den  anderen  zu  betrachten  sind. 

Wenn  wir  nun  fragen,  wo  und  unter  welchen  Einflüssen  sich  im  Geiste 
des  Dichters  die  weitere  Entwickelung  dieser  Kunstform  vollzogen  hat,  die  ihn 
von  der  Bukolik  des  7.  Idylls  zu  der  der  übrigen  führte,  so  kann  nur  Sicilien 
und  die  sieilische  Kunslpoesic  genannt  werden , und  unter  den  sicilisehen 
Kunstdichlern  ist  der  Haupteinfluss  auf  Theokrit  dem  Sophron  zuzuschroiben. 
Es  ist  speciell  überliefert,  dass  für  das  2.  und  15.  Idyll  Theokrit  sich  an 
Sophron  anlchnte,  aber  es  ist  klar,  dass  er  Überhaupt  viel  von  ihm  gelernt  hat. 
Sophron  gab  kleine  Bilder  aus  dem  täglichen  Leben  in  dramatischer  Form. 
Theokrit,  der  seit  längerer  Zeit  ein  Interesse  für  das  Hirtenleben  gefasst  und  in 
Kos  bereits  als  Hirt  gedichtet  hatte,  kam  auf  den  Gedanken,  das  Hirlenicben 
selbst  in  einer  mehr  dramatischen  Wei.se  ilarzuslellen,  und  lernte  von  Sophron 
die  Handhabung  des  Dialogs  und  seine  LciMmdigkeit,  während  er  aus  seiner 
eigenen  bisherigen  dichterischen  Thätigkeit  die  poetische  Form  und  zwar  den 
ihm  geläuligcn  He.vameter  beilwhielt. 

Abgesehen  von  diesen  persönlichen  Anstössen  und  rormcllen  Unter- 
stützungen, war  das  Hervortreten  der  Bukolik  als  eigener  Dichtungsart  bereits 
durch  Anklänge  in  den  bisher  vorhandenen  dichterisehen  Gattungen  vorbe- 
reitet. Ich  rede  hier  weniger  vom  E|)os,  welches  schon  in  Homer’s  Gedichten 
manche  idyllische  Schilderungen  geboten  hatte,  aln-r  die  Lyrik  hatte  in  Stesi- 
choros  zum  m'sten  Male  den  sicilisehen  Hirten  Daphnis  vorgeführt,  und  ganz 
besonders  hatte  die  dramati.sehe  Poesie  das  Publikum  auf  Theokrit  vorbereilel. 
Es  ist  nicht  ohne  Bedeutung,  dass  von  Einigen  Epieharmos  Sohn  des  Tityrns 
genannt  w urde,  man  darf  daraus  .schliesseii , dass  auch  das  llirtenlebeii  in 
seinen  Lustspielen  vorkam  ; aber  auch  das  atti.sehe  Drama  hat  sich  mit  .solchen 
Gegenständen  besehäfligl.  Von  dem  Dichler  Kralinos,  der  der  alten  Komödie 
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angehörl,  gab  cs  ein  Stück,  Bukolos  betitelt,  das  seinen  Stoff  doch  wohl  aus 
dem  wirklichen  Hirtenleben  entlehnt  haben  wird;  vor  allem  aber  war  hier 
das  Satyrspiel  von  Wichtigkeit.  Die  Satyrn  lebten  wie  die  Hirten  im  Freien, 
und  so  musste  durch  die  Satyrspiele  das  Volk  schon  an  die  Vorführung  von 
Bildern  aus  dem  Hirtenleben  gewöhnt  sein.  Es.  ist  uns  leider  nur  ein  Stück 
dieser  Gattung  erhalten,  der  Kyklop  des  Euripides,  aber  schon  dieses  gestattet 
einzelne  Parallelen  mit  theokriteischen  Stellen,  in  denen  bei  aller  Aehnlichkeit 
der  behandelten  Gegensliinde  doch  eine  gewisse  Verschiedenheit  des  Tones 
hervortritl:  bei  Euripides  mehr  Schwung,  bei  Theokrit  mehr  Einfachheit. 
Endlich  ist  nicht  zu  übersehen,  dass  der  Dithyrambus  unter  den  Hönden  des 
Philoxenos  zu  einer  Darstellung  des  Hirtenlebens  geworden  war.  Seine  Galateia 
spielte  in  Sicilien  und  war  in  Sicilien  gedichtet.  So  war  Neigung  genug  beim 
Publikum  vorhanden , bukolische  Gedichte  zu  hören.  Indem  nun  Theokrit 
dieser  Stimmung  entgegenkam , schuf  er  zugleich  eine  neue  dichterische  Gat- 
tung, die  durchaus  in  Sicilien  wurzelte.  Allerdings  haben  wir  aus  dem  Altcr- 
thum  Nachrichten  von  bukolischen  Gedichten,  welche  sich  auf  einem  anderen 
Schauplätze  bewegen.  Aber  diese  Nachrichten  sind  so  fragmentarisch,  dass 
man  nicht  einmal  genau  bestimmen  kann,  in  welcher  Form  diese  Gedichte 
abgefasst  waren,  weshalb  es  unmöglich  ist  zu  sagen,  ob  sie  der  bukolischen 
Poesie  im  Sinne  Theokrit’s  angehören.  Es  wird  überliefert,  dass  Hermesianax, 
ein  Schüler  des  Philetas,  Daphnis  und  Menalkas  nach  Euboia  versetzte,  aber 
das  wird  nicht  geschehen  sein , weil  aus  Euboia  Volksüberlieferungen  über 
Daphnis  Vorlagen , sondern  nur  weil  Hermesianax  eine  Variation  an  der  her- 
kömmlichen Sage  anzubringen  l)eabsichtigte.  Wo  aber  die  von  Klearch  er- 
wähnte Eriphanis  mit  ihrem  Liede  auf  den  Jäger  Menalkas  zu  Hause  ist, 
wissen  wir  überhaupt  nicht.  Der  Dramatiker  Sosilheos,  der  ein  Satyrspiel 
Daphnis  oder  Lityerses  dichtete,  war  ein  Zeitgenosse,  vielleicht  ein  Freund 
Theokrit’s. 

Wenden  wir  uns  jetzt  wieder  zur  Lebensgeschichte  Theokrit’s , den  wir 
verliessen,  wie  er  nach  Sicilien  zurückkehrte,  wo  er  neue  Anregung  zu  seinen 
bukolischen  Gedichten  empfing.  Er  war  daselbst,  um  das  Jahr  269 , wie  aus 
dem  damals  geschriebenen  16.  Idyll  hervorgeht,  das  ihn  nach  vergeblichen 
Versuchen,  auswärts  eines  Fürsten  Gunst  zu  gewinnen,  um  den  Schutz  Hie- 
ron’s  von  Syrakus  bemüht  zeigt. 

Das  Gedicht  ist  betitelt : Die  Grazien  oder  Hieron.  Unter  den  Grazien 
versteht  er  zunäqlisl  die  ihm  Huld  erweisenden  Göttinnen,  durch  deren  Gnade 
die  Musen  ihm  die  Gabe  der  Dichtkunst  verliehen  haben.  Aber  er  verwendet 
ihren  .Namen  auch  zu  einer  Art  von  Wortspiel,  indem  er  an  die  Geschichte  des 
Simonides  erinnert,  der  gesagt  hatte  (Bd.  I S.  217),  er  habe  zwei  Kisten,  die 
eine  voll  Dank  [Charis),  die  andere  voll  Geld;  wenn  er  in  Noth  sei,  sei  die 
erste  stets  leer  und  nur  die  zweite  helfe  ihm.  So  fragt  Theokrit : Wer  will 
unsere  Huldgöttinnen  bei  sich  aufnehmen  und  sie  nicht  unbcschenkt  von  sich 
lassen?  Sie  schelten  mich  schon,  dass  ich  einen  vergeblichen  Gang  gethan 
habe,  und  sitzen  frierend  im  Grunde  der  leeren  Kiste.  Es  ist  hier  also  die  Ge- 
schichte des  Simonides  benutzt,  aber  anders  gewandt:  Nach  Simonides  sitzt  in 
der  leeren  Kiste  der  Dank  derjenigen,  die  nicht  zahlen;  Theokrit  setzt  seine 
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eigenen  Huldgöttinnen  hinein  und  lässt  sie  da  frieren.  Dann  klagt  er  Uber  die 
schlechten  Zeiten : die  Menschen  wollen  nichts  mehr  an  die  Dichter  wenden 
und  doch  ist  es  für  die  Mächtigen  nützlich,  die  Musen  zu  beschützen.  Wenn 
sie  sich  nicht  den  Dichter  zum  Freunde  halten,  wer  spricht  dann  noch  von 
ihnen  nach  ihrem  Tode'?  Dann  fragt  er  sich,  wem  er  seine  Kunst  widmen  soll, 
und  die  Antwort  lautet:  Bald  wird  ein  Mann  des  Sängers  bedürfen,  der  an 
der  Spitze  der  Syrakusaner  den  Nätionalkrieg  gegen  die‘Punier  führen  wird. 
Er  entwirft  ein  Bild  des  von  ihm  gewünschten  Zustandes  Siciliens : 

V.  8* — (03.  Wenn  doch,  o Zeus,  ruhmvollerl  und  Pallas  Athen’  und  o Tochter, 

Die  Du,  der  Mutter  gesellt,  habseliger  Ephyrder 
Grosse  Stadt  Dir  erkorst  an  der  Lysinieleia  Gewässern : 

85  Wenn  ihr  böses  Verhängniss  die  Feinde  doch  wUrf  aus  der  Insel, 

Durch  das  sardonische  Meer,  dass  der  Freunde  Geschick  sie  erzählten, 

Frau’n  und  Kindern  daheim,  ein  zählbarer  Best  von  so  Vielen! 

O wenn  wieder  die  vorigen  Bürger  die  Städte  bewohnten. 

Welche  zu  Schutt  und  Trümmern  die  Hände  des  Feindes  verkehrten! 

90  Würden  die  grünenden  Fluren  gebaut  und  möchten  der  Schafe 

Zahllos  wimmelnde  Schaaren,  auf  grasiger  Weide  gemästet. 

Blöken  durch’s  Thal,  und  die  Rinder,  am  Abende  heim  ln  die  Hürden 
Kehrend,  zur  Eil'  antreiben  den  langsam  schreitenden  Wandererl 
Würden  die  Brachen  gepflügt  zur  Einsaat,  wann  die  Cikade, 

95  Ruhende  Hirten  belauschend  am  Mittag,  singt  in  der  Bäume 

Wipfel  ihr  Liedl  O dehnte  die  Spinn’  ihr  zartes  Gewebe 
lieber  die  Waffen  doch  aus,  und  verschwände  der  Name  des  Schlachtrufs  ! 
Trügen  dann  Hieron’s  hochgefeierten  Namen  die  Dichter 
Heber  das  skythlsche  .Meer  und  hin,  wo,  die  riesige  Mauer 
(00  Festigend  einst  mit  Asphalt,  Semiramis  herrschte,  die  grosse. 

Einer  der  Dichter  sei  ich ! Doch  lieben  die  Töchter  Kronion’s 
Auch  viel’  andre,  die  alle  Sikeliens  Quell  Arethusa 
Singen,  zusammt  dem  Volk,  und  Ilieron’s  herrliche  Stärke. 

Das  Gedicht  ist  von  einer  eigenthUmlichen  Keckheit.  Es  ist  eine  Ausfüh- 
rung der  Frage:  Wer  will  mir  etwas  schenken?  Eine  solche  Keckheit  wird 
eben  nur  durch  den  frischen  Ton,  in  dem  sie  vorgebracht  wird,  den  halben 
Scherz,  der  damit  verbunden  ist,  erträglich.  Man  sieht,  dass  Theokrit  noch 
jung  war,  da  er  es  schrieb,-  aber  dass  er  nichtsdestoweniger  schon  Hebung  in 
der  Dichtkunst  und  einigen  Buf  als  Dichter  hatte.  Aber  das  Gedicht  half  ihm 
wenig.  Bald  finden  wir  ihn  nicht  mehr  in  Sicilien.  Es  war  nun  freilich  erklär- 
lich, dass  der  Anruf  an  die  Freigebigkeit  Hieron’s  nicht  auf  die  Dauer  Erfolg 
haben  konnte.  Denn  im  Jahre  264  brach  der  erste  punische  Krieg  aus,  und 
mit  dem  Eindringen  der  Römer  in  Sicilien  erwuchsen  dem  Fürsten  so  schwere 
Sorgen,  dass  er  für  Dichter  und  ihre  Bedürfnisse  fürs  erste  noch  weniger  Ge- 
hör haben  mochte  als  sonst.  So  ging  denn  Theokrit  nach  Aegypten  zurück, 
wo  sich  der  eigenlhUmliche  Charakter  der  auf  Glanz  gerichteten  und  eine  hohe 
Bildung  fördernden  Regierung  des  Ptolemaios  Philadelphos  immer  deutlicher 
herausstellte  und  bei  Dichtern  die  grössten  Hoffnungen  erwecken  musste. 

Wie  ich  meine,  ging  Theokrit  Uber  Milet  nach  Aegypten.  Das  reizende 
28.  Idyll  ist  geschrieben,  als  der  Dichter  von  Syrakus  nach  Milet  reiste  und 
der  Gattin  seines  Freundes  Nikias  einen  elfenbeinernen  Spinnrocken  mit- 
hrachte,  den  er  in  dem  Gedichte  anredet.  Von  Milet  ist  er  dann  nach  Alexan- 
dria gegangen,  wo  er  nach  dem  Jahre  238  das  17.  Idyll  verfasste.  Es  ist  in 
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diese  Zeit  zu  setzen , da  in  V.  89  den  Aegyptem  der  Besitz  der  Sodküslo  von 
Kleinasien  zugescbricben  wird , weiche  Ptolemaios  erst  durch  einen  im  Jahre 
238  begonnenen  Krieg  erlangte.  Das  Gedicht  beginnt  wie  ein  alter  Hymnos 
und  zugleich  wie  das  Werk  seines  Freundes  Aratos,  die  Phainomena,  mit  dem 
Preise  des  Zeus,  um  dann  sogleich  in  das  Lob  des  Ptolemaios  Uberzugehen, 
welches  uns  hier  nicht  interessirt.  Wohl  aber  muss  eine  Einzelheit  des  Ge- 
dichtes hervorgehoben  werden.  V.  112  erwähnt  Theokrit  besonders,  dass  bei 
Ptolemaios  derjenige  Lohn  findet,  der  den  Dionysos  recht  zu  preisen  weiss. 
Diese  Bemerkung  zeigt  nämlich,  dass  das  26.  Idyll  Theokrit's  aus  derselben 
Zeit  stammt.  Es  erzählt  die  Zerreissung  des  Pentbeus  durch  die  Mänaden, 
aber  seiner  Tendenz  nach  ist  es  ein  Hymnos  auf  den  Dionysos.  Vielleicht  hat 
Theokrit  gerade  fUr  dieses  Gedicht  von  Ptolemaios  Lohn  empfangen. 

Mit  dem  17.  Idyll  stelle  ich  des  Inhalts  wegen  das  14.  zusammen:  ein 
Gespräch  zwischen  Aischines  und  Thyoniobos,  in  welchem  sich  jener  Uber 
seine  Geliebte  Kyniska  beklagt,  welche  ihm  untreu  geworden  ist.  Er  erzählt 
ausführlich,  was  bei  einem  Trinkgelage,  bei  dem  sie  anwesend  war,  vorge- 
fallen  ist,  und  wie  Kyniska  nichts  mehr  von  ihm  wissen  will.  Er  will  anderswo 
Sold  nehmen.  Da  räth  ihm  Thyonichos,  zum  Ptolemaios  zu  geben,  und  den 
Schluss  des  Gedichtes  bildet  nun  das  Lob  des  Känigs  von  Aegypten. 

Nunmehr  können  wir  zu  einer  genaueren  Betrachtung  der  bukolischen 
Dichtungen  Theokrit’s  schreiten,  die  wir  uns  grOsstentheils  in  Alexandria  ver- 
fasst zu  denken  haben. 

Zunächst  einige  kurze  Bemerkungen  Uber  ihre  Form.  Sie  sind  meist 
Gespräcbe'mit  Einfügung  längerer  Gesänge ; bisweilen  Monologe.  Reines  Ge- 
spräch ist  Idyll  i ; Gespräche  mit  Liedern , welche  um  die  Wette  gesungen 
werden,  sind:  5,  8,  9,  10.  Gespräch  mit  einem  einzigen  längeren  Liede 
ist  I.  Einzelne  Lieder  sind  : 3 und  1 1.  Eine  dramatische  Scene  ist  6.  End- 
lich ist  noch  das  vielfach  für  unecht  gehaltene  27.  ein  rein  dramatischer  Dia- 
log. Die  Übrigen  angezweifelton  werden  später  erwähnt  werden. 

Es  ist  schon  bemerkt  worden,  dass  sich  bei  Theokrit  Kehrverse,  Refrains 
finden.  Dadurch  entstehen  von  selbst  Strophen:  Id.  1 und  2;  aber  Strophen 
kommen  auch  in  Gedichten  ohne  Refrain  vor,  so  im  3.,  5.,  8.,  10.  Im  8.  Idyll 
sind  auch  je  zwei  elegische  Distichen  zu  einem  Ganzen  verbunden.  Eine  an- 
dere EigenthUrolichkeil  der  theokrileischen  Poesie  folgt  aus  der  Natur  des  so 
viel  von  ihr  angewandten  Wecbselgesanges.  Wenn  nämlich  die  Gesänge  oder 
Reden  schnell  wechseln , so  ergiebt  sich  als  natürliche  Folge  ein  Entsprechen 
der  Gedanken  und  Worte.  Diese  Responsion  findet  sich  besonders  im  1 . und 
8.  Idyll. 

Wir  betrachten  jetzt  die  einzelnen  Idyllen  in  der  oben  angegebenen 
Reihenfolge,  da  es  unmöglich  ist,  hier  eine  chronologische  durchzufUhren. 

Das  4.  Idyll  spielt  in  der  Nähe  von  krolon.  Unleritalien  ist  ebenso  oft 
der  Schauplatz  der  theokrileischen  Idyllen  wie  Sicilien , und  man  kann  an- 
nebmen,  dass  der  Dichter  sich  auch  eine  Zeitlang  in  Grossgriechenland  aufge- 
haltcn  hat.  Korydon  weidet  die  Kühe  des  Aigon,  der  mit  Milon,  dem  berühm- 
ten Fauslkämpfer,  nach  Olympia  gegangen  ist.  Das  Idy  ll  spielt  also  ein  paar 
hundert  Jahre  vor  Theokrit,  was  den  Dichter  jedoch  nicht  abhält,  Anspielungen 
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auf  Personen  seiner  Zeit  zu  machen.  Es  sind  durchaus  gewöhnliche  Menschen, 
die  sich  mit  einander  unterhalten;  Korydon  ist  ein  ziemlich  einfältiger  Bursche, 
der , als  er  durch  die  Erwähnung  der  verstorbenen  Amaryllis , der  Geliebten 
des  Bailos,  diesen  in  Betrtlbniss  versetzt  hat,  ihn  auf  etwas  alberne  Weise 
damit  zu  trösten  sucht,  dass  man  hoffen  müsse,  so  lange  man  lebe. 

Das  5.  Idyll  ist  Uberschrieben:  Die  Bukoliasten  oder  Welisänger.  Die 
Scene  ist  wiederum  in  Unteritalien.  Zwei  Sclaven , welche  einem  Sybarilen 
und  einem  Thurier  angehören.  Komalas  und  Lakon,  reizen  sich  durch  Stiche- 
leien und  beginnen  dann  einen  Wetlgesang , bei  dem  sie  sich  einen  Schieds- 
richter in  der  Person  des  Morson  erwählen.  Der  eigentliche  Wetlgesang  be- 
ginnt V.  80  mit  Versen  des  Komatas  und  gehl  ganz  regelrecht  in  der  Weise 
fort,  dass,  nachdem  Komatas  in  zwei  Zeilen  einen  Gedanken,  der  seine  eigene 
Verherrlichung  enthält,  ausgesprochen  hat,  Lakon  mit  einem  ähnlichen  Selbst- 
lob antwortet.  Komalas  hat  auch  das  letzte  Wort,  denn  Morson  lässt  nach  der 
Behauptung  desselben,  dass  er  sich  zum  Lakon  verhalle,  wie  ein  Schwan  zum 
Wiedehopf,  diesen  nicht  mehr  zum  Worte  und  giebt  dem  Komatas  den  Preis. 
Gründe  für  den  L'rlheilsspruch  sind  nicht  vorhanden,  und  es  ist  bemerkens- 
werlh,  dass  Komatas  als  Herausforderer  die  leichtere  Rolle  gehabt  hat,  wäh- 
rend dem  Lakon  die  schwierigere  Aufgabe  zufiel , stets  etwas  dem  Gedanken 
des  Andern  entsprechendes  zu  exlcmporiren. 

Das  8.  Idyll,  wo  die  Bukoliasten  Daphnis  und  Menalkas  sind,  hat  eine 
kleine  Einleitung.  Der  Ton  dieses  Idylls  ist  ein  ganz  anderer  als  der  des  5. 
Es  sind  nicht  Sklaven , die  ziemlich  grobe  Empfindungen  äussern ; es  sind 
freie  Jünglinge,  welche  ihrem  höheren  Stande  entsprechend  reden.  Sie  fordern 
sich  ohne  weitere  Sticheleien  zum  Kampfe  heraus,  und  die  Form  der  Wellge- 
sänge ist  eine  viel  gewähltere  und  schwierigere  ; das  elegische  Distichon.  Man 
muss  nicht  glauben,  dass  der  Daphnis  dieses  Idylls  derselbe  mit  dem  mythi- 
schen Daphnis  des  ersten  ist,  ebenso  wenig  wie  Korydon,  Amaryllis  u.  s.  w. 
immer  dieselben  sind,  wo  sie  bei  Theokrit  verkommen.  Es  sind  eben  Hirlen- 
namen. 

Das  9.  Idyll  ist  eine  Sammlung  von  Fragmenten,  die  wiederum  Daphnis 
und  Menalkas  in  den  Mund  gelegt  sind. 

Im  10.,  die  Schnitter  Uberschrieben,  unlerreden  sich  Milon  und  Bu- 
kaios.  Dieser  singt  ein  Lied  zum  Lobe  seiner  Schönen,  während  Milon  es  für 
passender  hält,  wie  die  Reihe  an  ihn  kommt,  allerlei  für  den  Landmann  nütz- 
liche Sprüche  vorzutragen.  Beide  Sänger  bedienen  sich  zweizeiliger  Strophen, 
und  Milon  bezeichnet  sein  Lied  als  von  Lilyerses  erfunden.  Wir  wissen,  dass 
Lilyerses  der  Name  des  Schnitlerliedes  war.  Es  ist  also  das  10.  Idyll  nicht  im 
eigentlichsten  Sinne  ein  bukolisches  Gedicht,  obschon  es  ganz  denselben  Cha- 
rakter hat  wie  diese. 

Eins  der  schönsten  Gedichte  Theokril’s  ist  das  erste  Lied:  Thyrsis  oder 
der  Gesang  vom  Tode  des  Daphnis.  Thyrsis  beginnt , und.  in  seinen  Worten 
wird  uns  sogleich  ein  Bild  der  lieblichen  Scenerie  gegeben: 

V.  t— 6.  Lieblich,  o Geisshirt,  ist  das  Getön,  das  die  Pinie  drüben 

Säuselnd  am  Kelsquell  UbI,  das  melodische;  lieblich  crtönl  auch 
Deine  Syringe;  noch  Pan  wird  billig  der  andere  Preis  Dir. 
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Wenn  er  den  Bock  sich  erwaib,  den  Kehürnten,  nimmst  Du  die  Ziege, 

Wenn  zum  Lohn  er  die  Ziege  behtill,  denn  folget  dns  Zicklein  5 

Dir;  und  fein  ist  das  Fieisch  vom  Zickelchen,  bis  Du  es  melkcsl. 

Der  Ziegenhirt  erwidert  in  iihnlicher  Weise,  worauf  Thyrsis  vorschliigt,  er 
möge  auf  seiner  Syrinx  blasen.  Das  aber  will  der  Ziegenhirt  nicht;  um  Mit- 
tag, wenn  Pan  schlifft,  darf  man  nicht  dessen  Ruhe  sturen.  Er  fordert  Thyrsis 
auf,  das  Lied  von  Daphnis  zu  singen , das  er  einst  im  Wettstreit  gegen  den 
Libyer  Chromios  gesungen  bat;  zum  Lohne  will  er  ihm  gestatten,  seine  Ziege 
dreimal  zu  melken,  und  ihm  einen  hölzernen  Becher  schenken,  der  beschrieben 
wird.  Nun  beginnt  Thyrsis  sein  Lied  vom  traurigen  Ende  des  Daphnis : 

V.  6t — 70.  Hebet  Gesang,  ihr  .Musen,  geliebicstc,  Hirtengesang  an ! 

Thyrsis  vom  Aetna  ist  hier,  und  die  liebliche  Stimme  des  Thyrsis.  65 

— Wo  wart  ihr,  als  Daphnis  verschmachtete,  wo  doch,  o Nymphen? 

Fern  im  penciischen  Tempe,  dem  reizenden,  oder  am  Pindos? 

Denn  nicht  weitetet  ihr  um  den  mächtigen  Strom  des  .Anapos, 

Nicht  um  des  Aetna  Geklüft,  noch  Akis'  heilige  Wasser. 

Hebet  Gesang,  ihr  Musen,  geliebtcste,  Hirtengesang  an!  70 

Der  von  Thyrsis  besungene  Daphnis  ist  der  alte  mythische  sicilische  Rinder- 
hirt, aber  sein  Schicksal  entspricht  durchaus  nicht  dem,  was  wir  nach  Diodor 
u.  A.  im  ersten  Bande  (S.  56)  von  ihm  erzählt  haben.  Nach  unserem  Gedichte 
halte  sich  Daphnis  gerühmt,  der  Macht  der  Liebe  widerstehen  zu  können. 
Aber  Aphrodite  (lössle  ihm  Liebe  zu  einer  Nymphe  ein , die  ihn  wieder  liebte. 
Daphnis  will  sein  Gefühl  überwinden  und  stirbt  an  diesem  inneren  Kampfe. 
Der  Inhalt  des  Liedes  ist  nun , wie  Alles  Daphnis  beklagt,  die  Thiere  des 
Waldes  und  die  Göller,  die  ihn  besuchen.  Aphrodite  möchte  ihn  nun  doch 
reiten,  aber  es  ist  zu  spllt.  Dass  Theokrit  sieh  nicht  an  die  gelllufige  Sage  vom 
Daphnis  angeschlossen  hat,  ist  nicht  wunderbar.  Es  lagen  offenbar  bereits 
sehr  verschiedene  Sagen  Uber  die  Schicksale  des  Daphnis  vor,  so  dass  es  den 
Dichtern  gestattet  war,  ihrerseits  frei  zu  verfahren. 

Im  ?7.  Idyll  kommt  wieder  ein  Daphnis  vor ; es  ist  nicht  der  Heros,  aber 
auch  nicht  der  des  8.  Idylls,  ohne  dass  man  deswegen  das  Gedicht  für  unttcht 
zu  halten  hölte.  Es  hat  einen  so  lebhaften  Dialog,  dass  es  durchaus  nicht 
Theokrit’s  unwürdig  ist. 

Im  6.  Idyll  führen  Damoilas  und  Daphnis  eine  dramatische  Scene  auf. 
Letzterer,  welcher  allerdings  Rinderhirt  genannt  wird,  aber  wiederum  nichts 
vom  allen  Heros  an  sich  hat,  macht  den  Kyklopen  Polyphenios  darauf  aufmerk- 
sam, wie  sehr  ihn  Galateia  liebt,  und  wirft  ihm  vor,  dass  er  sich  so  wenig  um 
sie  kümmere.  Nun  spielt  Damoitas  die  Rolle  des  Polyphem  und  setzt  in  sehr 
drolliger  Weise  aus  einander,  dass  er  nur  so  thue,  um  die  Galateia  noch  mehr 
in  sich  verliebt  zu  machen. 

Das  3.  Idyll,  ein  Monolog,  ist  Uberschrieben : Der  Ziegenhirt,  der  ein 
Stündchen  bringt,  oder  Amaryllis.  Die  ersten  Verse  spricht  der  Hirt , ehe  er 
zur  Grolle  kommt,  wo  seine  Geliebte  sich  befindet.  Dann  redet  er  sie  an  und 
beklagt  sich  Uber  ihre  Hürtc ; führt  alsdann,  um  sie  zu  rühren,  mythologische 
Beispiele  an,  wo  Frauen  oder  Göttinnen  Münnern  ihre  Liebe  gewilhrl  haben. 
Aber  alles  hilft  nichts,  und  so  bricht  er  zuletzt  in  Verzweiflung  aus. 

Der  zweite  Monolog,  Idyll  1 1,  der  Kyklop,  ist  durch  einige  Verse  einge- 
leilel,  welche  Theokrit  an  seinen  Freund  Nikias  richtet,  des  Inhalts,  dass  kein 
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anderes  Millel  den  durch  Liel>e  verursachten  Kummer  heile  als  die  Musen. 
Das  hat  auch  der  Kyklop  Polyphenios  erfahren,  als  er  die  Galateia  liebte,  die 
ihn  verschmähte.  Da  sang  er  sein  Lied,  das  Theokrit  miltheilt,  und  von  dessen 
eigenlhUmlichem  Reize  folgende  wenige  Verse  einen  Begriff  geben  mögen: 

0 Galnicia,  du  weisse,  den  l.iebonden  so  zu  verscbiiiähen ! 

10  Weiss  «ic  geronnene  Milrh  und  zart  von  Gestalt  wie  ein  I.Smmchen, 

l'iid  wie  ein  Kalb  muthwillig,  und  (risch  wrie  die  scliwollende  Traube! 

Immer  nur  kommst  du  so  her,  wenn  der  süsse  Schlar  mich  umfanget. 

Und  gleich  eilst  du  hinweg,  wenn  der  sü.sse  Schlaf  mich  entlasset. 

Ja  du  entfliehst,  wie  ein  Schaf,  das  eben  den  graulichen  Wolf  sah. 

15  — Damals  liebt  ich  bereits  dich,  Mägdelein,  als  du  mit  meiner 

Mutter  das  erste  Mal  kamst,  llyakinihosbluincn  zu  pflücken 
In  dem  Gehirg;  ich  war  cs  ja,  welcher  die  Wege  dir  nachwies. 

Seitdem  möcht’  ich  dich  immer  nur  aiischaun,  immer  ! es  lasst  mir 
Keine  Ruh  ; doch  du,  bei'm  Zeus,  nichts  achtest  du,  gar  nichts  ! 

30  Ich  weiss  schon,  holdseliges  Kind,  warum  du  mich  fliehest : 

Weil  mir  über  die  Stirn'  durchweg  sich  die  borstige  Braue 
Streckt,  ein  mächtiger  Bogen  von  einem  Ohr  zu  dem  andern. 

Drunter  das  einzige  .\ug‘  und  die  breite  Na.s’  auf  der  Lefze. 

Aber  auch  so  wie  ich  bin,  ich  weide  dir  Schafe  bei  Tausend, 

35  Und  die  fetteste  Milch  mir  zum  Leibtrunk  melk'  ich  von  ihnen. 

Küs  auch  mangelt  mir  nie,  im  Sommer  nicht  oder  zur  Herbslzeit, 

Noch  im  härtesten  Frost;  schwer  voll  sind  die  Körbe  beständig. 

Auch  die  Syringc  versteh’  ich,  wie  keiner  undicr  der  Kyklopen, 

Wenn  ich,  o Honigapfel,  dich  sing'  und  daneben  mich  selber, 

40  Oft  noch  spät  in  der  Nacht.  Auch  elf  Hirschkälbchen  dir  fUlIr'  ich 

Auf,  mit  Bändern  am  Hals  und  dazu  vier  Junge  der  Bärin. 

Ei,  so  komm  doch  zu  mir!  Du  sollst  nicht  schlechter  es  linden. 

Lass  du  das  bläuliche  Meer  wie  es  will  aufschuumen  zum  Ufer; 

Lieblicher  soll  dir  die  Nacht  bei  mir  in  der  Höhle  vergehen. 

45  Lorbeerbäume  sind  dort  und  schlank  gestreckte  Cypressen, 

Dunkeler  Epheu  ist  dort  und  ein  gar  süsstraubiger  Weinstock;" 

Kalt  dort  rinnet  ein  Bach,  den  mir  der  bewaldete  .\etna 

Aus  hellschimmerndem  Schnee  zum  Göttergelränke  herabgiesst. 

0 wer  wählte  dafür  sich  das  Meer  und  die  Wellen  zur  Wohnung? 

50.  Aber  wofern  ich  selber  zu  haarig  dir  dünke  von  Anseh'n, 

Hier  ist  eichenes  Holz  und  reichliche  Glut  in  der  Asche: 

•Schau,  gern  duld'  ich’s,  und  wenn  du  die  Seele  sogar  mir  versengtest, 

Oder  mein  einziges  Auge,  das  Liebste  mir,  was  ich  besitze ! 

Niehl  von  allen  werden  für  iichl  gehalten  Idyll  20  und  21.  ln  jenem  be- 
klagt sich  ein  Rinderhirt  Uber  die  Sprödigkeit  einer  Städterin.  Allerdings 
erinnert  manches  im  Gegenstand  wie  in  der  Ausführung  an  das  II.  Idyll,  so 
dass  die  Annahme  einer  Nachahmung  von  fremder  Hand  nahe  liegt.  Das  21. 
zeigt  uns  zwei  arme  Fischer,  die  in  der  Nacht,  schlaflos  in  ihrer  Hütte  am 
Meere  liegend,  sich  unterhalten.  Der  eine  erzilhlt  einen  Traum,  den  er  gehabt; 
wie  er  einen  goldenen  Fisch  gefangen  und  geschworen  habe , nie  wieder  zu 
fischen.  Sein  Genosse  beruhigt  ihn  in  seiner  durch  diesen  Schwur  entstande- 
nen Verlegenheit,  indem  er  ihm  auscinandersetzl,  dass  er  nicht  verpflichtet 
sei,  ihn  zu  hallen. 

Aus  dem  Vorhergehenden  wird  die  EigenlhUmlichkeit  der  bukolischen 
Poesie  Theokrils  so  klar  geworden  sein,  dass  es  nur  noch  weniger  allgemeiner 
Bemerkungen  darüber  bedarf.  Die  ganze  Gattung  entstand  in  einer  Zeit  höch- 
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Ster  Bildung  und  fand  deswegen  Beifall  beim  Publikum,  weil  sie  im  Gegensatz 
zu  der  übertriebenen  Verfeinerung,  welche  fast  alle  Schichten  der  Gesellschaft 
ergriOen  hatte,  die  einfachen  Sitten  des  Landvolks  schilderte.  Aehnlich  ist  der 
Beifall  zu  erklären , den  in  unseren  Tagen  die  Dorfgeschichte  gefunden  hat, 
die  um  so  mehr  gefiel,  je  mehr  Geschichten  aus  den  Salons  man  hatte  lesen 
müssen.  Al>er  nicht  bloss  für  die  Menschen  des  3.  Jahrh.  v.  Chr.  lag  der  Reiz 
der  bukolischen  Poesie  in  diesem  Gegensätze  zum  feinen  Stadtleben ; er  liegt 
für  alle  spateren  Zeiten  darin,  denn  er  ist  es,  der  die  vielen  Nachahmungen 
veranlasst  hat,  die  Theokrifs  Gedichte  fanden ; und  dieser  selbe  Contrast,  der 
sich  so  viele  Jahrhunderte  hindurch  kräftig  erwiesen  hat,  er  ist  auch  dem 
Dichter  bewusst  gewesen.  Man  hat  darüber  gestritten,  ob  in  Theokrifs  Idyllen 
der  Gegensatz  von  Stadt  und  Land  zu  Tage  trete.  Die  Frage  ist  leicht  zu  be- 
antworten ; Theokrit  war  durchdrungen  von  dem  Gefühle  des  Contrastes  zwi- 
schen einem  einfachen  und  natürlichen  und  einem  verkünstelten  und  verfei- 
nerten Leben  und  betrachtete  es  als  seine  Aufgabe,  jenes  zu  schildern.  Dieser 
Gegensatz  kann  auch  aufgefasst  werden  als  der  zwischen  Stadt  und  Land. 
Aber  es  fiel  Theokrit  nicht  ein,  denselben  in  der  Weise  hervorlreten  zu  lassen, 
dass  er  ausdrücklich  Vergleiche  zwischen  Stadt-  nnd  Landleben  angestellt 
hatte.  Er  Hess  die  Gemälde  des  Landlebens  rein  durch  sich  selber  wirken  und 
zeigte  sich  so  als  wahren  Künstler. 

Diese  acht  künstlerische  Objectivitat  offenbart  sich  ferner  bei  Theokrit 
darin,  dass  er  nicht  idealisirt.  Seine  Hirten  sind  in  keiner  Beziehung  ideale 
Menschen.  Sie  sind  weder  schöner  noch  tugendhafter  als  wirkliche  Hirten. 
Daher  kommt  es  denn  auch,  dass  er  niemals  eine  moralische  Tendenz  verfolgt, 
niemals  die  Menschen  zu  bessern  sucht  durch  Hinweisung  auf  die  Sitten  des 
Landes,  die  eben  nicht  reiner  sind  als  die  städtischen. 

Aus  der  Objectivitat  Theokrifs  geht  aber  noch  eine  andere  charakteri- 
stische EigenthUmlichkeit  dessellien  hervor,  die  gewöhnlich  weniger  beachtet 
wird.  Sie  besteht  darin,  dass  er  seine  Hirten  nicht  alle  auf  dieselbe  Weise 
reden  la.sst.  Man  beachte  in  dieser  Beziehung  den  Unterschied  im  Ton  zwi- 
schen Idyll  4 und  5 einerseits  und  Idyll  8 andererseits,  ln  jenen  beiden  sind 
die  handelnden  Personen  ziemlich  einfache,  ja  rohe  Kerle,  im  8.  Idyll  zwei 
Jünglinge  von  gutem  und  zartem  Gemüthe.  So  hat  er  auch  keineswegs  ver- 
schmäht. unter  Umständen  seine  Hirten  eine  nicht  unbedeutende  mytholo- 
gische Gelehrsamkeit  entwickeln  zu  lassen,  wie  sie  den  meisten  Leuten  dieses 
Standes  fremd  gewesen  .sein  dürfte,  so  im  3.  Idyll  von  V.  40 — 52.  Es  sind 
eben  nicht  alle  Hirten  sich  gleich. 

Wir  dürfen  nach  dem  Vorhergehenden  sagen , dass  Theokrit  durch  die 
Objectivitat  seiner  Darstellung,  durch  die  Treue  und  Lieblichkeit  seiner  Natur- 
schilderung, durch  die  Kunst,  mit  der  er  die  verschiedenen  Persönlichkeiten 
seiner  bukolischen  Gedichte  ihren  Charakter  enthüllen  lasst , die  von  ihm  ge- 
schaffene Dichlungsart  auf  eine  Höhe  gebracht  hat,  auf  der  wir  sie,  wenn  das 
Zusammentreffen  aller  vorhin  genannten  Eigenschaften  in  Frage  kommt , seit- 
dem nicht  wieder  finden.  Jetzt  sind  noch  die  übrigen  theokriteischen  Gedichte 
kurz  zu  besprechen. 

Ich  nenne  zunadist  das  18.  Idyll,  das  Hochzeitslicd,  welches  die  spar- 
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tanischen  Jungfrauen  der  Helena  singen.  Nach  dem  Scholion  hat  Theokril  für 
dieses  Gedicht  das  entsprechende  Werk  des  Stesichoros  benutzt.  Man  hat  mit 
Recht  aus  dem  »also»  des  ersten  Verses  geschlossen,  dass  das  Idyll  bestimmt 
gewesen  sei,  in  ein  anderes  Gedicht  eingefUgt  zu  werden,  das  somit  vielleicht 
selbst  bei  der  Hochzeit  irgend  eines  Freundes  gesungen  werden  sollte.  Das 
18.  Idyll  ist  durch  ein  Gleichniss  von  ganz  orientalischem  Charakter  bemer- 
kenswerlh. 

Noch  schöner  und  in  mancher  Hinsicht  die  vollendetsten  theokriteischen 
Gedichte  sind  aber  das  2.  und  das  15. 

Das  2.  Idyll,  die  Giftmischerinnen , ist  eins  der  lebhaftesten  und  leiden- 
schaftlichsten poetischen  Erzeugnisse  des  Alterthums.  Es  ist  ein  langer  Mono- 
log. Simaitha,  von  ihrem  Geliebten  Delphis  verlassen,  nimmt  ihre  Zuflucht  zur 
Zauberei,  und  indem  sie  ihrer  Dienerin  Thestylis  Anweisung  Uber  das  giebt, 
was  zu  tbun  ist,  erzählt  sie  zugleich  die  Geschichte  ihrer  Liebe,  wie  sie  ent- 
stand, wie  ibre  Wünsche  sich  erfüllten,  und  wie  nachher  Delphis  sie  verlassen 
hat.  Von  Zeit  zu  Zeit  kommt  derselbe  Vers  wieder,  zuerst  die  Beschwörung  : 
V.  17  Roir,  o Kreisel,  und  zieh  in  das  Haus  mir  wieder  den  Jüngling! 
nachher 

V.  69  Sieh',  0 Göttin  Selene,  woher  mir  die  Liebe  gekommen  ! 

ln  ganz  anderem  Tone  ist  das  15.  Idyll  geschrieben,  die  Syrakusanerinnen 
oder  die  Weiber  beim  Adonisfeste , heiter  und  frisch,  wie  jenes  düster  und 
leidenschaftlich,  nach  dem  Vorbilde  Sophron's  gearl>eitet.  Es  spielt  in  Alexan- 
dria, und  die  Frauen,  welche  in  ihm  auftreten,  sind  aus  Syrakus  gebürtig. 
Gorgo  holt  die  Praxinoa  ab,  um  das  im  königlichen  Palast  gefeierte  Adonisfest 
zu  sehen.  Zuerst  werden  die  kleinen  Umstände  geschildert,  welche  das 
schnelle  Fortgehen  der  Frauen  verhindern,  dann  kommt  eine  drastische  Schil- 
derung der  Schwierigkeiten  des  Vorwärtskommens  auf  der  gefüllten  Strasse, 
endlich  gelangen  wir  in  den  Palast,  wo  eine  Frau  Aphrodite  und  Adonis  besingt. 
Aus  der  poetischen  Welt,  in  der  wir  uns  bei  diesem  Gesänge  befinden,  werden 
wir  mit  dem  Schlusswort  der  Gorgo  wieder  in  die  prosaische  Wirklichkeit  zu- 
rUckgeworfen : 

V.  US— tt9  l'nvorgicichlich ! dies  Weih,  Praxinoa ! Was  sie  nicht  Alles 

Weiss,  das  glückliche  Weib  I und  wie  süss  der  Göttlichen  Stimme ' 

Doch  ist  cs  Zeit,  dass  ich  geh';  Diokicidas  erwartet  das  Essen. 

Bös  ist  er  immer,  und  hungert  ihn  erst,  dann  bleib  ihm  vom  Leibe! 

— Freue  dich,  lieber  Adonis,  und  kehre  zu  Freudigen  wieder! 

So  halten  uds  diese  beiden  letzten  Gedichte  die  bewunderungswürdige  Viel- 
seitigkeit Theokrit’s  gezeigt. 

Der  zweiten  Lebensperiode  des  Dichters  gehören  zwei  lyrische  Gedichte 
an,  welche  in  äolischem  Dialect  und  äolischem  Metrum  geschrieben  sind,  und 
von  denen  das  zweite  erst  vor  wenig  Jahren  entdeckt  worden  ist:  Idyll  29 
und  30. 

Eltcnso  wenig  wie  von  diesen  Gedichten  dürfen  wir  von  zwei  anderen 
ausführlich  sprechen,  Idyll  19  und  23.  Jenes  enthält  ein  Geschichtchen  aus 
dem  Leben  des  Eros  und  ist,  obschon  recht  niedlich , doch  offenbar  unächt ; 
dieses  erzählt,  wie  ein  unglücklich  Liebender  sieh  vor  dem  Hause  des  Geliebten 
aufhängt,  und  dieser,  der  nicht  einmal  Trauer  darüber  empfindet,  im  Bade 
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von  der  Statue  des  Eros,  von  deren  Fussgestell  er  in’s  Wasser  gesprungen 
war,  erschlagen  wird.  Es  ist  nicht  nothwendig  unttcht.  Theokrit  brauchte 
nicht  alle  verschmähten  Liebhaber  in  der  Weise  des  dritten  Idylls  auftreten  zu 
lassen. 

Die  bisher  besprochenen  Gedichte  Theokrit’s  werden  unter  dem  Titel 
Idyllen,  d.  h.  kleine  Gedichte,  zusammengefasst.  Ausserdem  giebt  es  von  ihm 
eine  Anzahl  Epigramme,  die  in  der  Anthologie  enthalten  sind,  und  ein  Bruch- 
stuck eines  Lobgedichtes  auf  Berenike,  die  Mutter  des  Ptolemaios  Philadelphos. 
Von  den  Elpides,  den  Trauerliedern,  den  Elegien  und  lamben  Theokrit’s  ist 
dagegen  nichts  erhallen. 

Mit  Theokrit  werden  als  Bukoliker  gewöhnlich  Bion  und  Moschos  zusam- 
mengestellt, deren  Charakter  jedoch  ein  durchaus  anderer  ist. 

Bion  aus  Smyrna  wird  gewöhnlich  als  Zeitgenosse  Theokrit’s  betrachtet, 
doch  lasst  sich  das  nicht  beweisen ; aber  aus  dem  Trauerliede , das  auf  ihn 
Moschos  machte,  gehl  hervor,  dass  er  in  Sicilien  lebte  und  eines  gewaltsamen 
Todes  durch  Gift  starb.  Wir  haben  von  ihm  ein  längeres  Gedicht  mit  Refrains : 
das  Klagelied  auf  den  Adonis.  Unter  seinen  Übrigen  Werken  sind  Bruchstücke 
von  Zwiegesprächen  nicht  ohne  Reiz.  Bion’s  Darstellung  ist  viel  rhetorischer, 
seine  Empfindung  weichlicher  als  die  Theokrit’s.  Das  erotische  Element  tritt 
bei  ihm  sehr  in  den  Vordergrund.  Bemerkens werth  ist,  dass  Bion  selbst  von 
Moschos  als  Hirt  bezeichnet  wird.  Das  erinnert  an  die  verkleideten  Hirten  des 
7.  Idylls  Tbeokrit’s.  Und  so  ist  Überhaupt  bei  Bion  das  Bukolische  schon  viel 
mehr  eine  angenehme  Maske  geworden , als  das  bei  Theokrit  der  Fall  war, 
wahrend  andererseits  die  bukolische  Muse  nunmehr  als  eine  specifisch  sici- 
iische  auftritt. 

Bion  durchaus  ähnlich  ist  der  warme  Verehrer  desSmymäers,  Moschos 
aus  Syrakus,  Zeitgenosse  des  berühmten  Kritikers  Aristarchos,  der  um  die 
Mitte  des  i.  Jahrhunderts  v.  Chr.  lebte.  Moschos  hat  die  mimische  Einklei- 
dung ganz  aufgegeben,  sein  Streben  ist  vorzugsweise  darauf  gerichtet,  anmu- 
thig  das  Einzelne  auszumalen.  Sein  vollendetstes  Gedicht  ist  unter  den 
grösseren  das  Epos  Europa,  unter  den  kleineren  ist  durch  Gefühl  ausgezeich- 
net das  fünfte,  die  Gegend  am  .Meere. 

V.  ( — 13.  Wann  olin'  Zitlern  die  See,  die  umblaute,  sich  regt  von  den  Lüften, 

Zieht  niich's  im  leisen  GemUth,  und  fürder  nicht  ist  mir  die  Erde 
\Lieb:  Nach  der  breitenden  Tiefe  liinaus  gehl  stärker  mein  Sehnen. 

Doch  wann  aufbrüllt  weisslich  der  .\bgrund,  schäumend  das  .Meer  sich 
Wölbt  in  die  Krümme  und  los  ist  der  mächtigen  Wellen  Erbosung,  5 

Klieh'  ich,  den  Blick  auf  das  Land  und  die  Haine  gewendet,  die  Salzfluth, 

Und  nur  freundliche  Erd’  und  Waldesumschaltung  gehillt  mir. 

Wo,  auch  im  Toben  der  Winde,  melodisch  die  Pinie  säuselt. 

Elend  lebet  der  Fischer  fürwahr,  dem  Wohnung  der  Nachen, 

Arbeitfeld  ist  die  See  und  die  Fische  belrügliche  Jagd  sind.  10 

Mir  sei  unter  des  .Ahorns  tiefer  Belaubung  der  Schlaf  süss. 

Und  werth  bleib'  mir’s  zu  horchen  aufs  nahe  Geplätscher  des  Quelles, 

Welcher  entrauschend  erfreut,  nicht  wild  aufreget  den  Nachbar. 

Wenn  nun  in  diesen,  mit  Theokrit  immer  zusammen  genannten  Griechen, 
keine  wesentliche  Aehnlichkeil  mit  dem  grossen  Syrakusaner  hervorlrill , es 
vielmehr  auf  der  Hand  liegt,  dass  bei  ihnen  die  Bukolik  gleichbedeutend  ist 
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mit  smifler  Poesie  Überhaupt,  so  hat  die  spätere  Zeit  um  die  Welle  versucht, 
Theokrit  nachzuahmen,  und  der  von  ihm  gepflanzte  Keim  ist  zu  einem  statt- 
lichen Baume  gevt'orden,  der  ganz  Europa  Überschattet  und  noch  in  neuerer 
Zeit  gar  frische  Zweige  getrieben  hat,  einen  frischesten  in  dem  Vaterlande 
Tbeokrit’s,  zu  welchem  so  die  bukolische  Poesie,  wie  zu  ihrem  Anfänge,  zurück- 
gekehrt  ist.  Deshalb  werden  ein  paar  kurze  Andeutungen  Uber  die  weitere 
Entwickelung  dieser  Dichtungsart  hier  nicht  am  Unrechten  Platze  sein. 

In  Rom  trat  Vergil  als  Nachahmer  Theokrit's  auf.  Er  hat  sich  eng  an  ihn 
angeschlossen,  ihn  iheilweise  übersetzt,  aber  ihn  nicht  erreicht.  Man  vermisst 
bei  Vergil  das  individuelle  Leben,  welches  die  Figuren  des  Syrakusaners  aus- 
zeichnet. Die  Gestalten  des  römischen  Dichters  sind  mehr  allgemeiner  Art. 
und  wenn  er  sie  dadurch  besonders  zu  individualisiren  gesucht  hat,  dass  er 
vielfach  unter  der  Maske  der  Hirten  Zeitgenossen  darstellte,  so  ist  das  nicht 
zum  Vortheile  für  die  Dichtungen  selbst  gewesen.  Allerdings  hat  er  in  dem 
7.  Idyll  Tbeokrit’s  eine  Berechtigung  dazu  gefunden;  aber  bei  Tbeokrit  war 
ein  solches  Versteckspielen  eine  Jugendbesebäftigung , und  Vergil  ist  Uber 
diesen  Standpunkt  nicht  hinausgekommen.  Die  spätere  Zeit  hat  denn  auch 
nicht  verfehlt,  auf  dem  besonders  von  Vergil  gelegten  Fundamente  weiter 
fortzubauen,  und  die  Schäfermaske  ist  eine  der  beliebtesten  Masken  in  Poesie 
und  Leben  geworden.  — Zur  Zeit  N'ero’s  hat  dann  wieder  ein  Sicilier,  Calpur- 
nius,  nunmehr  in  römischer  Sprache  Idyllen  geschrieben,  mehr  Vergil  als 
Theokrit  nachahmend;  ihm  folgt  am  Ende  des  3.  Jahrhunderts  N'emesianus. 
Auch  im  späteren  Alterthum  fuhr  die  bukolische  Poesie  fort,  einen  nicht  ge- 
ringen Einfluss  auf  die  gesammte  Empfindungsweise  der  Gebildeten  auszu- 
üben, man  gewöhnte  sich  immer  mehr,  das  Hirtenleben  als  Gegenstück  zu  dem 
verdorbenen  Leben  der  grossen  Welt  zu  betrachten,  und  man  flüchtete  gern 
aus  den  verkUnstelten  Verhältnissen  des  realen  Lebens  in  die  heiteren  Regio- 
nen , wo  die  Bedürfnisse  gering  sind  und  Jeder  natürlichen  Gefühlen  folgt. 
Nicht  wenig  trägt  zur  Verbreitung  einer  solchen  Auffassung  vom  Hirtenleben 
ein  anderer  Umstand  bei.  Man  dachte  nicht  selten,  dass  Hirtenleben  und  gol- 
denes Zeitalter  identische  Begriffe  seien.  Man  halte  die  richtige  Einsicht,  dass 
das  Hirtenleben  bistorisch  dem  I.eben  des  Ackerbauers  voraufgegangen  war, 
und  indem  man  weiter  die  Meinung  hegte,  dass  die  Welt,  je  jünger  sie  noch 
war,  desto  besser  gewesen  sei,  fand  man  im  Hirtenleben  eine  vollkommenere 
Stufe  der  Cultur  als  die  gegenwärtige,  und  ward  dadurch  um  so  mehr  veran- 
lasst, in  den  Hirten  unschuldige  und  natürliche  Menschen  zu  sehen  und  dar- 
zustellen. Eine  ähnliche  Anschauung  linden  wir  in  der  ältesten  jüdischen 
Tradition,  wo  der  fromme  Abel  Hirt,  der  verbrecherische  Kain  Ackerlwuer 
ist.  Ein  Beweis  davon,  dass  man  sich  mit  entschiedener  Vorliebe  mit  den  Zu- 
ständen der  Hirteinveit  beschäftigte,  liegt  darin,  dass  auch  Hirtenromane  ge- 
schrieben w urden , unter  denen  der  von  Longus  am  berühmtesten  gewor- 
den ist. 

Die  Literatur  der  Franzosen  und  der  Deutschen  kennt  im  Mittelalter  auch 
ländliche  Gedichte,  doch  sind  diese  mehr  lyrischer  Art.  Mit  dem  Wieilerauf- 
Iclien  der  klassischen  Literatur  ward  dagegen  auch  die  antike  Bukolik  erneuert 
und  fand  bald  ungemeinen  Beifall.  Es  ward  jetzt  mit  Entschiedenheit  der 
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Gesichtspunkt  fesigehiilten , dass  in  diesen  Hirten  und  Schäferinnen  Figuren 
einer  idealen,  einfacheren  Welt  lu  zeichnen  seien.  An  sich  galten  schon  die 
Formen  und  Anschauungen  des  klassischen  Alterlhums  als  die  ideale  Welt,  in 
die  man  sich  aus  der  vielfach  verschnörkelten  und  barbarischen  Gegenwart 
zurtlckzog,  und  da  mussten  denn  allerdings  Hirtenmasken,  die  den  Alten 
selbst  als  etwas  Zierlicheres  gegolten  hatten,  als  was  das  gemeine  Leben  bot, 
in  doppelter  Idealbeleuchtung  strahlend , auch  in  der  Zeit  der  Renaissance 
ganz  besondei-s  beliebt  sein.  Von  den  grossen  italienischen  Dichtem  haben  in 
dem  frisch  angeregten  ti.  Jahrhundert  Pelnirca  und  Boccaccio,  in  der  Zeit  der 
Nachbltlthe  .der  Poesie  im  16.  Jahrhundert  Torquato  Tasso  Idyllen  in  epischer 
wie  in  dramatischer  Form  geschrieben,  und  Ariosto  hat  nicht  versäumt,  idyl- 
lische Episoden  in  sein  buntes  Epos  anfzunehnien.  Und  so  wie  man  in  jenen 
Zeiten  , nicht  zufrieden,  die  Alten  in  der  Vulgärspraehe  nachzuahmen,  ihnen 
in  klassischem  Latein  nachzueifern  sich  bemühte,  so  ist  auch  die  bukolische 
Poesie  in  römischen  Versen  gepflegt  worden.  In  dieser  Gattung  hat  sich  der 
hochbegabte  Neapolitaner  Sanazzaro,  Verehrer  und  Nachahmer  von  Vergil  und 
Theokrit,  besonderen  Ruhm  erworben,  andere  Italiener  derselben  Epoche 
haben  Jheokrit  in  lateinische  Verse  übersetzt. 

Die  Vorliebe  für  die  Hirtenpoesie  hat  in  Italien  seitdem  nicht  aufgehört, 
und  sie  hat  sich  mit  der  Renaissance  in  die  übrigen  Länder  Europa’s  verbreitet. 
Spanien,  Frankreich,  England  und  Deutschland  haben  diesen  Fänfluss  erfah- 
ren. Wie  beliebt  die  Hirtenmasken  waren,  das  hat  sich  in  Italien  am  Ende  des 
M.  Jahrh.  gezeigt,  wo  eine  ganze  Dichterschule  diese  Maske  annahm.  Dies 
Factum  ist  um  so  interessanter,  da  es  in  mancher  Hinsicht  eine  Erneuerung 
dessen  ist,  was  wir  im  Allerthum  bei  Bion  und  Moschos  sahen,  wo  auch  Hirt 
sein  nicht  bedeutet,  Gedichte  machen,  die  sich  auf  das  Hirtenleben  beziehen, 
sondern  rit>dichte  Ulierhaupt , natürlich  von  einem  bestimmten  Charakter.  So 
war  es  auch  bei  der  Gesellschaft  die  sich  Arcadia  nannte.  Sie  verfolgte  eine 
bestimmte  Tendenz  in  der  Poesie,  und  es  war  eigens  bei  ihr  vorgeschrieben, 
dass  das  Hirtenleben  die  Form  ihrer  gemein.sainen  Thätigkeit  abgeben  musste. 
Mil  Hülfe  dieser  Genossenschaft  hat  dann  das  Hirtenleben  einen  gewaltigen 
Einfluss  auf  die  höheren  Stände  im  17.  und  18.  Jahrhundert  ausgeübt,  wo 
Malerei  und  dramatische  Kunst  um  die  Wette  dazu  verwandt  wurden,  die  ver- 
wöhnte vornehme  Welt  in  eine  künstliche  Einfachheit  des  Landlebens  zurttck 
zu  versetzen. 

Wenn  aber  die  liirtenpocsie  schon  seil  dem  Beginne  der  Wicdet^ebuiT  der 
antiken  Literatur  eine  grosse  Rolle  in  der  gebildeten  Well  gespielt  halle,  so 
nahm  die  Vorliebe  für  sie  um  die  Mille  des  vorigen  Jahrhunderts  womöglich 
noch  zu.  Es  war  die  Zeit,  wo  Rückkehr  zur  Natur  überhaupt  die  Parole  des 
Tages  war,  wo  Rousseau  in  Politik  und  Erziehung  die  Umkehr  ziim  Naturzu- 
stände pries  und  man  von  der  Geziertheit  der  italienisch-französischen  Gar- 
lenanlagen  zu  dem  angeblich  natürlicheren  englischen  Garten  sich  wandte.  Es 
war  die  Zeit,  wo  man  anfing,  das  so  sehr  bewunderte  classische  Drama  der 
Franzosen  unnatürlich  zu  finden.  Damals  fand  die  bukolische  Poesie  erst  recht 
Beifall.  So  erklärt  sich  durch  die  Zeilrichtung  der  Jubel,  mit  welchem  die 
Gesner'schen  Idyllen  allgemein  aufgenommen  w urden.  Doch  hat  tiesner,  ob- 
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schon  er  Thcokril  sehr  hoch  schützte,  keineswegs  ihn  zu  erreichen  verstanden. 
Gesner  hat  Theokrit’s  Wesen  nicht  begriffen,  das  zeigt  die  Art,  wie  er  von  ihm 
redet,  dem  er  eine  »sanfte  Miene  der  Unschuld«  zuschreibt,  in  dessen  Poesie 
er  die  »einfültigen  Empfindungen  eines  unverdorbenen  Herzens«  ßnden  will. 
Im  Ganzen  stand  solchen  Freunden  Theokrit’s  wie  Gesner  und  unter  den 
Franzosen  besonders  Florian  waren,  Longus  denn  doch  noch  nüher  als  Theo- 
krit  selbst. 

Wir  eilen  zum  Schlüsse  dieser  Betrachtung.  Eine  ihrer  schönsten  BlUlben 
hat  die  bukolische  Dichtung  vor  nicht  gar  langer  Zeit  in  ihrer  ursprünglichen 
Heimath  getrieben;  die  Lieder  des  Palermitaners  Giovanni  Meli,  der  von  17i0 
— 1815  als  Arzt  ein  dürftiges,  doch  an  Ehre  und  Ansehen  hinreichend  erhell- 
tes Leben  führte.  Meli  war  nicht  der  erste  berühmte  Sicilianer,  der  sich  in 
der  Bukolik  einen  Namen  machte.  Es  hatte  seit  dem  Wiederaufleben  der  Wis- 
senschaften in  Unteritalien  und  Sicilien  nicht  an  bukolischen  Dichtern  gefehlt. 
Aus  Neapel  nannten  wir  bereits  Sanazzaro.  In  Sicilien  war  seit  dem  Ende  des 
16.  Jahrh.  nach  dem  Beispiele  des  ausgezeichneten  Dichters  Antonio  Vene- 
ziano aus  Monreale  vorzugsweise  der  heimische  Dialect  für  die  Bukolik  wie  für 
manche  andere  Gattung  der  Poesie  benutzt  worden,  und  es  w'aren  Hirtenlieder 
in  epischer  und  dramatischer  Form  gedichtet.  So  bediente  sich  auch  Meli  des 
sicilianischen  Dialecles,  und  das  macht  ihn  Theokrit  noch  in  einem  Punkte 
mehr  ähnlich.  Meli  schildert  inseinen  Eklogen,  die  er  Jahreszeiten  l>etitelt, 
und  in  Frühling,  Sommer,  Herbst  und  Winter  eintheilt,  das  Leben  des  sicilia- 
nischen Landvolkes,  besonders  der  Hirten.  Es  herrscht  in  ihnen  eine  anmu- 
thige  Mischung  von  Erzählung  und  Betrachtung,  von  Dialog  und  lyrischem 
Monolog,  und  sie  treffen  so  gut  den  Ton  des  Volks,  dass  sie  bei  demselben 
ungemein  beliebt  geworden  sind,  und  man  volles  Hecht  hat,  Meli  den  moder- 
nen Theokrit  zu  nennen.  Wenn  er  sein  Vorbild  an  Natürlichkeit  und  Schön- 
heit der  Darstellung  erreicht,  so  hat  er  es  allerdings  nicht  an  Kraft  der  Lei- 
denschaft erreichen  können  : dazu  war  seine  Natur  eine  zu  milde,  und  andere 
Gedichte  .Meli’s  haben  ihm  den  Namen  eines  sieilischen  Anakreon  verschafft. 
Von  dem,  was  er  ausser  den  Idyllen  geschrieben  hat,  kann  hier  nur  in  einem 
Punkte  die  Rede  sein,  weil  dieser  Punkt  ihn  wiederum  dem  Theokrit  ähnlich 
zeigt.  Er  ist  sein  und  des  alten  Sophron  Nachfolger  im  Mimus  geworden ; seine 
»Palermitanerinnen  beim  Feste«  erinnern  an  die  scherzhaften  Theile  der  theo- 
kriteischen  Syrakusanerinnen  beim  Adonisfeste,  wie  ja  dieses  Gedicht  selbst 
durch  ein  Geilicht  des  Sophron  veratdasst  worden  war.  Uns  Deutschen  hat, 
nachdem  schon  Goethe  auf  .Meli  aufmerksam  gemacht  hatte,  F.  Gregorovius 
die  vorzüglichsten  seiner  Lieder  durch  eine  treffliche  Uebersetzung  zugänglich 
gemacht. 

So  möge  denn  Meli  am  Schlüsse  dieser  kurzen  Uebersicht  der  Bukolik 
stehen  bleiben  und  nur  von  fern  darauf  hingewiesen  werden,  da.ss  man  nicht 
mit  Unrecht  manche  Achnlichkeit  zwischen  Theokrit  und  unserm  allemanni- 
schen  Hebel  gefunden  hat.  Sicilien  schuf  die  Bukolik,  zu  ihrem  Vaterlande 
ist  die  »sicilische  .Muse«  wieder  zurückgekehrt. 
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Wie  die  Literatur,  so  blühte  auch  die  Kunst  unter  Hieran  II.  Diodor  be- 
zeichnet selbst  einige  Denkmäler  in  Syrakus  und  besonders  in  Agvrion  als 
dieser  Zeit  angehörig,  von  denen  wenigstens  eines  alsbald  besprochen  werden 
wird.  Vor  allem  darf  jedoch  ein  Bauwerk  in  Syrakus , das  Diodor  zwar  bei 
derselben  Gelegenheit  erwähnt,  jedoch  nicht  ausdrücklich  dieser  Zeit  zu- 
schreibt, und  das  in  der  That  nicht  in  einem,  sondern  in  vielen  Jahrhunderten 
entstand . hier  besprochen  werden , weil  es  ohne  Zweifel  in  eben  dieser  Zeit 
das  glänzendste  Gewand  getragen  hat , und  weil  es  überdies  Inschriften  ent- 
hält, welche  der  Zeit  Hieron's  II.  angehören:  das  Theater.  Es  liegt  in  der 
Neapolis,  da  wo  deren  obere  und  untere  Terrasse  sich  berühren.  Von  seinen 
oberen  Sitzen  schweift  der  Blick  Uber  die  Ebene  von  Syrakus,  die  vom  Anapos 
und  der  Kyane  durchflossen  ist,  und  die,  einst  mit  prächtigen  Gebäuden  be- 
deckt, jetzt  nur  durch  das  angenehme  Grün  der  Baumpflanzungen  und  Ku- 
chengewächse das  Auge  erfreut ; weiterhin  blinkt  der  grosse  Hafen,  von  Or- 
tygia  und  dem  Plemmyrion  abgeschlossen,  und  den  Horizont  fassen  rechts 
Berge,  links  das  ewige  Meer  ein.  Wenn  das  Becken  des  grossen  Hafens  als  der 
Schöpfer  des  Reichlhums  von  Syrakus,  und  Ortygia  als  der  eigentliche  Wohnsitz 
der  Syrakusaner  betrachtet  werden  muss,  so  hatte  das  im  Theater  ver.sain- 
inelte  Volk  den  Ursprung  und  den  Sitz  seiner  .Macht  vor  Augen  und  mag  nicht 
selten  von  da  mit  Angst  auf  die  feindlichen  Flotten  geblickt  haben,  die  so  oft 
den  grossen  Hafen  füllten. 

Die  Sitze  des  Theatei-s  sind  in  den  Felsen  gehauen ; sic  bilden  einen  in 
gerader  Linie  verlängerten  Halbkreis.  Von  unten  nach  oben  theilen  acht 
Treppen  den  Zuschauerraum  in  neun  Keile;  die  Zahl  der  vorhandenen  Sitz- 
reihen ist  ifi.  Diese  Sitzreihen  sind  nur  durch  einen  einzigen  Gang  unterbro- 
chen, welcher  auf  die  24.  Sitzreihe,  von  unten  gerechnet,  folgt;  doch  tritt 
schon  nach  der  H.  Sitzreihe  eine  höhere  Mauer  ein,  welche  die  12.  Reihe 
trägt.  Die  eilf  unteren  Reihen  waren,  wie  Spuren  bewiesen  haben,  mit 
weissetn  Marmor  belegt.  Allerdings  ist  noch  an  einer  Stelle  in  dem  Theile, 
welcher  die  12.  bis  24.  Reihe  umfasst,  ein  breiterer  Raum  vorhanden,  der 
als  Umgang  gedient  haben  könnte,  aber  nach  vorhandenen  Anhaltspunkten 
ist  man  mit  Recht  der  Ansicht , dass  hier  vielmehr  eine  Sitzreihe,  die  IC., 
fehlt.  Auf  dem  Sitze  unterhalb  der  Präcinction  ist  Raum  für  die  Einfügung 
einer  Lehne  vorhanden ; an  der  Präcinclionsmauer  befinden  sich  viele  vier- 
eckige und  kreisförmige  Löcher,  wahrscheinlich  für  die  Balken  bestimmt, 
welche  das  leinene  Dach  trugen.  Die  Präcinction  .wird  umschlossen  von  einer 
neun  Palm  hohen  Mauer.  Diese  war  mit  griechischen  Inschriften  aus  der 
Zeit  Hieron’s  H.  geschmückt,  von  denen  für  jeden  Keil  eine  vorhanden  war. 
Sie  sollten  eine  Benennung  des  gesammten  Keiles  sein;  damit  diejenigen, 
welchen  in  diesem  Theile  ein  Sitz  angewiesen  war,  ihn  desto  leichter  finden 
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könnten.  Ausserdem  war  eine  solche  Benennung  eine  Ehre  für  den , dessen 
Name  in  dieser  Weise  verwandt  wurde,  ln  der  Mitte  befand  sich  die  Be- 
zeichnung »des  Olympischen  Zeus«,  nach  rechts  hat  man  »der  Königin  Philistis« 
und  »der  Königin  Nereis«  gelesen.  Die  übrigen  Inschriften  sind  nur  unvoll- 
kommen oder  gar  nicht  mehr  erhallen. 

Würde  nun  das  Theater  nur  die  i6  Sitzreihen  umfasst  haben,  die  jetzt 
sichtbar  sind,  so  zahlte  es  noch  nicht  zu  den  grössten  vorhandenen,  und  doch 
hat  Cicero  es  in  seiner  Beschreibung  als  sehr  gross  bezeichnet.  Es  ist  indessen 
aller  Grund  vorhanden,  es  noch  w'eiler  auszudehnen.  Im  Nordweslen  sind 
oberhalb  des  Theaters  zwei  Stufen  gefunden  worden,  welche  sich  vollkommen 
in  der  Bichtung  einer  der  Treppen  beHnden.  Indem  es  nun  höchst  wahr- 
scheinlich ist,  dass  die  Treppe  und  somit  auch  das  Theater  sich  bis  hierher 
erstreckte,  findet  sich  auch  nach  den  anderen  Seilen  nichts,  was  dieser  An- 
nahme widerspräche,  und  so  dürfen  wir  eine  um  so  viel  grössere  Ausdehnung 
der  Sitzreihen  annehmen.  Wir  erhallen  dann,  statt  46  Sitzreihen,  deren  63; 
der  Durchmesser  des  Theaters  steigt  auf  etwas  mehr  als  500  palmi,  und  so 
wird  wirklich  das  Theater  das  grösste  in  Sicilien  und  eines  der  grössten  über- 
haupt. Wir  müssen  noch  erwähnen , dass  unter  den  unteren  Sitzreihen  sich 
parallel  der  Bühnenwand  gewölbte  Göngc  hinziehen , welche  sich  in  die  Or- 
chestra ölTnen. 

Das  Theater  von  Syrakus  kommt  mehrfach  in  der  Geschichte  der  Stadt 
vor.  .Man  braucht  nicht  zu  zweifeln,  dass  das  Theater,  das  Demokopos  Myrilla 
baute,  das  Theater,  auf  dem  die  Stücke  des  Aischylos  und  Epicharmos  aufge- 
führl  wurden,  dasselbe  war,  das  wir  noch  sehen,  nur  kleiner,  aus  den  unter- 
sten Sitzreihen  bestehend.  Dass  später  das  Volk  von  Syrakus  hier  die  so  be- 
liebten Stücke  des  Euripides  gehört  hat  und  sich  hier  auch  wohl  hat  von 
Dionys  ergötzen  oder  vielmehr  langweilen  lassen,  ist  ebenfalls  klar.  Als  Dionys 
aus  Gela  plötzlich  nach  Syrakus  zurückkehrte , war  gerade  Aufführung  im 
Theater  gewesen,  und  das  Volk  strömte  von  da  nach  Hause.  Aber  nicht 
nur  als  Ort  der  Schauspiele  kommt  da.s  Theater  von  Syrakus  vor;  auch  als 
Ort  der  Volksversammlungen ; in  der  Geschichte  des  Dion , wo  ein  Ochse  die 
im  Theater  zur  Wahl  von  Feldherren  Versammelten  auseinandertreibl,  in  der 
Geschichte  des  Agathokics,  der  nach  Justin  das  Volk  in’s  Theater  zusammen 
berief,  endlich,  und  vor  allen  Dingen,  in  der  Geschichte  des  Timoleon.  Und 
da  wird  sich  an  das  Theater  von  Syrakus  stets  die  Erinnerung  der  Scene 
knüpfen,  wie  Timoleon,  wenn  ein  wichtiger  Beschluss  zu  fassen  war,  auf  den 
Wunsch  des  Volkes  von  seinem  Landgute  über  den  Markt  in  das  Theater 
fuhr,  vom  Beifall  des  Volkes  empfangen,  wie  er  dann  seinen  Rath  ertheille 
und  schliesslich  die  Diener  den  Wagen  dem  Ausgang  des  Theaters  zulenk- 
ten.  .\uf  den  Tod  des  Mamerkos  im  Theater  brauche  ich  nur  kurz  hinzu- 
weisen. 

Die  Ueberresle  des  Bühjiengebiiudes  gehören  der  römischen  Zeit  an. 

Es  war  ein  dreifacher  Zugang  zum  Theater  möglich : unten , auf  dem 
Niveau  der  Bühne,  weiter  oben,  im  Niveau  der  grossen  Präcinclion,  endlich  in 
der  Höhe  der  obersten  Sitzreihen.  Letzterer  Zugang  ward  zum  Theil  durch 
Stufen,  zum  Theil  durch  die  Gräberslrasse  vermittelt,  welche  wir  noch  jetzt 
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verfolgen  können,  und  die  in  gewundener  Linie  von  der  obersten  Terrasse  der 
Neapolis  zum  Theater  führte. 

Das  syrakusanische  Theater  ist  erst  in  diesem  Jahrhundert  vollkomnten 
von  allen  spiilern  Einbaulen  befreit  worden.  Bis  dahin  ergoss  sich  Ubttr  die 
Sitzstufen  ein  Wasserfall  aus  einer  Leitung,  die  eine  Mühle  trieb;  jetzt  ist  das 
Wasser,  das  aus  den  oberhalb  des  Theaters  beKndlichen  Grotten  hervorkoinmt, 
seitwärts  abgeleitet. 

Auch  die  Umgegend  des  Theaters  wird  zur  Zeit  Hieron’s  ungefähr  die  Ge- 
stalt gewonnen  haben,  in  der  wir  sie  jetzt  sehen.  Erwähnt  ist  schon  die  Grä- 
berstrasse, die  von  Westen  her  kommt;  eine  Abzweigung  derselben  nach 
Osten  enthielt  nach  Serradifaico  das  temenitische  Thor,  welches  sich  jedenfalls 
in  dieser  Gegend  befand.  Die  Wand  unmittelbar  hinter  dem  Theater  ist  eine 
stehen  gebliebene  Seile  der  Fortsetzung  der  erwähnten  Gröberstrasse.  In 
nächster  Nähe  des  Theaters  betindet  sich  die  sogenannte  Latomie  des  Para- 
dieses, deren  nordwestliche  Ecke,  diejenige,  welche  unmittelbar  an  das  Theater 
stössl,  sich  in  dem  gewundenen  Gange  fortselzt,  den  man  seit  dem  IT.  Jahrh. 
das  Ohr  des  Dionys  nennt.  Dieser  Gang  hat  die  Form  eines  S,  seine  Länge 
beträgt  224  palmi,  seine  Höhe  80  p.,  seine  Breite  ist  am  Anfang  25  p.,  in  der 
Mitte  erweitert  sic  sich  zu  66  p.,  um  zuletzt  wieder  auf  28  p.  zu  kommen. 
Die  Wände  gehen  nach  oben  zusammen,  wo  sie  jedoch  nicht  in  spitzem  Winkel 
auf  einander  stossen,  sondern  einen  schmalen  horizontalen  Streifen  Decke  zwi- 
schen sich  lassen.  Da  wo  das  Ohr  mit  einer  verlicalen  Wand  aufhört,  setzt 
sich  der  obere  Canal  noch  4ä  p.  fort  und  führt  in  eine  er.st  in  diesem  Jahrhun- 
dert entdeckte  offene  Kammer,  zu  der  allerdings  das  Geräusch,  welches  in  der 
Grotte  gemacht  wurde,  dringen  musste.  Nach  dem  Plane  der  Umgegend  des 
Theaters  bei  Serradifaico , Tafel  16,  liegt  das  Zimmer,  in  welches  der  Canal 
aus  dein  Ohre  des  Dionys  mündet,  gerade  hinter  der  Mitte  des  Zuschauerrau- 
mes des  Theaters ; eine  von  der  .Mille  der  Buhnenwand  Uber  die  cavea  gezo- 
gene senkrechte  Linie  trifft  es.  Daraus  ist  natürlich  nicht  zu  schliessen,  dass 
der  Abbe  Chaupy  recht  halle,  wenn  er  meinte,  dass  das  Ohr  des  Dionys  nur 
dazu  gedient  habe,  um  in  besonderen  Fällen  eine  Verstärkung  des  Schalles  im 
Theater  hervorzubringen,  da  nicht  einzusehen  ist,  in  welcher  Weise  dies  mög- 
lich gewesen  wäre;  aber  merkwürdig  ist  die  Thalsache,  aus  der  zunächst 
nur  der  Schluss  zu  ziehen  sein  wird,  dass  sich  oberhalb  des  Zimmers  ein 
Gebäude  befand , welches  durch  seine  Grösse  und  sein  Aussehen  so  sehr  die 
nebenstehenden  beherrschte,  dass  es  für  den  von  der. Bühne  her  Blicken- 
den einen  angemessimen  Schmuck  der  Mitte  bildete,  und  von  wo  man  ande- 
rerseits einen  vollkommen  centralen  Blick  auf  die  Bühne  hatte.  Hiernach  ist 
nicht  zu  bezweifeln,  dass  dort  ein  Palast  der  Tyrannen  lag.  An  sich  wird  die 
Annahme  nicht  von  der  Hand  gewiesen  werden  können , dass  z.  B.  Dionys, 
wenn  er  in  Perioden  der  Furcht,  wie  sie  bei  ihm  häutig  Vorkommen  mussten, 
den  Besuch  des  Theaters  nicht  ganz  unterlassen  wollte,  einen  Ort  haben 
musste,  wo  er  in  Sicherheit  den  theatralischen  Aufführungen  beiwohnen 
konnte ; diesen  Ort  gewinnen  wir,  wenn  wir  hier  einen  Palast  annehmen. 
Dass  der  Schall  des  auf  der  Bühne  Gesprochenen  bis  dahin  dringen  konnte,  ist 
nicht  zu  bezweifeln ; dass  man  auf  den  obersten  Reihen  vortrefflich  hört,  was 
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auf  der  Bühne  mit  massiger  Stimme  gesprochen  wird,  kann  ich  selbst  bezeu- 
gen. Aus  dem  Vorhergehenden  wird  übrigens  für  die  Ansicht  eine  Bestätigung 
zu  entnehmen  sein,  dass  das  Ohr  des  üionys  wirklich  ein  Gefängniss  war, 
worauf  auch  die  in  demselben  gefundenen  eisernen  Klammern  hindeuten,  und 
es  bliebe  immer  noch  zu  untersuchen , ob  nicht  Michel  Angelo  von  Caravaggio 
wenigstens  darin  das  richtige  getroffen  hat,  dass  man  in  jener  Kammer  hören 
kann,  was  im  Ohre  gesprochen  wird.  Sollte  dies  aber  wirklich  der  Fall  ge- 
wesen sein , so  würde  daraus  immer  noch  nicht  folgen , dass  die  Grotte  zu 
diesetn  Zwecke  .au.sgehöhlt  worden  ist.  Die  Form  des  Durchschnittes  ergiebt 
sich  aus  der  Natur  des  Gesteins.  Man  hat  bemerkt,  dass  in  den  Latomien  die 
Felsen  immer  so  weggehauen  worden  sind.  Die  Windungen  aber  sind  offenbar 
ebenfalls  so  gemacht  worden , wie  die  grössere  oder  geringere  Weiche  des 
Steins  ein  Arbeiten  gestattete. 

Jenseits  des  Weges,  der  von  der  Insel  zum  Theater  führt,  und  zwar  in 
der  Nahe  des  Amphitheaters,  finden  wir  ein  Monument,  das  nach  dem  aus- 
drücklichen Zeugnisse  Diodor's  von  Hieron  II.  stammt:  der  grosse  Altar,  ein 
Stadion  lang  und  von  entsprechender  Breite  und  Höhe.  Seine  Ueberreste  sind 
im  Jahre  1839  vollständig  aufgedeckt  worden.  Seine  Länge  beträgt  768.2 
pal.,  die  Breite  89.4.  Auf  drei  Stufen  erhebt  sich  die  gegliederte  Basis,  welche 
den  Altar  trägt.  Von  dem  Oberbau  ist  nichts  erhalten  als  Bruchstücke  der 
Triglyplien  des  Frieses,  Stücke  eines  dorischen  Gesimses  mit  Löwenköpfen, 
der  obere  Theil  einer  vermauerten  Thür,  das  Kapital  eines  Pilasters  und  ein 
verstümmelter  Adler.  Nach  den  Nachrichten,  die  Pausanias  über  den  Altar 
des  Zeus  in  Olympia  giebt,  ist  p.  flG  des  4.  Bandes  von  Serradifalco  eine 
Restauration  des  Altars  versucht  worden,  wonach  er  aus  zwei  Absätzen  und 
einer  auf  dem  zweiten  befindlichen  Erhöhung  nach  Art  eines  gewöhnlichen 
Altars  bestand.  Grösser  als  dieser  Altar  war  wohl  nur  der  von  Parion  gewe- 
sen, der  in  jeder  Richtung  ein  Stadion  mass.  Wenn  man  sich  erinnert,  dass 
schon  nach  der  Vertreibung  des  Thrasybulos  die  Syrakusaner  beschlossen, 
dass  zur  Erinnerung  an  die  Befreiung  der  Stadt  jährlich  eine  Hekatombe  von 
450  Ochsen  geschlachtet  werden  sollte,  wird  man  einen  Altar,  wie  der  Hie- 
ron's  II.  war,  nicht  für  zu  gross  für  Syrakus  halten,  das  seit  den  Zeiten  des 
Thrasybulos  an  Grösse  und  besonders  an  Glanz  ungemein  zugenommen  hatte. 

Jetzt  hat  uns  ein  Monument  zu  beschäftigen , das  weitab  von  den  soeben 
beschriebenen  liegt  und  jedenfalls  schon  aus  der  Zeit  vor  Hieron  II.  stammt, 
das  Schloss  auf  der  Jlöhe  von  Epipolae,  dem  wir  aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
den  Namen  Euryelos  zu  geben  haben. 

An  der  Spitze  des  Dreiecks,  welches  Epipolae  bildet,  liegt  diese  Festung 
als  Abschluss  und  Vereinigungspunkt  der  Verlheidigungswerke  dieses  Theiles 
der  Stadt.  Was  davon  noch  übrig  ist,  ist  folgendes.  Wenn  wir  den  üelterre- 
sten  der  Südmaucr  von  Epipolae  nachgehen,  kommen  wir  zu  einem  vierecki- 
gen Thurme,  an  den  sich  nach  Westen  zu  ein  Mauerstück  von  940  pal.  Länge 
anschliesst.  An  seinem  Ende  steht  w ieder  ein  viereckiger  Thurm , und  mit 
diesem  beginnt  die  eigentliche  Festung.  Zunächst  ziehen  sich  von  hier  zwei 
Mauern  fast  in  derselben  Richtung  wie  bisher  weiter,  die  eine  südlich,  die 
andere  nördlich ; diese  sollte  weiterhin  sich  mit  der  Mauer  des  inneren 


^'-■ogle 


Festung  auf  Epipolae. 


329 


Schlosses  vereinigen,  aber  es  fehlt  das  letzte  SlUck;  jene  dagegen  schliessl 
sich  wirklich  an  ein  von  Ost  nach  Westen  ziehendes  Gebäude  an , das  von 
Serradifalco  als  Hof  bezeichnet  wird.  Unter  seiner  südlichen  Mauer  ist  ein 
breiter  Graben.  Seine  Westseite  ist  durch  vier  kritftig  hervorlretende  Mauer- 
stUcke  beschützt,  doch  zieht  sich  die  Südmauer  noch  weiter,  bis  an  den  Rand 
eines  von  Nord  nach  Süd  ziehenden  tiefen  Grabens , der  in  den  Fels  gehauen 
ist.  Parallel  mit  diesem  Graben  lauft  ini  Felsen  an  der  Castellseite  ein  unter- 
irdischer Gang  mit  einer  Reihe  von  Oeflnungen  nach  dem  Gange  zu.  An  der 
Nordostecke  des  zuletzt  beschriebenen  Grabens  biegt  der  Gang  nach  Osten 
parallel  mit  der  N'ordmauer  des  sogenannten  Hofes  ab  und  wendet  sich  dann 
nördlich  unter  einen  andern  Tbeil  der  Festung,  von  dem  noch  einige  Mauern 
erhalten  sind.  Hin  und  wieder  befinden  sich  in  der  Decke  des  Ganges  Stufen, 
welche  auf  die  Oberfläche  führen.  Das  zuletzt  erwähnte  FeslungsstUck  liegt 
schon  am  Nordrande  von  Epipolae  und  schliesst  sich  an  die  Nordmauer  an. 
Dass  die  beiden  Stücke,  das  zuletzt  genannte  und  der  sogenannte  Hof,  durch 
Hauern  mit  einander  in  Verbindung  standen , ist  durch  Reste  nachweisbar. 
Wie  steht  es  nun  aber  mit  dem  Gange?  Nach  Serradifalco,  p.  fö2,  befand  er 
sich  grösstentheils  ausserhalb  des  Castells,  und  die  Treppen  an  der  Decke 
dienten  dazu,  dass  die  im  Innern  befindlichen  Vertheidiger  auf  die  Oberfläche 
hinaufstiegen,  um  die  vor  der  Festung  lagernden  Feinde  anzugreifen.  Das  ist 
aus  zwei  Gründen  unwahrscheinlich.  Erstens,  weil  ein  solches  Manöver  wohl 
einmal  gelingen  konnte,  aber  öfter  nicht.  Waren  einmal  Feinde  aus  der  Erde 
hervorgebrochen , so  wusste  man  die  Wiederkehr  solcher  Angriffe  zu  verhin- 
dern, indem  man  die  Oeffnungen  entweder  verstopfte  oder  selbst  in  sic  hin- 
abstieg. Zweitens  lilsst  die  Gestaltung  des  Bodens,  wie  er  sich  aus  der  Caval- 
lari’schen  Karte  ergiebt,  den  Gedanken  nicht  zu,  dass  das  Terrain , unter  dem 
sich  die.ser  Gang  hinzieht,  ausserhalb  der  Festung  war.  Der  westliche  Graben, 
in  den  die  Oeffnungen  des  Ganges  münden,  hat  sich  ohne  Zweifel,  nach  einer 
Falle  des  Terrains  zu  urtheilen,  noch  weiter  nach  Norden  erstreckt,  und  alles 
im  Osten  davon  liegende  war  Festimgsraum.  So  haben  die  Oeffnungen  in  der 
Decke  vielmehr  dazu  gedient,  dass,  wenn  Feinde  aus  dem  Festungsgrabeii  in 
den  Gang  gedrungen  waren , die  Vertheidiger  sie  von  oben  her  überfal- 
len konnten.  Der  mehrerwilhnle  westliche  Graben  war  aber  noch  nicht  der 
äusserste.  Westlich  von  ihm  war  noch  ein  anderer,  aber  das  Stück  zwischen 
beiden  dient»-  allerdings  nur  als  Aussenfort.  Es  war  mit  der  Hauptfestung 
durch  eine  Zugbrücke  vi-rbunden,  für  welche  in  dem  Graben  noch  ein  mäch- 
tiger Pfeiler  vorhanden  ist.  So  war  die  Westspitze  von  Syrakus  gegen  feind- 
liche Angriffe  geschützt. 

Wahrscheinlich  stammt  die  Festung,  die  ich  l>ei  Gelegenheit  anderer  sy- 
rakusanischen  Bauwerke  be.sprochen  habe,  von  Dionys  dem  Aelteren  her,  der 
ja  Syrakus  durch  die  Befestigung  von  Epipolae  zu  einem  Waffenplatz  ersten 
Ranges  gemacht  hat. 

Mit  Sicherheit  ist  nichts  noch  in  den  übrigen  sicili.schen  Städten  Vorhan- 
denes dieser  Periode  zuzuschreiben  ; manches  in  Akragas  befindliche , wie 
Kapelle  des  Phalaris,  Grab  Theron’s,  wird  eher  der  römischen  Epoche  zu- 
zutheilen  sein.  Von  dem  Tempel  von  Segesta,  der  nach  meiner  Ansicht  erst 
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dem  i.  Jahiii.  v.  Chr.  angehbrl,  habe  ich  bereits  im  ersten  Bande  (S.  303] 
gesprochen.  Es  wird  nicht  möglich  sein,  alle  Tempel  chronologisch  so  zu  ord- 
nen, dass  der  mit  geraderem  Echinus,  wo  er  auch  erbaut  sein  mag,  immer  der 
spütere  ist.  Wie  im  Mittelalter  provinciale  Schulen  in  der  Architektur  sichtbar 
sind,  so  wird  cs  auch  im  Älterthum  gewesen  sein,  und  wenn  der  Tempel  von 
Segesta  einen  mehr  geschwungenen  Echinus  hat  als  z.  B.  der  Parthenon , ist 
es  darum  doch  nicht  sicher,  dass  er  vor  dem  Parthenon  erbaut  wurde. 

Die  Stempelschncidckunst  der  Hieronischen  Zeit  ist  besonders  durch  die 
immer  noch  schönen  PhilistismUnzen  vertreten. 

Nachdem  wir  so  auch  die  Cultur  Siciliens  in  der  Periode,  welche  uns  be- 
schäftigt. nach  den  vorhandenen  Ueberresten  in  Literatur  und  Kunst  geschil- 
dert haben,  wird  es  gestattet  sein,  w ie  wir  einen  Bück  blick  auf  die  politische 
Entwickelung  der  Insel  geworfen  haben,  so  auch  den  Ergebnissen,  welche  die 
Betrachtung  ihrer  geistigen  Entwickelung  aufweist,  Ausdruck  zu  verleihen. 

Jeder  Erfolg  auf  geistigem  Gebiete  höngt  bei  Einzelnen  wie  bei  Völkern 
von  zwei  Facloren  ab,  von  den  vorhandenen  Anlagen  und  von  den  Umstän- 
den, die,  günstig  oder  ungünstig,  die  Anlage  entwickeln  helfen  oder  hemmen. 
Bei  Völkern  , wie  das  sicilische,  ist  die  Anlage  wieder  durch  die  Herkunft  der 
Bestandtheile  des  Volkes  l>edingt.  Unter  diesen  Beslandtheilen  wdrd  stets  einer 
überwiegen , das  sehen  wir  in  der  Geschichte  der  modernen  Völker.  Das 
Wesen  der  Engländer  ist  durchaus  l>estiaimt  durch  ihr  angelsächsisches  Ele- 
ment, und  noch  aulTallender  ist  die  Thatsache,  dass,  mögen  die  Franzosen  sich 
noch  so  sehr  für  Romanen,  und  in  vielen  Beziehungen  mit  Recht,  halten,  den- 
noch ihr  Nationalcharakter  noch  jetzt  durch  die  Schilderung,  welche  Caesar 
von  den  Galliern  giebt,  am  besten  definirt  wird,  ln  Sicilien  ist  das  griechische 
Element  das  bestimmende  gewesen,  aber  der  griechische  Charakter  hat  einige 
Modiricalionen  erfahren,  die  in  der  Literatur  und  auch  in  der  Kunst  nicht  un- 
deutlich hervortreten.  Wir  haben  sie  an  Stesichoros,  Empedokles  und  Gorgias 
bemerkt:  die  Neigung  zum  Grossartigen , Wohltönenden  in)  Ausdruck,  zum 
Geistreichen,  Witzigen  im  Gedanken.  Derselbe  Charakter  zeigt  sich  am  Ende 
des  3.  Jahrhunderts  in  der  Begeisterung,  welche  auf  der  Insel  für  die  Dramen 
des  Euripides  herrscht,  und  am  Anfänge  des  drillen  in  den  Eigenthümlicb- 
keiten  der  Prosa  des  Timaios,  die  uns  durch  Cilate  der  Alten  hinlänglich  be- 
kannt sind.  Die  Schöpfung  der  Komödie  und  des  Mimus  ist  ein  Ausfluss  we- 
nigstens des  einen  Charaklerzuges,  der  Lielte  zur  lebhaften  Geisteslhätigkeit. 
Und  schliesslich  treten  dieselben  Besonderheiten  als  Charakterzüge  des  sicilia- 
nischen  Volkes  hervor,  wie  Cicero  es  schildert,  wo  auf  das  Geistreiche,  Witzige 
der  Hauplnachdruck  gelegt  ist.  Euvas  neues  bringt  Theokrit,  die  Einführung 
der  Volkspoesie  in  die  Literatur,  indem  er  dabei  in  vielen  Punkten  doch  an 
frühere  Kunstschöpfungen  des  siciliseben  Gejsles  anknüpft. 

ln  der  bildenden  Kunst,  von  der  uns  so  wenig  erhallen  ist,  wird  es  natürlich 
schwei'er,  die  für  die  sicilische  Literatur  naebgewiesenen  charakteristischen 
Eigenihümlichkeiten  ebenfalls  nachzuweisen,  und  ich  kann  nur  darauf  hin- 
deuten, dass  die  Stadl  und  die  Zeit,  welche  Empedokles  hervorbrach le,  auch 
den  grossen  Zeusteinpel  geschaflen  hat,  an  dem  ebensowohl  das  Kolossale  der 
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Masse,  wie  die  Anbringung  des  Schmuckes  in  einer  sonst  in  dorischen  Tem- 
peln sich  nicht  findenden  Weise,  und  endlich  die  EigenthUmlichkeit  des  ganzen 
Gedankens  eines  so  riesigen  Pseudoperipteros  bemerkenswerth  ist.  Grösse, 
Pracht  und  Dunkelheit , das  gilt  alles  ebenso  gut  von  dem  Gedichte  des  Ein- 
pedokles,  vsie  von  dem  Tempel  des  Zeus  Olympios  zu  Akragas.  EUr  Sicilien  ist 
die  Anwendung  der  Kunst  auf  das  Leben  in  der  Ausprägung  der  schönsten 
Münzen  charakteristisch.  Das  lässt  sich  mit  der  Herkunft  der  Sophistik  aus 
Sicilien  zusammenstellen,  die  es  sich  ebenfalls  zur  Aufgabe  gemacht  hatte,  im 
gewöhnlichen  Leben  und  zum  Nutzen  des  täglichen  Verkehrs  zu  zeigen,  wes- 
sen der  menschliche  Geist  fähig  sei. 

Wenn  die  vorhergehenden  Andeutungen  Uber  das  Charakteristische  der 
Cullur  Sicilicns  höchst  fragmentarisch  sind,  so  liegt  die  Schuld,  abgesehen 
davon,  dass  hier  überhaupt  nur  Andeutungen  gegeben  werden  sollen,  an  zwei 
Umständen:  an  der  Mangelhaftigkeit  der  Ucbcriieferung,  die  uns  z.  B.  von 
der  Sculptur  Siciliens  nach  den  selinuntischen  Metopen  aus  der  griechischen 
Zeit  so  gut  wie  nichts  erhalten  hat,  und  an  den  Schicksalen,  welche  Sicilien 
im  Allerthum  zu  bestehen  hatte,  und  die  ihm  weniger  als  vielleicht  irgend 
einem  Lande,  wo  griechisch  oder  römisch  gesprochen  wurde,  eine  ruhige  Ent- 
wickelung gegönnt  haben.  Und  hiermit  kommen  wir  auf  den  zweiten  der 
oben  berührten  Punkte,  auf  den  Einfluss  der  äusseren  Umstände. 

Es  sind  gewisse  Bedingungen  notbwendig,  wenn  eine  geistige  Entwicke- 
lung in  einem  Volke  überhaupt  stattfinden  soll.  Diese  Bedingungen  lassen  sich 
kurz  so  ausdrUcken,  dass  es  an  Anregungen  zu  geistigem  Scbafien  nicht  fehlen 
darf,  dass  aber  andererseits  auch  die  nöthige  Ruhe  und  Unabhängigkeit  dem 
Geiste  gegönnt  sein  muss , jene  Anregungen  zu  Schöpfungen  zu  benutzen. 
Beständige  Ruhe  erschlafll  den  Geist  und  hindert  ihn , zu  Grossem  zu  gelan- 
gen; beständige  Kämpfe  nehmen  die  Kräfte  des  Geistes  in  einseitiger  Weise 
in  Anspruch  und  hindern  ihn  ebenfalls,  sich  an  freie  Schöpfungen  zu  wagen. 
Es  sind  also  Perioden  des  Krieges  und  des  Friedens , Perioden  der  Aufregung 
und  der  Erholung  in  ihrer  Abwechselung  durchaus  dem  Gedeihen  der  Cultur 
förderlich.  Aber  es  darf  auch  die  zweite  Bedingung  für  das  künstlerische 
Schaffen  nicht  fehlen,  die  geistige  Unabhängigkeit  der  Künstler,  mögen  es  nun 
Dichter  oder  Bildhauer  oder  Maler  sein.  Ohne  bürgerliche  Freiheit  ist  keine 
BlUthe  der  Cultur  denkbar,  denn  der  Begriff  der  bürgerlichen  Freiheit  besieht 
eben  in  der  Möglichkeit,  seine  Geisteskräfte  ungehemmt  zu  gebrauchen,  soweit 
sie  nicht  andern  zum  Schaden  gereichen.  Es  hat  daher  mit  vollkommenem 
Rechte  bereits  Winckelroann,  und  auf  das  kräftigste,  darauf  hingewiesen,  dass 
die  alte  Kunst  der  bürgerlichen  Freiheit  der  Griechen  ganz  besonders  ihren 
herrlichen  Aufschwung  verdankte,  und  sehr  mit  Unrecht  ist  neuerdings  der 
Versuch  gemacht  worden,  diesen  Ideen  enlgegenzulrelen.  Wenn  Winckelmann 
sich  nicht  überall  deutlich  genug  ausgedrückt  hat,  so  darf  ein  solcher  Mangel 
der  Idee  selbst,  die  vollkommen  richtig  ist,  nicht  zum  Schaden  gereichen.  Es 
kann  vielmehr  nicht  laut  genug  ausgesprochen  werden,  dass  ohne  Freiheit 
keine  Entwickelung  in  Literatur  und  Kunst  möglich  ist,  und  dass  alle  Despotie 
sic  erstickt.  Nur  sind  freilich  die  Begriffe  Freiheit  und  Despotie  richtig  zu 
verstehen.  Ich  habe  jenen  soeben  theoretisch  definirt;  in  praktischer  Hinsicht 
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darf  nicht  vergessen  werden,  dass  Freiheit  heutzutage  durchaus  nicht  mit 
Republik  identisch  ist,  und  dass  sie  es  auch  im  Alterthum  nicht  immer  war. 
Wo  im  Alterthum  ein  KOnigthum  als  natürlicher  Ausdruck  historischer  Ent- 
wickelung vorhanden  war,  war  es  der  Freiheit  nicht  hinderlicher,  als  eine 
republikanische  Verfassung  bei  demselben  Volke  gewesen  wiii-e.  Im  Allge- 
meinen freilich  fallen  in  Griechenland  die  Begriffe  Freiheit  und  Republik  zu- 
sammen, da  die  meisten  Künigsherrschaften  weder  historisch  überkommen, 
noch  frei  gewählt  waren.  In  unserer  Zeit  aber  wiire  es  thöricht , litugnen  zu 
wollen,  dass  unter  einer  verfassungsmässigen  Monarchie  ebenso  viel  Freiheit 
herrscht,  wie  in  denjenigen  Republiken,  die  stets  nur  Republiken  gewesen 
sind,  und  mehr  als  in  denen,  die  es  nach  Vertreibung  der  Fürsten  erst  wer- 
den. F^s  ist  aber  noch  ein  Punkt  hierbei  nicht  zu  übersehen.  Es  kann  ein 
Fürst  in  mancher  Beziehung  höchst  despotisch  sein  und  doch  in  anderen 
Rücksichten  den  Geistern  Freiheit  lassen,  und  wenn  dies  die  Punkte  sind,  in 
denen  gerade  der  Literatur  oder  Kunst  Freiheit  noth  thul , so  ist  für  sie  Frei- 
heit vorhanden.  So  war  für  Frankreich  die  erste  Periode  der  Regierung  Lud— 
wig’s  XIV.  allerdings  eine  Epoche  der  Freiheit,  denn  die  Literatur  konnte  dem 
in  ihr  lebenden  Triebe  ungehindert  folgen,  und  indem  Ludwig  dem  grössten 
Genius  des  damaligen  Frankreich,  Moliere,  Freiheit  zu  .seinen  Schöpfungen 
liess,  hat  er  der  Entwiceklung  der  Literatur  und  der  Cultur  überhaupt  ent- 
schieden genützt.  Ohne  Ludwig  XIV.  hittten  wir  keinen  Tarluffe  erhalten. 
Sehr  geringes  Gewicht  dagegen  ist , Kunst  und  Literatur  in  wahrhaft  hohem 
Sinne  genommen,  auf  die  Protection  der  Höfe  zu  legen,  durch  die  ein  augu- 
steisches oder  mediceisches  Zeitalter  hervorgebracht  wird.  Wenn  man  unter 
Blülhe  der  Kunst  versteht , dass  möglichst  viele  prächtige  Gebiiude  errichtet 
oder  möglichst  viele  Statuen  gesetzt  weivlen,  so  mögen  allerdings  die  Höfe  die 
Blüthe  der  Kunst  befördern,  aber  das  ist  nur  eine  Scheinblüthe.  Dennoch  ist  es 
nicht  ohne  einen  innern  und  guten  Grund , w-enn  sich  in  solchen  Perioden 
eines  .Milcenatenthuins  bisweilen  eine  wirkliche  Kunstblüthe  zeigt.  Es  ist  die 
Ruhe  im  Vergleiche  zu  vorhergehenden  Stürmen  , welche  im  Staate  unter  der 
Herrschaft  milchtiger  Fürsten  und  grosser  Minister  herrscht,  die  den  in  der 
rauhen  Luft  des  Krieges  zurilckgehaltenen  Keimen  gestattet,  sich  fröhlich  zu 
entfalten.  Wenn  dann  die  Machthaber  der  Strömung  folgen  und  das  begün- 
stigen, was  selbst  gerne  an's  Tageslicht  möchte,  so  kommt  allerdings  alles  zu- 
sammen, was  die  Kunst  verlangt,  Freiheit  und  Ruhe,  und  das  Resultat  wird 
trotz  unfreier  Verfassung  ein  gliinzendes  .sein.  Aber  auch  hier  darf  nicht  ver- 
gessen werdim,  dass  es  im  letzten  Grunde  nur  die  Freiheit  ist,  die  die  Früchte 
hervorgebraeht,  denn  auch  die  .Machthaber  helfen  nur  durch  Gewährenlassen 
und  Weitcrtreiben  auf  der  schon  beschrittenen  Bahn.  Wollen  aber  die  Fürsten 
ihren  eigenen  Kopf  durchsetzen,  so  entstehen  Hemmnisse  der  Cultur  — man 
denke  an  Napoleon  und  Frau  von  Staöl. 

Solche  Betrachtungen  sind  anzustellen , wenn  man  die  Culturgeschiehte 
des  alten  Siciliens  richtig  verstehen  will.  In  keinem  Lande  haben  die  Facto- 
ren , von  denen  wir  gesprochen  haben,  Streit  und  Ruhe,  Despotismus  und 
Freiheit,  eine  so  eingreifende,  klar  hervortretende  Wirkung  ausgeübt.  Ein 
kurzer  historischer  Teberblick  wird  dies  zeigen. 
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Din  Zeiten  vor  dem  Anfang  des  5.  Jahrhunderts  waren  der  Art,  dass  sich 
eine  sicilisch- griechische  Literatur  und  Kunst  hatte  bilden  können,  ln  der 
Literatur  ist  Slesichoros  ihr  Vertreter,  bei  dein  wir  manche  iichl  sicilische  Züge 
bemerkt  haben;  in  der  Kunst  genügt  es,  auf  die  Metopen  von  Selinus  hinzu- 
weisen. Nun  kam  der  schreckliche,  aber  kurze  Krieg  mit  den  Karthagern. 
Nach  seiner  siegreichen  Beendigung  blühten  Kunst  und  Literatur  auf,  und  jene 
schuf  die  gewaltigsten  Tempel  von  Selinus  und  Akragas,  diese  brachte  die 
öcbt  sicilischen  Gestalten  eines  Empedokles  und  Gorgias  hervor.  Hieron  hat 
wenigstens  das  Verdienst  gehabt , dass  er  den  Frieden  zu  benutzen  und  be- 
deutende fremde  Dichter  an  seinen  Hof  zu  ziehen  verstand.  Dann  aber,  nach 
einer  Friedensperiode  von  zwei  Menschenaltern , der  segensreichsten  für  Sici- 
liens Geschichte,  nach  einer  Periode,  die  zugleich  ein  halbes  Jahrhundert  der 
Freiheit  gebracht  hatte,  folgt  eine  zweite  Epoche  gewaltiger  Kümpfe,  zuerst 
mit  den  Athenern,  dann  mit  Karthago.  Diese  Kümpfe  erzeugen  den  Despotis- 
mus des  Dionys.  Daher  konnte  denn  auch,  als  eine  Zeit  verhültnissmüssigen 
Friedens  eintrat,  die  von  387  bis  etwa  3ö6  dauerte,  dennoch  keine  Entwicke- 
lung der  Literatur  eintreten,  denn  Dionys  war  zu  sehr  Despot,  um  an  freier 
Entfaltung  des  Geistes  Freude  zu  haben,  und  ausserdem  hatte  er  die  .Nationa- 
litäten und  die  Städtebevölkerungen  der  Insel  zu  sehr  durch  einander  gewor- 
fen, als  dass  sich  eine  bestimmte  bürgerliche  Sitte,  die  Grundlage  jeder  eigenen 
Literatur,  hütte  ausbilden  können.  Die  fremden  Schriftsteller,  welche  auch  er 
an  seinem  Hofe  versammelte,  stellten  sich  kaum  in  engere  Beziehungen  zum 
Lande,  mit  einziger  Ausnahme  des  Philoxenos , dessen  sicilische  Eigenthüin- 
lichkeilen  wir  besprochen  haben.  Die  Sittenlosigkcit  stieg  indessen,  und  so 
war  die  einzige  Literaturgattung,  die  unter  Dionys  wirklich  gefördert  wurde, 
die  culinarische,  die  damals  allerdings  in  Sicilien  einen  sehr  hohen  Aufschw  ung 
genommen  hat.  Auf  diese  wenig  edlen  Friedenszeiten  folgten  die  Kümpfe, 
welche  Dion  und  Timoleon  gegen  die  Tyrannenherrschaft  durchfochten.  Nach 
ihrer  Beendigung  war  Sicilien,  wie  sich  nun  zeigte,  so  sehr  griechischer  Ein- 
wohner beraubt,  dass  Timoleon  sie  zu  .Myriaden  der  Insel  zuführen  musste. 
Da  war  an  Literatur  in  der  allerersten  Zeit  noch  nicht  zu  denken.  Hütten 
der  Friede  und  die  Freiheit  lange  gedauert,  so  wären  andere  und  bes- 
sere Resultate  zu  hollen  gewesen,  so  aber  folgten  bald  neue  Bürgerkriege, 
und  als  ihre  Frucht  die  Tyrannis  des  Agathokles,  die  abscheulichste  von  allen, 
die  Sicilien  gesehen  hat.  Ein  solches  Regiment  führte  svieder  neue  Bedingun- 
gen für  die  Cultur  herbei,  wie  sie  ungünstiger  sich  nicht  denken  lassen.  Unter 
einem  Agathokles  konnte  von  Literatur  und  höherer  Kunst  in  Sicilien  nicht  die 
Rede  sein.  Dennoch  war  in  anderer  Beziehung  die  .Möglichkeit  solcher  vorhan- 
den, seit  durch  Timoleon  sich  neue  kräftige  griechische  Gemeinwesen  auf  der 
Insel  gebildet  hatten.  Unabhängige  Geister  mussten  also  auswandern , und 
wir  haben  die  eigenthümliche , aber  nach  den  einmal  vorhandenen  Verhält- 
nissen nothwendige  Thatsache  kennen  gelernt,  dass  damals  Sicilier  nur 
ausserhalb  Siciliens  in  der  Literatur  thütig  sein  konnten.  Hier  zeigt  sich  Aga- 
thokles in  schlagendem  Gegensatz  zu  Hieron.  Dieser  hatte  fremde  Dichter 
nach  Sicilien  gezogen , Agathokles  verscheuchte  die  einheimischen  Talente. 
Auf  eine  neue  Zeit  des  Kampfes  unter  Pyrrhos  folgt  dann  eine  letzte  Periode 
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der  Ruhe  unter  Micron  II.,  eine  Periode,  die  Überdies  für  Syrakus  Uber  die 
Grenzen  hinausgeht,  die  wir  uns  für  diesen  Band  haben  stecken  mUssen.  Hier 
ist  endlich  wieder  unter  einem  milden  Fürsten,  unter  dem  Friede  und  Frei- 
heit, soweit  letztere  möglich  war,  herrschten,  von  Literatur  die  Hede,  und  die 
unversvUstlichc  Kraft  der  soviel  gemisshandelten  Insel  zeigt  sich  darin,  dass 
sic  eine  neue,  ticht  nationale  Literaturgattung  bervorbringt,  die  Bukolik. 

Es  wird  nicht  unpassend  sein , schliesslich  noch  von  den  soeben  bespi'o— 
ebenen  abwechselnden  Perioden  der  Ruhe  und  des  Kampfes  eine  ganz  kurze 
Eebersicht  zu  geben , die  Überdies  für  das  VersUtndniss  des  Einflusses,  den 
Sicilien  nach  aussen  geübt  hat,  von  Wichtigkeit  ist. 

Wir  fanden  fünf  Perioden  des  Kampfes ; mit  den  Karthagern  bei  Himera  ; 
mit  den  Athenern  und  mit  den  Karthagern  unter  Dionys ; die  inneren  Ktlmpfe 
zu  Dion ’s  und  Timoleon's  Zeit;  die  Periode  des  Agathokles;  die  Periode  des 
Pyrrhos.  Von  diesen  Perioden  boten  die  schwersten  Kümpfe  dar  die  erste, 
zweite  und  vierte,  unter  Gclon , Dionys  und  Agathokles,  und  es  ist  von  Be- 
deutung zu  sehen , dass  diesen  Zeiten  grös.sler  Anstrengung  in  den  Perioden 
der  nachfolgenden  Ruhe  die  grösste  Machtentwicklung  Siciliens  nach  aussen 
sich  anschloss,  wovon  Hieron  bei  Kyme,  Dionys  durch  seine  Herrschaft  itn 
adriatiseben  Meere,  Agathokles  durch  seinen  Einfluss  auf  Italien  und  Kerkyra 
den  Beweis  liefern,  ln  Hinsicht  der  Cultur  ist  in  diesen  drei  Friedensperioden 
durch  Hieron  viel,  durch  Dionys  wenig,  durch  Agathokles  nichts,  dem  Cha- 
rakter der  Herrscher  entsprechend,  geschehen.  Kürzer  waren  die  Kampfperio— 
den  unter  Timoleon  und  Pyn'hos , die  ihnen  folgenden  Perioden  der  Ruhe 
zeigten  theils  deshalb,  theils  aus  Gründen,  welche  in  den  Weltverhültnissen 
lagen,  den  Einfluss  der  Machthaber  der  Insel  beschrünkt  auf  die  Insel  selbst, 
und  nicht  unter  Timoleon,  wohl  aber  unter  Hieron  11.  finden  wir  die  Literatur 
blühend,  da  ihre  Blüthe  von  lüngcrer  Dauer  des  Friedens  und  befestigten  Zu- 
.stünden  abhüngt. 


Zehntes  Kapitel. 

Kinheitliclier  Charakter  der  alten  aicilischeii  Geschichte. 

Nachdem  wir  die  Geschichte  der  üusseren  und  inneren  Entwickelung 
Siciliens  withrend  der  Periode  seiner  Selbständigkeit  abgeschlossen  haben, 
wollen  wir  noch  kurz  die  Punkte  hervorhellen , welche  das  Object  dieser  Ge- 
schichte als  ein  einheitliches  und  diese  Einheit  als  sich  in  der  (ieschiehte  that- 
sächlich  üussemd  nachweisen.  Wem  ein  solches  Unternehmen  überflüssig 
erscheinen  sollte,  der  möge  bedenken,  dass  nicht  selten  von  dem  allen  Sicilien 
dieselbe  Bemerkung  laut  wird,  welche  .Metternich  über  dos  moderne  Italien 
machte : es  sei  nur  ein  geographischer  Begriff.  Wie  der  österreichische  Staats- 
mann mit  diesen  Worten  Italien  die  Nolhwendigkeil  einer  politischen  Existenz 
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absprechen  wollte,  so  wollen  diejenigen,  welche  das  alte  Siciiien  nur  als  ein 
geographisches  Ganzes  betrachten,  damit  die  Möglichkeit  läugnen,  dass  es  von 
demselben  eine  wirkliche  Geschichte  gebe.  Ein  Land , das  weiter  nichts  ge- 
meinsames hat,  als  das  Meer,  welches  es  umschliesst,  kann  in  der  That  kaum 
als  Ohject  einer  wirklichen  Geschichte  betrachtet  werden;  und  wie  für  ein 
Drama  die  Einheit  des  Ortes  nur  Nebensache  im  Vergleich  mit  der  Einheit  der 
Handlung  ist,  so  bedarf  auch  eine  wahre  Geschichte  vor  allen  Dingen  der 
Einheit  des  Gegenstandes.  Witre  nun  wirklich  das  alte  Siciiien  ein  bloss  geo- 
graphischer Begriff,  so  könnte  es  wohl  eine  chronologische  Darstellung  des  in 
ihm  Vorgefallenen  geben,  aber  nicht  eine  eigentliche  Geschichte.  Dass  dem 
aber  nicht  so  ist,  hat  nach  unserer  Meinung  die  vorliegende  Schrift  gezeigt.  In 
der  That  konnte  nur  der  Versuch  einer  Geschichte  Siciliens  bewei.sen , dass 
eine  solche  möglich  ist;  aber  es  wird  darum  nicht  überflüssig  sein,  dasjenige 
nachträglich  noch  besonders  hervorzuheben,  was  im  Verlauf  dieser  Darstellung 
den  Beweis  geliefert  hat , dass  der  Gegenstand  derselben  wirklich  eine  innere 
Einheit  besitzt. 

Die  gegen  die  Möglichkeit  einer  wahren  Geschichte  des  alten  Siciliens 
gemachten  EinwUrfe  lassen  sich  folgendermassen  resumiren.  Die  erforderliche 
innere  Einheit  zeigt  sich  nicht  in  den  Bevölkerungsverhaltnissen  der  Insel, 
welche  ja,  so  lange  sie  frei  war,  niemals  einen  einzigen  Staat  gebildet  hat. 
Das  Hauptvolk  der  Insel  sind  die  Griechen,  welche  ihrer  Cultur  den  besondern 
Charakter  verliehen  haben,  der  ihr  innewohnt,  aber  diese  Griechen  sind 
durchaus  nicht  auf  die  Insel  beschränkt,  sie  sind  überhaupt  iin  Westen  des 
Mittelmeeres  zahlreich  angesiedelt,  zumal  in  Unteritalien,  mit  welchem  die 
sicilischen  Griechen  in  den  engsten  Beziehungen  stehen.  Es  wäre  deshalb 
erwünscht,  eine  Geschichte  der  Griechen  von  Italien  und  Siciiien  zu  haben; 
ja  auch  eine  Geschichte  der  Griechen  Siciliens  wäre  denkbar,  sowie  natürlich 
eine  Geschichte  von  Syrakus.  Aber  die  Griechen  Siciliens  von  denen  Italiens 
trennen  und  sie  mit  den  Barbaren  der  Insel  zusammen  zum  Gegenstände  einer 
Geschichte  machen  wollen,  das  geht  nicht  an. 

Es  ist  nicht  zu  bestreiten , dass  solche  Betrachtungen  etwas  sehr  schein- 
bares haben.  Wer  die  Geschichte  des  alten  Siciliens  nur  aus  den  bisherigen 
Bearbeitungen  der  einzelnen  Theile  derselben  in  Monographien  oder  ausführ- 
lichen griechischen  Geschichten  kennt,  ist  zu  dem  Urtheile  berechtigt,  dass  dem 
Gegenstände  diejenige  innere  Einheit,  welche  für  eine  geschichtliche  Bearbei- 
tung erforderlich  ist,  abgeht.  Anders  aber  stellt  sich  die  Sache,  wenn  ntan 
die  Begebenheiten , deren  Schauplatz  unsere  Insel  im  Alterthum  war,  zum 
Gegenstände  einer  zusammenhängenden  Darstellung  macht.  Sie  muss  zu  dem 
Ergebniss  führen,  dass  eine  solche  Einheit  allerdings  vorhanden  ist,  und  es  kann 
sich  nach  dem  Ab.schluss  eines  Haupttheiles  derselben  nur  noch  darum  handeln, 
die  in  Betracht  kommenden  wichtigsten  Punkte  kurz  zusammen  zu  fassen. 

Die  innere  Einheit  des  Gegenstandes , der  ja  ein  lebendiger  Organismus 
ist,  liegt  im  letzten  Grunde  in  den  Culturverhältnissen.  Nur  wo  sie  einheit- 
licher Art  sind , ist  eine  wahre  Geschichte  möglich.  Es  braucht  aber  diese 
Einheit  nicht  in  jedem  Momente  der  Geschichte  vorhanden  zu  sein ; es  kann 
gerade  über  sie  Streit  herrschen,  und  doch  wird  eine  Geschichte  des  l.andes 
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möglich  sein , sobald  diese  Einheit  eben  den  Hauptgegenstand  des  Streites 
ausmacht  und  sie  sich  überhaupt,  wenn  auch  nicht  fortdauernd,  zur  Geltung 
zu  bringen  gewusst  bat. 

Nun  liegt  für  uns  die  Möglichkeit  einer  einheitlichen  siciliseben  Geschichte 
zunächst  in  den  Stammesverhöltnissen  der  ursprünglichen  Bewohner  der  Insel. 
Nach  unserer  Ansicht  sind  sowohl  Sikaner  wie  Sikeler  italischer  Herkunft.  So 
hat  die  Insel  ursprünglich  einen  einheitlichen  ethnographischen  Charakter  ge- 
habt. Dann  kommen  die  fremden  Colonisten  nach  Sicilien.  Es  sind  zwei  Völ- 
kerschaften : im  Ost^  die  Griechen , im  Westen  die  Phönicier.  Sie  lassen 
sich  am  Rande  nieder,  üben  aber  Einfluss  auch  auf  den  Kern  des  Landes. 
Allmilhlich  wird  der  Einfluss  der  Griechen  überwiegend,  und  ich  habe  nach- 
gewiesen , wie  derselbe  im  Laufe  des  5.  Jahrhunderts  v.  Chr.  ein  durchaus 
herrschender  geworden  war.  Ganz  Sicilien,  und  nicht  ausgenommen  die  kar- 
thagischen Besitzungen , war  hellcnisirt.  So  haben  wir  bis  etwa  zum  Jahre 
410  V.  Chr.  die  geistige  Einheit  der  Insel  nachgewiesen.  Allerdings  ist  sie 
nicht  dieselbe  wie  zu  Anfang:  von  italischer  NationaliUit  ausgegapgen,  hat  sie 
sich  zur  griechischen  bekehrt.  Politisch  sind  freilich  nicht  die  siimmtlichen 
Einwohner  der  Insel  geeinigt  gewesen , aber  das  ist  für  unsern  Zweck  auch 
nicht  nothwendig ; cs  hat  nicht  bloss  ein  einzelner  Staat  seine  Geschichte. 
Nun  stünde  es  trotzdem  um  die  von  uns  behauptete  Einheit  schlimm,  wenn  die 
Griechen  , welche  dieselbe  im  ö.  Jahrhundert  v.  Chr.  vertraten,  sich  mit  an- 
dern Griechen  ausserhalb  der  Insel  eins  gefühlt  hätten.  Dann  hätten  wir  den 
Fall,  welchen  die  Gegner  voraussetzen;  politische  Spaltung  im  Innern  der  Insel 
und  dagegen  Einheit  eines  Theiles  ihrer  Bewohner  mit  denen  eines  andern 
Landes.  Aber  das  Gcgentheil  hiervon  ist  in  den  Tbatsaclien  zu  lesen.  Die 
Griechen  Siciliens  fühlten  sich  unter  einander  eng  zusammen  gehörig  und  allen 
übrigen  gegenüber  gesondert.-  Dies  tritt  zweimal  im  •!).  Jahrhundert  deutlich 
hervor.  Zum  ersten  .Male  im  Jahre  461,  wo  die  hellenischen  Städte  Siciliens 
einen  gemeinsamen  Beschluss  über  die  Ordnung  ihrer  Angelegenheiten  fassen, 
nachdem  die  Tyrannen  aus  den  verschiedenen  Städten  vertrieben  sind  und 
nur  noch  die  Anwesenheit  von  Neuburgern , ehemaligen  Söldlingen  der  Herr- 
schei',  die  Städte  beunruhigt  (Bd.  I.  S.  232).  Noch  deutlicher  zeigt  sich  aber 
dasselbe  im  J.  424  beim  Frieden  zu  Gela,  den  Hermokrates  vermittelte.  Wir 
haben  gesehen  (S.  8),  wie  derselbe  das  Widerstreben  der  Gegner  von  Syrakus 
durch  die  Berufung  auf  das  sicilische.NationalgefUhl  überwindet;  in  seiner  Rede 
ist  wiederholt  von  ganz  Sicilien,  von  dem  meerumschlungenen  Vaterland  die 
Rede,  in  welchem  die  Fremden  nichts  zu  suchen  haben.  Diese  Berufung  ent- 
scheidet die  Sache;  es  ist  den  Griechen  der  Insel  nicht  zweifelhaft,  dass  sie 
zusammen  gehören,  und  dass  Fremde  nichts  bei  ihnen  zu  schaffen  haben;  es 
ist  ihnen  ebensowenig  zweifelhaft,  dass  sie  »ganz  Sicilien«  sind.  So  ist  zweierlei 
bewiesen.  Erstens,  dass  die  siciliseben  Griechen  sich  als  Repräsentanten  von 
ganz  Sicilien  ansahen , und  zweitens  , dass  dies  ganze  Sicilien  ein  politisches 
Gebiet  für  sich  ist,  das  keine  Einmischung  andererduldet,  mögen  sie  auch 
noch  so  sehr  stammverwandt  sein.  Wem  es  Ueberrauth  dünken  sollte,  dass 
sie  sich  als  den  Inbegriff  von  ganz  Sicilien  betrachteten,  der  wolle  bedenken, 
dass  die  Herrschaft  ihrer  Bildung  ihnen  volles  Recht  dazu  gab.  So  viel  Uber 
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die  Zeit  bis  zum  Jahre  410.  Bis  dahin  ist  also  Einheit  vorhanden  und  eine 
wahrhafte  Geschichte  möglich. 

Im  weiteren  Verlaufe  ändert  sich  der  ethnographische  Charakter  der  Insel, 
aber  die  Einheit  bleibt.  Die  Karthager  machen  gewaltige  UebergriOe,  aber  wer 
bekämpft  sie  ? Nur  die  Sikelioten  selbst,  wenn  auch  ein  paar  Mal  unter  frem- 
den Führern.  Nie  hat  eine  griechische  Stadt  oder  ein  griechischer  Staat  ausser- 
halb der  Insel  Herrschaft  auf  derselben  ausgeUbt;  die  Fremden,  welche  sie 
Übten,  thaten  es  als  Einzelne,  es  war  die  Persönlichkeit  des  Gylippos,  des 
Timoleon , des  Pyrrhos,  die  Wunder  wirkten;  die  Soldaten,  die  mit  ihnen 
kamen,  vermochten  nicht , ihnen  Ansehen  zu  verschaffen , und  wenn  sie  Ge- 
horsam fanden , so  war  es , weil  man  sie  so  lange  als  Sikelioten  betrachtete. 
Die  Insel  hat  von  jeher  Fremde  gern  bei  sich  aufgenommen  , aber  sie  müssen 
zeigen,  dass  sie  Sicilianer  werden  wollen.  Und  auf  der  anderen  Seite  ist 
nichts  häutiger,  als  dass  sicilische  Staaten  und  Fürsten  als  solche  im  Auslande 
Macht  entfalten.  Wenn  Dionys  und  Agathokles  sich  in  Italien  gefürchtet  mach- 
ten, so  thaten  sie  es  nicht  im  Dienste  Italiens,  sondern  als  Vertreter  Siciliens 
und  speciell  von  Syrakus.  Also  auch  in  den  Zeiten  von  410  — 264  bleibt  das 
griechische  Sicilien  ein  fester  Kernpunkt  der  Macht,  ein  Centrum,  das  seinen 
Eintluss  in  weitem  Umkreise  geltend  macht;  und  nicht  bloss  nach  aussen; 
denn  wenn  die  Karthager  den  Syrakusanern  auch  viele  Noth  machten,  so 
haben  sie  doch  auch  die  Macht  der  Despoten  Syrakusens  erfahren,  und  vt’as  die 
Geschicke  der  Insel  entscheidet,  ist  zuletzt  doch  nur  der  Charakter  der  Herren 
ihrer  grössten  Stadt  gewesen.  Dennoch  ist  in  ethnographischer  Beziehung  eine 
Wandlung  vorgegangen:  wir  sahen,  wie  die  Zahl  der  Bewohner  Siciliens, 
welche  der  griechischen  Nationalität  angehörten , schwand  und  die  der  itali- 
schen zunahm.  Das  völlige  Verschwinden  der  hellenischen  Nationalität  auf  der 
Insel  verhinderte  Timoleon,  al)er  im  Grossen  und  Ganzen  blieb  Sicilien  auf 
dem  Wege  der  Annäherung  an  die  italische  Nationalität,  einem  Wege,  der  es 
vorzüglich  geeignet  machte,  Roms  erste  Provinz  zu  werden.  Die  griechische 
Sprache  freilich  blieb  herrschend,  und  die  Griechen  der  Insel  fühlten  sich  noch 
immer  so  kräftig,  dass  man,  zum  ersten  Male,  Münzen  im  Namen  der  Sikelio- 
ten prägte,  während  andererseits  das  Gefühl  der  Einheit  der  Insel  sich  in  den 
Münzen  mit  der  Umschrift  Sikelia  aussprach.  So  ist  auch  für  diese  Periode 
die  innere  Einheit  nachgewiesen. 

Ueberhaupt  ist  für  den  vorliegenden  Gegenstand  das  Münzwesen  von 
grosser  Bedeutung,  da  in  ihm  sich  die  Selbständigkeit  Siciliens  klar  offenbart. 
Es  ist  hier  weniger  auf  das  Litrensystem,  von  welchem  im  ersten  Bande  dieser 
Geschichte  die  Rede  war,  Gewicht  zu  legen,  als  vielmehr  darauf,  dass  in  Si- 
cilien  bereits  vor  dem  Anfang  des  3.  Jahrhunderts  v.  dir.  das  Tetradrachmon 
attischer  Währung  überall  als  llauptmUnze  gilt.  Hier  zeigt  sich  gerade  dio 
Sonderung  von  Italien  recht  deutlich.  In  Grossgriechenland  ist  das  Didrachmon 
die  landesübliche  Münze ; Tetradrachmen  werden  nur  ganz  vereinzelt  au.sge- 
prägt , ausser  in  dem  Sicilien  so  eng  verbundenen  Rhegion  nur  in  .Metapont 
und  Thurii.  Diese  Thatsache  der  w irthschaftlichen  Trennung  von  Sicilien  und 
Grossgriechenland  kann  in  Bezug  auf  das  gegenwärtig  von  uns  behandelte 
Thema  nicht  hoch  genug  angeschlagen  werden;  sie  spricht  in  jirägnanter 
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Weise  aus,  was  die  ganze  Geschichte  dieser  Gegenden  lehrt , aber  nicht  so 
scharf  und  bestimmt,  ntimlich  dass  eine  innere  Einheit,  ein  Gefühl  der  Zu- 
stiminengehörigkeit  zu  einem  stillschweigend  vorausgesetzten  Bunde  zwischen 
Sikelioten  und  Italioten  nicht  vorhanden  war.  Grossgriechenland  hat,  wie  wir 
in  diesem  Bande  gesehen  haben,  mehrere  Cenlren,  die  alle  auf  Sicilien  wenig 
einwirken  konnten,  und  von  denen  einige  ausserhalb  der  gewöhnlichen  Wir- 
kungssphäre Siciliens  lagen;  Sicilien  hat  ein  Centrum:  Syrakus.  Die  Th'at- 
sache  der  wirthschaftlichen  Trennung  von  Sicilien  und  Grossgricchenland,  die 
sich  in  dem  Gebrauch  des  Didrachmons  hier,  des  Tetradrachmons  dort,  aus- 
spricht, gewinnt  aber  für  unseren  Zweck  eine  besondere  Bedeutung,  wenn  man 
sie  mit  der  andern  Thalsachc  zusammenslellt,  dass  in  Sicilien  selbst  sich  alles, 
auch  die  Karthager,  dem  Tetradrachmon  unterwirft.  Und  nicht  bloss  in  Bezug 
auf  die  Wahrung  haben  sich  die  Karthager  Siciliens  den  Griechen  angeschlos- 
sen; auch  für  den  Stil  der  Tetradrachmen  haben  sie  sicilisch- griechische 
Künstler  zu  Rathc  gezogen ; sie  haben  sich  in  dieser  Beziehung  bemüht,  etwas 
durchaus  den  syrakusanischen  Kunstwerken  ähnliches  zu  schaffen. 

Wenn  wir  in  Kunst  und  Literatur  die  Sonderung  Siciliens  von  Italien 
nicht  in  derselben  Weise  aufzeigen  können,  wie  im  Staatswesen  und  in  der 
Volkswirthschaft,  so  liegt  das  grüsstentheils  an  unserer  mangelhaften  Kenntniss 
Grossgriechenlands.  Dass  Aehnlichkeiten  vorhanden  sind,  darf  nicht  auffallen. 
So  hat  die  italische  Komödie  grössere  Aehnlichkeit  mit  der  sicilischen , als  mit 
der  sonstigen  griechischen  ; die  Neigung  zu  heilerem  Scherze  war  eben  den  Hel- 
lenen Grossgriechenlands  und  Siciliens  gemeinsam.  In  der  Stempelschneide- 
kunst ist  ebenfalls  Verwandtschaft  zwischen  Sicilien  und  Unteritalien  unver- 
kennbar. Im  Uebrigen  sind  keine  näheren  Beziehungen  zwischen  beiden  Län- 
dern nachzuweisen , als  zwischen  Landschaften  griechischer  Zunge  überhaupt. 
Die  Culturgeschichte  Grossgriechenlands  hat  insbesondere  nicht  so  wie  die 
sicilische  den  Charakter  der  Einheit;  man  hat  bei  ihr  die  verschiedenen  von 
uns  früher  angedeuleten  Landstriche  zu  unterscheiden.  Apulien  und  Kampa- 
nien bieten  ganz  andere  Erscheinungen  als  Lukanien  und  gar  Bruttium,  das  in 
allen  Beziehungen  Sicilien  am  nächsten  steht.  So  kommen  wir  auch  hier  wie- 
der auf  die  Einheit  Siciliens  im  Gegensatz  zu  Grossgriechenland  zurück. 

Ein  Land,  das  in  so  hervorragender  Weise  sich,  trotz  mancher  unglück- 
lichen äusseren  Verhältnisse,  als  ein  eigenthUmlich  organisirtes  und  dazu  noch 
als  ein  Centrum  für  das  politische  Leben  in  weiteren  Kreisen  geltend  zu 
machen  gewusst  hat,  verlangt  sicherlich  seine  besondere  Geschichte.  Sollte  in 
meiner  Arbeit  diese  Eigenthümlichkcit  nicht  deutlich  genug  hervorgetreten 
sein,  so  wäre  die  Schuld  dem  Bearbeiter  zuzuschreiben,  nicht  dem  Gegen- 
stände. Allerdings  tritt  die  Abgeschlossenheit  der  Insel  besonders  dann  deut- 
lich hervor,  wenn  man  sich  in  der  Betrachtung  nicht  auf  ihre  alte  Geschichte 
beschränkt,  sondern  das  Ganze  ihrer  Entwickelung,  Mittelalter  und  Neuzeit 
mit  inbegriflen,  in’s  Auge  fasst.  Aber  im  Grunde  genommen  steht  es  auch  hier 
nicht  anders,  als  wenn  man  das  Altertbum  allein  betrachtet.  Auch  für  die 
späteren  Epochen  fehlt  es  für  den  ersten  flüchtigen  Blick  an  der  nöthigen  Ab- 
geschlossenheit in  politischer  Beziehung.  Unter  den  Muhammedanern  hing  Sici- 
lien meistens  von  Afrika  ab,  unter  den  .Normannen  und  den  Hohenstaufen  war 
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cs  mit  Unlcritalien  zu  einem  Reiche  verbunden , Karl  von  Anjou  regierte  die 
Insel  von  Neapel  aus.  Dann  war  sie  eine  Zcitlang  selbsUlndig;  bald  aber  ward 
sie  eine  Provinz  fremder  Reiche,  lange  Zeit  hindurch  Spaniens,  hierauf  Oester- 
reichs und  schliesslich  der  Bourbonen  von  Neapel.  Und  trotz  alledem  wird, 
wer  Sicilien  kennt,  sein  eigenthUmliches  Wesen  nicht  litugnen,  und  es  wird 
ihm  nicht  einfallen  zu  behaupten , dass  von  einer  besonderen  Geschichte  des- 
selben nicht  die  Rede  sein  könne.  Allerdings  tritt  in  einzelnen  Punkten  in  der 
neueren  Zeit  ihre  Besonderheit  klarer  hervor  als  dies  im  Alterthum  der  Fall 
war,  insbesondere  in  der  E.xistenz  einer  sehr  ausgebildeten  sicilianisehen  Con- 
stitution. Aber  diese  Constitution  ist  doch  nur  deswegen  den  Sicilianern  so 
theuer  gewesen,  weil  sie  wirklich  der  Ausdruck  eines  eingewurzelten  Gefühles 
der  Selbstiindigkeit  war,  und  dieses  Gefühl  hat,  wie  wir  wissen,  im  Alter- 
thum nach  Massgabe  der  verschiedenen  Verhältnisse  in  den  Congressen  sich 
ausgesprochen , die  zweimal  über  gemeinsame  Angelegenheiten  entschieden 
haben.  Und  wenn  Dionys  im  Auslande  als  König  von  Sicilien  galt,  so  lag  doch 
auch  darin  die  Anerkennung,  dass  der  Rest  karthagischer  Besitzungen  auf  der 
Insel  wenig  bedeutete. 

Es  hat  also  die  Geschichte  des  alten  Siciliens  jedenfalls  ihre  innere  Einheit, 
sowohl  als  Theil  der  allgemeinen  Geschichte  der  Insel,  wie  in  derBeschriinkung 
auf  das  Alterthum  allein.  Und  wenn  eine  Geschichte  wie  ein  Drama , als  aus 
drei  Theilen  bestehend  betrachtet  werden  kann,  aus  einem  vorbereitenden, 
orientirenden , so  zu  sagen  ansteigenden  Theil , welchem  dann  ein  Abschnitt 
des  Verweilens  auf  der  Höhe  folgt,  bis  endlich  ein  innerlich  bedingter  Schluss 
kommt,  so  sind  auch  diese  Theile  bei  'der  sich  auf  das  Alterthum  beschrän- 
kenden Geschichte  Siciliens  vorhanden.  Die  Zeit  der  Vorbereitung,  des  Schür- 
zens  des  Knotens , geht  bis  zum  Anfänge  des  5.  Jahrhunderts  v.  Chr. ; die 
handelnden  Personen,  Italiker,  Griechen  und  Phönicier,  entwickeln  ihren  be- 
sonderen Charakter,  und  unter  ihnen  kommen  schon  die  Griechen  der  Ob- 
macht  nahe.  Der  Gipfelpunkt  des  Drama's  zeigt  sich  dann  in  den  heftigen 
ConOicten  und  den  sie  unterbrechenden  Ruhezeiten  zwischen  500  und  264, 
wo  anfangs  die  Griechen  allein  herrschen,  bis  die  Karthager  grössere  Fort- 
schritte machen,  aber  nur,  damit  nach  der  Ermüdung  Beider  das  altnationale 
Element  durch  die  zuletzt  eintretende  Katastrophe  der  punischen  Kriege  in  den 
Römern  den  Sieg  davon  trägt. 

Unser  dritter  Band  wird  zu  schildern  haben,  wie  diese  Katastrophe  ver- 
lief und  wie  die  neuvereinigten  Elemente  sich  im  Laufe  der  Jahrhunderte  mit 
einander  vertrugen. 
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I. 

üeber  die  üaellen  der  (ieschichte  Siciliens  vom  Kriege  mit 
den  Athenern  bis  auf  PjTrhos,  insbesondere  über  die  des 
athenischen  Krieges. 

Allgemeine 8.  Die  folgenden  Untersuchungen  stehen  auf  einem  wcsenllich 
praktischen  Buden.  Es  handelt  sich  für  den  Uistoriker  zunächst  danun , zu  wissen, 
aus  welchen  Quollen  er  schöpfen  darf;  die  Methode  kritischer  Forschung,  welche  bei 
der  Constituirung  der  Texte  der  alten  Schriftsteller  gehandhabt  wird,  muss  auch  auf 
die  Geschichte  angewandt  werden.  Somit  handelt  cs  sich  um  eine  Classificirung  und 
(fenealogie  der  Quellen,  Wir  können  aber  erst  für  diesen  Band  unserer  Geschichte 
zu  einem  solchen  Unternehmen  schreiten,  weil  erst  für  die  in  ihm  zu  behandelnden 
Begebenheiten  eine  zusammenhängende  Ueberlieferung  vorhanden  ist.  Der  Inhalt  des 
vorigen  musste  aus  vereinzelten  Stellen  alter  Schriftsteller  zusammengetragen  werden. 

Die  Forschung  nach  den  Quellen  derjepigen  alten  Historiker,  welche  nicht  als 
Augenzeugen  gleichzeitige  Dinge  beschreiben,  hat  in  neuerer  Zeit  bedeutende  Fort- 
schritte gemacht.  Lange  Zeit  hindurch  dachte  man  sich  ihre  Arbeit  im  Wesentlichen 
SU,  wie  die  unserer  modernen  Geschichtschreiber  ist,  indem  man  annahm,  dass  sie 
aus  den  verschiedensten  Quellen  ihre  Nachrichten  über  die  einzelnen  Begebenheiten 
znsammengetrageu  hätten.  Neuerdings  ist  man  zu  der  Einsicht  gelangt,  dass  das 
V'erfahren  Vieler  derselben,  demjenigen  der  mittelalterlichen  Uistoriker  ähnlich,  viel- 
mehr in  der  Benutzung  möglichst  weniger  Quellen  für  ein  längeres  Stück  Geschichte 
bestand.  In  dieser  Beziehung  haben  besonders  die  Untersuchungen  Nissen’s  Uber  die 
Quellen  des  Livius  die  Balm  gebrochen,  man  vgl.  S.  77  — 83  von  Nissen's  Krit,  Un- 
tersuchungen u.  s.  w.  Berl.  18G3,  wo  die  leitenden  Grundsätze  dargelegt  sind.  Aber 
indem  man  so  die  früher  angenommene  Vielheit  der  Quellen  aufgab,  ist  man  hin  und 
wieder  nach  der  entgegengesetzten  Richtung  zu  weit  gegangen,  und  hat  den  Versuch 
gemacht,  immer  nur  eine  einzige  Quelle  für  Je  einen  mehr  oder  minder  grossen  Ab- 
schnitt nachzuweisen,  und  so  etwas,  das  nur  in  einzelnen  Fällen  richtig  ist , fälschlich 
zum  I’rincip  erhoben.  Wir  befinden  uns  gerade  bei  dem  uns  hier  beschäftigcnilen 
Gegenstände  in  der  Lage,  solchen  Ansichten  entgegentreteu  zu  müssen.  Dieselben 
sind  enthalten  in  den  zum  Theil  bereits  im  1.  Bande  citirten,  und,  zumal  die  erste, 
höchst  werthvolle  Untersuchungen  enthaltenden  Schriften:  Ch.  A.  Volquardseu,  Un- 
tersuchungen Uber  die  Quellen  des  Diodor  XI — XVI,  Kiel  1868.  8.  G.  Collmann,  De 
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Diuduri  Siculi  funtibue,  Lips.  1869.  b und  W.  Fricke,  Untersuchunfren  Uber  die  Quellen 
des  Hlutareli  im  Kikias  und  Alkibisdcs,  Lpc.  1969.  8,  ron  denen  besonders  die  letzte 
tu  Resultaten  ftslnngt.  die  ich  nicht  billijte. 

Wir  kdnnen  uns  einer  kurzen  Beleuchtung  und  Discussion  der  entgegenstehenden 
Principien  nicht  entziehen , weil  wir  nur  so  den  Boden  für  unsere  eigenen  Unter- 
snehungen  ebenen.  Collnian  sagt  p.  7.  um  die  Annahme  abznweisen,  dass  Diodor  in 
der  Geschichte  des  peloponneslscben  Krieges  seine  eigene  Darstellung  ans  zwei  Quellen 
lusammcngestellt  haben  kOnnc:  nam  Diodorum  ita  Ephori  libris  usnm  esse,  ut  ea, 
qnae  a Thueydide  praetermissa  inveuisset,  ex  illis  depromeret,  minime  statui  potest, 
quia  haee  scribendi  ratio  cum  ab  omninm  antiquomm  rernm  seripComm,  tum  a Diodori 
consuetudine  summopere  abhorret,  qui,  quantnm  6eri  potest,  unum  sequebatur  dneem. 
Wegen  dieser  consuetudo  soll  nach  Collmann  Diodor  nur  Ephoros  gefolgt  sein  und 
die  nicht  selten  sichtbare  Uebereinstimmung  des  Diodor  mit  Thnkydides  nur  daher 
rühren,  dass  dieser  von  Ephoros  benutzt  wurde.  Wenn  nun  dies  alles,  und  beson- 
ders die  genannte  consuetudo  ein  F'aetum  ist.  so  müssen  wir  eine  vollstkndige  Ueber- 
einstimmung  zwischen  Diodor  und  Thnkydides  erwarten.  Denn  Ephoros  benutzte 
nach  der  consuetudo  nur  Tbukydides,  und  Diodor  nur  Ephoros.  Die  Thatsache  ist 
aber  im  Oegentheil  starke  Abweichung  des  Diodor  von  Tbukydides.  Es  ist  also  klar, 
dass  die  consnetudo  nicht  in  der  Weise  vorhanden  ist , dass  ein  Historiker  jedesmal 
nur  eine  Quelle  benutzt  hStte,  und  Collmann  erkennt  das  selbst  an,  wenn  er  p.  16 
sagt,  in  der  Geschichte  der  athenischen  Expedition  nach  Sicilien  sei  Ephoros  nicht 
IO  genau  den  Spnren  des  Thnkydides  gefolgt,  sondern  stehe  vielmehr  auf  eigenen 
Füssen  (sed  suis  potius  pedibus  incessisse' . Diese  sui  pedes  künnen  doch  nur  andere 
Quellen  sein,  die  er  ausser  Tbukydides  benutzte.  Wenn  aber  fUr  Ephoros  eine  Aus- 
nahme von  dem  Principe  gestattet  ist,  so  ist  sie  es  auch  fUr  Diodor,  auch  er  kann  meh- 
rere Quellen  für  dieselbe  Begebenheit  zu  Rathe  gezogen  haben.  Mit  anderen  Worten  : , 
dz  die  Benutzung  mehrerer  Quellen  nicht  speciell  für  Diodor  als  unannehmbar  nach- 
gewiesen worden  ist,  so  ist  von  denen,  die  das  Vorhandensein  immer  nur  einer  Quelle 
bei  diesem  Schriftsteller  ohne  weiteres  statuiren,  eine  petitio  principii  begangen. 

Wenn  wir  aber  davon  absehen , dass  das  behauptete  Princip  als  solches , und  in 
der  ihm  zugeschriebenen  Allgemeinheit,  nicht  bewiesen  ist,  so  bliebe  noch  die  Mög- 
lichkeit, dass  es  z.  B.  für  Diodor  innere  Wahrscheinlichkeit  hatte.  Ist  das  der  FalW 
War  es  fUr  Diodor  z.  B.  viel  leichter,  nur  aus  einer  Quelle  zu  schöpfen,  als  etwa  aus 
zweien  9 Hier  hat  man  Folgendes  zu  bedenken.  Diodor  hat  vielfach  den  Ephoros  be- 
nutzt. Nun  schreibt  Diodor  annalistisch , Ephoros  hatte  das  nicht  gethan.  Diodor 
hatte  also  oft  des  Ephoros  Erzihlung  aus  einander  zu  reissen,  nm  sie  benutzen  zn 
künnen.  Da  war  es  denn  schliesslich  auch  nicht  schwer,  ans  anderen  Quellen  etwas 
einzuscbalten.  Man  hat  Diodor  als  bestKndigen  Abschreiber  langer  Quellenstücke  ge- 
schildert ; Fricke  S.  2 stellt  ihn  den  byzantinischen  Excerptoren  gleich.  Bisweilen  hat 
er  dies  Verfahren  eingesch lagen , aber  man  kann  nicht  darauf  rechnen,  dass  er  es 
immer  that.  und  so  sagt  auch  Nissen  S.  82  von  Diodor:  „mit  Unrecht  hat  man  sein 
Werk  wegwerfend  eine  blosse  Quellencompilation  betitelt.''  Es  giebt  aber  eine  Stelle, 
aus  der  man,  gerade  wenn  man  sich  auf  den  Standpunkt  der  neueren  Forschungen 
über  die  Quellen  Diodor's  stellt,  mit  .Sicherheit  nachweisen  kann,  dass  Diodor  wirk- 
lich. was  gelUugnet  wird,  mehrere  .Schriftsteller  Uber  einen  Punkt  zu  Rathe  gezogen, 
und  sogar  die  Berichte  derselben  in  einander  zn  arbeiten  gesucht  hat.  Diodor  erzählt 
XIV,  54  die  Rüstungen  der  Karthager  znm  grossen  Kriege  des  Jahres  396  v.  Chr. 
Dionys  fällt  in  die  karthagische  Provinz  Siciliens  ein.  Nnn  heisst  es:  ot  Si  Kaoyti- 
do  I foi  nv!PÖutv<u  TO  utytQoi  rot'  t ttovvaiov  txQivav  nokv  raig  7i€tQ«axn'ati 

«iTOP  ötontif  * f uOxtuva  xara  rouo%-  xnTaorifrsafrft  fx 

ht  S*  ix  Ti7f  'fßrjniai  avvtjyttyov  tivrttfjui,  t«;  uir  nttott  r»»'  u^ra- 
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nfunöfnyot,  fäc  fua&ovftirOt  ‘ xal  Tt^Qas  ^9(wiaav  Tifiäiv  fiiv  vn^Q  rns  tpiaxoyrre 
uvQiä^nt , ijTTifii  ttrpaxitj/ilfovi  /wpifi  Toij'  äp^ärfüi'*  ravrn  <T  t;Oav  tftpaxöota. 
ravi  34  /Jttxpiti  xfipaxoaCai j tat  34  röv  airoy  xai  rä  firj/axri/xaia  xal  rijv  aX/.tiv 

vni}pfGlav  napaxouiCovaa^  TiXfiois  jmv  i^axoattuy ^ xa&äitfp  tf  tjalv  *‘Etfopos,  Ti^nios 
ftiy  yäp  jä;  Ix  ntpauo^llaaf  iviaixtis  ov  tiX.({ovs  i/riaiy  fiyai  dixa  fxvpiü- 

t(oy,  xal  Tipöl  laiiTatt  iifpac  iptit  ÖTiotftUrejai  xajic  ^ix(44ai'  aipaToXoyrj&flaat.  Die 
sicilischen  Angelegenheiten  erzählt  Diodor  nach  Volquardsen's  Annahme,  die  sich  all- 
gemeiner Beistimmung  zu  erfreuen  scheint,  auf  Grund  der  Nachrichten  des  Timaiua. 
Wir  folgen  für  den  Augenblick  dieser  Annahme.  Nun  beachte  man,  wie  in  dem  citir- 
ten  StUcke  ungezwungen  der  Uebergang  zu  dem  Berichte  des  Ephoros  gemacht  wird, 
in  welchem  wir  bei  den  Worten  xal  nipai  schon  sind,  so  dass  erst  zuletzt  als  Ge- 
genstück der,  wie  man  annimmt,  sonst  immer  und  auch  vorher  benutzte  Zeuge  Ti- 
maios  auftritt.  Wenn  es  wahr  wäre,  was  Fricke  8.  2 sagt,  dass  Diodor  .,nie  zwei 
verschiedene  Berichte  verschmolzen  hat,  sondern  solche  höchstens  neben  einander 
stellt",  so  hätte  er  hier  zuerst  den  Timaios  zu  Ende  reden  lassen  und  dann  die  ab- 
weichende Ansicht  des  Ephoros  angeführt.  So  aber  tritt  schon  bei  den  Worten  Ixpirav 
Tiolv  airoy  vmp9ia»at  das  Streben  Diodor's  zu  Tage,  die  höheren  Angaben  des 
Ephoros  motivirt,  offenbar  mit  der  Motivirung  des  Ephoros  selbst,  vorzufilhren.  Es 
ist  also  vom  Standpunkte  derjenigen,  welche  das  vorliegende  Stück  als  im  Wesent- 
lichen ans  Timaios  excerpirt  annehmen,  ein  Verschmelzen  verschiedener  Berichte  un- 
läugbar , und  man  kann  auch  nicht  zu  dem  Auskunftamittel  greifen , das  Citat  deh 
Ephoros  als  nur  aus  Timaios  herilbergenommen  zu  bezeichnen , da  dann  eine  Spur 
der  Missbilligung  der  Uebertreibungen  des  Ephoros,  wie  sie  Timaios  ausgesprochen 
haben  muss,  vorhanden  wäre.  Ich  werde  übrigens  weiterhin  zeigen,  dass  es  sehr  zwei- 
felhaft erscheinen  muss,  ob  Diodor  wirklich  das  Stück  sicilischer  Geschichte,  das 
XIV,  54  beginnt  und  hauptsächlich  die  Belagerung  von  Syrakus  durch  die  Karthager 
enthält,  aus  Timaios  entnommen  hat,  um  nunmehr  einen  anderen  ebenfalls  wichtigen 
Punkt  zu  berühren.  Wenn  nämlich  in  der  soeben  besprochenen  Stelle  in  abstracto 
die  Möglichkeit  zugestanden  werden  muss,  Diodor  habe,  was  er  aus  Ephoros  anführt, 
auch  nur  aus  Timaios,  der  Ephoros  citirte,  entnommen,  so  giebt  es  in  den  sicilischen 
Stücken  (aus  den  griechischen  liosse  sich  der  Beweis  noch  verstärken]  eine  andere 
Stelle,  in  der  eine  sulche  Voraussetzung  unmöglich  ist,  und  die  also  klar  beweist,  dass 
Diodor  jedenfalls  Berichte,  die  er  in  verschiedenen  Büchern  gefunden  hatte,  zu  ver- 
schmelzen verstanden  hat.  Diodor  fügt  XIII,  hO  der  Schilderung  des  den  Karthagern 
zur  Beute  werdenden  Rcichthums  der  Akragantiner  bei : (y  ott  xal  löy  <4>a4a'ni3a; 
avi't^Tj  xofua^ijytci  lavpoy^  3*  aV.ijy  tatfilfiuy  HatfvpoTteiXrjoe^  rovroy  34  j6y  ravpoy 
o Tiaaiot  (y  Toi's  taroplati  Sinßfjiaiuaafifyoi  fir/  ytyoyfyai  lö  aijyoioy  t’.V  aviijt  töt 
Ti'XK  nöfyz^l-  ^'*iTit<oy  yäp  etc.,  und  nun  folgt  ein  schwerer  Tadel  des  Timaios  und 
seiner  Ungenauigkeit,  der  offenbar  aus  Polybios  geschöpft  ist.  Hier  ist  zunächst  klar, 
dass  von  einer  Benutzung  nur  einer  Quelle  durch  Diodor  in  diesem  Falle  nicht  die . 
Rede  sein  kann.  Es  liegen  wenigstens  zwei  vor,  die,  welche  den  Untergang  von 
Akragas  berichtete,  und  die,  welche  Timaios  tadelte,  d.  h.  Polybios.  In  der  ersten 
sieht  man  Timaios ; wenn  das  der  Fall  ist,  so  beweist  das  wieder,  dass  Diodor  seine 
Quellen  zusammenzuarbeiten  verstand,  denn  die  Worte  iy  olt  xal  etc.  sind  schon  nicht 
mehr  aus  Timaios.  Es  ist  jedoch  keineswegs  sicher,  dass  der  Abschnitt  vom  Luxus 
der  Akragantiner  aus  Timaios  stammt.  Wir  werden  über  die  Benutzung  des  Timaios 
durch  Diodor  unten  sprechen.  Ist  nun  jener  Abschnitt  nicht  von  Timaios,  so  ist 
allerdings  von  einem  Zusammenarbeiten  zweier  Berichte  nicht  mehr  die  Rede,  es  ist 
dann  das  aus  Polybios  gezogene,  welches  nunmehr  erst  mit  den  Worten  xoiioy  iU 
löy  lavpoy  beginnt,  einfach  an  das  aus  einem  andern  Autor  excerpirte  angereiht. 
Allerdings  lässt  Fricke,  wie  wir  sahen,  ein  solches  Verfahren  mit  einem  ..höchstens- 
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als  seiner  Theorie  nicht  widersprechend  gelten,  es  ist  aber  klar,  dass  es  in  Wirk- 
lichkeit ihr  dennoch  widerspricht. 

Fassen  wir  jetzt  die  gewonnenen  liesultatc  zusammen.  Es  ist  gezeigt  worden, 
dass  die  Benutzung  immer  nur  einer  einzigen  Quelle  fllr  die  alten  Historiker  über- 
haupt nicht  erwiesen  ist,  dass  sie  für  Diodor  insbesondere  weit  entfernt  ist,  allgemein 
gültig  zu  sein,  dass  im  Gcgentheil  für  diesen  Schriftsteller  sich  bisweilen  ein  Benutzen 
verschiedener  Quellen  Ibr  dieselbe  Begebenheit  nachweisen  lässt.  Somit  sind  wir  be- 
rechtigt, unsere  Forschungen  über  die  Quellen  der  Geschichte  der  uns  beschäftigenden 
Zeit  ohne  BUcksicht  auf  jenes  Prinzip  zu  führen.  Wir  beginnen  mit  den  Quellen  der 
athenischen  Expedition. 

Grosse  athenische  Expedition.  Hier  kommen  vor  allen  Dingen  in  Betracht : 
Thukydides,  Diodor,  und  l’lutarch  in  den  Biographien  des  Nikias  und  des  Alkibiades. 
Unsere  Aufgabe  ist  insoweit  einfach,  ais  der  Werth  des  Thukydides  in  Frage  kommt. 
Thukydides  schrieb  als  Zeitgenosse ; er  hat  alle  Kennzeichen  eines  einsichtsvollen  und 
gewissenhaften  Mannes ; er  muss  also  von  vornherein  als  Hauptquelle  betrachtet  wer- 
den. Nur  zwei  Gesichtspunkte  kommen  hier  noch  besonders  in  Betracht.  Es  kann 
einmal  durch  die  noch  zu  unternehmende  l’rUfung  der  übrigen  Quellen  ein  noch  kla- 
reres Licht  auf  den  Werth  des  Thukydides  fallen;  es  kann  aber  auch  die  zweite  Frage 
aufgeworfen  werden,  inwieweit  Thukydides  selbst,  obschon  Zeitgenosse,  etwa  von 
anderen  schriftlichen  Quellen  abhängig  ist,  wo  dann  natürlich  der  Werth  solcher 
Quellen  zu  erürtem  sein  würde.  In  dieser  Hinsicht  hat  neuerdings  werthvolle  Auf- 
schlüsse gegeben : E.  WUlfflin,  Antioebos  von  Syrakus  und  Coelius  Antipater,  Win- 
terth.  1S72.  8,  wo  wahrsclieiniich  gemacht  ist,  dass  Thukydides  nicht  nur  für  die 
Kolonisation  Siciliens  im  6.  Buche,  sondern  auch  für  den  ersten  athenischen  Krieg 
im  3.  und  4.  Antiochos,  dessen  Werk  bis  zum  J.  424  v.  Chr.,  d.  h.  bis  zum  Frieden 
von  Gela  ging,  benutzt  hat.  Dass  Thukydides  für  eben  diesen  Krieg  auch  athenische 
Berichte  zu  Käthe  gezogen  hat,  ist  selbstverständlich.  Thukydides  hat  es  also  ver- 
standen , verschiedene  Quellen  in  einander  zu  verarbeiten.  Für  den  grossen  Krieg 
415 — 413  war  dagegen  Thukydides  ausschliesslich  auf  eigene  Erkundigungen  ange- 
wiesen; cs  ist  klar,  dass  er  sich  auch  von  Sj-rakusanern  über  das  bei  ihnen  vorgefallcne 
hat  berichten  lassen ; ganz  überw  iegend  liefern  ihm  aber  athenische  Berichte  den  Stoff. 

Wir  kommen  nun  zu  Diodor  und  Plutarch.  Die  von  ihnen  benutzten  Quellen 
nachzuweisen,  ist  die  specielle  Aufgabe  der  oben  citirten  Schriften  von  Collmann  und 
F'ricke.  Wir  haben  das  Princip,  auf  das  sie  sich  stützen , widerlegt ; damit  ist  aber 
noch  nicht  erwiesen , dass  sie  Unrecht  hatten , in  diesem  besonderen  Falle  eine  Ab- 
hängigkeit der  beiden  Schriftsteller  von  je  einer  Quelle  anzunehmen.  Wenn  wir  nun 
die  von  ihnen  beigebrachten  speciellen  Gründe  prüfen,  so  finden  wir,  dass  in  Coll- 
mann's  Beweisführung  nichts  liegt,  was  gegen  seine  Annahme  spräche,  Diodor  habe 
in  diesem  besonderen  Falle,  d.  h.  für  die  Geschichte  der  sicilischen  Expedition,  nur 
Ephoros  benutzt.  Damit  ist  nicht  ausgeschlossen,  dass  er  gegen  ihn  sprechende  Mo- 
mente übersehen  haben  könnte,  und  eben  hiervon  wird  alsbald  die  Rede  sein.  Anders 
steht  es  jedoch  mit  Frickc  s Beweisführung  in  Betreff  Plutarch  s,  die  schon  selbst  zu 
den  schwersten  Bedenken  Veranlassung  giebt.  Wir  haben  sie  jetzt  zu  prüfen.  Es 
kommt  hier  besonders  der  Nikias  in  Betracht,  wovon  nach  Fricke  S.  33,  cap.l2— Ui 
Timaios,  c.  IT  bis  zu  Ende  Philistos  entlehnt  sein  sollen.  Worin  liegt  der  Beweis! 
Im  ersten  Theile  finden  wir  fortwährend  bitteren  Tadel  gegen  Nikias,  im  zweiten 
jedoch  werden  zwar  seine  Fehler  nicht  verkannt,  aber  seine  ersten  glänzenden  Erfolge 
bewundert,  sein  trauriges  Ende  bemitleidet,  ja  es  wird  hervorgehoben,  dass  Nikias 
trotz  seiner  Kränklichkeit  überall  selbst  die  Uuteruehmungen  leitete.  Schon  diese 
verschiedene  Betrachtungsweise  muss  uns  darauf  hiniciten,  dass  Plutarch  im  ersten 
Abschnitte  dem  wegen  seiner  Schmähsucht  viclberüchtigten  Timaios,  im  zweiten  da- 
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gegen  dem  Philistos  gefolgt  ist.  Wir  können  dies  aber  auch  an  viel  deutlicheren 
.Spuren  naciiweisen denn  Plutarch , der  den  Timaios  selbst  wegen  seines  Almrglau- 
bens  tadelt,  erzählt  ihm  dennoch  im  ersten  Thoile  alle  seine  derartigen  Geschichten 
nach,  obgleich  er  später  in  Betreff  der  Moudfinsteruiss  ganz  anders  urtheilt.  Zudem 
iiöthigt  in  dem  ersten  Abschnitte  auch  einmal  die  Chronologie,  das  andere  Mal  ein 
Fragment,  Timaios  als  Quelle  anzunehmen ; in  der  späteren  Krzählung  aber  wird  Ti- 
maios nur  citirt,  um  seine  abweichende  Ansicht  anzumerken,  Philistos  dagegen,  um 
das  berichtete  zu  bekräftigen.*'  Hiergegen  ist  zu  bemerken: 

1/  Angeblicher  Tadel  und  Lob  des  Nikias.  In  c.  12 — 16  soll  fortwährend  bitterer 
Tadel  gegen  Nikias  sein.  Wir  6nden  aber  in  c.  14,  des  Nikias  V'erfahren  den'Athe- 
nern  gegenüber  sei  neJpof  jrQtiajoC  *n't  aäifQovo;  gewesen,  und  in  c.  16  wird  von  der 
Landung  am  OI)'Uipicion  gesagt : rof  r'  noiarn  Nix(nc  forpoiijyijof  jitpl  2^txtXlfir.  Das 
ist  kein  fortwährend  bitterer  Tadel.  In  Wirklichkeit  verhält  sich  die  Sache  so: 
Plutarch  urtheilt  jedesmal  so  Uber  Nikias,  wie  er  es  ihm  zu  verdienen  scheint.  Daher 
im  1.  Theil  (c.  12  — 16)  neben  dem  Tadel  das  soeben  heirorgehobene  Lob,  daher  im 
2.  der  von  Fricke  selbst  nicht  verkannte  Wechsel  von  Lob  und  Tadel.  Ich  bemerke 
noch,  dass  der  Tadel  auch  in  der  comparatio  zwischen  Nikias  und  Crassus  1‘latz  ge- 
funden hat.  die  doch  nicht  von  Timaios  herstammt. 

2;  Aberglaube.  Auch  hier  erklären  sich  alle  Bemerkungen  Flutarch's  durch  die 
Thatsachen  selbst.  Im  1.  Theil  (c.  13)  werden  die  omina  erzählt,  die  vom  Unterneh- 
men abmahuten,  das  Ja  unglücklich  ablief.  Im  2.  Theil  (c.  23)  wird  ausdrücklich  ge- 
sagt, dass  nach  Philochoros  die  Mondhnsterniss  ein  günstiges  omen  fUr  die  Fliehenden 
war,  dass  aber  Nikias  das  UnglUck  hatte,  uärtiv  f/en-  tfintiiMy.  Der  Stand- 

punkt des  Schriftstellers  ist  also  kein  anderer  geworden : die  Wichtigkeit  der  omina 
wird  auch  jetzt  noch  anerkannt.  Wenn  ferner  Plutarch  in  c.  23  von  den  F'ortschritten 
der  Wissenschaft  spricht,  was  er  in  c.  13  nicht  gethan  hat,  so  gestattet  das  noch 
keinen  .Schluss  auf  zwei  Quellen  verschiedenen  Standpunktes ; eine  solche  Bemerkung, 
die  in  c.  23  passt,  wUrde  in  c.  13  gar  nicht  gepasst  haben. 

3 Die  Citate  beweisen  für  grosso  Abschnitte  nur  dann  etwas,  wenn  bereits  fest- 
Bteht,  dass  Plutarch  das  Princip  befolgte,  das  oben  als  unerwiesen  gezeigt  ist.  l'iir 
eine  solche  Annahme  spricht  nichts,  gegen  sie  sehr  erhebliches. 

Wenn  fUr  einen  Annalisten  eine  innere  Unmöglichkeit  nicht  vorliegt,  die  Ge- 
schichte eines  Jahres  aus  einer  Quelle  abzuschreiben  und  die  des  nächsten  ans  einer 
anderen  ganz  verschiedenen  Charakters,  so  ist  es  bei  einem  einigermassen  verstän- 
digen Biographen  geradezu  unmöglich,  dass  er  in  der  ersten  Hälfte  der  Thaten  seings 
Ileldeu  sich  treu  au  eine  Quelle  anschliesse,  die  consequent  tadelt,  in  der  zweiten  an 
eine  andere,  die  ebenso  principiell  lobt.  Eine  Biographie  Napoleon's , halb  aus  Thiers, 
halb  aus  W.  .Scott  getreu  excerpirt,  ein  Leben  Friedrichs  des  Grossen,  halb  aus 
Friedrichs  eigenen  Schriften,  halb  aus  0.  Klopp  geschöpft,  sind  Arbeiten,  zu  denen 
ein  gereifter  Mann  sich  nicht  versteht.  Welche  Vorstellung  muss  man  sich  von 
Plutarch  s wissenschaftlichem  Werthe  und  philosophischer  Bildung  n>achen,  um  es 
glaublich  zu  tinden,  dass  er  sich  vornehmen  konnte,  von  den  3 Jahren  der  Expedi- 
tion das  erste  getreu  nach  Timaios,  die  zwei  anderen  getreu  nach  Philistos  zu  erzählen, 
mit  Bclavischer  Copirung  der  Urtheile  dieser  Schriftsteller,  wovon  dann  die  Folge 
war . dass  ihm  im  ersten  Jahre  Nikias  ein  Schwachkopf,  in  den  beiden  andern  ein 
Held  wurde?  Um  eine  Biographie  zu  schreiben,  bat  man  sich  ans  den  Thaten  seines 
Ileldeu  einen  Begriff  von  seinem  Charakter  zu  machen.  Das  bat  Plutarch  gethan. 
Wenn  er  dann  glaubt,  tadeln  zu  müssen,  kann  man  nicht  sagen:  dies  Stück  bat  er 
aus  einer  Quelle  abgeschrieben,  die  immer  tadelt,  und  wenn  er  lobt;  dies  stammt  aus 
einer  entgegengesetzten.  Es  kommt  nun  in  diesem  besonderen  Falle  noch  hinzu,  dass 
die  häufigen  Citate  in  den  capp.  17 — 30  Fricke  selbst  nüthigen,  dem  Plutarch  die 
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Benutzung  verschiedener  anderer  Quellen  zuzuschreiben,  sodass  mau  nicht  umhin 
kann  zu  fragen,  warum  denn  nur  da  eine  andere  Quelle  vorhanden  sein  soll,  wo  eine 
sulche  citirt  wird,  mit  anderen  Worten,  woher  wir  wissen,  dass  Plutarch  immer  seine 
Nebenquellen  citirt  Imt?  Der  stärkste  Gegenbeweis  gegen  die  Befolgung  immer  einer 
einzigen  Quelle  durch  Plutarch  im  Nikias  liegt  aber  in  dem,  was  auf  S.  47  Fricke 
selbst  Uber  den  Alkibiades  des  Plutarch  sagt,  der  bis  zum  12.  Cap.  „aus  den  ver- 
schiedenartigsten Schriftstellern  zusammengetragen''  ist.  Also  verstand  Plutarch  das 
und  Übte  cs  bisweilen,  wanim  nicht  auch  im  Nikias? 

Jetzt  sind  noch  einige  Worte  Uber  die  Bemerkung  Fricke’s  8.  47  binzuzufUgen. 
es  lehre  „eine  aufmerksame  Beobachtung,  dass  Plutarch  meist  in  syrakusaniseben, 
Thukydides  in  athenischen  Angelegenheiten  ausführlicher  isr.  Ich  habe  aus  Fricke 
selbst  excerpirt,  wie  oft  Plutarch  ausführlicher  ist  als  Thukydides , I.  in  athenischen. 
II.  in  syrakusanischen  Dingen,  und  folgendes  Krgebniss  erhalten : 

I.  I.  c.  12.  13.  Vorbereitungen  und  Vorbedeutungen  in  Athen. 

2.  c.  Ib.  Nikias  und  das  Oiympieiun. 

3.  c.  17.  Nikias  Krankheit.  Lob  der  Athener. 

4.  c.  20.  Die  Athener  hatten  schon  ein  Heer  schicken  wollen. 

5.  c.  20.  Ehrgeiz  der  Mitfeldhorren  Schuld  der  Niederlage. 

u.  c.  21.  Ankunft  und  Heer  des  Demosthenes. 

7.  c.  22.  VorwUrfe  des  Nikias  und  Rechtfertigung  des  Demosthenes. 

h.  c.  23.  Nikias  und  die  MondUnsterniss. 

9.  c.  24.  Anordnungen  der  Athener. 

10.  c.  2U.  Kläglicher  Zustand  des  Nikias. 

11.  c.  27.  Selbstmordversuch  des  Demosthenes. 

12.  c.  30.  Stimmung  u.  s.  w.  in  Athen. 

II.  1.  c.  14.  Erbeutung  eines  Schilfes  mit  den  BUrgerregistern. 

2.  c.  15.  Lais  aus  Hykkara. 

3.  c.  1$.  Lamachos  getödtet  durch  Kallikrates. 

4.  c.  19.  Gongylos  anfangs  mit  Misstrauen  empfangen. 

5.  c.  21.  Zahl  der  athenischen  Todten  auf  Epipolae. 

b.  7.  c.  24.  Tbätigkcit  der  Fischerknaben.  Herakleion. 

9.  c.  25.  Syrakusanische  Wahrsager. 

9.  c.  25.  Ariston  und  sein  Tod. 

10.  c.  29.  Volksversammlung  in  Syrakus. 

11.  c.  29.  Die  Athener  in  den  Steinbrlichen. 

Also  12  athenische  gegen  11  syrakusanische,  wobei  noch  zn  bemerken  ist,  dass  II,  I 
ebenso  gut  die  Athener  berührt  wie  die  Syrakusancr,  und  dass  II,  2 eigentlich  mehr 
Griechenland  betrifft  als  Syrakus.  Ueberdies  ist  noch  zu  beachten,  dass  Thuk.  VI, 
72.  73  ausführlicher  ist  Ober  die  Wahl  der  3 Feldherren  in  SjTakns  als  Plut.  Nik.  Ib. 

Es  bat  sich  also  die  Behauptung,  dass  Plutarch  ausführlicher  sei  in  syrakusani- 
schen Dingen,  nicht  bestätigt,  und  damit  ist  der  Annahme,  dass  Plutarch  auf  den 
beiden  Sikelioten  Timaios  und  Philistos  fusse.  eine  Hauptstütze  entzogen.  Diese 
Behauptung  erweist  sich  also  mehr  und  mehr  als  unbegründet. 

Nach  Abweisung  der  bisherigen  Versuche,  die  Quellen  von  Diodor  und  Plutarch 
für  den  athenischen  Feldzug  nach  Sicilien  zu  bestimmen,  haben  wir  nunmehr  die  Ver- 
pHichtung,  eine  selbständige  Untersuchung  anzustellen.  Wir  beginnen  mit  Plutarcb, 
specicll  mit  seinem  Nikias.  Nach  dem  Besprochenen  nehmen  wir  für  ihn  die  Mög- 
lichkeit einer  Benutzung  verschiedener  Quellen  für  denselben  Gegenstand  in  Anspruch. 
Sodann  behaupten  wir,  dass  ein  verständiger  Historiker,  auch  des  Alterthums,  um 
das  Lob  der  Treue  zu  verdienen,  nicht  verpflichtet  ist,  alle  Begebenheiten  in  der- 
selben Ordnung  zu  erwähnen,  wie  die  Quelle  cs  thut,  aus  der  er  schöpft,  und  dass 
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er  nicht  eine  andere  Quelle  benutzt  haben  muss,  wenn  er  in  der  Reihenfolge  gewisser 
Mittheilungen  von  dem  Schriftsteller  abweicht,  den  man  sonst  als  seine  Quelle  be- 
trachten würde.  Diese  Bemerkung  ist  besonders  Frickes  wegen  notbwcndig,  der  an 
mehreren  Stellen  seiner  Schrift  die  abweichende  Reihenfolge  von  Erwähnungen  bei 
Plutarch  im  Vergleich  mit  Thukydides  als  eine  wirkliche  Verschiedenheit  beider  Schrift- 
steller bezeichnet,  die  für  das  Urtheil,  dass  Plutarch  Thukydides  nicht  benutzte,  init- 
bestimmend  sein  soll.  Auf  S.  35,  37  und  40  der  Fricke'schen  Schrift  finden  sich  solche 
Bemerkungen,  die  mit  Entschiedenheit  als  ^nzlich  irrelevant  bezeichnet  werden 
müssen.  Wenn  z.  B.  Fricke  S.  40  sagt : .zudem  spricht  Plutarch  zuerst  von  Demosthe- 
nes, dann  von  Eurymedon,  Thukydides  umgekehrt,“  so  ist  die  Erwartung,  die  in  dieser 
Bemerkung  liegt,  ein  Historiker,  zumal  ein  philosophischer  Kopf  und  sprachgewandt 
wie  Plutarch  es  war,  müsse  seine  Quellen  so  benutzen,  dass  er  dergleichen  Notizen 
in  derselben  Reihenfolge  zu  geben  habe,  widrigenfalls  man  annebmen  müsse,  er  habe 
eine  ganz  andere  Quelle  benutzt,  doch  allzu  cigenthiimlich.  Wenn  noch  zwei  Quellen 
vorlägen,  von  denen  die  eine  die  Notizen  in  der  Plutarchischen  Reihenfolge  gäbe,  die 
andere  nicht,  so  könnte  man  darin  eine  gewisse  Wahrscheinlichkeit  für  die  Annahme 
finden,  Plutarch  habe  die  erstere  benutzt;  aber  zu  Gunsten  einer  unbekannten  Quelle 
eine  bekannte  wegen  anderer  Reihenfolge  ausschliessen , das  gebt  nicht  an.  Lange 
nachdem  Vorstehendes  geschrieben  war,  finde  ich  in  Wölfflins  angeführter  Schrift 
S.  b2.  S3  hierher  gehörige  Bemerkungen , welche  ganz  dasselbe  sagen.) 

Ich  gebe  nun  Plutarch's  Nikias  12—30  durch,  indem  ich  die  hier  vorkommenden 
sachlichen  Abweichungen  von  Thukydides  und  die  Aehnlichkeit  im  Ausdruck  mit 
demselben,  mit  Benutzung  der  Fricke'schen  Schrift,  notire. 

In  c.  12  werden  die  Vorbereitungen  der  Athener  zum  Zuge  nach  Sicilien  be- 
sprochen. Abweichungen  von  Thukydides : Plutarch  nennt  Demostratos  als  denjenigen 
Athener,  der  den  Nikias  drängte,  geradeheraus  zu  sagen,  wie  gross  denn  eigentlich 
die  Rüstungen  sein  müssten  Fr.).  Wenn  Plut.  Leontinische  Gesandte  als  neben  den 
Egestaischen  thätig  nennt,  was  Thuk.  nicht  thut,  so  spricht  dieser  doch  VI,  12  und 
19  von  der  Thätigkeit  der  Leontinischen  (fiyciJis  in  Athen.  Nach  Plut.  wäre  Nikias 
der  erste  Feldherr  gewesen;  nach  Thuk.  VI,  8 Alkibiades.  Die  übrigen  von  Fr.  34 
geltend  gemaebten  Unterschiede  betreffen  die,  wie  oben  bemerkt,  von  Plut.  genauer 
geschilderten  Stimmungen  in  Athen,  sind  aber  tbeilweise  nicht  vorhanden,  oder  nicht 
so  aufzufassen,  wie  Fr.  sie  darstellt.  Bei  Plut.  wirft  Nikias  dem  Alkihiades  Ehrgeiz 
vorj  nach  Fr.  soll  sich  das  bei  Thuk.  nicht  finden;  das  ist  ein  Irrthnm,  vgl.  Thuk. 
VI,  12  und  unten.  Wenn  sodann  Plutarch  die  Absicht,  Karthago  u.  s.  w.  zu  erobern, 
den  Athenern  selbst  zuschreibt,  Thuk.  VI,  15  aber  sie  nur  dem  Alkibiades  beilegt, 
so  ist  diese  Verschiedenheit  nicht  von  der  Bedeutung,  die  ihr  Fr.  beimisst,  und  kann 
insbesondere  deswegen  nicht  als  Widerspruch  zwischen  beiden  Schriftstellern  betrachtet 
werden,  weil  auch  Plut.  sagt,  dass  das  Volk  zu  derartigen  Hoffnungen  gekommen  sei 
durch  die  Aufreizungen  des  Alkibiades,.  xaraajrovros  TXijffoc  tlnlai.  Fr.  34  meint 
zwar,  dass  die  Athener  solche  Erwartungen  gehegt  haben  sollten,  sei  nur  eine  ,Ubcr- 
treibende  Ausmalung',  eine  ,liitterc  Ironie"  des  .Sieiliers  Timaios.  Ich  sehe  nicht  ein, 
warum.  Bei  dem  bekannten  Charakter  des  athenischen  Volkes  ist  es  nichts  wunder- 
bares, dass  solche  Luftschlösser,  wenn  ein  Alkibiades  sie  baute,  bald  einem  Tbeile 
der  Athener  als  leicht  zu  realisiren  vorschwebten.  Man  wird  das  Gros  der  Athener 
doch  nicht  für  verständiger  halten  als  Alkibiades  I Umsonst  hat  Aristophanes  seine 
\'ögel  nicht  geschrieben.  Die  Verschiedenheit  zwischen  Plutarch  und  Thukydides 
kommt  also  nur  darauf  hinaus,  dass  Plutarch,  wie  so  oft,  Details  giebt,  die  Thnkydi- 
des  nicht  hat,  aber  nicht  auf  einen  Widerspruch  zwischen  beiden.  Man  kann  auch 
sagen,  er  führt  von  Thuk.  angedeutetes  ausmalend  weiter  aus.  Nun  die  Aehnlich- 
keiten  zwischen  Thukydides  und  Plutarch. 
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Thuk.  VI,  15;  Plut.  N.  12: 

— — uf  xal  Tn22«  äiäffa-  x«l  ifXfrriöv  diißaXf  rov  \4lxrßutßrjr. 
e«f  (r.  A^ix.)  — *«1  Sri  nt'Tof  iiaßoiut 

iuirjaflrj. 

Thuk.  VI,  25;  Plut.  N.  12: 

oi'x  itf  tj  7t  notf-aaiCtxj9ai.  f XtxCav  Tipotfäafis  X/yorra 

Ttaiativ. 

Thuk.  VI,  2är  Plut.  N.  12: 

ol  l49rixaiot  iif/rjtfiaavjo  avroxQttJogas  onug  evroxQÖ  7 o^t  s tiatv  ol'arQajrjyol 
tXyni  — xal  — rr  Qiitja i tv , 5 «»-  etc.  — — xnl  71  qö  r joyt  tt . 

lieber  c.  13  des  Niklas,  die  prodigia  enthaltend,  zuerst  die  für,  dann  die  gegen 
den  Zug  sprechenden,  habe  ich  hier  nichts  zu  sagen:  das  ist  durchaus  neu  bei  Plutarch. 

In  c.  14  haben  wir  die  Erbeutung  des  syrakusanischen  Schiffes,  vun  Thnkyd. 
nicht  erwähnt  (s.  o.).  Die  Bemerkung  Fricke's  (35),  dass  bei  der  Auseinandersetzung 
der  Operationspläne  der  3 Feldherren  Thukydides  von  Plutarch  nicht  benutzt  sei, 
widerlegt  sich  durch  einen  Vergleich  der  beiden  Schriftsteller: 

Thuk.  VI,  49:  Plut.  N.  14: 

./afiR/or  dl  ttvjtxQVtitftj/Qfjvat  jiXtir  6 dl  ^a/jä/ov  fiXx  uxriXQVi  nffoi-eror 
/tzI  ^VQaxovaaif  xal  Ttftot  7^  tröXft  ttXltx  tnl  ^vpaxovoaf  xa)  fiiiytix 
lüf  fitjriora  r^r  ftäyijx  7ioi*ia&ai.  fyytoja  jiJ(  TtöXftat  7i9Xxni, 

4S  ; ’ylXxiß,  — If  T«  iKt  ttöXetf — Toi'f  l-tXxißiaJov  dl  T«f  TioXfif  itf  iajaxtu 
fiix  ntf  laraxai  atio  jiSx  ßßOQaxoaitxx  XßuQaxovoituv,  tX9'  ovitutitt*  Rt'roOr 
— ovJtüi  tjßij  £vpuxovaais  Xtt  tyHQttx.  ßaßC^ux^ 

47:  (Nik.)  u rc  pa  ttJIz  dos  ern  ; r«f  a22ar  rä  XxaxrXa  X^ytox  x«l  xtltdeie,  äifylua 
niltti  xnl  tti  I J t l{ax7  ai  /lix  iSixa-  Tiapä  it/e  £ixtXlax  xo/uioft/xov;  xnl  n<(ji- 
/ux  r^r  'A9tjx,  TtöXfus  — atioTiXtix  jt  Xfoxj  at  f jt  tß  t(^na  9 tt  t rn  d.zln  xni 
ofxndr.  röf  tXr'  ttTtott  Xeix  *A  9^x  ayt. 

Hiernach  ist  Fricke's  Behauptung  (35),  es  zeige  sich  „im  Einzelnen  kein  Anklang“ 
an  Thukydides  bei  Plutarch,  irrig.  Wenn  derselbe  weiter  geltend  macht,  dass  ..auch 
hier  die  umgekehrte  Reihenfolge  lehre , dass  Thukydides  nickt  benutzt  ist,“  so  lässt 
sich  in  diesem  Falle  besonders  gut  zeigen,  wie  wenig  das  schon  oben  im  Allgemeinen 
zurlickgewiesene  Kriterium  auch  im  Einzelnen  passt.  Die  Reihenfolge  bei  Thukydides 
ist:  1)  Nikias,  2)  Alkibiades,  3)  Lamachos  — fortschreitend  vom  Lässigsten  zum 
Energischsten.  Plutarch  aber  schreibt  eine  Biographie  des  Nikias,  der  Überdies  bald 
der  einzige  Führer  des  Unternehmens  wird.  Deshalb  bringt  er  die  Vota  der  beiden 
anderen  Feldherren  in  absol.  Gen.  voran,  den  Thukydides  fast  wörtlich  benutzend, 
und  schliesst  mit  dem  Votum  des  Nikias.  So  tritt  die  entgegengesetzte  Abstufung  zu 
Tage : vom  Entschiedensten  zum  Zahmsten.  Man  darf  fragen:  wie  denn  ein  verstän- 
diger Biograph  des  Nikias , dom  der  einfache  Bericht  des  Thukydides  vorlag , seine 
Benutzung  desselben  hätte  anders  einriebten  ^ollenf 

.Schliesslicli  vergleichen  wir  noch  die  in  demselben  Kap.  erzählte  Recognoscirungs- 
fahrt  der  Athener  in  den  Hafen  von  Syrakus,  wobei  das  Schiff  genommen  wurde : 
Thuk.  VI,  50:  Plut.  N.  14; 

ßtxa  ßX  Tühf  xftäx  TjQOUTtf^tfjax  If  föx  jufyax  ßXxa  dl  xar^lcei'oi'  tiam  xaj  aoxoit 
XtfiXxa  — xttj  aoxltpao  9at  xtt\  xtiQv^ntf  tlxtxa  x«l  Atoxtixovs  Xjri  ttjx  ofxtiax 
Sri  \49r^xaiot  ^xocUf  AtovjXxov^  fff  anoxaXovoai  di«  x^ffiexoff  ttvtat. 

Irtt'Tttir  xaToixiOL'XTfi- 

In  c.  15  .stellt  Plutarch  das  Verhältniss  des  Lamachos  zu  Nikias  nach  dem  Weg- 
gange des  Alkibiades  als  abhängig  dar,  Thuk.  VI,  02  sagt  hiervon  nichts-  (Fr.  35). 
Indess  ergiebt  sich  diese  Abhängigkeit  für  einen  denkenden  Leser,  wie  Plutarch  cs 
war,  aus  der  gesammten  Geschichtserzählung  des  Thukydides,  und  es  konnte  Plutarch 
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nicht  Bcliwer  fallen,  dies  zu  sehen  und  mit  einigen  M’orten  auszusprechen.  Wenn 
Plut.  ferner  die  Zweitheilung  des  Heeres  Thuk.  VI,  62>  nicht  hat  (F.  36},  so  ist  diese 
Theilung  ein  taktisches  Detail , das,  ohne  Bedeutung  für  den  gesammten  Gang  des 
Krieges,  nicht  von  Plutarch  aufgeuommen  zu  worden  brauchte. 

In  Betreff  des  Verfahrens  des  Nikias,  der  sich  durch  Unthätigkeit  verächtlich 
macht  und  nur  Unbedeutendes  unternimmt,  vergleiche  man 

Thuk.  VI,  63:  Plut.  N.  15: 

ärt^aQOovv  fiüXkov  ( •/  .^epcia.  1 xal  jtQÖjrov  fjiv  a ji  lo  rära  jtäi' Ttokifiiuy /xtti- 
infiiJti  nkiovTfs  vet  ri  kjiixttva  ifis  £t-  QiJt  liuv  £ixiiiap  itJuxtv  aujoitf 

xikiat  TioXv  aTj  0 aifüv  itfairovto  Xtti  71  QOi  fTUira  7iQOtßa!.üiv  *X  ßX'ßt  7Toki/r(i^  fti- 
kloövits  xtti  Titti^auavjti  ov)7  anl  7i  filv  klftv  änoorar,  xo/uß^ 

tilopßlif,  in  Ttliov  xaj  t ifiioptiaar.  xa  t t<f  gor^ 

Fricke's  Bemerkungen  Uber  die  Keihenfolge  der  Begebenheiten  bei  Thukydidea  • 
( S.  36 ) , die  doch  eine  Abweichung  von  Plut.  constatiren  sollen,  sind  thatsächlich 
falsch.  .Thukyd.  erzählt  den  Angriff  auf  Hybia  erst  VI,  63  als  Gmnd  der  Missachtung 
der  Syrakusier“  (nicht  richtig:  schon  VI,  62;  Übrigens  theilt  ihn,  wie  VI,  63,  auch 
Plut.  mit,  sich,  wie  wir  sahen,  an  Thukyd.  anlehnendj,  „die  Ankunft  in  Katane  aber 
VI.  62,  früher  als  die  Einnahme  von  llykkara~  (falsch,  man  lese  Thuk.  VI,  62  . Wenn 
er  dann  weiter  sagt,  dass  die  Erwähnung  des  Timaios  in  Betreff  der  Abstammung 
der  Lais  aus  Hykkara  charakteristisch  ist,  weil  Timaios  allein  fUr  die  Abstammung 
aus  Hykkara  angeführt  wird,  wahrend  Nymphodoros  llykkaron  angab,  so  ist  dies  voll- 
kommen irrelevant,  da  die  Form  Hykkara  schon  durch  Thukydidea  bekannt  war,  und 
Plutarch  also  auch  eine  Notiz,  dass  Lais  aus  Hykkaton  sei,  mit  Anwendung  der 
Form  Hykkara  aufnehmen  konnte. 

In  c.  16  verstärkt  Plut.  die  Bemerkung  des  Tliuk.  VI,  64,  dass  die  Athener  in 
Anbetracht  dos  Uebermuthes  der  Syrakussner  nach  Syrakus  zogen,  dahin,  dass  Nikias 
/uöii(  ügfiijai  [Fr.  36}.  Fr.'s  Bemerkung,  dass  Thuk.  schon  vorher  die  RUstung  der 
Athener  zum  Zuge  erwähne,  trifft  nichts  wichtiges.  In  den  Berichten  der  Verhöhnung 
der  Athener  haben  wir  folgende  Beziehungen  zwischen  Thukydidea  und  PIntareb : 

Thuk.  VI,  63.  64.  Plut.  N.  16 : 

oior  ßi/  ö;^ioc  (fiiii  aagatjaac  nonir N.  erfährt,  die  Syrakusaner  würden  kom- 

Tt  7t  Qo(iXavyoP7t(  — xal  ßoe-  men,  1 1 aaß^tixo  t af  ol  (T  Itixtif 
löutvot  {ot  atganiyoi)  aiiroit  aynv  — ngoitXavvoxrf  c ^ßij  Ttgoc  ro  orgarö- 
aörol  <T(  at  gii  TO  7J  f ßo  y xatmiaßtix  X a a'  tiißoy  ijgtiruy  — — Xel  ßovÄofiiyoe 
iavyiny — ^ äßfiif  xal  x a a’  ffOvylay  Ißgiaai  tir 

atgaroy  — 

Der  falsche  Freund  der  Syrakusaner  sagt  ; 

Thuk.  VI,  64  : Plut.  -N.  16  : 

tiyai  ßi  laera  rot’f  { er dpäoovra;  noi.-  tioXiovt  ß'  ilyat  rovi  avyiatiäia;  ^ßi: 
Xovi  Xarnyaiiuy. 

Als  nun  die  Athener  geiandet  sind,  wählen  sie  zum  Lager  einen  Ort: 

Thuk.  VI,  66  : ' Plut.  N.  16 : 

wo  ol  htnijff  jwy  Xvgaxoaitüy  ijXiaT  ity  Saiy  ^xiara  ßXaTtröfttyof , oi(  X(/7riaafri 
aijoi’c  Xvn^any.  Teil"  tioiifiloiy  tßöxti  — 

Erfolg  der  Schlacht: 

Thuk.  VI,  70:  Plut.  N.  16: 

x«i  inl  TioXv  fiiy  oiix  ißlu^ay  ol  ‘Aai\~  xnl  tioXXov^  ftiy  ovx  aTiixitivt  rwr  7io- 
yaioi  (ol  yag  htTtijf  — — XtfAltav'  olyäg  l 7t  71 1 ii  iftttoßkir  i'/iroito 

ßltüift. 

Es  ist  also  ein  Irrtbum  Fricke  s (36),  dass  sich  in  c.  64 — 7U  „im  Einzelnen  durch- 
aus keine  Aehnlichkeit-  zeige.  Das  ..Abbrechen  der  Brücken  durch  die  Athener 


Digitized  by  Google 


Plut.  Nik.  15 — 17  und  Thukydides 


349 


berichtet  Thuk.  VI,  66  nur  von  der  Uber  den  Anapos"  Fr.  36:.  Wer  Plut.  nachlicst, 
findet  dort  rov  notnuoö  rar  also  gerade  wie  bei  Thuk.  nur  Uber  den  Ana- 

pos, nur  dass  Plut.  den  Plural  setzt,  eine  leise  rhetorische  Ausschmückung. 

Nach  der  Schlacht: 

Thuk.  VI,  72;  Plut.  N.  16: 

'Effioxgattic  i^ägavve  « — n agxlfa^^vrovTt  joi/e  Evgnx. 

Die  Kritik  des  Nikias  hat  nur  Plutarcb.  Es  werden  statt  der  bisherigen  15  nur 
3 Feldherren  gewählt : 

Thuk.  VI,  72;  Plut.  N.  16; 

Ilerm.  verlangt  sie  avroxpo  IO pac  — «Rt  ot{  Sitarn'  iiSaxty  o Ji  Sgxtoy  q 

ifiöoai  ttiirots  rö  ogxioy  rj  fii]v  iäoiiv  läofiy  avioxgarogaf. 

ag/iiy  oxij  ay  ixCaiinyjttt, 

Die  Angabe  Plutarch's,  dass  Nikias  absichtlich  das  Ülympieion  nicht  nahm,  wi- 
derspricht nicht  dem  Thukydides,  der  nur  sagt,  dass  er  es  nicht  nahm.  Uebrigens 
macht  dies  Verfahren  dem'  Nikias  Ehre,  und  wUrde  also  gar  nicht  in  den  Abschnitt 
c.  12—16  passen,  wenn  derselbe  wirklich  nur  den  Nikias  Herabsetzendes  enthalten 
sollte. 

Als  die  Athener  nach  Nazos  gegangen  sind,  werden  die  Syrakusaner  wieder  Uber- 
mUthig  und  ziehen  nach  Katane ; 

Thuk.  VI,  75:  , Plut.  N.  16: 

xni  tijt  Tf  yqf  avTiiSy  (rfftoy  xal  rnc  x(cl  rrjyrt  j^nigay  rffitiy  xai  lo  orpR- 
r ä}y  9 ijyatwv  axrjycts  xtcl  rö  argitr  6-  rö  n t Joy  x ar  a xav  am  rtäy  '^49  rj- 
rrtöoy  f u .Tpq  orx  re  f.  vaitay,  , 

Dass  Thuk.  das  Gewinnen  einiger  sikelischen  Städte  erst  VI,  6S  angiebt  ,Fr.  37;, 
kommt  einfach  durch  die  kamarinäisebe  Episode  (75  — 66).  Aus  diesem  Kap.  SS  hat 
Übrigens  Plut.  N.  I6  folgende  Zusammenstellung  genommen: 

Thuk.  VI,  SS:  Plut.  N.  16; 

Ol  J"  \49rjyaioi  (y  rr}  — tr  rrp’öf  r/f  .Viifor,  xaxei'  Jifyiifraar  — ngär- 

tov(  Eixtlavi  (n  gnaaoy  — — ol  riay  di  ftixoä  npöc  Eixiiovs  riya{ 
noxlot  ttifjfar  rixranv  — lo  trrpRio'-  atf-iara^{yovf  — — xol  rö  orpRiö- 
TitJoy  0 X tt  r r X n V 9 ti  tiyoit9iaaayrri  dir-  rrrJoy  xarttxavam. 

/fiuttCoy,  ^ 

Es  ist  interessant  und  für  das  Verfahren  Plutarch's  bei  der  Benutzung  seiner 
Quellen  sehr  lehrreich , zu  sehen , wie  er  sich  hier  an  das  zusammenfassende  cap.  SS 
anschlies.st,  gerade  wie  er  oben  in  c.  15  sich  an  das  Kesumi^  in  cap.  63  angeschlosscn 
hatte. 

c.  17.  Endlich  wirklicher  Angriff  auf  Syrakus,  wobei  es  dem  Zwecke  Plutarch's 
sehr  wohl  entspricht,  dass  er  die  von  Thukydides  juckweiso“  :Fr.  37)  gegebenen  No- 
tizen Uber  den  Mauerbau  des  Nikias  durch  eine  allgemeine  Bemerking  ersetzt  hat. 
Es  heisst  bei  der  .Scbildemng  des  Anmarsches  der  Athener  bei 

Thuk.  VI,  97;  Plut.  N.  17; 

iict9oy  nvrovg — loöf  nrlois  nnoßißä-  uarr  la9€ly  fiiy  Hny.>ov  inif  yatai 
ORVTif,  iRir  TI  rm'aly  ff  iqx  ßügfoy  ngosuiSttt  xoi  tinoßtif,  tf‘9äy(t  df  iiif 
xnßopfiiaäufyoi  — ö df  aijof  f/ajgn  — xataa/xty  — 

Rpöf  itt(*E:rtno).iti  xrI  tf9ayft  Ri-R^R'f. 

Dann  findet  sich  der  falsche  Ausdnick  des  Plut.  Hiiy,  rgiaxoaiovi  fdr  tUdten, 
vgl.  Fr.  37.  Dass  der  Schluss  von  c.  17  nicht  von  einem  .Syrakusaner  'sein  kann,  be- 
merkt Fricke. 

c.  16.  Kampf,  in  dem  Lamachos  lällt.  Plutarcb,  ausführlicher  Uber  seinen  Tod, 
nennt  den  Namen  Kallikratcs.  Nikias,  der  nur  vattnittu  bei  sich  hat,  die  auch  Thuk. 
VI,  102  erwähnt,  beinahe  gefangen. 


Digitized  by  Google 


3dü 


AnhiiDg  I.  Quellen  der  Geschichte  Sicilieu». 


TImk.  VI,  102:  Plut.  N.  IS: 

T«f  j'irp  uij/ni  ät  xai  Sviri  öaa  rrpö  ix^Äivat  jois  xalf  iaviör  oau  Jeio 
loü  re^jfovt  xttTB  ßf  ßXt)fi  (ra , tfi-  npbtiSr  rfix<öv  ttv^"/nnrtlsur\)rn- 
;7p^0«t  roi'S  IxiXivair.  irij  n n Qaßi  ßXi  ft  (va  xal  t«(  fitj/atät 

aeräc,  nep  xofttaavja^j  aißai. 

Xun  wird  die  gute  Lage  der  Athener  geschildert,  die  jetzt  nur  Niklas  fioroe  tüx 
atQatijyäx,  Plut.  , u6io(  ilxi  Tr/x  «p/iji',  Thuk.  VI,  103)  befehligt.  Die  8}'rakusaner 
verzagen.  Dieselben  Momente  werden  bei  Plut.  und  Tbuk.  hervorgehoben : 

Thuk.  VI.  103:  Plut.  N.  IS: 

*ni  TtiXXa  npoi/upti  ni'Toff  /f  {XulJa;.  (.Vix.)  tjx  0.nlßot  ftfynXtjc. 

In  unmittelbarem  Zusammenhang  damit  steht  sodann  bei  Plut.  wie  bei  Thukyd. 
der  Bericht  von  der  ersten  Regung  der  Gedanken  an  Ergebung  in  Syrakus: 

Thuk.  VI,  103  Plut.  N.  IS. 

Tot’f  Ti  Xöyot'^  fx  Ti  aiftaix  ttvroti  lnot~  xeil  Xöyoi  rtxif  n«pri  rwi'  A’rpfrxoi'- 
ovxTo  ^vjußnrtxov^  xni  :rpöf  rbx  Nt-  aitax  (y(xoxTo  tjtqI  Svftßäattui  nrpöf 
xtax.  aviöv. 

Hieran  wiederum  schliesst  sich  unmittelbar  bei  Beiden  der  Bericht  Uber  die  Thä- 
tigkeit  des  Gylippos: 

Thuk.  VI.  103;  Plut.  N.  18: 

R;ropov»'7iü>' (rtur  A'epax.)  104.  uc  cierorc  tüg  rjxovaf  xnrä  TiX.ovx  rox  d:r  o rt  r/i  auöx 
al  dyyiXitn  Irfoirux  — — (öf  nax-  xal  läf  nnopfitc  oerwf  ^TrXtt  tö  Xot:ibr, 
TiXiäi  än  OT  i T 1 1 XI  o ft  (x  ai  at  2'xiiaxov-  ii{  /yo.ufiijc  ftix  i^f  £i  x i lia  c, 

aaC  tUitXi  fifx  Zixiktttt  ovxfri  tX-  *l  t aXtutt  nt  f cD  tr;  TtdXttf  ßtatfvXti$tax 

TtCda  oviStfi/ax  tlxfx  o rühnnoi , rijx  ßi  — — ftfytrXrj  yap  ^ Jd^n  ßtiifofza — 
VraXiax  ßovXdfiixof  jiiQtnoirjaai 

0 ßi  N.  TTvSouixoi  Hcrö»'  Jt  Q0{7t  Xiox  T a N.  achtete  nicht  tov  rv/.Cnnov  irpoc- 
vniQitßi  TÖ  nXij&oi  — xal  ovßifiiux  irXXoxTOi  oifßX  tfvXaxr/X  inottjtjaTO 
tfvXaxrix  n tu  in  ot  tiT  o,  xtxifnpdx,  tiXXn  Ttü  nfixriXtiis  vniQO- 

p R a ,2  R I — 

Die  Stadt  war  schon  so  sehr  bedriingt,  dass  eine  Versammlung  angesetzt  wurde 
(Thuk.  VII,  2 /liXXoxTaf  ixx/.tiatdCttx,  Plut.  N.  IS  xrI  irap^j-yr/ro  Ri’roif  IxxIijo/r,. 
Denn  beinahe  war  die  Einschliessungsmaner  der  Athener  vollendet: 

Thuk.  VII,  2:  Plut.  N.  IS: 

7i2^»'  xrtr  ßQttxv  Tt  TÖ  Rpöf  Ttjx  &d-  ßn«x^  Y^Q  ijx  xofitßtj  TÖ  dnoXitTid/ieror 
Xaoonx  — — 22201  Ti  n agaßi  ßXrifi  fii-  tov  fpyoo  • xrI  tovto  tt  a(taß  i ß Xt}uu  i- 
xot  Ttß  nXioxt  ijßti  ^ORi’.  »ijv  tijfS  T/jv  naQaaxtvijx  r^f  Titxoßou/«i 

at'fiTtaaax. 

c.  19.  Ankunft  des  Gongylos,  sodann  des  Gylippos.  Hier  hat  Plut.  gegen  Thu- 
kydides,  der  die  Syrakusaner  liOvt  auf  die  Meldung  des  Gongylos  ausrUcken  lässt, 
die  Berichtigung  (Fr.  39;,  dass  sic  ihm  anfangs  nicht  glauben  wollten.  Die  Darstel- 
lung Plutarch's  bat  mehr  psychologische  Wahrheit.  Als  nun  Gylippos  da  ist : 

Thuk.  VII,  3:  Plut.  N.  19: 

txiuixof  TctÖTiXa  lyyit  xtjQVxn  jtqo-  9ifiixo(  tnl  loi'c  'jSifvalovt  iro,t2o 
niftnit  nuToit — xol  ovßiv  dnoxfti-  xal  xti{>vxa  niftipac  — — ö fiix  ovx 
väfiivot  itnintuilittx,  , NtxCas  ovßix  ^f2ioarr  RrroxpfVR  o2at. 

Die  Verspottung  des  Gylippos  durch  die  Athener  fugt  dann  Plut.  hinzu  (Fr.  39). 
Im  Folgenden  spricht  nicht  Timaios  ;Fr.  39)  mit  Geringschätzung  von  Gylippos,  son- 
dern die  8ikclioten  thaten  es.  Bei  Gelegenheit  des  alsbald  folgenden  Citates  des  Thu- 
kydides  macht  Fr.  39  die  Bemerkung,  Piutarch  habe  ihn  zn-ar  gelesen , .aber  nichts 
zur  HerUbernahme  geeignet"  gefunden , ..da  Thuk.  fUr  den  Geschmack  des  Piutarch 
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zu  einfach  und  schmucklos  schrieb.“  Dies  Kaisonnement  ist  in  mehreren  Beziehungen 
nicht  zutreffend.  Erstens  ist  es  an  sich  nicht  nothwendig,  dass  ein  Schriftsteller, 
welcher  einen  andern  als  Quelle  benutzt,  sich  nach  dessen  Stil  richtet;  wenn  die 
Sachen  zur  Heriibernahine  geeignet  sind,  kommt  es  auf  die  Worte  nicht  an.  Zwei- 
tens ist  es  überhaupt  schwer,  wenn  man  in  19  Kapiteln  192  Kapitel  eines  anderen 
Schriftstellers  wiedergeben  will,  viel  von  den  EigenthUmlichkeiten  seines  Stils  wieder- 
zugeben. Drittens  aber  ist  bekannt,  dass  Philistos  im  Stil  Nachahmer  des  Thukydides 
war,  und  da  kann  man  doch  nicht  glaublich  machen,  dass  Plutarch,  den  zu  einfachen 
Thukydides  ungeeignet  zur  Benutzung  findend,  seinen  Nachahmer  Philistos  so  geeig- 
net gefunden  haben  sollte,  dass  er  alles  von  ihm  nahm! 

EinigejVerschiedenheiten  zwischen  Thuk.  VII,  5.  6 und  Pint,  hebt  Fr.  39  hervor; 
Pint,  erwähnt  den  Tod  des  Gongylos  und  lobt  das  Feldherrntalent  des  Gylippos. 
Wenn  sodann  Plut.  nicht  erst  das  Herbeischlcppen  des  Baumaterials  durch  die  Sy- 
raknsaner,  wie  Thukydides,  sondern  nur  nachher  dessen  Benutzung  erzählt  (Fr.  40,, 
so  entspricht  das  der  Kürze  der  Darstellung.  Hier  sagt 

Thuk.  VII,  6:  Plut.  N.  19: 

uOTt  (xtifove  xai  tiartanaai  am-  ä^fxoiht  xoi’  ixttyiuv  TitQUHx'Ouir , äai' 
a 1 1 Qtixiv  at , ft  xnl  XQttjotfv  uij  av  avrots  /xrj^fv  ttyat  rri^oy  xpn- 
iri  atfäs  tin  er  f ! xto«  '■  roCoiv. 

Nun  werden  die  Syrakusaner  muthiger  und  rüsten  eine  Flotte,  sodass  Nikias  eine 
Botschaft  nach  Athen  sendet  mit  der  Bitte: 

Thuk.  VII,  15:  Plut.  N.  19: 

^ Toörofff  ufra^tfznfiy  ödoy  ^ aiiijy  niunftv  frfQoy  ar  Q atoy , xai  rov- 
aifartay  fi!/  /Haeaoß  inutf/iTifty  — — joy  aTTayayfiy  ix  Zixfltai,  ihn  selbst  aber 
iuoi  litäiJoxöy  fiva,  a^vyaröi  tifit  abzubemfen , cl*n  rify  yöaoy  (c.  17  vf- 
<Iiä  roooy  vtt/fitrtv  Jtagau/yfty.  ffniriv). 

c.  20.  Beschluss  der  Athener,  Hülfe  zu  senden;  dass  sie  schon  früher  Hülfe 
schicken  wollten,  hat  nur  Plutarch  (Fr.  40).  Die  von  Fr.  angeführten  \'erschicden- 
heiten  im  Ausdrucke  der  Zeitbestimmung  und  in  der  Reihenfolge  sind  nach  dem 
Vorhergehenden  irrelevant.  Nun  folgt  See-  und  Landschlacht  bei  Syrakus;  Sieg  der 
Athener  zur  See,  aber  Verlust  ihrer  Forts  auf  dem  Plemmyrion. 

Thuk.  VII,  23:  Plut.  N.  20  : 

xai  frilfxo  ufy  yavi  T<üe  £vQaxoaitay  xn-  Nixtas  xari^vat  noXXäi  rtuy  nolf^tiay. 
T iiJ  vaay. 

ö rülinnor  (f  &äyfi  nffOfnfaoty  npöc  di  TÖ  yjeCoy  oi'X  iip&aat  ßor,kXtSt\ 

— — Toi'f  rftxfaty.  24:  x«l  n^osTifatüv  o FvÄiTtTiOi  tl).t 

ao/.2n  — iaXo)  — — xai  rnlla  oxci/i)  lö  nitifi/tVQioy , tv  ei  axfviüy  rpitipixiöy 
iyxarfXfftfifT]  — xai  x It  *1^  “ ^ et  y Tr  0 IXtS  y aaoxftftiyüßy  — 

fiiyiaioy  J i xai  ir  Toi;  rrprötor  ixäxaat  rö  Ji  ftiyiaroy,  äifMtro  rov  Ntxiov 
IO  aipartima  fi  rov  oü  i^s  äyopäe  ri/y  fiairfiay  ijy  yäp  tf  xo- 

yäp  ln  oi'O'  ol  lanXoi  iaifaXttt  rjoay  ot  fttiii  rtapa  rö  llXt/uftvoioy  äoifaiijf  xai 
yäp  £i>paxtiaiot  yavaiy  auröftt  Itf  opuovyrfi  raxfia,  Ttöy  ’^&rjyaitoy  xnarovynuy  , ixTTt- 
ixaiXroyxai  öta  ffäxr]i  ijätj  iyiyyoyro  aeyrotv  xaXfrrfj  xai  /xfra  fiaxtii  iyi- 

atisxo^/Jai.  Vf  TO  TTQOi  rovs  noXffitovi  ixtT  yavX.o- 

^ Xovvrai. 

Es  ist  in  dieser  Stelle  nieht  bloss  die  allgemeine  Uebercinstimmung  in  der  Dar- 

stellung, sondern  ganz  besonders  die  Art  und  Weise  bemerkenswerth,  wie  die  letzte 
Betrachtung  über  die  Wirkung  der  Einnahme  des  Plemmyrion  durch  Gylippos  von 
Plutarch  wie  von  Thukydides  mit  ftiyiaroy  iTi  eingefUhrt  wird.  Es  verräth  sich  hier 
deutlich  der  directe  Einfiuss  des  Thukydides  auf  Plutarch.  Wir  werden  eine  solche 
Benutzung  kleiner  Uebergangswendungen  alsbald  wiederfinden.  In  Betreff  der  letzten 
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Anhang  1.  Quellen  der  Geschichte  Siciliens. 


Seeschlacht  vor  der  Ankunft  des  Demosthenes  wird  von  Plutarch  Thuk.  VII,  39,  40 
citirt.  Dass  die  Eifersucht  von  Menandros  und  Enthydemos  schuld  war  an  dem  von 
Nikias  nicht  gewünschten  Kampfe,  hat  Plutarch  allein  (Fr.  41). 

c,  21.  Ankunft  des  Demosthenes,  eingcleitet  in  hOchst  charakteristischer  Weise 
von  beiden  Schriftstellern  mit  denselben  Worten: 

Thuk.  VU,  42:  Pint.  N.  21: 

iy  rotirfi  cD  ./ij.uooO^vifC  ir  tovjif  St  .trjuoaSfrris 

und  auch  weiterhin  6nden  sich  dieselben  Ausdrücke : 

^dliora  ddvoraro;  voi'c  tv  ayriot  ( xaX  diivötaroc  isi'c  nelt  fitois 

Weiterhin  wird  in  derselben  Weise  das  Entsetzen  der  Syrakusaner  motivirt: 
Thnk.  VII.  42:  Plut.  N.  21  : 

ft  ntpas  /trtSty  tajai  aiftaiy  loC  UTtal-  ft;  oiSty  oiS'  n n ai  Xayri  r. 

Xay^yai  tov  xtySvyov. 

Nun  folgt  die  Berathung  der  athenischen  Feldherm,  was  zu  thun  sei.  Demosthe 
nes  riith : 

Thuk.  VII,  42  : Plut.  N.  21  : 

!j  *at0ß9tiaas  'iietr  2i  v qiixo  iaa( , ^ Siayuiion/jtyove  tXti'y  ^vpaxovaaf  n 
anä^fiy  T r/y  or  p ar  i a y.  afiofjXfiy  otxaSf. 

Plutarch  hat  einige  Details  Uber  die  Soldaten  des  Demosthenes  und  die  Absichten 
des  Nikias,  welche  Thnkydides  fehlen.  Nun  wird  der  Sturm  auf  Epipolae  geschildert. 
Sieg  des  Demosthenes  bis  er  auf  die  Boioter  stösst.  Hier  beachte  man  folgende  Aehn- 
lichkeiten : 

Thuk.  VII,  43.  44  : Plut.  N.  21  : 

Die  Athener  marschlren  schnell,  damit  die  itpiSjot  yin  ovtoi  (die  Boioter)  avaipi- 

Feinde  nicht  Sva  r pitiytSa  t ot  /tot  ty-  itiayrif  tnvroif  xal  ayySpafjöyrfs Si 

Tol  npÜTOt  — — xiil  lyraf'tfa  ijSrj  tv  oXov  St  ffTparevfjarof  rrroin  xnl  ra- 
ffoXXy  rnpa^j  xai  ttfiopiit  tytyxoyro  ol  pa/rj. 

\-t9Tjvaioi. 

Man  sieht,  wie  hier  Plutarch,  der  zwei  Substantive  beibchalten  wollte,  an  die 
Stelle  des  ihm  zu  schwach  erscheinenden  änoplu  das  kräftigere  nrota  gesetzt  hat.  — 
Der  Kampf  wird  mit  einigen  Abweichungen  von  Tbukj’dides  bei  Plutarch  berichtet, 
insofern  dieser  besonderes  Gewicht  auf  den  Umstand  legt,  dass  die  Athener  den 
Mond  im  Kücken  hatten  und  ihnen  deshalb  die  unbestimmt  beleuchteten  Syraka- 
saner  furchtbarer  erschienen.  Freilich  ist  diese  von  Plutarch  hervorgehobene  Moti- 
virung  von  sehr  zweifelhaftem  Werthe;  man  kann  ebenso  gut  sagen,  dass  der  Vor- 
theil der  Beleuchtung  auf  Selten  der  Athener  war,  da  diese  sich  im  Dunkeln  tiefanden. 
während  sie  die  Feinde  sehen  konnten.  Bei  dieser  Gelegenheit  hat  Fr.  41  zwischen 
Thukydides  und  Plutarch  eine  Verschiedenheit  erblickt,  die  in  Wirklichkeit  nicht  die 
von  Fr.  ihr  beigelegte  Bedeutung  eines  Widerspruches  hat.  .Plutarch  sagt,  es  sei 
keine  vüllige  Finstemiss,  aber  auch  kein  rechtes  Licht  gewesen,  da  der  Mond  schon 
im  Untergeben  begriffen  gewesen  sei,  Thukydides  dagegen,  es  sei  Xau^pt 

gewesen.“  Plutarch  gebraucht  den  Ausdruck  xnr«gfoo.«/io)c  atXijyrit,  d.  h.  der  Mond 
stand  im  Westen,  und  so  erklärt  sich,  dass  er  den  Syrakusanem  in  s Gesicht  schien, 
die  sieh  gegen  die  von  Westen  nach  Osten  auf  Epipolae  vordringenden  Athener  vei- 
theidigten.  Der  Mond  kann  aber  ebenso  X.tt/jrTpa  sein,  wenn  er  im  Untergehen  begrif- 
fen ist , wie  wenn  er  aufgeht ; es  müsste  denn  sein , dass  er  schon  im  Begriff  wäre, 
unter  den  Horizont  zu  sinken,  was  aber  in  den  Worten  xurniftnoutyijt  atXijyiic  durch- 
aus nicht  zu  liegen  braucht  und  hier  jedenfalls  nicht  darin  liegt.  Wie  wenig  nämlich 
dies  Plutarch  selbst  mit  diesem  Ausdrucke  andeuten  wollte,  das  zeigt  sich  in  den 
folgenden  Worten  Plutarch'S:  toi(  S“  />ni'r/ooc  6 rrpif  r»jv  OfX^xi/y  i«e  na.itS»' 
äitfi/oßTiauöi  noXu  TtXf/oi’Ui  opüa9tri  xfti  Xttunportpof'i  t.Totfi.  Endlich  wird  also,  nie 
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auch  der  ganze  Zusaumienbaug  zeigt,  auch  von  Plutarch  dom  Monde  keineswegs 
ai>ge8proehen.  Ks  liegt  also  auch  hier  wiederum  nur  der  schon  oft  vor^ 
gekommene  Fall  vor.  dass  Plutareh  Details  hat,  welche  Thukydides  fehlen,  ohne  dass 
Widerspruch  zwischen  beulen  sUttfÜnde.  Vergleichen  wir  schliesslich  einige  Punkte  in 
der  Darstellung  beider: 

Thiik.  VII,  44  : Plut.  N.  21  : 

^Iv  yaQ  atkrivi]  Xaun^itt^  oZiU}^  ib  rrjf  oi/»#wc  uniOTot*  fi‘  ri'xrl  — — 

tus  iv  atiijvij  (ixbf  rijt'  uh’  ß^ßuiot\  all*  oi'oi*  ttx6( 

oi/»#y  rou  fJuiuttros  TUfoauth’  rr)f  Öi  yubnty  xitriof fQOftit’ijg  — — iiij  Jtnfff- 

Toe  otxf^ov  a n 4 arf  ta  u I . not’fifjt  ra  ffJrjt  Tofi /7o2#^i'oe  x«)  rd 

otxfiov  71  oiovv  VTronror. 

Man  sicht  hier  recht  die  vorsichtige  Benutzung  des  Thukydides  durch  Plutareh 
in  BetrelT  der  Form.  Einzelne  AusdrUckc  seiner  l^iielie  gefallen  ihm ; er  findet  sie 
charakteristisch  und  möchte  sie  aufnehmen;  aber  in  ihrer  Verbindung  kann  er  sie 
nicht  brauchen;  der  Stil  des  Thukytlides  in  seiner  EigonthÜmlichkeit  ist  nicht  der 
seine,  so  muss  er  die  ihm  zusagenden  AustlrÜcke  anders  viTbindeii,  um  sie  durch 
Veränderungen  in  ein  ihm  besser  crseheineiules  Licht  zu  setzen.  Vergleichen  wir  emL 
lieh  noch  die  Darstellung  der  letzten  Schicksale  der  Versprengten  b(d  beiden: 

Thuk.  VII,  44:  Plut.  N.  21 

i 7t  lavi^  i^rjaav  ouf,  iTifttii)  rfni^n  roi'f 7i  Xav  (t)  f4  Iv  o frtt- 

iyivtTo,  ol  iTiTtr/i  TifQitkniUtuff  di*-  y f e o jU  if  r ijc  , o/  InTtft^  xatnXafißthot'- 

ifitttQUr,  T#C  J 4 ftf  f i QOt'. 

Die  Zahl  der  Todten  giebt  mir  Plutareh  auf  2tM)n  an  (Fr.  42). 

c,  22.  Lage  des  Heeres.  Ansichten  des  Nikias  und  Demosthenes,  von  Plutareh 
ini  Allgemeinen  Thuk.  VII,  17  entsprechend  angegeben,  wenngleich  im  Einzelnen 
manches  anders  ist.  Einen  von  Plutarcli  citirten  Ausspruch  des  Byzantiers  Leon 
kann  auch  Fr.  47  nicht  aus  Philistos  ableiten,  ebenso  wenig  wie  im  folgenden  Kapitel 
die  Betrachtung  über  Finsternisse.  Man  vergleiche  ferner  folgende  Stellen : 

Thuk.  VII,  50:  Plut.  N.  22: 

ol  JX  rcSi'  \'iitr)4-a(toy  ajQnrtfyol  opdycff  OT(i<trta  ^e(>frxoff/pic  fTtifXOtr 

ar^nriay  t€  a XXrjr  7tQoiyiytyf)^h'tjy  alXri,  xitluiiXXov  ^TiTtro  rtüv  *y49r)yaitüV 
uaXiota  JX  rg  naiXtvfftf  r(üe  äed(iftirra>r  ij  toaof. 

7t4fC6fift’a. 

c.  23.  Mondfiustemiss.  'Auch  hier  ist  die  Einleitung  bei  beiden  gleich,  ein  neues 
Beispiel  zu  den  vorher  dagowesenen,  dass  in  den  Uebergängen  bisweilen  Plutareh  sich 
ganz  von  'riiukydides  bestimmen  lässt: 

Thuk.  VII,  50:  Plut.  N.  22: 

^TtttJri  irotfin  r]»» oif  d*  ij»»  tT04fiU 

4)  fxXft^tt.  f$Xl4nfr  fj  afXrfyri. 

Abhandlung  des  Plutareh  Über  diesen  Gi'genstand  vom  naturwissenschaftlichen 
Standpunkt  und  demjenigen  der  Weissagckiinst,  die  sich  bei  Thukydides  nicht  findet, 
nach  Fr.  43  aus  Pbilochoros  entnommen. 

c.  24.  Angriff  der  Syrakusancr.  Plutareh  hat  Details,  die  sich  bei  Thukydides 
nicht  finden;  vgl.  oben  und  Fr.  43.  Aehnlicii  ist  Jedoch  folgendes: 

Thuk.  VIl,  (»0:  Plut.  N.  22: 

fir  fiXy  rtixT}  tu  arto  ixXiTTtir.  ixXiTttov  tb  fityn  ar(4ttj67itJof  xn)  t« 

Besonders  liemerkenswerth  ist  die  von  'l'hukydidcs  nicht  gebrachte  Nachricht  des 
Plutareh,  dass  das  obere  I^ager  der  Athener  an  das  llcrakicioii  stiess,  über  dessen 
Lage  meistens,  in  Folge  irriger  (.'ombinatiuiien  mit  Diodor.  wovon  später  die  Kede 
sein  wird,  falsche  Ansichten  aiifgcstellt  w'orden  sind. 

U 0 i m , Otich.  SiriUeo«.  U.  23 
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Anhang  I.  Quellen  der  (ieacliirhto  Sicilicna. 


c 25.  Letzte  Seeaclilacbt.  Plut.  hat  nianchee,  was  Tliukydidea  fehlt,  z.  B.  Uber 
die  syrakuaanischen  Weisaager  (Fr.  45. , Uber  den  Vurthcil,  den  die  Steine  werfenden 
Syrakuaancr  hatten,  Uber  den  Tod  des  Äriaton  (Fr.  14),  umgekehrt  Uudet  sich  natür- 
lich auch  manches  bei  Tbukydides  allein,  ln  fiijiür  //drrsia  an9i)  xnl  »aov^vt 
rtapaajfovaK  lo/'f  !j  roi'c  ayiotiiofiiroii  ist  Bezug  genommen  auf  Thuk.  VII, 

71 ; und  Plut.  de  glor.  Ath.  3 zeigt  noch  deutlicher,  dass  Plutarch  gerade  diesen  Ab- 
schnitt des  Thukydides  mit  Wohlgefallen  las.  Eine  von  Fr.  44  selbst  bemerkte  Aehn- 
lichkeit  zwischen  Plut.  und  Thuk.  VII,  75  — Betrachtungen  der  Athener  Uber  das 
Schicksal  der  Todten,  Verwundeten  und  Unverwundeteu  — ist  nicht  mit  ihm  für 
zufällig  zu  halten.  Man  Imdenke,  dass  Plutarch  dun  AfTect  der  üarstellung  durch  das 
llineinbringen  der  Unverwundeten,  d.  h derjenigen  die  fortzogen,  von  denen  er  sagt 
oi'rot';  xäxefywy  t;unavuj(povs  ri/ovyiyoi , noch  steigert  !Fr.  44),  und  dass  er  die 
Bemerkung  in  einer  für  seine  kürzere  Darstelliingsweise  angemessenen  Art  da  an- 
bringt, wo  er  das  Nichtbestatteu  der  Leichen  erwähnt.  Dieses  selbst  wird  von  beiden 
BO  berichtet : 

Thuk.  VII,  72;  Plut.  N.  25: 

ecxfjwe  fih-  — — oej’  tntröovy  ovt(  vfxpuit'  ^rr/aay  rt  r a^p  f a i y. 

nt  r ^aai  n y n t p f a $ r. 

c.  2li.  List  des  Hermokrates.  Die  Syrakusaner 

Thuk.  VII.  74:  Plut.  N.  2li : 

ttif  Tf  ödoit  nnftfpnyyvany  xnl  rwi'  r«f  ili'(T;^lU(it'rtc  rwi-  üdwi'  xaiflnßay  xni 

ttpujy  xn)  7iuinfiüy  rnff  Jta^naac  rcf  ilin^tiaeif  raiy  nora/ymy  «ar- 
ftfvlttaaoy.  ittyiany. 

Bei  <leni  Ausmarsch  der  Athener  herrscht  ein  Jammer: 

Thuk.  VII,  75:  Plut.  N.  25: 

xuCnfp  tx  n oXh  tni-  xnUnTnp  tx  naipCioi,  ov  n oXtu  iaf. 

Diese  Stulle  ist  wieder  recht  charakteristisch  fUr  die  Art  und  Weise,  wie  Plutarch 
den  Thukydides  benutzt.  Die  Bemerkung  des  l'hukydides  ist  ihm.  gerade  wie  oben 
die  Uber  das  Schicksal  der  Verwunileten,  Veranlassung  zu  einer  kleinen  Amplification 
geworden.  Dass  nun  weiter  von  Plutarch  „ein  herzzerreissendes  Bild  von  Nikias  selbst" 
entworfen  wird  (Fr.  45),  ist  durchaus  dem  Zwecke  des  Biographen  angemessen.  Han 
darf  Fricke  gegenüber,  dem  dies  alles  aus  Philistos  entlohnt  scheint,  die  Frage  aiif- 
werfen,  welches  Interesse  dieser  syrakiisanische  Xachahiuer  des  Thukydides,  der  selbst, 
obschon  Athener  und  Freuml  des  Nikias,  sein  Elend  nicht  so  sehr  hervortreten  lässt, 
darau  hatte,  ein  herzzerreissendes  Bild  der  persönlichen  Leiden  gerade  des  Anführers 
der  Feinde  zu  gelien.  Nach  Fr  hat  Philistos  ein  merkwürdig  warines  Interesse  für 
Nilfias  gehabt,  wie  kam  er  vernünftigerweise  dazu?  Wenn  wir  dagegen  dem  Biogra- 
phen Plutarch  dies  alles,  als  subjectiv  gefärbte  Darstellung  des  in  beliebigen  Quellen 
gefundenen  zusclirciben,  so  erklärt  sich  alles  vollkommen.  Plutarch  konnte  als  Bio- 
graph ein  menschliches  Inb^resse  an  seinem  Hehlen  fassen;  dem  Philistos  war  Nikias 
eine  der  vielen  Figuren  seines  Werkes.  Wir  gewinnen  Imi  unserer  Auffassungsweise 
aber  auch  eine  ganz  andere  und  richtigere  Vorstellung  vom  Verfahren  PIntarch's  bei 
der  Benutzung  seiner  Quellen,  als  mau  sie  nach  Fr.  haben  muss,  und  halten  nus 
nicht  mehr  berechtigt,  auf  (irund  eines  grUssuren  oder  geringeren  .Masses  des  dem 
Nikias  gesimndeten  Lobes  oder  Tadels  verschiedene  Quellen  vorauaausetzen. 

c.  27.  Marsch  der  Athener.  Ende  des  Zuges  am  Assinaros  Hier  ist  bei  der  Ueber- 
windung  des  Demosthenes  Philistos  benutzt,  vgl.  Fr.  45.  Bei  der  des  Nikias  ist  da- 
gegen der  Unterschied  zwischen  Thukydides  und  Plutarch,  den  Fr.  45  findet,  nicht 
vorhanden.  Fr.  sagt:  -Aber  bei  der  Schilderung  der  Metzelei  am  Asinaros  sagt 
Plut.,  die  Athener  wären  zum  Theil  von  den  Syrakiisiern  in  den  Fluss  gedrängt,  znm 
Theil  hätten  sie  sich  ans  eigenem  Antrieb  hineingestUrst.  um  den  Durst  zu  lüsclien; 
* 


^igitized  b^Gopgle 


Plut.  N.  25  — 27  iiml  Thukyjides. 


355 


D»ch  Thuk.  VII,  M dafccKPii  wollten  die  Athener  den  Klus»  ilberechreiten , weil  sie 
Klaubten,  lUdiirch  in  eine  bessere  I.age  zu  kommen,  obwohl  auch  er  erwUhnt,  dass 
sie  ziigleieh  der  Durst  antrieb.“  Nun  vergleiche  man  die  Texte: 

'I'huk.  VII,  S4:  Plut.  N.  27; 

auft  ftlv  ßia^öufroi  itno  nttviu/öStv  ^xti  ßi  loi'i  uiv  ot  noKfuot  avrrvryxiy- 
n Qo  i ßaX^  i ttutt  iD  VT10  rtji  Trt/.ntjjion{ft(  rtf  tv^niianv  ftc  jo  ol  ßi  tfßti- 

srci  roß  nifty  iTTt^>vuiu.  yovrti  vno  ßitßovt  iiif^inroy  /«eroef. 

und  inan  findet  nicht  den  mindesten  Unterschied  in  den  Sachen , der  berechtigen 
konnte,  Tlinkydides  und  Plutarcli  als  von  einander  abweichend  zn  lietrachteu,  — man 
muss  freilich  den  Inhalt  der  Thtikydideischen  .Stelle  vollständig  angeben!  — .Smiann 
knüpft  Plutarch  wieder  einmal  an  eine  Hemerknng  des  'l'hukydides  an : 

Thuk.  VII,  H7  : Plut.  N.  27  : 

Xp)'oy  — tüv  äxoy'KXXtfytxeöv  tauey  — aytuvit  la  fi  n not  ar  oy  ^ uv  ^'iCHrjyfs  rrpöf 

Tt(tötttrov.  "Kilrfias  r|ywv^ony1o. 

Es  ist  zn  beachten,  dass  Plutarch  des  Thukydides  Aeusserung  durch  die  Um- 
schreibung "f/Uijwc  uni;  "/UXtjvn;  vor  Missverständniss  zu  bewahren  sucht. 

c.  2S  — 3U,  in  denen  Plutarch  Uber  die  Vorfälle  in  Sj-mkus  ausflibrlichor  ist  als 
Thukydides,  geben  zu  keinen  besonileren  Kemerkungen  Veranlassung,  liier  ist  starke 
Kenutzung  des  Philistos  nicht  zu  verkennen  (Kr.  -Iti.  47). 

Die  Biographie  des  Alkibiades  von  Plutarch  kann  uns  hier  nicht  lange  lie- 
schäftigen,  da  sie  wenig  Uber  die  sicilisclie  Expedition  enthält;  bekanntlich  dauerte 
des  Alkibiades  Antheil  daran  nur  kurze  Zeit.  Ich  beschränke  mich  hier  auf  wenige 
Bemerkungen  über  Punkto,  in  denen  ich  von  Fricke  abweichen  muss.  Dieser  nimmt 
•S.  5H  und  57  an,  dass  Plut.  im  Alkibiades  c.  17  derselben  Quelle  gefolgt  sei,  wie  im 
Nik.  12  und  U,  d.  h.  dem  Timaios,  während  sich  in  c.  eine  andere,  nicht  mehr  aus 
Timaios  entlehnte  Auflfassung  finde  — nämlich  des  Hermenfrevels.  Aus  Nik.  13  orgiebt 
sich,  „dass  Timaios  wirklich  alle  diese  Zeichen  für  bedeutungsvoll  hielt.“  „Im  Alki- 
biades heisst  es  dagegen  von  der  Horinenverstiimmelung  noilovt  *nl  riüe  nn>ufQo- 
rovytvtv  T«  roim'ro  ßttretQa^tv.  Der  Schrecken  über  dies  Ereigniss  wird  dann  näher 
motivirt  durch  die  Furcht  vor  einer  Verschwörung  zum  Umstürze  der  Verfassung. 
Also  mehr  politische  als  religiöse  Gründe  machen  den  Vorfall  schrecklich.“  Es  han- 
delt sich  jedoch  gar  nicht  um  ilie  Auffassung  des  Plutarch  von  dem  Hermenfrevel. 
son<lem  um  die  der  Athener.  Diese  aber  war  eine  doppelte.  Er  galt  einmal  als  ein 
Itöses  Urnen,  und  zweitens  als  Anzeichen  einer  Verschwörung.  Plutarch  berichtet  nur 
und  hebt  beides  da  hervor,  wo  es  passt.  Und  es  ist  durchans  kein  Widerspruch, 
wenn  er  Nik.  13  sagt,  dass  keine  at/ufin,  auch  nicht  die  T.putöy  ntpixonij  die  Athener 
vom  Zuge  abhielten,  und  Alk.  IS,  dass  die  'F.nu.  nfpix.  viele  von  denen,  'die  die 
anderen  at/fitin  verachtet  hätten,  bestürzt  gemacht  habe,  denn  er  sagt  ja  durchaus 
nicht,  dass  sie  sie  vom  Zuge  abschreckte.  Plutarch  hat  seine  Berichte  Uber  die  Ein- 
drücke des  Hermenfrevols  in  sehr  passender  Weise  üiier  die  beiden  Biographien  des 
Nikias  und  des  Alkibiades  vertheilt.  Da  es  sich  im  Nikias  um  den  Zug  nach  Sicilien 
handelt,  hebt  Plutarch  hier  das  Omen  hervor,  im  Alkibiades,  wo  das  durch  die  poli- 
tische Auffassung  des  Frevels  bestimmte  .Schicksal  dieses  Mannes  in  Frage  kommt, 
war  er  als  Biograph  unbedingt  verpflichtet,  auf  diese  politische  .Seite  der  .Sache  ein- 
zugehen. und  er  hat  cs  gethan.  Wer  winl  auch  glaulten , dass  die  verschiedene  Art 
der  Darsteilung  im  Nikias  und  im  Alkibiades  aus  der  Verschiedenheit  der  Quellen 
stamme,  wenn  I.  die  politische  Auffassung  des  Frevels  in  keiner  Quelle  fehlen  konnte, 
in  der  ausführlich  von  der  .Sache  die  Kede  war,  und  2.  Plutarch  gerade  so  davon 
spricht,  wie  ein  verständiger  Biograph  davon  sprechen  musst 

Dass  dem  Plutarch  gar  zu  wenig  zugetraut  wird,  zeigt  sich  auch  auf  S.  50  bei 
Fr.,  wo  von  der  Benutzung  Platons  zum  Behufe  der  Biographie  des  Alkibiades  die 

23* 
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Rede  ist.  Es  liegt  da  nach  Fr.  „eine  sorgraltigere  Qucllenbenntzung  vor,  als  wir 
Plut.  Zutrauen  können.“  Es  soll  deshalb  Satyros  die  Quelle  Pliilarch's  sein,  ein  Pe- 
ripatetiker,  den  Hieronymus  als  doctus  vir  besonders  rühmt,  und  von  dein  sich  .ein 
gründlicheres  Studium  des  Platon  voraussetzen  lässt,  als  von  Plutarch,  der  zu  seinen 
zahlreichen  und  mannigfaltigen  Schriften  eben  zu  vielerlei  benutzen  musste.“  Den 
Ehrennamen  eines  doctus  vir  dürfte  Hieronymus  dem  Plutarch  auch  wohl  nicht  ver- 
sagt haben,  wenn  er  in  den  Fall  gekommen  wäre,  sich  ülier  ihn  zu  äussem,  und  von 
der  Gründlichkeit  des  Satyros  wissen  wir  auch  gar  nichts.  Plutarch  ist  doch  am  Ende 
noch  Philosoph  genug,  um  Platon  zu  verstehen,  und  wenn  cs  sich  endlich  um  .zahl- 
reiche und  mannigfaltige  Schriften“  handelt,  so  kann  Satyros  mit  Plutarch  sehr  wohl 
wetteifern.  Man  kann  also  weiter  nichts  sagen  als:  Plutarch  kann  das  betreffende 
aus  Satyros  genommen  haben,  aber  von  Wahrscheinliciikeit  kann  beim  Mangel  jeglichen 
Anhaltspunktes  nicht  die  Rede  sein.  Weiter  sagt  Fr.  57,  dass  die  ausführliche  Dar- 
stellung des  Hermokopidenproccsses  „Tim.  nicht  gehabt  haben  kann.“  Warum  nicht? 
Ausführlich  genug  hat  er  doch  geschrieben,  und  was  wissen  wir  davon,  wie  viele 
Episoden  er  angebracht  hat?  Und  weiter  sagt  Fr.:  der  ganze  Abschnitt  (19 — 22}  ist 
so  wohlgefügt , dass  er  nur  aus  einer  einzigen  Quelle  stammen  kann.“  Erstens  ist  er 
nicht  sehr  wohlgefügt;  Beweis:  Die  unnöthig  wiederholte  Eisangelia  (c.  19  und  2lj, 
und  zweitens  ist  es  eine  völlig  unbegründete  Voraussetzung,  dass  ein  „wobIgefUgter 
Abschnitt  aus  einer  Quelle  stammen  muss.  Es  giebt  da  nur  folgende  Alternative 
Entweder  copiren  die  alten  Schriftsteller  immer  nur  eine  Quelle  über  eine  Begeben- 
heit, oder  sie  verstanden  auch,  mehrere  zusammenzuarbeiten.  im  ersten  Falle  ist  ein 
Recurriren  auf  die  gute  Zusainmenfligung  eines  Abschnittes  überflüssig;  im  zweiten 
aber  verfehlt , denn  da  musste  ein  einigermassen  gewandter  Mann , wie  Plutarch  es 
doch  war,  aus  verschiedenen  Quellen  ebenso  gut  eine  wohlgefilgte  Darstellung  zu- 
sammensetzen  können , wie  wir  jetzt  dazu  im  Stande  sind.  Uebrigens  sind  in  der 
Erwähnung  des  Adonisfestes  in  Alk.  IS  Aehnlichkeiten  mit  der  in  Nik.  lö  vor- 
handen : 

Nik.  13:  Alk.  IS: 

Wdoierirt  yap  ^yoy  — «/  yvyaixff  rorr,  tu  v { to  i’  yrip  ffjtoia  7t  oiJiayo  v yt~ 
xal  7t  (tovxf  t TO  n oXlttyoof  tijf  ttöltoti  xqoi^  fxxoftiCott/voti  oftota  TtQovxitrto 
t ftSotla  xttl  Tntfni  x tftl  avret  xa}  xoTt  rais  yerroff,  xai  tnifni  tfuuovxjo  xoJttö- 
Tol  yviaixtux  tjaai',  ft  trat  xat  ^dor, 

SO  dass  höchst  wahrscheinlich  in  beiden  Fällen  dieselbe  Quelle  benutzt  worden  ist. 
Bei  der  Erwähnung  des  Uermenfrevels  aber  ist  in  Alk.  IS  auch  einmal  eine  Aehn- 
lichkeit  mit  Thukydides: 

Thuk.  VI,  27  : Plut.  Alk.  IS: 

/tut  yvxri  ot  Ttitiaroi  7t fftifxö 7t riaar  ja  /iiit  ynxtl  rtHy  Ttltiajtoy  äx^tajtimna&^yruy 
TtoöatoTtaf  rii  n^wniuna, 

und  Benutzung  des  Thukydides  liegt  endlich  noch  vor  in  dom  Bericht  Uber  die  Thä- 
tigkeit  des  Alkibiades  in  Bezug  auf  Messana ; 

Thuk.  VI,  74:  Plut.  Alk.  22: 

fitjyün  loi'c  t aiv  ATfpaxoafoir  7 72di  c tjaay  ol  /tdloyrts  tyJiiSoyni  r^r  xoiiy, 
— — Svytttfüs  TÖ  ftiXlof.  ocf  (xtitot  tltfas  — rwr  ^.'vQnxoaiotr 

tf'O.0t(  f ft  tjyi'at. 

In  der  vorstehenden  Betrachtung  Plutarch's,  besonders  des  hauptsächlich  in  Frage 
kommenden  Nikias,  glaube  ich  folgendes  nachgewiesen  zu  haben : 

l|  Es  ist  nicht  bewiesen,  dass  Plutarch  mit  Ausschluss  des  Thukydides  Timaios 
und  Philistos  copirt  habe,  vielmehr 

2)  widerspricht  die  Erzählung  Plutarch's  nirgends  (abgesehen  von  offenbaren 
Flüchtigkeiten,  wie  Nik.  17  Hn'y  und  Alk.  2(i  /Xuiy,  wozu  auch  die  Behauptung  ge- 
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rrchnet  werden  kann,  dass  Nikias  der  erste  Feldherr  dem  Ranfte  nach  war)  der  des 
Thiikydides,  der  sie  sich 

in  ihrem  Ciange  anschlicsst,  wobei  Plutarch  jedoch  Umstellungen  vorzuneh- 
men  verstanden  hat,  wo  die  Gesetze  der  biographischen  Kunst  solche  verlangten. 

4J  Diese  Anlehnung  an  Thukydiilcs  zeigt  sich  besonders  durch  die  häufige  Ueber- 
einstiinniung  in  Worten  und  Wendungen,  wobei  unter  andern  die  Uebergänge  des 
Thuk.  sich  nicht  selten  benutzt  zeigen. 

5)  Charakteristiseh  für  das  Verfahren  des  Plutarch  hei  der  Benutzung  des  1'hu- 
kydides  ist  fenicr  die  Anlehnung  an  thukydideische  Rccapitulationen  und  die  erläu- 
ternde Ausschmückung  thukydideischer  Ausdrücke. 

B)  Aber  PIntarch  hat  andere  (Quellen  neben  Thukydides  benutzt,  sicher  Timaios, 
gegen  den  er  Nik.  I polemisirt,  und  Philistos,  den  er  selbst  neben  Thukydides  seine 
Haiiptqiiellc  nennt.  Die  Berichte  dieser  hat  Plutarch  geschickt  zur  Belebung  der  aus 
Thukydides  gezogenen  Erzähluug  benutzt.  Er  ist  besonders  dadurch  der  selbstge- 
stellten Aufgabe  als  Biograph  gerecht  geworden,  dass  er,  das  cigentlieh  militärische  - 
Detail  Thukydides  überlassend,  den  so  gewonnenen  Raum  für  persiinlichc  Notizen 
und  Reflexionen  verwandt  hat,  die  seinen  Helden  charakterisiren  und  das  Unheil 
Uber  ihn  erleichtern.  Nik.  I legt  er  selbst  auf  die  xmitioifOi;  xni  Tpö?toe  das 

Hauptgewicht. 

Wir  gehen  jetzt  zu  Diodor  lllwr,  bei  dessen  Prüfung  uns  die  .Schrift  Collmann's 
zu  Hülfe  kommt,  von  deren  Resultaten  wir  jedoch  abweichen. 

Diod.  XII,  82.  8;t  spricht  io  manchen  Beziehungen  ausführlicher  über  die  Ursachen 
des  athenischen  Krieges  als  Thukydides.  Dass  sich  die  Egestäer  zuvor  an  die  Akra- 
gantiner,  Syrakusaner  und  Karthager  wandten,  dass  Lcontiner  schon  in  Sicilien  mit- 
wirkten zur  Absenduug  der  Gesandtschaft  nach  Athen,  sind  Details,  diu  Thnkyd.  nicht 
hat.  Diodor  kennt,  wie  Plutarch,  die  Icontinlschen  Gesandten,  gegen  Thukydides,  der 
nur  ifrytlöts  kennt.  Die  Sache  ist  aber  dieselbe,  denn  Gesandte  einer  nicht  mehr 
existirenden  Stadt  sind  nur  ifryriJfi. 

Diod.  Xlll,  2 wird  die  Bereitwilligkeit  aller  Athener  zum  Kriege  ausführlicher 
dargelegt  als  bei  Thukydides.  Ein  Unterschied  jedoch,  den  Collinann  17  findet,  dass 
bei  Thnkyd.  die  Feldhorrn  neroxpnrooff  seien,  bei  Diodor  bestimmte  Aufträge  be- 
kommen, ist  in  dieser  Schärfe  nicht  vorhanden.  Denn  bei  Thuk.  VI,  2B  sind  sie 
tu'roxfitiropt^  nur  xal  rrtpi  arpttrins  xni  nfpi  rov  nnrrör  n2oe,  und  dem  ent- 

sprechend steht  auch  bei  Diotl.  Xlll,  2,  sie  wären  niroxo.  «.vkitwx  niy  xnrn  röy 
jtoiffioy.  Widerspruch  ist  also  nicht  vorhanden,  nur  fügt  Dio<lor  eine  speciellerc  An- 
gabe hinzu,  die  iui  letzten  Grunde  aus  einer  syraknsanischen  Quelle  stammen  muss. 
Diese  Angabe  ist:  röit  fjiv  oee  ot  arpnrijyoi  fitia  ßorkiji  iv  aryy- 

ißorXn'oyTO  nwi  JioixijOni  t«  xarn  rijr  ^ixflttn%  fity  jrjt  rifOoe  xpoTij- 
fjtoaiy  fßoity  ow  «froi'f  ^yXtyovvytov^  ^iy  xal  A'eriffxoo/oec  ardpajtoö/attaänt  ^ loi'f 
J’  nllott  änXtxit  Tofnf  rfopocf,  ocf  x«r*  fyinvToy  oTaovaiy  Dass  ein  fürro 

licher  Beschluss  in  dieser  Angelegenheit  Vorgelegen  habe , ist  durchans  nicht  wahr 
scheinlich  ; Diodor s Fassung  selbst  charakterisirt  die  Sache  als  blosses  Gerücht:  auch 
Xlll,  :ti)  kommt  in  der  Rede  des  Gylippos  dieselbe  Behauptung  vor. 

XIII,  3 stimmt  Diodor  nicht  überein  mit  Thukydides  in  Betreff  der  Fahrt  der 
Athener,  insbesondere  der  Aufnahme , die  sie  an  der  italischen  Küste  fanden ; die  in 
diesem  Cap.  vorkoinmenden  Aeholichkeiten  zwischen  beiden  .Schriftstellern  hatCollm. 
p.  17  notirt. 

XIII,  4 giebt  Diodor,  ohne  Vorgang  des  Thukydides,  eine  Ucbersiclit  der  I*ar- 
teistcllung  der  siciliseben  Städte  (Akragas  auf  Seiten  der  Athener!),  auch  für  dies 
Cap.  8.  Collm.  p.  17  in  Betreff  der  Uebercinstimmung  in  Worten  mit  Thukydides, 
Wahl  von  3 Feldherren  früher  als  bei  Thuk.,  wo  sie  erst  VI,  72  geschieht. 
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XIII,  5.  K.  Aehnllchkeiten  in  den  Ausdrlickcn  zwischen  Tliuk.  und  üiodor,  ver- 
zeichnet von  C.  18,  der  die  Verschiedenheit  jedoch  nicht  erwähnt  hat , welche  darin 
besteht,  dass  nach  Thuk.  VI,  'I  im  Gefecht  am  ülympicion  auf  syrakusanischer  Seite 
2fio  fielen,  nach  Diod.  XIII,  6 aber  400.  Kleine  Abwoichnngcn  sind  ferner:  Sach 
Diod.  XIII,  (i  sind  schon  damals  iniaToinl  nach  Athen  gesandt,  nach  Thuk.  VI,  74 
und  VII,  11  nicht,  nach  XIll,  U sind  100  Talente  aus  Hykkara  gelöst,  nach  Thuk. 
VI,  02  aber  120.  Bei  Diod.  XIll,  7 kommen  250  Kelter  von  den  Sikelem,  bei  Thuk. 
VI,  08  nur  100;  also  Gesammtzahl  bei  Diodor  800,  bei  Thuk.  0.50.  So  haben  sieh 
denn  bei  Diodor,  was  bei  Plut.  nicht  vorkani,  positive  Widerspriiclio  gegen  Thuky- 
dides  gezeigt. 

8.  18  macht  Collm.  die  richtige  Bemerkung,  dass  am  Schluss  von  XIll,  7 Dinge 
erzählt  werden,  quae  apud  Thueydidem  ntisquam  inveniuiitur,  nämlicli  die  Occupatiou 
der  Polichne  durch  die  Athener.  Nur  hätte  Collm.  sich  schärfer  ausdriieken  müssen, 
als  er  gethan  hat.  Es  genügt  nicht  zu  sagen , dass  von  der  Besetzung  der  Polichne 
durch  die  Athener  bei  Thukydidos  nichts  gefunden  wird;  es  ist  hervorzuiiebcn,  dass 
diese  Angabe  Diodor’s  mit  Tbukydides  unvereinbar  ist.  Es  handelt  sich  um  die  Ope- 
rationen des  zweiten  Jahres  der  Belagerung,  des  J.  414.  Die  Athener  besetzen  Epi- 
pulae  (Diod.  XIll,  7 : rj  nöXtt  rfsrof  Mn.'/oi-  rotf  £vpttxoo{int,  Nach- 

bildung von  Thuk.  VI,  06:  ravtt/s  trjf  lesrof  etc.,  worüber  später)  und  bauen  eine 
Einscliliessungsmauer;  die  Syrakusaner  suchen  das  zu  verhindern.  Dann  fährt  Diod. 
XIII,  7 fort:  ol  rf  rqr  ifrreijuttoc  ror  vnfQXtifttvor  roü 

rönof  xnrtirijioyro,  xnl  if/y  xalov/i^i'tjv  IIoX{/yrjV  rö  Tf  rov  .ti6(  h(Hjy 

ntpif/falotro  Xtti  i(  äfitfoiipuy  rär  fUQiöy  in;  i.'vpaxovaat  InoXtipxovy.  Bei  Thuk. 
wird  hiervon  nicht  nur  nichts  erzählt,  sondern  seine  ausführliche  Darstellung  zeigt 
auch,  dass  es  gar  nicht  geschehen  sein  kann.  Thuk.  VTI,  4 beweist,  dass  das  Olym- 
pieion  und  die  Polichne,  weit  entfernt,  in  athenischen  Händen  zu  sein,  vielmehr  ein 
Uauptstützpunkt  der  Syrakusaner  waren , und  VII,  37  heisst  cs  ausdrücklich  xrti  oi 
äno  Tov  ’OXy/ynttiov  of  rr  önXirai  oaot  ixit  rjaav  xat  ol  Inji^f  xnl  q yv^yriiln  r»r 
^vpaxoatuy  tx  tov  fnl  ihtjipa  npoi^H  tiü  So  hat  sich  gezeigt,  dass  der  dio- 

dorischc  Bericht  von  der  Besetzung  des  ülympieion  durch  die  Athener,  welche  Ja 
auch  zuvor  die  nach  Thuk.  VI,  75  dort  belindiiche  Besatzung  hätten  vertreiben  oder' 
tiidten  müssen,  mit  dem  klaren  und  ausführlichen  Berichte  des  Tbukydides  in  einem 
unlUslichcn  Widerspruche  steht. 

Nach  C.  18  werden  vom  8.  Cap.  Diodor  s an  keine  Aehnliehkeiten  mehr  zwischen 
Diodor  und  Thukydides  gefunden,  wohl  aber  plurimae  differentiae.  Wir  werden 
sehen,  dass  auch  die  Aehnliehkeiten  nicht  fehlen. 

In  c.  8 berichtet  Diodor,  wie  in  einer  nach  der  Ankunft  des  Gylippos  gelieferten 
Schlacht  die  Athener  siegen,  Lamachos  fällt;  wie  dann  13  Schiffe  aus  Korinth  ein- 
treffen,  Gylippos  mit  Hülfe  der  Mannschaft  derselben  den  Kampf  erneuert  und  nun- 
mehr die  Syrakusaner  siegen.  Dann  sagt  Diodor,  dass  die  Syrakusaner  Ji'  oäijv  it}; 
'KxinoXiii  TÖ  Ki^ot  xnT^oxntj/av  ol  tfi  *.4.'>ijeo7oi  xitraXinoytts  TÖi'  yf(iöi  r«#V  'Entno- 
lai(  lonoy  Ttäoay  jljy  tlf  r^e  nXXfjr  7lt(pffJ(io/.ijy  fit t tjynyol'.  Hier  sind  die 

Widersprüche  gegen  l'huk.  gehäuft.  1)  Nach  Thuk.  fällt  Lamachos,  licvor  Gylippos 
eingetroffen  ist,  im  Kampfe  gegen  die  syrakusanische  Gogonmauer  (VI,  IHI).  und 
Plut.  stimmt  damit  überein,  ln  der  >Schlacht,  von  der  Diodor  spricht,  siegen  nach 
Thuk.  VTI,  6 die  Syrakusaneri  dann  kommen  die  korinthischen  Schiffe.  Thnk.  VII.  7. 
3)  Von  einer  Zerstörung  der  athenischen  Mauer  di'  oZijc  ’/i.-i raoäqt,  ist  bei  Thuk. 
keine  Rede;  nach  ihm  verlassen  die  Atliener  später  diese  Befestigungswerke  frei- 
willig (VII,  6U).  4)  Dass  das  ganze  athenische  Heer  nunmehr  t/(  rljy  näilqi  riaptfi,io- 
lijy  gebracht  sei,  davon  lindct  sich  ebenfalls  keine  Spur  bei  Thukydides,  und  w ider- 
spricht seiner  gesummten  Darstellung.  Wenn  wir  übrigens  fragen,  welches  eigentlich 
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diese  nili  sei,  so  kiSnneti  wir  im  Sinne  Diodor's  nur  erwidern,  dass  damit 

das  Hngcbliche  I-a^er  am  Olympieion  K<=meint  sein  müsse , da  von  einem  anderen 
Diodur  nicht  Kospruchen  hat.  Aehnlichkeit  mit  Thukydides : 

Thiik.  VII,  1:  ' Diod.  XIII,  S; 

oI*  TS  Ai*pnxoaiof  ravrixov  fnifjporr  xai  fv  riji  fJtXQijt  lifxiri  Tcir  nv  nn  t {qk  i 
fTernripwvro.  (notovvro. 

Abweichend  im  einzelnen  sind  bei  Diod.  XIII,  7 die  Zaiilen  der  Soldaten  des 
(iylippos  |3(MI0  zu  Fuss  und  200  Kelter!,  die  Zahlen  der  aus  dem  Peloponnes  Kekom- 
iiienen  sind  dagegen  aus  Thuk.  VII,  19  addirt.  Nach  Diod.  XIII,  h bringt  Kurymedon 
HO  'l'al.  mit.  Die  aus  Sicilieu  kommende  Illllfe  für  Syrakus  ist  ans  Th.  VII,  21  'Füh- 
rung des  (iylippos)  und  92  Niederlage  durch  die  Sikeler'  zusammen  gezogen,  denn 
in  c.  32  ergeht  die  Bitte  um  Hülfe  erst  ufrn  roü  llhjftvflov  nimaiv,  und  bei 
Diodor  wird  erst  nach  der  Niederlage  der  Sikeler  (bei  der  ol  iiiifati!  fallen;  anders 
Th.  VTI,  32)  der  Angriff  auf  die  <f(u>c(nn  gemacht,  von  dem  alsbald  diu  Rede  sein 
winl.  C.  19  hat  freilich  bei  Diodors  Worten  XIII,  S:  (nit)/finoi  loi’t  rntiXof 

eine  von  Thuk.  gar  nicht  erwähnte  Begebenheit  vorausgesetzt,  aber  es  ist  nur  die 
falsch  angebrachte  von  VII,  32,  was  sogar  die  Zahlen  beweisen,  denn  wenn  es  3üoo 
waren  iDiod.)  und  1500  übrig  bleilmn  (Th.  VII,  32),  so  sind  freilich  ol  li/ilant  ge- 
fallen. Wenn  mau  hier  einen  Begriff  au  bekommen  anfängt  von  der  Nachlässigkeit 
des  Diodur  in  diesem  Abschnitte,  so  wird  der  Eindruck  durch  das  in  c.  9 enthaltene 
noch  gesteigert. 

XIII,  9.  Seeschlacht  und  Kampf  am  Lande.  Vgl.  Th.  VII,  22.  23.  Die  Zahl  der 
Schiffe  stimmt  bei  Beiden  überein.  Als  die  Seeschlacht  tobt,  sagt  Diodor,  yitifut  ol 
nnö  f/pofp2iüi'  [/9rit'atoi  xar/fttjaav  tn\  ii,v  OäÄnjrnx  [vgl.  Th.  VII,  23:  jöiv  Ir 
’.lififraloir  Tiftöi  liir  IfnXaaaar  fn/xnrn/fnerwi-)-  Welches  sind  diese 
tUni'Qiai  Wer  den  Schriftsteller,  was  doch  verlangt  werden  kann,  aus  ihm  selber 
verstehen  will,  findet  nur  die  rtXlti  xafffi/loiij,  die  doch  unmöglich  gemeint  sein  kann. 
Aus  Thuk.  sind  uns  freilich  3 7(»>i'(iin  bekannt,  welche  auf  dem  Plemmyrion  errichtet 
waren,  aber  Diodor  hat  davon  nichts  gesagt.  Wenn  wir  aber  Diodor  weiter  lesen, 
um'  vielleicht  so  Klarheit  zu  erlangen , so  häuft  sich  nur  die  Verwirning.  Die  syra- 
kusanischen  Feldherren  schicken  Mannschsft  ra  rwi  ’.4Ur)rnhar  o/ivniunrn,  welche 
XQxiftäimv  etc.  ttAspo  sind.  Welches  sind  nun  die  ö/epw^ar«?  Die  nnfitufloXii  oder  die 
iltovQio-l  Nach  Thuk.  offenbar  die  letzteren.  Von  diesen  ix^Q.  sagt  Diod.  weiter 
iV  di;  xarnXafiörTtf  ol  ^'v(}axöaioi  TtarzfXtöt  öXlyon  xnl  itSr  ano  rfji 

änltttirit  nQofßoriDovi  fior  noiXovi  nrt/xtfirar,  wo  mit  Dindorf  eine  Lücke  nach  i>)got- 
unn  anzunehmen  ist,  in  der  gestanden  hat,  dass  sie  die  ifQovQia  bis  auf  eins  nah- 
men. Denn  nun  sagt  Diodor  weiter ; xoaty^s  Ji  itoXX^f  yu  ofilrzft  znpi  rn  ifpovpia 
xai  tFjs  naptußoXrjr,  ol  ravftaxovt  i \49rjvniot  xninnXltylrjtf  hpaJZrjaar  xni  npöf  rö 
reöf  iffioiplior  /((vj-or.  Hier  ist  Abweichung  von  Thukydides,  nach  welchem 
alle  3 ifQovfiia  genommen  werden.  Oder  sollte  cs  nur  ganz  ungeschickter  Ausdruck 
seinf  Denn  nun  heisst  es  weiter  von  den  Athenern:  u(>öc  y^r  xnrn>f »cyci  oi! 
Jvrn^noi  Jin  TÖ  rorv  2.'vpnxoalor(  Jroir  7por()t<ui' xi-(un'ifi',  wo  erstens  zu  fragen  ist, 
warum  sie  ,v(wf  tij  XftTtöjufror  tfporptor  üiehen  können,  zzpös  r»/i*  y^-  aber  nicht 
fliehen  können,  wo  das  xfp.  doch  lag,  und  zweitens,  warum  die  Einnahme  der  2 r/p. 
sie  bindert  ans  Land  zu  kommen,  da  sie  es  ja  doch  auf  das  Xnnofitror,  also  ein 
drittes  abgesehen  hatten?  Sollte  vielleicht  irgendwo  ^lic  Angabe  fehlen,  dass  inzwi- 
schen auch  das  dritte  ifp.  genommen  war?  Aber  wo  sollte  sic  gestanden  haben?  End- 
lich was  soll  heissen,  dass  in  Folge  des  Lärms  um  die  i/povpia  und  die  nnptfiflaXp 
die  Athener  sich  zur  Flucht  wandten?  Welcher  Zusammenhang  ist  zwischen  diesen 
.Sachen  denkbar?  Was  hat  überhaupt  die  nnptußoXp  hier  zu  thun?  — Es  ist  also 
klar,  dass  In  diesem  Cap.  Diodor's  eine  unlösliche  Verwirrung  herrscht,  welche  es 
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als  Quelle  absolut  unbrauchbar  wacht.  Aber  wie  erklärt  sich  diese  Verwirrung^  Mir 
scheinen  2 Erklärungen  möglich;  bei  beiden  erschoint  Ilindor  in  sehr  kläglichem 
Lichte.  I;  Es  gab  einen  Bericht,  dem  Diodor  in  c.  7 u.  S folgte,  in  welchem  von 
illfBvnin  nichts  stand,  wo  aber  in  der  That  berichtet  wurde,  dass  die  Athener  die 
Polichnc  und  das  Olynipieion  besetzten,  ln  c.  9 folgte  dagegen  Diodor  dem  l'hu- 
kydides  oder  versuchte  vielmehr  ihm  zu  folgen , ohne  recht  nachzudenken  und  sprach 
wie  dieser  von  i/Qoviiin,  ohne  zu  berücksichtigen,  dass,  während  'l'hukydides  die  Er- 
wähnung derselben  dadurch  vorbereitet  hatte,  dass  er  V'II,  4 von  ihrer  Erbauung  und 
Lage  berichtete,  er  selbst  sich  nirgends  darüber  geäussert  hatte.  Diu  schlechte  Dar- 
stellung in  c.  9 selbst  rällt  nur  Diod.  zur  l.aist.  2)  In  c.  9 bleibt  die  traurige  Be- 
nutzung des  Thukydides,  für  den  ja  auch  die  oben  erwähnte  Wortähnlichkeit  spricht . 
die  Besetzung  des  Olynipieion  hat  dagegen  Diodor  nicht  aus  einem  anderen  Schrift- 
steller, sondern  allein  aus  schläfriger  LectUre  des  Thukydides.  Es  heisst  bei  diesem 
Vll,  4 : inhov  twf  InTtfotv  torg  A'epairoa/oir  diet  roi’g  fr  fr« 

xnxoi'(>ytjaoyitg  tni  rj  fr  Ttfi  htTfixaro.  Wenn  Diodor 

diese  Stelle  HUchtIg  las  und  fnl  in  der  Bedeutung:  gegen  verstand,  so  konnte  er  zu 
der  Meinung  kommen,  die  Athener  hätten  das  Ulympieion  und  die  Policbno  besetzt 
Diese  Erklärung  der  Angabe  Diudor's  XIII,  7 wird  kühn  erscheinen;  aber  man  be- 
denke, dass  sie  selbst,  d.  h.  die  Annahme  einer  athenischen  Besatzung  im  Olynipieion, 
so  unmöglich  ist , dass  man  sich  schwer  dazu  entschliesst , anzunehmen , irgend  ein, 
der  Zeit  nach,  den  Begobenheiten  näher  stehender  und  dieselben  ausführlicher  dar- 
stellender Qiiellenschriftstcller  habe  sic  gehabt.  Wenn  sie  aber  auf  Missverständnisse 
beruht,  so  ist  Diodor  gewiss  für  fähig  zu  halten,  sulche  Missverständnisse  zu  begehen. 
Wie  schlecht  gerade  c.  9 gearbeitet  ist,  siebt  inan  aus  folgender  Stelle:  tür  df  A'e- 
^laxoatMv  aJtiXTWg  J i ttixör  t uy  ^ ot  Wdiji-nToi  Tipöf  ii,y  yiji'  xartttf  (vytif  oe  dri-e- 
fifi’oi  diit  TO  Tovg  2^t'(inxoaXovg  di-oiV  ypoep/ao'  xvfiuL'tii'j  r/vuyxäatitjaay  enoorpoY^c 
77df.li*  tarjunxijaui  ' Tiöy  Jf  ^'rnaxoa/tor  XfXvxör  lor  jitg  ri^fig  xai  xnjn  rör 
Jitoyftov  ä^iiöaig  jatg  ravaU'  ininXTvaavTig  ’t'yjfxn  fjXy  xtu/fTyaay  etc..  Hier 

hätte  ein  verständiger  Schriftsteller  in  der  ersten  Periode  liinxioig  weggelasscn,  das  dort 
den  Zitsaiiiinenhang  stört,  er  hätte  nach  rai  finxijatii  nicht  wieder  mit  denselben  Worten 
lieguniien  wie  vorher,  uud  den  einfachen  Gedanken  auf  andere  Weise  ausgedrückt. 

c.  10.  Seeschlacht  vor  der  Ankunft  des  Demosthenes.  Hier  ist  bei  Diodor  neu, 
dass  von  den  Athenern  riefe  riue  ipiYpdp/we  ofxfn  ifeed^reoi  xnprrpfie  r^e  riwe  ^o~ 
pnxoofiiie  xaioti/  iiayijaiy  die  Schlacht  beginnen,  was  sich  schwerlich  mit  der  thukydi- 
dcischen  Darstellung  Vll.  3ö— 41  in  Uebereinstimwung  bringen  lässt.  Aebniicli  ist 
Thuk.  Vll,  .'Ui:  Diod.  Xlll,  lO: 

nie  .Tpuipoi'  riüy  yfüy  ^vytffyöyrtg.  ritg  npoipne  nüe  enüi  ;ioiriaai  /tpajfrrfpnf. 

Diodor  fügt  noch  hiuzu  xnl  nnrni  oifpnf,  was  Thuk.  nicht  hat,  und  nennt,  eben- 
falls ohne  Vorgang  bei  Thuk.,  den  Aristun  als  Erüuder. 

c.  II.  Ankunft  des  Demosthenes , dessen  Heer  von  Diodor  auf  5UUU  Mann  ohne 
diu  Schilfsniaiiuschaft , und  dessen  Flotte  von  ihm  auf  nirfoe;  läy  üyäoijxoyta  ange- 
geben wird,  nach  Th.  Vll,  42  sind  es  ipn'f  x«i  f|4(fo/7ijxoi  t«.  Diodor  kann  eine  an- 
dere Quelle  gehabt  haben  ; vielleicht  liegt  aber  auch  nur  Flüchtigkeit  von  Seiten 
Diodor's  oder  seiner  Abschreiber  vor.  Achnlicli  ist  bei  Dioilor  und  Thukydides  im  Aus- 
drucke nur  folgendes.  Bei  Thuk.  Vll,  42  wird  am  Schlüsse  des  Berichtes  Uber  die 
.Streitmacht  des  Demosthenes  angeführt:  xoi  if(C  äXXriy  nnnoaxtviiy  Uayijy.  xnl  toig 

fiiy  ^'rpnxoafoig  etc.  Aebnlich  Diod.  XIU,  II:  x«l  il/y  nXX>/y  nnpaoxeu^y f«o- 

fitgoy  dl’  f|V  aljtiiy  ol  A'epnxooioi  n7if.1t*  fiitnuyovuo  — — . Dann  Thuk.  Vll.  43 
riyttXitßuy  nie  7t«o«i*  orpuTirly  — — . Diod.  Xlll,  11:  ityaXnßöiy  ^rpiovg  uh'  önXtjag, 
ilXXoyg  elf  roooerae;  yiiXoi’g,  w*u  diese  Zahlen  neu  sind.  Neu  ist  auch  die  Angabe 
Diodor  s,  dass  250U  Athener  getödtet  wurden  und  nach  Akragas  12  Schiffe  fuhren. 
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c 12.  Berathung  dcM*  Athener.  Schliinrac  Lage.  Seuche.  Die  Ausdrücke  bei 
l'huk.  VII,  17  und  Diod.  XIII,  12  stinuucn  nur  im  allgemeinen.  Bei  der  Angabt^  des 
Votums  des  Demosthenes  durch  Diodur  herrscht  in  BetrelT  dos  Inhaltes  Ueberein* 
Btiinujung  mit  Thukydides,  die  Worte  stimmen  jedoch  wenig  überein.  Bei  dein  Votum 
des  Xikias  ist  bei  Diodor  in  den  Ausdrücken  grössere  llebereinstimraung  mit  Pliit. 

N.  22,  wo  auch  der  Ausdruck  avxotf(fri(as  sich  findet,  gerade  wie  Diodor  rrrxoyui* 
7(fe  hat.  Das  Ergebniss  der  Berathung  ist,  dass  die  Athener 

Thuk.  VII  40:  Diod.  XIII,  12  : 

xnta  /olpffi'  ftf*  tjnv^fag 

Weiter  wirtl  die  Ankunft  von  IlUlfstruppen  für  die  Syrakusaner  geiiiehlet,  ähn- 
lich, aber  nicht  so  spociell,  Th.  VII,  5ü,  wodurch  die  Syrakusaner  luuthiger  werden, 
die  Athener  aber 

Thuk.  VII,  50:  Diod.  XIU,  12: 

u(f(fn^lorro  TtQortQor  ovx  aiamritrtf.  dm  id  fttf  rot  tinönXovi'  * 

7ir7toitia9nt. 

So  muss  denn  auch  Nikias  einwilligen.  Es  wird  alles  zur  Abfahrt  bereit  gemacht 
iiinl  der  Befehl  gegeben  aufzubrechen ; 

Thuk.  VII,  50:  Diod.  XIII,  12: 

oiny  rtf  — — x«)  firXlorioßv  arrwv  oinr  atju/irtj  — — ^tXXot  jMr  »)'  nvitoy 

unonXf7v  t]  fttX^vrj  fxXtfnti.  vortQn^a  ttÜcii’  f^^XiTuy  r/  nrXiiitj. 

Auch  das  nun  folgende  ist  ähnlich  bei  Beiden  erzählt ; nur  hat  DuMior  die  An- 
gabe, die  finrrn;  hätten  gesagt,  man  müsse  rag  tühfru^yng  rfttig  ij^f^ong  ftvn(itiX.Xtn!ffti 
ritt'  fx:tXovf,  während  es  bei  Thuk.  VTI,  50  heisst:  ovd'  ny  tSmßofXn'aaaihtt  ht  fift}, 
Ttftiy,  tug  oi  uai  rtig  f^ijyovyro,  T(df  fyy^a  i}a/mfg  fßfhai.  Die  Erklärung  dieser  Diffe- 
renz wird  die  Nachricht  Plutarch's  im  Nik.  23  gel>en  ; rt  xrrl  rcdi  7U(ii  i}Xfoy 

xu)  (trXijrtit'  fnl  rntig  iju^ang  fnoiavt'ro  tfvXnxtji',  tög  \'irrixXt7iirig  fi-  joig 

yt{rixotg'  o cf*  Xixfng  aXXfjf  f/inat  Eine  solche  Nachricht, 

w ie  sie  hier  von  Antikleides  geguhon  wird,  scheint  Diodor  falsch  verstanden  zu  Imlnm. 

c.  13.  Vorletzte  Seeschlacht.  Mau  vergleiche  den  Anfang  Imi  Bcdden : 

Thuk.  VII,  51  ; Diod.  XIII,  13: 

oi  JX  2.‘vftax6aiot  xnl  udrol  rodro  .-t  e-  ol  tf  X 2.' rQttxoatot  t Tutitd  rtroßv  rccroud- 

!Xoufyot Töf  oo»’  ijrXjj(tovy.  Xtuv  TirJ^öfifvoi  t^y  ahiay  — — r«f  rt 

T(ttt){if$g  Ttriong  (nXt/Qovv. 

In  Betreff  der  Zahlen  ist  bei  Diodor  Abweichung  von  Thukydides.  Nach  jenem 
kämpfen  74  syrakusanische  Schiffe  gegen  HO  athenische;  nach  Thuk.  76  gegeu  H6. 
Diodor  hat  speciellero  Angaben  io  Betreff  der  Verthcilung  des  Commandus  auf  bidden 
Seilen.  Von  EurVmedon  heisst  es  bei  Thuk.  VII,  52  nnoittftßdyovot,  bei  Diod.  XIII, 

13  nntXijtfOti.  Die  Zahl  der  mit  Kurymedon  vernichteten  Schiffe,  welche  von  Thuk. 
nicht  angegeben  wird,  beträgt  nach  Diod.  XllI,  13:7.  Beide  Schriftsteller  erwähnen 
das  von  den  Syrakusanem  gebrauchte  Kriegsmittel,  die  ö2x«cf«  xXrjftatiJioy  x«<  JdiJttiy 
I'huk.  tfrofof). 

c.  11  ff.  enthalten  die  Darstellung  der  entscheidenden  Seeschlacht.  Man  vergleiche 
den  Anfang  des  c.  14  mit  Thukydides: 

Thuk.  VII,  50:  Diod.  XllI,  14: 

ol  ovy  2^v(taxdaiot  — tixortog  (yo/^toar  ol  Jt  2v(tnxoatoi  vo^^^oyttg  fttix^it  rot-  xft- 
xaXbf  dyartOfiu  (fifioiy  fiyai  (nl  rp  y(y(-  Ovroy  ritat  nfQi  rifg  TjoXttug  dXXd  noXv 
»Yxp  Tfjg  rnvfiu/{t<g  iXffy  i*  rö  fyiortjx^rui  rör  aydiytt  Tttfit  rov 

n t ont  6 71 1 d ov  nnav  r toy  Xaßhiy  rb  a r (tu  r 6 n td  ov  fttru  tw»- 

fxXtjoy  ovy  TO  P X'^oyta  7ioXtu(ti>r  ttijfftdXoiroy  « » « ff  t f o »'  »o 

10  firdffff  — — roig  cf*  fo«  f r»ji'  nroita  rov  XifA^yog^  — o/  J*  W *>  ij - 

r*  ff  ;röxi  i;  0 #»'  6(iw  a t — »'«fo»  & i ot(tüiyT  ( g abroig  Ttnrttt/bi^ty 

rifv  dnoxtxXitf4(vt]y-^ 
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AdIihiik  (.  Quellen  der  (ieschichte  Sidlicns. 


Wir  erfnhrcn  sudann  nur  von  Diodor,  dMS  der  Vertehlun  dee  Hafen«  in  .‘I  Tagen 
vollendet  wurde  inicht,  nicht  wie  Collm.  1!)  sagt:  triduo  poat  illam  navalcm  ptignam 
obatructum  fuiaae) ; auch  Uber  die  Ausführung  des  Verschlusses  finden  sich  bei  Diodor 
Details,  die  Thuk.  nicht  hat.  In  Betreff  der  Zahl  der  Schiffe  auf  beiden  Seiten  ist 
wieder  V'erschiedcnheit  zwischen  Diodor  und  Thukydides.  Nach  Diod.  115  athen. 
Trieren,  nach  Thuk.  VII,  (iU  nur  llu,  nach  Diod.  74  syrakusanische,  nach  Thuk.  76. 
Sodann  hat  Diodor  besonders  Uber  das  auf  syrakusanischer  Seite  Vorgefallenc  Details, 
die  Thukyd.  fehlen ; dabin  gehUrt,  dass  auf  kleineren  Schiffen  naiitt  folg- 

ten, die  mit  ihren  VUtem  am  Kampfe  Theil  iichmeu  wollten ; dahin  gehUrt  ferner,  dass 
Ta  ntQi  röv  iiufrrr  Tti/i]  xtti  ö Trjs  nöhuf  vnfftX€ififro(  rojfof  fytue  ütufurrtuy^ 

welche  die  Entschcidungsscidacht  des  Krieges  mit  ansehen  wollten. 

c.  15.  Sorge  des  Nikins.  Anrede  an  die  Trierarchen,  in  der  manches  Shuiieh 
wie  bei  Thuk.  VII,  69  ist.  Ausgegangen  wird  bei  Beiden  vom  aAifioos,  der  den  Ni- 
kias  dazu  Imwogen  habe,  diese  letzte  Anrede  zu  halten ; bei  Beiden  wird  die  nament- 
liche Anrede:  Diod.  fS  irounrot,  Thuk.  iro/jaail,  erwähnt;  bei  Beiden  sodann  auf 
die  Auszeichnung  der  Vorfahren:  Diod.  npoyöyatr  Thuk.  aorpiao;  äptins 

hingewiesen.  Der  Ausdruck  des  Nikias  bei  Diodor,  sie  sollten  lirtiinfi/afmi  /löi  ijc' 
xmuliXuu/jirtii  entspricht  Thuk.  VII,  70,  sie  milchten  ntpi  i^t  t{  n;v  nn- 

TjifJ«  atuTijp/tti  rvy,  tt  non  xoi  av9if,  avTilaß^a9ai. 

c.  16.  Schilderung  der  Schlacht  selbst,  wobei  es  sehr  bemerkensworth  ist,  dass, 
während  Thuk.  ausführlich  schildert  'VII,  71),  mit  welchen  Uefilhien  das  athenische 
Landbeer  der  Schlacht  zusab , — besonders  von  nänuv  yitp  rfi)  nrK»*i^/e»i’  toi( 
'.ftSijiafoic  t(  tBi  tav!  an  — Diodor  besonders  hervorhebt,  wie  sich  die  zuschauenden 
.Syrakusaner  dabei  verhielten , von  denen  er  ja  schon  vorher  gesagt  hatte , dass  sie 
die  Mauern  um  den  Hafen  und  die  Iiüher  gelegenen  Theile  der  Stadt  bedeckten.  Es 
entsprechen  sich  Imsonders,  weniger  in  den  Worten,  folgende  Schilderungen : 

Thuk.  VII,  71  von  den  Athenern:  Diod.  von  den  Syrakusanem : 

fl  ui'fs  ItFofle  Toef  oyfrlpocff  ol  cT  Xni  twr  Tfi/»e  orf  fjfr  Icloifv  7ot'( 

ln  I xp«  T 0 ee  T ff  ff  fii-f  i'fnpOf;fT«i'  n ny  xnl  Idloeff  ivijfitQovyiBf  inniBri^ov,  orf  d* 
npo;  ffrffXflf;fTfi’ ,9fföt' ,fi^  fTrfp^fTfff  fTf^rr;  rrje  tkmjofi^vovi  lorffoi  xnl  jfffrn  tlaxpifOfT 
nfUTsplaf  Ifpl.-fOfTO  ; ot  d*  Inl  lö  ijaatü-  rolc  9(ote  npoft/i'/oi-To. 
fifrov  (ilX>}>ayni  n afta  furü 

fioiji  IjjfpOJfTO. 

c.  17.  Fortsetzung  der  Erzählung  der  Schlacht,  die  mit  Lebhaftigkeit  und  Be- 
redsamkeit vftrgetragen  ist,  und,  wie  der  ganze  Bericht  von  c.  14  an,  einen  unend- 
lich befriedigenderen  Eindruck  auf  den  aufmerksamen  Leser  macht,  als  z.  B.  die  con- 
fiisc  Erzählung  in  c.  9.  Auch  der  häufig  wiederkehrende  Gegensatz : ol  ptiv  '.dli tp  nlof 
— ot  dl  A'f’ftRxo'fifoi  bringt  keine  Eintünigkeit  in  den  Vortrag.  In  diesem  Cap.  erhal- 
ten wir  noch  die  wcrthvollc . von  Thukydides  trotz  seiner  Ausführlichkeit  nicht 
gegebene  Nachricht,  dass  von  den  Athenern  zuerst  die  besiegt  worden  seien,  welche 
der  Stadt  zunächst  ihre  Stellung  hatten,  w'obei  an  das  früher  (c.  16)  von  Diodor 
berichtete  zn  denken  ist,  fvlon  rovf  nnpö  rf)r  y^v  vuv/jaj^ovyTdi  avftfjBxort  l/ffr 
roi'f  (nt  tiji  ;jffpfTof  oip«ro.’ffdft'OfT«f , sodass  recht  eigentlich  die  Energie  aller 
Syrakusaner  die  Schlacht  gewonnen  hat.  Man  hat  bisher  diesen  wichtigen  Punkt 
nicht  gehjirig  beachtet  (z.  B.  Grote  IV',  25.4).  Man  vergleiche  noch  den  Schluss  des 
Schlachtberichtes  bei  Diodor  und  Thukydides : 

Thuk.  VII,  71  : Diod.  XIII,  17: 

;rolAp  xpffcyp xffTfdlfMXor  If  ol  fth-  ovy  Jl'i'pnxöaioi  /f  f t ä noXÄ^f 

rr/ryT/y'  Torf  iH  ö ^ly  ravrixöt  or(*nroe  x p ff  ey ^ C x ff  rf  dloixor  räc  i«ef  Iti  i i Sf 
oXiof  irXXrj,  oaoi  /fff  uttlofgot  friXot-  y ijy  ' jo')y  SX\^9tjynloty  OBO  l ^ ri  u l 1 Xio(toi 
Off  e,  xoTfi'f/lfdeTff  Ifl/Tf  oof  If  röorpo-  J iftf9tiQrirj  ay  — (xnrfJmyjyt  fx  ttäy  yivy 
T 6 n oy.  tlstönt^oyBTQaioni^ov  Itftvyor. 
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■Schlicsulich  giebt  Diodor  noch,  nas  Thiikydidos  nicht  hat,  die  Zahl  der  niif  beiden 
Seiten  vernichteten  Schiffe,  von  den  Athenern  KO,  von  den  SyrakusHnern  8 gani  ver- 
nichtet, 18  stark  beschädigt  — aninpiuufyiar.  Die  Zahlen  bei  Thiik.  VII,  72  sind 
nur  ungefähre.  So  zeigt  sich  bis  zuletzt  in  der  lieschreibung  dieser  Schlacht  Diodor 
über  die  Syrakusancr  besser  unterrichtet  als  über  die  Athener. 

c.  18  wird  ges-agt,  dass  die  Schuld  des  Nichtabzichens  zur  See  au  Nikias  lag. 
Thukydides  hatte  den  Mannschaften  die  Schuld  gegeben.  Diodor  spricht  aiisdrlicklich 
aus,  dass  der  Rückzug  gerichtet  war  tni  Anrm  ijr.  AVas  Thukydides  über  diesen  Ge- 
genstand sagt,  wird  in  einem  besonderen  Abschnitte  erläutert  worden  ; ich  kann  hier  nur 
einfach  die  Thatsaehc  aussprcchen , dass  der  Marsch  nach  ihm  von  Anfang  an  nicht 
nach  Katanc  gerichtet  war.  Ks  ist  also  Widersprach  zwischen  Thukydides  und  IHodor 
in  diesem  Punkte  vorhanden.  Wie  kam  Diodor  zu  seiner  Abwcichiingt  Durch  andere 
Quellen?  Ich  meine,  durch  ein  Missverständniss  des  Thukydides,  indem  er  nämlich, 
wie  seitdem  Manche  gethan  haben,  Thuk.  VII,  80:  ijr  Si  ij  (i’ununn  oefof  «eiij  ovx 
(nt  AitriJiijc  iifi  njnniivfinii  in  der  Weise  falsch  verstanden  hat,  als  habe  Thnkydi- 
des  s.agcn  wollen,  anfangs  ging  es  auf  Katane  zu.  nachher  aber  musste  man  die  Rich- 
tung ändern. 

c.  I!l.  Ende  des  Zuges.  Berathung  iu  .Syrakus  ülicr  das  .Schicksal  der  Gefange- 
nen liier  ist  eine  Uebereinstimmiing  zwischen  Diodor  und  Plutarch  in  folgendem 
sichtbar : 

Plut.  Nik.  28:  Diod.  XIII,  IU: 

ijf  MM'  tintnr,  OK  roe  i'ixdi'  ntt^tf.Obiy  — — (ftj^tiQH  l(- 

t öv  t tt  T t 1 o XU  ).t5  i D ri  t T y yMc.  M^xulXtov  (nrt  ro  rtji-  rfxrjy 

rixrj  oe  jiifToffof  ( II  oa  1]  tj.  (vfyxttv  ö r ,7  p w a f e w f »I  OQVßovv  l of 

di  Toe  Jtiuov  “ 

Dass  Plutarch  aus  Diodor  geschöpft  habe,  ilies  anzunehmen,  liegt  kein  Grund  vor. 
Beide  haben  also  dieselbe  Quelle  benutzt,  und  dies  war  Thukydiiles  nicht,  der  von 
der  Theiluahmc  des  Hermokrates  an  dieser  Berathung  vollständig  schweigt.  W'cr  die 
Quelle  war,  wissen  wir  nieiit.  Aus  der  Art  .aber,  wie  Diodor  und  Plutarch  hier  die- 
selbe Quelle  benutzt  haben,  sieht  man  wieder,  dass  die  alten  Historiker  nicht  blosse 
Abschreiber  waren.  Eine  Abweiehuiig  von  Thukydides  bietet  Diodor  mit  seiner  An- 
gabe, die  ficfangenen  hätten  nii/fiwi'  deo  ;foi'i «aftf  bekommen,  nach  Thuk.  VH.  87 
nur  dco  xojvXuf,  eine  .IlfOM-if  enthält  aber  1 xoieätic.  Hie  Abweichung  beruht  auf  Flüch- 
tigkeit Diodor's. 

Mit  c.  2U  beginnt  ein  Abschuitt,  der  Diodor  durchaus  eigen  ist.  c.  20 — '27  ent- 
halten die  Rede  des  Nikolaus,  der,  Hermokrates  unterstützend,  für  .Schonung  spricht ; 
c.  28 — 32  die  des  Gylippos,  der,  abweieliend  von  Thukydides  und  Plutarch,  .Strenge 
empfiehlt.  Woher  nahm  Diodor  diese  Berichte?  Nach  Collmanu  21  ff.  aus  Kpborus. 
Doch  ist  ein  Hauptgrund  von  C.  nicht  zwingend.  Nach  ihm  (21j  können  sie  nicht 
aus  Timaius  sein,  weil  nach  Plut.  Nik.  28  Timaius  erzählte,  dass  die  Feldherren  gegen 
den  Willen  des  Gylippos  getödtet  seien.  Das  ist  nicht  genau.  Plutarch  citirt  den 
Timaius  nur  datlir  als  Quelle , dass  die  Syrakusancr  dem  Gylippos  Habsucht  vurge- 
wurfen  hätten.  Aber  andere  Gründe  führen  allerdings  auf  Ephoros.  Sie  ergeben  sich 
aus  einer  Vergleichung  der  Reden  XllI , 20  — 32  und  XIV,  65  — 80,  die  bei  aller 
Verschiedenheit  des  Gegenstandes  dennoch  einige  Beziehung  zu  einander  verrathen. 
Es  ist  schon  an  sich  auffallend,  dass  uns  im  Diodor  nur  diese  längeren  Reden  erhal- 
ten sinil  (sonst  noch  Rede  Xlll,  52  und  vgl.  Diod.  XI,  1),  zu  deren  Aufnahme  ihn 
gew  iss  die  Vorliebe  für  diu  Angelegenheiten  seiner  sicilischen  Heimath  bewogen  hat. 
Die  Beziehungen  im  einzelnen  sind  folgende.  Xlll,  22  und  XIV,  66  ist  von  Golun 
die  Hede. 
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Anhang  I.  Qiivlh'n  dor  fJcaehicht«  Siciliena. 


XIII.  -n  XIV,  «6. 

hJ  t Ml  o V 7 ij  f o/ijc  ixttfo^  clin  ttQUrix  xnl  rö  u^y79o( 

ijyitiMv  fy^i'7To  Tcür  noXtMV  ixornimf  ttuv  oif  iiorof  r «j  y n xoa  i u x 

«/ff  jrjF  f^ovainr  ixtfi'ov  n a (inytiofjfroiv.  oÄA«  x«i  rtor  ^^txi  Äftoi  lör  ixovaiioy 

77  np  ^Xajit  ipy  i^y  f fji  ov  t nv. 

Eine  zweite  Beziehung  ist  die  Erwähnung  der  Niederlage  der  Athener : 

XllI,  21  : XIV,  Ü7  : 

117077  /iTjJX  lör  ayyfXoi'7'7a  at'fotf  7/jr  avfi~  ol  77a77p7(  Tj/ytuy  oi-Ji  rö»’  änayytXovyya 
7f0ipny  77  7piX7/<ff7tjyai.  Tl}*-  avfitfopuy  njjihnov. 

Auffallend  ist  noch  die  Acimlichkeit  je  einer  Stelle  in  Xlll,  30  und  XIV,  ßti.  In 
jener  Stelle  schliesst  ein  Anklagepunkt  gegen  die  Athener,  o 77po{no/ov//t7Vi  //i- 
Iftyl7p7/707'7f  Jijfioi  7ltrnf(Of7<ioi  7a(  77ÖX7/i  apöfiy  ay/iptjxfy , XIV,  ßß  aber 

heisst  cs  vun  Messene:  npJ/fy  öi  ijpigiai,  und  dann  von  Naxos  und  Katane . noXuc 
07'fifi77j(l7lns , t77/xtt(pov(  77  0X77!,  n()iTi)r  rri  jpn*».  Mit  Nuthwendigkeit  ist  aus  dieser 
Zusammenstellung  zu  schliessen,  dass  dieselbe  Hand  die  Rede  des  13.  nnd  die  des 
14.  Buches  gearbeitet  hat.  Da  nun  die  Rede  des  14.  in  den  Abschnitt  gehört,  welcher, 
wie  wir  sehen  werden , wahrscheinlich  von  Ephoros  stammt , so  darf  man  auch  die 
Reden  des  13.  Buches  aus  Ephoros  horleiten.  Natürlich  ist  der  Beweis  nicht  mit 
völliger  Sicherheit  geliefert;  ca  wäre  denkbar,  dass  die  Aehnlichkeiten  zwischen  den 
Reden  des  13.  und  14.  Buches  nur  von  dem  Bearbeiter  Diodor  herriihrten.  Dann 
wäre  freilich  diesem  eine  noch  viel  umfassendere  selbständige  Arbeit  zuziisclireilmn, 
als  man  gegenwärtig  zuzugeben  geneigt  ist.  Die  Entscheidung  könnte  nur  durch  eine 
dctaillirte  Prüfung  des  Stiles  Diodor's  geliefert  werden,  die  ich  bisher  noch  nicht 
habe  soweit  führen  können,  dass  es  mir  schon  jetzt  möglich  wäre,  ihre  Ergebnisse 
niitzuthcilcn. 

c.  33.  Schicksal  der  Athener  in  den  Latomien,  wo  bemerkenswerth  ist,  dass  die 
gebildeteren  von  lernbegierigen  Jünglingen  gerettet  werden. 

Es  ist  jetzt  an  der  Zeit,  das  sich  aus  Vorstehendem  Ergebende  über  die  Darstel- 
lung Diodor's  zusammcnzufasseii. 

I)  Diodor  hat  wesentliche  Abweichungen  von  Thukydides,  Abweichungen,  die 
nur  als  Widersprüche  bezeichnet  werden  können : Abweichungen  in  den  Zahlen,  s.  o. 
zn  XIII,  K.  11.  13.  II.  Abweichungen  in  der  Chronologie : Tod  des  I.amachos  u.  And., 
Abweichungen  in  den  Tliatsachcn:  Besetzung  des  Olympieion  durch  die  Athener. 

2;  Diodor  stellt  die  letzte  grosse  Seeschlacht  mit  wichtigen  Details  vom  Stand- 
punkte der  Syrskusaner  dar. 

3;  Er  hat  einzelne  schlecht  gearbeitete  Partien  und  andere  recht  gute. 

4}  Er  stimmt  nicht  selten  in  Worten  und  Wendungen  mit  Thukydides  überein. 

Ziehen  wir  hieraus  weitere  Folgerungen  in  Betreff  der  Quellen  Diodor's.  Wegen 
1 ist  für  einen  Punkt  mit  Sicherheit  eine  Thukydides  stark  widersprechende  Quelle 
auzunehmen  : für  den  Tod  des  Laniaehos,  vielleicht  auch  Tür  die  athenische  Besetzung 
des  Olympieion.  Wegen  2 lässt  sich  diu  Annahme  einer  sicilischen,  Thukydides  nicht 
in  demscllmn  (xrado  widersprechenden,  sondern  vielmehr  ergänzenden  Quelle  flir  Dio- 
dor nicht  abweisen.  Es  kommt  hier  mehrcres  zusammen : Angaben  in  Betreff  der 
Oesammtzahl  der  Schiffe,  sowie  der  vernichteten,  wobei  sowohl  die  Flotte  der  Syra- 
kusaner  als  auch  ihr  Verlust  geringer  erscheinen  als  bei  Thukydides;  Schilderung 
der  Schlacht  mit  Iresondorcr  Rücksicht  auf  die  Empfindungen  der  Syrakiisauer:  end- 
lich und  hauptsächlich  Angabe  des  cnt.scheidenden  Momentes  der  Schlacht.  Wegen 
4 ist  eine  unmittelbare  Benutzung  des  Thukydides  wahrscheinlich ; hier  nur  Vennit- 
telnng  durch  Ephoros  anzunehmen , ist  deshalb  iinthuulieh,  weil,  wie  wir  sehen  wer- 
den, auf  Ephoros  gerade  die  dem  Thukydides  widersprechenden  Stücke  zurückzufühn'n 
sind.  Wenn  aber  eine  solche  unmittelbare  Benutzung  zu  statuiren  ist,  so  hat  es,  bei 
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Beriirksichtigiing  von  3 keine  Schwierigkeit,  manche  der  Abweichungen  von  Thuky- 
didea  auf  flüchtige  I.esung  dieses  >Schriftatenors  durch  Diodor  ziiriicksafiihren.  Hier- 
her rechne  ich : die  falsche  Einreihung  der  Niederlage  durch  die  Sikeler  XIII,  S) ; 
die  Einnahme  der  tfitovom  des  Plemmyrioii  und  die  Angalm  über  die  Kiclitung  des 
KUckzuges  nach  Katane.  Es  entsteht  nun  die  Frage,  welches  die  Quellen  für  I und  2 
sind.  Was  2 anbetrilTt,  so  kann  zwischen  Philistos  und  Timaios  nicht  entschieden 
werden  i in  Betreff  der  dem  Thukydides  durchaus  widersprechenden  Quelle  (1)  ist  da- 
gegen nur  an  Ephoros  zu  denken.  Eine  sicilischc  Quelle  ist  eben  dadurch  ausgeschlos- 
sen, dass  in  diesen  Partien  Unrichtigkeiten  Vorkommen,  welche  ein  mit  den  I.ocali- 
täten  bekannterer  Schriftsteller  sicilischer  Herkunft  unmöglich  begehen  konnte.  Für 
Ephoros  spricht  noch  zweierlei : erstens  der  negative  Umstand,  dass  sonst  keine  Quelle 
vorhanden  ist,  die  Wahrscheinlichkeit  hat,  und  zweitens  der  positive,  dass  Diodor 
den  Ephoros  sonst  oft  benutzt  hat,  in  griechischen  Dingen  nnerkanntermaasen,  und 
wie  ich  zeigen  werde,  auch  in  sicilischon.  Dann  ist  auch  wahrscheinlich  der  ganz 
verkehrte  Bericht  Diodor  s über  den  ersten  athenischen  Krieg  (XII,  53.  54;  ein  schlech- 
tes Excerpt  aus  Ephoros.  Nach  diesem  Berichte  gehen  gleich  zuerst  mit  Daches  lOU 
.Schiffe  ab,  zu  denen  in  Khegion  noch  loo  rheginische  stossen.  Später  werden  es 
durch  Eurymedon  und  Sophokles  im  Ganzen  250.  Wir  wissen  aus  der  Geschichte  des 
Dionys,  dass  Ephoros  auch  sonst  zu  hohe  Zahlen  hatte.  Von  Kriegsbegebenheiten 
kommt  nur  folgendes  vor:  Verwüstung  der  liparischen  Inseln.  Eroberung  von  5 lokri- 
schen  Schiffen,  Eroberung  von  Mylai,  wobei  die  Athener  lUüUMann  tüdten,  500  ge- 
fangen nehmen  — theilweise  dem  Thukydides  widersprechend.  Die  Aehnlichkeiten 
zwischen  lustin.  und  Diorlor,  von  denen  ich  alsbald  sprechen  werde,  erklären  sich 
somit  am  besten  dadurch,  dass  sowohl  Diodor  wie  Trogus  Pompeius  den  Ephoros 
zu  Grunde  legten,  der  dann  bei  dem  Griechen  einmal,  bei  den  Körnern  zweimal  ent- 
stellt wurde. 

Jetzt  sind  noch  einige  Worte  Uber  den  lustinus  als  Quelle  für  die  Geschichte 
der  athenischen  Expedition  zu  sagen.  Bei  der  bekannten  Flüchtigkeit  dieses  Schrift- 
stellers (Bd.  I.  S.  317)  ist  von  vom  herein  nicht  viel  Gutes  von  ihm  zu  erwarten. 
Und  wirklich  ist  seine  Darstellung  (IV,  3 — 5)  höchst  erbärmlich.  Zuerst  sind  die  Ca- 
tinienses,  zu  denen  der  Athener  Lamponius  (ein  laimpon  kommt  Thuk.  V,  19  und  21 
vor)  geschickt  wird,  allein  die  Veranlasser  des  Krieges:  von  Leontinem  und  gar  von 
Egestäem  Ist  nicht  die  Kede.  In  der  Form  Chariades  stimmt  er  mit  Diod.  XII,  54 
Uberein.  Gylippos  wird  IV,  4,  9 in  zwei  Treffen  geschlagen,  siegt  dann  im  dritten, 
wo  Lamachos  fällt,  vgl.  Diod.  XIII,  Sj  Gyl.  holt  eine  Flotte  von  Lacedaemon;  die 
Peloponnesier  schicken  commnni  civitatum  decreto  ungeheure  HUIfstrappcn  den  Sy- 
rakusanern.  IV,  5 Seeschlacht;  das  Lager  geht  cum  omni  publica  ac  privata  pecunia 
den  Athenern  verloren.  Hierzu  vgl.  Diod.  XIII,  9,  und  für  die  pecunia  privata  kann 
man  auf  Thuk.  \TII,  24  verweisen,  wonach  auch  (finifttay  /pe^orn  in  den  ypacp/o>c 
waren,  die  erobert  wurden.  So  haben  wir  einen  Fortschritt'  zum  Verkehrteren:  bei 
Thukydides  die  schlichte  Wahrheit,  tffmvftta  werden  genommen;  bei  Diodor  Coiifu- 
sion , hier  sind  es  die  ixvQtifiara ; bei  lustin  endlich  gehen  die  castra  der  Athener 
verloren.  Als  sie  dann  auch  terrestri  proelio  geschlagen  sind,  giebt  Demosthenes  ähn- 
lichen Ratli  wie  bei  Diod.  XIII,  12;  Nikias  ist  dagegen.  .Seeschlacht;  in  prima  acie 
fällt  Eurymedon,  und  seine  30  Schiffe  werden  verbrannt,  nach  Diod.  XIII,  13  waren 
es  7.  Abzug  zu  Lande;  130  zurückgelassene  .Schiffe  nimmt  Gylippos.  Demosthenes 
tödtet  sich  selbst:  nach  Fricke  IU3  Missverständniss  der  Nachricht  des  Philistos,  dass 
er  sich  hat  tödten  wollen.  — Wir  finden  also  bei  lustin  eine  gewisse,  jedoch  nicht  völlige 
Uebereinstimmung  mit  Diodor,  dessen  Fehler  er  übertreibt ; es  ist  klar,  dass  Beide  aus 
derselben  Quelle  — Ephoros  — geschöpft  hab>m,  und  dass  lustin  durch  allzu  grosse  Flüch- 
tigkeit eine  Erzählung  hcrgestellt  hat,  an  der  gar  nichts  mehr  für  uns  brauchbar  ist. 
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Uaa  Ergebniss  der  gcaamintea  biaheri|;en  Untersuchung  Uber  die  Quellen  der  Ge- 
schichte des  athenischen  Krieges  ist  nun  folgendes.  An  die  Hauptquello  Thukydides, 
deren  Werth  fUr  uns  ein  absoluter  ist,  schliesst  sich  Plularch  an.  der  die  Erzählung 
des  grossen  Atheners  nach  seinen  Bedürfnissen  zureehtgelegt  und  durch  anderswo- 
her, aus  Phiiistos  und  Timaios,  guten  Quellen,  entnommenes  Detail  zweckmässig 
ergänzt  hat.  Er  hat  ein  wohl  abgerumletes , für  uns  durchaus  brauchbares  Werk  in 
seinem  Nikias  geliefert.  Diodor  folgt  zwar  im  ailgemeinen  dem  Gang  der  Erzähinng 
des  Thukydides,  dessen  Worte  sogar  hin  und  wieder  durebklingon  ; aber  er  hat  ausser 
Tlinkydides  noch  einen  in  wesentlichen  Punkten  vUllig  abweichenden  Bericht  benutzt : 
den  des  Ephoros,  dessen  /usammenwerfung  mit  dem  aus  Thukydiiles  entlehnten  grosso 
Verwirrung,  in  Sachen  wie  in  der  Sprache,  in  den  betreffenden  Partien  angerichtet 
hat.  l'Ur  einen  Punkt  dagegen  (letzte  Schlacht)  ist  er  durch  Benutzung  sicilischer 
Schriftsteller  eine  werthvolle  Quelle,  und  befriedigt  auch  in  der  Korm.  lustin  endlich 
beruht,  soweit  man  sehen  kann,  hanptsächiieh  auf  Ephoros,  von  dem  jerloch  in  dem 
zweimaligen  Eicerpt  durch  Trogus  Pompeius  und  durch  lustin  selbst  schliesslich 
nichts  Brauchbares  mehr  Übrig  geblieben  ist. 

Nnn  ist  eines  beaebtenswerth.  Wir  haben  für  die  athenische  Expedition  den  Be- 
richt des  Atheners  Thukydides,  wir  haben  den  Bericht  des  Biographen  des  Atheners 
Nikias.  des  Plutarch.  Beide  müssen  den  Krieg  vorzugsweise  vom  athenischen  .Stand- 
punkt und  mit  Rücksicht  auf  das  im  athenischen  Lager  Yorgefallene  schildern,  nnd 
Plutarch  erzählt  Ulrerdies  im  Wesentlichen  sich  an  Thukydides  anschliessend  und 
nur  Einzelheiten  hinzufügend.  Dann  haben  wir,  da  von  lustiii  als  einer  Geichichta- 
quelle  nicht  die  Rede  sein  kann,  die  Darstellung  des  .Sikelioten  Diodor.  der  in  ein- 
zelnen Partien  den  syrakusaniseben  Standpunkt  einnimmt,  aber  auch  er  thnt  es  mehr 
äiisserlich,  indem  er,  von  einem  speciellen  Punkte  abgesehen,  hauptaäclilich  durch 
pittoreskes  Detail  die  Darstellung  lebendiger  macht ; im  Ganzen  bewegt  sich  auch 
seine  Erzählung  immer  noch  auf  den  Bahnen , die  Thukyilides  eingeschlagon  hatte. 
Ein  wirklich  vom  syrakusanischem  Standpunkt  ans  geschriebener  Bericht  Ulter  den 
Krieg  liegt  nicht  vor.  Ein  solcher  würde  uns  von  grosser  Wichtigkeit  gewesen  sein, 
weil  er  von  den  wechselnden  Stimmungen  der  Bevölkerung  von  Syrakus  hätte  reden 
müssen,  die  gewiss  nicht  ohne  grosse  Schwankuugen  und  Zuckungen  soweit  kam,  dass 
sie,  wie  Thukydides  mittheilt,  einen  Augenblick  an  Uchergabe  dachte.  Da  ist  denn  sehr 
erfreniieh,  dass  wenigstens  ein  Stück  eines  solchen  Berichtes  erhalten  ist  in  der  Be- 
schreibung der  List,  durch  diu  Hermokrates  die  empörten  Sklaven  unschädlich  macht, 
l>ei  Polyaen  I,  43,  I,  der  überhaupt  viel  Gutes  aufbewahrt  hat,  wenngleich  bis- 
weilen Irrthlimcr  sich  in  den  Auszug,  den  er  giebt,  eingeschlichen  haben.  Das  ist 
wirklich  ein  .Stück  der  syrakiisanischen  Annalen.  Sklavenaufstände,  mit  Mühe  ge- 
stillt: angesehene  I>eute  wie  Sosistratos,  der  ein  aeojtfi);  des  Hipparchos  Dainutchos 
genannt  wird , an  der  .Spitze  der  .Sklaven : Uebcrlänfer  zu  den  Athenern : das  sind 
Dinge,  von  denen  Thukydides  und  die  mehr  oder  weniger  von  Thukydides  abhängi- 
gen Plutarch  und  Diodor  nichts  wissen,  und  die  einen  erwünschten  Blick  in  das  be- 
lagerte Syrakus  thnii  lassen.  Wer  war  aber  der  Historiker,  aus  dem  Polyaen  das 
Fragment  entnahm?  Timaios  oder  Phiiistos,  welcher  letztere  jedenfalls  in  diesem 
Theile  seines  Werkes  besseres  zu  thun  hatte,  als  Thukydides  zu  paraphrasiren.  Ich 
weise  bei  dieser  Gelegenheit  auf  desselben  Polyaen  I,  42,  1 u.  2 hin,  die  von  Gylip- 
pos  handeln.  Die  beiden  Erzählungen  sind  indess  nicht  in  den  Rahmen  der  thu- 
kydideisehen  Belagerungsgeschichte  zu  bringen.  Wo  ist  der  Xiifot  zwischen  der 
Stadt  und  dem  athenischen  la^'er?  Nach  2 könnte  man  an  die  ifpavpia  des  Plem- 
myrion  denken  — denn  es  handelt  sich  um  eine  .Seeschlacht,  während  der  iotftf 
oocupirt  wird  — aber  diese  qpowpin  lagen  ja  nicht  zwischen  der  .Stadt  und  dem 
Lager. 
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Die  »118  dem  Altcrthum  erhHlteoen  HericbU)  Uber  die  »tbeDincbe  Expeditiua  lassen 
sieb  nnnmebr  su  cbissificireu : 

I.  Ij  Thukydides. 

2)  Derselbe  mit  Zusätzen  aus  anderen  guten  sicilischeu  Quellen : Plutarcb. 

3)  Vermisebung  des  Tbiikydides  mit  anderen  schlechten  Quellen  (Ephuros'  im- 
mer noch  mit  Ueberwiegen  des  atheuiaeben  Standpunktes : Diodur. 

II.  Gänzliches  Deberwiegen  der  schlechten  Quelle  (Ephuros  , deren  Bericht  durch 

einen  nnrähigen  Historiker  noch  verschlechtert  wird : Iiistinus. 

III.  Kein  syrakusaniseber  Bericht:  Polysen  I,  43,  1 aus  Pliilistos  oder  'l'iiuaios 

entlehnt. 

In  Betreff  der  Benutzung  dieser  ^Quellen  kann  Uber  folgende  Grundsätze  kein 
Zweifel  obwalten : 

1)  Thukydides  ist  Überall  zu  Grunde  zu  legen  und  seine  I4etails  sind  unbedingt 
anzunehmen. 

2)  Plularch's  Details  sind  zu  benutzen. 

3)  Diodor  ist  nur  da  zu  benutzen,  wo  er  in  wohl  zusammenhängender  Darstellung 
Thnkydides  ergänzt  (Xlll  14  ff.l,  sonst  Überall  zu  verwerfen,  wo  er  Thukydides  wi- 
derspricht. Wenn  seine  Zahlen  da,  wo  sie  den  thukydideischen  widersprechen , zii- 
rUckxuweisen  sind,  so  geschieht  dies  einfach  des  Principe  wegen,  das  die  methodische 
Kritik  beherrscht,  einer  schlechtereu  Quelle  auch  in  sulchen  Detaile  nicht  zu  folgen, 
die  möglicherweise  richtig  sein  können.  Nur  die  nach  Diod.  XIII,  von  Eiirymedon 
mitgebraebten  140  Talente  fordern  zum  Nachdenken  auf. 

4/  lustin  ist  Unberücksichtigt  zu  lassen. 

•%)  Von  Polyaen  ist  I.  43,  I zu  benutzen. 

Dionysius  1.  Hier  liegt  uns  als  zusaminenhängendc  Darstellung  nur  Diodor 
vor,  und  zwar,  wenn  wir  die  Geschichte  •Siciliens  seit  der  Niederlage  der  Athener 
mit  herbeiziehen,  in  folgenden  Abschnitten : XIII,  34.  35.  4.3.  44  . 54  — 63  . 75.  7U.  60 — 
96.  108-114;  XIV,  7 — 10.  14-16.  18.  37.  40-78.  87.  88.  90.  91.  95.  96.  100-109.  III. 
112:  XV,  6.  7.  13 — 17.  24.  73.  74.  Die  Geschichte  des  Dionys  beginnt  XIII,  91. 
Wirklich  zusammenhängend  ist  indess  nur  das  in  Buch  XIII  und  XIV  Enthaltene,  das 
die  Geschichte  des  Dionys  bis  zu  dem  Momente  darstellt,  wo  er  mit  der  Eroberung 
von  Rhegioii,  387  v.  Cbr,  seinen  ersten  Höhepunkt  erreicht  bat.  Was  Diodor  später 
Uber  Dionys  giebt,  ist  höchst  abgerissen.  — Nun  nimmt  Volquardsen,  t'ntersuchun- 
gen  etc.  Kiel  1868  . 8.  p.  72  und  sonst,  au,  dass  alles  dies  aus  Timsios  genommen 
ist,  mit  Ausnahme  von  XV,  6.  7.  13,  wo  ihm  Wiederholungen  schon  gesagter  Dinge 
ans  anderen  Quellen  vurzuliegon  scheinen.  FUr  ihn,  der  ja  möglichst  gerne  viel  aus 
einer  einzigen  Quelle  entlehnt  glaubt , liegt  der  Grund , diese  StUcke  dem  Timaios 
beizulegen,  in  folgendem  Kaisonnement,  das  wir  zu  prüfen  haben.  Zunächst  sondert 
Volquardsen  aus  den  sicllisohen  Stücken  Diodor's  einzelne  aus,  weiche  ihm  aus  spe- 
ciellen  Gründen  von  nicht  sicilischem  Ursprünge  zu  sein  scheinen;  sie  linden  sich  in 
der  Tabelle  S.  72  ff.  eingeklammert.  Die  übrigen  haben  nach  ihm  gemeinsamen  Cha- 
rakter uud  müssen  gemeinsamen  Ursprung  haben  (8.  76;.  D.as  ist  schon  nicht  bewie- 
sen; auch  unter  ihnen  könnten  noch  Stücke  abweichenden  Ursprungs  sieh  tindeu. 
Jene  Stücke  haben  nun  nach  ihm  zunächst  ein  gemeinsames  Kennzeichen  an  der  Ge- 
nauigkeit in  chrouologischer  Beziehung,  die  in  ihnen  herrscht  (S.  76).  Diese  ist  aber 
in  Wirklichkeit  hier  nicht  mehr  vorhanden,  als  anderswo  in  Diodor.  Indem  ich  diesen 
Punkt  behandele,  kann  ich  mich  auf  Ausführungen  lioziehen,  diu  bereits  von  andern 
und  auch  von  mir  im  I.  Bande  dieser  Geschichte  gegeben  worden  sind,  und  welche 
hier  ziisammengestellt  und  vervollständigt  werden  sollen.  Plass , Tyrannis  der  Grie- 
chen. hat  nachgewiesen,  dass  es  in  der  (ieschichte  des  Dionys  bei  Diodor,  und  zwar 
in  solchen  Abschnitten,  die  nach  Volquardsen  einen  gemeinsamen  und  zwar  sicilischen 
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llrspriinp  haben , an  Spuren  derjenigen  chronologischen  Ungenauigkeit  nicht  fehlt, 
welche  nach  Volquardsen  gerade  den  aus  Eplioros  staininenden  griechischen  StUcken 
eigen  ist.  Er  bat  II,  219  gezeigt,  dass  das,  was  Uiod.  XIV,  54 — 7S  erzählt,  unniUg- 
lich,  wie  Diodor  anniiumt,  in  das  eine  Jahr  290  gehören  kann.  Nach  Diodor  ereignet 
sich  39.5  nichts  Sicilisches.  und  doch  wird  jedenfalls  das  in  cap.  7S  erzählte:  (Jrtln- 
diing  von  Tyndaris  und  Feldzilge  gegen  die  Sikeler,  erst  im  Jahre  nach  den  frilher 
erzählten  Begebenheiten  vorgefallen  sein.  Dasselbe  unchronologischo  Vorfahn'u  hat 
Plass  II,  213  n.  3 auch  in  XIV,  14  und  15  gefunden,  und  Völkorling,  De  rebus  Si- 
culis  etc.  Berul.  190S.  S,  p.  ln,  stimmt  ihm  darin  bei.  Das  von  Diodor  hier  zum  Jahre 
4U3  erzählte  scheint  ihm  auf  vier  .lahre  vertheilt  werden  zu  mllssen,  und  cs  ist  aller- 
dings klar,  dass  die  Eroberung  von  Aetna,  der  Angriff  auf  Leontini,  die  Bezwingung 
lleiina's,  die  Eroberung  von  Katane  und  Naxos,  ihre  Zerstüriing  resp.  Besiedelung 
mit  neuen  Einwohnern,  endlich  die  Unterwerfung  von  Leontini  nicht  sänimtlich  in  das 
Jahr  403  gehUren  kOnnen.  Allerdings  irrt  sich  Plass,  wenn  er  sagt,  Diodor  schweige 
einige  Jahre  von  .Sicilien;  er  schweigt  nur  im  Jahre  401  davon,  unil  zwar  deshalb, 
weil  er  in  diesem  Jahre  den  Feldzug  der  Zehntausend  erzählt.  Ein  drittes  Beispiel 
ähnlicher  Behandlung  der  Chronologie  sicilischer  Dinge  durch  Diodor  habe  ich  scibst 
Bd.  I ,S.  431  angefniirt.  Diodor  hat  XI,  80.  87,  welche  Kapitel  ebenfalls  nach  Vol- 
(juardsen  zu  der  zusammenhängenden  Masse  sicilischer  Stücke  gehören , offenbar  Be- 
gelienheiteu  mehrerer  Jahre  in  eines  zusammengezogen.  Hier  liegt  der  schlagende 
Beweis  chronologischer  Ungenauigkeit  darin , dass  nach  Diodor  in  demselben  Jahre : 
mehrfacher  V'ersuch , eine  Tyrannis  in  .Syrakus  zu  gründen , Einführung  des  Petalis- 
iiios  und  Abschaffung  desselben  vorgekommen  sein  soll.  In  Wirklichkeit  liegt  die 
.Sache  so:  Diodor,  der  den  inneren  Angelegenheiten  von  Syrakus  sonst  nicht  viel 
Aufmerksamkeit  widmet,  hat  doch  diese  ihm  wichtigen  Bogebeuhoiten  nicht  ganz 
unterdrücken  mOgen.  Er  hat  sich  aber  kurz  gefasst  und  diu  ganze  Entwickelungs- 
geschichte der  syrakusanischen  Verfassung  zwischen  400  nnd.  450  in  ein  Jahr  aufge- 
nommen,  offenbar  in  dasjenige,  in  welchem  der  wichtigste  der  Versuche,  eine  Tyran- 
nis zu  gründen,  sich  ereignet  hat.  In  dieselbe  Epoche  gehörige  chronologische  Un- 
geuaiiigkeiten  Diodor's  in  sicilischen  Dingen  habe  ich  Bd.  I,  431  unten  und  432  be- 
sprochen und  muss  hier  darauf  verweisen.  Hier  führe  ich  endlich  noch  einen  neuen 
Beleg  für  dieselbe  Sache  an.  Er  betrifft  Dioil.  XV,  24  und  37.  In  c.  24,  zum  Jahr 
379  — Ol.  100,  2,  hören  wir,  dass  die  Karthager  Hipponion  wiederherstellen;  furn  Ji 
ravTtt  loiuixqi  rooou  TOtf  xarotxorai  rrjv  Xnpj^rjifora  ytvo^ivrit ^ xn\  irji  vöaou 
titiiKOiv  Trotüol  Ttäv  KaQj(rjJov/tüv  Jtn/ffttQijaay , und  es  findet  ein  Aufstand 

in  Libyen  statt.  Zuletzt  heisst  es  aber:  rn/u  xnl  jovt  Al^vaf  xaiinoK/iriaay.  In 
c.  73  jedoch,  zum  Jahre  368  v.  dir.,  Ol.  103,  1 hOren  wir,  dass  Dionys  roev  Kapxn- 
iToefocff  öpiüe  OCX  fv  Jifcxsi,ufi'oeff  upöf  rby  .zolr^ov,  Jin  T€  itjy  naQ  ccerof'; 

Xoi^ixrjy  voaoy  xal  itjy  änoatnatv  reüv  Atßitov  fyew  arQaTtvtiy  in  ai/fovf.  Hier  ist 
die  Beziehung  auf  c.  24  klar.  Wenn  man  aber  annehmen  wollte,  dass  chronologisch 
alles  in  Ordnung  sei,  und  in  c.  73  wirklich  nur  auf  etwas  vor  II  Jahren  Ocschehenes 
Bezug  genommen  werde,  — was  schon  an  sich  nicht  wahrscheinlich  ist,  — so  wider- 
spricht dem , was  in  c.  73  von  den  Verlegenheiten  Karthago’s  gesagt  wird : äxovaaf 
T«  yfaipia  tmy  A'ftpyfjthyiußy  iujtenp^a&at.  Solche  Vorfälle  sind  gerade  in  c.  24  als 
&fönfu7iToi  tdryiit  xftra  •zriv  KapytjJöytt  ^ wo  die  Einwohner  upov  d22rJiot>c  kämpfen, 
bt'zcichnet.  Es  gehört  also  von  dem  in  c.  24  als  im  Jahre  379  geschehen  Erzählten 
das  Meiste  in  die  Zeit  unmittelbar  vor  368,  und  somit  liegt  auch  hier  wieder  ein  Bei- 
spiel desjenigen  chronologischen  Verfahrens  vor,  das  nach  Volquardsen  nur  den  (!rie- 
chenland  betreffenden  .Stücken  Diodos^  eigen  sein  soll.  So  habe  ich  nachgewiesen, 
dass  den  von  Volquardsen  ausgesonderten  Stücken  im  (Jegensatz  zu  der  übrigen  Masse 
DiiHior's  chronologische  (lenauigkeit  als  besonderer  Charakter  nicht  vindicirt  werden 
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kann.  Ich  fahre  in  der  Erwä^nng  der  BeweUfiihmng  Volquardeen's  fort.  Jene  von 
ihm  als  zntammengehUrig  betrachteten  aiciliscben  Stücke  haben  aodann  eine  siciliache 
Färbung  !S.  IS),  weiche  nach  ihm  (S.  hu)  nicht  etwa  von  Diodor  herriihrt.  Hiergegen 
iat  mehreres  za  aagen.  Ii  Auch  in  den  von  Volquardaen  für  nicht  siciliacben  Ursprungs 
erklärten  Stücken  linden  sich  dieselben  Dinge,  die  ihm  eine  siciliache  Färbung  tier- 
zua^elien  scheinen.  So  rechnet  er  S.  TU  die  Erwähnung  der  /p^unnorifpiK  und  ajoal 
XIV,  T zu  den  Spuren  sicilischer  Färbung.  Da  aber  XV.  13  in  einer  Stelle,  diu  Volq. 
S.  T5  einklammert,  also  für  nicht  siciliacben  Ursprunges  erklärt,  näQia  und  yv/jni- 
aia  erwähnt  werden,  so  ist  nicht  einzusehen,  mit  welchem  Hechte  die  Erwähnung 
der  Hallen  dem  Berichte  eine  siciliache  Färbung  geben  soll.  2|  Bei  einzelnen  siebt 
man  ohne  Vergleichung  anderer  Stellen , dass  Volq.  mit  Unrecht  in  dem  von  Diodor 
beigebrachten  Detail  eine  siciliache  Färbung  linden  will.  So  wäre  nach  Volq.  S.  TU 
bei  Diodor  XIV,  Ih  die  Länge  der  Steine,  welche  die  Mauer  des  Dionysios  bildeten, 
auf  4 Fuss  angegeben,  es  steht  aber  da : U XiStuy  jirpaaiJm',  d.  h.  aus  Quaderstei- 
nen. Das  ändert  die  Sache;  die  Notiz,  wie  sie  im  Diodor  steht,  hat  durchaus  keine 
besonders  sicilische  Färbung.  3)  Volq.  sagt  8.  Th,  dass  Dinge  erwähnt  werden,  die 
nur  ein  Sicilier  erwähnen  würde,  „theils  weil  sie  genaue  Kenntniss  der  topographi- 
schen Verhältnisse  zeigen,  theils  weil  sie  nur  für  Sicilier  Interesse  hatten.“  Die  topo- 
graphischen Details  beweisen  an  sich  nichts,  denn  jeder  Schriftsteller,  ob  er  nun  ans 
dem  Lande  stammt,  dessen  Geschichte  er  erzählt,  oder  ob  nicht,  wird  topographische 
Details  bringen  müssen,  wenn  er  genau  Uber  Dinge  schreiben  will,  die  nur  durch 
solche  Details  erläutert  werden  kUnnen.  Wie  viel  topographische  Details  bringt  nicht 
Polybios!  Wer  aus  ihm  schUpfte,  käme  also  jedesmal  in  den  Verdacht,  aus  einem 
Schriftsteller  des  Landes  geschöpft  zu  haben,  welches  gerade  beschrieben  wird. 
Ebenso  bedenklich  steht  es  um  den  zweiten  Punkt : das  nur  für  Sicilier  Interesse 
Haben.  Die  Details,  welche  Volq.  S.  Tu  und  TU  in  dieser  Beziehung  anfUbrt,  sind 
der  Art,  dass  man  nicht  sagen  kann,  sie  hätten  nur  für  Sicilier  Interesse  gehabt. 
Um  nur  Weniges  bervorzuheben , so  sind  die  T (richtiger  U)  ThUrme  des  Grabmonu- 
mentes von  Gelon  und  Damareta,  die  400  (richtiger  430)  Opferthiere  der  Syraknsaner, 
der  Brunnen  an  dem  Orte,  wo  später  Lilybaion  gebaut  wurde,  die  Belohnung  des 
Arcbylos  für  die  Eroberung  von  Motye,  doch  Dinge,  welche  allgemein  interessiren 
können,  und  welche  also  ebenso  gut  Ephoros  wie  Timaios  zu  haben  im  Stande  war. 
Es  heisst  die  Geschichtschreibung  übermässig  und  unnatürlich  einengen,  wenn  man 
Details  dieser  Art  nur  eingeborenen  Schriftstellern  gestatten  will.  Und  nun  gar,  wenn 
XIV.  46  steht,  dass  Motye  6 Stadien  vom  Lande  entfernt  war,  wer  wird  wohl  Vol- 
quardsen's  Annahme  beistimmcn,  dass  das  nur  ein  Sicilier  wissen  oder  interessant 
finden  konnte!  Niemand  wird  läugnen  wollen,  dass  das  Sicilische  in  den  von  Volq. 
zusammengestellten  Stücken  Diodor's  mit  einer  gewissen  Vorliebe  behandelt  ist;  es 
bandelt  eich  nur  darum , welche  Schlüsse  man  aus  diesem  Factum  zu  ziehen  hat. 
Volquardaen  schiiesst  daraus,  dass  Diodor  dies  alles  in  dem  Werke  eines  geborenen 
Biciliers  fand ; ich  erkläre  es  durch  die  Vorliebe,  welche  Diodor  selbst  für  seine  hei- 
mathliche  Insel  hatte.  Volquardsen's  Annahme  ist  nur  dann  natürlich,  wenn  Diodor 
so  schwachen  Geistes  war,  dass  er.  sobald  ihm  einmal  ein  Schriftsteller  als  Quelle 
vorlag,  mechanisch  Seiten  daraus  abschreiben  musste,  auch  wenn  ihn  das  Detail  nicht 
interessirte,  und  auch  in  diesem  Falle  ist  sie  nicht  nothwendig,  denn  such  eine  an- 
dere Quelle  als  ein  von  einem  geborenen  Sicilier  verfasstes  Werk  konnte , ja  musste 
tbeilweise  die  Details  haben,  die  nach  Volq.  nur  von  einem  Sicilier  herstammen 
können.  Unsere  Annahme  ist  dagegen  die  natürlichere,  sobald  wahrscheinlich  gemacht 
ist.  dass  Diodor  nicht  bloss  mit  der  Sebeere  gearbeitet  hat,  sondern  such  mit  der 
Feder  und  mit  dem  Kopf.  Und  dass  er  seinen  Kopf  dabei  benutzt  hat,  soweit  dessen 
Holm,  G«»oh.  Sicitiea^.  II.  24 
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Kräfte  reichten,  das  sieht  man  daraus,  dass  er  1)  aus  ausführlichen' Berichten  nur  einen 
kurzen  Auszug  zu  geben  hatte , nnd  2)  daraus . dass  sein  Stil  im  Grossen  derselbe 
Ist.  So  hat  er  wählen  und  sichten  müssen,  und  wenn  Siciiien  gut  in  seinem  Werke 
weggekomiuen  ist,  so  kommt  das  daher,  dass  er  cs  so  gewollt  hat.  Aber  es  lässt 
sich  noch  specieller  nachwcisen,  dass  das  RUcksichtnchmon  auf  sicilische  Details  von 
Diodor  selbst  ausging.  Diodor  war,  wie  alle  alten  und  neuen  Siciller,  ein  guter  Lo- 
calpatriot ; wir  werden  sogleich  uachweisen , dass  er  sein  Agyrion  mehr  erwähnt  als 
nöthig  gewesen  wäre.  Dagegen  kommt  Tauromenion  keineswegs  mehr  als  nöthig 
vor,  und  seine  Angelegenheiten  werden,  wo  sie  behandelt  werden,  auch  nicht  im  ent- 
ferntesten mit  der  Ausfllhrliehkcit  behandelt,  welche  die  von  Volqu.  vorausgesetzte 
Quelle  Timaios  ihnen  gewidmet  haben  muss.  Wie  sparsam  Diodor  in  dieser  Hinsicht 
mit  dem  Raum  verfuhr,  zeigt  ein  Vergleich  zwischen  der  Art,  wie  Diodor  XVI,  6S 
Timoleon's  Empfang  in  Tauromenion  schildert,  und  der  viel  ausführlicheren  Darstel- 
lung des  ans  derselben  Quelle  — Timaios  — schupfenden  Plutarch,  Tim.  10  und  II. 
Ferner  citlrt  Volq.  XIV,  10,  wo  Halaisa  als  8 Stadien  vom  Meere  entfernt  angege- 
ben wird,  als  ein  Detail,  das  eine  sicilische  Quelle  Diodor's  beweise.  Nach  dem  Vor- 
hergehenden l)eweist  es  das  nicht ; aber  das  ist  nicht  der  Grund , weshalb  ich  hier 
von  diesem  Kapitel  spreche;  ich  erwähne  es,  weil  es  die  Art  und  Weise  der  Arbeit 
Diodor's  deutlich  olfenbart.  Denn  in  demselben  Kapitel  spricht  Diodor  über  Halaisa 
mit  Berücksichtigung  der  Römerzeit  (»«1  (ho  rijr  vnh  juSr  Pmuaiiof  doStfam  «rf- 
Xfinf) ; es  ist  also  sein  Eigenthum,  was  er  da  sagt.  Das  beweist  nicht,  dass  er  auch 
die  8 Stadien  aus  eigener  Messung  oder  persönlicher  Erkundigung  weiss,  obsebon 
letzteres  keineswegs  unmUglich  oder  auch  nur  unwahrscheinlich  ist , aber  es  beweist 
sein  Interesse  für  die  gesammte  Insel  — wiederum  ein  C'harakterzug  auch  der  mo- 
dernen Sicilianer  — und  seine  Gewandtheit  im  Zusammenstellen  von  Notizen,  und 
durch  Beides  musste  er  sowohl  angctricben  wie  auch  befähigt  sein,  aus  seinen  Quellen, 
wenn  sic  auch  nicht  sicilische  waren,  das  Siciiien  betreffende  Detail  berauszusuchen. 
Wir  kUnnen  das  Vorhergehende  kurz  so  zusammenfassen.  Da  nicht  erwiesen  ist,  dass 
Diodor  stets  wUrtlich  abgeschrieben  hat,  da  er  im  Gegentheil  lange  Stellen  der  von 
ihm  benutzten  Schriftsteller  hat  kurz  zusammenziehen  müssen , da  er  endlich  erwie- 
senermassen  Notizen  über  Siciiien , welche  seine  eigene  Zeit  betreffen , in  sein  Werk 
aufgenommen  hat,  so  beweist  das  Vorhandensein  sicilischer  Details  älterer  Zeit  im 
Diodor  nicht  den  sicilischen  Ursprung  des  jedesmaligen  Quellschriftstellers,  sondern 
nur  Vorliebe  Diodor's  für  Siciiien,  eine  Vorliebe,  die  nicht  mehr  als  natürlich  ist. 
Indem  Volq.  die  Selbstthätigkcit  Diodor's  viel  zu  sehr  beschränkt,  begegnet  es  ihm 
S.  8U  n.  I zu  sagen : „Wieviel  er  von  den  Hauptereignissen  der  sicilischen  Geschichte 
wusste,  kann  man  aus  seiner  grauenhaften  Behandlung  der  Geschichte  Timoleon's 
sehen.“"  Daraus  soll  geschlossen  werden : Diodor  war  nicht  verständig  genug,  um  die 
sicilischen  Details  aus  anderen  Autoren  auszuwählcn;  sie  mussten  ihm  in  sicilischen 
Quellen,  vorliegeu.  Das  Factum,  auf  welches  Volq.  in  den  citirten  Worten  anspielt, 
besteht  darin,  dass  Diodor  die  Geschichte  Timoleon  s chronologisch  vollkommen  ent- 
stellt hat.  I'olq.  nimmt  dessenungeachtet  gerade  für  diesen  Abschnitt  Diodor  s den 
chronologisch  genauen  Timaios  als  Quelle  an.  Dies  als  richtig  vorausgesetzt , wäre 
die  einzig  mögliche  Folgerung  die  gewesen:  wir  sehen,  dass  Diodor  im  Stande  ist, 
seine  Quelle  beim  Excerpiren  derselben  ihrer  vornehmsten  Eigenschaft  zu  berauben, 
und  können  somit  nicht  sagen,  dass  aus  Timaios  gezogene  Stellen  sich  Ijei  Diodor  an 
der  richtigen  Chronologie  erkennen  lassen.  Aber  dann  hätte  freilich  Volq.  seine  eigene 
Theorie  umgestossen,  und  so  begnügt  er  sich  mit  der  citirten  Bemerkung,  die  in 
Form  und  Inhalt  gleich  falsch  ist.  Was  Diodor  „von  den  Ilauptereignissen  der  sicili- 
schen Geschichte  wusste,“  das  wusste  er  aus  seinen  Quellen  , wenn  er  also  eine  Partie 
.grauenhaft“  behandelt,  so  hat  er  seine  Quelle  grauenhaft  behandelt,  und  man  kann 
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nicht  ganze  Stücke  der  Quellen  aus  ihm  herausechneiden ; man  sieht  aber  ferner  aus 
seiner  Quellenbehandlung  nicht,  was  er  wusste,  sondern  wie  er  verfuhr. 

Bisher  ist  nachgewiesen  worden,  dass  die  von  Volquardsen  als  zusammengehörig 
anfgefassten  sicilischen  Stellen  Diodor's  nicht  nothwendig  zusammengehören,  dass  ihre 
sicilischen  Details  nicht  nothwendig  daher  rühren,  dass  Diodor  eine  siciiische  Quelle 
benutzte,  sondern  dass  sie  sich  am  einfachsten  aus  der  sicilischen  Herkunft  Diodor's 
erklären.  Wenn  nun  auch  von  einzelnen  in  diesen  Stücken  enthaltenen  Notizen  nach- 
gewiesen wird,  dass  sie  aus  Timaios  stammen,  so  beweist  das  noch  nicht,  dass  die 
gesammten  Stücke  timäischen  Ursprungs  sind. 

Müsste  freilich  eine  einzige  siciiische  Quelle  für  alle  jene  Stücke  angenommen 
werden,  so  hätte  Volq.  natürlich  recht,  an  Timaios  zu  denken,  da  sich  kein  anderer 
Schriftsteller  findet,  der  die  ganze  Zeit  umfasst.  Indessen  ist  Volq.  mit  diesem  ne- 
gativen Beweise  nicht  zufrieden  gewesen,  er  hat  einen  positiven  führen  wollen,  indem 
er  in  Jenen  Stellen  timäische  Eigenthümlichkeiten  naebzuweisen  suchte.  Der  Beweis, 
den  wir  zu  prüfen  haben,  da  doch  vielleicht  noch  durch  ihn  die  bisher  als  nicht 
nachgewiesen  erfundene  siciiische  Herkunft  der  Sicilien  behandelnden  Stellen  Diodor's 
nachgewieseu  sein  könnte,  liegt  für  ihn  in  folgendem:  Die  Stücke,  von  denen  die 
Bede  ist,  zeigen  1]  nicht  den  in  den  hellenischen  Abschnitten  häufigen  Fehler  Dio- 
dor's , Begebenheiten  mehrerer  Jahre  in  eines  zusammenzudrängen , woraus  auf  den 
chronologisch  genauen  Timaios  als  Quelle  zu  schliessen  ist  (Volq.  S.  1U3.  104).  2)  Sie 
zeigen  dagegen  positive  Eigenthümlichkeiten  des  Timaios,  Deisidaimonie , Bhetorik, 
Schmähsucht.  3)  Tauromenion , die  Heimath  des  Timaios , wird  mehr  genannt , als 
nöthig  wäre.  Hiergegen  ist  folgendes  geltend  zu  machen.  Von  1)  ist  schon  die  Bede 
gewesen , in  der  Chronologie  der  Stücke  ist  nichts  Timäisches  nachzuweisen.  2)  Die 
Deisidaimonie  war,  wie  z.  B.  Plut.  Dion  24.  23  zeigt,  auch  anderen  Historikern  als 
Timaios  eigen,  und  tritt  überdies,  wie  Volq.  S.  S4  selbst  sagt,  bei  Diodor  sehr 
massig  auf,  und  schliesslich  haben  einzelne  Stellen,  in  denen  Volq.  sie  findet,  gar 
nicht  die  Bedeutung,  die  er  ihnen  beilegt.  Bei  den  Belagerungen  von  Akragas  wie 
von  Syrakus,  bandelt  es  sich  mehr  um  Thatsachen,  als  um  blossen  Aberglauben,  und 
XVI,  80,  in  der  Schlacht  am  Krimisos,  wo  Volq.  ein  Wunder  sieht  (S.  83),  kommt  gar 
keins  vor.  Den  rhetorischen  Charakter  hatte  Ephoros  nicht  minder  als  Timaios,  wie 
denn  z.  B.  die  langen  Beden  bei  Diod.  XIII,  20  — 32  nach  Volqu.  selbst  nicht  aus 
Timaios  sind.  Endlich  von  Schmähsucht  finden  sich  in  diesen  Stücken  Diodor's  kaum 
Spuren,  da  man  eine  gerechte  Kritik  des  Tyrannen  nicht  Schmäbsucht  nennen  darf. 
3)  Tauromenion  kommt  vor  XIV,  .39.  88;  XV,  96;  XVI.  7.  68;  nicht  mehr  als  bei  der 
Bedeutung  der  Stadt  zu  erwarten  war,  und  X\1,  7 fügt  Diodor  etwas  hinzu,  was 
nicht  von  Timaios  berstammen  kann.  Somit  ist  Tauromenions  Erwähnung  an  diesen 
Stellen  keineswegs  ein  Zeichen  der  Entlehnung  aus  Timaios.  Wohl  aber  wirft  die 
Erwähnung  einer  andern  Stadt,  die  von  weit  geringerer  Wichtigkeit  als  Tauromenion 
war,  durch  Diodor,  ein  sehr  willkommenes  Licht  auf  das  Verfahren  dieses  Histori- 
kers. Es  ist  die  Erwähnung  von  Agyrion,  der  Geburtsstadt  Diodor's.  Ich  sehe  hier 
ab  von  IV,  24  und  I'V,  80,  obschon  auch  diese  Stellen  das  Verfahren  Diodor's  treff- 
lich illnstriren,  um  nur  bei  den  in  die  Geschichte  der  Tyrannen  fallenden  Stel- 
len zu  verweilen.  Agj'rion  wird  erwähnt  XIV,  9,  wo  die  aus  dem  karthagischen 
Gebiete  kommenden  Kampaner  auf  dem  Harsche  nach  Syrakus  ihr  Gepäck  in  Agyrion 
lassen.  Diese  Stelle  bat  Grote  3,  679  befremdet,  der  sie  geographisch  unwahrschein- 
lich findet.  Ich  theile  dies  Bedenken  nicht,  aber  ich  finde,  dass  nur  ein  geborener 
Ag}'rinäer  wie  Diodor,  auf  den  Gedanken  kommen  konnte,  in  einer  Universalgeschichte 
dergleichen  unwichtige  Facta  mitzutheilen.  XIV,  78  giebt  zu  keiner  Bemerkung  Ver- 
anlassung. XIV,  93  lesen  wir  dagegen  starkes  Lob  von  Agyrion,  das  20,000  Bürger 
bat.  Man  kann  Zweifel  an  der  Bichtigkeit  des  Factums  haben;  sicher  ist  aber,  dass 

24* 


Digitized  by  Google 


372 


Anhaag  I.  Quellen  der  Geschichte  Siciliens. 


die  weitere  Bemerkung,  Magen  habe  im  Gebiet  von  Agj’rioD  Bein  Lager  am  Chrysas 
nnfern  von  dem  nach  Murgantine  führenden  Wege  aufgcschlagen , aus  ihrer  Dunkel- 
heit nur  von  einem  geborenen  Agyrinäer  hervorgeaucht  werden  konnte-  Endlich 
XV’I,  S2  und  S3,  wo,  während  -Syrakus  40,u00  Neubilrger  erhält,  Agj’rion,  bei  dem 
allein  noch  eine  Zahl  angegeben  wird,  deren  10,000  zn  Theil  werden,  und  von  allen 
Städten  ausserhalb  Syrakus  nur  Agyrion  mit  seinem  Theater  einer  besonderen  ehren- 
vollen Erwähnung  gewürdigt  wird.  Es  sind  das  altes  Stellen,  die  aus  Timaios  stam- 
men sollen,  aber  man  bedenke  wohl,  dass  so,  wie  hier  Agyrion  hervorgehuben  wird, 
nirgends  von  Tauromenion  bei  Diodor  die  Rede  ist.  Man  kann  auch  nicht  sagen,  es 
versU‘he  sich  von  selbst,  dass  Diodor  bei  seinem  Excerpiren  des  Timaios  einen  solchen 
Nachdruck  auf  Agyrion  legen  musste;  das  versteht  sich  bei  der  Art  von  Arbeit,  die 
Diodor  von  Vulqiiardscn,  Gollmann,  Fricke  zngeschrieben  wird,  keineswegs  von  selbst, 
ist  im  Gegentheil  höchst  verwunderlich.  Diese  Stollen  zpugen  vielmehr  gegen  eine 
solche  Art  zu  excerpiren  und  beweisen  aufs  klarste,  dass  Diodor  seine  Excerpte  aus 
anderen  Schriftstellern  keineswegs  von  Einschaltungen  rein  hielt.  Zunächst  zeigt  die 
Vergleichung  zwischen  den  Erwähnungen  von  Tauromenion  und  Agyrion  bei  Diodor 
aber,  dass  für  eine  Entlehnung  ans  Timaios  die  Erwähnungen  Tauromenion's  nicht 
das  mindeste  beweisen. 

Aus  dem  Vorigen  ergiebt  sich,  dass  Volq.  nichts  angeführt  hat,  was  für  seine 
Thesis  spräche , die  von  ihm  zusammengestellten  sicilischen  Stücke  seien  timäiseben 
Ursprungs.  Es  lässt  sich  aber  auch  der  positive  Beweis  liefern,  dass  ein  Stück  von 
nicht  unbedeutender  Länge,  welches  Volq.  als  aus  Timaios  entlehnt  betrachtet,  und 
das  im  Charakter  ganz  den  anderen  sicilischen  Stücken  Diodor's  entspricht,  nicht  von 
Timaios  herstammen  kann.  Es  ist  XIV,  54 — 7S.  In  c.  54  wird  Ephoros  citirt,  aber 
das  soll  nach  Volq.  S.  93  daher  kommen,  dass  das  Citat  sieh  bei  l'lmaios  vorfand. 
Man  bedenke  jedoch  folgendes.  Die  Differenz  zwischen  Timaios  und  Ephoros  besteht 
hauptsächlich  darin,  dass  Ephoros  das  karthagische  Heer  auf  3U0,IK)0  Mann,  Timaios 
auf  130,UU0  Mann  angab.  Nun  lesen  wir  in  c.  75,  dass  im  karthagischen  Lager  150,000 
unbegrabene  Leichen  von  an  der  Pest  Gestorbenen  gefunden  wurden.  Also  folgt  Diodor 
in  dieser  Beschreibung  des  Kampfes  vor  Syrakus  nicht  dem  Timaios . sondern  dem 
Ephoros,  der  die  höheren  Zahlen  hatte,  und  auf  den  schon  XIV,  02  hingedcutet  war. 
Aber  auch  die  Mitte  des  Stückes  weist  in  der  c .05 — 09  gehaltenen  Rede  auf  Ephoros  hin. 
Ich  habe  oben  S.  364)  die  Beziehungen  zwischen  dieser  Rede  und  denen  des  13.  Buches 
nachgewiesen.  Indem  nun  die  Rede  des  14.  Buches  in  einem  Stücke  steht,-  das  jeden- 
falls sehr  viel  aus  Ephoros  hat,  und  die  des  13.  ebenfalls  dem  Ephoros  ohne  Be- 
denken zngeschrieben  werden  können  und  zugeschrieben  worden  sind,  entsteht  eine 
Art  von  gegenseitiger  Stütze  für  die  Zuweisung  beider  Stellen  an  Ephoros,  eine 
Stütze,  die  freilich  an  sich  nichts  bedeuten  würde,  jedoch  zu  anderem  hinzukom- 
mend, immerhin  von  Gewicht  ist.  Wenn  mau  nun  so  sicht,  dass  Diodor  in  dem 
Stücke  XIV,  54—70  zu  Anfang  und  in  der  Mitte  f02)  Ephoros  citirt,  das  Endo,  die 
-Schlacht  bei  Syrakus  7o — 7S),  entschieden  nur  nach  Ephoros  gearbeitet  ist,  die  Mitte 
aber,  die  Jtede  ;65  — 09  höchst  wahrscheinlich  ebenfalls  von  Ephoros  stammt,  wird 
es  erlaubt  sein  zu  sagen , dass , bis  nicht  spccielle  GegengrUnde  beigebracht  sind, 
XIV,  54—70  als  nach  Ephoros  gearbeitet  betr-aelitet  werden  muss. 

Das  Vorhergehende  zeigt , dass  die  von  Volquardsen  aufgestelltc  und  jetzt  mei- 
stens angenommene  Ansicht,  dass  die  sicilischen  Stücke  Diodor s mit  wenigen  Aus- 
nahmen aus  Timaios  stammen,  erstens  nicht  bewiesen  und  zweitens  für  ein  wichtiges 
Stück  entschieden  falsch  ist.  Wir  haben  also  auch  hier  wieder,  wie  bei  der  Geschichte 
des  athenischen  Krieges,  den  Schriftsteller  ohne  Rücksicht  auf  eine  Theorie  zn  prü- 
fen; leider  gelangen  wir  hier  nicht  zu  so  umfassenden  Ergebnissen.  Von  XIV,  54 — 70 
abgesehen , lässt  sich  eine  speciellc  Quelle  für  Diodor  s sicilische  -Stücke  nicht  nach- 
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wtiisen.  Wir  erkennen  aber  einen  anderen  Umstand,  der  nicht  ohne  Bedeutung  ist. 
Das  von  Volq.  dem  Timaios  Zugescbriebene  zerrällt,  wie  selion  oben  augedeutet 
wurde,  in  zwei  Gruppen  von  verschiedenem  Charakter.  Die  erste  umfasst  die  Stücke 
des  13.  und  14.  Buches.  Sie  sind  wenigstens  tbeilweise  mit  Sorgfalt  und  einer  ge- 
wissen Vorliebe  gearbeitet , obschon  auch  hier  bisweilen  ein  sehr  willkürliches  V'er- 
fahreu  zu  Tage  tritt,  wie  folgende  Thatsache  beweist.  XIII,  34  und  61  kommt  die- 
selbe SchiflTszahl  vor,  während  in  Wirklichkeit  durch  das  in  Asien  Vorgefallene  sich 
inzwischen  die  Zahl  der  Schiffe  geändert  hatte.  Es  waren  Schiffe  verloren  gegangen, 
andere  dagegen  hinzugekommen ; und  doeh  spricht  Diodor  XIII,  Gl  so,  dass,  wer  es 
nicht  besser  weiss,  glauben  muss,  dieselben  Schiffe,  die  XIII,  34  als  ausgefahren  ge- 
meldet sind,  kämen  nun  zurück.  Diese  NicbtbcrUcksichtigung  der  inzwischen  vorge- 
fallenen Thatsachen  kann  keinenfalls  von  Timaios  herstammen ; fand  sie  wirklich  sich 
in  einer  Quelle  Diodor's,  so  muss  nach  dem  Uber  die  Quellen  der  athenischen  Expe- 
dition nach  Sicilien  Dargelegten  diese  Quelle  Ephoros  gewesen  sein;  vielleicht  hat 
den  Fehler  aber  Diodor  selbst  verschuldet.  Auch  andere  Stücke  dieses  Abschnittes 
lassen  sich  als  ein  nur  sehr  knappes  Excerpt  nachweisen,  so  werden  XIV,  68  in  der 
Rede  des  Theodoros  Details  als  gleich  nach  der  Seeschlacht  von  Katane  vorgefallen 
berichtet , die  in  der  Erzählung  dieser  Seeschlacht  selbst  XIV,  6U , die  doch  nicht 
übermässig  kurz  ist,  nicht  Vorkommen.  Von  XIV,  111.  112,  wo  Volq.  87  tiniäi- 
schen  Charakter  ausgeprägt  findet,  wird  unten  an  seinem  Orte  (Eroberung  von  Ithe- 
gion)  die  Rede  sein.  So  schränkt  sich  auch  bei  den  sicilischen  Stücken  des  13.  und 
14.  Buches,  wo  doch  manches  recht  gut  zusammenhängende  ist,  das  mit  Wahrschein- 
lichkeit dem  Timaios  beizulegende  sehr  ein , und  man  kann  mit  ebenso  viel  Recht 
Ephoros  als  Haupt-,  Timaios  als  Nebenquelle  bezeichnen,  eine  Ansicht,  die  vielleicht 
die  richtige  ist.  Diesen  Abschnitten  stehen  die  des  15.  Buches  gegenüber.  Hier  hat 
schon  Volq.  c.  6.  7.  13  als  einer  anderen  Quelle  entlehnt  ausgesondert,  aber  es  ist 
nicht  zu  übersehen,  dass  auch  das  übrige  weniger  eingehend  dargestellt  ist,  als  im  14. 
So  ist  in  dem  c.  15—17  erzählten  Kriege  das  Geographische  mit  grosser  Unklarheit 
behandelt.  Aber  auch  sonst  ist  die  Darstellung  auffallend,  c.  15  heisst  es:  TiollLttl 
uif  oür  x«rn  tifyof  /yfeosTo  fiäxai  roi'j  aiQatondoii,  die  Diodor  nicht  erzählen  will  a- 
ein  sehr  magerer  Auszug  aus  der  Quelle,  wobei  noch  zu  bemerken  ist,  dass  die  Wen- 
dung einer  in  XIII,  108  angewandten  sehr  ähnlich  sieht.  Im  weiteren  Verlauf  der 
Kapitel  des  15.  Buches  ist  Diodor  reicher  an  Reflexionen  als  an  Facten , und  zuletzt 
wird  der  Friedensschluss  so  plötzlich  berichtet,  dass  man  nicht  sicher  ist,  ob  nicht 
ia  Wirklichkeit  der  Krieg  noch  etwas  länger  gedauert  hat.  Uebrigens  ist  nicht  mit 
Volq.  101  die  Notiz  Uber  den  Mauerbau  bei  Diodor  XV,  13  nur  als  eine  Wieder- 
holung des  XIV,  16  Erzählten  zu  betrachten.  XIV,  18  wird  die  Stadt  nur  änxror 
befestigt;  XV,  13  ist  das  nicht  gesagt,  und  es  ist  ein  Factum,  dass  sie  auch  im 
Süden  befestigt  wurde;  XIV,  18  sind  wir  noch  im  Jahre  402;  XV,  13  ist  nach  dem 
Vorgänge  von  c.  6 von  der  Zeit  der  oxoXti,  die  erst  387  begonnen  hat,  die  Rede. 
S.  jedoeh  auch  Schubring,  Acbradina  S.  28.  29. 

Das  Endergebniss  ist : wir  müssen  uns  bescheiden,  die  Frage  offen  zu  lassen,  ob 
Diodor  wirklich  in  der  Geschichte  des  älteren  Dionys  den  Timaios  viel  benutzt  hat. 
So  muss  auch  das  von  Volq.  85  besonders  hervorgehobene  Kennzeichen  timäischen 
Ursprungs,  die  i*arteistellung  Diodor's  als  von  durchaus  zweifelhaftem  Werthe  für  die 
vorliegende  Frage  bezeichnet  werden.  Dass  des  Timaios  politische  Haltung  von  Ein- 
fluss auf  Diodor  gewesen  ist,  ist  klar  (vgl.  XIII,  92j ; aber  das  ist  nicht  dasselbe  mit 
beständiger  Benutzung  des  Timaios  als  Quelle.  Mit  Recht  nimmt  übrigens  Volq.  106  an, 
dass  Timaios  selbst  an  vielen  Stellen  Philistos  zu  Rathe  gezogen  hatte,  und  dass  dies 
die  Genauigkeit  der  timäischen  Darstellung  sehr  befördert  hat.  Nach  meiner  Bd.  I, 
S.  308  ausgesprochenen  Ansicht  liegt  indessen  bei  Diodor  XIII,  84  eine  directe  Be- 
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nutzung  des  Philistos  vor.  Ueber  die  Quellen  Diodor  s fUr  die  Begebenheiten  nach 
367  lässt  sich  kaum  eine  Vennuthung  wagen. 

Eine  zweite  zusammenhängende  Darstellung,  die  des  lustinus,  ist  fast  ganz 
werthlos.  Wie  schon  Bd.  I,  S.  317  bemerkt  wurde,  haben  wir  in  Folge  eines  Sprun- 
ges von  4SQ  auf  396  vor  Chr.  den  Anfang  der  Geschichte  des  Dionys  gar  nicht ; da- 
gegen wird  dem  Jammer  des  Imilco  ein  langes  Kapitel  gewidmet.  XX,  f sind  bei 
der  ersten  Erwähnung  des  Namens  des  Dionys  seine  Thaten  auf  Sicilien  auch  schon 
beendigt;  seine  kaum  erwähnten  in  Italien  fuhren  eine  Episode  Uber  Grossgriechen- 
land,  sowie  Uber  die  Gallier  herbei.  Expugnatis  I^ocris  Crotonienses  adgreditur,  ohne 
dass  er,  wie  es  scheint,  Kroton  einnimmt  — schdne  Bereicherung  unserer  historischen 
Kenntnisse!  Die  Notizen  Uber  Anno,  XX,  5 und  Uber  den  Tod  des  Dionys:  insidiis 
snorum  interUcitur,  sind  das  einzig  brauchbare;  letztere,  weil  wir  auch  bei  Plut.  Dion 
6 eine  ähnliche  Andeutung  haben,  um  so  interessanter. 

So  ist  denn  von  den  zusammenhängenden  Berichten  nur  der  diodorischc  brauch- 
bar, dem  wir  folgen  mUssen,  sobald  nicht  ein  innerer  Gmnd  Zweifel  erregt.  Bei 
seiner  Chronologie  muss  stets  die  Frage  gegenwärtig  sein : hat  er  nicht  Dinge  in  ein 
Jahr  zusammengezogen,  die  in  mehrere  gehüren?  Alle  Übrigen  Nachrichten  Uber 
Dionys  I.  sind  unzusammenhängende  oder  gelegentliche.  Es  sind  wichtige  darun- 
ter: in  den  Aristoteles  zugeschriebenen  Oeconoinicis,  in  verschiedenen  Schriften 
Plutarch’s  nnd  bei  Polyaen,  von  denen  allen  wir  die  Quellen  grUsstentheils  nicht 
kennen.  In  Betretf  Polyaen's  ist  man  geneigt,  durchgängig  an  Timaios  als  Quelle  zu 
denken.  Doch  giebt  sich  V,  2,  6 wegen  der  Zahl  300,000  verglichen  mit  Diodor 
XIV,  62  als  ans  Ephoros  entlehnt,  kund.  Gerade  Polyaen  zeigt  uns  recht  deutlich, 
dass  wir,  obschon  Uber  Dionys  I.  verhältnissmiissig  nicht  schlecht  unterrichtet,  doch 
nur  sehr  wenig  von  dem  wissen,  was  das  Alterthum  von  seinen  Thaten  wusste. 

Dionysios  II.  bis  zum  Ende  der  Dionysischen  Zeit.  Diodor  bat  hier  wenig: 
XVI,  5 — 7;  9—13,  15  — 20;  31,  wovon  Volquardsen  S.  95  5.  6.  9—11.  31  als  nicht 
von  Timaios  herrUhrend  ansieht,  indem  er  5.  6.  9 — II  als  aus  Ephoros  entnommen 
betrachtet  (S.  105.  6 , 31  aber  aus  Apollodor  (Volq.  23  . Von  XVI.  16  findet  er  be- 
r^esen,  dass  Timaios  zu  Grunde  liege,  durch  Plut.  Dion  35,  doch  ist  der  Beweis 
nicht  geführt.  Diod.  XVI,  16  sagt.  Philistos  habe  sich  selbst  getUdtet,  und  das  be- 
richtete nach  Plut.  Dion  35  Ephoros.  Darnach  mUsste  man  Ephoros  als  Quelle  Dio- 
dor's  betrachten,  aber  Volq.  meint,  dass  ans  folgendem  Grunde  doch  Timaios  dafür 
anzuschen  sei.  Bei  Diodor  folgt,  dass  der  Leichnam  des  Philistos  durch  die  Strassen 
von  Syrakus  geschleift  worden  sei.  ..und  das  hatte  nicht  Ephoros,  sondern  Timonides 
und  wahrscheinlich  nach  diesem  Timaios  erzählt.“  Dass  aber  dies  ..nicht  Ephoros“ 
berichtet  habe,  davon  steht  bei  Plutarch  nichts.  Die  Dififerenz  zwischen  Ephoros  und 
Timonides  ist  bei  Plutarch  nur,  dass  nach  Ephoros  sich  Philistos  selbst  tiidtet,  nach 
Timonides  er  lebend  gefangen  wird.  Was  nach  Ephoros  mit  dem  Leichnam  vorging, 
davon  erfahren  wir  bei  Plutarch  und  sonst  überhaupt  nichts.  Also  kann  Dlod.  XVI, 
16  sehr  wohl  aus  Ephoros  sein.  Es  ist  somit  von  keinem  der  Dionys  II.  und  Dion 
behandelnden  Stücke  Diodor  s nachgewiesen,  dass  es  aus  Timaios  ist,  und  von  einem 
derselben,  Diod.  XVI,  IS— 2o.  welches  die  Kämpfe  zwischen  Nypsios  und  den  Syra- 
knsanem  behandelt,  werde  ich  unten  zeigen,  dass  es  so  ungenau  erzählt  ist,  dass  es 
im  Sinne  derjenigen,  welche  die  sicilischen  -StUcke  Diodors  Timaios  beilegen,  nicht 
mehr  Timaios  zugeschrieben  zu  werden  verdient.  Wir  geben  also  das  Unternehmen 
auf,  zusammenhängende  Stücke  einer  bestimmten  Quelle  zuzuweisen  und  betrachten, 
wie  bei  Dionys  I.,  die  diodorischo  Darstellung  selbst.  Da  zeigt  sich  wieder  dieselbe 
Eigenthtlmlichkcit : eine  völlige  Vernachlässigung  einzelner  Partien  der  Begebenheiten, 
Nach  der  Zurückweisung  des  Ausfalles  des  Njitsios  (Diod.  XVI,  20’  hört  das  Interesse 
Diodor  s an  Dion  völlig  auf  Von  seinem  Kampfe  mit  Pharsx , von  der  Besitznahme 
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der  Burg  von  Syrakus,  vom'  Ende  des  Herakleides  ist  nicht  die  Rede;  mit  den 
eigentlichen  Kriegsbegebenheiten  endigt  auch  hier  gerade  wie  bei  Dionys  I.  die  Ge- 
schichte. Die  Kriegsbegebenheiten  aber  sind  dem  Diodor  so  wichtig,  dass  er  die  bei 
der  Ankunft  des  Nypsios  vorgefallene  Seeschlacht  viel  ausführlicher  giebt  (XVI,  IS) 
als  Plut.  Dion  41. 

Eine  noch  wichtigere  Quelle  für  Dion's  Geschichte  ist  Plutarch's  Dion.  Plutarch 
fuhrt  selbst  als  Gewährsmänner  an:  Timonides  c.  31  u.  35,  beide  Male  mit  grossem 
Lobe,  Timaios  c.  6.  14.  31  und  35,  in  den  beiden  loteten  Stellen  spricht  er  sich 
gegen  Timaios,  thdils  gegen  seine  Genauigkeit  (31),  theils  gegen  seine  Ansichten  (35) 
aus;  Ephoros  c.  35.  3b,  getadelt  wegen  seines  dem  Philistos  gespendeten  Lobes; 
Theopomp  c.  24.  25;  endlich  Platons  Briefe,  die  er  für  acht  hält,  c.  4.  S.  20.  52. 
Nach  der  Art  der  Citate  bin  ich  mit  Volq.  95.  9b  der  Ansicht,  dass  Plutarch  be- 
sonders Timonides  benutzt  hat ; auf  Timaios'  Benutzung,  die  mir  fUr  den  ersten  Theil 
nicht  zweifelhaft  ist,  würden  auch  für  c.  24  die  Wunderzeichen  schliessen  lassen, 
wenn  nicht  gerade  hierfUr  c.  25  Theopomp  citirt  würde.  Factische  Differenzen  zwi- 
schen Plutarch  und  Diodor  sind  nach  Volq.  96:  Zahl  der  Schilfe  des  Herakleides 
(Diod.  XVI,  16.  Plut.  Dion  32),  Ursache  seines  Ausbleibens  [ibid.) ; Grüsse  des  Ver- 
lostes der  Syrakusaner  im  Kampfe  mit  Dion  iDiod.  XVI.  17.  Plut.  Dion  39). 

In  dritter  Linie  sind  die  sogenannten  platonischen  Briefe  zu  nennen.  Ober 
deren  Urheberschaft  und  literarischen  Werth  in  vollständigster  Weise  handelt:  H.  Th. 
Karsten,  Commentatio  critica  de  Platonis  quae  feruntnr  epistolis.  Traj.  ad  Rhenum. 
1664.  8.  Derselbe  faset  p.  240  sein  Urtheil  Uber  sie  dahin  zusammen:  sie  sind  nicht 
von  Platon,  was  die  schlechte  Sprache,  die  Unkenntuiss  athenischer  Angelegenheiten, 
die  im  pythagoreischen  Sinne  entstellte  platonische  Philosophie  beweist ; sie  sind  das 
■Werk  eines  Rhetors,  der  Platon  anhing  und  eine  Apologie  desselben  schreiben  wollte. 
Der  Grammatiker  Aristophanes  kannte  sie  schon,  L D III,  6t,  sie  sind  also  ver  der 
Mitte  des  3.  Jahrh.  vor  Chr.  entstanden  nnd  gehören  somit,  wenn  sie  auch  keine 
authentische  Auskunft  Uber  Platon  geben,  doch  |zu  den  ältesten  Urkunden,  die  wir 
über  ihn  haben.  Von  diesen  Briefen  ist  der  wichtigste  der  VII.;  nahe  stehen  ihm 
der  III.  nnd  der  VIII.  Dass  ein  mit  den  sicilischen  Verhältnissen  Vertrauter  sie  ge- 
schrieben, siebt  man,  wie  wir  hinzufugen  können,  aus  einzelnen  Zügen ; so  VIII,  353 
aus  der  Bemerkung  Uber  den  steigenden  Einfluss  der  Fremden,  besonders  der  Osker, 
in  Sicilien ; VII,  350  über  attische  Seeleute  in  Urtygia.  Diese  Briefe  sind  also,  wenn 
sie  gleich  nicht  von  Platon  sind,  doch  als  Quellen  für  Facta  zu  benutzen,  nicht  jedoch 
für  die  Absichten  Platon's. 

Endlich  haben  wir  Cornelius  Nepos,  Uber  dessen  Leben  Dion's  Volq.  S.  95 
gesprochen  hat.  Es  stimmen  überein  Plut.  c.  I — 21  und  Nepos  1—4,  und  man  hat 
ans  der  Uebereinstimmung  von  Nop.  2 mit  Pint.  6 Uber  den  Tod  des  Dionys  ge- 
schlossen, dass  der  von  Plntarch  citirte  Timaios  auch  Nepos  Vorgelegen  habe.  Ueber 
die  ersten  Thaten  des  zurückgekehrten  Dion  hat  Nepos  nichts;  später  weicht  er  von 
Plutarch  besonders  in  der  Auflfassung  des  Charakters  Dion's  nnd  der  Beurtheilung 
seiner  Handlungsweise  ab. 

Ueber  die  Zeit  des  zweiten  Dionys  sind  manche  Nachrichten  dnreh  Peripatetiker 
(Aristoxenos , Klearchos)  aufbewahrt,  die  zu  Bedenken  Veranlassung  geben  können, 
weil  bisweilen  das  Bestreben,  mit  Platon  zusammenhängende  Persönlichkeiten  in  un- 
günstigem Lichte  erscheinen  zn  lassen,  ihre  Darstellnngcn  gefärbt  hat. 

Es  wird  nach  dem  Vorhergehenden  bei  der  Darstellung  der  Geschichte  Dionys'  II. 
und  Dion's  Plutarch  zu  Grunde  gelegt  werden  müssen , unter  Benutzung  der  Ergän- 
zungen, welche  Diodor  bietet,  so  wie  der  platonischen  Briefe,  aus  welchen  letzteren 
jedoch  nur  Facta,  nicht  aber  die  dem  Platon  beigelegten  Absichten  und  alles,  was 
damit  in  Verbindung  steht,  in  Betracht  kommen  dürfen.  Dagegen  entspricht  das  von 


Dr  :ed  by  Google 


376 


Anhang  I.  Quellen  der  Geschichte  Siciliens. 


Plutarch  über  die  Beziehungen  zwischen  Dionys,  Dion  und  Platon  Berichtete  so  sehr 
dem  Charakter  dieser  drei  Personen , dass  wir  es  in  unsere  Erzählung  aufnehnien 
müssen. 

Timoleon.  Vgl.  J.  F.  J.  Arnoldt,  Tinioleon , eine  biographische  Darstellung. 
Königsb.  IS50.  8.  Prolegoinena.  lieber  die  Quellen  zu  Timoleon's  Leben.  Abdruck 
aus  dem  Programm  des  Gambiuner  Gymnasiums  1848.  — Diodor  handelt  Uber  Ti- 
moleon XVI,  65  — "0.  72.  73.  77  — 8.1.  90.  Hiervon  betrachtet  Vohp  96  cap.  65  als 
nicht  von  Timaios  herrUhrend . während  er  das  übrige  dem  Timaios  zuschreibt.  In 
XVI,  65  stimmt  nämlich  die  Angabe  Uber  die  Zeit,  wann  TimophaaeB  ermordet  wurde, 
nicht  mit  dem  Bericht  bei  Plutarch,  der  grössere  innere  Wahrscheinlichkeit  hat,  und 
deshalb  ist  Volq.  geneigt,  fUr  c.  65  eine  andere  Quelle  als  den  gut  unterrichteten 
und  sonst  benutzten  Timaios  anzunehmen.  In  c.  68 — 70  steht  die  Sache  thatsnchlich 
wieder  ähnlich : Diodor  hat  eine  aus  inneren  Gründen  unwahrscheinliche  Chronologie 
der  Eroberung  von  Syrakus  durch  Timoleon.  und"  dennoch  hat  hier  Volq.  kein  Be- 
denken, trotzdem  Timaios  für  Dio<lor's  Quelle  zu  halten.  Diodor  hat  nach  ihm  den 
Timaios  in  der  Weise  benutzt,  dass  er  dessen  Chronologie  geradezu  umgekehrt  hat. 
An  und  für  sich  läset  sich  die  Annahme  sehr  wohl  vertheidigen , dass  Diodor  auch 
hier  den  Timaios  benutzte,  aber  völlig  verdreht  habe;  nur  kann,  wer  dies  glaubt, 
nicht  ein  Vertheidiger  der  Theorie  sein,  wonach  Diodor  ., einfach  seinen  Gewährsmann 
fast  wörtlich  ausschreibt"  (Frickc  2).  Es  werden  vielmehr  die  Vertheidiger  des,  Vor- 
handenseins stets  nur  einer  einzigen  Quelle  bei  den  allen  Historikern  durch  solche 
Thatsachen  genöthigt,  zuzugestehen,  dass  dieselben  diese  eine  Quelle  sehr  frei  zu 
behandeln  verstanden,  und  da  wir,  selbst  vorausgesetzt,  wir  wüssten  immer,  was  aus 
einer  Quelle  entlehnt  ist,  fast  nie  sagen  können,  in  wie  weit  der  Bearbeiter  Verände- 
rungen vorgenommen  hat,  so  fällt  der  praktische  Nutzen  jener  Theorie,  die  z.  B. 
Fricke  S.  2 so  hoch  stellt,  in  sich  zusammen,  ein  Punkt,  auf  den  wir  noch  zurUck- 
kommen  werden.  Wie  weit  man  in  der  Annahme  geht,  dass  Diodor  seine  Quellen 
entstellt,  ergiebt  eich  übrigens  noch  daraus,  dass  Arnoldt  Timoleon  S.  27  kein  Be- 
denken trägt,  auch  X\T,  65  als  aus  Timaios  entlehnt  zu  betrachten,  trotz  der  ver- 
kehrten chronologischen  Angabe , die  Timaios  sicher  nicht  hatte.  Aber  Arnoldt  bst 
ja  auch  nicht  die  Theorie  von  der  wörtlichen  Wiedergabe  je  einer  einzigen  Quelle 
durch  Diodor  vcrtheidigtl  Wenn  es  sich  nun  um  Gründe  handelt,  die  Timoleon  be- 
treffenden Stücke  des  Diodor  dem  Timaios  znznschreiben  , so  scheinen  Volq.  die  capp. 
66—68,  welche  Plut.  Tim.  8—12  entsprechen,  wegen  der  Wunder  (66)  und  der  Er- 
wähnung des  Andromachos  (68)  von  Timaios.  Die  Gründe  sind  schwach ; bei  der 
Wichtigkeit,  die  Andromachos  für  Timoleon's  Geschichte  batte,  konnte  ihn  auch  ein 
anderer  als  Timaios  in  der  Geschichte  Timoleon's  nicht  wohl  übergehen.  W'enn  Volq. 
98  sodann  die  Behauptung  anfstellt,  dass  bei  Plut.  Tim.  17  und  Diod.  XVI,  67  die 
Angaben  Uber  die  Stärke  des  punischen  Heeres  übereiustimmen,  da  60,o00  (Plut.)  nur 
ein  Schreibfehler  für  5U,0nu  (Diod.)  sei,  so  ist  das  eine  kühne  Behauptung,  wenn  man 
bedeukt,  dass  es  sich  überhaupt  nur  um  zwei  Zahlen  handelt,  die  der  Schiffe  und 
der  Soldaten.  Nun  stimmt  die  eine,  die  andere  aber  nicht,  da  kann  man  ebenso  gut 
sagen,  dass  die  Uel>ereinstimmung  Folge  eines  Schreibfehlers  sei,  wie  die  Nichtüber- 
einstimmung, zumal  da  Diodor  I.  I.  den  Feldhcrm  llannon  nennt,  während  bei  Plut. 
Magon  Oberfeldherr  ist.  Die  Berichte  Uber  die  ersten  Thaten  der  Karthager  in  Sici- 
lien . über  den  Krieg  des  Uiketas  mit  Dionys  und  über  die  Sendung  eines  karthagi- 
schen Schiffes  nach  MeUpont  sind  Diodor  X\'I,  66  — 68  eigenthUmlich.  Weitere 
Uebercinstimmung  zwischen  Diodor  und  Pliibirch  ist  von  Volq.  an  folgenden  Punkten 
bemerkt  worden.  Diod.  XVI,  72.  73  entspricht  Plut.  Tim.  24,  doch  hat  Diod.*  72.  73 
einige  kriegerische  Details  mehr;  die  Schlacht  am  Krimisos  Diod.  XVI,  77 — 81  ent- 
spricht Plut.  25—30  (wir  werden  sehen,  dass  eine  wesentliche  Verschiedenheit  gerade 
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hier  zwischen  Beiden  obwaltet; ; die  Zeit  nachher  Diod.  XVI,  S2.  83 , Plut.  30  — 34 ; 
endiich  die  Ehren  nach  dem  Tode  Timoleon  s Diod.  XVI,  90,  Plut.  35.  Was  hei  Diod. 
XVI , 79  ans  der  Rede  7'imoleon's  vor  der  Schlacht  am  Krimisos  mitKetheilt  ist  (ün- 
männlicbkeit  der  Karthager),  zeigt  allerdings,  verglichen  mit  Polyh.  XII,  24,  dass 
hier  Diodor  den  Timaios  benutzt  hat.  Dagegen  liegt  XVI,  70  offenbar  Benutzung 
des  Theopomp  vor.  Nach  Polyb.  XII,  4 bat  Theoponip,  von  Timaios  deswegen 
getadelt,  berichtet,  dass  Dionys  orpoyytv.;  nach  Korinth  fuhr,  und  gerade  dies 
sagt  Diod.  XVI,  70.  Allerdings  erklärt  Volq.  101  die  Sache  bei  ausschliesslicher 
Benutzung  des  Timaios  durch  die  Wahl  des  .jugespitztesten  Oegensatzes“  von  Seiten 
INodor's,  aber  das  passt  weder  für  den  blossen  Excerptor,  der  Diodor  sein  soll,  noch 
für  den  leidenschaftslosen  Mann,  der  er  wirklich  ist.  Wenn  sogar  Timaios  diesen  „zu- 
gespitztesten  Oegensatz"  verschmähte,  hat  ihn  Diodor  gewiss  nicht  ohne  Noth  gesucht. 
Und  zum  zweiten  Male  wird  Benutzung  des  Theopomp  ersichtlich  in  der  falschen 
Ansetzung  des  Abzuges  des  Dionys  in  Ol.  109,  2;  s.  Volq.  99.  Allerdings  ist  die 
Angabe  selbst  aus  einer  literarhistorischen  Quelle  entnommen,  aber  Diodnr  hat  doch 
seine  4>arstellnng  darnach  eingerichtet , und  so  ist  offenbar  die  ganze  Geschichte  der 
Eroberung  von  Syrakus  durch  Timoleon  aus  Theoponip  geschöpft.  Endlich  ist  c.  83, 
auch  Hieron's  Zeit  umfassend-,  eigenes  Itesume  des  Diodor.  Jlanches  in  demselben 
kann  aus  Timaios  stammen , aber  Timaios  brachte  es  schwerlich  so  zusammen,  wie 
Diodor  cs  thut,  und  das  Letzte  in  diesem  Kapitel  ist  bestimmt  von  Diodor  selbst.  Es 
muss  also,  wenn  auch  anerkannt  a-erdeu  darf,  dass  Diod.  im  Ganzen  bei  Timoleon's 
Geschichte  Timaios  zu  Grunde  gelegt  hat,  doch  die  Mitbenutzung  anderer  Quellen 
festgelutlten  werden. 

Eine  weit  besser  zusammenhängende  und  in  manchen  Punkten  auch  ausführlichere 
Darstellung  der  Geschichte  Timoleons  hat  Pliitarch  in  seiner  Biographie  geliefert. 
Citirt  werden  von  ihm : o.  4 und  36  Timaioe  für  Details ; c.  4 Ephoros  und  Theo- 
pomp fUr  Details;  c.  21  n.  37  Athanas  für  Details.  Da  Ephoros  auch  in  der  von 
•einem  Sohne  Damophilos  geschriebenen  Fortsetzung  nur  bis  340  vor  Chr.  ging, 
Theopomp  aber  nur  bis  zum  Fortgänge  des  Dionys  nach  Korinth,  so  konnte  Plutarch 
wie  Diodor  einen  grossen  Theil  der  Thaten  Timoleon  s nur  aus  Timaios  entnehmen,  und 
er  hat  überhaupt  offenbar  diesen  zu  Grunde  gelegt,  und  zwar  in  verständigerer  Weise 
als  Diodor.  Schon  der  von  Plutarch  eingenommene  Standpunkt  entschiedener  Vor- 
liebe für  Timoleon  zeigt  uns,  welchen  Schriftsteller  er  besonders  für  seine  Biographie 
zu  Rathe  gezogen  hat , deren  Farben  richtig  gewählt , nur  bisweilen  zu  stark  aufge- 
tragen sind.  Insbesondere  sind  gewisse  Facta  so  interpretirt  worden,  dass  sie  Timo- 
leon's  Ruhm  vermehren,  während  sie  ihn  in  Wirklichkeit  verilunkelten  (Schlacht  bei 
letai  cap.  30;  in  derselben  Weise  bei  Diod.  XVI,  81,  die  Furcht  der  Karthager  vor 
der  Seefahrt;. 

. Cornelius  Nepos  stimmt  im  Ganzen  mit  Plutarch  überein,  hat  jedoch  einiges 
EigenthUmliche,  vielleicht  IrrthUmer,  vgl.  Arnoldt  24.  25. 

lustin  hat  direct  nichts;  indirect  ist  er  durch  seine  Nachrichten  über  Anno 
(XXI,  4)  nützlich. 

Poiyaen  V,  21,  1 — 3 hat  wahrscheinlich  Timaios  benutzt;  Arnoldt  25. 

Ans  dem  Vorhergehenden  ergiebt  sich , dass  für  die  Geschichte  'I'imoleon's  Plu- 
tarch zu  Grunde  zu  legen  Ist;  Diodor,  der  weniger  zusammenhängend  berichtet  und 
durch  schlechte  Benutzung  seiner  Quellen,  speciell  Theopump's,  grosse  Verwirrung 
angerichtet  hat  (s.  hierüber  unten  in  den  Anmerkungen),  kanu  nur  da,  wo  er  Plutarch 
nicht  widerspricht,  sondern  ergänzt  (z.  B.  XVI,  66—68;  die  Erwähnung  von  Tyiida- 
ris  69;-  Details  72.  73  und  sonst),  zur  Hülfe  herbeigezogen  werden. 

Agathokles.  Diodor  XIX,  1—9.  65.  70—72.  102—110.  XX,  3-18.  29—34 
38—44.  53 — 72.  77 — 79.  89.  90.  101.  XXI,  Fragmente,  nämlich  in  der  Ausgabe  von 
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Dind.  IS67  cap.  2 Exc.  Hoesch.  und  Vatic.  c.  3 Hoesch.  und  de  virtt.  c.  4 Hoesch. 
c.  $ H.  c.  15  H.  c.  IG  H.  c.  I*  de  virtt.,  letzteres  Diodors  Kritik  von  Timaius  und 
Kallias  enthaltend.  Es  ist  noch  zu  bemerken,  dass  nach  Andeutungen  bei  Diod.  XIX, 
3 und  10  Diodor  im  18.  Buche,  also  in  jetzt  verlorenen  Stücken,  die  syraknsanischen 
Begebenheiten  zwischen  Timoleon’s  Tode  und  dem  Jahre  317  erzählt  hat.  Von  den 
oben  angeführten  Stücken  gehören  XIX,  1—9  in  317  v.  Chr. ; 65  in  315;  70 — 72  in 
314,  102—110  in  312  u.  311;  XX,  3-18  in  310;  29—34  in  309;  38—44  in  308;  53— 
72  in  307;  77 — 79  in  306;  89.  90  in  305;  101  in  304.  Es  fehlen  also  Berichte  von 
den  Jahren  316,  313,  303  und  302;  man  kann  annehmen,  dass  auch  hier  wieder  ein 
Zusammendrängen  auf  andere  Jahre  vorliegt.  Nach  XXI,  17  scheint  Oiodor  für  die 
Geschichte  des  Agathokles  sowohl  Timaios  wie  Kallias  zu  Rathe  gezogen  zu  haben; 
er  tadelt  Timaios,  aber  man  sieht  nicht,  dass  T.  nach  seiner  Ansicht  Unwahres  er- 
zählte ; Timaios  gab  nur  nicht  dem  Agathokles  die  demselben  nach  Diodor's  Ansicht 
zukommende  Ehre,  üebrigens  sieht  man  XX,  1 0 in  den  praesentibns  nnoayovai,  avxo- 
(lai  toCot  und  nfoißdlXot  ai , die  sich  auf  die  zu  Diodor's  Zeit  nicht  mehr  bestehende 
Republik  Karthago  beziehen,  dass  Diodor  bisweilen  allerdings  seine  Quellen  wörtlich 
cxcerpirte.  In  wie  weit  Timaios , in  wie  weit  Kallias  von  Diodor  benutzt  ist . lässt 
sich  genau  nicht  mehr  entscheiden.  Diodor  hat  allerdings  mehr  im  Sinne  des  Timaios. 
des  Feindes  des  Agathokles,  geschrieben  als  in  demjenigen  des  Kallias,  aber  nach 
dem.  was  wir  von  der  Art  und  Weise  wissen,  wie  Timaios  von  Agathokles  sprach, 
ist  Diodor  doch  entschieden  milder  gegen  ihn  als  Timaios  war.  .So  ist  anzunehmen, 
dass  er  ihn  zu  Grunde  legte,  aber  Kallias  erstens  als  Nebenquellc  für  manche  Ein- 
zelheiten benutzte  und  denselben  zweitens  auf  eine  Dämpfung  des  Urtheils  Uber  den 
Tyrannen  Einfluss  üben  liess,  der  von  Diodor  im  wesentlichen  richtig  beurthcilt  wird. 

lustin  hat  verhältnissmässig  viel  Uber  Agathokles : XXII  nnd  XXIII,  1.  2;  doch 
vortheilen  sich  seine  Nachrichten  sehr  ungleich  Uber  Ag.'s  Leben.  Bis  zu  seiner 
Machtgelangung  berichtet  er  wenig  von  ihm.  Werthvoll  und  eigenthUmlich  sind  so- 
dann die  Nachrichten  XXII,  2.  3 Uber  die  geheimen  Beziehungen  zwischen  Agathokles 
und  Hamilkar.  sowie  Überhaupt  lustin  Uber  die  karthagischen  Dinge  eine  werthvolle 
Quelle  bildet.  XXII,  4 — 8 enthält  die  afrikanische  Expedition,  ziemlich  ausführlich, 
wenn  gleich  die  Phrase,  wie  immer  bei  lustin,  auch  hier  vielen  Raum  wegnimmt. 
Die  Darstellung  der  Begebenheiten  stimmt  vielfach  nicht  mit  Diodor  Uberein.  Dass 
Ag.  nur  50  Talente  mitnimmt  XXII,  4),  ist  neu,  aber  noch  nicht  im  Widerspruch  mit 
Diodor,  aber  in  c.  6 weicht  die  Zahl  der  Verluste  in  der  ersten  Schlacht  von  Dio- 
dor's Angabe  XX,  13  ab.  lustin  hat  in  c.  7 eine  Schlacht  zwischen  dem  Tod  des 
Ophelias  (Aphellas  bei  lustin)  und  der  Empörung  des  Bomilkar,  die  Diodor  unbe- 
kannt ist.  Diese  Empörung  wird  so  gut  wie  Übergängen  mit  den  Worten  ob  quam 
noxain.  die  sich  nur  auf  transiturus  fuerit  beziehen,  worin  doch  nichts  positives  aus- 
gcdrUckt  ist.  Werthvoll  sind  die  Erwähnungen  in  den  Worten  des  sterbenden  Bo- 
niilkar.  C.  8 entspricht  es  nicht  der  diodorischen  Darstellung,  wenn  Agathocles  pro- 
fligatis  in  Africa  rebus  nach  Siciiien  zurUckkehrt,  und  ebenso  wenig,  dass  er  in 
Sicilien  pulsis  e Sicilia  Poenis  totius  insulae  Imperium  occupavit.  Ebenso  ist  alles 
folgende  nicht  mit  Diodor  übereinstimmend : die  Gefangennahme  des  Agathokles  fehlt 
ganz , der  Bericht  Uber  das  Schicksal  des  Archagathos  weicht  ganz  von  Diodor  ab. 
In  XXIII  ist  wieder  von  seinen  Thaten  in  Sicilien  keine  Rede;  der  Anfang  von  c.  2 
fuhrt  auf  den  Gedanken,  dass  er  auch  in  Italien  nichts  that,  sondern  gleich  umkehren 
musste  und  dann  starb.  C.  2 wird  durch  viel  Pathos  Uber  seinen  Tod  ansgefUllt,  doch 
ist  hier  die  Notiz  Uber  die  Theoxena  von  Werth.  Aus  dem  Uber  lustin  s Darstellung 
der  Thaten  des  Agathokles  Mitgetheilten  ergiebt  sich , dass  sie  fiir  uns  absolut  un- 
brauchbar ist,  mit  Ausnahme  weniger  Notizen  zumal  Uber  karthagische  Angelegen- 
heiten; fUr  die  Thaten  des  Agathokles  selbst  ist  nichts  daraus  zu  entiiclimeu.  Wäre 
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mul  noch  Bicher,  «lass  lustin  seinen  Trogus  richtig  excerpirt  hätte,  so  kUnnte  an  eine 
Benutzung  seiner  Notizen  gedacht  werden,  aber  die  Erwähnung  der  Aetnnei  XXII,  1 
zeigt,  dass  auf  ihn  hier  nicht  mehr  Verlass  ist  als  im  athenischen  Kriege.  So  muss  man 
ihn.  wo  er  von  Diodor  abweicht,  einfach  unberücksichtigt  lassen.  Ueber  die  Quellen 
des  Trogns  in  dieser  Partie  lässt  sich  nichts  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  sagen. 
Man  sucht  gewöhnlich  Timaius  darin,  dazu  passt  auch  der  Ton  im  Anfang  der  Ge- 
schichte des  Agathokics  XXII,  1.  2,  aber  das  Gejammer  bei  seinem  Tode  ist  sicher 
nicht  von  Timaios,  der  sich  Uber  den  Tod  des  alten  , Sünders  anders  geänssert  haben 
wird,  und  schon  vom  Beginn  der  afrikanischen  Expedition  an  wird  kein  feindlicher 
Ton  mehr  angeschlagen. 

Po  I y aen  hat  V,  3,  1 — 8;  V,  15 ; V,  37  ; VI,  40  EigenthUmliches  Uber  Agathokles. 

Als  Quelle  kann  somit  für  uns  nur  Diodor  dienen,  nebst  gelegentlicher  Benutznng 
von  Polyaen  und  den  Karthago  betreffenden  .Stellen  des  lustin. 

Pyrrhos.  Hauptquellen  Diodor  XXII  und  Plutarch.  Ueber  sie  handelt 
0.  Collmann  in  seinem  mehrfach  angeführten  Buche  Abschn.  III.  p.  57—64,  welcher 
zu  der  Entscheidung  gelangt , dass  Beide  vorzugsweise  aus  Timaios  geschöpft  haben. 
Es  sind  einige  Aehnlicbkeiten  im  Ausdrucke  zwischen  Plutarch  und  Diodor  vorhan- 
den, besonders  in  Betreff  des  Angriffes  auf  Eryx.  Jedenfalls  ist  dann  im  allgtnnei- 
nen  Plutarch  mit  ausserordentlicher  Freiheit  bei  seiner  Benutzung  des  Timaios  vor- 
gegangen. P.  67  sucht  Collmann  weiter  nachznweisen.  dass  auch  die  übrigen,  .Sicilien 
betreffenden  .Stellen  des  22.  Buches  Diodor  s von  Timaios  herstammen,  wogegen  nichts 
einzuwenden  ist.  Eine  dritte  wichtige  Quelle  ist  Dionys  von  Halikarnass  im 
20.  Buche , von  dessen  Fragmenten  einige  des  Pyrrhos  Verfahren  in  Syrakus  schil- 
dern, in  der  Zeit,  welche  seiner  KUckkehr  nach  Italien  vorherging.  lust.  XXII,  3 hat 
wenig.  — Es  ist  hauptsächlich  Diodor  zu  Grunde  zu  legen. 

Ueber  die  Quellen  der  Zeit  nach  dem  Abzüge  des  Pyrrhos  ans  Sicilien  kann  ich 
hier  nicht  sprechen.  Es  wird  nur  wenig  aus  dieser  Zeit  im  vorliegenden  Bande  be- 
handelt, und  die  Darstellungen  dieser  Periode  im  Alterthum  rühren  bereits  von  den 
Schriftstellern  her.  welche  die  Römerzeit  bearbeiteten.  Das  Reich  des  Timaios  ist 
zu  Ende ; es  beginnt  die  Herrschaft  des  Polybios. 

An  diesem  Abschnitte  der  Geschichte  angekommen,  erscheint  es  angemessen,  die 
im  Vorhergehenden  mehrfach  von  uns  ausgesprochenen  Ansichten  über  die  Art  der 
Arbeit  Diodor's,  der  Ja  Timaios  vielfach  benutzt  hat,  zusauimcnzufassen  und  mit 
einigen  orientirenden  .Schlussbemerkungcn  zu  begleiten.  Wir  haben , wie  man  sielit, 
nicht  jibercinstimmen  können  mit  der  besonders  von  Volquardsen  vertretenen  An- 
sicht. wonach  uns  in  den  von  Diodor  im  II.  bis  16.  Buche  mitgethcilten  sicilischen 
Geschichten , mit  gewissen  Ausnahmen , ein  Auszug  aus  Timaios  allein  vorlicgc. 
Timaios  ist  eine  Hauptquelle  Diodor  s,  aber  nicht  seine  einzige  Quelle , er  hat  Epho- 
ros  vielleicht  noch  mehr  benutzt.  Allerdings  ist  ein  bedeutender  Einfluss  des  Timaios 
auf  Diodor  zu  statniren , ein  Einflnss . der  sich  sowohl  in  der  Mittheiinng  der  That- 
sachen,  wie  auch  in  der  Auffassung  der  Persönlichkeiten  äussert.  Aber  Diodor  folgt 
dem  Timaius  nicht  sklavisch,  weder  für  die  Facta,  noch  für  die  Würdigung  der  Cha- 
raktere. Er  steht  allerdings  im  allgemeinen  auf  dem  politischen  Standpunkte  des 
Timaios ; aber  er  eignet  sieh  dessen  Uebertreibnngen  nicht  an ; er  tadelt  wenig  und 
lä.MSt  die  Thatsachen  für  sich  sprechen.  Es  erweist  sich  also  auch  in  dieser  Bezie- 
hung der  Einfluss  des  Timaios  als  nicht  so  stark,  dass  nicht  auch  andere  Quellen 
neben  ihm  von  Diodor  zu  Rathe  gezogen  wären ; diese  Xebenquellen  sind  es  viel- 
mehr gerade  gewesen , welche  die  .Schärfe  der  timäischen  Anschauung  wesentlich 
gemildert  haben.  Unsere  Auffassung  der  Art,  wie  Diodor  arbeitet,  wird  auch  durch 
seinen  .Stil  bestätigt.  Dersellte  ist  noch  keinen  speciellen  Untersuchungen  in  Betreff 
seiner  Gleichmässigkeit  oder  Ungleichmässigkeit  unterworfen  worden,  aber  schon  die 
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Lectlire  dieses  Schriftstellers  lehrt,  dass  er  im  Wesentlichen  stets  derselbe  bleibt 
Er  hat  den  Inhalt  seiner  Quellen  wiedergegeben,  aber  in  sehr  kurzem  Auszug;  die 
Sprache  jedoch  gehört,  wie  ich  auderswo  zu  zeigen  gedenke,  ihm  selber  an,  und 
zwar  uro  so  nothwendiger,  je  mehr  er  den  Inhalt  seiner  Quellen  zusammendrängen 
musste.  Um  so  leichter  wurde  es  ihm , neben  einer  Hanptquelle  Nebenquellen  zi 
benutzen. 

Es  kann  also  in  einer  sonst  aus  Timaios  entnommenen  Erzählung  bei  Diodor  ein- 
zelnes aus  Ephoros  oder  Theopomp  eingemischt  sein,  und  wir  künnen  nicht  aus  Dio- 
dor’s  sicilischen  Geschichten  ganze  zusammenhängende  Kapitel  als  rein  timäisch  aus- 
sondem.  Begründet  nun  diese  UnmUglichkeit,  bestimmte  Namen  als  Quellen  der  von 
Diodor  mitgethcilten  Facta  anzugeben,  wirklich  einen  Verlust  für  uns?  Ich  glaube 
nicht.  Sobald  sich  allerdings  mit  absoluter  Sicherheit  nachweisen  Messe,  dass  Diodor 
ein  längeres  Stück  aus  Timaios , ein  anderes  aus  Ephoros  abgteschrieben  hätte , so 
hätte  dies  eine  grosse  Bedeutung,  weil  wir  so  eine  authentische  Kenntniss  dieser 
Historiker  gewännen.  Aber  so  steht  es  nicht.  Die  Anweisung  grüsserer  Stücke  an 
bestimmte  Quellen  kommt  Uber  das  Stadium  der  Vermiithung  nicht  hinaus,  und  es 
kann  auch  denen,  welche  z.  B.  nur  Timäisches  in  gewissen  Stücken  Diodor's  sehen, 
nicht  gelingen , uns  aus  diesen  Stellen  von  dem  Charakter  der  timäisehen  Geschicht- 
schreibung einen  Begriff  zu  gebeu,  der  uns  so  gut  wie  unbekannt  sein  würde,  wenn 
wir  nicht  durch  andere  Schriftsteller  davon  unterrichtet  wären.  Ich  flihre  hier  nur 
den  einen  oben  berührten  Punkt  an,  dass  Diod.  XVI,  70  nach  Volq.  IUI  aus  Timaios 
eine  von  demselben  getadelte  Behauptung  des  Theopomp  gewählt  haben  soll , bloss 
weil  sie  einen  zugespit^ten  Gegensatz  enthielt.  Ein  Schriftsteller,  dom  man  derglei- 
chen Abweichungen  von  der  sonst  benutzten  Quelle  (und  ohne  Angabe,  dass  eine 
Abweichung  vorhandeu  ist)  zutrant , kann  nicht  mehr  als  Abbild  seiner  Hauptquelle 
gelten;  und  wer  einem  Schriftsteller  diese  Art  der  Quellcnbenutzung  beilegt,  kann 
nicht  mehr  behaupten,  in  ihm  die  Quellen  desselben  wiedererkennen  zu.  künnen.  So 
bliebe  denn  nur  der  Werth  übrig,  den  solche  Quellennachweise  für  die  Constituirung 
der  Geschichte  selbst  hätten.  Und  der  ist,  das  muss  offen  gestanden  werden,  in  un- 
serem Falle  höchst  problematisch.  Was  hilft  cs  uns,  ob  eine  Begebenheit  bei  Diodor 
von  Timaios  oder  von  Ephoros  berichtet  ist,  .Tür  die  Entscheidung  der  Frage,  ob  wir 
sie  glauben  sollen  oder  nicht f Es  ist  einmal  nicht  zu  läugnen.  dass  es  uns  in  der 
Regel  an  jeder  Uöglicbkeit  fehlt,  diese  Schriftsteller  selbst  in  Betreff  der  Glaubwür- 
digkeit des  von  ihnen  Berichteten  zu  controliren.  Allerdings  wird  man  in  sicilischen 
Dingen  im  allgemeinen  geneigt  sein,  den  Sicilier  Timaios  für  besser  informirt  zu 
halten,  als  den  Nichtsicilier  Ephoros,  aber  dem  Timaios  sind  so  manche  Schwächen 
vorgeworfen  worden,  dass  im  einzelnen  doch  wieder  Ephoros  im  Recht  sein  kann. 
Die  Entscheidung  wird,  wenn  es  sich  um  einzelne  Fälle  handelt,  doch  immer  von 
Erwägungen  abhängen,  die  mit  der  Herkunft  der  Nachricht  wenig  zu  thun  haben. 
Wenn  wir  z.  B.  hören,  dass  Timaios  mehrfach  niedrigere  Zahlen  für  die  karthagischen 
Heere  angiebt  als  Ephoros . so  ist  es  uns  durchaus  unmöglich  zu  sagen , ob  Timaios 
hierfür  bessere  Quellen  batte  als  Ephoros,  und  wir  müssen  aus  Betntchtungen  anderer 
Art  — allgemeinen  Wahrscheinlichkeitsgründen  — die  Sache  entscheiden.  Wenn  es 
sonach  nicht  möglich  ist,  die  Quellen  Diodor's  in  dem  Umfange  nachzuweisen.  wie  es 
z.  B.  Volquardsen  versucht  hat,  so  ist  diese  Unmöglichkeit  für  die  Geschichtschrei- 
bung selbst  nach  der  Lage  der  Sache  nicht  sehr  zu  bedauern. 

Sohr  klar  ist  dagegen  durch  Nissens  Forschungen  ein  anderer  Punkt  ins  Licht 
gestellt  worden , der  von  grosser  praktischer  Bedeutung  ist.  Die  excerpirenden  Hi- 
storiker sind  bei  der  Benutzung  ihrer  Quellen  sehr  verschieden  verfahren  und  einige 
haben  mit  grosser  Flüchtigkeit  gearbeitet.  An  diesen  Punkt  haben  wir  anzuknUpfen. 
Statt  von  dem  Unbekannten  — den  vermutheten  Quellen  der  vorhandenen  Historiker  — 
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gehen  wir  von  dem  Bekannten  — eben  diesen  Historikern  — aus.  Wir  suchen  zu 
erkunden,  auf  welche  Weise  sie  gearbeitet  haben,  und  bcurtheilcn  darnach  ihre 
Glaubwürdigkeit.  Aber  wir  wissen . dass  derselbe  Schriftsteller  zu  verschiedenen 
Zeiten  verschieden  arbeitete , und  benutzen  ihn , wenn  er  offenbar  gut  gearbeitet  hat 
nnd  sich  mit  sicher  guten  Sehriftstelleni  in  Uebereinstimmung  befindet  oder  sie  er- 
gänzt, wir  verwerfen  ihn,  wehn  er  liederlich  arbeitet  und  sich  mit  besser  arbeitenden 
Schriftstellern  in  Widerspruch  setzt,  ln  dieser  Weise  hängen  die  vorstehenden  Un- 
tersuchungen in  sicl^  zusammen.  Von  dem  sicheren  Punkte  der  Glanbwilrdigkcit  des 
Thnkydides  ausgehend,  haben  wir  gefunden,  dass  Plutarch  intelligent,  nber  ein  wenig 
rhetorisirend  arbeitet,  und  dass  man  ihm  trauen  kann,  da  er  Thnkydides  nicht  schlecht 
zu  benutzen  verstanden  hat.  Wir  haben  ferner  gefunden,  dass  Diodor  äusserst  ungleich 
arbeitet:  nicht  selten  seine  Quellen  missverstehend,  bisweilen  eie  gut  wiedorgebend, 
dass  man  ihn  also  benutzen  darf,  aber  mit  Vorsicht.  Wir  haben  endlich  lustin  durch 
die  Liederlichkeit  seines  Verfahrens  unbrauchbar  gefunden.  Und  die  bei  den  Qnellen 
des  athenischen  Krieges  gefundenen  Resultate  haben  sich  uns  bei  den  späteren  sici- 
lischen  Geschichten  bestätigt.  Plutarch  arbeitet  auch  hier  durchgängig  verständig, 
während  Diodor.  wie  Dion's  und  Timolcon's  Geschichte  zeigt,  nicht  selten  die  grössten 
Fehler  begeht;  wir  haben  also  uns  an  Plutarch  anzuschliessen,  wo  dieser  ein  zusam- 
menhängendes Stück  siciliseber  Geschichte  bearbeitet,  und  wo  nns  Plutarch  fehlt  oder 
allzu  kurz  ist , dem  Diodor  zu  folgen,  lustin  erweist  sich  auch  hier  als  durchaus 
unzuverlässig  und  wird  ohne  weiteres  bei  Seite  gelassen  — ausser  wo  er,  wie  in  den 
karthagischen  Dingen,  sich  speciell  unterrichtet  zeigt,  wo  man  dann  seine  Facta  ein- 
fach zu  benutzen  hat. 

In  Betreff  der  Quellenbenutzung  der  alten  Historiker  glaube  ich  durch  meine,  wie 
mir  scheint  wohlbegriindete  Annahme  von  Xcbenquellcn , neben  einer  Hauptquelle  — 
bisweilen  einer  Nebenquelle  — die  Untersuchung  in  eine  richtigere  Bahn  zurUckge- 
leitet  zu  haben.  Bei  dem  Gelehrten,  der  für  diese  Forschungen  den  Grund  gelegt  hat, 
findet  sich  die  Theorie  von  der  einen  Quelle  noch  nicht.  Man  hat  durch  ihre  Auf- 
stellung das  richtige  Princip  Ubertriebeu  und  falsch  angewandt.  Man  wird  auf  einem 
Wege  nicht  weiter  fortschrciten  dürfen,  der  zur  Verkennung  der  Art  und  Weise  der 
Arbeit  antiker  Historiker  geführt  hat.  Allerdings  wird  man  auf  glänzende  Resultatd 
verzichten  müssen , man  .wird  nicht  mehr  grosse  Stücke  verlorener  Historiker  wieder- 
berstellen können,  aber  man  wird  der  Wirklichkeit  treuer  bleiben . als  dies  in  einigen 
Theilen  der  von  mir  bekämpften  Schriften  geschehen  ist,  deren  Scharfsinne  ich  im 
übrigen  volle  Anerkennung  zolle.  Aber  noch  in  einem  anderen  Punkte  glaube  ich 
durch  vorliegende  Untersuchungen,  zumal  diejenigen  über  die  Quellen  der  athenischen 
Expedition  genützt  zu  haben , in  einem  Pnnkte , der  mit  dem  so  oben  besprochenen 
eng  zusammenhängt.  Im  Gegensatz  zu  der  bisherigen  Theorie , die  stets  a priori  an 
eine  gute  Wiedergabe  der  lienutzten  Quellen  glaubt  und  glauben  muss,  wenn  sie  die 
Kenntniss  der  verlorenen  Schriftsteller  wirklich  fordern  zu  können  meint,  habe  ich 
gezeigt,  wie  die  excerpirten  Schriftsteller  von  ihren  Bearbeitern  nicht  selten  entstellt 
wurden , so  dass  zuletzt  Bücher  entstehen . deren  absolute  Unbrauchbarkeit  man  er- 
kennt, sobald  man  bessere  (Quellen  hat.  Aber  wie  oft  fehlen  diese  besseren  Quellen ! 
Da  gilt  cs  denn  um  so  mehr,  statt  äusserlich  aus  den  vorhandenen  Scbriftstellem 
die  Quellen  ausschueiden  zu  wollen,  in  der  irrigen  Voraussetzung,  jene  Schriftsteller 
seien  gute  Abschreiber  gewesen , zu  sehen , wie  sie  arbeiten  nnd  was  sic  zu  leisten 
vermögen.  Mit  anderen  Worten,  wir  sehen  einmal,  dass  die  gelehrten  Historiker  des 
Altcrthums  ausser  den  Hauptquellen  auch  Ncbcnquellen  benutzt  haben,  und  sodann, 
dass  sowohl  die  Nothwendigkeit,  dieselben  zusammenzuarbeiten , als  auch  die  Mühe 
des  Excerpirens  sie  nicht  selten  zu  grossen  Fehlern  in  der  Aufstellung  der  Thatsachen 
verleiteten.  Das  führt  auf  die  Wichtigkeit  der  Erkenntniss  der  Individualität  der  Ilisto- 
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riker,  zu  deren  Erforschung  ich  einen  Beitrag  gegeben  zu  habe  glaube,  und  die  noch 
mehr  gefordert  werden  muss,  als  bisher  geschehen  ist.  Solche  Untersuchungen  werden 
dann  wahrscheinlich  auch  zeigen,  dass,  wenn  die  Art  der  Quellenbenutzung  der  alten 
Historiker  in  manchen  Punkten  mit  der  der  mittelalterlichen  verglichen  werden  muss, 
doch  der  BildungsbOhe  der  beiden  Zeiten  entsprechende  Verschiedenheiten  nicht  zu 
übersehen  sind. 

Den  relativ  besten  Quellen  folgend , wird  der  Geschichtschreiber  nicht  selten 
Details  bringen,  die  ihm  selbst  zweifelhaft  sind.  Wenn  er  durch  Combination  besse- 
res findet,  wird  er  es  in  die  Erzübluug  aufnehmen  dürfen,  anderenfalls  wird  er 
einfach  darauf  hinzuweiseu  haben,  dass  die  Sache  verdächtig  ist.  Bei  Zahlenangaben 
(Grösse  der  Heere,  Zahl  der  Gefallenen)  wird  auch  dies  nicht  nöthig  sein.  Es  ist 
bekannt,  wie  leicht  hierin  übertrieben  wird , und  da  übt  der  Leser  selbst  die  nöthige 
Kritik.  Die  Mittheilung  von  Details,  wie  z B.  S.  167,  ist  für  die  Kenntniss  der  Le- 
bensverhältnissc  der  Zeit  wichtig. 


II. 

Topographisches. 


1. 

Topographie  der  Belagerang  von  Syrakus  durch  die  Athener. 

a Arsenal.  Syrakus  bestand  zu  dieser  Zeit  aus  den  zwei  Theilen,  welche 
Thuk.  VI,  3 fl  tfiÖ!  und  fi  l(a  nöXi;  nennt,  jene  ist  Ortygia,  diese  Achradina,  welche 
letztere  sich,  wie  wir  im  vorigen  Bande  sahen,  bis  an  den  grossen  Hafen  erstreckte. 
An  diesem  waren  nach  Thuk.  VII,  25  die  :rni«iol  ntosoixoi,  am  kleinen  nach  VII,  22 
das  vKiiQioy.  Nun  unterscheiden  sich  ynäsoixoi  und  titoQiov  so,  dass  letzteres  das 
gesammte  Arsenal  bezeichnet,  welches  alles  zur  Herstellung  und  Ausrüstung  der 
Kriegsschiffe  Nöthige  umfasst,  während  %i<o;oixoi  die  einzelnen  Abtheilungen  sind,  in 
denen  die  Schiffe  gebaut,  aufbewabrt  und  ausgebessert  wurden.  Es  sind  also  ytojfoixoi 
eigentlich  ein  Theil  eines  rnÖQioi.  Für  Syrakus  ergiebt  sich  nun  aus  der  Be- 
zeichnung TiKÄtuoi  vKatoixoi,  dass  ursprünglich  am  grossen  Hafen  das  Arsenal  war, 
dass  man  Jedoch  später  den  grössten  Theil  der  Magazine  und  Werkstätten  desselben 
nach  dem  kleinen  Hafen  verlegte,  ohne  die  Schiffshäuser  des  grossen  zu  zerstören, 
welche  vielmehr  noch  fortwährend  gebraucht  wurden.  Man  muss  annehmen,  dass 
im  reaniof  des  kleinen  Hafens  auch  rrufoinoi  waren,  dass  aber  Magazine  sich  nur 
hier  und  nicht  im  grossen  befanden.  Die  Veranlassung  der  Verlegung  des  Arsenals 
lag  in  dem  Wunsche,  einen  ganz  abgesonderten  Kriegshafen  zu  besitzen,  und  zwar 
einen  solchen,  der  nicht  so  leicht  vom  Feinde  gesperrt  werden  konnte,  wie  das  bei 
dem  grossen  durch  die  Besetzung  des  Plemmyrion  möglicli  war.  Dass  die  ••«üfoixoi 
des  kleinen  Hafens  zahlreicher  waren  als  die  des  grossen , sieht  man  daraus , dass 
nach  Thuk.  VII,  22  35  Schiffe  aus  dem  alten,  45  aus  dem  neuen  Arsenal  kamen. 
Natürlich  lagen  die  beiden  einander  so  nahe  als  möglich.  W'ir  werden  sie  also  in 
grösster  Nähe  des  Dammes,  der  Ortj-gia  und  Achradina  verband,  und  zwar  auf  der 
Seite  der  Achradina,  wo  mehr  Raum  war,  zu  denken  haben.  Der  Landungsplatz 
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fUr  fremde  Schiffe , der  Hafen  von  Syrakus  im  eigcntliclien  Sinne  des  Wortes , uar 
dagegen  offenbar  schon  damals,  wie  zur  Zeit  Dion's  Diod.  XVI,  16  , nspl  ri)i 
»ovaar,  also  im  grossen  Hafen,  gerade  wie  die  Marina  des  heutigen  Syrakus.  Sehu- 
bring,  Achr.adina  S.  22  nimmt  an,  dass  bei  Thuk.  VII,  22  die  Worte  ov  rjy  xni  ro 
rtaipioy  «üroi'r  nicht  richtig  seien,  und  will  dafür  oe  ni.lo  oder  xanoy  xoipior 
ni'roi'j  lesen,  mir  scheint  nach  dem  Vorhergehenden  diese  Aenderung  nicht  uothwen- 
dig:  rb  yfufior  war  am  kleinen  Hafen,  aber  die  .t«/.ciio<  vkucoixoi  blieben  am  grossen. 
Aus  Thuk.  VI,  78  lernen  wir , dass  die  Syrakusancr  i?]r  »lilaaaay  TjpoiaTttifaiaay 
Tjciyin^j,  ^ änoßaaitt  ijaay , und  aus  VII,  25,  dass  diese  Palissadcn  sich  besonders 
npb  lüv  Tialaiüy  yea>(o(xay  befanden.  Der  kleine  Hafen  hat  einen  nur  mit  schmalem 
Fahrwasser  versehenen  Eingang,  hier  war  ein  solches  Schutzmittel  nicht  nothwen- 
dig.  — Bei  der  Recognoscirungsfahrt  (Thuk.  VI,  50)  seheu  die  Athener  im  grossen 
Hafen  nach,  tt  ti  yavuxoy  fau  xiiOiuxiaulioy  — also  aus  den  nalmoif  yfwfotxoif. 
Ein  Nachspähen  im  kleinen  Hafen  war  unstatthaft,  da  man  nicht  hinein  konnte  ohne 
den  Eingang  erzwungen  zu  haben.  Im  Innern  barg  auch  der  kleine  Hafen  einigen 
freien  Raum,  nach  Diod.  XIII,  8,  wonach  die  Syrakusancr  (y  tw  fiixQiß  iiic 

äyanti(itti  inoioi'yro. 

bi  Topographie  dos  ersten  athenischen  Angriffes  auf  Syrakus.  Die 
Darstellung  des  Thuk.  VI,  66  ff.  giebt  zu  einigen  Fragen  Veranlassung.  Nach  c.  66 
landen  die  Athener  fc  jöy  (das  Subst.  fehlt)  »rttit  ib  ’Oii'u.vin'o»'.  Dort  besetzen  sie 
einen  Ort,  an  dem  sie  besonders  vor  den  syrakusaniseben  Reitern  sicher  sind  r j /xir 
j-ap  ili/fn  n x«i  olxtni  tipyoy  *nl  dfVrfpn  xal  Ufiyq,  anpn  Ji  rb  xQqfiyol.  Hier  Stehen 
rj  u/v  und  iinpa  <lb  ib  einander  gegenüber.  Auf  der  einen  Seite  schützen  Gebäude, 
Bäume  und  Sumpf,  auf  der  anderen  Abhänge.  Von  diesem  Lagerplätze  wird  das 
Terrain  nach  dem  Meere  zu  uuterschieden.  Hier  machen  sie  nnpn  i«  t«{  tavt  ein 
orai'pcüua  und  /.vl  jtö  ^täaxtoyt  ifivfiä  j(  — sowobi  eine  Befestigung  y fifoJturatoy  qy 
Toi;  noiiutoi!  — als  auch  brechen  sie  die  Brücke  Uber  den  Anapos  ab.  Aus  dem  te 
nach  (QVfta  und  dem  xni  vor  jqy  tov  y/yaxov  yfefcpiu-  ergiebt  sich,  wenn  wir  die 
Ausdrücke  genau  nehmen,  zunächst,  dass  bei  dem  Daskon  sowohl  Iqvuh  als  Anapos- 
brUeke  sind ; der  Daskon , was  er  auch  sein  mag , ist  also  nicht  die  Bucht  südlich 
von  der  Punta  Caderini.  Dass  er  dies  nicht  ist,  ergiebt  sich  such  daraus,  dass  das 
lovua  am  D.askon  so  angelegt  wird,  q iifoßtoinjoy  qy  tois  die  liyrakusaner 

mussten  aber  von  der  Stadt  her  gegen  die  Athener  vorrücken.  Um  die  Stellung  der 
Athener  zu  begreifen,  müssen  wir  uns  die  Gestaltung  des  Bodens  dieser  Gegend  genau 
vorstellen,  nach  Massgabe  von  Karte  Vlll.  Das  Olympicion  und  die  Polichne  lagen 
auf  dem  Nordende  eines  HUhenzuges.  der  im  N.  vom  Anapos.  im  W.  durch  den 
Sumpf  Pantano  (Kyane),  im  0.  durch  die  Niederung  um  die  AnaposmUndung  begränzt 
wird,  und  erst  bei  der  Punta  Caderini  das  Meer  erreicht.  Der  helorinische  Weg 
führte  in  einem  noch  sichtbaren  Einschnitte  östlich  vom  Olympieion  vorbei.  Nun  be- 
setzten die  Athener  dieses  sich  westlich  von  der  P.  Caderini  .ausdehnende  Hochland 
bis  an  den  Pantano , das  Olympieion  aber  und  ein  Stück  des  helorinischen  Weges 
blieben  nördiieh  von  ihrer  Stellung  unbesetzt.  So  sind  die  rd/fn  und  olxlai  die  Po- 
lichiic  und  das  Olympieion  im  Norden,  die  ist  der  Pantano  (Kyane)  und  die 

XQquioi  sind  die  Abhänge  der  Höhenziige  nach  NO.  Nach  NO.  bauen  sie  ein  Fort 
und  brechen  ausserdem  die  Änaposbrücke  ab.  Nach  Plut.  Nik.  16  bat  Hermokrates 
Ubhr  das  BrUckenabbrechen  gespottet;  der  Spott  war  wohlfeit,  aber  weniger  be- 
gründet. Es  brachte  den  Athenern  den  Nutzen,  dass  die  Syrakusancr  nun  nicht  mehr 
Imquem  nahe  der  Mündung  den  Fluss  überschreiten  und  den  rechten  Flügel  der  Athe- 
ner bedrohen  konnten,  dass  sie  vielmehr  genöthigt  waren . den  Fluss  weiter  oben  zu 
überschreiten  und  nun  von  Westen  her,  jenseits  dos  helorinischen  Weges,  gegen  die 
Athener  anzurUeken.  Die  Topographie  der  Schlacht  ist  folgende.  Zuerst , als  die 
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Syraknsaner  den  Athenern  eine  Schlacht  anbieten,  gehen  diese  nicht  darauf  ein;  hier- 
auf sagt  Thnk.  c.  66  von  den  Syrakusanern : tirn/wpijeai'rrc  itnßafTn  iijr  ’Eiv- 
Qifijf  otToe  ijüÄ/oovTo,  d.  h.  sie  gingen  wieder  nach  W.  Uber  den  helorinischen  Weg 
zurlick,  den  sie  nach  0.  hin  zum  Angriff  Überschritten  hatten.  Die  Schlacht  findet 
iistlich  vom  helorinischen  Wege  statt.  Nach  derselben  versammeln  sich  die  Syrakn- 
knsaner  ft  riiv  öJör,  d.  Ii.  sie  gehen  nicht  Uber  denselben  zurUck,  sondern 

halten  ihn  besetzt,  nUrdlich  vom  Olympieion.  — ln  Betreff  des  Namens  Daskon  ist 
allerdings  zuzugeben,  dass  Diodor  XIll,  13  (Eurymedon  nfit  lor  xö?.an 

Tor  .liiaxujrii  xalovaerop)  verglichen  mit  Thuk.  VII,  52  {itTtoXafißiirovai  xäxfiycr  fy  tä 
xofl(jjxai  fiv/tji  Tov  i(urioc)  die  Bucht  sUdlich  von  Punta  Caderini  Daskon  nennt.  Aber 
bei  Thuk.  ^'1,  66  passt  dies  nicht.  Daskon  muss  als  Name  der  Landspitze  genommen 
werden,  und  in  diesem  letzteren  Sinne  ist  offenbar  der  Name  Daskon  auch  bei  Diod. 
XIV,  72  genommen,  wo  das  apöt  iiö  .Ittaxtari  /miiiov  dasselbe  ypoepior  ist,  welches 
XIV,  63  t.ii  ufaov  roö  hufrot  genannt  wurde,  das  passt  am  besten  zur  Punta  Cade- 
rini. So  wie  wir,  fasst  auch  Kiepert  den  Daskon  auf. 

c)  Neue  Mauer  der  Syrakusaner  gegen  Epipolae  zu.  Im  Winter  415/4 
schützen  die  Syrakusaner  sich  nach  Thuk.  VI,  75  folgendermassen  fitixitoy  nföt  rj 
Jiö/.ftf  rör  Teuyvfrrjy  fyrot  xotrjnd^uftoi,  rfi/ot  noQtt  näv  ro  TiQOt  r«f  Enmo/jat  öowr. 
onmt  fAt)  <fi’  Haaaofoi  (ianoitlyinjot  cüo/.  W'as  zunächst  den  Temenites  betrifft,  so 
sagt  St  B:  Ttftffoi  jönot  2.'txfX(at  i’.vö  lat  77ai7io2«c  ATobt  mit  Svf)aXovaait.  Diesel 
Temenos,  d.  h.  heiliger  Bezirk,  war  dem  Apollon  heilig,  dessen  Statue  «ich  dort  be- 
fand ; Cie.  Verr.  IV,  53  nennt  als  eine  der  Merkwürdigkeiten  von  Syrakus  in  der 
Neapolis  neben  einigen  Tempeln  signum  Apollinis  qni  Temenites  vocatur,  und  der 
Apollo  Temenites  wird  noch  bei  Siict.  Tib.  74  erwähnt.  Dieser  Bezirk  gehörte  also 
später  zur  Neapolis  von  Syrakus;  6 Tiftevirrit.  im  Texte  des  Thukydides,  kann  in 
dopjicltem  Sinne  gefasst  werden : entweder  als  der  Gott  oder  als  der  nach  dem  Gotte 
benannte  Bezirk.  Da  nun  Uber  die  Lage  von  Neapolis  kein  Zweifel  sein  kann,  so 
ist  auch  die  Lage  des  Temenites  im  allgemeinen  klar,  lieber  seine  Ausdehnung 
können  allerdings  Zweifel  obwalten,  und  ich  glaube,  dass  ich  ihn  auf  dem  Plane  zum 
1.  Bande  dieser  Geschichte  zu  weit  nach  W.  erstreckt  habe.  Es  wird  vorzugsweise 
nur  die  Gegend  oberhalb  des  Theaters  den  Temenites  gebildet  haben.  Schubring, 
Die  Bewässerung  von  Syrakus.  Philologus  XXII,  S.619  setzt  das  Temenoe  ,,weit  ausser- 
halb der  Stadt",  wie  auch  seine  Karte  cs  angiebt.  Ders.  S.  621  giebt  zu,  dass  die 
syrakusanisclic  Mauer  westlich  vom  Temenites  ging : ich  meine , dass  dann  die  athe- 
nische Stellung  zu  weit  nach  W.  gerückt  wird,  lieber  den  Lauf  der  nun  von  den 
Syrakusanern  gebauten  Mauer  sind  verschiedene  Ansichten  anfgestellt.  Serradifaico, 
welcher  der  Ansicht  ist,  dass  Tyche  s<hon  eine  besondere  Mauer  hatte,  lässt  die  neue 
Befestigung  von  der  Südseite  dieser  Mauer  Tyche's  um  das  Theater  herum  in  die 
Nähe  des  grossen  Hafens  gehen,  wo  sie  sieh  an  die  alte  Stadtmauer  anschliesst,  ähn- 
lich Schubring  1.  I.  S.  621.  Leake,  in  den  topographieal  and  historical  notes  on  Sy- 
raCHSc  in  den  Transactions  of  the  Royal  .Society  of  Literature.  Lond.  1S50,  der  Tyche 
nicht  ummauert  sein  lässt,  umgiebt  nur  den  Temenites  mit  einer  viereckig  aus  der 
früheren  Mauer  nach  W.  vorspringenden  Befestigung.  Grote  endlich.  fUr  den  Achra- 
dina  s Mauern  nicht  bis  zum  grossen  Hafen  reichten,  lässt  die  .Sy'rakusaner  eine  neue 
vollständige  Mauer  von  der  Bucht  S.  Panagia  im  Norden  nach  dem  grossen  Hafen 
hin  errichten.  Er  stützt  sich  dabei  besonders  auf  die  Worte  des  Thukydides:  ;r«pa 
irae  ro  TTfbt  zat  ’Bm.voidc  oniür,  woraus  sich  allerdings  ergiebt,  dass  diese  Mauer 
nicht  ein  grosses  .Stück  einer  schon  vorhandenen  Tychemauer  benutzte , während 
durchaus  nicht  noth wendig  crseheiiit,  dass  sie  bis  zum  grossen  Hafen  ging,  da  die 
tiefere  Gegend  in  der  Nähe  des  Anapos  durchaus  nicht  npoj  r«f  'Enmoint  opwe 
genannt  zu  werden  verdient.  Wenn  wir  ein  Recht  hatten,  anzunehmen , dass  nach 
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dem  gruseeu  Hafen  schon  eine  Mauer  ging  (sonst  hätte  auch  nicht  gesagt  werden 
können,  dass  die  neue  Mauer  bewirken  solle,  onat  /jij  tTi’  tiniaaoyoi  tvanoTtlx^oToi 
MOi,  sondern  dass  man  nicht  zwischen  Achradina  und  Ortygia  sich  festsetzen  könne; , 
so  ist  anzunehmen,  dass  die  neugebaute  Hauer  bioss  auf  der  Höhe  des  Plateau  s eine 
Erweiterung  des  Umfanges  der  Stadt  bewirkte  und  sich  unten  nach  dem  Hafen  zu 
irgendwo  an  die  bereits  vorhandene  Mauer  anschloss.  Gegen  Leake's  Annahme  einer 
Ummauerung  des  Temenites  ailein  spricht  der  mehrfach  citirte  Ausdruck : naQa  TiSy 
TÖ  TTpof  röf  ‘ETitnoliti  ÖQtüv. 

d)  iixpn  Tifitrhis.  Thiik.  VH,  3 erzählt,  dass,  als  Gylippos  gleich  nach  seiner 
Ankunft  Nikias  nicht  zu  einer  Schlacht  bewegen  konnte,  er  sich  tnX  r^e  axqav  tijv 
Effitririi'  xalov/ifi  tiv  zuriickzog,  xal  avrov  tivUanrio.  An  sich  wäre  es  wahrscheinlich, 
dass  diese  iixpa  inuerhalb  der  neuen  syrakusanischen  Mauer  war,  welche  ja  ror  Tt- 
u(y{itjr  tuo;  machen  sollte.  Dennoch  hat  Bonanni  (p.  178  der  Ausgabe  Pal.  1717) 
diese  nxnn  ausserhalb  der  Mauern  gesetzt,  und  zwar  nach  Belvedere.  Letzteres  ist 
durchaus  unmöglich , aber  ausserhalb  der  Mauern  setzt  sie  auch  Serradifaico,  aller- 
dings in  unmittelbarer  Nähe  des  ummauerten  Temenites.  Grote  IV,  S.  207  drückt  sich 
zweifelnd  aus : .anscheinend  innerhalb  des  neubinzugefUgteu  befestigten  Raumes  der 
Syrakusaner.“  Mit  der  Erzählung  des  Verlaufes  der  Belagerung  steht  allerdings  die 
Annahme,  dass  die  äxpa  Tiuirtu;  ausserhalb  der  syrakusanischen  und  sogar  der 
athenischen  Mauern  gewesen  wäre,  keineswegs  in  Widerspruch;  es  könnte  sogar  na- 
türlich erscheinen , dass , da  Gylippos  gleich  darauf  während  eines  Angriffes  auf  die 
athenischen  Befestigungen  das  Fort  Labdalon  nimmt,  er  sich  in  der  Nacht  vorher, 
wo  er  eben  auf  der  axpa  Ttfitrtxtt  war,  bereits  ausserhalb  der  Mauern  befunden  habe. 
Indess  ist  die  Annahme  zu  natürlich,  dass  die  bxqk  Ttualns  zum  TtfurCtr\s  gehörte, 
als  dass  sie  abzuweisen  wäre,  und  die  Soldaten  des  Gylippos  konnten  ganz  wohl  aus 
dem  ummauerten  Bezirk  zur  Eroberung  von  I.abdaIon  hervorbrechen.  Auch  Schubring 
I.  I.  618  scheint  keinen  Unterschied  zwischen  axpa  Tffteyins  und  dem  ummauerten 
ziuifot  zu  machen. 

e)  z(fiivo{.  Nun  ist  noch  die  Frage,  ob,  wenn  Thuk.  VI,  99  sagt,  die  Syrakn- 
naner  hätten  die  Oelbäume  toö  zfjttvovt  umgehauen  zum  Bau  ihres  Gegenwerkes, 
dieses  z(/jeyo(  das  des  Apollon  ist,  von  dem  der  Tiftirlzijt  seinen  Namen  hat.  Meins- 
banaen  in  seiner  Abhandlung  Uber  die  Belagerung  von  Syrakus,  Mühlhausen  1856.  4, 
spricht  wegwerfend  von  dieser  Ansicht  „als  ob  cs  in  Sicilien  nur  im  Temenites  Oel- 
bäume gebe“  (S.  6);  er  übersieht  dabei,  dass  ausdrücklich  zov  ze,uiiov(  gesagt  ist. 
Wir  werden  die  auch  von  Grote  IV,  S.  194  gebilligte  Meinung,  dass  das  ziftfroi  das 
Apollinische  sei,  theilen  dürfen. 

f)  Leon.  Als  die  Athener  sich  Epipolae's  bemächtigen  wollen,  landen  sie  bei 

Leon.  Thuk.  VI,  96  sagt:  »«I  IXaSor  avzov;  jtnyzl  zip  azQazivuazt  tx  r^c  Ka- 
zävrji  oj(6yzff  xaztt  zöv  ^Hoyza  xakov^fyoi\  of  reue  ^Eninoläy  r\  kiizä  aitt- 

Sloi'i.  In  den  Worten  a^iyzn  *«rn  liegt,  dass  Leon  am  Ufer  oder  in  der  Nähe  des 
Ufers  lag.  Die  Entfernung  von  6—7  Stadien  nöthigt  dann  aber  anzunehmen,  dass  es 
an  dem  Meerbusen  unmittelbar  nördlich  von  Achradina  gelegen  war.  Die  hier  an 
einem  kleinen  Landungsplätze  gelegene  Casa  dello  finanze  ist  etwa  1400  meter  vom 
Abhänge  von  Epipolae  entfernt.  Der  Ort  kommt  auch  bei  Liv.  XXIV,  39  vor,  wo 
Marcellus  hibemacula  quinque  milia  passuum  Hexapylo  — Leonta  vocant  locum,  com- 
munit.  Weun  3 m.  p.  richtig  wäre,  müsste  Leon  nördlich  von  der  Halbinsel  Thapsus 
gelegen  haben.  Wo  ist  nun  der  Irrthum  oder  Fehler,  bei  Thukydides  oder  bei  Livius? 
Letronne  und  Serradifaico  nehmen  einen  Irrthum  in  den  Zahlen  bei  Thukydides  an 

Letronne  p.  63.  64,  gebilligt  von  Serrad.  IV,  p.  78),  und  wollen  statt  ^ f'  lesen: 
Ic'  Tj  IC,  d.  h.  36  oder  37  statt  6 oder  7.  Sie  führen  für  ihre  Meinung  an,  dass  die 
Syrakusaner,  wenn  die  Athener  nicht  nördlich  von  Thapsos  gelandet  wären,  die  Fahrt 
Holm,  Oopch.  äicilionfi.  II.  25 
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der  ihnen  so  sehr  nahe  koniuieuden  Feinde  hätten  bemerken  müssen,  und  dass  ja 
zuerst  die  Fusssoldaten  in  Leon  landen  und  dann  die  Flotte  in  Thapsos  einläuft, 
woraus  zu  schliessen  sei , dass  Leon  nördlich  von  Thapsos  liege.  Indess  sind  diese 
Gründe  nicht  zwingend.  Die  Soldaten  können  zuerst  südlich  von  Thapsos  landen 
und  daun  die  ganze  Flotte  bei  Thapsos  selbst  vor  Anker  gehen.  Was  aber  das  Be- 
merken der  Feinde  betrifft,  so  sahen  die  Syrakusaner , wenn  sic  ansschauten,  die 
feindliche  Flotte  ebenso  gut  nördlich  wie  südlich  von  Thapsos,  da  von  dem  Nord- 
rande von  Tyche  der  ganze  megarischc  Meerbusen  offen  vor  dem  Blicke  daliegt. 
Aber  die  Athener  benutzten  die  Nacht,  sodass  das  Ausschaueu  den  Synikusancrn 
nicht  viel  genützt  hätte.  Wenn  aber  die  Athener  die  Nacht  benutzten,  so  war  es  in 
ihrem  Interesse,  möglichst  nahe  dem  zu  ersteigenden  Punkte  zu  landen;  denn  wenn 
die  Seefahrt  verborgen  bleiben  konnte,  s«j  wurde  die  Landung  und  der  .Marsch  zu 
Lande  sicher  nach  Syrakus  gemeldet.  Also  passte  cs  vollkommen  in  den  Plan  der 
Athener,  an  dem  bczeichueten  l’unktc  — C'asa  delle  üiiauzo — unmittelbar  nördlich 
von  Tyche  zu  landen,  ca.  7 .Stadien  von  Kpipolae.  Man  kann  deshalb  mit  Cluver  bei 
Liviiis  statt  5»0U  Schritte  1501)  lesen,  Bloomlicid  schlug  2000  vor.  Möglich  ist  »her 
auch,  dass  Livius  aus  Irrthum  wirklich  5000  geschrieben  hat.  — Grote  IV,  S.  100, 
der  Leon  nördlich  von  Thapsos  setzt , hat  vergessen  zu  erwähnen , dass  dann  die 
Zahlen  bei  Thiikydides  nicht  passen.  Schubring  spricht  S.  ö32  der  angeführten 
Schrift : Bewässerung  etc.  von  der  Lage  Leon  s , er  sagt : „die  Darstellung  des  Thu- 
kydides  stimmt  nicht  mit  dem  Terrain,  denn  am  Meere  liegen  und  zugleich  6 — 7 .Sta- 
dien vom  Enryalus  entfernt  »ein,  ist  uniiiöglich.‘‘  Sch.  »iibstituirt  hier  Euryalus  fiir 
Epipolae,  wozu  ich  keinen  Grund  finde.  Von  Epipolae  ist  die  C'asa  delle  finauze  7 
Stad,  entfernt,  von  Euryclos  freilich  mehr  als  7 Stad.,  aber  Thukydides  spricht  auch 
nur  von  Epipolae  überhaupt. 

g)  Euryelos.  Die  Athener  gelangen  auf  die  Höhe  von  Epipolae  *«t«  loe  KiiQvtj- 
Xov,  Thuk.  VI,  97.  Welcher  Theil  von  Epipolae  war  nun  Euryelos'?  Die  ältesten  For- 
scher, Mirabella  und  Cluver,  fanden  den  Euryelos  in  dem  Kegel  von  Belvedere  nieder, 
der  den  westlichen  Abschluss  des  grossen  Dreieckes  bildet,  das  .Syrakus  ausmaclit. 
Bonauui  (S.  90  der  oben  citirten  Ausgalre)  ist  für  Mongibellisi,  d.  h.  für  das  Kastell, 
dessen  wohlerhalteuer  Graben  und  (Jänge  ein  so  interessantes  Beispiel  der  Befesti- 
gungskunst des  Altcrthums  abgeben.  Dieser  letzten  Ansicht  huldigen  die  meisten 
Neueren,  z.  B.  .Serradifaico,  auch  Schubring.  Nach  dieser  Ansicht  war  Euryelos  ein 
Theil  der  späteren  Befcstigungswerke  von  .Syrakus,  welche  gerade  hier  znsammen- 
lanfeu  und  abschliessen.  Dabei  bleibt  nur  eine  .Schwierigkeit.  Es  heisst  bei  Diod. 
XX,  29  bei  Gelegenheit  der  Belagerung  von  Syrakus  durch  die  Karthager  zur  Zeit 
des  Agathokles  von  den  Syrakusanern : oi  dt  fx  noÄtta;  alnSouiroi  tijy  inhoiut 

Ttüv  no3.€fiüüt’  iwy  fiiv  juitüy  yvxros  ipio/ilfot'f  xut  rtöy  Innftoy  Trfpi 

itTQiixoalovt,  apofrofro  T«{  xaiaXaß(ahat  riir  Cepi/ijäoi'.  Danach  scheint  der  Euryelos 
ausserhalb  der  Befestigung  gelegen  zu  haben,  und  man  müsste  anuehmen,  dass  es 
Belvedere  war,  denn  in  einer  Festung  von  der  Bedeutung  derjenigen,  die  noch  in 
ihren  Ruinen  vorhanden  ist,  wird  ciocli  schon  eine  Besatzung  gewesen  sein.  Nichts- 
ilestoweniger  ist  klar,  dass  bei  Thukydides  unter  dem  Euryelos  nicht  Belvedere  zu 
verstehen  ist;  denn  was  sollte  die  Athener  bewogen  haben,  soweit  westlich  die  Höhe 
zu  ersteigen,  da  sic  cs  weiter  östlich  mit  ebenso  viel  Nutzen  thun  konnten?  Wenn 
Diodor  mit  seiner  Angabe  Recht  hat  und  nicht  anzunehmen  ist,  dass  auch  bei  iliui 
Euryelos  das  noch  vorhandene  Fort  bezeichnet,  so  lassen  sich  die  Gegotisätze  so 
vereinigen,  dass  Euryelos  zur  Zeit  des  athenischen  Krieges  das  ganze  Westende  des 
syrakusanischen  Plateau»,  Mongibellisi  und  Belvedere  umfassend,  Irczeichuete,  sodass. 
wenn  es  heisst,  dass  Epipolae  xciul  löy  r.hQyt)i.or  erstiegen  wurde,  man  sich  den 
östlicheren  Theil  darunter  denken  kann.  Bei  Diodor  würde  dann  der  westliche  zu 
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verstehen  sein.  Ki’nvtji.o; , d.  li.  breiter  Nagel,  bezeichnet  die  Uber  das  umliegende 
Land  erhblite  Uegend. 

h)  Labdalon.  Nach  ihrem  ersten  Siege  Uber  die  Syrakusaner  bauen  die  Athe- 
ner ;Thuk.  VI,  97)  ein  <f(>ov(iioy  tn't  AttßiaXtf  in  lixitoi;  toi;  xpijuioi'c  rwi'  ’Eni- 
noXiäi’  öpiiy  rtpie  lÄ  M/yapa.  Wo  lag  Labdalon?  Manche  haben  gemeint,  es  sei  das 
mehr  genannte  Fort  in  Mongihellisi  gewesen.  Wie  kommt  es  dann  aber,  dass  es  nach 
der  Zeit  des  Thnkydides  nicht  mehr  erwähnt  wird,  da  es  doch  noch  jetzt  vorhanden 
ist?  Wir  halmn  zu  beachten,  dass  es  nach  Thukyd.  fn'  «xpoif  toi'c  xpijuro/V  ztäi- 
'ETTinoliSy  ifiSy  JTpöf  rn  Mfyapn  lag.  Das  heisst  nicht,  wie  man  gemeint  hat,  auf 
dem  höchsten  Punkte  von  Epipolae , sondern  am  Rande  des  Abhanges , nach  Megara 
hin,  also  am  Rande  des  nördlichen  Ablianges.  Dies  ist  die  Ansicht  von  Letronne, 
GOIler,  Grote,  Cavsilari  und  Schubring,  deren  Ansetzungen  nur  wenig  unter  einander 
abweichen.  Schubring.  Bewässerung  etc.  S.  629  bestimmt  den  Punkt  so  genau,  dass 
er  sogar  einen  dort  noch  vorhandenen  Brunnen  von  den  Athenern  im  J.  414  v.  Chr. 
gebohrt  sein  lässt.  Serradifaico  IV,  81  giebt  zu.  dass  Labdalon  volto  a Megara  lag, 
setzt  es  Jedoch  vom  Nordrande  entfernt,  nach  Buffalaro  selbst.  Cavallari,  Zur  Topo- 
graphie von  Syrakus,  S.  2.1,  findet  hierin  einen  Widerspruch.  Zur  Entschuldigung  Ser- 
radifalco's  kann  gesagt  wenlen,  dass  man  von  BuflTalaro  auch  sehr  gut  nach  Megara 
sehen  kann,  sodass  also  der  Aus<lruck  volto  a Megara  sich  halten  Hesse ; aber  sachlich 
passt  die  Ansetzung  Serradifalco's  nicht.  Denn  bei  der  Einnahme  von  Labdalon  durch 
Gylippos  sagt  Thuk.  VII,  3i  ^y  ifX  ovx  imtf  ttyXi  roif  \49rji'aiois  zo  /mpfor.  Somit 
kann  es  nur  am  Nordrand  gelegen  haben,  der  ein  wenig  niedriger  ist  als  die  Mitte 
des  Plateaus  und  deshalb  von  den  Athenern  in  ,Syke  nicht  wohl  ganz  zu  über- 
blicken war. 

i)  Syke.  Es  heisst  bei  Thuk.  VI,  98  weiter:  xazaanjaatzf;  ty  iip  ytußiSaXip  ifvXit- 

*7*'»  TtQOi  zfjy  ^vxijy  ot  \4^ijyaiot  Tyanfp  xtt^t^öufyoi  fzfX/tauv  zov  xvxXoy  di« 

rc/oi'f.  Es  ist  kein  Grund,  mit  Letronne  anzunehmen,  dass  Svxij  und  Tvyt]  identisch 
seien.  Wie  Achradina  einen  Ort  bedeutet,  wo  wilde  Birnbäume  wachsen,  so  £vxij 
einen  mit  Feigenbäumen  besetzten  Ort.  Vgl.  St.  B.  s.  v.  £vxrj,  wo  noch  andere  Orte 
dieses  Namens  aufgczäblt  werden.  Es  ist  wahrscheinlich  ^vxti  auf  die  Mitte  des  Ab- 
hanges von  Epipolae  zu  setzen  und  keine  Veranlassung  vorhanden , es  mit  Leake  an 
den  Sudrand  des  Plateaus,  nach  dem  grossen  Hafen  zu,  zu  verlegen.  Unserer  Ansicht 
sind  auch  Arnold  und  Grote,  sowie  Schubring,  Bewässening  etc.  S.  629. 

k)  Der  Kyklos.  Es  würde  nicht  unpassend  sein,  wenn  Thnkydides  mit  diesem 
Ausdrueke  die  ganze  Einschliessungsmauer , welche  die  Athener  bauen , bezeichnet 
hätte,  wenn  sie  gleich  weit  entfernt  war,  eine  kreisförmige  Linie  zu  bilden.  Denn  er 
sagt  z.  B.  III,  18  von  Mityleue : jih>ithx(Coi'Bi  MizvXpyijy  (y  xvxXqi  Ö7iXiß  z((/ti,  nnd 
die  Einschliessungsmauer , wenn  sie  auch  in  grader  Linie  lief,  sollte  doch  Jedenfalls 
die  Stadt  nmschiiessen.  Aber  Thnkydides  sagt  VI,  98  fzdxiaay  z6y  xvxXoy  rfid  za^ors, 
nnd  da  die  gesammte  Einschliessungsmauer  niemals  vollendet  wurde,  so  hätte  Thuky- 
dides,  wenn  er  von  ihr  reden  wollte,  sagen  müssen:  hflxi(oy,  im  Aorist  liegt  da- 
gegen die  Idee  von  etwas  Vollendetem,  also  ein  einzelnes  Werk,  mithin  das  runde 
Centralfort  der  Belagerungswerke.  Dass  ein  solches  einzelnes  Fort  gemeint  ist,  zeigt 
besonders  deutlich  Thuk.  VT,  102,  wo  Nikias  iy  aiiztii  wegen  seiner  Schwäche  zu- 
rUckbleibt.  Die  richtige  Ansicht  ist  in  der  That  schon  alt,  da  bereits  Dukas  unter 
dem  xvxXoi  in  VI,  98  fi^pos  zt  zov  oX.ov  xvxXov  verstehen  wollte , Didot  aber  hat  sie 
in  einer  längeren  Note  besonders  begründet.  Auffallend  könnte  bei  dieser  Auslegung 
der  bestimmte  Artikel  zoy  vor  xvxXoy  erscheinen , als  sollte  er  andeuten,  dass  dieser 
xvxXo;  etwas  dem  Leser  bekanntes  wäre,  was  er  doch  keines weges  ist.  Aber  zwei 
andere  thukydideisclie  Stellen  zeigen,  dass  auch  sonst  Thnkydides  den  bestimmten  Ar- 
tikel braucht,  wenn  er  auch  nicht  voraussetzen  kann,  dass  die  Le$er  den  Gegenstand 
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kennen;  so  steht  VI,  100  n«pcV  tljv  rrvUJa,  und  VII,  53  /nl  rr/t  < “•“l  ölier 
Thor  und  Damm  ist  man  nichts  weniger  ais  klar.  Es  kann  also  ror  xCiüoy  von  einem 
noch  nicht  erwähnten,  spccieilen  Bau  nicht  aulTallen.  Wo  sonst  der  xixios  in  der 
Belagerungsgcschichtc  von  Syrakus  vorkummt,  ist  es  ehonfalls  das  Kundfort,  nur 
VII,  2 macht  Schwierigkeiten.  Hier  heisst  es,  es  sei  fast  fertig  gewesen  ti  tot 
fxfyttv  iSmixtov  tti/of , ttp  alÄip  tov  xvxiov  röe  T(ioiytlai'  hätten  die 

Steine  dagelegen.  Hier  kann  tiji  äliiji  loC  nur  die  Mauer  vom  Kykios  nach 

N.  bezeichnen;  also  wäre  xejtzof  hier  die  ganze  Eiuschliessungsmauer.  So  versteht 
cs  Arnold , der  also  genüthigt  wird , zwei  Bedeutungen  von  xvxiof  für  Thiikydides 
anzunchmen.  Grote  IV,  192  n.  10  will  das  nicht  zugehen,  und  mit  Kecht,  aber  wenn 
er  es  zu  vermeiden  gedenkt,  durch  die  Erklärung  rr;j  aJUip  lov  zexAoe  bedeute  <it- 
(><u5i  loC  XVX/.OV,  so  erscheint  das  doch  etwas  gezwungen,  und  ich  ziehe  Wölfflin's 
Conjectur  vor : rtu  ä,iö  roe  xi'xlov  opöf  röe  T^iaiytloy. 

I)  Einschlicssungsmauer  der  Athener.  Von  dem  Kykios  aus  bauen  die 
Athener  nach  beiden  Seiten,  nach  Norden  wie  nach  Süden,  Mauern,  um  Syrakus  ab- 
zuschnciden.  \'I.  99:  hityiiov  to  npoj  /lopfae  loü  xi'xioe  tfi^ot,  und  VH,  lül  : n.io 
loö  xL'x^ov  TÖy  xotjuröy  töy  vnift  roe  ezoi'ff.  In  Betreff  dieser  athenischen 

Mauern  macht  Cavallari,  Zur  Topographie  von  Syrakus  S.  25  folgende  Bemerkung, 
über  deren  Bedeutung  man  sich  klar  werden  muss:  ,,Es  ist  eine  merkwürdige  Er- 
scheinung, wie  sämmtlichc  Schriftsteller  Uber  Syrakus  sieh  aus  Thukydides  einen 
l’lan  zusammengestellt  haben,  indem  sie,  >dme  die  Beschaffenheit  des  I.jkudc8  zu  be- 
achten, rechts  oder  links  Uber  Berg  und  Thal  ihre  .Mauern  zogen. Mit  genauer 

Kenntuiss  des  Terrains  nehme  ich  an,  dass  Nikias  diese  Mauer  nur  da  gezogen  haben 
muss,  wo  die  Syrakusancr  abgehalten  werden  sollten,  nicht  da,  wo  Mauern  zu  bauen 
unmöglich  und  iiberdem  unnütz  war.  Die  Scala  grcca  war  durch  eine  Mauer  bis 
zum  portus  Trogiliorum  abgeschnitten , und  ebenso  auf  der  .Seite  des  grossen  Hafens 
nur  die  Strassen.“  Cavallari's  Einwurf  gegen  eine  vollständige  Mauer  ist  also  ein 
doppelter,  sie  wäre  nach  ihm  unmöglich  und  unnütz  gewesen.  Beides  kann  nicht 
zugegeben  werden.  VV'enn  durch  den  niedrigen  VViesengrund  zwischen  Syrakus  und 
dem  Anapos  eine  Strasse  angelegt  werden  konnte . — und  die  hclorinischo  Strasse 
führte  hindurch  — so  konnte  von  einem  thUtigen  Feldherm  auch  eine  Mauer,  oder 
wenigstens  ein  VV'all  mit  einem  Graben  errichtet  werden ; und  überall  sonst,  nämlich 
da,  wo  Fclsboden  ist,  hat  ein  Mauerbau  keine  Schwierigkeit.  Das  Werk  war  also 
nicht  unmöglich.  Aber  mehr  noch : es  wurde  gerade  nach  dem  grossen  Hafen  zu 
wirklich  ausgeführt.  Thuk.  VI,  103  sagt:  ajti)  reär  'Eixtitoktöy  xoi  tov  xpjjiji'&iJoer 
ccQ^äfiffoi  d,vf iti/iCor  rijf  Oakäaatjt  rtixtt  djjtäip  T«f  A'eprtxouffrtr.  Es  wurden 

also  hier  nicht  bloss  diu  Strassen  abgeschnitten.  War  ein  solches  Werk  nun  zwei- 
tens etwa  unnütz  f Wenn  auf  dem  sumpfigen  Grunde  nur  die  Strassen  abgesperrt 
werden , so  kann  cs  immer  noch  solclien , die  von  aussen  der  Stadt  Hülfe  bringen 
wollen,  durch  besondere  V^tnanstaltungen , wie  die  Athener  selbst  sie  anwandten,  um 
das  syrakusanische  Pfahlwerk  auzugreifen  iThuk.  VI,  101),  gelingen,  in  die  belagerte 
.Stadt  zn  kommen,  nnd  der  Zweck  der  Kinschliessnng  ist  verfehlt.  Die  Einschliessung 
einer  Stadt  muss  eine  absolut  vollständige  sein.  Heutzutage,  bei  veränderten  VV'affen, 
können  wir  eine  solche  durch  eine  V’erbindung  von  Werken  und  Posten  bewirken, 
int  Alterthum  war  d.as  nicht  möglich;  und  diiss  die  Griechen  wirkliche  Mauern  um 
die  ganze  Stadt  bauten,  die  cingeschlosscn  werilen  sollte,  sehen  wir  aus  der  Belage- 
rung von  Plataeae  durch  die  Dorier.  Nikias,  der  in  der  Belagorungskunst  erfahren 
war,  verfuhr  gewiss  nicht  anders.  Somit  dürfen  wir  allerdings  aunehmen.  dass  eine 
fortlaufende  Mauer  von  7000  Meter  Länge  um  .Syrakus  von  den  Athenern  beabsichtigt 
wurde.  In  Bezug  auf  einen  Thcil  der  Mauer  ist  noch  Thuk.  VI,  101  zu  berücksich- 
tigen : frrf/ifov  ol  '.■fi/^rjyaioi  toy  xpij.uröx  töy  vJttQ  tov  tiovi,  or  rwe  'ETttnokoty  raetj; 
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TtQoi  Tor  fiiyttv  hfifra  oQtt,  x«l  pafp  neioif  /J^jn/rrnroi'  fy^njo  xaiaßaai  iTin  jov 
öunXov  xai  ToP  jV-off  i;  Tov  htifyn  ro  rrtpirf/yin/in , nicht  nur  weil  hier  ausdrücklich 
der  beabsichtigte  Mauerbau  durch  den  Sumpf  erwähnt  wird , sondern  auch  weil  die 
ersten  Worte  besagen,  dass  die  Mauer  eine  Strecke  am  Rande  des  Abhanges  entlang 
lief  {hil/jior  löi  x(itifiyöy) , was  besonders  Leake  auf  seinem  Plane  Imrileksichtigt 
hat  Der  Zweck  dieses  Verfahrens  ist  von  Thukydides  deutlicli  angegeben,  man 
wollte  im  Sumpfe  so  kurz  wie  möglich  bauim  und  baute  deshalb  oben  am  Abhang 
entlang,  bis  man  den  dem  Wasser  nächsten  Punkt  erreichte.  Wir  können  so  mit 
ziemlicher  Sicherheit  die  Punkte  bestimmen , von  denen  die  doppelten  Mauern  aus- 
gingen. 

in)  Erstes  syrakiisanischcs  Gegenwerk.  Es  war  eine  förmliche  Mauer, 
'rhuk.  VI,  öd  sagt:  hd/t^ov  ovv  ano  liji  nnXtwi  un^äuttoi, 

xixjiiiifn'  TOV  xi'xXov  roh'  ’./aijj-itl’ior  (yxii(iaioy  ifi/of  nyoirtf,  mit  hölzernen  Thllrmen 
und  einem  Pfahlwerke  vor  der  Mauer.  Lief  diese  Mauer  nun  nördlich  oder  südlich 
vom  xvxXos,  und,  wenn  südlich,  hoch  auf  dem  Plateau  oder  tiefer,  auf  der  unteren 
Terrasse  der  Neapolis?  Diejenigen,  welche  angenommen  haben,  dass  sie  nördlich  vom 
xixXo!  lief,  sind  wie  Göller,  Meinshausen  u.  A.  durch  die  Richtung  der  dritten  Mauer 
darauf  gebracht  worden,  welche  nach  Thuk.  VII,  “ .«P/c»'  tov  f/xapirlov  Tf{/ov(  ge- 
führt wurde  und  sicher  nördlich  vom  xvxXoi  lief,  da  südlich  von  demselben  die  athe- 
nische Einschiiessungsmauer  schon  fertig  war.  Hierbei  wird  nämlich  vorausgesetzt, 
dass  das  VII,  7 genannte  fyxnnaiov  rfijfoj  oben  die  erste  syrakusanische  (iegenmauer 
war,  um  deren  Richtung  cs  sieh  Jetzt  für  uns  handelt  und  welche  Ja  VI,  üü  als 
/;'xiipoioi'  Tfi/oc  bezeichnet  worden  ist.  Aber  selbst  diese  Voraussetzung  zugegeben, 
die,  wie  wir  sehen  werden,  keine  Wahrscheinlichkeit  hat,  ist  der  Schluss  kein  sicherer, 
denn  cs  konnte  sehr  wohl,  da  der  xixXot  in  einiger  Entfernung  von  der  syrakusani- 
schen  Mauer  lag,  eine  von  Epipolae  her  gezogene,  nördlich  bei  demselben  vorbei- 
fUhrendc  Mauer  bis  an  ein  stehen  gebliebenes  .Stück  einer  anderen  geführt  werden, 
welche  südlich  von  dem  xvxXos  hatte  Vorbeigehen  sollen.  Wenn  so  die  .Schlussfolge- 
rung, welche  auf  die  Annahme  einer  nördlichen  Richtung  der  ersten  Gegenmauer  der 
Syrakusaner  führte , keineswegs  zwingend  ist , so  sind  freilich  auch  die  gegen  eine 
solche  Richtung  gemachten  Einwendungen  nicht  zutreffend.  Grote  sagt  IV,  702,  da 
dann  die  Gegenmauer  genau  über  den  Punkt  geführt  worden  wäre , an  welchem  die 
Athener  damals  arbeiteten,  so  hätte  eine  Schlacht  erfolgen  müssen,  was  die  .Syraku- 
saner gerade  verhindern  wollten.  Die  Sache  steht  aber  in  Wirklichkeit  etwas  an- 
ders. Die  Gegenmauer  hätte  nur  die  Linie  geschnitten,  auf  der  die  Athener  bauen 
wollten,  ohne  nothwcndigerwei.se  den  Punkt  selbst  zu  treffen,  an  welchem  sie  bauten, 
und  wenn  dann  die  Athener  die  Syrakusaner  angegriffen  hatten,  so  war  dies  etwas, 
worauf,  wie  auch  Grote  S.  103  nach  Thuk.  VI,  90  ausführlich  auscinaodersetzt , die 
.SyTukusaner  vollkommen  gefasst  waren.  Was  sic  nicht  wünschten,  war  nur  eine 
offene  Ecldsehlacht , von  der  aber  ein  Kampf  um  eine  Mauer  wesentlich  verschieden 
war.  Es  ist  also  keineswegs  unmöglich,  dass  die  erste  Gegenmauer  der  Syrakusaner 
nördlich  von  dem  Kundfort  der  Athener  lief.  Dennoch  spricht  die  grössere  Wahr- 
scheinlichkeit für  die  südliche  Richtung.  Hier  leistete  sic  dieselben  Dienste  wie  nörd- 
lich , d.  h.  sie  verhinderte  die  Ausführung  der  Einschiiessungsmauer,  und  sic  konnte 
überdies  leichter  gebaut  werden  als  nördlich  vom  xixXo(,  da  hier  im  Norden  ein  An-  , 
griff  von  zwei  Seiten  möglich  war,  vom  xvxXos  im  Süden,  und  von  Thapsos  her,  wo 
die  Flotte  poch  war,  sowie  auch  vom  Fort  Labdalun  im  Norden,  während  südlich 
vom  xvxXos  der  Angriff  nur  von  diesem  her  kommen  konnte.  Wir  halten  also  an  dem 
siidlichim  Lauf  dieser  syrakusanischen  Gegenmauer  fest.  Genauer  dagegen  den  Lauf 
derselben  zu  bestimmen  wird  schwer  halten,  und  wir  werden  nicht  mit  völliger  Be- 
stimmtheit ausmaehon  können,  ob  diese  Mauer  oben  auf  dem  Plateau  von  Epipolae 
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oder  Uber  di«  mittlere  Terrasse  der  Ncapolis  lief.  Letzteres  ist  von  Leake  vorge- 
schlagen, der  Übrigens  zu  dieser  Ansetzung  genUthigt  war,  da  er  das  athenische 
Lager  an  den  SUdrand  des  I’lateau's  von  Epipolae  gesetzt  hatte.  Ersteres  hat  firote 
angenommen,  der  seine  Annahme  durch  eine  allgemeine  Hetrachtung  Uber  den  zweck- 
mässigen Bau  solcher  Gegenmauem  Überhaupt  begründet.  Diese  Auseinandersetzung 
enthält  Viel  richtiges , doeli  ist  nicht  alles  richtig , und  eine  Besprechung  derselben 
wird  hier  auch  von  sachlichem  Nutzen  sein.  Grote  stellt  den  ,Satz  auf,  dass  eine 
solche  Gegenmauer  nicht  allein  die  beabsichtigte  Einschliessungslinie  des  Feindes 
durchschnciden,  sondern  auch  etwas  haben  mUsse,  worauf  ihr  Ende  ruhe.  Sonst  hätten 
ja , sagt  er  S.  7«2 , die  Belagerer  weiter  nichts  zu  thun , als  längs  ihrer  Vorderseite 
hinzumarsohiren  und  um  sie  herum  zu  gehen.  Es  ist  gewiss  richtig,  dass  ihnen  das 
freistand;  aber  was  war  mit  diesem  Herumgehen  für  die  Belagerer  gewonnen'?  Es 
handelt  sieh  nicht  darum , seine  Truppen  rechts  und  links  von  der  Gegenmauer  auf- 
zustelleu , cs  handelt  sich  darum , die  Einschliessungsmauer  zu  vollenden.  So  lange 
die  Gegeniiiauer  dasteht  und  die  projectirte  Linie  durchschneidet,  ist  aber  die  Vollen- 
dung der  Einschliessungsmauer  unmöglich  ; denn  man  müsste  die  Gegenmaner  in  einem 
Bogen  umgehen  und  die  Verthuidiger  würden  ihre  Gegeumauer  wahrscheinlich  schneller 
fortsetzen  als  die  Angreifer  den  Bogen  vollenden  könnten.  Also  ist  die  Existenz 
einer  diu  projectirte  Linie  durchschucideuden  feindlichen  Mauer  an  sich  ein  genü- 
gendes Hindemiss  für  die  Ausführung  der  Einschliessungsmauer.  Diese  Gegenmauer 
muss  somit  erst  vernichtet  werden,  damit  die  Belageruugsarbeit  fortschreiteu  kann. 
Nun  ist  es  vollkommen  richtig,  dass  es  leichter  ist,  dieselbe  anzugreifen  und  somit 
auch  sie  zu  vernichten,  wenn  mau  sie  umgehen,  d.  h.  von  zwei  oder  drei  Seiten  zu- 
gleich angreifen  kann,  und  daraus  folgt,  dass  es  für  den  Vertheidiger  wUiischcnswerth 
ist,  ihr  am  Ende  einen  Stützpunkt  zu  geben,  den  Grote  in  dem  steilen  Abhang,  den 
sie  erreicht  haben  soll , tiudet.  Man  kann  hiuzufügen , dass  die  Erreichung  eines 
solchen  .Stützpunktes  die  Festigkeit  der  letzten  syrakusanischen  Gegenmauer  bewirkte, 
welche  Demosthenes  so  unglücklich  zu  umgehen  suchte.  Aber  einerseits  weist  die 
Eroberung  der  ersten  Gegenmauer  darauf  hin , dass  ihr  dieser  .Stützpunkt  gefehlt 
haben  wird,  und  zweitens  muss  man  sagen,  dass  ein  solcher  nicht  unbedingt  notb- 
wendig  ist.  Eine  solche  Gegeumauer  ist  doch  nicht  eine  blosse  schmale  Waud.  Sie 
musste  eine  obere  Fläche  haben,  di«  nüthigeufalls  eine  kurze  Zeit  nach  beiden  Seiten 
hin  verthoidigt  werden  konnte,  und  überdies  waren  Palissaden  davor,  und  zwar,  wie 
wir  annehmen  müssen,  auf  beiden  Seiten.  Man  bedenke  nur,  dass  diese  Mauer  doch 
auch  während  des  Baues  vertheidigt  werden  muss.  Wie  sie  also  geschützt  werden 
kann  und  muss,  che  sie  einen  festen  Endpunkt  haben  kann,  so  muss  sic  auch  später 
noch  geschützt  werden  können , ja  von  dem  Augenblicke  au , wo  nicht  mehr  daran 
gebaut  wird , können  um  so  mehr  Kräfte  zu  ihrer  Vertheidigung  verwandt  werden, 
dieselbe  wird  also  um  so  leichter.  Wenn  es  hiernach  keineswegs  nothwendig  ist,  dass 
die  erste  syrakusauische  Gegenmauer  his  zum  Rande  des  Plateaus,  wie  Grote  meint, 
ging,  so  lässt  sich  überdies  aus  der  thukydidcischcn  Schilderung  ihrer  Eroberung,  zu 
deren  Erläuterung  wir  jetzt  übergehen,  nachweisen,  dass  sie  einen  solchen  .Stützpunkt 
offenbar  nicht  hatte.  Nach  Thuk.  VI,  lOU  ist  das  athenische  Heer  zu  dem  Angriffe 
in  3 Theile  gethcilt.  300  Auserwähltc  und  einige  leichte  Truppen  eilen  npot  ro  iJ.vo- 
xtijrio.u«,  von  dem  übrigen  Heere  die  Hälfte  .vpof  rijf  ,->o/Up  li  die  andere 

Hälfte  .vpof  TO  oraepoi^rr  ro  Tfopö  zrjf  neäfd«.  Von  den  300  heisst  es  alsdann  olpoeoi 
i6  ninvQMfia,  welches  also  identisch  mit  dem  inouljiiOfiu  ist,  und  wovon  das  ornc- 
pi.oin  tö  uetQn  tt;«  nvktia  entweder  ganz  verschieden  oder  nur  ein  einzelner  Theil 
ist.  Wenn  aber  das  oi«ep<o,ua,  das  die  300  nehmen,  als  identisch  mit  dem  i .voTf/'gi'O'“ 
gelten  soll,  so  kann  das  nur  so  zu  versteheu  sein,  dass  sich  vor  der  Mauer  eine  l’a- 
lissade  befand,  eben  dieses  ornepto^a,  deren  Eroberung,  wenn  auch  nicht  mit  Noth- 
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Wendigkeit,  no  doch  in  diesem  Falle  in  Folge  von  Nachlässigkeit  der  Besatzung  läftt- 
Xt»(  if viäaaoyitti]^  den  Verlust  der  Matter  selbst,  die  hier  vnojft/intia  heisst,  zur 
Folge  hatte,  wie  denn  Imi  Tbukytiides  nach  der  Einnahme  des  araepiuiin  die  Mauer 
seihst  gar  nicht  erst  crwäliut  wird.  Wenn  nuit  die  Matter  ‘eittett  festett  Endpunkt 
hatte,  und  also  nur  von  einer  einzigen  Seite  angegriffen  werden  konnte,  so  war  ja 
ntit  der  Eroberung  der  Paiissade  tliit  Mauer  selbst  uocit  nicht  verloren,  sondern  erst 
zu  erstürmen.  Thukydides  hätte  berichten  mlissen,  dass  die  Athener  auf  oder  hinter 
sie  kamen,  er  sagt  aber  nichts  derartiges.  Wir  denken  uns  deshalb  die  Matter  umgeh- 
bar, nnd  auf  allen  Seiten,  il.  h.  auf  den  beiden  langen  Seiten  und  atif  der  schmalen 
ilttreh  eine  Paiissade  geschiitzt,  die  bei  eittiger  Aufmerksamkeit  leicht  ztt  vertheiiiigen 
war.  nach  deren  Eroberung  jedoch  ilie  Matter  seihst  nur  mit  grosser  MUhe  gehalten 
werden  konnte , uml  die  im  vorliegenden  Falle  von  den  Überraschten  Vertheidigern 
zu  schnell  verlassen  wird.  Gerade  ilas  Mangelhafte  dieser  ersten  Gegenntauer  ist  es 
gewesen,  was  die  Syrakusancr  bewogen  hat.  die  letzte  so  zu  batten,  dass  es  nicht 
so  leicht  war  sie  ztt  umgehen,  und  so  hat  wirkiieh  die  Mauer  des  Gylippos  den  er- 
warteten Dienst  geleistet.  — Nun  fragt  sich  noch,  wo  die  Trvift  war.  Sic  kann  sein: 
entweder  eine  Pforte  int  n^oitlyinan  ufpi  röe  Ttun'irrjv,  welches  noch  in  demstdben 
Cap.  erwähnt  wird,  oder  eintt  in  der  .■iyraktisanisciicn  Gegenmauer,  dttreh  welche  die 
iiothwctidlgc  Verbindung  der  Palissailenräume  zu  beiden  Seiten  tiersellicn  uiiUw  ein- 
ander hcrgostellt  wird.  Unt  die  Sache  ztt  entscheiden,  muss  ittan  bedenken,  dass  die 
Syrakusancr  in  3 Abtheilungen  getheilt  werileu . uml  ebenso  die  Athener  sich  in 
3 l'heile  thcilen,  welche  also  offenbar  gegen  tlie  3 Abtheilungen  der  Syrakusancr  ztt 
operiren  Itestimmt  sind.  Die  Syrakusancr  sind  theils  xtirä  axiiiis,  theils  bewachen 
sic  ä/iiliüt  das  arni’xxo/ui , theils  sind  sie  in  der  Stadt,  die  Athener  rücken  theils 
gegen  das  vnojityiaun  oder  arnviiiufii,  theils  gegen  die  Stadt,  theils  gegen  das  oine- 
(utiun  IO  aopti  T>ii'  711'Ma.  Hiernach  scheint  cs  mir  klar,  dass,  wo  ilic  oxigenf  sind, 
auch  die  nvi.(;  ist.  Wenn  man  nitn  das  npoftl/iauu  um  den  'J'emenites  als  nicht 
zur  Stadt  gerechnet  betrachtete,  so  könnte  matt  annehmen,  dass  o*;,eof  und  nvXts  in 
diesem  /iQOTtl/ioua  gewesen  seien;  doch  ist  das  unwahrschcinlicli , der  Temenites 
wird  mit  zur  Stadt  gerechnet  sein.  Ich  bin  tieshaib  der  Ansicht,  dass  die  oxi/eof  sich 
südlich  von  der  Gegenntauer  befanden.  So  ist  die  Anordnttng  der  Syrakttsaner  am 
verständigsten:  die  Hauptmasse  in  der  Stadt,  eine  grosse  Ablheilttng  in  Zelten  im 
Freien  hinter  der  Gegenmatter ; einige  innerhalb  der  Palissadcn  Die  in  und  bei  den 
Zelten  betindlichen  konnten  trotz  der  Gegenmauer  von  den  Athenern  gesehen  wer- 
den, weil  diese  sich  in  höherer  Stellung  befanden  Dann  ist  die  rrezfe  in  der  Gegen- 
mauer. In  der  That  muss  ein  Thor  in  derscllten  sein , damit  die  rechts  und  links 
von  derselben  befindlichen  Vertheidiger  betjuem  mit  einander  verkehren  und  sieh 
gegenseitig  zu  Hülfe  kommen  konnten.  So  war  cs  attch  natürlich . dass  die  Athener 
gitraile  gegen  dieses  Thor  einen  besonderen  Theil  ihrer  Macht  dirigirten ; konnte  es 
schnell  genommen  werden , so  waren  die  in  den  Zelten  dahinter  befindlichen  Feinde 
verhindert  schlettnigst  auf  die  andere  Seite  der  Mauer  zu  gelangen,  und  der  allge- 
meine Angriff  auf  das  oinepio/in  konnte  leichter  gelingen,  wie  es  denn  auch  in  der 
Thal  geschah.  Nach  dem  soeben  Entwickelten  scheint  mir  die  grössere  Wahrschein- 
lichkeit denn  auch  für  einen  mehr  oberen  Lauf  der  Gegenmauer  zu  sprechen,  die  ja 
auch  von  der  Tcraenitesbefestigiing  ausging,  wofür  der  Beweis  in  dem  Umstande  liegt, 
dass  die  siegreichen  Athener  zusammen  mit  den  fiieln'iiden  Syrakusanern  in  diesen 
Bezirk  eindrangen.  Leakc  hat  das  bei  seiner  Ansetzung  der  Gegenmauer  übersehen. 

n)  Zweites  (Segenwerk  der  Syrakusancr.  Bei  diesem,  das  in  der  Niede- 
rung durch  den  Sumpf  angelegt  wurde,  ist  es  ebenso  wenig  ersichtlich,  dass  cs,  wie 
Grote  anniramt.  bis  zum  Anapos  reichte,  wo  nach  seiner  Meinnng  der  Abschluss  war. 
Die  Imperfecta  nmoieepoej'  und  aepoipenuoe  [Thuk.  VI,  101)  deuten  vielmehr  an. 
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d»8B,  während  noch  gearbeitet  wurde,  der  Augriflf  der  Athener  gcBcliah.  Bei  der 
ersten  Mauer  war  dagegen,  nachdem  das  Iinperf.  htl/_iCov  gebraucht  war,  ausdrück- 
lich gesagt  ( c.  99 ) , dass  die  Syrakusaiicr  mit  der  Arbeit  iune  hitdteu.  Sie  hatten 
schwerlich  nüthig,  bis  zum  Anapos  zu  bauen. 

o)  Fortsetzung  der  athenischen  Werke.  Als  die  Athener  auch  das  zweite 

syrakusanisclie  Gegenwerk  genommen  hatten,  unterliesscn  sie  den  Weiterbau  der  Nord- 
maucr  nach  dem  Trogilos  und  bauten  nach  Süden  zum  grossen  Hafen  hin  eine  Mauer, 
die  nur  unmittelbar  am  Hafen  noch  nicht  vollendet  war,  als  Gylippos  ankam.  Dass 
die  Mauer  nach  dem  grossen  Hafen  einen  Thcil  der  beabsichtigten  Eiuschliessungs- 
mauer  ausmachte,  kann  keinem  Zweifel  unterworfen  sein,  und  es  brauchte  nicht  aus- 
drücklich erwähnt  zu  werden , wenn  nicht  Ullrich  in  seinen  auch  später  noch  zu 
besprechenden  Beiträgen  zur  Kritik  des  Thukydides  3.  Abth.  Hamb.  1952.  S.  23  darüber 
eine  andere  Ansicht  ausznsprecben  schiene.  Er  sagt,  die  Athener  machten  ..ferne  von 
dem  eigentlichen  xixloC  (Ullrich  fasst  den  xi-xlot  als  Eiuschliessungsmauer,  nicht  als 
Rundfort  auf  ^no  roi  xuxioi',  den  Anfang  mit  der  Mauer  von  dem  südlichen  steilen 
Rande  der  Anhöhe  Epipolae  nach  dem  grossen  Hafen.“  Ullrich  bat  hier  Thuk.  VI, 
11)1  im  Auge,  und  allerdings  haben  auch  Andere  die  hier  von  Thukydides  gebrauch- 
ten Worte:  rj  d’  earrenffc  urrö  toö  xexloe  frrf/i^or  ol\-10r]taioi  lov  XQri^vov  löv  vntQ 
Toü  fioi'i  so  verstanden  (Arnold  und  Grote  VI,  195) : die  Athener  begannen  in  eini- 
ger Entfernung  von  ihrem  Kreise  den  Felsen  über  dem  Sumpf  zu  befestigen , und 
Grote  denkt  sich  die  Sache  so,  dass  Xikias,  ohne  erst  das  Stück  vom  xi'xior  zum 
Abhang  zu  bauen,  zunächst  den  Abhang  befestigte.  Mir  scheint  das  nicht  notbwen- 
dig ; aber  dabei  ist  doch  xexAoc  als  Rundfort  genommen ; wenn  aber  Ullrich  xtVIo; 
als  Einschliessungsmaucr  auffasst  und  doch  die  Mauer  am  Rande  ais  „fern  von  der 
Einschliessungsmauer“  laufend,  und  demnach  „nach  dem  grossen  Hafen“  gehend,  was 
doch  gerade  die  Einschliessungsmauer  erst  recht  tbun  müsste,  betrachtet,  so  sind 
das  innere  Widersprüche.  — VII,  2 heisst  es  bei  Thuk.  fnti  fiix  ? öxrcü  aracfiur 
rjJtj  äntTfTfXfaro  lotg  *.^9rixn(oii  lin'  fxiynv  JiTriovv  jfiyof,  TjXljy  xaret  /tpe/e 

II  JO  xajii  »ttlnaaav,  d.  h.  die  Mauer  vom  Abhang  bis  zum  Meer  war  7 — 9 Stadien 
lang.  Da  nun  der  Abhang  westlich  vom  Theater  in  gerader  Linie  circa  I5U0  Meter 
= 7'/]  Stad.,  vom  grossen  Hafen  entfernt  ist,  so  muss  man  auch  aus  diesem  Grunde 
annehmen,  dass  hier  die  doppelten  Mauern  gezogen  wurden. 

p)  Dritte  Gegenmauer  der  Syrakusaner.  Die  Ankunft  des  Gylippos 

machte  die  Syrakusaner  wieder  zu  Angreifern.  Sie  erbauten  eine  neue  Gegenmauer. 
Thuk.  VII,  4 sagt  hierüber:  xal  ,uirä  jnvja  -ot  Arpnxöoioi  xai  ol  £e^^a/oi, 

dia  Ttür  'EniTToliäy  and  ndittof  dp$ä/iiyot,  ^tu  nQos  jd  fj'xagatoy , jiiyoi  dnXovw 
Hierbei  ist  nur  das  zunächst  vollkommen  sicher,  dass  diese  Mauer  nördlich  vom 
Rundfort  lief ; im  übrigen  ist  Stoff  zu  manchen  Fragen.  Was  heisst  npöc  li  tyxdn- 
aioyi  Am  natürlichsten  wäre,  rn/of' zu  ergänzen.  Aber  das  fyxa(>au>y  rifjfof,  die  von 
Thuk.  VI,  99  so  bezeichnete  erste  Gegenmauer  der  Syrakusaner,  war  von  den  Athe- 
nern niedergerissen  worden  (Thuk.  VI,  lUU:  idy  je  e.votffjfioie  xnafi'Aoe) ; wie  kann 
auf  eine  nickt  mehr  bestehende  Mauer  zu  gebaut  werden?  Ferner,  die  erste  Gegeii- 
mauer  war  von  der  Stadt  aus  gebaut  worden  {and  jiji  aiffjfya;  ndXnai  äpiaueyoi 
VI,  99),  wie  kann  die  neue,  welche  die  Syrakusaner  wieder  and  jIJs  ndXeui  nn|nu«ioi, 
von  der  Stadt  aus,  bauen,  apoc  lo  (yxapoioy,  auf  jene  erste  zu  laufen?  VII,  4 steht 
nioi  dabei,  VI,  99  xdjmlJey  jov  xvxXov.  — Meinshausen  in  der  citirten  Schrift  ,S.-  10 
ders.  und  auf  der  Karte)  denkt  sich  die  neue  Mauer  so  laufend,  dass  sie  die  Rich- 
tung der  alten,  nicht'>mehr  vorhandenen,  schneiden  muss,  was  an  sich  sachlich  nicht 
unpassend  wäre.  Wie  ist  dann  aber  weiter  Thuk.  VII,  7 zu  verstehen,  wo  erzählt 
wird,  dass  die  Syrakusaner  ftXyfi  joö  tyxaQotov  jelyouf  bauten?  Das  könnte  nur  den 
Sinn  haben,  dass  das  lyxaQOioy  /(i/o;,  auf  welches  zu  früher  gebaut  wurde,  jetzt 
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erreicht  wird.  In  dem  Ansdrueke  r.  e.  t.  ist  aber  offenbar  die  Andeutung  eines 
Kndpnnktcs  gegeben,  nach  dessen  Erreichung  man  nicht  weiter  zu  gehen  braucht. 
Kanu  einen  solchen  Endpunkt  aber  die  Richtuugslinic  einer  nicht  mehr  existirenden 
Mauer  abgeben?  Uninüglicb  kann  „sie  bauten  bis  zur  Quermauer“  heissen  : sie  bauten  bis 
zu  einem  Funkte,  ilcr  auf  der  Quermauer  gelegen  hätte,  wenn  sie  nicht  zerstört  worden 
wäre.  Mau  müsste  denn  schon  die  weitere  Erklärung  von  Meinshausen  (S.  1 1)  anuehmon, 
wonach  der  Punkt,  an  welchem  die  neue  Mauer  die  Linie  der  alten  erreicht,  zugleich 
derjenige  ist,  wo  diese  die  projectirte  athenische  Eiuschliessungsmaner  vom  Trogilos  her, 
für  ilie  schon  die  Steine  bereit  lagen,  schnitt,  sodass  die  neue  Mauer,  hier  angelangt, 
zwar  nicht  fertig,  aber  doch  nun  durch  die  Benutzung  dieser  Steine  leichter  zu  vollen- 
den war,  und  zwar  gerade  in  der  von  den  Atheneni  projectirteu  Richtung.  Meins- 
hausen gii‘bt  soilann  auf  seinem  Plane  iliesc  Vollendung  bis  zum  Trogiloshafen  als 
seitdem  wirklich  ansgeführt  an , und  damit  wäre  dann  allerilings  Syrakus  wohl  ge- 
schützt gewesen.  Nur  schade,  dass  uns  mit  dieser  syrakusanischen  Mauerconstruction 
alle  Hoffnung  abgeschnitten  wird,  für  die  Operationen  des  Demosthenes  auf  Epipolac 
und  besonders  für  seinen  nächtlichen  Sturm  eine  vernünftige  Erklärung  zn  finden  I 
Nach  Meinshausen  hat  Gylippos  einfach  einen  grossen  Thcil  von  Epipolac  in  der  Gc- 
geml  von  Tyche  durch  eine  neue,  der  alten  parallele,  Mauer  cingeschlosseu.  Nun 
besteht  aber  die  Bedeutung  der  Unternehmung  des  Demosthenes  gegen  Epi|)olac  darin, 
dass  er  durch  diesen  nächtlichen  Marsch  die  Befestigungen  der  Syrakusaner,  die  von 
vom  nicht  zn  erstürmen  waren,  umging.  Eine  solche  Umgehung  ist  aber  bei  der  Meins- 
hausen'schen  Mauer  unmöglich  ; denn  sie  schlicsst  überall  ab,  und  man  kann  nicht  hinter 
sie  konimcn,  ohne  sie  zu  übersteigen.  Semit  fällt  also  die  Erklärung  von  tiqös  r'o  fyxiip- 
niof  und  fi/xp‘  r.  r.  r.  in  dem  von  Meinshausen  gewünschten  Sinne  als  unmöglich  in  sich 
zusammen,  weil  sie  den  Zug  des  Demosthenes  unverständlich  macht.  — Scrradifalco 
lässt  auf  seinem  hierhergehörigen  Plan  tav.  II)  ebenfalls  die  dritte  syrakusanische 
Gegenmancr  auf  die  erste  zu  laufen,  deren  Linien,  wenn  sic  sich  träfen,  sich  in  einem 
spitzen  Winkel  schneiden  würden ; aber  man  sieht  nicht , was  ein  solches  Bauwerk 
nützen  könnte , selbst  für  den  Fall , dass  die  erste  Quermauer  noch  existirt  hätte, 
was  aber  niebt  der  Fall  war.  Auf  diese  Weise  kommt  man  also  zu  keinem  befrie- 
digenden Resultate.  — Einen  anderen  Weg  hat  in  seiner  erwähnten  Abhandlung 
Ullrich  eingeschlagen.  Er  liest  statt  nnö  irjc  noifa;.  üno  njf  noÄuui,  fern  von  der 
.Stadt,  und  erklärt : „nach  diesem  nun  zogen  die  .Syrakusaner  mit  ihren  Bundesgenossen 
durch  Epipolae,  fern  von  der  .Stadt  anfangeud . auf  die  Quermauer  zu  eine  einfache 
.Mauer"  (S.  2(i).  Es  ist  allerdings  auffallend,  dass  während  VI,  Ü'.l  nna  jijt  aifu/nni 
nolm)!  und  \'l,  101  «(ifnuMoi  (tnö  tijs  JioV.fws  nothwendig  heissen:  bei  der  Stadt 
beginnend,  jetzt  dieselbe  Redensart,  mit  verändertem  Accent,  das  Gegentheil  bedeu- 
ten soll ; fern  von  der  Stadt  beginnend.  Aber  nnmöglich  ist  es  nicht,  und  es  steht 
ja  auch  ni  ia  dabei , was  freilich  auch : nach  oben  heissen  kann.  Die  Ullricb'sche 
C'onstruction  ist  für  die  Zwecke  der  Belagerung  sehr  passend . ihr  Resultat  ist  eine 
.Mauer,  wie  sie  später  bei  dem  Stiirai  des  Demosthenes  als  vorhanden  gedacht  werden 
muss.  Es  kann  auch  das  nicht  als  ein  llindcrniss  gegen  diese  Ansicht  betrachtet 
werilen,  dass  Gylippos  dann  gewissermassen  auf  freiem  Felde  seinen  Mauerbau  an- 
fängt, also  an  einer  ungeschützten  Stelle,  welche  die  Athener  jederzeit  überfallen 
konnten.  Die  Athener  waren  offenbar  damals  schon  so  eingeschüchtert,  dass  sie  der- 
gleichen Angriffe  nicht  mehr  zu  unternehmen  wagten.  Wie  steht  es  nun  aber  mit 
den  Worten  npof  lo  fyxdpoioe  und  u/xv  roe  l^’xanntov  ittyofs.  Ullrich  sagt  hierüber 
.S.  26 : „Diese  neue  Quermauer  wurde  damals  also  von  den  Syrakusanern  ilurch  Epi- 
polac hin  auf  die  .Stadt  zu  gebaut,  ziemlich  in  der  Richtung  von  Nordwesten  nach 
Südosteu,  und  zwar  auf  das  frühere  tyxapaioi  tiixos  zu,  welches  sonnt  von  den 
Athenern  nicht  gänzlich  kann  zerstört  worden  sein.  Eigentlich  war  daher  diese  neue 
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Quurmauer  diu  WiederholuDg  der  früheren,  nur  in  grliuttorer  Ausdehnung  ausgeftthrt 
und  vun  der  untgegongeautzten  Seite  aus  angefangon.  Hatte  dieselbe  ihren  Zielpunkt, 
das  Ende  des  früher  von  der  Stadt  aus  in  der  Richtung  nach  Epipolae  hin  erbauten 
ty*.  T.  erreicht,  so  wurde  dieses  sodann  natürlich  seiner  ganzen  Länge  nach  bis  zur 
Stadt  wiederhergestellt.  Die  neue  Quermauer  lehnte  sich  wohl  ohne  Frage  an  die 
Befestigungen . welche  auf  Kpi|>olae  waren , und  verband  diese  wichtige  Anhöhe  mit 
der  Stadt , schützte  ebensowohl  Epipolae  wie  Syrakus  und  schloss  die  Athener  von 
dem  Hafen  Trogilos  und  überhaupt  von  der  ganzen  nördlichen  Umgebung  vollkommen 
ab."  Hier  sind  Widersprüche,  ganz  abgesehen  davon,  dass  nach  VI,  lUO  das  erste 
tyx.  r.  von  den  Athenern  allerdings  zerstört  war.  Diese  erste  Quennauer  war  nämlich 
von  der  Stadt  aus  über  die  athenische  Einschlicssungslinie  hinaus  geführt  worden, 
weshalb  sie  ja  eben  von  den  Athenern  genommen  worden,  musste.  Wenn  nun  die 
neue,  nach  Ullrich  von  der  Höhe  von  Epipolae  aus  erbaute  Mauer,  das  westliche  Ende 
der  ersten  Qnermauer  erreichen  sollte,  worauf  dann  diese  „in  ihrer  ganzen  Länge" 
(Ullrich)  wiedurhergestullt  werden  musste,  so  kam  sic  nicht  Ijei  der  athenischen  Mauer 
vorbei,  deren  Linie  sie  vielmehr  erst  auf  der  wiederherzustcllenden  Strecke  der  alten 
Mauer  schnitt.  In  Wirklichkeit  aber  geschah  gerade  das  entgegengesetzte.  Die  Sjts- 
kusaner,  welche  nach  Ullrich  vbn  Epipolae  aus  bauen,  kommen  zuerst  bei  der  athe- 
nisclien  Mauer  vorbei  VII,  li ; fif  Uaaar  nuftoixoSofttjaurttt',  und  gelangen  erst  später 
(VII,  ")  zum  fjotopoioe  itlxot,  also  zu  einem  Punkte,  der  nach  der  Ullrich  sclion  An- 
nahme östlich  vun  der  athenischen  Hauerlinie  sein  würde,  während  in  Wirklichkeit 
die  erste  Quermauer  westlich  von  jener  Mauerlinie  geendigt  hatte.  Es  kann  also  von 
einem  Herstellen  des  ersten  fjot.  i.  ..seiner  ganzen  Länge  nach"  nicht  die  Rede  sein. 
Da  nun  so  die  von  Ullrich  selbst  gemachten  Voraussetzungen  nicht  zutreffen,  so  lässt 
sich  seine  Erklärung  nicht  halten.  Und  unter  allen  Umständen  scheitert  die  Annahme 
eines  Baues  von  Epipolae  her  auf  die  erste  Quennauer  zu  an  den  Worten  ui/j» 
Tov  tyxapaiov  tfQfovf.  Sollen  diese  Itedcuten:  bis  zu  der  nicht  mehr  existirenden 
Quermauer,  so  ist  das  unpassend,  weil  so  kein  Endpunkt  entsteht;  sollen  sie  aber 
bedeuten : bis  zu  dem  noch  existirenden  Stücke  der  alten  Querniauer.  so  widerspricht 
das  Thuk.  VI,  100,  wonach  diese  von  den  Athenern  zerstört  worden  ist.  Wer  wird 
auch  glauben,  dass  die  Athener,  wenn  sie  das  gefährliche  Werk  ganz  vemichten 
konnten,  es  nicht  gethan  haben  sollten f 

Es  scheint  mir  daher  nichts  anderes  übrig  zu  bleilien,  als  die  Worte  npo;  ro 
tyxii(ioior  VII,  4 und  Toe  iyxapaiov  TfQfocf  VII,  7,  wenn  es  möglich  ist,  anders 

zu  erklären.  Das  ist  in  der  erstgenannten  Steile  nicht  schwer,  wo  wir  mit  Arnold 
u.  A.  annehmen  können,  dass  npöc  lo  tyxagaior  einfach  bedeute,  in  die  Quere. 
Schwieriger  aber  wird  es,  für  die  zweite  .Stelle  eine  passende  Deutung  zu  finden.  Da 
hier  zf(xoi(  dabei  steht,  ist  an  eine  bloss  adverbiale  Bedeutung  nicht  zu  denken.  Es 
ist  von  einer  Quermauer  jedenfalls  die  Hede:  da  cs  die  erste  nicht  sein  kann,  se 
wäre  vielleicht  an  die  bei  Thuk.  VII,  4 erwähnte  zu  denken.  Mit  andern  Worten, 
man  könnte  die  gewöhnlich  für  eine  in  derselben  Richtung  fortgehende  Mauer  gehal- 
tene in  VII,  4 und  7 erwähnte  in  zwei  verschiedene  Mauern  sondern.  Da,s  hat  Grote 
,S.  706.  707  gethan.  Zuerst  wird  von  <ler  .Stadt  aus  npof  ro  (yxitQatoy,  io  die  Quere, 
nach  Westen , gebaut.  Als  dann  aber  HUIfstruppen  gekommen  sind , wird  an  dem 
entgegengesetzten  Endo,  im  Westen,  der  Bau  begonnen,  um  nach  Osten  weiter  ge- 
führt zu  werden  und  der  im  Osten  begonnenen  Quermaucr  zu  begegnen.  Hierbei  setzt 
Grote  voraus,  dass  als  man  im  Westen  begann,  das  VII,  4:t  erwähnte  Tii/ia/ja  auf 
Epii>olae.  welches  Demosthenes  erobert,  und  ein  besonderes  Fort  war,  bereits  bestand, 
und  dass  die  Mauer,  welche  nun  von  da  nach  Osten  gezogen  wiril , das  VII,  12.  4;t 
erwähnte  ?r«pnr</gio/in  ist.  Als  Resultat  haben  wir  bei  Grote  wieder  dieselbe  höchst 
passeude  Mauer,  die  wir  schon  bei  Ullrich  fanden  und  ais  einzig  richtig  bezeichner. 
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mussten,  und  ein  Vorzug  der  (iroto'schen  KrklUrung  vor  der  Ullrich'scbuu  liegt  darin, 
dass  die  Worte  loö  /yxapaiou  if//oef  jetzt  eine  gute  Erklärung  zutassen.  Aber 
es  sind  andere  Schwierigkeiten  vorliauden,  die  theils  in  den  Worten  des  Thukydides, 
theils  in  den  Sachvcriiältnissen  liegen.  Zunächst  kiiunen  schwerlich  die  Worte  des 
Thukydides  VII,  7 von  einem  Bane  gedeutet  werden,  der  plötzlich  am  entgegenge- 
setzten Ende  beginnt.  VU,  ti  ist  noch  die  Kede  von  einem  Baue  von  Ost  nach  West; 
wie  sollen  die  Worte  {ecrrff/ione  ro  zoi.idv  mit  einem  Male  bedeuten,  dass  zwar 
dieselbe  Strecke,  aber  in  entgegengesetzter  Richtung  bebaut  wird?  Der  Ausdruck  ro 
üi.-TOF  lässt  iui  Gegcntheil  auf  eine  Fortsetzung  in  derselben  Richtung  schliesson; 
.sollte  dieser  Gedanke  ausgeschlossen  worden,  so  hatte  hier  etwas  stehen  müssen  wie 
niid  oder  ähnliches.  Kurz,  ein  Wechsel  der  Richtung  ist  von  Thukydides 
auch  nicht  entfernt  angedeutet.  Was  aber  die  Sache  selbst  anbetrifft,  so  muss  man 
fragen,  was  in  aller  Weit  hätte  denn  die  Syraknsaner  bewegen  können,  statt  an  dum 
begonnenen  Werke  weiter  zu  bauen,  es  plötzlich  zu  unterbrechen,  um  von  der  ent- 
gegengesetzten Seite  her  zu  beginnen?  Wenil  auch  die  syrakusauische  Quermauer 
schon  bei  den  athenischen  Werken  vorbeigekommen  war,  so  blieb  doch  den  Athenern 
wenigstens  noch  die  Möglichkeit,  durch  einen  grösseren  Bogen  dies  vorgeschobene 
Werk  zu  umgeben.  Weun  also  die  Syraknsaner  es  überhaupt  für  nothwendig  hielten, 
diese  Quermaucr  bis  auf  die  Spitze  von  Epipulse  zu  führen,  weshalb  sollten  sic  oben 
neu  anfangen  und  sie  gerade  da,  wo  sie  überhaupt  am  meisten  nützte  und  am  mei- 
sten der  Verlängerung  bedurfte , ruhen  lassen.  Bauten  sie  dagegen  einfach  fort,  so 
erreichten  sie  ihren  Zweck  am  besten,  und  mit  jedem  Fuss  Mauer,  den  sic  mehr 
bauten,  erschwerten  sic  den  Athenern  ihre  Aufgabe  mehr.  Daher  scheint  es  mir  un- 
möglich, (irote's  Erklärung  anzunehmen.  Nun  sind  aber  auch  alle  Möglichkeiten,  diu 
Stelle  zu  erklären,  erschöpft,  und  wir  müssen  voraussetzen,  dass  im  Texte  des  Thu- 
kydides : ro  IoijjÖv  loif  Aepaxoofotc  fj'*opoioe  itlyovt  ein 

Fehler  vorhanden  ist.  Es  wird  aber  alles  einfach  und  klar,  wenn  gestrichen 

wird,  das  leicht  wegen  de«  falsch  verstandenen  nyoc  lö  fjxnpoioe  in  VII,  -I  als  schein- 
bar nothwendige  Verbesserung  in  den  Text  gekommen  sein  kann.  Dann  heisst  es: 
ji>  Jioinoy  roi'f  ^v^axotiiott  loö  iyxaQOfou  rtf/orf,  d.  h.  sie  halfen  den 
■Syiakusanern  die  noch  übrige  Strecke  der  Quermauer  zu  bauen.  Jetzt  ist  allen  ein- 
fach. VTl,  1 beginnen  die  Syraknsaner  eine  Quermauer,  VII,  ä bauen  sie  daran  weiter, 
wie  Thukyd.  sagt:  dia  tcöf  'Enmoläf,  was  gegen  Ullrich  hervorgehoben  werden 
muss,  der  8.  27  meint,  .von  der  Stadt  aus  wäre  eine  sehr  bedeutende  Strecke  nach 
Epipolae  zurückzulcgen  gewesen , während  doch  Epipolae  da  begann , wo  Ncapolis 
und  Tyche  aufhörten;  VII,  H kommt  die  Mauer  bei  der  athenischen  vorbei;  VII,  7 
endlich  wird  <ler  Rest,  d.  h.  bis  auf  die  Spitze  von  Epipolae  hinauf,  gebaut.  — Im 
Uebrigen  nehme  ich  die  Bestimmungen  Groto’s  Uber  die  Befestigungen  auf  Epipolae 
selbst,  gerne  an. 

q)  Athenische  Forts  auf  Plemmyrion.  Hierüber  berichtet  Thuk.  VII,  I. 
Auf  die  Aehnlichkeit  mit  der  Belagerung  Toulon’s  hat  Niebuhr  aufmerksam  gemacht. 

r)  Letztes  Lager  der  Athener  und  Kämpfe  daselbst.  Als  die  Athener 
den  Lagerplatz  am  Plemmyrion  aufgeben  mussten,  waren  sie  wieder  auf  den  zwischen 
ihren  doppelten  Mauern  bei  Syrakus  selbst  in  dem  Sumpfe  Lysimeleia  belegenen  be- 
schränkt. Dass  sic  hier  und  nicht  anderswo  am  grossen  Hafen  sich  aufhielten,  ,wie 
manche  geglaubt  haben  — noch  Letronne  und  Göller  setzen  das  letzte  Lager  der 
Athener  an  die  von  ihnen  Daskon  genannte  Bucht  — ergiebt  sich  aus  mehreren 
Stellen  des  Thukydides.  VH,  37  sind  sic  natürlich  noch  in  der  Stellung  zwischen 
den  Doppclmaucrn . da  sie  von  zwei  Seiten  angegriffen  wiTdeii , von  der  Stadt  und 
von  dem  Olympieion  her.  VU,  4li  erfahren  wir  ferner,  dass  der  Ort,  wo  die  Athener 
lagern,  sumpfig  ist:  das  ist  eben  die  Gegend  nördlich  vom  Anapos.  Die  einzige  Ver- 
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ändening  in  der  Aufstellung  der  Athener  wird  VII,  tiO  crwälint.  Vor  der  entschei- 
denden Seeschlacht  beschliessen  sie  i«  nh  n(xi  fxXntfir,  npöc  d*  avtnTs 

Trtif  vavah'  ttnolaßoyjff  oaur  oior  t’  fjtfrjj'rrrro»-  rolf  i€  axti'fot  xni  tok 

f<a3fi'0v(tiv  txavöy  y^r^o3at,  tovto  fih’  ff novQtW  xtX.  Das  heisst:  sie  geben  den  obe- 
ren Theil  des  Kaiimes  zwischen  den  Doppelujaucrn  auf  und  benutzen  nur  den  unter- 
sten am  Hafen  gelegenen.  Endlich  sehen  wir  zum  Ueberflusse  noch  aus  Vll,  7S,  dass 
die  Athener  auf  ihrem  KUckzuge  einmal  den  Anapus  überschreiten  müssen.  Da  sio 
sich  nun  auf  diesem  Rückzuge  nach  Süden  bewegen,  so  muss  ihr  letztes  Eager  nürd- 
lich  vom  Anapos  gewesen  sein.  — Wir  liaben  nun  die  Aufgabe,  den  von  Thuk.  Vll , 
.‘>3  beschriebenen  Kampf  topographisch  zu  erläutern.  Es  findet  zu  gleicher  Zeit  eine 
Seeschlacht  statt , in  welcher  Eurymedon , der  Kefehlshahcr  des  rechten  athenischen 
Flügels,  getüdtet  wird  und  alle  athenischen  Schiffe  an’s  Land  getrieben  werden,  und 
ein  Angriff  auf  die  athenischen  Mauern.  Als  nun  Gylippos  sieht,  dass  viele  athe- 
nische Schiffe  ausserhalb  des  athenischen  Lagers  an  s Land  getrieben  werden,  wünscht 
er  zugleich  die  an's  Land  Gestiegenen  zu  vernichten,  und  die  athenischen  Schiffe  zu 
erobern,  was  leichter  geschehen  konnte,  wenn  an  der  Stolle  des  Ufer»,  wo  das  be- 
treffende Schiff  strandete,  Syrakusaner  standen  (r^c  y^c  ovarn) , und  begab 

sich  zu  dic.sem  Behufe  mit  einem  Theile  seines  Heeres  auf  rijc  Was  und  wo 

ist  diese  /ijäi/'?  Letronne,  der  ohne  Grund  das  athenische  Lager  in  den  innersten 
Winkel  der  sogenannten  Bucht  Daskon  verlegt,  versteht  unter  der  yi/zi  etwa  die 
Pnnta  Caderini  und  lässt  die  Syrakusaner  von  hier , besiegt , durch  den  Anapos  in 
den  Sumpf  Lysiineleia  getrieben  werden  ;Letr,  p.  72  ff.'.  Göller  Ip.  7t>)  und  Serra- 
difalco  (IV,  p.  84)  stimmen  ihm  bei.  Nun  ist  es  erstens  ein  ganz  gewaltiger  Sieg, 
wenn  die  Athener  die  Syrakusaner  nicht  bloss  in  den  Fluss  treiben,  sondern  noch 
weiter  in  den  dahinter  liegenden  Sumpf  verfolgen;  und  sodann  fällt  die  ganze  An- 
setzung in  sich  zusammen , sobald  es  feststeht,  dass  das  athenische  Lager  nicht  süd- 
lich vom  Anapos,  sondern  vielmehr  nördlich  von  demselben  war.  Grote  IV,  244 
spricht  sich  über  die  /tjXii  nicht  genauer  aus.  Schubring  nimmt  au)*  seiner  Karte  zur 
Abhandlung  Achradina  und  S.  24  derselben  xi^’i  als  den  Ilafendamm,  den  Molo,  der 
den  syrakusanischen  Kriogshafen  im  grossen  Hafen  nach  dem  Sumpfe  Lysimeleia  zu 
abschloss.  Dann  scheint  mir  aber  weder  die  Aufstellung  der  Syrakusaner  daselbst, 
noch  ihre  Verjagung  in  die  Lysimeleia  erklärlich.  Wenn  ein  solcher  Damm  dort  vor- 
handen war,  so  war  er  dem  athenischen  Hafen  so  nahe,  dass  die  athenischen  Schiffe, 
diu  in  seine  Nähe  goriethen , auch  in  ihren  Hafen  einianfen  konnten , und  wenn  Gy- 
lippos dort  stand  und  von  den  Tyrrhenern  besiegt  wurde,  so  konnte  er  sich  in  die 
Stadt  zurUckziehen,  ward  aber  nicht  in  den  vielmehr  vor  als  hinter  ihm  befindlichen 
Sumpf  getrieben.  Mir  scheint  ein  Hineintreiben  von  der  yijiij  in  den  Sumpf  nur  unter 
einer  Voraussetzung  erklärlich.  Die  xi^V  nicht  ein  in  s Meer  hinausragender 
Molo  oder  eine  Landspitze  sein.  Von  dieser  würden  die  Syrakusaner  durch  heran- 
rUckende  Feinde  stets  nicht  in  den  Sumpf  am  Lande,  sondern  nur  in  das  Meer  ge- 
worfen werden  können.  Es  muss  ein  Damm  sein , welcher  auf  der  einen  Seite  den 
Sumpf,  auf  der  anderen  das  Meer  hat.  Unter  dieser  Voraussetzung  denke  ich  mir 
die  Sache  folgendcrmassen.  Das  athenische  Lager  befand  sich  im  Sumpfe  .(Thuk. 
Vll,  40),  aber  es  umfasste  nicht  den  ganzen  Sumpf,  der  vielmehr  nach  Westen  noch 
über  das  Lager  hinausging.  Dieser  Sumpf  war  aber  vom  Meere  durch  einen  Damm 
geschieden,  auch  in  seinem  ausserhalb  des  athenischen  Lagers  befindlichen  Theile. 
Diesen  Damm  suchen  nun,  westlich  vom  athenischen  Lager,  die  Syrakusaner  eiligst 
zu  besetzen , um  die  gerade  hier  an’s  Land  getriebenen  Schiffe  mit  ihrer  Mannschaft 
erobern  und  vernichten  zu  können.  Da  werfen  sich  ihnen  von  Osten  her,  aus  dem 
atheuischen  Lager  heraus,  die  Tyrrhcner  entgegen,  und  es  gelingt  denselben  die 
Feinde  zurückzudrängen.  Die  vordersten  Syrakusaner.  von  den  Tyrrhenern  zurück- 
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getrieben , kiJnnen  auf  dem  Uamme  nicht  nach  Westen  fliehen , da  ihre  Landsleute 
hinter  ihnen  stehen  und  noch  nach  vorne  drängen.  So  bleibt  ihnen  nur  Meer  oder 
Sumpf  znr  Flucht.  In's  Meer  können  sie  schon  deswegen  nicht,  weil  da  die  atheni- 
schen SchiflTe  sind,  welche  sie  nehmen  wollten;  so  müssen  sie  sich  in  den  Sumpf 
werfen.  So  geht  es  den  ersten:  npoinjoorrrc  loi'r  ztpairoi;  rp/aotat  xni  itfitiXlovaiy 
i(  ti/y  ilitrijy  Avaiftlhtay  xakovfi(yr)y.  Nun  entsteht  eine  förmliche  .Schlacht, 
von  beiden  Seiten  kommt  Hülfe  herbei,  und  die  Athener  siegen.  Jetzt  heisst  es 
niclit  weiter  bei  Thukydides,  dass  noch  Syrakusaner  in  den  Sumpf  getrieben  worden 
wären ; als  die  erste  Stockung  im  Andringen  der  Syrakusaner  einmal  aufgebört  hatte, 
spielt  der  Sumpf  weiter  keine  Rolle  mehr.  — Dass  ich  den  Damm  westlich  vom  athe- 
nischen Lager  gesetzt  habe,  bedarf  wohl  keiner  Erklärung  mehr.  Es  handelte  sich 
um  die  Rettung  der  Schiffe,  die  ja  grüsstentheils  nach  Süden  zu  in  Gefahr  schwebten. 
Im  Usten  vom  athenischen  Lager  war  der  syrakusanische  Hafen  schon  nicht  mehr 
fern , und  die  athenischen  Schiffe  werden  sich  schwerlich  besonders  in  diese  gefähr- 
liche Nähe  gezogen  haben. 

sj  Heraklestempel.  Er  kommt  vor  Plut.  Nik.  24:  rov  i!i  loiniy  ö/ioy  {aritae 
Tjapä  rrjy  ,'fäXaoaay  o iVtxias,  ixXi^tyv  rö  f^^yrt  arpaTontJoy  xni  r«  rdy/j  ra  ayraTZToyru 
npöi  rt>  'UpdxXnoy.  Seltsamer  Weise  setzt  man  ihn  fast  bis  auf  die  neueste  Zeit  an 
die  sogenannte  Daskoubuebt  an  die  Stelle  der  modernen  Kirche  S.  Maria  Maddaleua. 
So  schon  Mirabells  unter  No.  U4 , der  dann  unter  No.  144  noch  einen  andern  Hera- 
klestcmpel  annimmt.  Hierüber  verhöhnt  ihn  Honanni  145  ff.  und  hält  an  dem  einen 
Heraklestempel  an  dem  sogenannten  Daskon  fest.  .Seitdem  ist  das  gebtäuchlich  ge- 
blieben; siehe  Letronne  auf  der  Karte  und  S.  ö!l,  Göller  74.  75,  bei  dom  man  recht 
die  Macht  der  Gewohnheit  erkennt.  Man  nahm  nämlich  fälschlich  an , die  Athener 
hätten  ihr  letztes  Lager  am  Daskon  gehabt  und  setzte  deshalb  den  Heraklestempel 
dabin,  nnd  Göller  sagt  p.  75  geradezu,  dass  Thukydides  „postremo  ab  Athoniensibus 
Dascouem  occupatum  scribit,  eorumque  ultimum  refiigium  fuissc“  ganz  nach  Letronne 
71,  obschon  Thukydides  kein  Wort  davon  sagt.  Noch  Scrradifaico  hat  den  Herakles- 
tempel am  Daskon;  bei  Grote  ist  er  endlich  verschwunden,  und  auch  Kiepert  hat 
ihn  nicht  mehr. 


2, 

Der  Rückzug  der  Athener  unter  Nikias  nnd  Demosthenes. 

a)  Von  unsern  drei  Quellen  enthält  am  wenigsten  darüber  Plutarch  in  seinem 
Nikias  26.  27;  etwas  mehr  Diod.  XlII,  IS.  19;  die  Hauptquelle  aber  ist  Thukyd.  VII, 
75 — S7.  Diodor  steht,  wie  wir  sehen  werden,  in  einem  Hauptpunkte  im  Widerspruch 
mit  dem  richtig  erklärten  Thukydides,  dessen  Zeugniss  nach  dem  oben  Bemerkten 
allein  anzunehmen  ist,  und  den  Diodor  einfach  missverstanden  hat. 

bj  Ausgangspunkt  des  Rückzuges  ist  das  letzte  Lager  der  Athener;  das 
war  aber,  wie  wir  gezeigt  haben  (S.  395),  in  den  Sümpfen  nördlich  vom  Anapos,  am 
Hafen,  zwischen  demselben  und  der  Höhe  der  syrakusanischen  Epipolae. 

c)  Ziel  und  Richtung  dos  Marsches.  Diod.  XIII,  IS  sagt  darüber  nno^anv 
tn\  Katäyiji,  und  da  Plutarch  nichts  darüber  sagt  und  Thukydides,  wie  wir  sogleich 
sehen  werden,  leicht  auch  in  diesem  Sinne  verstanden  werden  kann,  wenn  mau  einige 
Worte  unrichtig  erklärt,  so  haben  manche  die  Ansicht  Diodor's  angenommen,  und 
Grote  sagt  z.  B.  IV,  26ü : „Sie  sahen  nun  deutlich,  dass  der  Weg,  den  sic  sich  ur- 
sprünglich vorgenommen , über  den  akräischen  Felsen  in  die  sikelischen  inneren  Ge- 
genden, und  von  da  nach  Katana,  unausführbar  geworden  war.“  Aber  Diodor's  An- 


Digitized  by  Google 


39S 


Anhang  II,  Topographisches. 


sicht  ist  falsch;  die  Athener  wollten  nicht  nach  Katane.  Jene  Ansicht  ist  entnommen 
aus  folgender  Stelle  des  Thukydides,  die,  richtig  erklärt,  gerade  das  Gegentheil  he- 
weist.  Thukyd.  sagt  VII,  SO;  dt  ^ öiTöf  «erij  oer  fal  Karai-rj^  rtii  tJrnn- 

TH'futTit  itHu  »nr«  rö  (rfpoy  ftipos  r^c  2,'txfi.iag  ro  Ttpöi  Kafitipivar  aol  Vfittr  xai 
T«»f  rnerj  nolut  »ol  ' ElXT)r<Sai  xnl  ßnpßiiport.  Allerdings  macht  Thukydides  diese 
Hemerknng  erst,  als  er  bereits  gesagt,  dass  der  athenische  Feldherr  beschloss,  ahm- 
marschiren,  urfxirt  rve  avrr/t'  ödöe,  ^ dirroiji^ijoae  crlAn  xow'«eTfov  n o/  2.'t'paxöai0i 
firjpoi’»'  »pdf  Trji'  .»n/Koone,  nachdem  nämlich  die  Athener  vom  Wxpoi'oe  igawf.  zii- 
riiekgewiesen  worden  waren;  aber  die  Bemerkung  des  Thukydides  bedeutet  nicht 
dass  die  Athener  anfangs,  als  sie  auf  das  ’AxpnTov  U.mt  in  raarschirten,  nach  Ka- 
tane gehen  wollten;  sie  bedeutet  vielmehr,  dass  sie  schon  damals,  als  sie  ihren 
Weg  auf  das  ’Axp.  IfTtttt  zn  nahmen,  nicht  nach  Katane,  sondern  nach  Kama- 
rina  u.  s.  w.  marschirten  und  dasselbe  Ziel  jetzt  nur  auf  einem  andern  Wege  erreichen 
wollten.  Dass  dem  so  ist,  beweist  1’  der  Ausdruck  $v/innaa  dJof  neiij,  der  den 
ganzen  Rückzug  ziisamnienfasst,  und  sowohl  ifji'  nirriji'  ddde  des  vorhergehenden,  wie 
das  dann  genannte  roemi  rfov  in  sich  schliesst.  Das  Wort  ivunnan  hätte  sonst  keinen 
Sinn.  2)  Die  Geschichte  des  gesammten  Zuges  selbst,  welche  lehrt,  dass  die  atheni- 
schen Feldherren  Hülfe  im  Südwesten,  besonders  von  den  .Sikelem  erwarteten,  und 
specicll  die  Bemerkung  des  Thnk.  VII,  9(1.  sie  wollten,  am  Kakyparis  angekommen, 
jutpn  TOI'  nora^or  di«  fitaoyttni  gehen,  riXmCov  yap  xirl  roec  Jiixtkovt  Tnerp,  orr 
fitTtTiffiil'arro,  nani  iiJofoSni.  Diese  Bemerkung  wird  gemacht,  als  die  Athener  eben 
in  der  Nacht  den  Marsch  über  den  akräischen  Fels  aufgegeben  haben.  Da  war  noch 
keine  Zeit  gewesen , zu  den  Sikelem  zu  schicken  und  sie  zu  bitten , am  Kakyparis 
ihnen  entgegenzukommen.  Wenn  sie  die  Sikcler  an  den  Kakyparis  bestellt  hatten, 
so  musste  dies  vorher  geschehen  sein,  sonst  konnte  man  keine  Hoffnung  auf  Erfolg 
hegen.  In  der  Tliat  kamen  sie  noch  an  demselben  Tage  am  Kakj’paris  an , den  sie 
allerdings,  der  syrakusanischen  Posten  wegen,  nicht  aufwärts  verfolgten : somit  konnte 
eine  Sendung  zum  Zwecke  der  Begegnung  mit  den  Sikelem  an  diesem  Flusse , erst 
in  der  Nacht  ansgeführt , einige  Stunden  bevor  sie  selbst  den  Fluss  erreichten . un- 
miiglich  etwas  nützen.  Es  folgt  hieraus , dass  sie  schon  vorher  die  Sikeler  an  den 
Kakyparis,  d.  h.  an  den  oberen  Theil  desselben,  bestellt  hatten,  und  dies  beweist 
deutlich,  dass  sie  gleich  anfangs  beabsichtigten,  nach  .Südwesteu  hin  abzuziehen  und 
nicht  nach  Katane.  S)  wird  dies  bestätigt  durch  die  Worte  des  Nikias  in  der  Er- 
muuterungsrede  an  die  Athener,  Thuk.  VH,  77  : xn)  liiTii.ttßm/iitfii  rov  i/ii(ov 
^tapioi'  tüy  ^ixfliüi'  {ovToi  yüp  iifity  ßiü  lö  2.\'paxoa{ioy  J/os  ht  ßXßaiol  xtoir),  lyjij 
rouiCfXf  iv  zip  fjfcptfi  tJyni-  nponintunzm  iF*  oJf  Kcroec,  xal  n^rnyrny  (Iptjfx^yoy  «nl 
aizln  älXa  xofitCuy.  Hier  ist  erstens  bemerkenswerth,  dass  von  Katane  gar  nicht  die 
Rede  ist,  sondern  nur  von  Sikelem,  deren 'Orte  zu  erreichen  seien,  und  zweitens 
haben  wir  hier  gerade  jene  Sendung  zu  den  Sikelem,  naoiTöi'  ftpij/ifroe , deren  Er- 
nillung,  nntiyjiiaia!hu , VII,  SO  am  Kakyparis  erwartet  wird.  Es  ist  also  erwiesen, 
dass  der  Rückzug  nach  Thukydides  nie  auf  Katane  gerichtet  war,  und  dass  Diodor  s 
Behauptung,  das  sei  anfangs  der  Fall  gewesen,  auf  einem  Irrthum  beruht,  dessen 
Grund  in  mangelndem  Vcrständnlss  des  Thukydides  zu  suchen  ist.  Diodor's  f.-r!  to- 
rdi  ijf  ist  dem  fal  Atirdi  i/f  des  Thukydides  entnommen.  Endlich  aber  kann  man  noch 
ans  der  Gestaltung  des  Terrains  nachweisen,  dass  die  Athener  so  ziehen  mussten,  wie 
sic  gezogen  sind.  Seit  der  Seeweg  abgeschnitten  war,  war  eigentlich  keine  .-Vussicht 
für  sie  vorhanden,  nach  Katane  zu  gelangen.  Waren  sie  erst  einmal  am  megarischen 
Meerbusen  angekommen,  so  war  die  .Sache  freilich  nicht  mehr  übermässig  schwer 
Aber  wie  dahin  gelangen?  Ueber  Epipolac  und  Belvedere  war  es  unmöglich ; es  hlieb 
das  Thymbrisgebirge  (Crimiti)  und  die  .Senkung  zwischen  Crimiti  und  Belvedere 
Vuer  durch  das  Thymbrisgebirge  zu  ziehen,  war  mit  einem  Heere  nicht  Ihunlich.  und 
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die  Senkung  zwischen  Crimiti  und  Belvedere  war  natürlich  von  den  Syrakusanern 
besetzt  Denn  aus  VII,  74  wissen  wir,  dass  die  Syrakusaner  die  Wege  versperrt 
hatten,  5 ttxos  iov(  lilhjyniovc  Uvat , und  wo  war  cs  wahrscheinlicher,  dass  sie 
zu  gehen  wünschen  würden,  als  den  Weg  nach  Katanct  Da  also  bei  den  Athenern 
darüber  nicht  der  mindeste  Zweifel  obwalten  konnte,  dass  der  einzige  Weg  nach 
Katane  aufs  beste  versperrt  sein  würde,  so  mussten  sie  auf  den  Versuch,  dahin  zu 
gelangen,  verzichten  und  nach  Westen  oder  Südwesten,  mit  nnbestiminteron  Ziel- 
punkten, niarschiren , in  der  Hoffnung,  Städte  wie  Motyke  oder  Hybia  lleraea  zn 
erreichen.  Da  wohnten  Sikeler,  mit  denen  sie  sich  in  Verbindung  gesetzt  hatten. 
Was  die  Athener  thun  wollten,  wenn  sie  sich  in  einer  Sikelerstadt  in  Sicherheit  ge- 
braclit  hatten , davon  wussten  sie  natürlich  beim  Antritt  dos  Marsches  noch  nichts, 
und  deshalb  kann  die  obem  citirto  Aeusserung  von  Grote,  die  Athener  hätten  in  die 
sikelischen  Gegenden  und  von  da  nach  Katane  gehen  wollen,  auch  nicht  durch  Hin- 
weisung auf  spätere  Märsche  vertheidigt  werden,  lieber  die  Wege,  die  in  diesen 
Gebirgsgegenden  von  einem  Heere  eingeschlagen  werden  können,  giebt,  wie  wir  sehen 
werden,  die  Bodengestaltung  Auskunft.  Zunächst  verfolgen  wir  die  Athener  auf  dem 
ersten  Theil  ihres  Marsches. 

d)  Marsch  in  westlicher  Richtung.  ’-Ixprctor  I.  Tag.  Die  Athener 

überschreiten  den  Anapos,  Thuk.  VII,  TS,  d.  h.  sie  gehen  vom  linken  auf  das  rechte, 
südliche  Ufer  desselben.  Dies  würdt!,  wenn  es  dessen  bedürfte,  einen  neuen  Beweis 
abgeben,  dass  sie  nicht  nach  Katane  wollten.  Sie  marschiron  an  diesem  Tage  unge- 
fähr 4»  Stadien  und  lagern  hqos  in-i.  Thuk.  VII,  78.  2.  Tag.  Sic  machen  circa 
20  Stadien  und  lagern  an  einem  ebenen  Orte,  /eipfoe  anfJov,  wo  noch  Wasser  zu 
finden  war,  was  von  nun  an  ovx  S<fltttror  sein  musste.  Das  heisst,  nun  kam  das 
Gebirge,  dessen  Schluchten  im  Sommer  kein  Wasser  führen.  3.  Tag.  Sic  kommen  in 
die  Nähe  dos  \-/xQa!ov  Xlnai,  dessen  Kntfernung  vom  letzten  Uagerort  nicht  angege- 
ben ist.  Wo  war  nun  der  Xotfos,  der  Lagerplatz  der  ersten  Nacht,  und  das  x'^Qiov 
<r,7f<Icp>',  der  Ruhepunkt  der  zweiten?  Ks  lässt  sich  ziemlich  genau  bestimmen.  Wenn 
wir  von  den  Punkten,  wo  wir  uns  die  Westmauer  des  athenischen  Lagers  denken 
müssen,  40  Stadien  weiter  nach  Westen  gehen,  in  der  Richtung,  in  welcher  wir  uns, 
wie  wir  sehen  werden,  den  akrälschen  Felsen  zu  denken  haben,  so  kommen  wir  auf 
die  Hügel  südöstlich  von  Floridia,  hier  lagerten  also  die  Athener  die  erste  Nacht. 
20  Stadien  weiter  westlich  befinden  wir  uns  am  Eingänge  der  .Schlucht,  die  zum 
Vfapm'ov  Xtnai  führt,  hier  ist  Ebene,  hier  war  das  zweite  Nachtlager.  Wo  war  nun 
das  \lximioy  Xinu(X  Wir  können  hier  nicht  auf  die  Widerlegung  älterer  über  diesen 
Gegenstand  aufgestellter  Ansichten  eingeben ; dass  es  z.  B.  nicht  im  Crimitigebirge 
gesucht  werden  kann,  ist  für  jeden  klar,  der  mit  uns  den  ganzen  Zug  nicht  nach 
Katane,  wie  Diodor  meinte,  gerichtet  ansicht.  Nun  sagt  Thuk.  VII,  78  über  das 
'^XQaiov  Xintti:  oi  di  SvpaxoOtoi  iv  lovtift  rh*'  dfoJor  tijy  iv  reü  n^)6aK^6V 

i\v  Xotfoi  xnQrtQOi  xal  XxarXgtüi^iy  nvrov  ;fapnJpo  XQrjfjyüJrjf^  fxaXfiJo 
iSi  'y!x(taioy  XJiutf.  Das  'ytxQiuoy  Xina(  ist  also  eine  auf  beiden  Seiten  von  Abgrün- 
den eingefasste  Anhöhe,  Uber  die  der  Weg  führt,  und  die  die  Athener,  da  sic  von 
den  Syrakusanern  besetzt  ist,  zu  erstürmen  haben,  um  ihren  Marsch  fortsetzen  zu 
können.  Am  3.  Tage  kommen  sie  nicht  einmal  ganz  dahin ; sie  müssen  schon  früher 
umkehren,  auf  beiden  Seiten  von  Feinden  umschwärmt.  Am  4.  Tage  gelangen  sie 
wirklich  zum  Idapni'oe  Xlnai,  können  es  aber  nicht  erstürmen;  die  Syrakusaner  bc- 
schiesseu  sie  von  ihrer  höheren  Stellung  aus  zu  ihrem  grossen  Schaden.  Ja,  als  sie 
sich  zurückziuheu  müssen , macht  Gylippos  sogar  den  Versuch , ihnen  den  Rückweg 
ahzuschneideu.  Nun  ist  folgendes  zu  beachten.  Das  Bergland  westlich  von  der  Küste 
bildet  ein  hidies  Plateau,  in  das  verschiedene  scbluchteuartige  Thäler  einschneiden, 
»eiche  die  auf  das  Plateau  führenden  Wege  bilden.  Diese  Wege  sind  so  sehr  von 
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der  Natur  vorgezeichnct,  dass  man  auch  jetzt  uoch  keine  anderen  wählen  kann.  In 
einer  dieser  Schluchten  mussten  also  die  Athener  hinaufsteigen.  Unter  den  vielen 
dort  vorhandenen  haben  sie  aber,  wie  wir  aus  Thukydides  gesehen  haben,  eine  ge- 
wählt, welche  sie  bald  auf  eine  zu  Iwiden  Seiten  von  Abgründen  eingefasste  Anhühe 
führte.  Wenn  wir  diese  Voraussetzungen  berücksichtigen,  so  ist  keinem  Zweifel  un- 
terworfen, dass  der  am  westlichen  Ende  der  Cava  di  culatrello  genannten  Schlucht 
im  ex-feudo  Monasterello  gelegene  Berg  das  lixftaioi'  Knci(  ist.  Denn  dies  ist  der 
einzige  Berg  dieser  Gegend,  Uber  den  <lie  Strasse  so  hinauffuhrt,  dass  sie  eine  Strecke 
weit  auf  beiden  Seiten  von  Abgründen  eingefasst  ist  — (xaT/(imlhy  ^(aoaiJpa  xotiui  min 
bei  Thukydides.  G.  Italia-Nicastro,  Kicerche  per  l istoria  dei  popoli  Acrensi.  Comiso 
18711.  H.  p.  53  hat  offenbar  dieseibe  Cava  im  Auge,  die  er  jedochrait  dem  wahrschein- 
lich gebräuchlicheren  Namen  Cava  Spampinato  nennt;  den  Aufgang,  das  eigentliche 
’jixijuim  Unat,  nennt  er  Salita  delle  forche.  Dass  sic  aber  gerade  diesen  Weg  wähl- 
ten , kam  daher , weil  er  am  frühesten  aus  den  Schluchten  heraus  auf  ilas  Plateau 
führte,  denn  mit  dem  von  uns  für  das  'Axq.  l.  erklärten  Berge  beginnt  der  Weg  auf 
der  Höhe  zu  laufen.  Vor  dem  Eingänge  jener  cava  im  Osten  hatten  die  Athener 
noch  in  der  Ebene  gelagert.  Durch  die  cava  versuchten  sie  am  3.  Tage  vergebens 
zum  ’.•/*().  f.  vorzudringen.  Als  sie  aber  am  f.  Tage  vor  dem  verschanzten  'Jxnaiot 
Xtnai  umkehren  mussten,  da  hatten  die  Syrakusaner,  die  Oertlichkeit  benutzend,  die 
cava,  durch  die  die  Athener  wieder  ihren  Rückzug  nehmen  mussten,  besetzt,  um  sie 
auf  diese  Weise  zu  fangen,  VII,  79  n/unovat  itiQot  n r^s  aiQiiriä;  inornx'oivja!  av 
(x  jov  oniaSiv  itviovf  j 7r^<o^X1^vl^^ally , solches  ünoinyCiuv  setzt  aber  eine  Schlucht 
voraus.  Doch  schlugen  sie  sich  durch  und  lagerten  am  Ende  des  4.  Tages  wieder 
in  der  Ebene,  uvaymorfnaviff  ripdc  ro  neiXfov  finXXav  ol  ijoAfani-ro.  Am 

5.  Tage  rücken  sie  .von  neuem  vor  — fi Qoiyumovr , Thuk.  VII,  79,  aber  von  den 
Syrakusanem  stets  umschwUrmt,  nur  5 oder  fi  Stadien;  d.  li.  da  sie  in  der  genannten 
Cava  nicht  auf  die  Hühe  dos  Plateau's  kommen  konnten,  so  versuchten  sie  cs  in  einer 
anderen  benachbarten.  Jedoch  vergebens,  sic  müssen  wieder  ix  tip  ntiU(p  ein  Lager 
aufscblagen. 

e)  Fortsetzung  des  Marsches  in  veränderter  Richtung.  Die  Athener 
beschliessen,  in  dieser  Gegend  keine  weiteren  Versuche  mehr  zu  machen,  sondern  auf 
den  am  Meere  entlang  führenden  helorinischon  Weg  sich  zu  begeben.  So  entgingen 
sie  fUr’s  erste  den  Syrakusanem , und  für  ihren  weiteren  Abzug  war  es  kein  Nach- 
theil, denn  weiter  im  Süden  fehlt  cs  nicht  an  Schluchten  ähnlicher  Art,  durch  die 
man  auf  die  Hübe  des  Plateau's  gelangen  kann.  Sie  gingen,  wahrscheinlich  in  der 
Nähe  des  Gebirges  sich  haltend , nach  Südosten  zu , nach  dem  heloriniscben  Wege, 
den  sie  südlich  von  der  Halbinsel  Plemmyrion  erreicht  haben  wenlen.  Am  Kakj'psris. 
dem  heutigen  Cassibili,  wollten  sie  in  die  Uiihe  ziehen.  Diese  Wahl  war  eine  sehr 
gute,  denn  in  der  That  bildet  das  Thal  dieses  Flusses,  jetzt  Cava  graude  genannt, 
den  tiefsten  Riss  in  der  Wand  des  Plateau's,  und  somit  die  beste  Gelegenheit,  «r« 
dl«  fiiaoyetaf,  Thuk.  VII.  ^0,  zu  gelangen.  Am  0.  Tage  aber  fanden  sie  den  Auf- 
gang von  einem  syrakusanischen  Posten  versperrt,  der  ihnen  sogar  ror  ndpoc,  den 
Uebergang  über  den  Fluss,  verwehren  wollte.  Sie  überwanden  ihn  aber  und  zogen 
weiter,  jedoch  nicht  am  Flusse  hiuauf.  Warum  nicht'.'  Das  lässt  sich  nicht  entschei- 
den. Sic  gingen  auf  dem  heloriniscben  Wege  weiter  zum  Eriucos  — roeip  w 
iiyifioiK  tx(Xno)\  d.  h.  die  des  Weges  kundigen  Führer,  denen  sie  sich  anvertrauten 

f)  Untergang  dos  athenischen  Heeres.  Nun  erzählt  Thukydides  c.  ‘•I. 
♦ie  die  Syrakusaner  ihren  Abmarsch  nach  Osten  merken  und  ihnen  nacheilen,  und 
um  Mittag  — rrrpl  äniorov  mpuy  — den  weiter  als  Nikias  zurückgebliebenen  Dc- 
mosthencB  erreichen.  Wo  fand  dessen  Vcraiclitung  stattf  Nach  Thuk.  \'ll,  51  war 
um  diese  Zeit  das  Heer  des  Nikias  Ir  rw  ni>öa!hr  an)  rrn  rijaoi  ro  ororffocf  entfernt 
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nnd  wir  lernen  aus  VII,  ‘>2,  dass  Nikias  an  diesem  T;i);e  nur  liis  zmn  Flusse  Erineos 
Kolahj)^.  Nun  ist  der  Cassibili  vom  Cavallata,  dem  alten  Erineos,  kanin  t deutscho 
Meile — 10  Stadien  — entfernt.  Wenn  also  Xikias.  der  dem  Dcraostliencs,  als  dieser 
zum  Halten  gezwungen  wurde,  äo  Sbidien  voraus  war,  auch  nur  20  .Stadien  von  der 
niilatov  tlip«  bis  zum  Altenil  maelite,'  so  ergicbt  sieh,  dass  Demosthenes,  als  er  von 
(len  Feinden  erreicht  wurde,  70  .Sbidien  — P/4  deutsche  Meile  — nördlich  vom  Ca- 
vallata sich  befand,  d.  h.  öo  ,Stadicn  — deutsche  M.  nördlich  vom  Cassibili  oder 
Kakyparis,  mit  anderen  Worten,  «hass  die  Rewältigung  des  syrakusanischen  Postens 
.am  Kakyparis  von  der  Abtheilung  des  Nikias  allein  nusgerdhrt  wurde,  und  dass 
Demosthenes  noch  nördlich  vom  Kakyparis  gefangen  genommen  worden  ist.  Nicht  we- 
sentlich anders  wird  das  Resultat,  wenn  wir  mit  lasake  in  den  oben  citirU-n  Topographi- 
cal  and  historical  notes  on  Syracuse  Transactions  of  the  Royal  Society  of  I.iternture, 
■S(‘cond  s,'‘ries.  Vol.  III.  p.  225)  annehmen,  dass  der  Erineos  nicht  der  Cavallata,  son- 
dern der  Falconara  gewesen  sei.  Da  der  Falconara  circa  2o  .Stadien  südlich  vom 
CavalhiL'i  fliesst,  so  bekommen  wir  für  die  Entfernung  des  Kakyparis  vom  Erineos 
Cassibili  vom  Falconara)  00  Stadien,  und  wir  würden  unter  denselben  unbestreitbaren 
Voraussetzungen,  die  wir  so  eben  gemacht  haben,  die  Vernichtung  der  deiiiostheni- 
schen  xVbtheilung  10  .Stadien  — '|^  deutsche  .M.  nördlich  vom  Kakyparis  an/.iisetzen 
hallen.  Unter  allen  Umständen  steht  also  fest,  dass  nur  Nikias  den  Kakyparis  crrcieht 
hat.  wie  auch  firote  I\',  261,  wenn  gleich  mit  nicht  ganz  entschiedenen  Worten,  an- 
iiimmt.  I.,eake,  der  den  Falconara  für  den  Erineos  erklärt,  ist  dann  weiter  gezwun- 
gen , den  Assinaros  mit  dem  Ileloros  zu  identiliciren.  D.as  ist  indess  äusserst  un- 
wahrscheinlich. Der  Heloros  kommt  so  oft  bei  den  alten  .Schriftstellern  vor;  wie 
sollte  man  annehmen  dürfen,  dass  er  auch  noch  den  anderen  Namen  Assinaros  hatte? 
Denn  man  wird  doch  nicht  darin  eine  Spur  der  Identität  beider  Flüsse  finden  wollen, 
dass,  während  n.aeh  Pliit.  Nik.  2S  ein  Fest  Assinaria  zur  Erinnerung  an  den  Sieg 
iilier  die  Athener  in  Syrakus  gefeiert  wurde,  Ix'i  Ilesychios  von  einem  '/izoipioc  lijiiir 
die  Rede  ist.  Nun  ist  sonst  weiter  keine  Schlacht  am  Ileloros  liekannt,  als  die,  in 
der  Hippokrates  von  tJcIa  die  .Syrakusaner  liesiegtc  (Bd.  I,  ,S.  201),  und  man  kann 
allerdings  fragen , ob  denn  anzunehmen  sei , dass  die  .Syrakusaner  diese  Niederlage 
durch  ein  Fest  gefeiert  hätten?  Indess  selbst  hierdurch  lässt  sich  die  Identificiriing 
von  Ileloros  und  Assinaros  nicht  plausibler  machen,  als  sie  an  sich  ist.  Leake  nimmt 
ausserdem  noch  an , dass  die  Athener  unter  Nikias  zuletzt  den  helorinischen  Weg 
verliessen  und  mehr  nach  Westen  zogen,  um  nicht  nach  Ileloros  zu  komuu(n,  das 
wahrschidnlich  mit  .Syrakus  verbunden  war.  Bei  Leake's  Annahme  der  Identität  von 
Assinaros  nnd  Ileloros  ist  allerdings  eine  solche  Al)wcichiing  sehr  wahrscheinlich ; 
wenn  indess  Leake's  Hypothese  nicht  gebilligt  wird,  spricht  nichts  dafür.  Es  scheint 
Leake  der  Falconara  nicht  Wasser  genug  zu  halten,  um  für  den  Assinaros  gelten  zu 
können.  Aber  wie  vielen  Erdbeben  ist  seitdem  das  Land  ansgesetzt  gewesen,  die 
sehr  wohl  auf  den  Wasserreichthum  der  Flüsse  Einwirkungen  aiisübeii  konnten!  Auch 
die  fortdauernde  Entwaldung  hat  einen  ähnlichen  EiuHiiss  ausgeübt. 


Uolm.  OecrU.  Sirilienf.il. 
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Anhang  111  Beh'ge  lind  ErlUuterungnn. 


III. 

Beloffc  und  Erliliit(‘rnnf?en. 

Viertes  Buch. 

■ Erstes  Kapitel. 

8.  2.  ISeviil  kcriiiigazahl  Sicilicna.  lieber  diesen  Uegenstand  finde  ieti 
nach  Abscliliiss  meiner  eigenen  Intersiichnngon , Znsaniincnhiingendes  bemerkt  mir 
von  Brnnot  de  l’reglo  p.  153  ff.,  und  von  ü.  Siefert,  Exenrs  1 seiner  Abhandinng 
Die  .Sklavenkriegc.  Alt.  ISliO.  4.  Die  Data,  auf  welche  man  sich  stutzen  kann,  sind 
dadurch  etwas  unsicher,  dass  sie  nicht  alle  derselben  Zeit  angehören.  Im  allgemeinen 
sagt  von  den  sicilischen  (iriechenstädten  Alkibiadcs  bei  Thnk.  VI,  17 : o^iots  Cvft- 
iiixToii  TFoiiKi  dyoeo«!'.  Soilanii  ist  folgende  Bemerkung  specicll  filr  den  vorliegenden 
Dogensband  nicht  ohne  Wichtigkeit.  Die  Angehörigen  der  versehiedenen  sicilischen 
.Staatsgemeinden  [jiöIlus]  hatten  nicht  überall  sämmtlich  ihren  Wohnsitz  in  der  eigent- 
lichen Stadt;  die  Gebiete  der  grösseren  Städte,  vielleicht  der  meisten  überhaupt, 
umfassten  Kastelle,  (/-poepio,  in  denen  nicht  bloss  Truppen  lagen,  sondern  die  eine 
förmliche  Einwohnerschaft  hatten.  Dies  geht  hervor  ans  l’lnt.  Tim.  22:  vnr)xove 
d*  oed^lc  Twe  ir  Tof^  fpnurori  xrt)  tf  QovQfotg  xmotxovyTotr.  So  wie  dies  von  Syrakus 
gilt,  so  kommen  tfoovinn  im  mesgenischen  Gebiete  vor:  Diod.  XIV,  57,  iin  tanronie- 
nitanischen  St.  B.  s.  v.  /tiJif,  im  akragantinischen  Motyon),  Diod.  XI.  Sl,  im  leon- 
tinischen  (das  Ifuua  /Ipixiiviai  Thnk.  V,  4).  Es  kommen  l»ci  Steph.  Byz.  sehr  viel 
mehr  Namen  von  sicilischen  .Städten  vor,  als  aus  der  Geschichte  bekannt  sind;  alle 
libcrzäliligen  können  nur  als  abhängige  Orte  unter  der  Oberherrschaft  der  namhaften 
Städte  existirt  halwn.  .So  gewinnen  wir  eine  nicht  iinbcdentende  Bevölkerungszahl, 
die  ausserhalb  der  vcrscliiedencn  Gciitren  wohnte.  Auf  dasscllio  Kcsnltat  kommen 
wir  durch  den  Bericht  Uber  den  syrakiisanischen  Maiierbau,  Diod.  XIV,  18,  won.ach 
anf  dem  Lande  ein  sehr  zahlreicher  ö/Xof  in  Dionys’  Zeit  wohnte.  Die  Annahme  ist 
nothwondig,  dass  er  auch  zu  anderer  Zeit  dort  gewohnt  hat.  Wir  haben  also  ausser 
der  städtischen  Bevölkerung  in  .Sicilien  noch  eine  in  den  Kastellen  und  anf  dem  Hachen 
Lande  'grosse  und  kleine  Güter),  und  gewinnen  so  die  Möglichkeit,  die  Zahlen  für 
die  einzelnen  .Stadtgemeinden  ziemlich  hoch  anznsetzen.  — .Syrakim.  Ans  der  Zeit 
des  athenischen  Krieges  sind  keine  Nachrichten  vorhanden,  die  auf  die  Volkszahl 
schliessen  lassen.  Da  aber  Syrakus  die  mächtigste  .Stadt  .Siciliens  war,  und  Akragas 
800,0110  Einwohner  zählte,  so  dürfen  wir  auch  für  .Syrakus  mit  Gebiet  800,000  Men- 
schen aunchmen.  Man  setzt  für  Attika  540,000  Men.schcii  au;  cs  hat  aber  durchaus 
kein  Bedenken,  das  kleinere  syraknsanische  Gebiet  (mit  Leontini  und  Megara)  für 
bevölkerter  zu  halten,  lieber  Solinus  und  llimera  spreche  ich  unten  bei  Gelegenheit 
der  Zerstörung  dieser  .Städte  durch  die  Karthager.  Danach  kommt  jede  von  lieidon 
mit  Gebiet  wenigstens  auf  100,000.  In  Messana  kommen  l>ei  Diod.  XIV,  40  40oii 
F'iisssoldaten , 400  Reiter  und  30  Trieren  vor,  welche  die  Feldherren  iextv  rlj;  inr 
Jijftou  yyiil/itji  ans  der  Stadt  fuhren.  Das  lässt,  da  diese  Mannschaft  nicht  entfernt 
die  junge  Mannschaft  Überhaupt  sein  kann,  auf  eine  Bevölkerung  von  100,000  Men- 
schen schliessen.  Gela,  Kaniarina,  Katanc,  Naxos  mU.ssen  nach  Verhältniss  ihrer 
Bcdentnng  im  Vergleiche  mit  Messana  jedenfalls  dnrc.bsc.linittlich  SO.ooo  gehabt  halien, 
Gela  lind  Katane  wahrscheinlich  mehr,  die  anderen  vielleicht  weniger.  Allerdings  stellt 
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Schubriii",  Hiator.-goojcr.  Studien  lil>er  Altsieilion,  Kli.  Mus.  N.  F.  28,  S.  91  Gela  als 
eine  stets  kleine  Stadt  dar.  Aber,  was  er  selbst  anfiihrt,  dass  Ai^athokles  einmal 
40o0  angesehene  Bürger  abschlachtete  (Dien!.  XIX,  107),  spricht  nicht  für  seine  An- 
sicht, 4o(m  angesehene  Bürger  setzen  eine  Bevölkerung  von  100,000  Menschen  voraus, 
und  ini  4.  Jalirh.  v.  dir.  war  Geia  nicht  mächtiger  als  im  5ten.  Flut.  Tim.  22  nennt 
überdies  Oela  wie  Akragns  tioXks  fnynlaf.  Lcontini,  von  den  Syrakusanern  in  Besitz 
gcnomuien,  kann  hier  nicht  in  Betracht  kommen.  .So  ergelMjn  die  Gricehenstaaten 
allein  etwa  2,200,000  Einwohner,  Gebieter  und  Abhängige,  Freie  und  Sklaveu  zusam- 
mcngereclinet.  — Die  Karthager  und  Fhönicier  mit  ihren  Untertlianeu  in  Panornms, 
Motyc  und  Soloeis  und  den  dazu  gehörigen  Gebieten  können  unmöglich  auf  weniger 
als  Üü0,0(iü  geschätzt  werdeu,  wenn  man  Imdenkt,  wie  Mtitye  allein  der  Macht  des 
Dionys  Widerstand  zu  leisten  im  Stande  war.  Nur  für  die  spätere  Zeit  passen  <lie 
Zahlen  bei  Diod.  XXIII,  18.  Setzen  wir  die  Elymer,  von  denen  Ja  Segesta  für  sieh 
«einer  (»egneriu  Selinus  nicht  gewachsen  war  (im  J.  ÖOG  ist  S.  Diod.  XX, 

71,  in  ihren  3 Städten  mit  Gebiet  auf  100,000  Einwohner,  so  bleiben  noch  .Sikeler 
und  Sikaner  übrig,  auf  deren  Zahl  einige  Nachrichten  einen  Schlii.ss  gestatten.  Nach 
dem  weiter  unten  über  den  Erlös  aus  den  hykkarischen  Gefangenen  zu  bemerkenden 
kann  die  Zahl  der  Einwohner  von  llykkara  auf  lo,ooo  geschätzt  werden.  Ilykkara 
aber  war  eine  der  klcincreu  Ortschaften,  und  W'ir  werden  mit  Nolliwendigkcit  zu  der 
Annahme  geführt,  dass  die  anderen,  zumal  die  sikeiisclicn  Ortsidiafteu,  unendlich  viel 
bevölkerter  waren.  Diodor’s  (XIV,  95)  20,000  Bürger  in  Agyrion  sind  allerdings  wohl 
etw:is  übertrieben;  aber  mit  den  Sklaven  kann  Agyrion  damals  imtnerhin  loo,imn 
Einwohner  gehabt  haben;  im  athenisclien  Kriege  etwas  weniger.  Nach  Diod.  XIV',  59 
kommen  dem  llannibal  Tinoa  2.'ixfl(oy  x((\  ^ixctvmv  2o  OOO  Krieger  zu  Hülfe,  und  es  ist 
nicht  der  mimb^stc  Grund  zur  Annatime  vorhanden,  dass  auch  nur  ein  V'iertcl  der 
Kampffähigen  kam.  So  wird  es  erlaubt  sein  . Sikaner  und  Sikeler  zus;inmien  auf 
gegen  1 Mül.  zu  scliätzen.  So  kommen  etwa  3</j  Mill.  heraus,  von  denen  allerdings 
Freie  griechischer  Herkunft  nur  (*iu  Zehntel  sein  mochten. 

S.  3.  Die  Absicht  der  Lakedämoiiier,  eine  Bundesflotte  herziistellen,  berichtet 
Thuk.  II,  7.  Nach  Diod.  XII,  71  wurden  von  den  italischen  und  sicillschen  Bundes- 
genossen 200  'JVieren  verlangt.  Nach  Thuk.  II.  7 sollen,  bis  die  Flotte  bergeslellt 
ist.  die  Sicilicr  die  Athener  ptii}  vrji  aufnehmen. 

S.  3.  Ueber  die  V'erfassung  u.  s.  \v.  von  Syrakus  s.  die  Belege  zum  uächsteii 
Biiehe.  Tribut  von  barbarischen  Städten  Thuk.  VI,  20,  Diod.  XII.  30.  Korn  nach 
d»*m  Peloponnes  verschifft  'riiiik.  III,  8i». 

S.  3.  Knmarina  mit  Syrakus  über  Morgantino  in  Streit  Th.  IV',  0.5.  Ich 
mache  darauf  aufmerksam,  dass  sich  auf  Münzen  von  Morgantion  der  Pallaskopf 
Hndet,  während  in  Kam.  auf  Sillmrmünzen  die  stehende  Pallas  und  auf  Brouzemünzen 
der  Pallaskopf  erscheint.  Vielleicht  hängt  dies  mit  Beziehungen  zwischen  Morgantion 
und  Kamarina  zusammen,  von  wo  vielleicht  einmal  Morgantion  ctdonisirt  wurde.  Ohne 
derartige  besondere  Bezieliungen  ist  der  Anspruch  Kamarina's  auf  das  entfernte  Mor- 
gantioii  (.Mtc  ludica  s.  B<i.  I S.  .302)  .sehr  auffallend.  Siefert,  Messana,  S.  27  und 
Schubring.  Kamarina.  Philol.  32,  S.  499,  wollen  stalt  Kn^n{ttvaCo§f  bei  Th.  IV,  05  ä«- 
rnva/oig  lesen.  Da  al>er  das  Factum  feststeht,  dass  Kamarina  allein  von  den  dori- 
schen Gemeinwesen  auf  cha)kidi.sche  Seite  trat,  Th.  111,  80,  so  ist  anzunehuien,  dass 
cs  bcBundcru  Motive  hatte,  mit  Syrakus  unzufrieden  zu  sein,  und  diese  können  ol>cn 
in  den  Streitigkeiten  über  Morgantinc  gedegen  haben.  Uel>er  die  Stellung,  welche  in 
dieser  Zeit  Kamarina  nach  der  in  ihr  herrschenden  Partei  einnahm,  sind  die  Bemer- 
kungen Schubring’s  in  dem  citirton  Aufsätze  S.  498—500,  lehrreich. 

S.  4.  Gorgias  als  Sprecher  <ler  le<mtinischen  Gesandtschaft  nicht  von  Tiiukyd. 
genannt,  sondern  von  Dio<l.  XII,  53.  Vgl.  Grote  IV\  Hl2  n.  24.  S.  ferner  Plat.  Hipp. 
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iiiaj.  2S2  und  Piiii.s.  VI.  17,  der  aiicli  Tiaiiis  zu  den  Gesandten  zu  rechnen  scheint 
Uie.ser  sprach  wohl  für  Syrakus. 

S.  4.  liezinhunKCn  der  Athener  zum  Westen.  Bei  Herod.  VIII,  C2  sagt 
Theniistokles  .“O'  — xo//ife,uf.7«  tq  2.7nir  r^r  fv  ‘fjnXiij,  rr  tati 

fx  Tucimov  fTi.  — lieber  Th iirii  s.  die  später  anzuführenden  .Schriften  von  Müller  und 
Schiller.  — Aus  Ol.  SO,  1 = 40.1/2  haben  wir  einen  Vortrag  zwischen  Athen  und  Uhe- 
gion.  enthalten  in  einer  jetzt  iiii  brit.  Mus.  befindlichen  Urkunde,  welche  zuletzt  herans- 
gegeben  ist  im  Corpus  Inserijdiouum  Atticarum.  Berol.  1870  fol.  n.  3.1,  p.  I«.  Sonst  ist 
von  einer  Bundesgenosscnschaft  zwischen  Athen  und  den  Stammverwandten  des  We- 
stens nichts  Aetenmässiges  bekannt.  Dass  ein  furiulicher  Vertrag  zwischen  Athen  und 
Segesta  Imreits  vor  41.1  v.  dir.  anziinchmcn  ist,  werden  wir  bald  sehen.  Eine  andere 
Spur  athenischer  Beziehungen  znni  Westen  liegt  in  einer  durch  Tzetzes  zu  Lykophron 
732  erhaltenen  Stelle  des  Tiraaios  (fr.  !)‘.t  Mj.  Hiernach  hat  der  athenische  Nauareb 
Diotiuios  in  Nea|M‘l  der  Parthenope  einen  iTpduec  InwTrwJixoV  eingerichtet,  oii  atQtt- 
Ttiyn;  (üe  r<öi'  tnot.(u(i  roi's  Ein  Diotiinos  erscheint  bei  Thuk.  I, 

41  vor  Kerkyra;  dies  wird  der  von  Tiniaios  gemeinte  sein;  dass  derselbe  aber  Feld- 
herr in  Sicilien  war,  ist  anderweitig  nicht  bekannt.  Ebenso  wenig  wissen  wir,  in 
welcher  Veranla.ssung  er  nach  Neapel  kam,  aber  die  nicht  zu  bezweifelnde  Thatsache 
selbst , dass  im  Anfänge  des  pcloponnesischcn  Krieges  ein  athenischer  Fluttenführer 
sieh  eine  Zeitlang  in  Neapel  aufliielt,  ist  für  die  Kenntniss  der  Beziehungen  Athen  s 
zum  Westen  sehr  werthvoll.  — Ueber  Handelsbeziehungen  zwischen  Athen  und  Etru- 
rien, Metallarbciten  aus  Etrurien  nach  Athen , Thonwaaren  in  umgekehrter  Richtung 
s.  0.  .lalm,  Einleitung  zum  Katal.  d.  Münchner  Vascnsaininlung  p.  CCXLIII.  ln  Be- 
trefl' der  .Münzbczichnngeu  Etruriens  zu  Athen  s.  Mommsen  R.  G.  I\  203,  der  die 
Silberstücke  von  Populonia  als  Nachprügungen  der  von  Solon  in  Athen  geschlagenen 
Münze  betrachtet. 

S.  4.  Bei  Thuk.  I,  30  sagen  die  Kerkyräer,  dass  ihre  Insel  es  ermögliche,  eine 
Flotte  nach  Sicilien  zu  schicken. 

S.  4 ff.  Der  Verlauf  des  ersten  athenischen  Krieges  auf  Sicilien  wird 
geschildert  nach  Th.  III,  80.  8S.  011.  00.  10.1.  111.  110.  IV,  I.  24.  21.  58—01.  Ueber 
Diod.  XII,  13.  14  und  Inst.  IV.  3 ist  oben  S.  301  ge.sprochen.  lust.  IV,  3 redet  so 
von  Rhegion,  dass  man  glauben  müsste,  es  Italic  „bereits  vor  dem  peloponnesisehen 
Kriege  aufgehört  ionisch  zu  sein"  Grot<‘  IV,  90  n.  10.  Das  war  natürlich  nicht  der 
Fall.  Es  scheint  vielmehr  bei  lustin  eine  Verwechselung  mit  der  Occupation  Rhegion 's 
durch  die  Kampaner  (Polyb.  I,  0)  zu  sein.  Bei  lustin  ist  vieles  möglich. 

S.  1.  Das  jrfpindlioi'  erwähnt  von  Th.  HI,  00.  115.  Vielleicht  sind  für  diesen 
Ort  sogar  Münzen  geprägt  worden.  Es  giebt  nämlich  kleine  Silbermünzen ; VVeibl. 
Kopf.  Rev.  Herakles,  den  Löwen  Itekämpfend,  mit  der  Inschrift  IH'.PI  110.11  iiy  oder 
riF.PI IIITAS AT.1X , welche  in  Unteritalien  gefunden  werden  und  ofTtmliar 
Unteritalien  angehören.  Man  findet  Itci  Sambon,  Rechcrches  sur  Ics  monnaies  de  la 
pre.stpi'ilc  italiipie.  Napl.  loio.  I.  p.  315.  .140  die  über  diese  Münzen  aufgestellten  An- 
sichten vereinigt.  .Sambon  bezieht  sie  nach  Millingen  s anfänglicher  Ansicht  auf  unser 
Peripolion  und  das  bei  Thuk.  erzählte  Factum;  die  Söldner,  welche  Peripolion  ver- 
theidigten,  waren  darnach  aus  Pitana  in  Lakonien.  Später  hat  Millingen  die  Münzen 
für  tarentinisch,  und  Peripolion  für  einen  tarentinischen  Grenzort  erklärt.  Mtmim- 
sen  hat  nach  Strab.  V,  4.  12  an  ein  sainnitisches  Peripolion  gedacht.  Aber  Sainlion 
weist  darauf  hin.  dass  alle  snmnitischeu  Münzen  vor  dem  Bundesgenossenkriege  von 
Bronze  sind.  Die  betreffenden  Münzen  gehören  jedenfalls  Unteritalien  an,  ob  aber 
dem  Gebiete  von  Tarent.  Ilerakleia  oder  Lokri,  das  kann  man  nicht  entscheiden. 

S.  1.  Bei  Th  III.  115  ist  mit  Bloouifichl  statt  t«7>-  Aixfjliwrwv  zu  lesen  rotr 
2,'lXfXmv. 
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S fi-  Die  Sclinelligkeit,  mit  der  man  gefiilirdete  Schiffe  vcriiiast,  um  »ich  »ellmt 
zu  retten,  ist  charakteristisch  für  das  Alterthum,  im  (iegensatz  zur  miulcruen  Marine. 
Seemiinnisches  Ehrgefühl  war  wenig  vorhanden. 

S.  7.  Ueber  II  c r niu  k ra  tes  vgl.  C.  v.  Osenbruggen  , Do  llennocrate  Syracu- 
sano,  Hag.  1842.  4.  A.  Steins,  De  Ilerraocrate  .Syracnsanoruui  imperatore.  Monast 
l8tiS.  S.  Tiniaios  hatte  nach  Polyb.  XU,  25  (k’r.  117  M.)  dem  Ilermokrates  eine  Uede 
in  den  Mund  gelegt,  die  mehr  einem  rhetorischen  L’ebnngsstücke  glich.  Man  inuss 
indess  bedenken,  dass  man  sich  iu  der  Ulüthezeit  der  lihetorik  befand;  da  mögen  bis- 
weilen sonderbare  Staatsredeu  gehalten  »ein. 

S.  S.  Die  athenischen  Feldherren  wenlen  Itesehuldigt,  sieh  haben  bestechen  zu 
lassen  Arist.  Vesp.  21U,  nebst  Schob  dazu,  »o  Demetrio»  und  Philoehoros  citirt 
werden.  Ich  hätte,  worauf  ich  von  befreundeter  Seite  aufmerksam  gemacht  werde, 
im  Te.xtc  noch  mehr  hervorheben  können,  dass  ein  Thoil  der  Unternehmungen  des 
ersten  Krieges  »ich  durch  den  Einllus»  der  Uheginer  erklärt,  welche  die  athenische 
Streitmacht  gewissermassen  für  sich  in  Beschlag  nehmen.  So  erklärt  »ich  auch  die. 
hartnäckige  Feindschaft  der  Uokrer  gegen  Athen.  Das»  die  athenischen  Feldherren 
aber  auch  unter  dieser  Voraussetzung  nicht  von  dem  Vorwurfe  der  Fahrlässigkeit 
freigesprochen  werden  können,  zeigt  der  Verlust  von  Messana. 


Zweites  Kapitel. 

S.  S.  9 Ueber  die  neuen  Streitigkeiten  in  Sicilien,  da»  Schicksal  beontini's 
und  die  .Simdung  des  Phaia.x  Th.  V,  4.  5.  .Schübling,  llistorisch-geogiaphische  Stu- 
dien Uber  Altsicilien.  Uh.  Mus.  N.  F.  2S,  ,S,  119  giebt  den  Weg,  welchen  Phaiax 
durch  Sicilien  nahm,  an.  Den  Eindruck,  welchen  die  Oesandten  von  .Sicilien  nach 
Athen  mitbrachten , giebt  die  Einleitung  des  »okratischen  Dialogs  Eryxia»  wieder. 
Damals  ist  in  Athen  nach  demselben  Dialog  auch  eine  syrakusanische  Oesandtschaft 
gewesen,  bei  der  sich  der  aAoeöoururof  roii'  Aisfä/wnüc  xni  '/Tajliutrtöx  befand,  wir 
wissen  nicht,  wer  es  war. 

S.  9.  Ueber  den  Hügel  .S.  Basilio  vgl.  die  Sebrift  von  M.  De  Manro,  .Sul  collc 
di  S.  Basilio,  volgarmeute  detto  Casale.  Cat.  I8I>I.  s.  Man  vgl.  lies.  p.  |:i5  ff.  der 
•Schrift,  wonach  sich  auf  diesem  Hügel  manche  Ueberreste  des  Alterthums  gefunden 
haben,  z.  B.  Münzen,  Vasen,  Köpfchen  ans  Thon,  Gräber,  Cisternen  und,  was  das 
merkwürdigste  Ucbcrbleibscl  ist,  eine  in  den  Fels  gehauene  Höhlung,  die  durch 
30  viereckige  Pfeiler , welche  eine  Decke  von  (Quadern  tragen , in  7 Gänge  in  der 
Hichtung  von  N.  — S. , und  in  ü Gänge  in  der  Uichtung  von  O.  — W.  zcrliillt  und 
wahrscheinlich  als  Wasserbehälter  gedient  hat.  Ueber  die  Lage  des  Hügels  s.  p.  3t> 
der  .Schrift. 

S.  9.  Ueber  die  Lokrer,  welche  in  Messana  als  fnoixoi  gewohnt  haben  Th.  V,  5. 
Ueber  den  Begriff  inoixos  vgl.  W.  Viseher,  Lokrischc  Inschrift  von  Naupaktos  im 
Uh.  M.  1871  p.  35  u.  89. 

S.  Hl.  Ueber  den  ferneren  Inhalt  dieses  Kap.  s.  Th.  VI,  1—32. 

8.  Hl.  Der  Grenzfluss,  um  den  cs  sich  handelt,  ist  nach  0.  Benndorf,  Die 
Metopeu  von  Selinunt.  BcrI.  1873.  4,  8.  29  nicht  der  Halikyas.  soudern  der  Mazaras. 
Er  sieht  nämlich  in  den  Worten  von  Diiul  XH,  82:  /«>o«{  uuifiaßiitiiatfÄor  no- 

ritftor  fj)c  rwi'  Jimjtnouit'Mf  oaiCoi'TOf , eine  Hindeutung  auf  Diod.  XI,  Mi, 

7ifo\  TtQÖ^  3/«C«cuji  wo  liinzugefügt  wird,  dass  die  Städte  nicht 

aufhilrten,  einander  feindlich  zu  »ein;  er  verwandelt  deshalb  auch  XI,  86  ./ihfiutois 
in  sfrlii'oei'rfoir. 

8 Io.  Nach  Diod.  XH,  82  haben  sich  die  Egcstäcr  auch  nach  Syrakus  mit  der 
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Bitte  um  Hülfe  pcwaudt.  — Beriefen  sich  die  Egestäer  in  Athen  auf  ein  zwiechcn 
Athen  und  Segesta  bestellendes  Biindniss?  Th.  VI,  (i  sagt:  ti]>>  yttoftirt/r  i-ii 
xnl  TOÜ  TjQojittov  jtoXhtav  ttl  Eyiajtuot  ^v^tua/iav  fcecr^iiui  i,'axor- 

rff  roi’f  '.laiji'tUoi'f,  wo  ,*oi  i/iiuK  aucli  zu  (r/ifiny/ttr  geliören  kUnutc.  Deutlich  aber 
ist  bei  Th.  VI,  ID  die  Stelle  in  der  Uedc  des  N'ikias:  tjufif  ite  'EyiouUoif  di;  oioi 
lös  iiitixovu^rois  ßorjSovfifi',  und  \T,  13;  xai  rö  loinoi’  ^vft^äyrovs  fiif 

noKiaSm  iaanif  tlioltnuiy,  wo  der  Rath  natürlich  nur  dann  angemessen  ist,  wenn  die 
EgesUicr  schon  Bundesgenossen  waren,  'l'hnkydiiles  nimmt  also  die  Existenz  eines 
Bündnisses  zwischen  Segesta  und  Athen  an,  auf  welches  sich  die  Egestäcr  bei  iliivr 
Bitte  um  Hülfe  beriefen.  Dass  Diod.  XII,  S3  ein  solches  nicht  kennt,  ist  für  uns 
lici  <lem  von  uns  oiugcnoninieneu  Staud|mnktc  von  keiner  Bedeutung.  Wenn  f'urtius 
(!.  G.  II,  <>99  sagt,  im  Kalle,  dass  ein  solches  Biindniss  bestanden  hätte,  würden  die 
Egestäcr  sich  nicht  erst  an  Akragas,  Syrakus  und  Karthago  gewandt  haben,  so  ist 
hiergegen  zu  sagen,  dass  Athen  ja  um  so  viel  entfernter  war,  und  auch  vor  C Jalm  n 
den  Leontinern  nur  durch  die  erfolglose  Sendung  des  l’haiax  zu  helfen  versucht 
hatte.  — lust.  IV',  1 schildert  in  seiner  beliebten  VV'eise  die  Gesandten  der  Gatinienses 
als  SchutzHehendc  in  Athen : sordida  vesto  capillo  barbaque  prouiissis  etc.  — Die 
Betrügereien  der  Egestäcr  den  athenischen  Gesandten  gegenüber  schildert  Thnk 
VI,  19.  Hier  sind  bemerkenswerth  die  W'orte  von  den  VVeihgescheuken  auf  dem  Eryx 
II  öi’ttt  t*niyi'^ii  Tiolhfi  jiltita  ti,i'  üi!’iv  itn'  oUyijs  ih'rtiiinoi ytitjuthiuy  Ttitfiiiyuo'  welche 
(iroto  IV',  113  geradezu  so  deutet,  dass  sie  vergoldet  gewesen  seien,  .aber  Sun 
iryyep«,  in  VV'irkliclikcit  nur  ans  Silber  gearbeitet,  einen  viel  geringeren  Werth  ge- 
habt hätten,  als  sie  zu  haben  schienen.  Dieser  Sinn  ist  in  den  Worten  dos  Thuky- 
dides  nicht  nothwendig  enthalten.  — Wenn  bei  Thuk.  als  llanptschätze  des  Aphro- 
ditctcmpcls  if  idlm , olroxäm  und  ;ii  fiiBn](im  angelllhrt  wurden , so  ist  ein  Vergleich 
der  .Schatzverzeichnisse  des  Parthenon,  die  man  bei  Miehaelis  znsaiuuicngestellt  findet, 
lehrreich.  Auch  auf  der  athenischen  Akropolis  spielen  ini  Schatze  der  Athene  die 
7 inT«!  eine  sehr  grosse  Rolle,  viel  weniger  kommun  die  obo;;;dni  (Michaelis,  Parthenon 
S.  3<11,  57)  und  die  nruiiai'inia  vor  (Michaelis,  Partie  S.  296  1);  vgl.  im  allgemeinen 
die  Uebersicht  bei  Mieh.aclis  S.  311.  Diese  athenischen  Schatzverzeichnisse  zeigen, 
was  alles  unter  der  nlzij  xnTiinxiri}  oix  iliy>i  begrilVen  gewesen  sein  kann . von  der 
Thnkydides  spricht;  Michaelis  bringt  es  unter  die  Abtlieilungcn : Bildwerke,  Kränze. 
Prozessions-  und  OpfergcrUlh , Mobiliar,  Kassen,  Waffen,  musikalische  Instriinienle, 
weiblicher  Schmuck,  Gewänder.  VV'enn  ohne  Zweifel  auf  dem  Eryx  wie  in  Athen, 
wo  sicher  ein  sehr  viel  reicherer  .Schatz  war,  die  nlAi;  xntuaxn  ij  an  Zahl  der  Stücke 
die  der  drei  von  Thnkydides  genannten  Kategorien  libertroffen  hat , so  sind  denuiH-h 
diese  deswegen  von  'I'hnk.  gut  gewählt,  weil  es  gerade  die  heiligen  Gefässc  xnr’ 
flo/'i*'  sind.  So  nennt  in  ähnlicher  VV'eiso  Aiison.  de  monoss.  p.  interr.  5 die  turi- 
bula  patcrao  und  lances , und  cs  ist  bemerkenswerth , dass  auch  in  den  sicilischen 
Privathänsem  noch  zu  Cicero s Zeit  die  patella  grandis,  patcra  und  turibulum  aus 
Silber  bei  den  Wolilhabenden  nicht  fehlen  durften  (Verr.  IV,  21). 

S.  11.  Uclmr  .VIkibiades  vgl.  G.  Hertzberg,  Alkibiades  als  Staatsmann  und 
Kcldherr.  Halle  1S53.  s.  C.  Deimling.  Alkibiades,  Neues  Schweiz,  Mus.  III.  Bern 
1963.  S.  307 — 391,  und  die  in  Pauly  s R.  E.  I,  673  verzeiehneten  Schriften.  — l'eher 
Nikias  vgl.  VV.  Julius,  De  Nicia  demagogo  et  belli  duce.  Traj.  IS5S.  8 und  den  Art. 
bei  Pauly  V'.  Sein  Auftreten  in  der  Volksvcr.sainmlnng,  als  es  sich  um  die  sicilische 
Ex])edilion  handelte,  ist  ähnlich  di'm  des  Hekataios  von  Milet  vor  dem  ionischen 
Aufstande,  der  zuerst  gegen  den  Krieg  sprach,  ilann  aller,  als  der  Krieg  unvermeiil- 
lich  war,  die  kräftigsten  Rüstungen  verlangte.  Nach  der  Inschr.  Clnscr,  Atticarnm  I. 
Bcrol.  1873.  fol.  n.  182  wäre  die  Reihenfolge  der  Feldherren  gewesen:  Alkihi.ades, 
Lamachos , Nikias.  — Wenn  ich  auf  die  Lage  Athen  s und  die  griechischen  Zustände 
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Überhaupt  nicht  apecieller  ein^ettangen  bin,  so  geschieht  es,  weil  das  alles  bei  C'urtius 
besser  gesagt  ist,  als  ich  es  au  thun  vermochte. 

8.  II.  Anduc.  de  pacc  20  hat  diu  sonst  nicht  ilbcrlieferte  Nachricht,  dass  die 
.Syrakiisaner  kurz  vor  der  grossen  Expedition  nach  Sieilien  eine  Oesaiidtschaft  nach 
Athen  mit  dem  Ersuchen  geschickt  hätten,  in  die  athenische  Bundesgenossenschaft 
aufgcnomnien  zu  w'erden,  eine  Nachricht,  die  Grote  IV,  125,  n.  69  für  .gänzlich  un- 
wahr" erklärt.  Vielleicht  ist  es  eine  Vcnvuchsclung  mit  der  oben  aus  dem  Dialog 
Ervxias  angeflHirten  Gesandtschaft;  Jedenfalls  war  beim  Ausbruche  des  Krieges  keine 
oflieielle  syrakusanischc  Gesandtschaft  in  Athen,  sonst  wäre  man  in  Syrakus  nicht  so 
vom  Kriege  überrascht  worden.  Doch  sind  wahrscheinlich  Freunde  des  licmiokrates 
damals  in  Athen  gewesen,  welche  ihm  das  dort  V'orgefallene  meldeten  (Thuk.  VI,  33), 
so  wird  auch  jener  früher  anwesende  rrloeoinirnroc  ein  Freund  des  llcnnokratcs  ge- 
wesen sein. 

S.  12.  Aus  V.  216  If.  der  Troades  des  Euripides,  welche  im  J.  115  aufgeführt 
worden  sind,  sieht  man,  wie  sehr  sieh  die  Gedanken  der  Athener  ilamals  mit  Sieilien 
und  Italien  licschäftigten.  Nach  dem  unglücklichen  Ende  der  sicilischen  Expedition 
|)olcmisirt  im  J.  412  v.  Chr.  Euripides  in  seiner  Helena,  750  ff.  gegen  Wahrsagerei. 

.S.  12.  Grote  IV,  165  sucht  zu  beweisen,  dass  die  Athener  nicht  die  ausschwei- 
fenden Hoffnungen  von  der  sicilischen  Expedition  hegten,  welche  Plut.  Nik.  12  ihnen 
lieilegt.  S.  auch  dens.  IV,  125  n.  611.  Die  Führung  des  Krieges  durch  Alkibiades 
selbst  ist  ihm  ein  Beweis  dafür.  So  gilt  ihm  auch  des  Alk.  Hede  in  ,Sp.arta  bei 
Thuk.  VI,  69 — 02  als  ein  grosser  Koinan.  Allerdings  log  Alkibiades  den  S))artanern 
viel  vor.  Seine  eigene  Kriegführung  beweist  nichts,  denn  er  wollte  zunächst  nur  sein 
diplomatisches  Licht  leuchten  lassen ; seine  Abberufung  unterbrach  seine  Wirksam- 
keit. Dass  man  allgemein  den  Athenern  selbst  weitgehende  Absichten  beilegte,  zeigt 
ausser  anderen  .Stellen  I’aus.  1,  II,  7. 

S.  I I.  Der  Beschluss  der  Ex|)cditiou  findet  statt  a/Jit  »gn  Thuk.  VI,  6,  also  Endo 
März;  die  Abfahrt  der  Flotte  O^iiov;  ^»ooiVroj  Thuk,  VI,  30,  also  Ende  Juni  415.  — 
Heber  Meton  vgl.  auch  Ael.  V.  11.  Xlll.  12. 

S 15.  Während  bei  Aesch.  de  falsa  leg.  54  und  bei  And.  de  pace  6 die  Angabe 
gemaeht  wird,  dass  seit  dem  Frieden  des  Nikias  7om)  Tal.  in  der  Burg  deponirt  und 
400  oder  300  Trieren  erbaut  waren,  was  unglaublich  ist,  erfahren  wir  aus  der  In- 
schrift CI  n.  76,  dass  wenigstens  3000  Taleute  in  dieser  Zeit  zurückgelegl  worden. 

.S.  15.  Zu  deu  bei  Plut.  Nik.  13  zusammengestelllen  Vorbedeutungen  kommt 
noch  eine  Notiz  bei  Paus.  VIII,  II,  12:  utiun'tta  tx  ./wJwrf^c  A'ixt- 

).tuv  tilOhr  o/jcfC^ir*  ^ ov  rijf  rrolioif  Ädi/o(  forie  oe  ol 

(17  oe  tji'fii/iioftjafxi  Tff  lo  iloijuAoi-  fr  if  ea#(io((f((ec  or^joTe/of  ,7(Jü^/i1i)0rte  xtu  /c  töc 
Ae(iK*oo/(ii>-  ndlffiof.  In  Betreff  des  Namens  des  Hügels  heisst  es  bei  Suid.  s.  v. 

’.'/;'00(Iooe  *-/p/ol((uej  ytv^a^ui  nv96/jtti<iiov  A'ixtAfoe  ff  xnl  rar* 

fth'  itfv  i-^ffoi-  txffv  tli*  tvXt(fft(ifs  xol  ff  10V  ifttoxfktf  Xöffov  xttlif  rpe  \4tiixtjv,  oi  xlirctt 
id  dvo/ia  1OVT0  XixfXüt,  xftinXoaai  röx  fffov  utt/öfttvov.  Heber  den  Ursprung  des  Na- 
mens dieses  Hügels  hat  gehandelt  E.  C'urtius,  Sikelia  bei  Athen  im  IHi.  Mus.  VIII, 
133 — 137,  welcher  meint,  dass  der  Hügel  von  seiner  Lage  beiden  drei  .Schenkcimauern 
tniaxiXfif  genannt  worden  sei,  und  später  erst  den  Namen  Sikelia  erhalten  halie,  weil 
die  Insel  Sieilien  als  rpioxt/.^c  Ijekannt  war.  In  meiner  Abhandlung  La  Trhjuetra  nei 
inonumenti  dell'  antiehitä,  in  der  Uivista  Sicula.  Pal.  1671  habe  ich  dagegen  wahr- 
scheinlich zu  machen  gesucht,  dass,  wie  nach  Paus.  I,  28,  3 .Sikeler  die  .Mauern  der 
athenischen  Akropolis  gebaut  haben  sollen,  so  auch  seit  alter  Zeit  ein  Hügel  bei  Athen 
.Sikelia  heissen  konnte,  den  man  dann,  weil  offenbar  wirklich  seine  Gestalt  etwas  drei- 
eckiges hatte,  mit  Erinnerung  an  die  Gestalt  der  Insel  rpioxflijc  u.annte. 

S 16.  Das  Adonisfest  war  während  der  Volksversammlung,  in  der  Demostratoa 
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reiletc,  nach  Arist.  I.ysistr.  457  flf.  Nach  Plut.  Alk.  IS  iiml  Nik.  13,  Bcheint  ea  vielmehr, 
(lass  die  Adunien  in  die  Zeit  fielen,  welche  der  Abfahrt  näher  stand.  Das  Adonisfest 
passt  allerdings  besser  in  den  Sommer  als  in  den  März,  s.  d.  Art.  Adonis  in  Panly  s 
K.  E I,  I,  177,  und  ich  müchle  die  Stelle  der  Eysistrata  nicht  als  unbedingt  Ijcwei- 
send  dafür  betrachten,  dass  das  Fest  während  der  von  Thukydidcs  A'I,  25  ist  der 
ri;  Dcniostratosj  gesehilderten  grossen  Berathung  gefeiert  wurde.  Es  ist  nicht  sicher, 
dass  die  Beden  des  Demostratos,  von  denen  Aristophancs  spricht,  dieselben  sind, 
welche  bei  Thnk.  VI  25  sugedcutet  werden.  Demostratos  wird  noch  später  über 
densidben  Gegenstand  gesprochen  haben,  und  darauf  bezieht  sich  dann  Aristopbanes. 

S.  lü.  Welches  der  Zweck  war,  den  die  Beschädiger  der  Hermen  im  Aiigc 
hatten,  ist  nicht  mehr  zu  entscheiden.  Ini  Alterthum  fand  diu  Meinung  Vertheidiger, 
dass  dieselben  die  sicilisehc  Expedition  hatten  verhindern  wollen;  die  Korinther  seien 
die  Anstifter  gewesen;  s.  l’lut.  Alk.  18;  Kratippos  Imi  l’seudoplut.  vit.  or.  II,  I,  p.  834 
s.agt  dasselbe  in  einer  verdorbenen  Stelle;  vgl.  M II  p.  76.  Dieselbe  Annahme  findet 
sich  beim  Schol.  Ar.  Lysistr  10‘J4  aus  Philochoros  (Fr.  110  bei  M I,  402),  und  ob- 
gleich der  Scholiast  dabei  die  falsche  Behauptung  aufstcllt,  Thukydidcs  habe  das 
Verbrechen  dem  Alkibiades  zugeschrieben,  so  kann  deshalb  die  Angabe  in  Betreff 
des  Philochonis  doch  richtig  sein.  Was  nun  die  Sache  selbst  angeht,  so  ist  cs  aller- 
dings eine  nicht  unpassende  Erwartung,  dass  ein  solcher  Vorfall  als  ein  böses  Omen 
betrachtet  werden  und  sich  als  ein  Hiudemiss  für  den  Zug  nach  Sicilicn  erweisen 
würde;  eine  andere  Frage  ist  aber,  ob,  wenn  die  Korinther  die  Verstümmelung  der 
Hermen  beabsichtigt  hatten , cs  ihnen  möglich  gewesen  wäre , ihre  Absicht  in  Aiis- 
führiing  zu  bringen.  Ohne  Zweifel  waren  es  Athener,  welche  die  That  aiisführten, 
die  wegen  der  dazu  nJUhigen  Vertrautheit  mit  der  Stadt  nur  von  Athenern  ausgefiihrt 
werden  konnte.  Wie  sidltcn  Athener  sich  von  Korinthei'n  dazu  haben  überreden  lassen? 
.5Ian  müsste  schon  annehmen,  dass  die  Vorspiegelung  gebraucht  worden  sei,  der  Hass 
werde  auf  Alkibiades  fallen.  Aber  selbst  dann  bleibt  es  unwahrscheinlich , dass 
Athener  sich  dazu  von  notorischen  Feinden  gewinnen  Hessen.  So  bleibt  mir  eine  sehr 
entfenite  Möglichkeit,  dass  die  Verstümmelung  der  Hermen  von  den  Korinthern  ver- 
anstaltet worden  sei,  um  den  Zug  n.aeh  .Sicilien  zu  hinturtreiben,  und  das  Gegcntheil 
ist  wahrscheinlicher.  — Ueber  den  Eindruck,  welchen  die  HermenvcrstUnimelung  auf 
die  athenische  Bevölkerung  machen  musste,  spricht  sehr  gut  Grote  IV,  129  ff.  163  ff., 
mit  Herbeizichung  von  modernen  Vorfällen,  welche  beweisen,  wie  sehr  solche  Dinge 
das  Volk  aufregen  können. 


Drittes  Kapitel. 

S.  IS.  Ueber  den  Inhalt  dieses  Kapitels  s.  Thuk.  \T,  .32—53,  worauf  Thukydiiles 
die  Geschichte  von  Harmodios  und  Aristogeiton  erzählt,  dann  folgt  wieder  in  c.  60 
— 62  der  siciiisehe  Krieg. 

S.  18.  Die  Berechnung  der  Zahl  der  Mannschaft  nach  Bocckh,  Staatshaus- 


halt I,  371  : 

Mannschaft  der  Triercn  ohne  llopliten 25,460 

Iloplitcn  5,100 

Bogenschützen,  .Sehleuderer,  Megarer I,.300 

Diener  der  llopliten,  nach  Abrechnung  der  zu  den  Trie- 

ren  gehörigen  1340  Mann 3,760 

Heiter  nebst  Dienern  und  60  Ruderern 120 

Für  die  Pentekouteron l2o 


35,860  Mann. 
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Hierbei  rechnet  B.  die  Miiunscliaft  einer  jeden  Trierc,  nach  Abzug  von  10  dazu 
gehörigen  Ilupliteu,  zu  l'JO,  die  der  2 Peutekonteren  nur  zu  120  Mann ; er  nimiut  ferner 
an.  dass  diu  zur  Schitfsbeiuannung  gehörigen  Hopliten  keine  besonderen  Diener  liatteii, 
und  hat  emllich  die  Zaiil  der  Uiiilerer  für  ein  Pferdeschiff  uacli  den  Securkunden 
bestimmt.  Man  vgl.  ferner  C.  Wölfflin.  Uio  Urganisation  der  ersten  sicilischen  Expe- 
dition, im  Neuen  Seliweiz.  Museum,  VI,  3.  Basel  iSöG.  S.  251 — 251.  Nach  ihm  sin<l 
die  31  bundesgcnössischen  Trieren  für  die  militärische  Aetion  bestimmt.  Da  die  00 
schnellsegeludeu  athenischen  Trieren  700  Epibaten  hatten,  so  sind  für  die  34  bundes- 
genössisclion  4oo  zu  setzen,  also  verthcilen  sich  die  5100  Hopliten  so:  1500  Athener, 
1000  Freiwillige,  1500  Bundesgenossen.  — äxoytiatul  wurden  nicht  erwähnt,  bei  den 
Syrakusanern  war  dagegen  diese  Waffe  wichtig,  vgl.  Th.  VI,  07;  VII,  5;  VI,  78; 
VII,  II.  Nach  VII,  33  waren  auch  aus  Kamarina  und  (iela  solcho  den  .Syrakusa- 
nern zu  Hülfe  gekominen  Dagegen  zeichnen  sich  nicht  aus  die  syrakiisanisclien 
Hopliten,  vgl.  Th.  VII,  43.  15.  S4.  Den  Syrakusanern  fehlte  die  taktische  Durch- 
bildung; sie  inarscliirten  nicht  geschlossen;  VI,  O'J  wird  ihre  Schaar  wenig  schmei- 
chelhaft qI  TiXiloiit  genannt.  V'ou  den  athenischen  Feldherren  war  Nikias  mehr  als 
Führer  der  Hopliten  tüchtig,  Demosthenes  als  Führer  des  leichten  F’iissvolkcs.  Dij^- 
halb  sammelt  letzterer  gerade  solches,  unter  anderen  auch  axoitiatai,  Th-  VII,  31. 
42.  45.  Vgl.  auch  VII,  07.  — lieber  von  den  Athenern  für  die  Expedition  aufge- 
wandtes Geld  s.  Corp.  Inscr.  Attic.  1.  Berol.  1873,  fol.  n.  180—183.  ln  182  werden 
01.  01,  1,  also  vor  dem  Abgang  der  Expedition,  kleinere  .Summen  (das  erste  Mal  Uber 
Io  Tal.,  das  zweite  über  14  T.)  an  Alkibiades,  I.amachos  — der  dritte  Name  fehlt  — 
bewilligt;  in  183  in  Ol.  91,  2 einmal  Uber  loo,  das  zweite  Mal,  17  Tage  später,  4 Tal. 
2000  Drachmen. 

S.  20.  ViVip-oydpof  Jijfiov  Ti^oaiätrii  ijy  Th,  VI,  35.  lieber  die  dd/i- 
s.  d.  Anm.  z.  folg.  Buche. 

S.  20.  lieber  die  Aufnahme  der  Athener  von  .Seiten  der  italischen  Städte 
berichtet  Diod.  XIII,  3,  dass  sie  von  den  Thuriern  rrniTwc  fre/or  riüc  i/iäur.'/poi.vfui', 
und  in  Betreff  der  Krotoniateu  heisst  es  In/förrit  «yoQiir,  in  völligem  Gegensatz  zu 
Th.  VI,  44  Die  Autorität  des  Thukydides  gestattet  nicht,  dem  Diodor  in  Betreff 
Thurii's  zu  folgen.  Eine  schon  von  Eratosthenus  als  falsch  nacligewiesene  Anekdote 
über  die  Fahrt  des  Alkibiades  nach  Sicilien  haben  Cic.  Att.  VI,  1,  19,  Schob  Arist. 
ap.  Creuz.  ad  Plot,  de  pulchr.  p.  405  und  Cramer,  Aneed.  Ox.  I,  p.  7,  II  s.  F’ragm. 
01  des  Duris  bei  M II,  483.  — Nach  Th.  VII,  14  waren  die  Athener  für  die  Ver- 
proviantirung  auf  Italien  .angewiesen,  woher  sie  such  Bauholz  bezogen:  Th.  VII,  25. 

S,  22.  Die  Geschichte  von  der  Erohtming  der  aaeitUs  mit  den  nach  Pliylcn 
geordneten  BUrgerverzcichnissen  bei  Plut.  Nik.  14,  wo  liinzugefiigt  wird,  dass  diu 
Wahrsager  fürchteten,  dies  möchte  die  Erruilung  des  »ein,  u's  '.1S¥)valm 

lijijorTai  ^fQaxovolovs  n-vni  ra(.  Sjräter  sagte  man , dies  Orakel  sei  vielmehr  durch 
Kallippos  in  Erfüllung  gegangen. 

S.  22.  Die  Gewinnung  von  Katanc  stellt  Polyaen.  l,  40,  4 als  d.as  liesultat 
einer  verabredeten  List  d:ir.  Front.  II,  0,  0 setzt  statt  Katano  irrig  Akragas.  Das 
bei  dieser  Gelegenheit  genannte  Theater  kann  wirklich  in  Katano  der  Ort  der  Ver- 
sammlung gewesen  sein. 

S.  23.  Die  Kamarinäer  sagen  den  Athenern  nach  Tb.  VI,  52:  rii  oQxin 

tii  iu  ftu'i  riji  xamnXiorioif  '.laijiittmy  dt^inüBi , was  sich  auf  die  am  .‘Vnfang  des 
Krieges  nach  Th.  II,  7 von  .Sparta  aus  den  sicilischen  und  italischen  Dorern  geiimcli- 
ten  Weisungen  bezieht,  deren  Inhalt  also  von  den  westlichen  Bundesgenossen  .Sparta  s 
eidlich  bekräftigt  worden  war.  Auch  III,  71  kommt  so  uiit  yi,t  in  Kerkyra  vor.  Wir 
haben  hier  die  Spur  eines  völkerrechtlichen  Grundsatzes,  über  dessen  Verbreitung  es 
erwünscht  wäre,  noch  aus  anderen  (Quellen  etwas  zu  wissen:  ein  einzelnes  Kriegs- 
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»cliilT,  wclcliea  ciuum  mit  «Wu  llumlc»j,aMio»8i.ni  iu  Kricf?  bofimllichfn  StHiite  nngoliort. 
wird  ohne  UedcMikeu  zugflsisjjoii,  mehrere  nicht.  Ainler»  llerud.  V,  (?5. 

8.  21.  Unter  den  gefiingen  genommenen  iJewoliueru  von  Hykkura  soll  auch  die 
berüchtigte  Lais  gewesen  sein,  d.  h.  eine  der  liuhlerinnen  dieses  Namens,  von  denen 
Ath.  XIll,  574  E ausdrücklich  zwei  unterscheidet,  und  es  ergiebt  sich  aus  eben 
dieser  Stelle,  dass  man  sie  für  die  Jüngere  hielt.  Um  zunächst  die  Herkunft  der  Lais 
aus  llykkara  festzustelleu.  so  heisst  es  bei  Schul.  Ar.  Plut.  1711:  »/«eir 

itvn)k‘  fl’  ^'ixtXfn  Tio?.ij(ytov  Jti-oi  «AJifOf  VTto  JVtxfou  fjitfriy'  vno  Koftir- 

üfov  itt'os  *«i  i'Hirai  Auiqov  yvi'atxi  tftf  AofiirOor.  Offenbar  ist  llykkara  pe- 
ineint. Kerner  sagt  Plut.  Alk.  üll  von  der  Tiniandra,  der  (icliebten  des  Alkibiades; 
fiu'iijv  Xfyovat  ifvyaif^iu  y^rf(}!^ft•  nQOi»)’ootv^tiany  , fx 

'YxxttQun'  ^.'ixthxov  TroXfnffttrot  uf/fjnXtoiov  Hei  Schul.  Ar.  Plut.  1711  heisst 

es  ferner:  uvrij  IXryätrjo  i)f  7V^4fbJ(»«tf  (so  llemstcrh.  für  ‘L'/i#woVdpetfJ  tjiti  ff’Vjrjot- 
2,'ixtXfni  ijy'  tavt/jX  «Ti  */uXo^fitii  itfi  iTr,?i'«<«/,^o;iof^)  «Ti'Jwxf  .tioi  vüios  6 fi- 
^'ixfXfic  iv(taiyo(.  Die  Notiz  von  Philoxenos  findet  sich  übrigens  nicht  in  den  besten 
Handschriften,  Uaveiinas  und  Veuetus,  denen  auch  das  obige  XtjifUijvat  etc.  fehlt. 
l^a.Hs  laiis  aus  llykkara  war,  sagen  ferner:  Plut  Nik.  15;  Paus.  II,  2,  5;  Ath.  XIH, 
.5*^''.  5SD.  St  U.  8.  V.  '’Vxxnp«,  A{iuai6i  und  ICvxnQnftt,  w'onach  auch  aus  diesen  Orten 
I.ais  sein  sollte.  Wenn  es  min  wahr  ist,  dass  sic  im  J.  115  erbeutet  w'urde  und  da- 
mals 7 Jahre  alt  war.  so  ist  cs  immerhin  noch  möglich,  d:iss  sie  Tochter  der  Timaudni 
war:  es  konnten  ja  Ik'ido  in  llykkara  gefangen  genommen  und  an  verschiedene  l'er- 
8«meii  verkauft  worden  s<*in.  Alan' dass  Atheiiuios  in  der  angeführten  Stelle  XIll,  571 
Hecht  hatte,  diese  422  geborene  Lais  flir  die  Jüngere  zu  erklären,  davon  kann  ich 
mich  iiiclit  überzeugen.  Nacli  Ath.  XIII,  bildete  Apelles  die  Lais  zur  Hetäre  aus. 
Apelles  Blüthezeit  fallt  um  TIO:  es  ist  also  nicht  einzusehen,  wie  er  die  422  geboixme 
zu  ihrem  (ieschUfte  soll  angeleitet  haben.  Man  hätte  also,  wenn  die  im  J.  422  ge- 
iKirene  die  jüngere  wäre,  noch  eine  jüngste  anzunehmen,  im  ganzen  drei.  Anderer- 
seits weist  nichts  auf  die  Nothwendigkeit  hin,  eine  ältere  anzuuebmen  als  die  422 
geborene.  Lais  wird  zu  dem  Olympmsieger  KuboUis,  dessen  Sieg  Ol.  9rt  = lOS  v.  Chr 
stattfand,  in  Beziehung  gesetzt,  nach  Ael.  V II  X,  2;  da  ist  es  nicht  unmöglich,  an 
die  I IJährige  Lais  aus  Ilykkani  zu  denken.  Ebenso  kann  die  Lais,  welche  mit  Euri- 
pitles  ein  Liebesverhallniss  hatte,  die  422  geborene  s«*in , da  Euripides  40.5  starb 
Wenn  sodann  die  ältere  (Pauly  U E IV,  7ö5)  zu  Aristipp  in  Beziehung  gesetzt  wird, 
.so  hindert  niieh  hier  wieder  idehts,  an  die  Hykkarerin  zu  denken.  Wenn  nun  nach 
dem  V'orhcrgohendeu  uns  nichts  nüthigt,  eine  ältere  Lais  als  die  422  geborene  und 
115  in  (refangenschaft  geratheiic  anznnchmen,  so  passen  andererseits  nur  für  eine 
jüngere  als  diese,  ausser  dem  oben  von  Apelles  Berichteten.  Beziehungen,  welche  der 
Lais  zu  Demosthenes  beigelegt  werden  (lebte  22),  bei  Oell  1,  Sehol.  Ar 
Plut.  179;  Ath.  XIll,  und  <lie  Erzählung,  dass  sie  Zeitgenossin  der  Phryne  war, 
mit  der  sie  in  der  Zahl  der  Liebhaber  wetteifern  wollte.  Nach  allem  V^irliergchcnden 
müssen  wdr  die  Nachricht  des  Ath.  XIll,  571,  dass  die  Hykkarerin  I^ais  die  jüngere 
war,  für  einen  Irrthum  erklären;  nur  so  findet  mau  einen  Ausweg  aus  der  sonst  un- 
löslichen Verwirrung  der  Nachrichten  , die  wir  über  Lais  ans  dem  Alterthuin  haben, 
einer  Verwirrung,  die  auch  den  neueren  (lelehrten.  wie  z.  B.  Grote  IV,  IG7  n.  Vi 
aufgefullou  ist.  — Ueber  der  L.  Grab  berichtet  Paus.  II.  2,  4.  5,  dass  es  iu  Korinth 
war,  mit  einer  Löwin  darauf  (auch  Anspielung  auf  den  Namen  Laisi,  die  einen  Wid- 
der in  den  Klauen  hielt,  fau  «T4  xtxi  nXXo  fx  HtaauXuf  -/oV'Jotf  tfAutrov  tir<u. 

ln  Thessalien  soll  sic  von  Weibern  erschlagen  sein.  Ob  es  die  Hykkarerin  war.  die 
iu  Thessalien  starb,  wissen  wir  nicht.  — Vgl.  über  Lais  lacobs  Vermischte  Schriften 
IV,  Jys  iT. . worauf  dog  Art.  in  Panly's  U E 1V^  73ö  — 35  beruht,  und  Göller.  LV 
situ  etc.  p.  151  — 153.  Eine  (ieschiclilo  der  Lais  von  B Le  Youz  de  GcrUnd,  Par 
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175t».  12,  ist  vielleicht  ein  Ktnnan.  — Die  Kinwohnor  von  (•arini  haben  davon  f^ehürt, 
dans  Lai«  au»  ihrer  SUdt  war.  und  (i.  I'itre  beriditut  in  8<Miieii  C’atill  po|K»larl  Sieb 
liani.  Pal.  I^To.  I.  p.  , daas  ihm  die  (ieachiehto  von  einem  Landniaun  so  erzählt 
wurde:  La  Bcdda  ;bella]  di  Liccari,  la  pin  bella  donna  di  questo  iiiondo.  abitava  un 
paese  viciiio  ai  mare.  Un  ^lorno  vide  approdare  un  bastiinento  e sceudernc  iiiolta 
Xente  j^iicrriera  che  assalto  Liccari  e ^li  diede  il  a;iccu  o il  fiioco.  (»li  ubitunti  partc 
fu^^irono,  parte  ritu:isero  nmrti , partü  pri^iord,  ina  la  Bedda  di  Liccari,  in  gnizia 
della  8ua  straordinaria  bellezza,  fii  salva,  taiitt»  che  a breve  andare  «utto  la  proto- 
zionc  e colT  aiiito  di  (piei  foreslieri,  pote  bmdare  una  miova  Idccari  a un  niiglio  della 
precedeute.  \'gl.  auch  S.  Saloinone- Marino,  l.a  storia  iiei  caiiti  po|mlari  Siciliani,  im 
Arcliiviu  storieo  «iciliano.  I.  Pal.  1^73,  p.  52,  wo  in  einem  Volksliede  vorkumint,  «las.« 
sie  alle  Menschen  tmd  nenn  Kaiser  der  lanante  beherrscht  hat. 

S.  21.  Von  der  Beute  von  liykkura  sagt  'J'huk.  VI,  d2:  idedpn/fod«  «.TtVIonro 
xrd  fy^toyio  fl;  uviuy  tfxoat  x#ii  /x«Toe  jnlnurt.  Vgl.  flrote  IV.  Hi7 , der  iin  Texte 
der  Meinung  ist,  die  Worte  bedeutebm  ; den  sikanisclien  Landsleuten  gt»gen  ein  lÄise- 
geld  ziirilckgelant.  Doch  giel)t  er  in  n.  1M>  zn,  cs  könne  d.itJooio'  für  d/r^Jorro  stehen. 
Das  ist  olTenbar  richtiger,  da  die  Athener  die  Sklaven  zuerst  mit  nach  Katane  ins 
Lager  nahmen;  auch  die  Oeschiehte  der  Lais  Imstätigt  es.  (Inde  freitieli  erzählt  die 
KUckkehr  nach  Katane  erst  später. 

S.  24.  Utd)cr  Preise  der  Sklaven  bei  den  (»riechen  vgl.  Biichseiischiltz , Besitz 
und  Erwerb  S.  2no  (T.  Wenn  Alexainler  fnr  mehr  als  30, (hm)  gefangene  Einwohner 
der  Stadt  'riiebcii  440  Talente  lüste  (IMod.  XVII.  11).  so  kann  man  amiehmon  , dass 
die  120  Talente,  welche  die  Ilykkarer  einbraehten,  für  etwa  ^ooo  Personen  einkamen, 
bodass  mau,  <la  doch  Manche  geflohen  sein  werden»,  auf  eine  Bevölkerung  von  II— lo.otm 
Einwohner  für  llykkara  sehliussen  kann.  Nacli  Diod.  XXIII,  Ib  nehmen  die  Kölner 
bei  der  Eroberung  von  Patmrmos  pro  Manu  2 Minen  als  Lö.segeld ; bei  den  Theba- 
nern  kommt  allerdings  nicht  1 Mine  herans;  jenes  war  aber  auch  Lösegeld,  was  bil- 
ligerwcisc  höher  sein  mn.sstc.  Unter  Umständen  bringt  freilich  auch  der  Verkauf  von 
Kriegsgefaugciien  mehr  ein,  so  bei  Diml.  XV'.  47  für  die  Mannschaft  von  1»  Schiffen, 
also  ca.  IbnO  Mann  00  Talente,  d.  h.  2 Minen  für  den  Mann;  in  Kliegiou  soll  als 
Lüsegeld  von  Dionys  nach  Diotl.  XIV',  III  I Mino  pro  Mann,  nach  Arist.  Dee<»u  II 
3 Milien  gefordert  sein.  VgL  nncli  Scliömaim  (»r.  Alt.  II-’  S II  und  12. 

S.  24.  Thnk.  VI,  02  sagt  joi{  rwe  ^'ixtXoiy  ^v^nn/ov(  7i((ttfnXn‘aa$’.  'Thu- 
kydides  äussert  sich  nicht  darüber,  wo  diesr*  Sikeler  wohnten,  ob  es  die  nördlicitcii 
waren,  denen  die  Städte  Apollonia.  Kcphaloidion,  Aiontion  u.  A.  gehörten,  oder  <Ue 
südlichen,  von  denen  neuerdings  besonders  genau  gehandelt  hat  Schubriug,  IBstU' 
risch-geographische  Studien  üIht  Alt-Sicilien.  S.  107  ff.  Von  den  mittleren  kann  nicht 
die  Uede  sein,  well  sie  zn  Schiffe  erreicht  werden.  AIkt  die  südlichen  Sikeler  waren 
verhältiiissmiissig  recht  unbedeutend,  während  die  nördlichen  wichtige  Städte  und  eine 
lange  KüsCenausdehnung  bcsiissen.  sodass  ieh  unnehnie,  dass  diese  letzteren  von  Thu- 
kydide«  gemeint  sind.  Ueber  die  Sikeler  spricht  Thukydidos  noch  VI,  Sb.  Hier 
unterscheidet  er  die  Tipoj  t«  finXlot-  von  ilcn  fitaoyatuy  f/6y\u»i\  Jene 

waren  Unterthanen  der  Syrnkusaner,  aber  von  ihnen  sind  ot  nokXoi  schon  abgefallou . 
ilic  letzteren,  welche  schon  v(»rhcr  unabhängig  waren,  sind  ebenfalls  zu  den  Athenern 
übergogangen.  Die  (»renze  zwischen  den  der  Küste  (der  Elieiie)  naben  und  den  iin 
Inlande  wohnenden  Sikelcni  können  wir  im  Sinne  des  Thukydides  nicht  mehr  ziehen. 
Bemerkeiisw'erth  ist,  dass  'riink.  VI,  SS  den  inländischen  Siktderii  nicht  noXtt^,  suii- 
ilern  o/x»iö*#f  zusebroibt,  über  welchen  Ausdruck  Poppo  zn  dieser  Stelle  ausführlich 
gehandelt  hat.  An  offene,  nicht  von  Mauern  umgebene  Orte,  kann  hier  unmöglich 
getlacht  werden,  solche  konnten  niemals  unabhängig  gewesen  sein.  Es  muss  damit 
nur  auf  ein  w’cniger  imposantes  Aeusscre,  das  diesen  sikclischen  Städten  im  V'ergleich 
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mit  ilcn  griechischen  eigen  war,  liingeileutet  sein.  — Dass  auch  die  südlichen  Sikelur, 
die  Einwohner  von  Motyka,  Ilyhla,  zu  den  Athenern  abgefallen  waren,  sieht  uisii 
aus  der  Geschichte  des  Kilckzuges  der  Athener,  die  in  dieser  Richtung  befreundete 
Orte  zu  tindeu  hofften. 


Viertes  Kapitel. 

lieber  den  Inhalt  desselben  vgl.  Thuk.  VI,  63—93. 

S.  26.  Heber  die  Aufstellung  ff  vgl.  Riistow,  Griech.  Kriegswesen 

,S.  165.  — Nach  Thuk.  VI,  71  gingen  die  Athener  nicht  tö  hnöir  Tlut.  Nik. 

16  t'rklärt  diese  Massrcgel.  Uiodor's  Ausdruck  (Xlll,  6),  die  Athener  siüen  roe 
’Oli'finiov  xvijioi  geworden,  ist  entweder  ungenau  oder  falsch.  Nach  Paus.  X,  26,  3 
wurde  ein  syrakusanischer  Priester  als  Wächter  des  Ilciligthuuics  zurlickgelasscn,  und 
die  Athener  raubten  nichts.  Nach  Polyacn  l,  39,  2 hat  Nikias  auf  dein  Felde  vor 
dem  Lager  rpij^oloei  — Fussangelu  — legen  lassen,  wodurch  die  syrakusanischen 
Reiter  in  Unordnung  geriethen,  während  die  athenischen  Peltasten,  welche 
eaoJi;'u«in  hatten,  die  Feinde  tödteten.  Grote  IV',  171  n.  96  bemerkt:  ..Plut.  Nik. 
16  Siigt,  Nikias  sei  einige  Tage  in  seiner  Position  geblieben,  bevor  er  nach  Katane 
znriiekkehrte.  Die  .Sprache  des  Thukydidcs  deutet  abr^r  an,  dass  die  Athenienser 
am  Tage  nach  der  Schlacht  zurückkehrten.“  Letzteres  scheint  mir  nicht  richtig,  ist 
auch  an  sich  nicht  wahrscheinlich.  Man  brauchte  doch  sicherlich  einen  Tag  zur 
Sammlung  der  Gebeine  und  Auslieferung  der  Ia;ichen,  einen  anderen  aber  zur  Ein- 
schiffung, so  kann  der  plutarchische  Ausdruck  oi./yoiy  IjuiQiSf  immerhin  richtig  sein, 
und  Thukydidcs  ist  nicht  unbedingt  dagegen. 

S.  26.  Man  würde  als  selbstverständlich  anschen,  dass  die  bei  Thuk.  VI,  75 
erwähnten  Befcstigungswerkc  der  Syrakusaner  im  Winter  415/4  unter  der  Aufsicht 
der  drei  neuen  Feldherren  ausgcfiibrt  worden  sind,  wenn  nicht  'I'huk.  VI,  96  zum 
Frühjahr  414  sagte,  dass  die  drei  neuen  Feldherrn  triy^nrof  äini  an(«i/lij7oi«c  jijr 
n(>gi;r,  sodass  anzunehmen  ist,  dass  die  15  erst  ihre  Zeit  abgedient  haben  und  dann 
erst  die  schon  erwählten  drei  ins  Amt  getreten  sind;  der  Amtsantritt  scheint  mit 
Frühlingsanfang  stattgefunden  zu  haben.  Die  Syrakusaner  waren  für  gcwUhnlich  in 
Allem  ebenso  langsam  wie  ihre  Feinde. 

8.  29.  Thukydides  giebt  sehr  ausführlich  die  V'erhandlungen  in  Kamarina:  Rede 
des  llermokrates  c.  76 — 61  , des  Eudemos  c.  62—97. 

S-  36.  Die  den  Athenern  zu  Hülfe  kommenden  Tyrrhener  (Thuk.  VI,  66.  1U3; 
VH,  53.  54)  wären  nach  Grotef.  Zur  Geogr.  von  Altitalien,  IV,  39  aus  Kampanien  vo 
ilen  Samniteni  vertriebene  Etrusker.  I>a  die  Athener  sich  von  Etrurien  Hülfe  erlteten 
hatten,  wo  .Städte  (iatif  uf  rioltiof  f.TnytUofiftiof  Th.  VI,  SS)  erwähnt  werden,  die 
den  Athenern  wohlgesinnt  waren,  so  sind  sie  aus  dem  eigentlichen  Etrurien  gekommen. 


Fünftes  Kapitel. 

Ueber  den  Inhalt  dieses  Kap.  vgl.  Thuk.  VI,  94  — 103. 

S.  31.  Thuk.  VI,  94  sagt;  ntt^fnlivouv  f.ii  Ahyättmt'  rwr  (f  rp  — — 

jffd  flOoi-Tfs  fnl  tQVftti  Tt  ttüf  A'i’pnaooA.o'  x«i  oiy  täderff  — wo  allerdings  Megara 
nicht  als  Aiigriffsobject  .ausdrücklich  genannt  ist.  Nach  Güller  wäre  das  fov/ta 
Styella;  nach  Schubring,  Umwanderung  des  megarischen  Meerbusens  S.  456,  wäre  es 
Megara  selbst  gewesen,  obschon  dies  „dem  Historiker  selbst  vielleicht  nicht  recht 
klar“  war. 
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S.  32.  In  der  ErzUliIimK  der  plötzlichen  Landung  der  Athener  bei  Syrakus  sn^t 
Thiik.  VI,  07  ; o/  W.‘>jjr«roi  rftCriji  rtjf  n-xioi  rj  faiytyfouffij  f^qrninrjo,  xai 
m'ronc — . Hier  ist  ein  Fehler,  die  ist,  wie  Thuk.  soclnm  Kesa^t  hatte, 

die  der  Syrakiisancr  auf  der  Wiese  am  Anapos,  Ks  ist  deshalb,  wie  ancli  Poppo  ge- 
sehen hat.  zn  emendiren  ; ol  \-t9qt  nioi  ravrt^t  I'earöv,  J rj 
/^ijrrtC.i-ro , #in.9or  «eroef,  d.  h.  die  Athener  aber  fuhren  heimlich  in  der  Nacht  vor 
tiein  Tage,  an  welchem  sie,  d.  h.  die  Syrakiisaner , ihre  Musterung  hielten,  mit  dem 
gesHinniten  Heere  nach  Katane  ab  u.  s.  w. 

S.  37.  Herakieides  Tlink.  VI.  103  ist  ein  anderer  als  VI,  73;  s.  Poppo  zu  103 
und  Xen.  Hell.  I,  2,  H. 


Sechstes  Kapitel. 

Ueber  den  Inhalt  dieses  Kap.  vgl.  Thuk.  VI,  104  — VII,  7. 

S.  3S.  UebiT  Gylippos  Herkunft,  welcher  ein  Motliax,  d.  li.  Stdin  eines  S|)ar- 
tiaten  und  einer  Helotin,  aber  atloptirl  war,  s.  Schöinann  Gr.  Alt.  P.  211.  (4yl.  wird 
l>ei  'l'liiik.  VIII,  5 llarmost  genannt. 

S.  3^.  Ueber  den  Sturm,  der  den  (iylippos  aufhält,  s.  Thuk.  VI,  lo4.  Von 
'1'ara.s  ausfahrend  :rnp/7Tifi  ri/r  VrrtÄfrre  xnl  ea*  n$'^uov  xnrn  ror  Tf(»t‘€n'of 

xnhiot'f  o(  IxTivt!  rnvTtj  fi^yaf  xaru  ßoQ^itr  /ffrijxftfc,  rrr#  t(  »o  Ti/Xnynf^  x«l 

nüXiv  ff  jn  ftnXiffut  ito  Tnf/avrt  rr^of^fayfi.  Hier  ist  zunächst  die  Er- 

wähnung des  terinUischen  Busens  aufTallcnd.  da  dieser  ein  Tlieil  des  tyrrhenischen 
Meeres  ist,  also  bei  der  Fahrt  des  Gylippos  nicht  in  Betracht  kommen  konnte.  Wahr- 
scheinlich liegt  ein  Irrthum  des  Thnkydides  vor.  Sodann  w'iil  Gn>te  IV,  202  n.  20  /tm/xtde 
auf  Gylippos  l>eziehcn.  wie  es  scheint,  von  der  irrigen  Voraussetzung  ausgehend,  dass 
Gylip|>os  ..nach  Taras  zu  kommen  versuchte.“  Aber  was  sollte  er  da,  wo  er  ja  scluui 
gewesen  war?  x.  ßoQ.  rar.  muss  den  Nordwind  bezeichnen,  der  ihn  noch  Süden  trieb, 
worauf  ihn  ein  anderer  W'ind  — 7jnX.tv  — wieder  nach  Tarent  jagte. 

S.  40.  Bei  Thuk.  VII,  2 ist  in  den  Worten  o (Gylippos)  ytra  oder  yfraf  j6 
7f  fv  rj  itut»  2.‘ixfXtäv  fXtut’,  der  Name  eines  Kastells  enthalten,  dessen 

Lage  unbekannt  ist.  — Ueber  die  Art,  wie  Gylippos  sieh  in  Syrakus  den  Oberbefehl 
verschalTen  musste,  berichtet  Polyacn  I,  42.  2.  Man  muss  ziigi'ben,  dass  den  Syra- 
kusanem  wohl  einige  Bedenken  aufsteigon  konnten,  ob  Gylip|K)s  nicht  am  Ende  Sy- 
rakus ganz  und  gar  S(>arta  unterworfen  würde. 


Siebentes  Kapitel. 

Ueber  den  Inhalt  dieses  Kap.  vrI.  Tliiik.  VII,  7 — 17;  21 — 2S;  21—41. 

S.  43.  Bei  Thuk.  VII,  13  heisst  es  in  der  Depesche  des  Nikias,  dass  die  {^loi 
of  fjtr  tu'  nvt  of!  ol!  n(  nitoifänn  it,7<’{i;foirni , wo  allfremein  an  der  Richtigkeit  des 
Aii.stiruckcs  bezweifelt  wird ; vbl.  Th.  Fnrssiiiann  in  den  Actis  si>c.  pliil.  Lips.  ed.  P. 
Ribsehelius  I,  3U9  IT.  und  Kitschi  dazu.  Nicht  rechte  Bcachtiinb  scheint  die  Ansicht 
Grote’s  gefunden  zu  linben,  der  I\',  213  n.  40.  die  liandsehrifclielie  Lesart  vertheidi- 
gend,  sie  so  erklärt  sie  gehen  nach  Syrakus  und  sagen  dort,  sie  seien  den  Athenern 
entlaufen,  um  den  Syrakusanern  heiznstehen,  während  sie  ebenso  wenig  Interesse  für 
Syrakus  haben  und  sich  nur  dem  Dienste  entziehen  wollen. 

S.  44.  B»d  Thuk.  \'ll.  10  wollen  einige  mach  einer  Pariser  Handschrift  statt  20 
Tal.  120  lesen,  Diod.  XIII,  lOS  hat  140,  und  cs  ist  klar.  dass,  wenn  Eiirymedon  nur 
20  mitbrachte,  dies  von  kidner  grossen  Be<leutiing  war.  Die  von  Bocckh , 01  Gr.  I 
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n.  144  p.  20S  hierUUer  gemachten  Bemerkungen  werden  wegfiillig,  da  die  Itctrcflcnde 
Inschrift  nicht  in  01.  itl,  3,  sondern  !H,  2 gehört. 

S.  4S.  Bei  Ath.  III,  10;>.  lüit  kommt  der  von  Thuk.  VII,  33  ~4nTng  genannte 
König  als  “'/piog  vor,  im  Drama  2.'ixfi{i<  des  xtofitnjonoioc  .tijuiirpw; , von  dem  wir 
mehr  als  dies  eine  H'ragment  erhalten  wünschten.  Das  Stück  behandelte  oftenbar  die 
sieilischo  Expedition  der  Athener.  \'gl.  Bcrnhardy  Or.  Bit.  II,  2,  .525. 

S,  41t.  lieber  die  an  den  .Schiffen  angebrachten  Veränderungen  spricht  Thuk. 
VII,  3ü.  Ueber  das  einzelne  derselben  vgl.  Graser,  De  vetenim  re  navali  Berol. 
1504.  4 an  verschiedenen  Stellen,  insbe.sondere  über  das  npraoec  (i’vr(u%  fiv,  d.  h,  die 
vordere  Tjantgupfniä,  ruderfreie  Stelle,  verkürzen  p.  2s ; über  die  tmajfitg  und  ni- 
jijn/iUg  p.  24  II  I lind  t.ab.  III,  M e und  f.  auch  tab.  II,  II  I und  m. 

S.  .50.  Der  die  Bist  mit  dein  Frühstück  angab,  war  ’/lp(aiiiiv  n ho- 

phihog  nach  Thuk.  VH,  311,  womit  iibercinstimnit  Polyaen.  V.  13,  2.  Nach  denis. 
V.  32,  I war  es  dagegen  Ttltatnxog  hophihng. 


Achtes  Kapitel. 

lieber  den  Inhalt  dieses  Kap.  vgl.  Tliiik,  VII,  42—72. 

.S.  .55.  L’eWr  die  Mondfi  nstcriiiss  (Thuk.  VII,  50)  s.  Heiss,  Die  Finsternisse 
während  des  peloponnes.  Krieges.  Köln  1534.  4.  ji.  1 1 — Polyb.  I.\,  111  verwechselt 
die  Zeiten ; er  vcr.setzt  die  Fiiistcrniss  in  die  Zeit  nach  der  letzten  grossen  .Seeschlacht 
iinil  lässt  sie  die  Kolle  spielen,  die  in  Wirklichkeit  die  Biet  des  Heriiiokrati's  spielte. 

S.  ,5S.  Nach  riiiik.  VII,  .5!)  ist  der  Eingang  des  grossi'ii  Hafens  öxim  nniiS/niy 
ftniiaia,  in  Wirklichkeit  noch  weniger,  nicht  viel  mehr  als  lOOo  Meter 


Neuntes  Kapitel. 

Ueber  den  Inhalt  dieses  Kap.  vgl.  Tliiik.  VH,  73  — VHl,  1. 

S.  02.  Bist  des  Ilermokrates  Poly,aen.  I,  43,  2 und  ungenau  Front.  II,  1),  7. 
Vielleicht  bezieht  sich  .auch  F’ront.  II,  0,  II  auf  die  Athener. 

S.  05,  Nach  Pint.  Nik.  27  ward  Demosthenes  gefangen  genoininen,  »fpl  r^c  /A<>- 
Ivgijlnoy  aiiXtjv.  Die  Worte  liei  Thuk.  VII,  M von  dem  iiiiiniaiiertcn  Gnindstück  ; aifig 
<ti  (rlffr  re  x«l  exOex,  ileiitct  Grote  I\',  202  so.  der  Weg  führte  hindurch.  — Kal- 
listratos  Paus.  VH,  10,  5.  S,  auch  Bysias.  20,  24  IT.,  der  Details  über  die  Thätig- 
keit  dieser  Reiter  hat.  Unter  ihnen  war  der  .Sohn  des  Poiystratos,  der  manche  Athe- 
ner befreite  lind  soviel  Beute  machte,  dass  die  Göttin  einen  Zehnten  von  über  30 
Minen  erhielt. 

S.  OS.  Uelier  einen  noch  zu  seiner  Zeit  in  .Syrakus  vorhandenen  [xnfifxiix  BtI 
I*u(7;  angeblich  von  Nikias  herstammenden  kostbaren  Schild  spricht  Pliit.  Nik.  28. 

S.  70.  In  Betreff  des  Datums  der  .Schlacht  am  Assinaros  macht  Grote  IV, 
207  n.  11  darauf  aufmerksam,  dass  Karncios  und  Metageitnion  sich  nicht  nothwendi- 
gerweisc  völlig  docken  müssen,  so  dass  es  nicht  sicher  der  10.  Metageitnion  war. 
Grote  setzt  die  Niederlage  auf  etwa  25  Tage  nach  der  Mondfinstemiss,  also  etwa  auf 
den  21.  .September,  was  zu  dem  fierörimpox  Thiik.  VH,  73  passt.  Er  sagt  mit  Recht,  dass 
Clinton  den  Zwischenraum  zwischen  der  Mondliusterniss  und  dem  Rückzuge  zu  sehr 
ziisauimciidrängt.  Elicnso  macht  cs  Wcstermann  im  Artikel  Pcloponnesincuin  belliim, 
in  Pauly's  R E V,  1302.  Folgende  Betrachtung  zeigt  dies.  Wenn  der  Rückzug, 
nacii  gewöhnlicher  Annahme,  am  Io  ,Sept.  endigt,  beginnt  er  am  3ten.  Also  ist  am 
I.  .Sept.  die  Ent.scheiduiigssehlacht.  Nun  brauchten  die  .Syrakii.saner , nach  Diod. 
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XIII,  14,  3 Tapro,  um  den  Hafen  r.u  schlieascn  : also  konnte  die  vorhergehende  Schlacht 
erst  am  28.  Aug  atnttgefunden  haben.  Da  war  aber  in  Wirklichkeit  erst  die  Mond- 
linatemiss.  Aber  auch  gleich  am  Tage  nach  der  Mondtinsternias  kann  die  Schlacht 
nicht  atattgcfunden  haben.  Denn  bei  Thuk.  VII,  51  heisst  cs  von  den  Syraknsanern ; 
(iffTTHfitiit'To  onni  ffcrofc  ttlöxovv  Ixttya)  tum  ' inuSri  dt  xntQog  ^c,  uir  Tr(ioit~ 

etc.,  wonach  wir  wenigstens  3 Tage,  wahrscheinlich  aber  mehr,  zwischen  der 
Mondfinstemiss  nnd  der  ersten  .Schlacht  annehmen  müssen.  Setzen  wir  diesen  Zwi- 
schenraum auf  5 Tage  , nnil  nehmen  wir  wieder  3 Tage  Zwischenraum  an  zwischen 
der  ersten  nnd  zweiten  .Seeschlacht,  so  fällt  die  erste  .Seeschlacht  auf  den  3.  .Sept. , 
die  zweite  auf  den  9.,  der  Abmarsch  auf  den  II  . und  der  Unterg.ang  am  Assinaros 
•auf  den  18.  .Scptcmlicr.  Wir  kommen  also  Grote  sehr  nahe  nnd  dürfen  die  Sehlaclit 
am  Assinaros  zwischen  den  18.  nnti  20.  .September  ansetzen.  — "//  rf.aiojxrr  ^ thSütixu 
ypnuiinr«  Z<'nob.  IV,  17.  — Thesanros  der  Syrakiisan<‘r  in  Delphi  von  der  Bente  im 
athenischen  Kriege  Paus.  X,  11,  5.  — Kcsnme  des  athenischen  Verlu-stes  Ael.  V II 
V,  10  210  Schiffe  und  40,000  Ilopliten. 

,S.  70.  Unendliche  Rede  des  Nikolaos  Diod.  XIII,  20 — 27.  Er  ist  ein  alter  sj-- 
nikusanischer  Bürger,  der  seine  beiden  Söhne  im  Kriege  verloren  hat  nnd  dennoch 
zur  Menschlichkeit  gegen  die  Gefangenen  räth,  während  Gylippos,  dessen  Rede  c.  2S 
— 32  Inwichtet  wird,  Härte  empüehlt. 

.S.  70.  Beurtheilnng  des  athenischen  Unternehmens  liei  Isocr.  de  pace  29,  wo 
die  Zahlen  richtiger  sind  als  bei  Diml.  XIII,  21.  — In  Betreff  der  Bonrtheilnng  des 
Unternehmens,  seiner  Aussichten  anf  Erfolg  nnd  der  Gründe  seines  Misslingens,  spricht 
sehr  gilt  Grote  IV,  173  n.  103  über  die  .Stelle  bei  Thuk.  II,  05,  und  erklärt  dessen 
Behauptung  von  den  Athenern : o6  rii  Trnoarfnon  toi'c  oi/nufioii  f/tiyiyyninxot  Tf;  riciitig 
ilahin,  dass  sie  sich  Iiesonders  anf  die  Abbcnifnng  des  Alkibi.adcs  beziehen,  die  dem 
Unternehmen  .Schaden  brachte.  — Unserer  Behauptung,  dass  der  Versuch  der  Athener 
der  einzige  war,  der  gemacht  worden  ist,  Osten  und  Westen  der  helleiiisidien  Welt  zu 
verbinden,  wird  man  nicht  das  Factum  der  Unternehmung  von  Alexander  nnd  Pyrrhos 
von  Epiros  entgegenstellen  wollen.  Diese  liedeuteten  im  Osten  so  gut  wie  nichts, 
sie  wären  immer  nur  Herren  Westgriechenlands  geworden. 

.S.  71.  Ich  glaube  eine  bei  Gelegenheit  der  Niederlage  der  Athener  durch  die 
sicilischen  Griechen  geschlagene  Münze  mit  Sicherheit  nachweisen  zu  können.  Es 
ist  ein  geloisches  Didrachmon . bekannt  gemacht  neuerdings  durch  Dr.  F.  Imhoof- 
Blumer  unter  den  Münzen  seiner  reichen  .Sammlung,  welche  er  beschrieben  hat  in  den 
Berliner  Blätteni  für  Münz-,  .Siegel-  und  Wappenkunde  Bd.  V,  woselbst  ca  anf  Tafel 
um  n.  S abgebildet  ist.  Imhoof  beschreibt  dieses  Didrachmon  folgendennassen.  Ar.  5. 
gr.  S,  52,  r/i./j-fA.  Unbärtiger  Kopf  des  gehörnten  Flnssgottes  mit  Diadem  linkshin, 
das  Ganze  in  einem  Lorbeerkranzc.  Rev,  Behelmter  Reiter  rechtshin,  das  bärtige 
Gesicht  von  vom,  mit  flatterndem  Mantel,  mit  einem  .Speer  in  der  erhobenen  Rechten, 
einen  elmnfalls  licholraten,  sonst  nackten  nnd  rücklings  zu  Boden  fallenden  Krieger 
erstechend , welcher  sich  mit  einem  ovalen  .Schild  zu  schützen  sucht.  Zu  dem  von 
ImhiHif  über  das  sonstige  Vorkommen  dieser  Münze  Bemerkten  kann  hinzngofügt  wer- 
den, dass  ein  anderes  Exemplar , ans  dem  Funde  von  Schis<'>  hersbtmmend , sich  in 
der  .Sammlung  de  Luynes'  befindet , sowie  eins , von  Imhimf  stammend , in  Berlin 
(s.  .Schubring,  Die  Münzen  von  Gels  in  den  Berl.  Bl.  n.  s.  w.  VI,  S.  148),  endlich, 
dass  diese  Münze  bereits,  mit  der  Inschrift,  beschrieben  ist  von  F.  Münter  in  seinem 
Anctarinm  Siciliac  numismaticae,  in  den  Misccllanea  Hafniensia  p.  192,  wo  noch  be- 
merkt ist,  dass  nach  einem  Briefe  von  Galcagni  diese  Münzen  sieh  nicht  selten  in 
.Sicilien  fanden.  Imhoof  selbst  setzt  sie  in  die  zweite  Hälfte  des  5.  Jahrhunderts. 
Wenn  wir  nun  borücksiehtigen,  dass  die  ungewöhnliche  Uorbeereinfassnng  des  Averses 
eine  Bedeutung  halmn  muss,  nnd  ferner,  dass  nach  Thuk.  VII.  33  die  Geloer  beson- 
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der»  durch  Reiterei  den  Syr.iknsuneni  luilfen,  während  die  Stärke  der  Athener  in  den 
llu|)liten  liernhte,  wird  lUiin  die  Dentuntt  nicht  unwahrscheinlich  linden,  dass,  sowie 
der  Avers  mit  dein  Krause  auf  einen  Sieg  der  durch  den  Flus.sgott  vertretenen  Stadt 
liberhaiipt,  so  der  den  Kiisssoldaten  besiegende  Reiter  auf  den  Sieg  einer  durch  ihre 
Reiterei  starken  Stadt  Uber  einen  durch  seine  l'’u8ssol<latcn  sich  anszcichnenden  Feind 
deutet.  Wir  habt'n  keine  grössere  Begebenheit  derjenigen  Zeit,  in  welche  luihouf 
diese  Münze  setzt,  als  eilen  die  Besiegung  der  Athener;  und  dass  die  tieloer  auf 
ihren  Antheil  an  diesem  Siege  stolz  waren,  limst  sich  denken.  — (legen  diese  von 
Schubring  am  angeführten  Orte  kurz  mitgetheilte  Deutung  hat  sich  neuerdings  erklärt 
A.  von  Sallet,  Zeitschrift  flir  Numismatik.  Berlin  I,  S.  S9:  ..Auch  die  von  Holm 

herrührende  Deutung  des  Rciterkampfes  auf  den  seltenen  Didrachmeu  von  (Sela  (Im- 
boof  und  in  Berlin)  auf  den  athenischen  Krieg  ist  völlig  zweifelhaft,  wenn  auch  diese 
Didrachmen  etwa  in  die  Zeit  unmittelbar  nach  dem  pcloponnesischcn  Kriege  fallen 
dllrfti'n.“  Als  Motiv  für  seine  Ahlchnnng  sagt  von  Sallet  vorher : -es  liegt  nicht  im 
Charakter  der  griechischen  Kunst,  einzelne  — Ereignisse  auf  ihren  ofliciellen  Denk- 
mälern zu  feiern.“  v.  S.  wird  zugeben  müssen,  dass  Ausnahmen  von  die.ser  Regel 
vorkoiniuen  kouuU'u.  Dass  sie  wirklich  und  zwar  in  Sicilien  Vorkommen,  zeigen  die 
bekannten  selinuutinischen  Tetrad  rach  men,  welche  nach  allgemeiner  Annahme  die 
Reinigung  des  Stadtbodens  feiern.  Eine  solche  Ausnahme  war  denn  auch  wohl  hier 
gestattet  und  rechtfertigte  sich  durch  die  Orösse  des  Triumphes.  Eine  Betrac.htniig 
der  in  Frage  kommenden  Münze  zeigt  aber,  wie  ich  meine,  dass  hier  wirklich  eine 
solche  Ausnahme  vorliegen  muss,  denn  der  gestürzte  Krieger  findet  sich  nicht  auf 
allen  Münzen  mit  dem  kämpfenden  Reiter;  cs  giebt  deren  ohne  ihn.  und  wo  er  fehlt, 
ist  das  Feld  der  Münze  ebenso  gut  gefüllt.  Er  ist  also  recht  eigeotlieh  ohne  kliust- 
lerische  Notliwendigkeit  hinzngefiigt.  ja  mit  ein  wenig  Zwang  an  die  .Seite  des  Feldes 
gebracht.  Weist  das  nicht  darauf  hin,  dass  wirklich  äussere  Orüiidc  die  N'emniassung 
gaben,  ihn  hinzuzufügen?  Niemand  wird  läugnen,  dass  der  kämpfende  Reiter  die 
Volksknift  der  Ocloer  bezeichnen  muss.  Wenn  dann  ein  besiegter  Fusssoldat  hin- 
zugefiigt  wird,  muss  das  nicht  ein  besiegter  Feind  sein?  Auch  das  wird  man  nicht 
läugnen  können.  Und  wanira  dann  nicht  die  Athener,  ^wenn  die  Münze  gerade  aus 
dieser  Zeit  ist,  und  die  Athener  eben  als  Ilopliten  sich  auszcichneten  ? 

Indem  ich  mit  dem  V'orhergehenden  meine  Annahme  gegen  die  Zweifel  eines  so  ge- 
wiegten Münzkenners  wie  von  .Sallet  gehalten  zn  haben  glaulie,  möchte  ich  auch  einen 
der  zahlreichen  syrakusauischen  Tetradrachmenty|ien  als  liei  dersellien  (lelegenlieit 
geschaffen  erklären.  Dieses  Tetradrachmon  findet  sich  abgebildct  bei  ’l'orr.  UXXVI, 
1.'),  Jedoch  ungenau,  da  cs  statt  — lilS  nur  — /O.V  haben  kann.  Auch  bei  Mi 
Snppl.  n.  4!i:t , und  im  Cat.  .Santangclo  sind  dieselben  Münzen  beschrieben, 

von  denen  sich  auch  im  Berliner  Kabinet  mehrere  Exemplare  finden.  Ihr  weib- 
licher Kopf  hat  eine  mit  einem  Mäander  gezierte  Haube  und  näher  der  Stini  einen 
in  stärkerem  Relief  hervortretendeu  Ijorbccrkranz , der  auf  den  meist  vernntzten 
Exemplaren  nicht  sehr  deutlich  hervortritt.  Ein  Eorlieerkranz  findet  sich  auf  dem 
Kopfe  des  Avers  der  syrakusanischen  'rctradrachmen  sonst  nur  auf  denjenigen, 
welche  dom  für  das  Damarcteion  gehaltenen  Dekadrachmon  gleichzeitig  sind  (Torr. 
LXXV,  4),  welches  selbst  ebenfalls  den  Lorbeerkranz  hat  (De  Luynes,  Choix  VIII,  1, 
llultsch,  Damarcteion  n.  Ij.  Bei  dem  Damarcteion  deutet  der  Lorbcerkranz  sicher 
auf  den  .Sieg  bei  Himcra.  .So  ist  die  Deutung  des  Kranzes  auf  unserem  Tetradrach- 
mon auf  einen  grossen  Sieg  der  .Syrakusaner  durchaus  motivirt.  Da  ca  nun  in  die 
zweite  Hälfte  des  .'>.  .lalirli.  v.  Clir.  gehört  (es  hat  — ION),  so  ist  nicht  unwahrschein- 
lich, dass  es  bei  (ielegenhcit  des  Sieges  ülier  Athen  geprägt  ist.  Man  durfte  den  Sieg 
am  Assinaros  dem  von  llimera  für  ebenbürtig  halten. 


Zu  Buch  IV,  Kap.  10,  72— 7(i,  u.  Buch  V,  Kap.  I,  Seite  77.  78. 
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Zehntes  Kapitel. 

Quellen:  anfangs  Thuk.  VIII,  26.  28.  29.  45.  50.  78.  79.  83 — 85.  104—107;  sodann 
Xen.  Hell.  I.  I,  11—31;  2,  8-15;  3,  13,  nebst  Diod.  XIII,  34.  38-41.  45.  46.  47. 
49 — 51.  63—65.  Ueber  die  Chronologie  Xenophon's  vgl.  E.  VUlkerling,  l)e  rebiis  Si- 
culis  etc.  Berol.  1868.  8.  p.  10—15. 

S.  72.  Nach  Diod.  XIII,  34  schicken  die  Syrakusaner  den  Lakedämoniem  35 
Trieren  zu  lliilfe,  die  XIII,  61  zurUckkommen.  Siehe  o.  S.  373.  Nach  Diod.  XIII,  45 
hatten  in  der  Schiacht  bei  Dardanos  die  Syrakusaner  lo  Ituiy 

,S.  76.  Bei  Pyios  sind  nach  Diod.  XIII,  64  die  Spartaner  znrn  /4h  SalajTay 
h'Jtxtt  ravaly,  <ur  ijaay  al  fily  nno  2.'ixyXiai  nfyji.  Nach  Diod.  XIII,  65  haifen  einige 
fx  ItxtXlat  den  Megarem  gegen  die  Athener,  die  einen  Einfali  in  Megaris  machten. 

S.  76.  Hennokrates'  Betlieiligung  an  der  Gesandtschaft  nach  Persien  Xen.  lleli 
I,  3,  13.  Vgl.  K.  Trieber  in  den  N.  Jahrb.  1870.  Bd.  101,  S.  185. 


Fünftes  Buch. 

Erstes  Kapitel. 

Ueber  die  nächste  Zeit  vgi.  bes.  E.  VUikeriing,  De  rebus  Sieuiis  ab  Athenien- 
sium  expeditioue  ad  prioris  beiii  punici  hnem  gestis.  Beroi.  1868.  8,  der  p.  10  ff.  Uber 
die  Chronologie  handeit. 

S.  77.  Mommsen,  R.  G.  D,  499  sagt,  dass  „nach  der  Vereiteiung  der  grossen 
Entwürfe  des  Alkibiades  Syrakus  unbestritten  dastand  ais  die  erste  griechische  See- 
macht.“ Sollte  das  nicht  immer  noch  Athen  gewesen  sein?  Nur  ein  Staat  mit  aus- 
wärtigen Besitzungen  oder  ein  soicher  mit  langer  KUstenstrecke , hält  eine  wirkliciie 
Seemacht.  Sonst  ist  sie  zu  kostspieiig  nnd  wird  bald  vernachlässigt.  So  war  es  in 
Syrakus.  Wo  war  im  J.  406  die  syrakusanische  Seemacht  (Diod.  XIII,  80)2  Nur 
unter  Dionys  war  Syrakus  eine  Seemacht  von  Bedeutung , aber  auch  Dionys  hat  zur 
.See  wenig  wirklich  geleistet. 

S.  77.  Gyiippos  nnd  die  Syrakusaner  Tim.  (Fr.  102  M)  ap.  Pint.  Nik.  19.  28 
nnd  Comp.  Tim.  2.  Bekanntlich  hat  sich  später  Gyiippos  durch  Untorschleif  entehrt 
Diod.  XIII,  106. 

S.  78.  Diokles  und  seine  Gesetzgebung.  Die  Schrift  J.  G.  llubmann,  Diokles, 
Gesetzgeber  der  Syrakusaner.  Amberg  1842.  4.  kenne  ich  nicht.  Vgi.  auch  La  Mantia, 
Storia  deiia  legisiaz.  civiie  e criminale  in  Sicilia.  I.  Pai.  1858  p.  96—100.  Diodor  han- 
delt von  D.  XIII,  33 — 35.  Wichtig  auch  Ar.  Pol.  V,  3,  6:  (y  ^vimxovouit  o Jij/Jt: 
utfioi  yfyöfifyoi  riji  vixrjf  tov  noXrfiov  jov  riQOf  *yi0tiya{ovf  (x  noXitfiag  ttg  JijfioxQU- 
itay  fiitXßaXfy.  Nach  Diod.  XIII,  35  haben  auch  andere  Städte  Siciiiens  des  Diokies 
Gesetze  gehabt,  bis  aile  .Sikelioten  des  rUmischen  Bürgerrechtes  theilhaft  wurden. 
Diodor's  Schiussworte  deuten  auch  darauf  hin,  dass  die  Queiien  Uber  Diokles  nicht 
sehr  klar  und  reichlich  flössen.  Tod  des  Diokles  Diod.  XIII,  33;  Uber  den  des  Cha- 
rondas  Diod.  XII,  19.  Wenn  Kephaios  und  Poiydoros  nach  Diod.  XIII,  35  nur 
loC  yofiolKxov  waren,  so  beweist  dieser  Ausdruck  allerdings  noch  nicht  die  Unver- 
ständlichkeit der  Sprache.  Es  gab  an  verschiedenen  Orten  Exegeten  als  Amt : in 
.Sparta  einen  X^rjyrjirjx  riür  ^vxoyQydojy,  X^riyijTnl  baftay  xol  in  Athen , die  Exe- 

geten dienten  Überhaupt  als  Ausleger  des  heiligen  Rechtes,  und  nur  im  übertragenen 
.Sinne  als  solche  des  weltlichen.  Vgl.  Chr.  Petersen,  Das  heilige  Recht  bei  den 
Holl»,  OsMk.  SleiUtai.  II.  27 
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Griechen.  Philologus.  Supplcmentbd  I,  S.  191.  — Wem  die  Vermuthung  zu  gewagt 
scheinen  sollte,  dass  der  Gesetzgeber  Diokles  Jahrhunderte  früher  lebte,  der  erinnere 
sich,  dass  derselbe  Diodor.  der  ihn  in  das  5.  Jahrhundert  gesetzt  hat,  auch  den  Cha- 
rondas  in  das  5.  Jahrhundert  setzte.  Vgl.  auch  Br.  de  Pr.  p.  210. 

S.  79.  Ich  stelle  hier  Notizen  Uber  die  sy rak ii sanische  Verfassung  der 
damaligen  Zeit,  mit  Blicken  auf  andere  Zeiten,  zusammen.  Eine  solche  Zusammen- 
Stellung  hat  bisher  Imsouders  Vülkerliug  p.  24  — 04  s.  angef.  Schrift  gemacht.  Was 
ihre  Entwickelung  betrifft,  so  ist  nur  der  durch  Uiokles  bewirkte  Umschwung  zur 
vollständigsten  Demokratie  zu  verzeichnen,  demokratisch  war  Syr.  schon  zur  Zeit 
des  athenischen  Krieges  regiert.  — In  Betreff  der  Eintheilung  des  Volkes  ist  die 
dorische  in  3 Phylen  anzunehmen . welche  sich  auch  ergiebt  aus  dem  Berichte  des 
Cicero  über  die  Wahl  des  Amphipolos  des  Zeus  (Verr.  II,  Sl)  ex  tribus  generibus. 
was  3 Phylen  bezeichnen  soll;  Cicero  hat  offeulMir  nicht  ex  tribus  tribubus  sagen 
wollen.  Dass  die  Bürgerverzeichnissc  nach  den  Phylen  geführt  wurden , sieht  man 
für  die  Zeit  des  athenischen  Krieges  aus  Plut  Nik.  14:  oni/Jnc,  »/,-  ir;  nnryptiiforro 
xatn  (fvla^  nirovi  ol  Jl'i  nnxvuioi , diese  Tafeln  lagen  im  Olympieion  vor  der  Stadt. 
Vielleicht  hängen  mit  der  Eintheilung  des  V'olkes  in  3 Phylen  auch  die  Zahlenver- 
hältnisse von  Beamten  in  einzelnen  Fällen  zusammen  So  Hesse  sich  die  Zahl  der 
Feldherrn  im  athenischen  Kriege  — anfangs  lö,  dann  3,  erklären.  Man  könnte  auch 
die  Zahl  der  Vormünder  für  Hicronj-mus:  15  nach  IJv.  XXIV.  6,  damit  in  Verbindung 
bringen.  Vielleicht  steht  damit  auch  die  nicht  selten  vorkommende  Zahl  der  sus- 
erwähltcn  Soldaten:  (iOO,  in  Verbindung  Wir  linden  diese  bei  Diod.  XI.  76;  Thuk. 
VI,  96  und  VII,  43;  Polyaen.  I,  43,  I.  Bei  Diixl.  XXll.  13  sind  jedoch  200  Messe- 
nier  darunter.  In  zwei  andern  Fällen , wo  auch  die  Zahl  600  vorkommt,  kann  sie 
ebenfalls  nicht  mit  der  Phylenzahl  in  Beziehung  gebracht  werden:  Diod.  XIII,  95, 
Leibwache  des  Dionys,  und  XIX,  5.  6,  Hetärie,  welche  die  Stadt  beherrscht  und  von 
Agathokles  gestürzt  tvird.  Jedenfalls  ist  die  Vorliebe  für  die  Zahl  600  bemerkens- 
werth.  — Dass  die  Phylen  die  Grundlage  der  Hecreseintheilung  bildeten,  ergiebt  sich 
schon  aus  dem  Charakter  des  Volkshceres  und  wird  bewiesen  von  Thuk.  VI,  100 
ot  fih'  £vfinxö(Jioi  if  vXiji-  tiCttx  xmaXinöfifi  ffi'Xrtxn  tov  olxodou^uaror  etc.  Nach  Thuk. 
111,  90  ordneten  sich  auch  die  Messenler  so.  — In  politischer  Beziehung  erweist  sich 
schon  vor  Diokles  der  llanptsitz  der  .Macht  als  in  der  Volksversammlung  ruhend; 
vgl.  die  Geschichte  des  Duketios  und  des  athenischen  Krieges,  sowie  Thuk.  V'Il,  55. 
Vorsitzende  der  Volksversammlung  sind  nach  Thuk.  VI,  41  die  orpnrijyof,  von  denen 
alsbald  die  Rede  sein  wird.  Diod.  XI.  92  heissen  diese  Vorsitzenden  äo/oi  tr;,  und 
ebenso  XIII,  91.  An  letzterer  Stelle,  wo  die  Volksversammlung  geschildert  wird,  io 
der  Dionys  die  bestehen<le  Regierung  stürzt,  wird  erzählt,  dass  Dionys  die  orpoiiTj-of 
anklagt,  und  dass  <Iie  noxariff  ihn  deswegen  mit  Strafe  belegen.  Es  ist  nach  dem 
Zusammenhang  unwahrscheinlich  , dass  diese  “ip/oi  TH  die  orpm^yof  selber  waren. 
Also  hat  sich  damals  das  zur  Zeit  des  athenischen  Krieges  bestehende  Verhältuiss. 
dass  die  F'eldherren  in  den  Volksversammlungen  präsidirten,  geändert.  Nun  ist  nach 
Diod.  XIII,  34  durch  Diokles  eiugeflihrt  worden,  x/.ppiii  räe  np/nc  dioixn'a»ni , und 
doch  ersehen  wir  aus  Diod.  XIII.  91 , dass  eben  diese  Vorschrift  bei  der  Wahl  der 
Feldherrn  nicht  zur  Anwendung  kam.  Wir  haben  also  anzunehmen,  dass  ein  INinkt 
der  diokleischcn  Vervollständigung  der  Demokratie  darin  bestand,  dass  die  orpnfiR’oI 
von  der  Leitung  der  Volksversammlung  entbunden  wurden  und  dieselbe  durch  s Loos 
gewählten  Beamten  zufiel  In  der  Disc.iission  kann  nach  Thuk.  VI.  41  der  Vorsitzende 
das  Wort  verweigern;  hoi  Diod.  XIII,  91,  nach  der  Zeit  des  Diokles,  ist  ihm  nicht 
mehr  gestattet,  einem  Redner  das  Wort  zu  entziehen,  er  kann  nur  noch  eine  Geld- 
strafe auflegen.  Nach  Plut.  Apophth.  reg.  (Butt.  Vlll  p.  59)  fand,  als  Dionys  eich 
der  Tyrannis  bemächtigte,  in  der  V'olksversammlung  zur  Bestimmung  der  Reihenfolge 
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der  Redner  eine  I/usuuk  statt,  hei  welcher  das  Alphabet  l>enutzt  wurde.  Da  sich  bei 
Thuk.  VI,  <12  IT.  und  Diod.  XIII,  19.  2S  keine  Ilindeutiin^  auf  iihnlichea  findet,  und 
Dioklea  j,a  Uherliaupt  das  Loua  einfUhrte,  so  ist  anznnehmen,  dass  auch  diese  Losung 
der  Redner  eine  von  Diukles  eingefiihrte  deniokmtische  Massrogel  war.  Für  den  Modus 
der  Abstimmung  in  der  Versammlung  kommen  folgende  Ausdrücke  vor  ynttotor>]»tU 
von  der  Wahl  zum  Feldherrn  (üelon)  hei  Polyjtcn  I,  27,  I : tjitjiftifa.tui  hei  Diod. 
XIII,  41  und  öfter;  bei  Diod.  XI,  92  (Sache  des  Dnketios)  wird  die  S,achc  durch 
!>  <S^_uoi  fßön,  abgemacht.  — Omina  waren  für  die  Wrhandinngen  von  Einfluss:  ^poi- 
rnf  iiud  Jivnriftfni  verhimlern  in  Dion  s Zeit  die  Wahlen  von  Feldherren.  Dass  Volks- 
versammlungen auch  uuter  Dionys  bestanden,  zeigt  die  Ocschichte  dcssollten  , z.  B. 
Diod.  XIV,  114  und  Arist.  Oceon.  1.119  A 34  Bckker.  — Unter  dom  Voike  in  Waffen 
haben  eine  zugleich  militärische  und  (rolitische  Bedeutung  die  /a.'ioV,  als  welche  nur 
Wohlhabende  ersclieinen:  Dhal.  XIII,  112;  XIV,  7.  9.  44.  (>4;  I'lut.  Dion  42.  41  — 
hier  werden  fvasiV  und  ycoipiuot  zusammengestellt.  Die  Snnilt  waren  auch  in  <Sparta 
die  Blüthe  der  .lugend.  Die  Krieger  von  Syrakus  erhielten  oirijprtioe,  V’crpflognngs- 
geld  r Polyaen.  I.  43,  I;  bei  Dioii.  XllI,  95,  wo  offenbar  von  den  syrakusanischen 
Bürgern  und  nicht  von  .Süidnem  die  Rede  ist.  heisst  cs  /im.lof.  Nach  Thuk.  VI,  72 
müssen  sich  die  Bürger  seihst  ihre  Waffen  verschaffen:  es  sind  also  nur  Wohlhaltende 
Ilopliten  und  natürlich  erst  recht  nur  solche  Reiter,  in  ilcren  Corps  sich  also  natiir- 
geuiäss  die  reichere  Jugend  sammelte.  Die  Würde  eines  i/r.vop/of  kommt  bei  Polyaen. 
I,  43,  I vor.  Eine  besondere  Oattung  Reiterei  waren  die  bei  Herod.  VII,  158  erschei- 
nenden /aaoJpouoi  i'.ilol.  — Nach  Thuk.  VI.  (18  kämpfen  die  Syrakus.aner  nni  Jijuff, 
d.  h.  alle  Waffenrähigen  bis  zu  einem  gewissen  Alter  treten  unter  Waffen;  t(/raai( 
und  xafuXoyoi  r«5e  Iv  rihuht  werden  Plut.  Nik.  14  erwähnt.  — Die  Beamten  des 
Staates  werden  natürlich  vom  Volke  gewählt;  Thuk.  VI,  72.  73,  und  werden  von 
demselben  abgesetzt  Thuk.  VI,  103.  auch  noch  mach  Diokics  die  ajQntriyol  Diod, 
XIII,  91.  ln  Betreff  der  Zahl  der  (jrpnrijyof  herrscht  grosser  Wechsel.  Im  atheni- 
schen Kriege  anfangs  15,  dann  3 (Thuk.  VI,  72.  7.1).  Vor  Dionys  nach  Plat  Ep.  VIII, 
354,  wo  übrigens  ein  historischer  Irrthiim  in  der  Sache  vorkomiut,  10;  22  kommen 
vor  Plut.  Dion  29;  25  bei  Plut.  Dion  38;  während  der  Belagerung  durch  Marcellus 
werden  ti  gewählt,  Liv.  XXV,  29;  2 Feldherren  kommen^  in  gefährlicheren  Zeiten, 
vor:  Polyb.  I.  8;  Plut.  Dion  3.  Neuwaiden  fanden  zu  Dion's  Zeit  tt/oovi  iifaovrrot 
statt:  Plut.  Dion  38.  Ueber  die  Befugnisse  eines  «rrpnrijyöc  (in  diesem  Falle  .aller- 
dings nur  ein  einzelner)  ist  Diod.  XIX,  6 lehrreich,  wo  Agathokles  als  Feldherr 
xe'pio;  lij;  ih'iiifttiüt  ist;  sowie  aber  ein  auswärtiger  Krieg  droht,  kann  er  zitioj-p«- 
ov(  aponipoirn  orpniiwraf ; für  gewöhnlich  hat  der  Feldherr  also  nur  das  Bür- 
geraufgebot zu  seiner  Verfügung.  — Von  anderen  Beamten  sind  aus  Phylarchos  (Fr. 
45  M)  bei  Ath.  Xll,  521  yviamoröfioi  bekannt,  ohne  deren  Erlaubniss  die  Frauen 
selbst  am  Tage  nicht  ausgehen  durften.  Es  werden  gewisse  Bedingungen  hinzuge- 
kommen sein,  und  schliesslich  war  es  nur  eine  Fixirnng  der  Sitte.  Auch  durften  nach 
demselben  die  syrakusanischen  Frauen  ui/  xoa/iiiBDiii  /pi  n«;»,  .iniJ"  ni  Sii  « (foQily  fiijf 
Xai/qtitf  f/fiy  jJOQift’Qtii  f/oi/attf  fny  ftri  riff  nvTtör  oty/toQy  frnfpn  fh-nt 

xoiiai.  — Um  zur  Bekleidung  eines  Amtes  fähig  zu  sein,  war  l>eim  Beginn  des  athe- 
nischen Krieges  nach  Thuk.  VI,  39  ein  gewisses  Alter  erforderlicli.  — Einer  beson- 
deren Besprechung  bedarf  der  Charakter  der  Jijfioi'  npoornre«.  Sie  kommen  vor 
Thuk.  VI,  35;  Diod.  XIII,  91.  92,  Manche  haben  in  ihnen  Beamte  gesehen,  so  Völ- 
kerling,  der  sie  udt  den  Volkstribunen  Boras  vergleicht.  Wenn  derselbe  jedoch  (p.  31 
n.  6)  bei  Diod.  XIII , 91  eine  creatio  der  Jijuoc  npoorrnroi  angegeben  findet  und 
ebendaraus  auf  das  Vorhandensein  eines  förmlichen  Amtes  dieses  Namens  schliesst, 
so  ist  der  Oriiiid  nicht  zutreffend,  denn  bei  Diod.  Xlll,  91  sind  unter  den  npoornTm 
die  orparijyof  zu  verstehen.  Auch  XIII,  92  ist  der  npooniri);  Dionysios  arpntij/d;. 
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Die  Wahl  bezieht  sich  also  auf  die  Strategenwilrde , nicht  auf  die  znm  nnoordrsf. 
Jriuoi)  ngoaratai  wurden  vielmehr  in  Syrakus  diejenigen  genannt , welche  ohne  ein 
speciell  dazu  berechtigendes  Amt  es  sich  zur  Aufgabe  gemacht  hatten,  das  Volk  von 
Syrakus  in  seinen  Rechten  zu  schützen.  Auch  in  vielen  anderen  Städten  kommen 
Jij'uoe  apooinr«!  vor,  von  Müller,  Dorier  II,  139.  136  für  Beamte  gehalten,  so  in 
Argos,  in  Mantineia  (Xen.  Hell.  V,  2,  3).  Bemerkenswerth  ist  auch  die  Stelle  aus 
Theopomp  St.  B.  s.  v.  -/e/is:  apooror«!  dl  ri/f  TtoXfotf  ^anv  Ttäv  /ih  .5*i'po«o*'Otw 
xni  V/paxIf/’di7r,  itüy  Ji  fua!foi/ ÖQtoy  *^nxXXaof , wo  allerdings  eine  wirkliche 
Regierung  der  Stadt  gemeint  ist;  aber  diese  Stadtvorsteher  haben  mit  den  Volksvor- 
stehem  nichts  zu  thun.  Schttinann,  Gr.  Alt.  I.  Ih4  sagt:  ^Stellen,  in  denen  man  an 
ein  Amt  zu  denken  genUthigt  wäre,  giebt  es  keine.“  Gewisse  Stellen  beweisen  da- 
gegen deutlich,  dass  man  unter  anoor<ir>)c  sich  keinen  Beamten  zu  denken  pflegte. 
So  heisst  bei  Xen.  Mem.  I,  2,  40  Perikles  xpooinrijf  jrji  rröXtuf,  wo  doch  kein  Amt 
gemeint  ist,  und  in  der  akragantinischen  Inschrift  C.  I.  Gr.  n.  5491,  wo  die  arxi'iiiR- 
/(fioi  roii  gepriesen  worden,  ist  unter  diesen  sogar  ein  Fremder.  S.  anch  Grote 

IV,  142  n.  39.  — Nicht  ohne  politische  Bedeutung  waren  die  Diener  — iini)p/iai  — 
der  BehUrden:  s.  hierüber  unten  in  der  Geschichte  des  Dionys.  — Eine  Losung  der 
Richter  hat  man  geschlossen  aus  Diod.  XllI,  91 , wo  Dionys  dem  Volke  den  Rath 
giebt,  löc  xnri  xoi'f  eo/ioi  j xi^nov  zur  Verurtheilung  der  Feldherren  nicht  abzua-arten, 
d.  h.  wahrscheinlich  die  zu  bestimmter  Zeit  eintretendc  Wahl  der  Richter  durch  das 
1,008.  — lieber  die  Finanzen  von  Syrakus  sprcclie  ich  unten  bei  Gelegenheit  der- 
jenigen des  Dionys,  — Mit  dem  Bogriflf  Bürger  ist  der  des  GrundeigenthUmers  eng 
verbunden,  auch  noch  zur  Zeit  des  Dionys;  s.  Diod  XIV,  10;  doch  giebt  es  unter 
Dionys  auch  einen  «j^Xa;  liuo  Tt/t  /alnn,-,  d.  Ii.  ländliche  Arbeiter  ohne  VennUgen,  die 
nicht  etwa  Sklaven  sind:  Diod.  XIV,  IS.  — ln  Betreff  der  Sklavenverhältnisse  ist 
die  Geschichte  bei  Polyaen.  1,  43,  1 bonierkenswertb.  Die  sich  empörenden  Sklaven 
sind  offenbar  griechischer  Herkunft;  aus  irgend  einer  unterworfenen  Stadt  stammend 
Unter  Dionys  wurden  Sklaven  bisweilen  in  Freiheit  gesetzt  und  bewaffnet.  Unterricht 
für  Sklaven  in  Syrakus  Ar.  Pol.  1,  2,  2.  — Bemerkenswerth  ist  schliesslich  noch  die 
Stelle  Demosth.  Lept.  161  , wo  die  Syrakusaner  vor  Dionys'als  Jijuoxpnroi'uno«  xni 
i/dpoi'c  Xan/i]<!oi fov(  rtnafjoiinoi  bezeichnet  werden.  Darnach  hätten  sie  von  den 
Karthagern  Abgaben  eingetrieben.  Aber  wir  können  nicht  sagen,  in  welcher  Weise 
dies  geschah.  Vielleicht  geht  es  nur  auf  Steuern,  die  man  in  Syrakus  von  karthagi- 
schen Kaufleuten  erhob,  welche  dort  sich  niedergelassen  batten.  Denn  es  ist  kaum 
auzunehmen , dass  karthagische  Ortschaften  Siciliens  den  Syrakusanem  zinspflichtig 
gewesen  wären,  und  auch  aus  einer  Stolle  des  Timaios  , Fr.  S9  M)  beim  Schul.  Find. 
Pytb.  II,  3,  wonach  Gelon  den  Karthagern  auflegtc  gpüunr«  tIsifXnnr,  kann  man 
nicht  Bchliessen,  dass  dies  eine  regelmässig  wiederkehrende  Abgabe  gewesen  sei. 

S.  18.  Krieg  zwischen  Syrakus  und  den  chalkidischen  Städten 
Lys.  Or.  2o,  24  ff. ; der  oben  erwähnte  Sohn  des  Polystratos  hat  den  Katanäem  als 
Reiter  dienen  müssen.  Allerdings  ficht  Scheibe  (L)'sias  cd.  Teubner  1872  p.  LI  diese 
Deutung  an  und  will  unter  Aeiidcrung  des  Textes  die  Notiz  auf  frühere  Zeiten  be- 
ziehen. Doch  sind  Aenderiingen  unnöthig  und  die  Deutung  auf  früheres  unwahr- 
scheinlich. Diod.  XIII,  56.  Diod.  XIll,  95  ist  Lcontini  im  .1.  405  v.  Chr.  ifQovfuor 
roic  2'epoxoi'Ofoif ; auch  kommen  Akragantiner  dahin  Diod.  XIII,  89. 

S.  79.  Expedition  der  Karthager  nach  Sicilien.  Diod.  XIII,  43.  44 
Uber  den  Ursprung  des  Krieges.  Ueber  die  karthagischen  Verhältnisse  s.  A.  Schäfer, 
Zur  Geschichte  von  Karthago,  im  Rhein.  Museum  XV,  p.  398  ff.,  sowie  Völkerling, 
p.  37—43.  Man  hat  für  das  Jahr  4o9,  wie  für  480,  die  Frage  aufgeworfen,  ob  Kar- 
thago freiwillig  und  gern  oder  ungern  und  gezwungen  den  grossen  Krieg  führte 
Diese  Frage  wird  für  das  J.  409  in  ersterem  Sinne  beantwortet  von  Niebuhr,  Vorträge 
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Uber  »Ite  Geschichte  III,  19«.  Die  Betrachtung  der  Sachlage  giebt  die  richtige  Ant- 
wort. Die  Politik  Karthago's  verlangte,  die  Wcatspitze  Siciliens  nicht  aus  den  Uänden 
zu  geben.  Deshalb  mussten  die  Kartliagcr  thun,  was  zu  deren  Behauptung  nllthig 
war,  und  das  thaten  sie.  Die  Mittei  zur  Erreichung  dieses  Zweckes,  der  fUr  sie  eine 
Lebensfrage  war,  mussten  sich  nach  der  Grilsac  der  gegnerischen  Kräfte  richten. 
Eroberunga-  und  Rachekriege  waren  als  solche  der  Stadt  Karthago  fremd;  aber  den 
Feldherren  ward  soviel  Spielraum  gelassen,  dass  die  von  der  Stadt  beschlossenen 
Kriege  dazu  ausarten  konnten.  Vgl.  auch  die  Bemerkungen  in  der  Abhandlung  von 
0.  Meitzer,  Vorarbeiten  zur  Geschichte  der  Karthager  auf  Sicilien  bis  zum  J.  415. 
Dresden  1869.  8.  bes.  S.  33—35. 


Das  Haus  Magon's. 


.Magun 

I 

Hannon 


Hasdmbal 

Hannibal  Hasdrubal  Sapho 

(lustin.  XIX,  I.  2). 


Uamilkar 
l>ei  iiimera 

llimilknn  Hannon  II  Gisgon 

s.  Schäfer  R.  M.  f in  Sclinus 
XV,  397—400  I 

Himilkon  tüdtet  Hannibal 

sich  396  v.Chr.  vor  Akragas. 


S.  81,  Kampf  gegen  Selinns.  Quelle  Diod.  .XIII,  5t  — 59.  Zu  den  Bd.  I 
S.  394  genannten  Schriften  Uber  Selinus,  kommen  seitdem  noch  : Bnllettino  della  Com- 
missionc  di  Antichita  e Belle  Arti  di  Sicilia  n.  4.  Pal.  1871.  I mit  Artikeln  von  S.  Ca- 
vallari  und  mir;  dasselbe  Bullettino  n.  5.  Pal.  1872  mit  einem  topographischen  Auf- 
sätze von  S.  Cavallari  und  einer  Karte  von  dessen  Sohn,  dem  Ingenieur  Cristof. 
C'avallari ; sodann  Anzeige  des  Bullettino  n.  I im  Bull,  des  Instituts,  Rom  1872,  durch 
0.  Benndorf j J,  Schubring.  Die  neuen  Entdeckungen  von  Seliniint,  Archacol.  Ztg. 
1873,  nebst  Taf.  71  , einer  verkleinerten  Wiedergabe  der  Karte  in  Bull.  5 , 0.  Benn- 
dorf, Die  Metopen  von  Selinunt,  mit  Untersuchungen  Uber  die  Geschichte,  die  Topo- 
graphie und  die  Tempel  von  Selinunt,  Berlin  1873.  4 und  Bullettino  della  Commiss. 
n.  6.  Pal.  1873,  mit  Aufs,  von  S.  Cavallari.  Manches  ist  endlich  noch  in  den  ver- 
schiedenen Schriften  Uber  die  von  Cavallari  entdeckte  Inschrift  im  Apolloniou  von 
Selinus  enthalten , deren  Bibliographie  hier  nicht  gegeben  werden  kann.  Sie  fin- 
det sich  bei  Benndorf,  Metopen,  S.  27,  hinzngekommen  sind  seitdem  G.  Frosina- 
Cannella,  Sopra  l'iscriz.  greca  ultimamente  trov.  in  .Selinunte,  Rom.  1872.  4 und  die 
neueste  Publication  der  Inschrift  in  A.  Salinas , Relazione  del  real  museo  di  Pa- 
lermo, Pal.  1873.  4.  Tav.  2,  der  p.  59  und  51  ebenfalls  bibliographische  Notizen  Uber 
die  Erklärung  der  Inschrift  giebt.  — Die  Stadt  Mazara  wird  bei  Diod.  XIII,  51  als 
das  tunÖQwy  am  Flusse  Mazaros  bezeichnet;  MnCtioti  von  St  B.  als  ifQovQinv 
raviiiair  bezeichnet;  bei  Diod.  XXIll,  9 v»  MilZaQir  vpoeoioe  genannt.  Vgl.  Uber 
diese  .Stadt  Schubring.  Topogr.  von  Selinus,  .S.  36  ff.  Bei  Diod.  XIII,  54  steht  ferner 
«tc  den  JiriV.r  lu*'  Jei  nuir,  w.is  nicht  mit  Reinganum , Selinus  S.  75  durch  die 
zwei  Theile  sich  erklärt,  in  welche  die  Stadt  Selinns  zerfällt,  sonflem  durch  die  von 
den  Karthagern,  wie  diesmal,  so  in  der  ersten  Belagerung  von  Iiimera  4SI,  in  der 
zweiten  409,  in  der  von  Akragas,  endlich  wenigstens  in  ähnlicher  Weise  in  der  von 
.Syrakus  396  befolgten  Pra.tis,  einen  Theil  des  Heeres  als  Reserve  aufzustellcn.  — 
Da  die  Entfernung  von  Selinus  nach  Syrakus  ca.  140  Millien  beträgt,  so  hätte  bei  der 
ncuntägigen  Dauer  der  Belagerung  ganz  gut,  was  ich  gegen  Völkerling  p.  51  be- 
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merke,  nulfe  ane  Syrakus  zu  rechter  Zeit  kommen  können.  Die  Boten  konnten  in 
2 Tagen  nacli  Syrakus  gelangen , die  Syrakusaner  in  5 Tagen  nach  Selinns.  — In 
Betreff  der  Truppenzahl  folgt  Diodor.  wie  man  aus  den  Angaben  Uber  die  Belagerung 
von  Himera  sieht . deu  Berichten  des  Tiniaios.  Yülkerling  49  setzt  in  diesen  Krieg 
die  Geschichte  des  Theron  Polyaen.  I,  29,  2 (s.  Bd.  I,  8.  153)  und  nimmt  bei  Diod. 
XIll,  59  die  handschriftliche  Lesart  avunnfiortfxto!  an,  indem  er  die  Conj.  Keiske'a 
nvftßf^ovXnxiif  abweist;  doch  passt  Völkcrliiig’s  Deutung  von  avunfiiur.  wegen  der 
Worte  Toi's  nicht.  — Die  Einwohnerzahl  von  Sei.  schätzt  V'ülk.  47  nach  Diod. 

XIII,  57.  5S  auf  3ü,U(iO  . da  Ib.Oüü  ermordet,  5U0U  gefangen  wurden.  26UU  nach  Akra- 
gas fluchteten,  endlich  V'ielc  in  den  Hausern  verbrannten,  so  mögen  wohl  30,(tOU  und 
mit  den  Sklaven  liü.iulo  herauskommeu.  .Schubring  S.  24.  25  seiner  ersten  Abh. 
nimmt  24 — 3ü,uoü  streitbare  Männer  an.  aber  die  16,090  Getödtetcu  sind  nicht  bloss 
Männer,  und  diehOOO,  welche  llermokrates  nach  Diod.  XIll,  63  als  BUrger  nach 
Selinus  verpflanzt,  sind  nicht  bloss  ehemalige  Sclinunticr.  C'avallari  im  Bull.  d.  C'omm. 
V,  p.  6 schätzt  nach  dem  Flächeninhalt  der  Stadt  ihre  Einwohnerzahl  auf  40,000. 
Wenn  wir  fUr  den  von  ihm  nicht  mitgerimhneten  Osttheil  20,000  annehmen,  so  kommt 
auch  die  Zahl  von  60.000  heraus,  die  jedenfalls  nicht  zu  hoch  gegriffen  ist,  da  die  Stadt 
Diod.  XIII,  44  als  .voliai  bezeichnet  ist.  — Die  Strassen  von  Selinus  aiiviunoi 

genannt,  Diod.  XIII,  .56.  Es  ist  nicht  leicht,  die  vurhandeueu  Kuiueu  von  Selinus  mit 
der  Darstellung  der  Belagerung  und  Eroberung  der  Stadt  durch  Diodor  in  Einklang  zu 
bringen.  Ich  darf  hier  w’ohl  von  Schubring's  anfänglicher  Ansicht  (Toiwgr.  von  Se- 
linus S.  30)  abschen,  wonach  eine  doppelte  Mauer  vorhanden  war  und  die  innere  erst 
am  9.  Tage  fiel,  da  er  sie  in  seiner  zweiten  Abh.  (1673)  aufgegeben  hat,  wie  denn 
in  der  That  der  Text  Diodors  sie  nicht  stützt.  Es  ist  auf  die  anfangs  von  Sch. 
weniger  berücksichtigte  Stelle  Diodor  s (XIII,  57)  zu  achten : ils  rije  nyopay  nvi- 
ßfn/joyiuty  lüc  Arliioerfi'ue,  woraus  sich  ergiebt,  dass  nach  Eroberung  der  Mauern 
die  Einwohner  auf  den  Markt  zusammengedrängt  werden,  wobei  besonders  zu  beach- 
ten ist,  dass  die  Akropolis  keine  Rolle  in  der  Vertheidigung  spielt.  Es  ergeben  sich 
hieraus  zwei  Fragen.  Wo  war  die  Agora  von  Selinus?  Warum  kommt  die  Akropolis, 
die  doch  Jetzt  noch  deutlich  ummauert  ist,  gar  nicht  bei  der  ErstUrmung  der  Stadt 
vor?  1)  Die  Agora  setzte  Schubriug  anfangs  in  die  .Senkung  zwischen  Akropolis  und 
Nordstadt.  Nachdem  aber  C'avallari  (Bull.  5 sie  innerhalb  der  Akropolis  gesetzt,  hat 
auch  er  sich  dieser  Ansicht  angcschlossen , wogegen  Benndorf  eine  dritte  Ansicht 
aufgestellt  hat.  B.  ist  nämlich  der  Meinung,  dass  .Selinus  von  Anfang  au  ebensowohl 
auf  dem  Osthiigel  wie  auf  dem  WesthUgel  lag,  „wie  die  Mutterstadt  Megara  sich  um 
eine  doppelte  Akropolis  ausbroitete~  (S.  6 . So  umschloss  auch  den  OsthUgel  dieselbe 
gemeinsame  Befestigung  (S.  13).  Demgemäss  nimmt  er  an,  dass  zwischen  Ost-  und 
WesthUgel  in  der  Nähe  des  Hafens  sich  der  Markt  befunden  habe,  nach  der  Vor- 
schrift Vitruv's  (1,  7,  1),  .,dcr  innere  etwas  höher  gelegene  Tlicil  des  mittleren  Thaies 
war  ohne  Zweifel  vorzüglich  dafUr  geeignet"  (S.  14).  Nach  dieser  Ansicht  Benndorfs 
ist  Selinus  von  vorn  herein  eine  sehr  grosse  .Stadt , und  es  ist  das  jedenfalls  sehr 
bemerkenswerth,  dass  der  Tempel  F architektonisch  deu  Tempeln  C und  I)  sehr  nahe 
steht,  sodass,  da  diese  in  die  älteste  Zeit  der  Stadt  gehören,  auch  der  Ursprung  von 
F und  somit  Anlagen  auf  dem  OsthUgel  in  eine  sehr  alte  Zeit  gehören  mUssen.  Den- 
noch ist  aus  der  Natur  ilcs  Terrains,  welches  West-  und  OsthUgel  trennt,  ein  Ein- 
wurf gegen  Benndorfs  Ansicht  zu  entiiehnicn.  Es  ist  so  wasserreich,  dass  es  passen- 
der als  die  Grenze  <ler  .Stadt  betrachtet  wird  Dazu  stimmt  auch  die  auf  Gavallaris 
neuer  Karte  tleutlich  liervortretende  Erstreckung  eines  Hafenbeckens  weit  ins  Land 
hinein  zwischen  Ost-  und  WesthUgel.  So  ziehe  ich  denn  vor,  die  älteste  Stadt  Se- 
linus nur  westlich  von  diesem  Hafenbecken  anzusetzen;  der  SUd-  und  der  NordhUgel 
entsprechen  den  Ireiden  megarischeu  Akropoleu,  und  die  Agora  war  östlich  von  der  sie 
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trennenden  Senkung,  nach  dem  Hafen  zu.  ln  Betreff  des  Osthfigels  nimmt  Cavallari, 
Bull.  n.  6 p.  17  an  „che  colü  fosse  un  saoro  recinto  destinato  a celebrarvi  feste  uazlonall, 
dove  potevano  liberainente  concorrere  anche  gU  antichi  ahitatori  di  tutto  i!  territorio 
Selinuutino,  senza  avere  il  bisogno  di  penetrare  nell’  AcropoU  e nella  cittÄ.“  2)  Um* 
mauerung  der  Akropulis.  Dass  der  jetzt  als  Akropolis  bezeichnete  Stadttheil,  dessen 
Mauern  in  ihrem  gegenwärtigen  Zustande  allerdings  von  Hermokrates  herruhren,  doch 
schon  vor  Hermokrates  Mauern  hatte,  ergiebt  sicli  daraus,  dass  die  vorhandenen 
Mauern  drei  verschiedene  Constriictionsweisen  zeigen,  welche  Bull.  d.  Comm.  n.  4i 
p.  8 und  n.  5,  p.  2 und  7 ebarakterisirt  worden  sind.  Von  diesen  besteht  die  ei*ste 
aus  dem  Stein  des  Hügels  selbst  und  ist  stufeufürmig  nach  aussen  angelegt  (was  vieU 
leicht  die  Annahme  von  grossen  Treppen  voranlasstc,  die  zur  AkropoliS'hinaufflihrcn 
sollten,  und  die  Benndorf  S.  11  n.  1 auf  andere  Weise  erklärt);  die  zweite  besteht 
aus  besserem  Stein  und  ist  kunstgerechter  gemacht,  die  dritte  kennzeichnet  sich  als 
in  Eile  und  durch  •Hermokrate.s  gemacht  dadurch,  dass  sie  architektonische  Fragmente 
enthält.  Es  sind  also  n.  I und  2 ütter  als  Hermokrates.  Dass  nun  dennoch  diese 
Befestigung  keine  Kolle  bei  der  Belagerung  spielte , scheint  mir  von  der  von  Diodor 
bezeugten  Veruachliissigung  der  Mauern  der  Stadt  herzurUhren,  Diod.  XIII,  bU . uöv 
tit/töt'  otd'  rji’inovf  So  werden  sic  besonders  auch  die  Mauer 

zwischen  Akropolis  und  Stadt  vernachlässigt  haben,  sebou  uni  nicht  durch  eine  starke 
gegen  die  Stadt  gesicherte  Burg  es  einem  Bürger  zu  erleichtern,  Tyrann  zu  werden, 
lieber  die  Belagerung  sagt  Schubring  (Areh.  Ztg.  . das.s  der  nördliche  Tlicil  der  Stadt 
bestürmt  wurde.  „Gerade  der  nördliche  Theil  der  Stadt  batte  die  alten,  schwachen, 
nie  ausgebesserten  Mauern,  die  erwähnt  wer«len,  und  die  fast  spurlos  verschwunden 
sind.  Die  Thürine  der  Karthager  standen  iin  Thalc,  der  Kampf  um  die  mit  den 
Widdern  bald  cingestussenen  Maueni  dauerte  auf  den  Abhängen  neun  Tage;  am  zehn- 
ten Tage  zog  sich  der  Strassen-  und  BHiTikadenkampf  von  Norden  nach  Süden  und 
wurde  Abtmds  auf  der  Agora  im  Süden  entschieden.'* 

S.  S3.  Kampf  gegen  Hiinera.  Diod.  XIII.  59—62.  In  c.  61  ist  JiontQ  f<fu{$fto 
falsch.  Was  hierauf  folgt,  ist,  wie  aus  dem  Folgenden  sich  ergiebt,  Rath  des  Diokles; 
08  müsste  also  heissen:  iJinirtto  «iro/f.  — Abweiclieudo  Ansichten  Uber 

den  Ursprung  des  den  Abzug  der  Syrakusaner  bewirkenden  Gerüchtes  Grote  V.  637; 
Uber  den  Abzug:  Niebiihr,  Vorträge  UI.  207.  Die  Einwohnerzahl  von  Hiroera  wird 
von  Völkerling  52  auf  40,000  berechnet.  Ich  rechne  so:  nach  Diod.  XIII,  60  machten 
6000  HimerUer  dun  Ausfall  mit;  andere,  blieben  zurück,  natürlich  wenigstens  2000, 
zur  Deckung  lier  Mauern  und  Thore , das  macht  zusammen  wenigstens  Sooo  waffim- 
fähige  Männer  zwischen  16  und  60  Jahren , woraus  man  auf  eine  Zahl  von  32,oOO 
freien  Einwohncru  schliussen  kann,  niiuiiit  iimn  ebenso  viele  Sklaven,  so  kommen 
64.IMJO  Einwohner  heraus.  Diod.  XIII,  60  lässt  die  Karthager  unveniiuthct  überfallen 
werden,  bei  Front.  Straf.  III,  lo,  3 heisst  es  dagegen:  Hann,  c^istra  sua  capi  de  in- 
dustria  passus  est , iussis  recedere  Poenis  etc.  Wer  mag  die  karthagisch  gesinnte 
Quelle  dieser  Darsteliiing  gewesen  sein?  Vielleicht,  wie  ein  Freund  nicdnt,  die  Einlei- 
tung des  Silenos  (s  Hd.  I,  S.  310];  auch  an  I’hilinus  (i'bcudas.}  könnte  gedacht  werden. 

S.  84.  Diod.  XIV,  47  r jMotvrj  /loDj  u/roixof  lieber  den  Cha- 

rakter der  kartlmgischen  IleiTscliaft  8.  Diod.  XIV,  65,  wonach  die  Unterthanen  die 
youoi  behielten,  aber  zalilen  mussten.  Ueber  den  Ausdruck  intxQariiu  und 

seine  Verbreitung  spricht  0.  Meitzer  in  dem  Aufsatze : Zu  Timaeos  von  Tauronieniou, 
N.  Jahrb.  1873  Bd.  107  S.  234—237,  in  welchem  er  naebweist,  dass  derselbe  in  Sici- 
lien  gebräuchlich  war  und  besonders  von  Timaios  angewandt  wurde. 
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Anhang  III.  Belege  and  ErlSnternngen. 


Zweites  Kapitel. 

S.  f<5.  Die  Zeit  der  Kiickkebr  des  Hermokrates  nach  Sicilien  behandelt  Völ- 
kerling  p.  SS  n.  I.  Nach  Diod.  Xlll,  63  kommt  er  zurück  als  Diokles  Archon  war 
409/8  V.  ehr.  Nach  Xen.  Hell.  I,  4,  1 ist  dagegen  Herrn.  Anfang  408  v.  Ohr.. in  Gor- 
dium.  Nach  Diod.  XIII,  75  fallt  Hermokr.  unter  dom  Archon  Euktemon  4#''/7,  also 
wohl  Anfang  407.  Es  ist  also  durchaus  keine  Unniilglichkeit  vorhandep,  dass  Her- 
mukrates  noch  früh  im  .1.  408  nach  Sicilien  zurtlckkommen  konnte,  wenn  er  auch 
Auf.  408  in  Gordliim  war.  Dennoch  hat  Grote  V,  644  n.  68  gemeint,  einen  doppelten 
Hermokrates  annehmen  zu  müssen , so  dass  der  in  Gordium  anwesende  nicht  der 
unsrige  gewesen  würe.  Nach  Aem.  Müller,  Du  Xenoph.  hist.  gr.  parte  priori.  Lips. 
1856  ist  Hermokr.  409  in  Messana  und  Sclinus,  gebt  dann  wieder  nach  Asien  zurück, 
ist  408/7  in  Gordium  und  407/6  in  Sicilien,  wo  er  fdllt.  Auch  dieser  Ausweg  ist  nicht 
nothwendig.  — Bei  Polyb.  XII,  25  k ist  ein  Irrthnm  in  Betreff  des  Hermokrates;  wieder 
ein  Beweis,  dass  Pol.  die  alten  sicilischcn  Verhältnisse  nicht  genau  kannte.  — Unter 
denen,  die  sich  Hermokrates  anschlossen,  waren  nach  Diod.  XIII,  63  auch  1000  Ui- 
meräer.  Diese  Hessen  sich  offenbar  auch  mit  in  Selinus  nieder  ganz  klar  drückt  sich 
freilich  Diodor  hierüber  nicht  aus),  und  so  erklärt  sich  die  l'hatsache,  dass  hime^ 
räische  Münzen  mit  dem  Vordertheil  eines  Ungeheuers  existiren,  welche  als  Uontre- 
marke  ein  Eppichblatt  tragen.  Diese  himeräischen  Münzen  sollten  in  Selinus  Cours 
haben.  Vgl.  A.  Salinas,  Di  alcnne  monete  Imeresi.  Nuove  mem.  d.  Ist.  Lips.  1865.  8.  — 
Die  Art,  »ie  Diokles  seine  Opposition  gegen  die  Bestattung  der  Gebeine  motivlrt, 
beruht  nur  auf  Vermuthung,  ist  aber  die  einzig  wahrscheinliche. 

S.  87.  Gründung  von  fKQfin  durch  die  Karthager  Diod.  XIII,  79:  die  Stadt 
heisst  später  S/f/jai:  Polyb.  I,  21  hat  HepuiSi’  tüy  'luninCmr  , I,  39  aber  steht  der 
Accus.  Die  Einwohner  bei  Diod.  XX,  .56:  fttfi/Aitm  ■,  auf  Münzen  0£P.tf/7V/JV. 

Cic.  sagt  Thermac,  die  Einw.  Thermitani.  Ueber  Th.  vgl.  Faz.  218.  19  CI.  350—52 
D.  252—255.  B.  Romano,  Anticbitä  Termitane.  Pal.  1838.  8.  Sav.  Ciofali,  Topografia 
di  Termini  - Imerese  c suoi  dintorni  Pal.  1868.  8.  — Nach  der  Zerstörung  von  Himera 
durch  die  Karthager  und  der  Gründung  von  Thermae  kommen  noch  Himoriier  und  die 
Stadt  Himera  in  folgenden  Stellen  vor!  Diod.  Xlll,  114  — 405  v.  Chr.,  Ol.  93,  4; 
XIV,  47—397  V.  Chr.,  Ol  95,  4;  XIV,  56—396  v.  Chr.,  Ol.  96,  1;  XIX,  71  (’/^/oo) 
— 314  V.  ehr.,  Oi.  116,  3;  auch  bei  Frontin  III,  4,  4 aus  der  Geschichte  des  Dionys 
ohne  Jahresbestimmung.  Wenn  an  diesen  Stellen  (mit  Ausnahme  der  des  Frontin,  wo 
überhaupt  eine  Verwechselung  vorzuliegen  scheint,  indem  wie  bei  Polysen.  V,  2,  9 
die  nur  auf  Rhegion  bezügliche  Geschichte  auch  auf  Himera  übertragen  wurde),  von 
dem  wirklichen  Himera  (Bonfomello)  , wohin  ja  jwie  nach  Sybaris),  obschon  Diod. 
XI,  49  sagt:  iSUuttriv  äoixrjrof  ijfini  xaiQtüv,  Einwohner  zurUckge- 

kehrt  sein  könnten,  die  Rede  wäre , so  müsste  diese  Stadt  doch  nachher  bald  wieder 
zu  Grunde  gegangen  sein,  da  in  römischer  Zeit  durchaus  Thermae  als  Erbin  und  Stell- 
vertreterin des  alten  Himera  erscheint.  Doch  ist  es  im  Gegentheil  klar,  dass  in  den 
vorher  genannten  Stellen  nur  Thermae  gemeint  ist,  und  klar  beweist  dies  Plut.  Pomp. 
10,  wo  i)  'lui^utuiv  tjUi!  für  Thermac  gesagt  ist.  Wenn  die  Stadt  auch  nicht  mehr  an 
iler  alten  Stelle  lag  und  einen  neuen  Namen  angenommen  hatte,  so  konnten  sich  die 
Einwohner  dennoch  '/«»pnloi  nennen.  Wirklich  kommt  auf  Münzen  von  Thermae 
wenigstens  als  Zusatz  zu  (-iF.PMITAX  vor,  und  wenn  Brandis  Recht 
hat,  die  himeräischen  Kupfermünzen  in  das  l.  Jahrh.  zu  setzen,  auch  der  Name  Himera 
allein.  Ein  ähnlicher  Fall  ist  der  der  Bewohner  von  Phintias,  die  sich  (teloer  genannt 
haben,  wie  Inschriften  von  Licata  beweisen.  Hierlil)er  hat  ausführlich  gesprochen: 
Schubring,  llistoriseh-geographische  Studien  über  Altsicilien,  im  Rhein.  Mus.  N F.  28, 
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S.  76  und  77.  Wir  buben  also  die  Einwohner  in  den  oben  angeführten  Stellen  als 
die  Einwohner  von  Themiac  zu  betrachten.  'Dann  bleibt  nur  noch  zu  erklären,  iwie 
es  kommt,  dass,  da  doch  die  Stadt  Mpfi«  von  den  Karthagern  im  J.  407  mit  Libyern 
besetzt  wurde,  dieselbe  schon  405  eine  durchaus  griechische  ist,  wie  sie  in  eben  jenen 
Stellen  erscheint.  Die  Ursache  der  Veränderung  lie^  darin,  dass  bald  auch  in  diesen 
Gegenden  die  Griechen  wietler  die  Oberhand  bekommen ; in  Folge  davon  strömten 
viele  Griechen  nach  Thcrmae  ziisammou , und  die  Libyer  zogen  fort,  mmh  bevor  die 
karthagische  Herrschaft  io  Thermne  aufhürte.  Ein  rascher  Bevölkemngswechsel , wie 
er  in  Thcrmae  stattgefunden  haben  muss,  ist  auch  sonst  in  dieser  Zeit  nichts  uner- 
hörtes io  Sicilien ; so  ist  Tauromenion  im  Verlaufe  weniger  Jahre  von  Sikelern,  Söld- 
nern und  Griechen  besetzt  worden,  und  llslaisa  (s.  u.)  von  Karthagern  und  Griechen. 
Die  Karthager  machten  nach  ihren  grossen  Erfolgen  einen  Anlauf  ztir  Kolonisation 
der  NordkUste;  cs  hatte  aber  keinen  Fortgang.  Uebrigens  zeigen  die  Münzen,  dass 
eine  Zeitlang  die  Karthager  grosse  Hoffnungen  aufThermae  setzten  und  es  zum  Mit- 
telpunkt ihrer  Macht  in  diesen  (iegenden  zu  nutchen  dachten.  Es  giobt  SilbennUnzen : 
Weiblicher  Kopf  (Hera)  mit  Stephanus,  wie  auf  Münzen  mit  den  phönicischen  Buch- 
staben aja,  HHPMIT.1S.  Rcv.  Herakles  sitzend,  bei  Leake,  De  Luynes.  Iinhoof, 
Torr.  XC,  :i.  4,  Didrachmen  und  Obole;  auch  die  den  syrakusanischen  entsprechen- 
den Tetradrachmen  mit  HEPMIT.4N  (sehr  selten,  ein  Ex.  in  Paris  Mi  280;,  scheinen 
nur  der  karthagischen  Zeit  von  Thermac  anzugehören.  Dagegen  sind  die  BronzemUn- 
zen  offenbar  später. 

8.  87.  Krieg  Karthago's  gegen  Akragas.  Diod.  XIII,  80  ff.  In  das  Heer 
nimmt  Hannibal  nach  Diod.  XIII . 80  ^Ußva;  xnl  ’Potvixn;  xnl  iwi  nolnixiör  rai>c 
x^ailatovt.  Diese  letzteren  tnatlirlich  auch  'Pclvixe;)  sind  die  Bürger  von  Karthago; 
die  vorher  genannten  •Pcivixt!  dagegen  sind  die  Bewohner  der  tyrischen  Kolonien 
Utika.  Tunes,  C'lupea  u.  A.,  die  nicht  geradezu  als  Unterthanen,  sondern  vielmehr  als 
Bundesgenossen  betrachtet  wurden.  — Akragas.  Einwohner,  Keichthum  und  Luxus 
Diod.  XIII,  81—84.  Man  vgl.  Schubring's  Historische  Topographie  von  Akragas.  Lpz. 
1870.  4.  an  verschiedenen  Stellen,  bes.  S.  28 — 38.  Was  die  Einwohnerzahl  betrifft, 
so  war  nach  Diod.  XIII,  90  Akragas  bewohnt  eno  ävrfpwv  tlxoai  ^epinJiee.  L.  D. 
VIII,  63  giebt  800,000  an  , welche  Zahl  Siefert,  sowie  Schubring  S.  28  nicht  unpas- 
send erscheint,  wenn  man  die  Sklaven  mitrechne  und  das  ganze  Gebiet  der  Stadt 
berücksichtige.  — Die  Grube  beim  Tempel  der  Cuncordia  war  Kommagazin  nach 
Schubring,  Akragas  S.  33.  Ueber  die  Alkmeno  des  Zeuxis  Plin.  XXXV,  62.  Vasen 
sind  besonders  gefunden  worden  auf  dem  von  uns  als  Nekrupolis  bezcichneten  Hügel. 
Weberei,  Bleistempel  Schubring  79,  nach  Salinas,  Piombi  antichi  Siciliani.  Rom.  1864. 
(Ann.  deir  Instit.).  Eine  Serie  von  Bleistempeln  anderer  Art  hat  derselbe  veröffent- 
licht: Piombi  antichi  Siciliani.  Primo  articolo.  Pal.  1871  (Ann.  d.  Inst,  1866).  — 
rtli/at  oder  TflXi'm  Diod.  XIII,  8.7.  90.  Der  JloXllns  oder  /l6XXi(,  von  dem  eine 
Geschichte  bei  Stob,  Floril  LXII,  vol.  II,  367  Mein,  erzählt  wird,  ist  offenbar,  wie 
auch  gewöhnlich  angenommen  wird,  unser  Gcllias  oder  Tcllias.  Stob,  hat  die  (Je- 
Bchichte  fx  rtHy  .ispijvoc  anofivt^uovivunitov.  Der  Humor,  den  in  ihr  Pullis  kiiudgiebt, 
entspricht  ganz  dem  des  Tellias  bei  Diodor.  — Die  Geschichte  von  den  betrunkenen 
Jünglingen  Athen.  II,  37  Das  Wort  des  Eui|>edoklcs  von  den  Akragantincin  L.  D. 
VIII,  63;  nach  Ael.  V.  H.  XII.  29  sagte  cs  Platon,  — unwahrscheinlich,  denn  damals 
war  Akragas  unbedeutend.  — In  den  Fels  gehauene  Weinfässer  sind  in  Sicilien  auch 
sonst  gebräuchlich  gewesen.  .Sie  haben  sich  vorgefunden  am  Aetna  bei  540  Grande, 
nach  Alessi,  Storia  di  Sicilia  111,  376,  und  cs  waren  dort  so  viele,  dass  die  Gegend 
davon  den  Namen  Bottaccie  erhielt.  Solche  Anlagen  .scheinen  phönicisclicr  Herkunft 
zu  sein.  Man  vergleiche  folgendes  Citat  aus  Renan  bei  Lenorniant,  Manuel  de  l’hi- 
stoire  ancienne  de  l'Orient.  Par.  1869  111  p.  122  La  Plifnicie  cstle  seul  pays  du  monde 
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oü  l'induBtrle  a^cole  ait  laigg^;  des  rcstes  grandiosoB.  . . . Dans  la  region  de  Tyr  coa 
regtes  d une  primitive  ecoiioiuie  rustique  äb  rencontrent  presque  sur  chaque  hauteur  ct 
toujuurg  avec  le  mSmo  caractüre,  vastes  travaux  (laus  les  rocs,  — nombrc  enorme  de 
citernes,  de  cavee,  de  ciives  d iine  grandeiir  extraordinaire.  Leg  PluSnicions  construi- 
saient  une  piscine,  un  pressuir,  pour  1 eteruitü.  Man  sieht,  dass  vieles  von  dem  akra- 
gantinischen  Luxus  auf  pliünieischen , ximäelist  also  karthagischen  Vorbildern  be- 
ruhte — auch  an  den  kolossalen  Kischteich  dürfen  wir  hier  denken.  Der  Getlanke 
kann  nicht  von  der  Hand  gewiesen  werden , dass  der  Theil  Siciliens , welcher  den 
Karthagern  erlag , schon  in  sehr  hohem  Grade  von  der  ihnen  eigenen  materiellen 
Kultur  durchdrungen  worden  war.  Ich  bemerke  noch , wegen  der  grossen  Verbrei- 
tung dos  verdienstlichen  Werkes,  dass  Guhl  und  Koner,  das  Leben  der  Griechen  und 
Rümer.  3.  Aufl.  IS72  .S.  IB9  mit  Unrecht  von  „l'ithoi,  welche  in  den  Kelsenkellern  des 
Gallias  su  Agrigent  lagerten“,  spre(then.  Diod.  Xlll,  S3  ist  deutlich  : itiiaxoaiovf  ;r^öoi'( 
ff  ni’r^f  II/»  in/ii/ufeof.  Es  kann  also  von  einem  Lagern  der  Fässer  nicht  die 

Rede  sein.  — Belagerung  von  Akragas.  In  Betreff  der  Orte,  wo  sich  die  beiden 
karthagischen  Lager  befanden,  stimme  ich  mit  Grote.  V,  tilU  not.  lül  überein,  und 
weiche  von  Siefert  41  und  Schubring.  Akragas  üü.  t>7 , der  Sieferts  Ansicht  aufge- 
nomnien  und  weiter  ausgefuhrt  hat.  ab.  Die  Sachlage  ist  folgende.  Nach  Diod.  Xlll, 
85  errichten  die  Karthager  zwei  Lager  fitar  uiv  (n(  m we  Xoiftae,  fif'  uy  loej  if  V/Ji/pof 
Tir«t  T(üi'  Aißixov  rrrtfav  tii  ' r^y  aXX.tjy  oi’a  aiuotXty  rijs  TtoXtatf 

noitjnnunni  rnqpi»)  ßuSitu  xrd  ^nnuxi  ntQidiifloy.  Weiter  wird  dann  in  cap.  87  er- 
zählt. dass  llimilkon  den  zu  Hülfe  heranrUekendeu  Syrakusanern  die  Iberer,  Kam- 
paner,  uud  einige  andere,  im  ganzen  4U,UUU  Mann,  entgegensendet,  diese  Truppen 
werden  von  den  Griechen  geschlagen.  Die  besiegten  karthagischen  Truppen  fliehen 
il(  il)y  '.■/xpnyayji  nnei.u/to^ijr , was  bald  damuf  noch  einmal  so  ausgedrückt 

wird:  ol  uXy  ovy  t/fi/yoyrfy  «tra  Träarji  naqa/i/ftf  dtffJüi^rjaay  flf  r^e  vitös  rp 

noXu  Tiafitfißolriy  — man  sieht,  dass  das  Lager,  wohin  sie  sich  retten,  dasjenige  ist, 
welches  oben  als  oea  SjiuOiy  rt'is  Tidiftui  befindlich  bezeichnet  wurde.  Weiter  heisst 
cs  dann,  dass  Daphnaios,  der  jene  Iberer  u.  s.  w.  besiegt  hatte,  gelaugte  de  i^e  ina 
Ttäy  ,iin}ßiii)tuy  fxifXnfiud  iji'  orynioiKjffne,  und  dass  er  fr  iniirj  Es 

ist  also  klar,  dass  das  Lager,  welches  verloren  geht,  dasjenige  war  fat  iiyiuy  X6<^a>y. 
Dies  war  aber  gerade  das,  in  welchem  die  Iberer  gestaudeu  hatten.  Erwägt  und 
couibinirt  inan  alle  diese  Punkte : die  Griechen  kommen  von  Osten  her ; ihnen 
ziehen  die  Iberer  und  andere  entgegen:  4U,m)l)  Mann;  die  Iberer  und  andere,  eben- 
falls 40,000  Mann,  hatten  ein  Lager  hd  mmy  ld<fiar,  sie  werden  geschlagen,  die 
Griechen  nehmen  dies  Lager ; so  kommt  man  zu  dem  .Schlüsse , dass  dieses  Lager 
östlich  von  der  Stadt  war.  Und  es  ist  klar,  da.ss,  wenn  die  Karthager  zwei  Lager 
aufschlugen,  es  ein  Gebot  der  Vernunft  war,  das  eine  davon  Östlich  von  Akragas  zu 
legen.  Denn  sie  mussten  das  befürchten,  was  geschah,  dass  nämlich  vou  Osten  her 
den  Akragantincrn  Hülfe  kommen  würde.  Das  zweite  Lager  aber,  welches  als  oCx 
uTiutlKy  jtie  TiöXfia;  gelegen  bezeichnet  wird,  war  dann  im  W.  der  Stadt.  Das  ergiebt 
sich  daraus , dass  nach  c.  87  die  Griechen  die  Geschlagenen  uXxm  rrje  TioliMe  xarc  - 
(riiufur,  worauf  sich  die  Besiegten  in  das  Lager  tiqoc  rij  adln  retteten.  Wäie  dieses 
im  Osten  von  Akragas  gewesen , so  hätten  sie  nicht  bis  zur  .Stadt  verfolgt  werden 
können.  .Schubriug,  Akragas  OB.  07  setzt  beide  Lager  im  W.  der  Stadt  an,  das  txii 
iiii.li*  Xd<fioy  auf  dem  Gipfel  des  Monserrato,  das  mit  Graben  versehene  am  Abhange 
des  Monserrato  nach  dem  Klusse  Hypsas,  uud  sagt  S 07,  die  geschlagenen  Karthager 
hätten  sich  gerettet  „in  das  Lager  bei  der  Stadt“,  dann  hätten  sie  auch  dies  aiifge- 
geben  und  sich  „in  das  andere  Lager  auf  dum  Gipfel  des  l uros'  (Monserrato)  zurück- 
gezogen. Aber  Diodor  sagt  nirgends,  dass  sie  das  als  oi’x  äniottiy  tije  ndXnus 
bczeichnetc  aufgegelien  haben , sie  blieben  vielmehr  in  demsellien.  Nach  dem  Vor- 
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bergcbenden  müseen  die  zwei  Lager  folgendurmassen  augesetzt  werden  : das  ovx  anu- 
»i)r  tiis  noilriu;  befindliche  grossere,  besser  verschanzte,  am  unteren  Abhang  des 
Berges  Monserrato  wie  Sehubriug) ; das  iifotr  loifiar  (Sstlieh  von  der  Stadt,  weiter 
von  ihr  ais  Jenes,  nach  Kavara  zu.  Dies  aird  genommen,  nicht  aber  jenes.  — lieber 
das  l>ocai  der  Schlacht  zwi.schen  Daphnaios  und  den  Karthagern  spricht  Schubring, 
Historisch-geographische  .Studien  etc.  Rhein.  Mus.  N.  F.  2S,  S.  134.  — Steinigen  von 
Feldherren  kommt  noch  vor : Akrotatos  in  Akragas  Diod.  XIX,  7 1 ; L.  Cinna  in  Rom 
von  Veteranen  mit  SteinwUrfen  angegriffen  App.  B.  C.  II,  I2t>.  Tac.  Hist.  II,  29  im 
römischen  Heere  So  ist  auch  wohl  das  luuie  floXlur  bei  Tbuk.  VI,  94  zu  verstehen. 
In  anderer  Weise  oben  Xen.  Hell.  1.  2,  13.  — In  Betreff  der  Angriffspunkte  auf  die 
Hauern  von  Akrsgas  stimme  ich  mit  Schubring  überein.  Dass  das  Grabmal  Theron's,  das 
nach  Xlll,  so  niedergerissen  werden  soll,  also  da  gelegen  haben  muss,  wo  die  Mauern 
angegriffen  wurden,  nicht  da  lag,  wo  das  Jetzt  tomba  di  Terone  genannte  Monument 
steht,  ergiebt  sich  aus  dem  Zusammenhang.  — Bei  Diod.  XIII,  braucht  mau  yiaaut 
rör  nagü  rije  noXif  xoiafiöy  nicht  mit  Dindorf  in  r.  ti.  i.  tioXiv  lönor  zu  vorändom. 
Wo  der  Fluss,  unmittelbar  die  Stadt  berührend,  sie  schützte,  konnte  er  zugcschiittet, 
mithin  abgeleitet  wenlen.  — Aus  den  Belagerungsgeschichten  von  Akragss  und  Sy- 
rakus geht  hervor,  dass  damals  das  Begraben  der  Leichen  gebräuchlich  war ; auch  in 
den  Nekropolen  von  Seliniis,  iiljer  die  wir  neuerdings  durch  Cavallari  Aufschluss 
erhalten  haben  im  Bullettino  della  Conimissione  no.  3.  Fal.  1872.  4 sind  Skelette  ge- 
funden wurden,  und  zwar  sowohl  in  der  nördlichen  älteren,  wie  in  der  westlichen 
jüngeren  Nekropoiis.  — Listen  bei  Gelegenheit  der  Belagerung  von  Akragas : List 
des  Daphnaios:  Polyaen.  V,  7,  List  des  Hirailkon  Polyaeii.  V,  10,  4;  Frontin.  III, 
10,  h.  — Nach  Diod.  XIU,  89  war  der  Weg  nach  Gela  voll  yvraixüv  *«1  ntu'imv 
aya^i^  naQ^iroii , ai  rm'  owtjSjj  tig  ödomoptrrv  ori'Tof'or  xal  xaxonäfUtuv 

V7tf(Myovaar  ^finßalXofifvat  dttxaQjiftovv^  roO  ffößov  rag  tf-fvyäg  ixttifovrog. 


Drittes  Kapitel. 

• 8.  93.  Dionysios  der  ältere,  lieber  ihn:  J.  F.  C.  Retter,  Sicula  Dionysio- 

nim  tyrannis  ex  antiquitate  repetita.  Giess.  1726.  4.  Guil.  Schweckendieck,  De  Dio- 
nysio  priori,  Siculorum  tyranno,  Gott.  1832,  S.  GOttling,  Zur  Charakteristik  Diony- 
sius' des  Aelteren,  in  s.  gesamm.  Abhandl.  aus  dem  dass.  Alterthum,  Bd.  I Halle 
1851.  8.  ,S.  352—80.  B.  Niehues,  De  Dionysio  majore  Syracusanorum  tyranno,  Honast. 
1856.8.  Todt,  Dionysius  1.  von  Syrakus.  Progr.  von  Treptow  a.  R.  1860.4.  H.  Krü- 
ger, De  Dionysii  majoris  vita,  Lips.  1868.  S,  sowie  die  betreffenden  Abschnitte  des 
Grotc'schen  Werkes,  Bd.  V und  VI  der  deutschen  Uebersetzung;  Plass,  Tyrannis  der 
Griechen  II,  197—240;  K.  Lachmann,  Gesch.  Griechenlands  vom  Ende  des  pelopou- 
nesischen  Krieges,  Bd.  2,  Lpz.  1854,  S.  239  — 287,  weicher  letztere  eine  Sammlung 
der  von  Dionys  berichteten  CharakterzUge  gegeben  hat,  in  den  N.  Jahrb.  XV.  Supple- 
mentband, Lpz.  1849,  S.  306 — 12.  — .Sein  Geburtsjahr.  Er  wird  Tyrann  im  Früh- 
jahr 405  V.  Chr.,  Ol.  93,  3;  er  war  damals  nach  Cie.  Tusc.  V,  20  25  Jahre  alt,  ist 
«Iso  geboren  430  v.  Chr.  — Seine  Herkunft.  Er  war  Syrakusaner;  das  zeigt  s*dne 
Betheiligung  an  der  Politik  in  .Syrakus,  und  wird  gesagt  von  Val.  Max.  1,  7;  .Sohn 
des  Hermokrates  nach  Diod.  XIII,  91  ; Polyaen.  V,  2,  2.  Nach  Cic.  Tusc.  V,  20  war 
er  bonis  parentibus  et  honesto  loco  natus,  nach  Polyb.  XV,  33  fx  Jij/joTix^e  xa% 
xirxfiv^S  vno9/a(io;  Snuiitiitf.  Bei  Pint.  Apophth  reg.  (Hott.  VIII)  heisst  er  /Jourijf  xnl 
7ifxijg\  Diod.  XIII,  96  sagt:  fx  yQttuuttTftog  xal  Tov  jryoriog  Ißttörov  — fytyrj^r, 
rvgavxo!.  Nach  Hellad.  ap.  Phot.  cod.  279  wäre  sein  Vater  gewesen.  Das 

ist  nicht  glaublich,  da  Dionys  ein  gebildeter  Mann  war,  was  sein  Verkehr  mit  Her- 
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Anhang  III.  Belege  und  Erlüuternngen. 


raokratee  und  anderen  Leuten  diesee  Ranges  und  seine  späteren  literarischen  Be- 
schäftigungen und  Liebhabereien  (Dichtkunst  s.  u.,  Gescliiclite  Suid.  s v.  .Iioriaiof, 
Medicin  Ael.  V.  II.  XI,  II)  beweisen.  Isokr.  V,  26  nennt  ihn  nolloaiif  Xvftaxovülmy. 
Jedenfalls  steht  fest,  dass  er  nicht  von  vornehmer  Herkunft  war.  Beim  Beginn  seiner 
UflTentlichen  Laufbahn  war  er  yfafiftajtvi  Diod.  XIII,  tl6;  Douiosth.  in  Lept.  162  und 
Polyaen.  V,  22:  e/rijptrwi-  aal  yQu^unifvmv  lotq  ajQaTrjyoli ; vnijQfttu  sind  Unterbe- 
amte, d.  h.  Beamte,  die  nur  Befehle  der  Vorgesetzten  Behürde  zu  erfllllen  haben, 
Schümann,  Griech.  Alterth.  D,  425.  Dass  ein  i;ri)p^rijc  unter  Umständen  eine  nicht 
geringe  Persönlichkeit  war,  sieht  man  aus  der  Geschichte  des  Empedokles,  s.  Bd.  I 
8.  421.  Ein  vnr)n(irn  der  arpKiijj-of  konnte  höchst  wichtige  Functionen  zu  versehen 
haben.  Man  bedenke,  dass  die  oipnrpyoi  wechselten,  und  <lass  daher  in  den  Händen 
der  stehenden  Beamten  nothwendigerweiso  die  Details  der  Militärverwaltung  lagen. 
Ein  erster  eaijp^rijf  der  orpaTijj'of  konnte  somit  unter  Umständen  das  Amt  eines 
Kriegsministers  oder  eines  Gcneralstabschefs  zu  versehen  haben.  — Vorbedeutun- 
gen seiner  Macht:  Val.  Max.  I,  7,  6;  Tertull.  Opp.  p.  »46  Rig.  (M  II,  200), 
Dionysii  Siciliae  tyrannidem  Ilimeraea  quaedam  sumniavit,  Heraclides  prodidit;  Schol. 
Aesch.  de  falsa  leg.  ; ferner  Cie.  Div.  I,  33;  Ael.  V.  H.  XII,  46;  Plin.  VllI,  64.  Nach 
Cic.  Div.  I,  20  träumte  seine  Mutter,  dass  sie  einen  Satyr  geboren.  — Dionj-s  ge- 
langt zur  Macht;  seine  ersten  Thaten:  Diod.  XIII,  01—96.  Bei  Diod.  XIII,  91 
wird  erzählt,  wie  Dionys  zu  ungesetzlicher  Verfolgung  der  Feldherren  auffordert,  tcüv 
J*  ffp;|'d»'Tii#e  {rjuiovyrajy  rop  ^lovvotoy  xarä  rovf  röfjovf  oJff  OoQv^ovxra , <2»f2iOTof 
— — ((/riae  ra  npoart^a  — — an)  apor/ri  fijrövroi  dri  xa&'  oXrjv  rrjx  ^ ax 

iffutovy  Xxrtaft  ropyiJpior  t-ji4p  avrov  etc.  Es  war  also  gesetzlich,  Rednern, 

die  gegen  die  Ordnung  fehlten,  nicht  das  Wort  zu  entziehen,  sondern  eine  Geldstrafe 
anfzulegeu.  Einen  ähnlichen  Gebrauch  hnden  wir  im  republikanischen  Florenz.  1260 
nahmen  die  Sanesen  und  die  verbannten  florentiner  Ghibellinen  Deutsche  in  Sold 
und  suchten  nun  die  Florentiner  zur  Schlacht  hervorzuloekcn,  um  sie  dann  mit  Hülfe 
der  Deutschen  zu  besiegen.  Dies  ist  wenigstens  die  Ueberlieferung  bei  Villani,  der 
Buch  6,  C.ap.  77  die  Vorfälle  in  der  dorentinischen  Volksversammlung  erzählt.  Teg- 
ghiaio  warnt  vor  dem  Kriege.  Si  levö  Messer  Cece  de’  Gherardini  per  dire  II  simigliaut« 
ch'  avea  detto  Messer  Tegghiaio : gli  anziani  gll  comandaro  che  non  dicesse , c erai 
pena  libbre  cento  chi  aringassc  coutra  il  comandamento  degli  anziani.  II  Cavaliere 
le  volle  pagare  per  contradire  la  detta  andata,  non  vollono  gli  anziani,  anzi  rad- 
doppiarono  la  pena ; ancora  volle  pagare,  e cosi  inhne  libbre  trecento,  e qnando  an- 
eora  volle  dire  e pagare,  fu  comandamento  pena  la  testa  e cosi  rimase. 

S.  93.  Wenn  Plat.  Ep.  Vlll,  334  sagt,  dass  die  Syrakusaner  10  Feldherren  ge- 
steinigt haben,  so  ist  das  mit  Grote  V,  656  n.  14  für  eine  Verwechselung  mit  den 
Vorfällen  bei  Akragas  zu  halten. 

S.  95.  Ueber  Ilipparinus  Diod.  XVI,  6,  Pint.  Dion  3;  Ar.  Pol,  V,  5,  6:  vgl. 
,\r.  Pol  V,  4.  5;  V.  6,  3,  4.  Nach  Plat.  Ep.  VIII,  353  und  Plut.  D.  3 wäre  Hip- 
parinos College  des  Dionys  gewesen;  das  passt  doch  auch  nicht  einmal  bei  der  ersten 
Wahl.  — S.  95.  Ueber  die  Leibwache  Ar.  Pol.  III,  10,  10,  wo  Jemand  den  Syra- 
kiisanent  vorschlägt  dem  Dionys  ;nnr)  rooouroec  loöt  »/eiosnt  zu  geben,  womit  er 
keinen  Schaden  tliiin  künne,  Polyaen.  V,  2,  2.  — S.  96.  Dionys  wird  Tyrann 
.Auf.  105  V.  ehr. ; er  stirbt  nach  35jähr.  Herrschaft  nach  den  Lenäen  des  J.  .367  v.  Chr. 
Das  Mann.  Par.  lin.  63  verwechselt,  indem  es  40S  v.  Chr.  angiebt.  sein  erstes  Auf- 
treten mit  seiner  Erwerbung  der  Tyrannis.  Inst.  V.  S setzt  in  405/4  das  exilium  des 
Dionys,  worüber  Völkerl.  98  unten  spricht.  Nach  Plut.  Symp.  VIII.  I starb  Euripi- 
des  an  dem  Tage  xii!f  ijr  .ho>  vaiO(  ö nninßt'rtQot  riüe  fr  ZtxtKit  rieaix». 

Es  müsste  heissen  fyir^Uti  seil.  lioncrof,  so  sagt  Diodor  XIII,  96,  welcher  XIll,  103 
den  Tod  des  Eiiripidcs  erwähnt.  — Aus  meiner  ganzen  Darstellung  geht  hervor,  dass 
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ich  die  allKeinein  angenomniene  Unterscheidung  zwischen  der  älteren  und  der  jünge- 
ren Tyrannis  für  Sicilien  nicht  anerkenne.  Dionys  und  Agathokles  sind  ebenso 
wie  Phalaris  und  Gelon  Prodnete  der  inneren  Entwickelung  der  Staaten , die  aller- 
dings durch  die  auswärtigen  Verhältnisse  beeinflusst  wurde.  Noch  Agathukle.s  ist, 
wie  die  älteren  Tyrannen,  ein  Product  der  demokratischen  Reaction  gegen  die 
Oligarchie. 

S.  97.  Ueber  die  Apollobildsäulc  bei  Gcia  fügt  Diod.  XIII,  lOS  Details 
hinzu.  Es  ist  zu  bemerken,  dass  die  Statue  des  griechischen  Koloniengriinders  Apollon 
die  schönste  Beute  war,  welche  die  Punier  dem  phOnicischen  Kolonistengotte  schicken 
konnten  : Melkarth  hatte  Apoll  besiegt.  Nach  Schubring,  Studien  S.  Sl , war  der  Apollo- 
tempel auf  dem  Monte  Longo , westlich  von  Gela.  Derselbe , S.  95  ff. , erklärt  die 
Östlich  von  Terranova  befindliche  Säule  (S.  Bd.  I,  S.  135),  die  gewöhnlich  für  einen 
Ueberrest  des  Apollotempels  genommen  wird,  für  einem  Persephonetempel  angehOrig, 
mit  Erinnerung  an  Ilcrod.  VII,  153. 

8.  97.  Ueber  die  Schlacht  bei  Gcia  habe  ich  Bd.  I,  S.  392  unten  und  aus- 
führlicher bereits  in  meinen  Beiträgen  zur  Berichtigung  der  Karte  Siciliens  S.  30  ge- 
sprochen; auch  das  vou  Siefert,  Gelon,  Alt.  1907.  4.  dagegen  auf  S.  29  Bemerkte 
vermag  mich  nicht  umzustimmen.  Etwas  anders  als  ich  fasst  Schubring  die  Sache 
auf,  der  in  s.  Hist.-geogr.  Studien  über  Alt-Sicilien , Rh.  M.  N.  F.  29.  S.  05  ff.  dar- 
überhandelt. Ihm  stimmt  bei  0.  Meitzer  in  der  Anzeige  meines  I.  Bandes,  N.  Jabrb. 
1973,  S.  233.  Auch  er  erklärt,  wie  ich,  die  Annahme  eines  westlich  von  Gela  fliessen- 
den Stromarmes  für  nothwendig  zum  Verständniss  der  Belagerung,  aber  aus  aniieren 
Gründen  als  den  von  mir  vorgebracliten.  Mit  seinen  Gründen  hängt  auch  seine  An- 
setzung des  karthagischen  Lagers  zusammen , der  ich  nicht  völlig  beistiinmen  kann. 
Dies  Lager  ist  bei  ihm  etwa  Vs  einer  deutschen  Heile  lang,  was  mir  zu  viel  scheint. 
Wenn  er  ferner  S.  93  sagt,  die  Worte  Diodor's  XIII,  109,  Ilimilkon  habe  sein  Lager 
nttQB  rör  notauif  aufgeschlagen,  nOthigten  uns,  anzunehmen,  dass  es  sich  am  Flusse 
entlang  zog,  so  ist  das  richtig;  aber  es  folgt  nicht  daraus,  dass  es  nicht  auch  am 
Meere  war.  im  Gegentheil,  Diod.  XIII,  HO  steht:  yn(»  oeJ’  uxv{><»ftttor  lö 

tl/oe  o/rui'  TO  jinQn  i6r  ii/y/njior  jr/i  ajQttTonfiJf/tti  — also  zog  sich  das  Lager  auch 
am  Meere  entlang  und  ist  südlicher  anzusetzen  als  Sch.  thut.  Ferner  sagt  Sch.  95, 
dass  der  Ort,  wo  die  Flotte  angriff,  zn  trennen  sei  von  dem,  wo  die  Italioten  an- 
greifen. Deshalb  braucht  der  M.  Longo  noch  nicht  zwischen  beiden  zu  sein.  End- 
lich sagt  Sch.  94 : mit  den  Reitern  liess  Dionys  die  etwa  schon  ausgeschifften  Pro- 
viantzUge  auf  dem  Wege  vom  Meere  zum  Lager  abfangen.  Sch.  nimmt  als  Landungs- 
punkt der  Flotten  die  Gegend  westlich  vom  M.  Longo  an.  Dann  ist  aber  ein  Abfangen 
von  Zügen  zwischen  diesem  Orte  und  dem  karthagischen  Lager  unmöglich.  Griechische 
Reiter  konnten  nicht  zwischen  das  Meer  und  das  karthagische  Lager  dringen  und 
noch  weniger  ihren  Kaub  in  Sicherheit  bringen.  Aber  aus  Diod.  XIII,  109  ergiebt 
sich  auch  eine  andere  Tliätigkeit  der  Reiter.  D.  sagt:  rof'c  iT  Innfvair  x«>  rm'c 
i'Ki’Olr  ^nHQttio  T«c  ifj'opäf  itf  aintiaitai  xofjitLOfj^rits  roi'c  Aap,;)fi](Foi'/DfC /x  xqc 
tmxQaiitttf,  d.  h.  die  Schiffe  lauerten  den  zur  See.  die  Reiter  den  zu  Lande  gebrach- 
ten Vorräthen  auf.  Die  Reiter  schwärmten  also  nOrdlich  vom  Lager,  das  nicht  die 
Ebene  einnahm,  sondern  vielmehr  auf  dem  Mte  Loiigo  uud  nOrdlich  davon  war.  So 
war  es  zugleich  fest,  dicht  bei  der  Stadt  und  nahe  dem  Meere,  drei  wichtige  Vor- 
theile,  welche  die  Schnbring'sche  Ansetzung  nicht  in  demselben  Masse  bietet.  Offen- 
bar griff  die  griechische  Flotte  das  Lager  fast  direct  an.  Durch  die  Schubring'sche 
Entdeckung  des  Flussarmes  westlich  von  der  Stadt  ist  aber  das  richtige  Verständniss 
des  diodorischen  Berichtes  über  die  Schlacht  an  der  Hand  der  localen  Ueberrcste  erst 
möglich  geworden. 

S.  99.  Schicksal  der  Frau  des  Dionys.  Diod.  XIII,  112;  XIV,  44  nebst  Plut 
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Anhang  III.  Belege  und  Erläuterungen. 


Dion  3,  wonach  aie  sich  selbst  tUdtet.  In  dem  Roman  tOuiritun's  kommt  eine  Tochter 
des  berühmten  Ilermokrates  unter  dem  Namen  Kalirrhoe  vor. 

S.  9fl.  Topographisches  über  Haus  und  Werfte  des  Dionys  s.  bei  Schubring, 
Aeliradiua,  Kh.  Mus.  N.  F.  20,  S.  15  ff.,  S.  34  — 3ö.  Noch  heute  sieht  man  in  der 
Gegend,  wo  Dionys  Rohr  benutzte,  um  die  Thorfliigel  zu  verl>renneu,  solche  Rohr- 
haufeii.  .Sowohl  Dio<l.  XIII,  75  (Ende  des  llennokrates) , wie  XIII,  113  (Dionys), 
kommt  das  Thor  der  Aehradina  in  Verbindung  mit  der  öj-opo  vor.  Bei  Cic.  Tusc. 
V,  23  kommen  die  portae  Acliradinae  vor,  wo  das  Grabmal  des  Archimerles  ist. 

•S.  100.  Die  Geloer  und  Kamarinäer  kommen  nach  Lcoutini , die  inrttis  nach 
Aetna:  Diod.  XIII,  113  wo  ^rriiji'  aus  XIV,  7.  5b  statt  W/pnifii ije  von  Wesseling  her- 
gestellt  ist.  Bei  Xen.  Hell.  II,  3,  5 steht  ralchlicli  A'nrteiij»’,  und  cs  ist  durch  änt- 
«Trniijone  das  feindliche  V'erhältniss  der  Reiter  zu  Dionys  verdunkelt.  Dass  bei  Diod. 
XIII  zn'ischen  113  und  114  eine  Lücke  ist,  sah  Niebuhr,  Vortr.  Uber  alte  Gesch.  III. 
212.  213;  vgl.  Grote  V,  (>72,  n.  14. 

.S.  lol.  Der  Friede  noch  405  im  Herbst  geschlossen,  nach  Grote  V,  673,  Vülkerl. 
101,  gegen  Niebuhr,  Wachsmuth,  Aem.  Müller,  Niehues,  welche  404  annehmen  — Der 
nach  Diod.  XIII,  114  nach  Afrika  abziehende  Uimilkon  lä.s.st  nach  XIV,  8 Kampaner 
ifidnx^s  erixn  ttSy  xarä  £ixf)J«r  lonutr.  Wahrscheinlich  besetzen  diese  Halaisa, 
das  nach  XIV\  16  zur  Zeit  dieses  Fi^edeusschlusses  von  den  Kartliagem  gegründet 
sein  soll. 


VierteK  Kapitel. 

Quelle  desselben  bes.  Diod.  XIV,  7 — 0.  34.  37.  40  — 47. 

,S.  lol.  Spuren  der  .Schiffs häuser  des  Dionys:  .Schubring,  Aehradina  26. 
nach  Diod.  XIV,  7.  Dass  alle  Wohnungen  der  .Stadt  vertheilt  wurden , beweist  der 
Ausdruck  ritf  olxtm  bei  Diod.  I.  I.  Die  zu  Bürgern  gemachten  .Sklaven  nannte  Dio- 
nys vttinoUjttt  Dioil.  I.  I.  — Das  Anweisen  von  Städten  an  neue  Einwohner,  unter 
Austreibung  der  alten,  kommt  schon  vor  Horn.  Od.  4,  176,  wo  Menelaos  dem  Odys- 
seus eine  Stadt  geben  will,  filav  nöLr  fftGnnirJnc,  d.  h.  «rtüoftf. 

S.  102.  Ermahnung  zum  Ausharren,  an  Dionys  gerichtet  von  Heloris  (mit 
Erwähnung  des  {yrni/iof)  und  I’hilistos  ( roü  ax().oi'{  ilxoiitror]  Dimi.  XIV,  8;  von 
Heloris  und  Megakies  Diod.  XX,  78  ; statt  Heloris  Ellopides  genannt  Ael.  V.  H.  IV, 
8;  vgl.  Plut.  Cat.  maj.  24,  Plut.  de  rep.  seu.  ger.  I (iifj  ; nach  Liv.  XXIV,  22  hat 
Dionys  selbst  gesagt,  man  dürfe  nicht  freiwillig  zurücktreten.  Nach  Tim.  ap  Plut. 
Dion  35  leugnete  Phllistos,  das  Wort  gesprochen  zu  haben,  roe  axtlovs  Hxöiitrty  ist 
Erinnerung  an  das  Wort  des  Iro.s  zu  Odys.seus  Od.  18,  Io.  Dionys  selbst  sich  stand- 
haft zeigend  Plut.  Apophth.  reg.  (llutt.  VIII,  p.  Ho).  Isocr.  6.  4H  nimmt  an,  die 
Worte  seien  gesprochen,  als  die  Karthager  Syrakus  bedrängten. 

S.  102.  Dass  die  Kampaner  über  Agyrion  nach  Syrakus  zogen,  sagt  Diod. 
XIV,  y,  worüber  oben  S.  371.  Zur  .Sache  bemerke  ich  gegen  Grote,  dass,  wenn  die 
Kampaner  sonst  keinen  Freund  hatten,  Imi  dem  sie  ihr  Gepäck  ablegen  konnten,  als 
Agyiis,  sie  wohl  zu  ihm  gehen  mussten.  Wenn  aber  Agyrion  aus  dem  Wege  lag,  so 
diente  der  Umweg  dazu,  die  zu  überfallenden  Feinde  sicherer  zu  machen.  In  Betreff 
des  Kampfes  um  Syrakus  s.  Schubriug,  Bewässerung  von  .Syrakus,  Philol.  XXII, 
S.  621. 

S.  103.  Die  Geschichte  der  Stadt  Entella  wird  trefflich  durch  ihre  Münzen 
erläutert.  Es  sind  .Münzen  dreifacher  Art  von  ihr  vorhanden:  1)  alte  .Silbenuünzen 
Frau  an  einem  AlUr.  Rev.  Ochs  mit  Mcnschcnkopf.  2)  Kampanischc  Münzen  in  Silber 
und  Bronze  : bärtiger  oder  weiblicher  Kopf.  Rev.  Pferd  oder  Pegasos.  3)  Münzen  aus 
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römischer  Zeit  (Torr.  XXIX,  3 — 8).  Man  eicht  aus  den  kampanischen  Münzen  £n- 
tella'a.  dass  dieeo  Stadt  sicli  unter  den  Kampauern  einer  gewissen  BlUthe  erfreute.  — 
Auch  in  Aetna  haben  die  Kampauer  auf  den  Rev.  ihrer  Münzen  das  Pferd  gesetzt, 
sodaas,  da  auch  Münzen  rüiuisoher  Zeit  von  Aetna  vorhanden  sind,  auch  hier  sieh  die 
(ieschichte  der  Stadt  deutlich  in  den  Münzen  ausprägt.  Vgl.  Salinas,  Le  uionete  delle 
antiche  citta  di  Sicilia,  Tav.  III,  wo  2 — 5 die  kanipanischen , (>— IS  die  der  römi- 
schen Zeit  angehörigen  Münzen  sind.  No.  I ist  eine  Zeus-EleutheriosmUnze,  welche 
nach  dem  Sturze  der  Kainpanerherrschaft  durch  Tiinoleon , Diod.  XVI,  82  geprägt 
ist.  — Eine  andere  von  Kampauern  bewohnte  Stadt  Siciliens  war  Nakone.  Ihr 
Name  ist  erhalten  von  ,St.  B.  : JVnxörii,  Berkel  und  Holste  lesen  nach  einer  Glosse  bei 
Suidas:  Wttxüt  t].  Sonst  kommt  sie  in  deu  Schriftstellern  nicht  vor.  Aber  es  sind  Münzen 
von  ihr  vorhanden,  von  denen  eine  erst  seit  Kurzem  bekannte  sie  als  von  Kaiupanern 
bewohnt  erweist.  Die  schon  länger  bekannte  Münze  ist:  Weibl.  Kopf  N.IKONAION. 
Kev.  Bakebos  auf  einem  Maulthier  sitzend,  3 Kugeln  Mi  I n.  437  abgeb,  Mi  S.  I pl. 
XI,  II.  Diese  Münze  stammt  aus  der  Zeit  vor  der  Niederlassung  der  Kampancr  in 
Nakone.  Diese  Niederlassung  hat  zuerst  nachgewieson  De  Luynes,  Sur  quelques  me- 
dailles  des  Campaniens  cn  Sicile , Anu.  d.  Inst.  1,  p.  150—153,  nachdem  eine  dahin 
gehörige  Münze  publicirt  worden  war  von  Millingen.  Anc.  coiiis.  1821,  p.  33,  Taf. 
II,  14.  Seitdem  haben  Uber  diesen  Gegenstand  gehandelt:  Eriedländer,  Nakone  und 
die  Münzen  der  sicil.  Kampancr,  Berl.  Bl.  f.  Münz-,  Siegel-  und  Wappenkunde  I, 

1863,  S.  266,  Taf.  XII;  G.  Komano , Nacona  e i Gampani  in  Sicilia,  Ann.  d.  Inst. 

1864,  p.  55—67,  nebst  Tav.  d'agg.  C.  endlich  Kr.  Imhoof-Blumer,  Inedita  m.  Samml. 
altgr.  Münzen,  Berl.  Bl.  V.  nebst  Taf.  LIV,  12  und  13.  Friedländcr  ist  zu  dem  Re- 
sultat gelangt,  dass  N.  eine  Seestadt  war.  Bei  dem  Interesse  der  Sache  wird  es 
gestattet  sein,  die  in  den  cit.  Schriften  behandelten  Münzen  einer  genauen  Betrach- 
tung zu  unterwerfen.  Einige  derselben  gehören  unzweifelhaft  Nakone  an.  Diese  haben 
die  Inschrift  NAKilS  fA  oder  NAKUNAIP.S  und  einen  weibl.  Kopf  auf  der  einen, 
einen  Pegasos  oder  ein  Pferd  auf  der  anderen  Seite.  Dagegen  ist  es  zweifelhaft,  ob 
diejenigen  Münzen,  welche  nicht  den  vollen  Stadtnamen  tragen,  überhaupt  Nakone 
angehören  Friedländcr  schreibt  Nak.  folgende  Bronzen  zu.  Lorbeerbekränzter  Kopf 
des  Poseidon.  Rev.  Dreizack  mit  2 Delphinen  und  !^A.  Nun  sind  ganz  ähnliche  Münzen 
bekannt  von  llieron  (Torr.  CT\\  1-6)  und  Syrakns  (Torr.  LXXXI,  4),  nicht  mit 
wohl  aber  mit  anderen  Buchstaben,  die  sicher  keine  Initialen  von  Städtenamen  sind, 
sodass  ich  es  nicht  für  nothwendig  halte,  dass  gerade  das  NA  diese  Bedeutung 
haben  sollte.  Die  ähnliche,  von  Imhoof  angeführte  Münze  ohne  NA  steht  und  fällt  mit 
der  Friedländcr'schen.  Eine  zweite,  von  Iinhoof  hinzugefügte  Münze,  hat  einen  bär- 
tigen lorbeerbekränzten  Kopf  und  im  Rev.  einen  Krieger,  hinter  demselben  N.  Hier 
erinnere  ich  an  die  bei  Torr.  XLVIII  ahgebildeten  ähnlichen  Mamertiuermünzen,  die 
nur  nicht  N haben,  das  mir  jciloch  allein  nicht  für  Nakone  zn  sprechen  scheint.  Die 
dritte  von  Imhoof  Nakone  beigolegte  Münze,  wird  von  demselben  jetzt  richtiger  Aetna 
sugeschrieben.  — Romano  schreibt  Nakone  folgende  Münzen  zu : Lorbeerbekr.  un- 
bärtiger Ko])f.  Rev.  Kantharos.  3 Kugeln  und  NA.  Auch  hier  bleibt  die  Attribution 
höchst  zweifelhaft.  Aus  dem  Dreizack  der  von  ihm  Nakone  zngeschriebenen  Münze 
hat  Friedländer  geschlossen,  dass  N.  eine  Seestadt  war.  Nach  dem  obigen  muss  das 
dahingestellt  bleiben;  Corcia.  Delle  antiche  citta  della  Sicilia  d’ignota  situazione, 
Nap.  1869.  4.  p.  35  hält  S.  Gono  bei  Riesi  (der  Namcnähnlichkeit  wegen)  für  Nakone. 
Münzen  der  kampanischen  Stadt  Calatia,  die  keine  Seestadt  war,  haben  übrigens  auch 
einen  Dreizack.  Es  verdient  bei  dieser  Gelegenheit  bemerkt  zu  werden , dass  unter 
den  kampanischen  Städten  Italiens  gerade  diese  Stadt  durch  die  Anwendung  des 
Pferdetypus  den  sicilischen  KampanermUnzen  am  meisten  entspricht;  sonst  ist  der 
menscheuköpfige  Stier  das  kampanische  Wappen.  Vgl.  Sambon,  Reoherches  sur  les 
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mounaies  de  la  preaqu'ile  italique  etc.  Naples  1870,  pl.  XII,  49.  Aus  Samnium  haben 
den  Pferdetypus  Benevent  und  Larinuiii ; Sanibun  pl.  XIII,  6 u.  12.  In  Apulien  haben 
ihu  Arpi  und  Salapiae,  was  vielleicht  fUr  die  sicilische  Geschichte  von  Bedeutung  ist 
iS.  u.  zu  Kap.  9).  Ich  spreche  hier  noch  die  Vennuthung  aus,  dass  die  sicilischcn 
Münzen,  welche  nach  dein  auf  ihnen  betindlicheu  Monogramm  bald  Tauromenion,  bald 
Atabyrion  zugeschrieben  werden,  vielmehr  den  Kanipauern  Siciliens  gehören.  Das 
Mon.  kann  anch  KAM  aufgelöst  werden.  Ueber  diesen  Gegenstand  bei  einer  anderen 
Gelegenheit.  — Die  Stellen  Uber  die  Kampaner  in  Sicilien  unter  Dionys  I.  sind  : Diod. 

XIII,  44.  02.  (SO.)  85.  Die  in  diesen  Stellen  erwähnten  Kampaner  sind  die  ersten,  welche 

nach  Sicilien  kamen.  Nach  Romano  wären  es  die  Tyrrhener  gewesen,  von  denen  Thuk. 
VII,  59.  54  als  von  lllilfstruppeu  der  Athener  spricht.  Aber  Diod.  XIII,  44  sagt: 
oerul  vjia  reüi'  Xn/xulfoo'  roff  r/f  roe  npöf  2ivQaxovatovi  nolfuot' 

, xal  ^(Tii  rijy  ^rrtiy  xajaiunXfvxojis  ovx  i7;ro»'  roev  utaSo^oi^aovtaSj 
d.  h.  sie  waren  zu  spät  in  Sicilien  eingetroffen.  Andere  kommen  vor:  Xfll,  Sti; 

XIV,  8.  9.  15.  58.  87.  Romano  in  der  angef  Abhandlung  trimmt  noch  andere  Kam- 
panermiinzen  Siciliens  an ; doch  bedarf  dies  weiterer  Prüfung.  Ueber  Osker  in  Ha- 
laisa  8.  unten.  Ort  Italien  bei  Katane  Diod.  XXIV,  0. 

S.  103.  Dionys  und  Lysandros.  Derselbe  Spruch  beiden  zugeschrieben  Plut. 
de  glor.  Al.  1,  9;  Plut.  Lys.  2;  Pl.  conj.  praec.  2;  Pl.  Apophth.  reg.  und  Lac.  — 
S.  104.  Verfahren  des  Spartaners  Aristos  Diod.  XIV,  70  Wpfrijf)  in  Syrakus  Diod. 
XIV,  10.  Nach  Plut.  Pclop.  31  schicken  die  Lakedämonier  dem  Dionys  ai{iaTtiyoii 
xai  fipfioUTtif. 

S.  104.  Die  Annahme  einer  älteren  Burg  an  der  Stelle  des  Athcnetempels,  die 
Amoldt,  Timoleon  S.  107  nach  Raoul -Kochette  zu  billigen  scheint,  ist  unstatthaft. 
Zur  Zeit  des  Dionys  stand  der  sog.  Athenutemjiel  bereits  (Bd.  I,  S.  244),  also  kann 
die  nach  Diod.  XIV,  10  neuummauerte  Burg  dort  nicht  gestanden  haben. 

S.  104.  Zum  Waffenraub  bei  der  Ernte  (Diod.  XIV,  10)  vgl.  das  Verfahren 
des  Phaiaris  bei  Polyaen.  V,  I,  2. 

8.  104.  Die  Leontiner  wieder  selbstämlig  und  chalkidisch  Diml.  XIV',  14  und 
Xen.  Hell.  II,  3,  5;  über  die  Zeit,  ob  vor  oder  nach  dem  Frieden  Völkerl.  99.  100. 

S.  104.  Die  Eroberung  versc  hiedener  S täd  te  (Diod.  XIV,  14.  15)  setzt 
Plass  II,  215,  n.  3 mit  Recht  nicht  in  das  Jahr  4o3  allein.  S.  hierüber  ob.  S.  368. 

S.  105.  Ueber  Katane  s.  Ad.  Holm,  Das  alte  Catania,  Lüb.  1873.  4.  — Was 
Naxos  anbetrifft,  so  findet  sich  der  Name  II PO K Alf  1'  auf  naxischen  Münzen  nnd 
wurde  schon  von  Carelli  auf  diesen  Verräther  gedeutet.  Aber  der  Kleinheit  der 
Schrift  wegen  muss  er  auf  den  Münzen  für  einen  Künstlernamen  gelten,  und  dass 
Künstler  nnd  Staatsmann  identisch  waren,  das  anzunehmen  haben  wir  keinen  Gnind. 
Aber  gleichzeitig  sind  lieidc  Prokies  allerdings.  Man  vergleiche  über  den  Künstler 
Prokies  A.  von  Sallet , Die  Künstlernamen  auf  griechischeu  Münzen,  Berl.  1870.  8. 
S.  31.  35.  Derselbe  erwähnt  S 35  eine  aus  dem  Besitze  von  Sambon,  der  sie  schon 
in  seinen  Recherchen  sur  les  anciennes  monnaies  de  l'ltalie  meridionale.  Nap.  1863.  4. 
p.  24  (in  der  Ansg.  von  1870,  p.  142)  besprochen  hatte,  in  das  Berliner  Münzkabinet 
Uborgegangene  naxische  Silliermünze : Apollokopf.  Rev.  Sitzender  Satyr  (Diobol),  mit 
der  Proklesmiinze  in  Stil  und  'l'j’pus  übereinstimmend,  und  mit  der  Inschrift  NI'.OIIOAI 
statt  NAStilN.  .Sie  ist  nach  meiner  Ansicht  von  den  Naxiern  in  Mylai  geprägt  wor- 
den, wo  diese  ja  eine  Zeit  lang  {.394  v.  Ohr.)  eine  neue  Heimath  fanden,  s.  Diod.  XIV', 
87.  — Details  der  Eroberung  von  Naxos,  das  einen  Hafen  besitzt,  bei  Polyaen.  V,  2,  5. 

S.  105.  Iladranon.  Gründung  Diod.  XIV,  37;  Name  der  Stadt  daselbst 
"ASimrov.  ebenso  XV'I,  68;  XVI,  69  die  Einwohner  'Aifniitni , ebenso  XXIII,  4, 
auf  den  Münzen  AJPANITAN , St  B ’.YJpruoi'  no/ic  tr  ly  Alivij  noiaftor 

itutövv/jay  ilyirttt  rfl  xai  anaiyix^s  'AtjQtivtoi.  Hier  vermuthet  .Meineke  eine 
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Lücke,  die  er  ausfiiilt:  k^yniti  di  x«!  itQOtnxwt  [ö  'ddpnj-o’s:'  ö Tjoiijijs] 

Ich  habe  Bd.  1,  S.  340  '.4Jp<hio{  als  FInssnamcn  genoinineu.  Ueberdies  kann  der  Fluss 
nicht  ’.ddpRiäv  geheissen  hal>en , sodass  der  Ausdruck  des  St  B schlecht  bleibt,  td 
’Vtfpnede  hat  auch  Plut.  Tim.  12.  IB.  Nyniphodor  bei  Acl.  H A XII,  20:  Iddynidf 
iofi  To'iic.  Vgl.  Ebcrt,  Dies.  Sic.  I.  Kegim.  IB25.  8,  p.  ISü.  184.  Bei  Sil.  XIV,  250 
heisst  die  Stadt  Hadranum;  bei  Plin.  111,  91  kommen  die  Iladranitani  vor,  von 
Cicero  werden  Sta«it  und  Einwohner  meines  Wissens  nicht  erwähnt,  was  sehr  auffal- 
lend ist.  —'Vgl.  Faz.  2:i",  CI.  4u8,  Ilouel  III,  24—20,  nebst  PI.  155.  15B.  Biscari, 

Viaggio  etc.  Pal.  1817.  8,  p.  57— Bo,  der  Mauerrcste  aus  Quadern  ohne  MUrtel,  .Stütz- 
mauern, auf  denen  nach  localer  Tradition  der  Hadranostempel  gestanden  haben  soll,  -> 

u.  A.  erwähnt.  Gio.  .Sangiorgio  Mazza,  Storia  di  Aderno,  Cat.  1820.  8,  mit  8 Kupfer- 
tafeln. D.  2.13.  Die  Münzen  s.  bei  Saiinas,  Le  Monete  delie  cittä  etc.  Tav.  2. 

S.  105.  Ilnlaisa.  Gründung  von  Halaisa  Archonideios  Diod.  XIV,  IB.  Nach 
0.  .Meitzer,  in  X.  Jahrb.  1873,  Bd.  107,  S.  232  ist  die  Notiz  Diodor's  1.  I. : iiiif  <)/ 
tfuatv  vno  JinQ)rt\^oriüiv  fxr/o.Viri  rriv*’Alntoav  x«,V‘  or  x«i(»e  'JuOjttüi-  Ti>y  nndf  lör 
.lioi  vnioy  fnoiqORro,  auf  die  Kampancr  zu  deuten,  die  nach  XIV,  8 Hiniilkon 

damals  in  Sieilien  ztirückliess.  Die  riy/{  sind  wohl  Ephoros , wie  XIII,  109  und 
XIV.  B2.  Der  in  der  grossen  Inschrift  CI  5594  in  Halaisa  vorkommende  Fluss  O.vi- 
xnidf  Imweist  Anwesenheit  von  Gskern  auch  hier,  was  Meitzers  Annahme  bestätigt, 
und  zugleich  beweist,  dass  die  nr/f  nicht  im  Cnrcclit  waren,  ln  derselben  Inschrift 
kommt  das  von  Uiodor  I.  I.  erwähnte  ’.:/,voi2me«oi'  als  lipör  rar  yt:roX/tjaiai;  vor; 
ebendas,  erscheint  auch  ein  ‘.•/dpni'in'oi'.  Auf  den  Münzen  von  Ilaiaisa.  die  spät  sind, 
erinnert  der  Typus  des  AiKillokopfes  an  das  ’.-InoXlaiinoy  bei  Diodor;  es  wird  auf 
ihnen  zu  dem  .Stadtnamen  .-IPX  hinzugefUgt:  auf  einer  römischen  Münze  steht 
IIALAESA  ARCCllONIIiA.  — Die  Notiz  Dicsiors  1.  I.,  dass  noch  andere  Orte  des 
Namens  Uaiaisa  in  .Sieilien  seien,  hat  Schubring  im  Bericht  über  seine  Reisen  in  den 
Monatsber.  der  Berl.  Akad.  18BB,  S.  75B  zu  der  Vermuthung  verwerthet,  dass  ein 
anderes  Halaisa  das  heutige  S.  Agata,  ebenfalls  an  der  Nordküste,  gewesen  sei.  — Bei 
Cic.  Verr.  11,  7 und  75  Halaesa.  bei  Plin.  III,  91  llalesini  — Vgl.  Faz.  227.  228.  CI. 

3.54—358,  G.  Lancil.  Castello,  princ.  di  Torremiizza)  Storia  di  Alesa.  racc.  da  .Seli- 
niinte  Drogonteo . Pal.  1753.  4,  nebst  desselben  Diss.  sopra  iina  statiia  di  inarmo, 
scov.  nellc  rovine  dell  antica  cittä  di  Alesa?  Pal.  1749.  D.  2B7. 

.S.  107.  In  den  an  der  .Mauer  Arbeitenden  sieht  Nitzsch,  Gracchen  S.  47  einen 
b«>8ondcren  .\rbeiterstand.  .Mit  Unrecht,  denn  es  heisst  bei  Diod  XIV,  18;  röe  «ao 
jiji  xtiiijui  ox't.or  ijtPpoian-,  und  zwar  wählt  er  nur  roi'f  «e.V^roef  ilt  Jiias  aus.  Das  sind 
also  alle  nicht  wohlhabenden  auf  dem  Lande  wohnenden  Leute;  .Vekerbauer,  Hirten 
und  Handwerker  lieber  die  .Mauer  spricht  .Schubring,  Bewäss.  von  Syrakus  B22,  wo 
er  auch  nachzuweisen  sucht,  «lass  Dionys  schon  <lanials  auch  die  südliche  .Mauer  be- 
endet haben  müsse;  XV,  13  gebe  Diodor  dann  nur  ein  Kesume  der  gesummten  Ar- 
treiten. ..\ehnlich  wie  Schubring  denkt  Vohiuardscn  18.  104  über  Diodor  XV,  13  Ich 
kann  es  nicht  als  nothwendig  betrachten,  dass  die  ganze  Mauer  bereits  vollendet  sein 
musste,  als  die  Karthager  die  Stadt  belagerten.  Sehiibring,  Achradina  .S.  27  will  bei 
Diod.  XIV',  18  TÖ  jtpöi  toti  vntipxn  rti/oi  in  ?.  rr.  r.  r än- 

dern. L'elicr  die  Latomie  Butfalaro  spricht  .Schubring.  Bewäss.  etc.  S.  B24. 

S 108.  Ueber  die  Rüstungen  des  Dionys  Dioil.  XIV,  41 — 43j  Rüstow.  (Jriech. 
Kriegswesen  S.  207.  Von  <len  Tempeln  wurden  die  .-rpoino/  und  ö.iio.'/odüiioi  als 
Werkstätten  benutzt;  Diod.  XIV,  41.  — Dass  nicht  erst  von  Dionys  Penteren  gebaut 
sein  sollen,  dafür  hat  man  Herod.  VT,  87  citirt,  wo  bereits  eine  .vrrrigo);  vorkomint, 
aber  .Schömanu  hat  im  Greifswalder  Lectioiiscat.  1838  gezeigt,  dass  hier  ntitnqnf; 
zu  lesen  ist.  Bei  Plin.  VII,  207,  2u8,  wo  die  Fortschritte  im  Kriegachiffsbau  aufge- 
zählt werden,  heisst  es;  (piadriivraem  .Vristoteles  Carthaginienses,  (juinqueremem  .Mne- 
Holm,  f».»*!!'!«.  fticllipnii.  II  2S 
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sigiton  Salaminioa,  sex  urdinum  Xcuagorag  Syracusius  {sc.  primos  fecisse  . Letzteres 
geht  dann  ohne  Zweifel  auf  Dionys.  — Bei  Diod.  XIV,  42  will  Schubring,  Achradina 
27  statt  des  sinnlosen  loö  vvf  xnlovfiftov  itfiüof  lesen  : tov  i*i>  oder  joC  y/nxx(ov 
*a)..  ki/i.  — Dass  Dionys  ein  xQvnjör  hüqioi-  batte,  sagt  Bolyaen.  V.  2.  14;  es  war 
natürlich  in  seiner  Burg. 

S.  lü'J.  Doppelehe  des  Dionys  Diod.  XI\',  44,  wonach  beide  Hochzeiten  .-itpi 
TOI'  rötcc  /oÖTpi’  stattfanden,  nach  Plut.  Dion  3 waren  sie  ’iuiQif  /nif ; XIV,  1U7  die 
Antwort  der  Rheginer.  Bei  Ael.  V H XII,  47  und  XIII,  10  ist  Verwirrung  in  den 
Namen  der  Frau  und  der  Schwester  Dion's.  Dies  Beispiel  einer  Doppelehe  ist  hin- 
zuzufligcn  in  dem  betr.  Abschnitt  von  Hermaun’s  Privatalterthüniem  { 29,  7.  Nach 
Plut.  Tim.  6 wollte  D.  anfangs  die  Tochter  des  Lokrers  Aristeides  heirathen,  s.  daa. 
dessen  Antwort. 

S.  110.  Den  Vergleich  der  Verfolgung  der  Karthager  mit  der  siciliani- 
schen  Vesper  macht  Grote  V,  695.  Die  Stelle  Diod.  XIV,  46  von  der  Verfolgung  der 
Karthager  wird  ausführlich  erklärt  von  0.  Meitzer  N.  Jabrb.  1673,  Bd.  107,  6.  233. 
Er  denkt  bei  den  loinoi  2^ixiliiöiai  besonders  an  Messuna  und  glaubt,  dass  die  in 
Syrakus  und  diesen  sikeliotischen  Städten  wohnenden  karthagischen  Metükenkolo- 
nien  älter  sein  mUchten  als  das  6.  Jahrh.  v.  Chr.  Da  sonst  keine  uralten  Phönicier- 
niederlassungen  in  den  sikeliotischen  Städten  erwähnt  werden,  kann  ich  in  unserer 
Stelle  auch  keinen  Beweis  dafür  finden  : ovx  iiiyoi  r<2r  kan^riöov(a%'  tyxovr  tr  rait 
^rpoxoi  aaif  heisst  doch  nicht : Mitglieder  einer  uralten  phönicischen  Kolonie,  sondern 
aus  Karthago  ausgewanderte  Leute. 


Fünftes  Kapitel. 

Hauptquelle  Diod.  XIV,  47  — 77. 

S.  III.  Die  Belagerung  von  Motye  ist  von  Schubring,  Motye  — Liiybaeum, 
Philologiis  XXIV,  I,  S.  49  fif. , nach  den  hierüber  vorhandenen  Berichten  der  Alten: 
Diod.  XIV,  49—53  und  Polyaen.  V,  2,  6 behandelt  wordeu.  Wir  haben  durch  diese 
Arbeit  eine  klare  Einsicht  in  die  Belagerung  gewonnen:  doch  sind  noch  nicht  alle 
■Schwierigkeiten  gelöst,  welche  in  der  Bestimmung  der  Punkte , an  denen  die  Schiffe 
lagen,  und  in  dem  Nachweis  der  Strecke,  welche  von  den  griechischen  Schiffen  zu 
Lande  zurückgelegt  wurde,  bestehen.  Diod.  XIV,  49  sagt,  dass  Dionys  seine  Kriegs- 
schiffe röi'  rffnloee  loC  Xiukios  truo/jtijai.  Schubring  deutet  diese  Worte  S.  54 

so:  -nm  den  Worten  Diodor's  möglichst  gerecht  zu  werden,  müssen  wir  uns  denken, 
dass  die  Kriegsschiffe  auf  dem  t.'ontinent  zwischen  Punta  Palermo  und  dem  Orte,  wo 
der  Molo  an  das  I.a>nd  stiess,  standen.“  Punta  Palermo  liegt  südlich  vom  Molo;  Sch. 
denkt  sich  also  den  Standort  der  griechischen  Kriegsschiffe  südlich  vom  Molo;  so 
äussert  er  sich  auch  S.  59 : ..Die  Kriegsschiffe  stunden  an  der  SUdostseite  des  Hafens,“ 
Nun  ist  aber  bei  dieser  Annahme  folgende  Schwierigkeit.  Diese  Kriegsschiffe  wer- 
den, wie  wir  aus  Polyaen  lernen,  über  eine  20  Stadien  (2'  j Millien)  breite  Landzunge 
in  s äussere  Meer  geschafft.  Wo  ist  dieselbe  zu  suchen?  .Sie  kann  nur  ganz  im  Norden 
der  Bucht  angenommen  werden,  und  das  timt  auch  Schubring,  indem  er,  um  dort 
Land  zu  bekommen,  wo  jetzt  Wasser  ist,  voraussetzt,  dass  die  Insel  Borrouc  mit 
dem  Fcstlaiide  bei  S.  Teodoro  zusammengehangen  habe  (S.  56).  Aber  nach  Schubring 
lagen,  wie  wir  sahen,  die  Schiffe  gar  nicht  an  dieser  Landzunge,  sie  lagen  nach  seiner 
Ansicht  südlich  von  dem  Damme , den  Dionys  neu  machte , und  waren  somit  durch 
diesen  Damm  von  dem  Gewässer  getrennt,  welches  an  die  Landzunge  stiess.  Indem 
nun  Sch.  diese  Schwierigkeit  keineswegs  verkennt,  sagt  er  S.  58:  ,,Die  Schiffe  wur- 
den zu  Lande  nach  einem  20  Stadien  breiten,  ebenen  und  lehmigen  Orte  unter  der 
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Lamlzungc  gebracht,  — — diese  Strecke  wurde  mit  Brettern  belegt  und  die  Schiffe 
suf  Walzen  von  dem  inneren  in'»  äussere  Meer  hinllbergerollt.“  Es  war  bei  der  An- 
setzung der  Schiffe  sUdlich  vom  Damm  allerdings  nothwendig,  dass  sie  zu  Lande  nach 
dem  20  Stadien  breiten  Orte  gebracht  wurden,  Uber  den  man  sie  dann  hinUberrollte. 
Aber  gesagt  wird  es  nirgends.  Und  wenn  es  geschehen  wäre,  so  hätte  es  doch  nur 
anf  Walzen  geschehen  können,  und  dann  wäre  einfach  von  den  Schriftstellern  zu 
melden  gewesen,  dass  nicht  2U  Stadien,  sondern  etwa  30,  denn  soviel  betrug  dann 
die  ganze  Strecke,  anf  Walzen  zurUckgelegt  wurden.  Da  dies  nicht  gesagt  ist.  muss 
es  als  unwahrscheinlich  angesehen  werden,  dass  die  Schiffe  südlich  vom  Damme 
standen,  und  es  ist  eine  andere  Erklärung  der  Stelle  zu  suchen.  Wir  haben  zunächst 
den  20  Stadien  breiten , das  äussere  vom  inneren  Meere  trennenden  Raum  zu  finden. 
Wir  erhalten  ihn  noch  nicht,  wenn  wir  nur  die  nördlichste  Inselspitzc  mit  dem  Cap 
S.  Teodoro  verbinden;  wir  müssen  einen  Schritt  weiter  gehen  und  aus  dem  sehr 
seichten  Oolfe  noch  mehr  Land  hinzufUgen  und  annehmen,  dass  derselbe  sich  damals 
bis  in  die  Nähe  von  Motye  selbst  erstreckte.  Erst  dann  ist  ilas  Land  hier  etwa  20 
Stadien  breit.  Dann  mUssen  wir  aber  auch  annehmen,  dass  hier,  nordwestlich  von 
Motye,  die  Kriegsschiffe  des  Dionys  standen,  woraus  folgt,  dass  hier  der  iFinlovi 
Tttv  liufyot  war,  von  welchem  Dioiior  spricht.  Dann  bedeutet  üi.u^c  uicht  mehr  die 
gesammtc  Bucht  von  Motye,  die  man  auch  als  dessen  Hafen  betrachten  kann,  sondern 
vielmehr  einen  inneren  Hafen , der  hiernach  nOrdlich  von  Motye  anzunehmen  ist. 
Dionys  stellt  sich  nach  Diod.  XIV\  50  tni  ro  (tiifia  rst>  hufrot  auf,  d.  h auf  der 
Landzunge,  Uber  welche  die  Schiffe  geschafft  wurden,  und  konnte  so  mit  seinen 
Katapulten  seine  Flotte  in  ihrem  Kampfe  gegen  die  Feinde  unterstützen.  — Aehn- 
licher  Transport  von  Flotten  Uber  Land  kommt  vor  in  Hannibal's  Kampf  gegen  Ta- 
rent, Polyb.  VIII,  36,  B.  Lorentz,  De  vett.  Tarent,  reb.  gestis.  II  Lucc.  1841.  4,  der 
p.  24,  not.  10,  Graev.  Thes.  ant.  It.  IX  p.  5 citirt,  wonach  Gonsalvo  von  Cordova 
dasselbe  bei  Tarent  that.  Auch  Sultan  Muhammed  verfuhr  so  bei  der  Belagerung 
von  Constantinopcl,  s.  Biogr.  gen^r.  Bd.  XXXll,  p.  843. 

S.  Hl.  Bei  Diod.  XIV,  48  haben  die  Handschr.  Wyxtwci  Aber  au»  XIV.  .54 
sieht  man,  dass  'y/itxvni  zu  lesen  ist.  Aus  XIV,  48  ergiebt  sich,  dass  tialikyai  nicht 
zu  den  sikanischen  Orten  gerechnet  wurde ; es  war  also  damals  offenbar  clymisch. 

S.  113.  Versiegelte  Ordres  an  die  FlottenfUhrer  Diod.  XIV,  53;  Front. 
.Strat.  I,  1,2;  Polyaen.  V,  10.  2.  Bei  Diod.  XIV,  55  ist  statt  >li  r^c  zu  lesen: 

f.vl  r^r  nxQiu'. 

S 113.  In  diesen  Krieg  und  in  diese  Periode  desselben  muss  die  von  Polyaen. 
V,  10,  5 erzählte  Geschichte  gehören  von  dem  Kampfe  zwischen  Himilkon  un(i  den 
Feldherren  des  Dionys,  jrrpl  ro  Aponoi-,  welches  Einwohner  hat.  Vielleicht  ist  hier 
au  den  Monte  Pollegrino  zu  denken.  — Es  bedarf  nicht  der  Bemerkung,  dass  Ti- 
maius  Zahlen  glaublicher  sind. 

,S  114.  Die  Einnahme  von  Messana  stellt  Plass  II.  210  so  dar:  „Weil  indes.» 
die  raessenischen  Reiter  in  des  Dionys  Heere  dienten  und  OrakelsprUche  auf  diesen 
hinzuweisen  schienen,  fiel  man  uicht  ab,  br.achte  Weiber,  Kinder  und  Kostbarkeiten 
in  .Sicherheit  unci  zog  nach  dem  festeren  Peloris,  um  sich  hier  zu  vertheidigen.  So 
rUckte  Himilkon  in  Messene  ein  und  hielt  daselbst  Winterquartiere.“  Ich  finde  nicht, 
dass  mit  diesen  Worten  die  Ueberlieferung  Dio<ior'8  (XIV,  56.  57)  iu  aunehmbarer 
Weise  umgeformt  ist.  Gegen  Plass  leugnet  Niehues  42,  n.  22,  dass  Hirn,  in  Messana 
Überwinterte  : die  Karthager  hätten  vielmehr  vor  .Syrakus  Überwintert.  — Gleich  nach 
der  .Seeschlacht  bei  Katano  Sturm,  wie  sich  ergiebt  aus  der  Rede  des  Theodoros  bei 
Diod.  XIV,  08;  etwas  später  nach  XIV,  61. 

S.  116.  In  die  Zeit  vor  der  Belagerung  von  .Syrakus  gehört  die  von  Polyaen. 

28* 
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V,  2,  b erzählte  List  des  Dionys  mit  den  Kastellen,  dureh  deren  Besatzung  die  Feinde 
ihre  Macht  schwächten. 

S.  110.  Topographie  der  Belagerung  von  Syrakus,  welche  von  Diodor 
ausführlich  XIV,  01 — 70  erzählt  ist.  Als  Iliniilkon  mit  seinem  Heere  vor  Syrakus 
cingetroffen  ist.  xntiaxi)>ioan>  tr  rw  roe  Jiof  rm),  d.  h.  das  Hauptquartier  des  Feld- 
hcrrn  war  am  Olyinpieion.  Von  dem  Heere  seihst,  welches  ro  loinör  7tlij9oc  genannt 
wird,  heisst  cs  daun  Ir  ini  nanaxuu/rm  ro/vni  xmtantaTonfJuatv,  n7i/x<»‘  '7C  rtoiftuf 
oiadfoiv  dttiJfxa  Da  der  Anapos  in  dieser  (legend  etwa  12  Stadien  von  den  Mauern 
von  Syrakus  entfernt  ist  — bei  Plut.  Dion  27  sind  10  Stad,  angegeben  — so  ist  das 
Bager  nördlich  vom  Anapos  anzunehmen.  Weiter  heisst  es  in  c.  o;i , dass  er  rö  rtjt 
'.■t^fimöiriji  nnoitautor  besetzte  und  die  Tempel  der  Demeter  und  Kore  beraubte,  so- 
wie, dass  er  Gräber  niederriss,  unter  andern  die  des  Gelon  und  iler  Deinarete.  Er 
hat  also  auch  die  N’ea|X)lis  südwestlich  vom  Theater  besetzt.  Dann  macht  er  (c.  63| 
eine  .Mauer  um  sein  Bager  und  baut  .1  qnoi'pia  am  Meere ; iö  fjtr  ial  roe  IlkrjufivQiov, 
IO  d*  f.vi  ufnor  roe  Z/ufi'of,  rö  dl  xaiä  röe  rttor  roe  .hös.  Die  Bage  des  ersten  ist 
klar,  es  sollte  die  Einfahrt  in  den  Hafen  schützen,  das  zweite  haben  wir  uns  an  der 
I’iinta  Caderini  iDaskon)  zu  denken;  das  dritte  endlich  entsprach  der  Polichue  c.  721; 
es  ist  also  für  dies  Fort  die  Angabe  .jrm  Meere"  nicht  genau.  So  beherrscht  er  mit 
diesen  3 Forts  und  ilem  Bager , dessen  nördlichere  Bage  durch  die  Aeusscrung  in 
c.  7ti  bestätigt  wird,  dass  die  Athener  i/jr  nörpe  gehabt  hätten,  den 

ganzen  Süden  von  Syrakus.  Den  Angriff  macht  Dionys  von  Westen  her:  nrpiräawe 
tnl  tö  7>is  Kviirijt  itoor , welches  westlich  vom  Ülympioiou  jenseits  des  Anapos  war 
(c.  72;.  Dionys  lässt  nun  Heiter  und  Söldner  einen  .Scheinangriff  auf  ro  .V()Of  rrv 
utao)'nor  nrnjfiror  ufiioi  dcs  Bagers  machen  und  greift  mit  den  übrigen  Truppen 
die  qpoep/n  an,  sowie  nebcnljei  auch  noch,  wie  es  scheint,  das  Bager' selbst,  in  wel- 
chem sich  jetzt  auch  das  karthagische  Hauptquartier  befand.  Nuu  wird  zuerst  das- 
jenige Fort  von  Dionys  genommen,  ^welches  Polichne  heissr  c.  72; , also  dringt  hier 
Dionys  zwischen  .‘lumpf  und  Bager  ein  und  lässt  die  Feinde  im  Centrum.  Wenn  nun 
weiterhin  den  Heitern  ein  Thcil  des  Erfolges  gegen  das  Daskonfort  zugeschriebeu 
wird,  so  ist  anzunehmen,  dass  dies  andere  sinil  als  die,  welche  das  Hauptlager  an- 
gegriffen haben.  — Zuletzt  schlägt  c.  74)  der  siegreiche  Dionys  sein  Bager  am  Olym- 
pieion  auf,  die  Feinde  sind  überall  abgeschnitten.  — Grote  V,  70Ö,  n.  105  Irezieht 
auf  diesen  Krieg  das  .Manöver  des  Beptines  bei  Polyaen.  V,  b,  2.  — Bei  Diod.  XIV, 
(12  ist  von  thOtounm  an  Confusiou,  Gr.  V,  709  n.  107. 

.S.  IIS.  Von  der  Seuche  im  karthagischen  Heere  spricht  Diod  XIV,  71  sehr 
ausführlich;  man  hat  mit  Ri'cht  gefunden ,,  dass  Diodor's  (Quelle  und  Diodor  selbst 
hier  ein  Seitenstüek  zur  thukydidcischen  Beschreibung  der  Pest  in  .\then  haben 
geben  wollen. 


Sechstes  Kapitel. 

Hauptquelle  Diod  XIV,  7b.  b7.  bb.  90,  91.  95.  9(1.  100 — ltl9.  111.  112.  In  c.  93 
ist  eine  Geschichte  von  liparäischen  .Seeräubern  erzählt. 

8.  122.  Von  dem  von  Diodor  XIV,  7b  berichteten  Vorfall  mit  den  Söldnern 
scheint  eine  abweichende  Darstellung  erhalteu  bei  Polyaen.  V.  2,  I.  Darnach  war 
Dionys  in  Bebensgelähr , rettete  sich  aber  durch  Demüthigiing.  Am  Schluss  heisst 
es:  .liovvaioi  OCX  it  ftuxithr  kr  ^itorttvoti  nt^innjani;  ncroiV  ii;r  htriov  öviautr, 

oTjnritti  xiiTrjxöijttjfr.  Dann  hätten  diese  Söldner  allerdings  Beoutini  nicht  lange 
gehabt.  Diod.  I.  I.  ist  .l/nluofocj  C'onj.  C'luvcrs  für  das  handschr.  Mufiuinhit. 
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S.  123.  Die  Grllnduiig  der  Stadt  TunSnntt  erzählt  Diodor  XIV,  TS.  Ptol. 
nennt  sie  Tit  Janim.  Eimv.  bei  Diod.  XIV,  69  Tmdnprrijj , auf  Münzen  TYN.I.I- 
PIT  IN , lat.  T)  ndsritani.  In  Betreff  der  Wahl  des  Namens  ist  zu  beachten  . das» 
Diod.  XIV,  TS  sagt : ol  Jiltaa^not  rrjy  noÄiy  utounoaf  TerdcipfJ«,  und  (iie  Messenier 
besonders  die  Dioskiiren  verehrten;  vgl.  Paus.  III,  26,  3,  wonach  eie  sagteu  loif 
.,/iocxoepoi'c  finV.ei-  ri  ni'joTf  xfti  ov  ^'iunfiaiuovtoii  nQOiriitfiv.  Vgl.  Weicker,  Oriecli. 
GUtterl.  II,  423.  Uebrigens  galt  Tjuidaris  schon  als  altheiliger  Ort.  Orestes  kam  da- 
hin, nachdem  er  sich  in  Rhegion  hatte  sühnen  lassen,  und  er  brachte,  wie  es  scheint, 
den  Kultus  der  Artemis,  die  später  in  dieser  Gegend  verehrt  wurde,  mit  sich  (ntpi 

tiiQiauof  rwi-  ßovxohxmr  vor  den  Ausg.  Theokrit’S).  Nun  war  allerdings  die  Ar- 
temis Limnatis  Messenien  und  Lakonien  gemeinsam,  und  am  Fusse  der  Burg  Itliome 
war  ein  Tempel  die.scr  Güttin;  dennoch  scheint  die  .Stadt  Tyndaris  Artemis  nicht 
besonders  verehrt  zu  li.aben  Die  Münzen,  welche  vorzugsweise  die  Dioskiiren.  so- 
dann den  alten  Heros  Agatliyrnos,  die  Helena  und  andere  Gütter  zeigen,  haben, 
wie  es  scheint.  Artemis  nicht,  sodass  ich  annehmen  müchte,  dass  in  der  Wahl  des 
Namens  Tyndaris  durch  die  messenischen  Kolouisten  und  in  der  verhiiltnissmässigen 
Zurücksetzung  des  alten  Artemiskultus  etwas  demonstratives  gegen  Lakonien  liegen 
sollte.  — Vgl.  über  Tyndaris  Faz.  231.  32.  CI.  36T— TU.  F.  Ferrara,  Antichi  edificii 
ed  altri  monumeuti  in  Sicilia.  Pal.  1914,  4,  mit  4 Kupfern,  welche  erste  Lieferung 
eine»  nicht  weiter  fortgefUhrten  Werkes  von  Tyndaris  handelt.  Serradif.  V.  49  ff., 
der  sonderbarer  Weise  auf  8.  49  die  von  Diod.  XIV,  T8  dem  Dionys  zugesehriebenen 
Kriegsthaten  den  Tyndaritanem  zureehnet.  D.  2T4 — T6.  Auf  den  Eintiuss  der  looo 
Lokrer,  die  nach  Diod.  XIV,  Th  Messana  neu  gründen  halfen,  scheint  Samboii,  Re- 
cherche» »ur  les  monnaies  de  la  presipi  ilc  Italiqiie.  NapI  I9T0.  4.  p.  339,  die  von 
ihm  p.  336  unter  No.  5 und  6 be.schriebenen  lokrischen  Didrachmen  zurüekznnihren, 
welche  einerseits  den  geflügelten  Blitz,  andererseits  den  eineu  ll.asen  verschlingenden 
Adler  zeigen,  was  ja  einen  Sieg  über  die  Haseustadt,  d.  h über  Messana,  andeuten 
kann.  Mir  scheint  diese  Deutung  nicht  ganz  passend.  Man  kann  doch  nicht  sagen, 
dass  die  luuu  I.okrer  Messana  besiegt  haben. 

,S.  123.  In  Betreff  Messana»  ist  noch  zu  bemerken,  dass  nach  Paus.  IV.  26.  2 
nach  der  Schlacht  bei  Aigospotamoi  die  Messenier  in  Naupaktos  nach  Italien  und 
Sieilieu  gingen;  vgl.  Diod.  XIV,  Th,  und  umgekehrt  die  in  diesen  Liindern  befind- 
lichen Messenier  nach  der  Schlacht  bei  Leuktra  nach  dem  Peloponnes  zurückkehr- 
ten. — Nach  Polyacn.  V,  2,  IT  nimmt  Dionys  .Messana;  wann?  — Was  ist  ferner  unter 
Amphipolis  bei  Polyaen.  V,  2,  II  zu  verstehen? — Bei  Diod.  XIV,  TH  ist  handschr 
Lesart  Nufvmt-.  wofür  Cluv.  A"»pj’Arioe,  Dind.  Mtvanov  lesen  will. 

S,  123.  Tnvnoutviov.  Nach  Diod.  XIV,  39  gründen  es  01.  96.  1=396  v.  Chr. 
Sikeler,  von  Ilimilkon  unterstützt;  nach  e.  96  belagert  es  Dionys  Ol.  96,  3 = 394 
v.  Chr.;  nach  c.  96  erobert  es  Dionys  01.  9T,  1=392  v.  Chr.  und  setzt  .Söldner  dort 
als  Bewohner  ein;  nach  Diod.  XVI,  T vereinigt  01.  105,  3=359  v.  Chr.  Andromachos 
die  aus  dem  von  Dionys  zerstörten  Naxos  noch  übrigen  Bürger  und  gründet  Tauro- 
menion,  so  genannt  naö  r^c  Lzl  tov  TnvQov  Dies  hat  G.  I'.  Unger,  Die  Ab- 

fassnngszeit  des  sogen.  Skylax,  im  Philol.  33,  S.  38.  39  falsch  verstanden,  indem  er 
annimmt,  dass  Naxos  35S  v.  Chr.  durch  Uebcrsiedelung  seiner  Bewohner  nach  Tau- 
romenion  entvölkert  wurde ; Naxos  existirte,  wie  wir  wissen,  lange  nicht  mehr.  Tau- 
romenion  bezeichnet  Strabon  VI,  2,  3 als  eine  Gründung  twv  fv  Xayxlalmt,  mit 

welcher  Notiz  Cluvor  nichts  zu  machen  wusste.  Amoldt,  Timoleon  8.  92  macht  dar- 
aus eine  ..sikelische  Ansiedlung  der  Zanklaier  aus  dem  grösseren  Hybla,"  und  auch 
Schubring,  Uinwanderung  des  megarischen  Meerbusens  453 , scheint  an  Sikeler  zu 
denken.  Aber  dann  waren  es  keine  Zanklaier  und  man  hätte  statt  ytiyxlnfur  Nixt- 
iäv  zu  lesen.  Wenn  7.ayxltt(iar  richtig  ist,  können  wir  uns  die  Saehe  nur  in  folgender 
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Weise  denken.  Als  Messana  durch  Hiniilkon  lerstört  wurde,  löste  sich  der  alte  Biir- 
gerverband  im  Grossen  und  Ganzen  auf.  Diod.  XIV.  78  lässt  allerdings  die  Annahme 
zu , dass  viele  alte  Messenier  in  die  mit  Lokrem , Medmiiem  und  pelupunuesischen 
Messeniern  neubevülkerte  Stadt  zuriiekkehrten , aber  alle  werden  es  nicht  gethan 
haben  Die  alten  Zankläer,  die  ja  sich  immer  etwas  von  den  Messeniern  geschieden 
hielten,  gingen  nach  Hybia,  walirscheinlich  ilem  aetnSischen,  und  von  da  nach  Tau- 
romenion.  Wenn  somit  in  Tauromenion  ein  starkes  ionisches  Element  war  Naxicr 
und  Zankläer),  war  nichtsdestoweniger  die  officielle  Sprache  der  Tauromenitaner  der 
<loriscbc  Dialekt,  wie  man  aus  den  Inschriften  sieht.  Tauromenion  hatte  eine  ge- 
mischte Bevölkerung,  welche  des  dorischen  Dialektes  sich  amtlich  bediente,  weil,  als 
die  Stadt  entstand,  der  Einfluss  von  Syrakus  in  Sicilien  Uberwog.  — Die  Einwohner 
bei  DiodorXVI,  7 Tnepouf  vir«/ ; auf  den  Münzen  T^iYPOME\IT^4N,  lat.  Taurome- 
nitani.  — Vgl.  Uber  Tauromenion  Kaz.  50,  CI.  Iu7 — 14,  llouel  11,  Jl — 5,i.  J.  Cartella 
e Bocco,  Breve  relazione  de’  piü  rimarchevoli  anticlii  monumenti  esistenti  nella  citta 
di  Taormina,  in  der  Nuova  Raccolta  di  Opuscoli  IV,  Pal.  1791,  p.  1 und  von  deius. 
Lettera  intorno  a'  pregi  dell'  autica  citta  di  Taonnina  in  den  Opuscoli  XV,  Pal.  1774, 
p.  141,  sowie  Discorso  storico-critico  intorno  all  origine  della  citta  di  Taormina,  dett. 
dal  Sgr.  Lor.  Geta  Caracoioli,  Opusc.  XVIIl,  Pal.  1777,  p.  153—242.  Serradifalco  V, 
31  flr.  D.  4.50—62,  endlich  die  Publication  einer  schon  älteren  Arbeit;  G.  Di  Giovanni, 
Dissertazioni  sulla  storia  civile  di  Taormina,  volgarizzam.  con  aggiiinte  di  A.  Pieral- 
lini.  Pal.  1870.  8,  — Nach  Diod.  XIV,  88  gab  es  wenigstens  zwei  Akropolen  in  Tau- 
romenion. Er  sagt  von  Dionys ; utSs  uif  lixpo.ioAiiuc  Ixi  ftivat  — fina  Ji  raCm  ilg 
70  €7/f>oy  7fanfif:7tauv  r^  dvi'a^i».  itf  r^-  nöhv.  Wenn  das  richtig 

ist,  so  hat  man  anzunehmen,  dass  das  jetzt  sogen.  Castollo  di  Taormina  und  das 
noch  höher  gelegene  Felsennest  La  Mola  die  beiden  Akropolen  gewesen  seien.  Da 
es  jedoch  vorher  bei  Diodor  nur  heisst:  Jifpl  i^v  *«r«  r^v  itxQOTiohv  ifvXaxijr,  so  ist 
in  Dioilui  's  oben  citirten  Worten  ein  Fehler  zu  vermuthen  und  statt  //<«»  ftiv  ilxp.  zu 
lesen  r^c  uXr  irxp.  Dann  haben  wir  nur  eine  Burg,  und  diese  ist  das  jetzige  Castello. 
Es  heisst  bei  Diodor,  dass  die  Sikelcr  den  Dionys  /f  ioiipjiffwi'  rdaiuv  bedrängen, 
das  war  dann  bei  La  Mola.  Die  Münzen  scheinen  erst  der  hieronischen  Zeit  an- 
zugehören, da  die  aus  Silber  geprägten  dem  Litrenfusse  folgen.  Sehr  zahlreich 
und  theilweise'  sehr  schön  sind  die  Typen  der  BronzemUnzen , unter  denen  die 
auf  Apollon  bezüglichen  hervorragen.  Mit  dem  Archagetas  knüpfte  Tauromenion  an 
Naxos  an. 

S.  124.  Nach  Diod.  XIV,  88  stellen  sich  mit  den  Akragantincrn  auf  die  republi- 
kanische Seite  die  Mmoijjioi,  welche  roi’s  lü  .Uorvalov  ifpovoüi  rnf  vertreiben.  Nach 
Grote  VI,  7,  n.  10  passen  die  Messener  nicht  hierher,  die  ja  nach  Diod.  XIV,  78 
nur  aus  Freunden  des  Tyrannen  bestehen.  Auch  mir  scheint  nach  dem  Zusammen- 
hänge yV/i<j(Tiji  101  falsch  und  vielmehr  Kauuniyaioi  zu  lesen.  — Das  am  Schluss  von 
Diod.  88  erzählte  gehört  offenbar  schon  in  Ol.  90,  4. 

S.  124.  Grossgriechenland.  lieber  Sybaris  Diod.  XI,  90,  XII,  10.  Kriege 
der  Tarentiner  Diod.  XI,  52;  Paus.  X,  10,  6;  X,  13,  10;  Siris  Str.  VI,  1,  15;  lust. 
XX,  2;  Herod.  Vlll,  02.  Metapont  Männert,  Italia  II,  232.  Ueber  Thurii  Schiller, 
De  rebus  Thuriorum,  Gott.  1838.  4 und  Th.  Müller,  De  Thuriorum  repubiica,  Gott. 
18,38.  4;  Diod.  XII,  23.  Grotefend,  Zur  Geographie  und  Geschichte  von  Alt-Italicn, 
Hannov.  1841.  4,  Heft  IV,  nimmt  S.  42  an,  dass  der  Hund  der  italischen  Städte  gegen 
Dionys  es  war,  der  sich  stolz  zuerst  Grossgriechenland  nannte.  — Die  Lukaner  (d.  i. 
.Söhne  des  Lichtgottes  Leukos  , .inxnrof  bei  Diod.  und  Strabon,  .ioixaioC  bei  Ptol., 
auf  ihren  Bronzemünzen  ist  ihr  griechischer  Name VA'/.LVO/,  ihr  oskischer  im  Gen. 
plur.  -lOYK-i^OM  s.  Friedländer,  Die  oskiseben  Münzen,  S.  57.  Vgl.  Uberh.  Str. 
V,  3,  I;  VI,  1,  I.  2.  .Sie  erscheinen  schon  vor  dem  peloponnesischen  Kriege.  Es 
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erzählt  nämlich  Polyaen.  II,  10,  sowie  Frontin.  II,  3,  12,  von  den  Kriegen  der 
Thnricr  gegen  die  Liikaner,  unter  der  Anführung  des  Kleandridas,  des  Vaters  des 
Gylippo».  Vgl.  Th.  Müller,  De  Thur.  rep.  p.  3ü.  31  und  R.  Lorentz , Veterum  Ta- 
rent. res  gestae  I.  p.  0,  n.  6,  der  mit  Recht  annimmt,  dass  die  Dukaner  damals  noch 
weiter  im  Innern  wohnten,  sodass  vielleicht  eine  Verwechselung  derselben  mit  den 
('bonem  oder  Oenotrem  obwalte;  so  kommen  auch  bei  Str.  VI,  I,  15  die  Sainniter 
zu  früh  vor.  Dauernd  in  die  Geschichte  Grossgriechenlands  greifen  sie  jedenfalls  erst 
seit  Ol.  96,  396  V.  Chr.  ein:  Diod.  XIV,  91.  — Ueber  die  italischen  BevUlkernngs- 
verhältnisse  vgl.  auch  Nissen's  Templern.  — Die  Münzen  der  Lukanor:  Sambon,  Re- 
cherchen etc.  p.  259  und  Friedländer,  Die  oskischen  Münzen,  S.  57;  sie  schliessen 
sich  theils  an  Metapont  an  (SilbermUnze  Sambon  pl.  20,  25],  theils  stimmen  sie  mit 
den  brettisoben  überein,  Friedländer  I.  I.  — Vgl.  G.  Antonini,  La  Lucania  2 voll. 
Nap.  1795—97.  4,  wovon  Parte  1 in  vol.  I die  Geschichte  behandelt.  — Auch  Dionys 
giebt  RUrgerfrauen  an  Süidncr  Diod.  XIV,  66. 

S.  129.  Bei  Diod.  XIV,  lol , wo  Conj,  Niebuhr's  lür  laor  xai  ist,  wird 
statt  Hntdot  zu  lesen  sein  (,-iayöJov. 

S.  130  Ileloris  ist  nach  Diod.  XIV,  103  der  -Syraknsaner  nKfivyät  Jiarvaioy. 
Der  Name  des  Flusses  richtig  bei  Polyb.  I,  6 und  Polyaen.  V,  3,  2,  falsch  bei  Diod. 
XIV,  104. 

S.  131.  Ueber  Kaiilonia  Diod.  XIV,  106.  Abermals  ward  die  Stadt,  von  Bar- 
baren. zur  Zeit  des  Pyrrhos  zerstürt  Str.  VI,  1,  10;  Paus.  VI,  3,  12,  und  die  Ein- 
wohner gründeten  ein  neues  Kaulonia  in  Sicilien:  St  B h.  v.,  wo  es  heisst  tan  xnl 
äiüi)  A'ixf/i/nr.  Diese  wird  für  die  Calloniana  des  It.  Ant.  gehalten.  So  sagt  auch 
Schnbring,  Hist.-geogr.  Studien  Uber  Alt-Sicilien,  Rh.  Mus.  N.  F.  26,  S.  117:  Callo- 
niana kommt  in  die  Gegend  von  .Sommatino  und  Ravanusa  zu  liegen , und  es  ist  in 
diesem  Namen  die  von  St  B erwähnte  Stadt  Kaulonia  wiederzufinden.  Ueber  das  ita- 
lische Kanlonia  vgl.  Männert  191;  Sambon,  Reeberebes  317;  R.  Rochette,  Observ. 
sur  les  types  des  monnaies  de  Caulonia  in  M£m.  de  I'Acad.  des  Inzer.  T.  XIV,  2 ; 
Ad.  Holm,  La  Triqnetra.  Pal.  1671.  S,  p.  25. 

S.  131.  Bei  dem  Namen  des  Rheginers  Phyton  denkt  man  an  Ibykos  aus  Rhe- 
gion,  der  nach  Suidas  4‘vt(ov  Sohn  war.  — Von  der  Eroberung  Rbegion's  spre- 
chen auch  Front.  111,  4,  3,  Pbilostr.  vit.  Apoll.  7,  2 und  Arist.  Oec.  II,  1349  B,  der 
von  Diod.  XIV,  III  abweichend  so  erzählt:  'Pijyior  ii  xniulnfiioy,  txxliriatnr  oonj-o- 
ywy  dioTl  Jixatuf  utv  iiv  ttavdnnno^taSftfv  i>n  avjov , ri'V  ßitt'TOl  Ttt  tt(  TÖy 

Tföiffiov  uytjloifitvn  yfjrjiirtjtt  xoutatiufxo;  xni  vatQ  txaarov  ootunrot  rpfif  futis  ntfijOnr 
avroiif-  ol  ‘Prjyiyoi , oon  aor'  tjr  itvjoif  07iox(XQi’f4f4tya , t.ioiovv,  xtü  ol 

aaonot  anoit  lejy  #Ü7io(iwr/pwr  xnl  aaan  rtäy  ^tywv  JaynCo^iyoi  inöoiaitf  ti  txkkivi 
/Qt^fiaxa'  laßiüy  iH  xnrxn  rtafi  avrtöy  Tn  rt  oai^nrn  xavxa  ovJiv  rjrtoy  uaiJoxo,  rn  xt 
ti  xöxe  ijv  anoxxxnvufitftt  tuffarij  nnnrrn  tXaßtr.  Hiernach  hat  sich  Dionys  viel 
schlechter  benommen,  als  nach  Diodor.  ich  glaube  daher  nicht,  dass  man  den  diodo- 
rischen  Bericht  auf  Timaios  zurUckfdhren  kann,  der  nach  Volq.  S.  67  gerade  für  die 
Eroberung  von  Rhegion  Diodor  s Quelle  sein  soll,  weil  er  das  schlimmste  von  Dionys 
berichtet:  wir  sehen  hier,  dass  Diodor  eben  nicht  das  schlimmste  hat.  — Hei  Polyaen. 

V,  2,  9 ist  offenbar  Himera  für  Rhegion  gesetzt.  — Zerstörung  von  Rhegion  Strab. 

VI.  1,  6.  — Dionys,  nicht  zufrieden,  Rhegion  erobert  zu  haben,  wollte  die  Rhcginer 
auch  moralisch  vernichten  und  Hess  sie  vom  Mimendichter  Xenarchos , .Sophrou's 
•Sohn,  als  feige  darstellen;  Suid.  s.  v.  'PijyiVotf , cf.  Ebcrt,  Dies.  Sic.  Regim.  1625. 
6.  p.  166 — 191.  — Dionys  liess  sich  einen  Palast  in  Rhegion  errichten,  wo  Platanen- 
pflanzungen Staunen  erregten.  Plin.  XII.  7 sagt  hierüber : Dionysius  prior  Siciliae 
tyrannns  Rhegium  in  urbem  transtniit  eas  domus  suae  miraculum , ubi  postea  factum 
gymnasium.  — Wem  die  Hervorhebung  der  Bedeutung  des  Dionys  zu  stark  erscheint. 
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der  bedenke . dass  ein  Erfolg  der  Karthager  auch  die  an  sieh  lässigen  Perser  zu 
grosseren  Anstrengungen  angetrieben  haben  würde 


Nie  l»e  Utes  Kapitel. 

S.  133.  Befestigung  und  Verschönerung  von  Syrakus  Diod.  XV,  13,  Damals 
erhielt  Syrakus  den  Umfang,  welchen  Str.  VI.  2,  4 zu  ISO  Stad,  angiebt.  Athen 
hatte  nach  Tliuk.  II,  13  mit  den  langen  Mauern  und  den  Häfen  ITS  Stadien  Umfang. 
Selbst  Aurelians  Rom  kam  Syrakus  an  Umfang  nicht  gleich,  und  das  augusteische 
bleibt  weit  hinter  der  sicilischen  Gressstadt  zurück. 

S 133.  Gründung  von  Lilybaion  Diod.  XXII,  lu,  Uelier  Uilybaion  besonders 
Schubring.  Motye-I.ilybaion,  im  Philologiis,  24.  S.  4'.) — S2.  mit  1 Karte. 

S 134.  Ueber  Kroton  und  seine  Lage  Liv.  XXIV,  3:  Ael.  VH  XII.  61.  Vgl 

R.  Grosser,  Geschichte  und  Alterthümer  der  Stadt  Kroton,  2 Thie.  Minden  IS66. 

6".  a.  Dionys  herrschte  12  Jahre  über  Kroton  nach  D.  ilal.  XX,  ",  nach  welchem 
Dionys  auch  'Innimitif  itr^artiafr  ix  r^c  iai-töjy  oec  njitlyayfv  ft{  Grosser 

S.  64  meint,  die  Nichterwähnung  der  Eroberung  Kroton  s deute  auf  eine  Verstümme- 
lung des  diodorischen  Werkes  an  dieser  Stelle,  wir  sahen,  dass  auch  anderes  aus 
dieser  Periode  des  Dionys  bei  Diodor  fehlt : es  sind  also  Fehler  in  der  Disimsition 
Beines  Werkes.  Vgl.  auch  lust.  XX,  ä, 

S.  134.  In  diesen  Wirren  scheint  auch  Teriua  eine  Rolle  gespielt  zu  haben. 
Ueber  dasselbe  vgl.  ausser  Bd.  I.  S.  4011  Sambon,  Recherches  etc.  p.  363,  der  Uber 
die  aus  der  Aelinlichkeit  tcriuäischer  MUuztypcu  mit  den  Typen  anderer  Städte  zu 
erkennenden  Bündnisse  der  Stadt  Terina  mit  anderen  Städten  spricht.  Die  Münze 
No.  23  erinnert  durch  ihre  Inschrift  IIAXJIXA  au  eine  Münze  von  llipjmniou : 
No.  2.i  an  rheginische  Münzen , an  Münzen  von  Medina  und  an  Obole  mit  der  In- 
schrift VOVAW.V2LV,  über  welche  Sambon  p.  341  spricht,  indem  er  St  B s v.  .Yoi- 
*nf«,  das  eine  Stadt  Tyrrheniens  genannt  wird , vielmehr  auf  eine  Stadt  am  tyrrhe- 
nischen Meere  deutet,  nach  ihm  Nocera  am  Savuto,  südlich  vou  C'osenza.  No.  2' 
erinnert  mit  dem  Hasen  des  Rev.  an  Messaua;  No.  29  mit  dem  Seekrebs  an  Kroton. 
So  scheinen  allerdings  diese  Münzen  zu  zeigen,  dass  Terina,  welches  sich  in  seinen 
Münzen  au  so  viele  .Städte  anschloss,  eine  Zeitlang  eine  Art  von  Mittelpunkt  für 
filderative  Bestrebungen  in  Gro.Hsgrieclicnland  gebildet  hat . wahrscheinlich  gegen 
Dionys,  und  deshalb  spreche  ich  hier  so  ausführlich  davon.  Ueber  Terina  s Schicksal 
drückt  sich  Sambon  p.  363  ungenau  aus,  indem  er  sagt,  Dionys  halte  das  Gebiet  der 
Stadt  den  Lokreni  gegeben , denen  nach  p.  334  die  Gebiete  von  Kaulonia . .Scylla- 
eitini,  Mesma.  Hipponiiim , Teriua  zu  Theil  geworden  sein  sollen.  Aber  Diod.  XIV. 
106.  107  nennt  nur  Kaulonia  und  Hipponion;  Str.  VI,  I,  10  Skylletion  Nach  Diori. 
XVI , ö hatten  die  Bruttier  Terina  im  J.  336  v.  Uhr. : Haniiibal  zerstörte  es  nach 
Str.  VI,  I,  5. 

S.  134.  Thurii  und  Boreas  Ael.  VH  XII,  61. 

S.  134.  Plünderung  des  Tempels  der  Here  Lakinia  Ath  VII,  341  nach  Aristo- 
teles. Ueber  das  Gewand  s.  Guhl  und  Koner.  Leben  d.  Gr.  u.  R.  S.  196. 

S.  134,  Beziehungen  des  Dionys  zu  den  Ländern  des  adriatischen 
Meeres:  Diod.  XV.  13.  11.  Daselbst  c II'  wird  die  parische  Kolonie  auf  der  Insel 
Pharos  erwähnt  und  XV,  13  heisst  es:  ünoixltir  nninTai.xoii  fis  roi  ’./itpfnr  oi  a«i- 
2oic  nQÖTtaoy  irfniy  ixrixtit^  r,i'  aoHir  Tr,»-  oroitai^ouiyijf  Attwöy.  Lissos  lag  auf  dem 
illyrischen  Festlande.  Nun  sagt  aber  Ps.  Skymnos  v.  413.  414:  i^ooc  xnf‘  aiioi-i 
<1*  inrty,  '’fana  Äsyou/rij,  i'cpnxool'tiu  iyovau  rtjr  nnoixiay.  Diese  Insel  Issa.  jetzt  Lissa 
genannt,  während  Pharos  jetzt  Lesina  heisst,  war  also  auch  eine  syrakusanisehc  Ko- 
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lonie  Skyl  23  nennt  'EIÜLrit\(  x«l  ”/ann  x»l  'Ei/iip/rfff 

mirm.  Inilcni  nun  so  von  Uiodor  Lissos  als  Kolonie  des  Dionys  bezeichnet  wird, 
von  Skymnos  Issa  als  syrakusanische  Kolonie,  ist  Müller  zu  Skylax  (6.  Min.  I,  3U  auf 
den  Oedaiiken  g'ekouinien,  dass  bei  Diodor  statt  .Hanoi-  zu  schreiben  sei  “laaai-.  Er 
fuhrt  Niebuhr  au,  der  in  seinen  Kl.  Schriften  I,  p.  117  Issa  als  dionysische  Kolonie 
bezeichne,  also  anch  wohl  bei  Diodor  einen  Fehler  unnehme.  Man  vgl.  darüber  auch 
R.  Rocliette , Histoire  des  ^tabliss.  col.  des  Grecs , übersetzt  bei  L'apozzo . Mcinorie 
u.  8.  w.  II.  140.  141.  R.  Roch,  schreibt  die  Kolonie  iii  Issa  ebenfails  der  dionysischen 
Zeit  zu.  Anderer  Ansicht 'ist  Grotefend,  Zur  Geogr.  und  Gesch.  von  Altitalien  IV. 
35,  welcher  anniuimt,  dass  Issos  keine  syrakusanische  Kolonie  war,  und  dass,  wenn 
Skymnos  sie  als  solche  bezeichnete,  dies  nur  daher  rührte,  dass  Issa  von  Skylax  23 
mit  Pharos  zusammen  genannt  wird , bei  der  Gründung  von  Pharos  aber  die  Parier 
von  Dionys  unterstützt  wurden.  Auch  in  diesem  Falle  müsste  man  wohl  eine  Ver- 
wechselung von  Issa  mit  Lissos  anuehmen , nur  nach  entgegengesetzter  Richtung 
hin.  — Ferner  war  nach  ,Str.  VII,  5,  5 Toayoi'nioi-  auf  dem  Festlande,  nahe  bei  issa 
gelegen,  '/aa/aii  xtlauu.  Auch  bei  Polyb.  XXXIl.  IS  stehen  T^ayoiiiior  und  'Enfnor 
unter  den  Issiem.  So  ist  die  Schlussfolgerung  erlaubt,  dass  diese  beiden  Städte  mit- 
telbar syrakusanischen  Ursprunges  waren.  Von  dieser  .\nsicht  ist  geleitet  Kiepert. 
Atlas  von  Hellas.  3.  Ausg.  Karton  auf  Tafel  XII.  Hier  tiudeii  sich  an  der  Küste 
zwischen  Tragyriou  und  Epetion  .Siciili  angegeben.  Bei  Pliu.  III.  141.  142  linde  ich 
in  dieser  Gegend  Sicum  und  .Siculobie.  — \4önlnf  gegründet  von  Dionys  nach  Etym 
m.  h.  v.  , vgl.  Plin.  III.  120.  121  die  ausführliche  Beschreibung  von  Atria  an  der 
Pomündung,  wo  die  fossa  Philistina  erwähnt  wird.  Nun  wissen  wir  aus  Plut  Dion 
11.  dass  Philistos,  als  er  aus  Syrakus  verbannt  wurde,  zu  Freunden  »/»•  roe  '.4<hi(ttr 
ging.  Dieselben  Worte:  f/j  jor  'Aioiar , kommen  auch  bei  Diod.  XV,  13  vor,  aber 
hier  bedeuten  sie:  in  das  adriatische  Meer;  vgl.  G.  Koch,  Comraent.  in  Plut.  vit. 
Dionis,  l>H2.  p.  13.  Das  Zusauiinentreffen  der  Namen  Philistos  und  Atria  an  der 
Pomündung  beweist,  dass  das  von  Dionys  gegründete  'AHoiat  die  dort  gelegene  Stadt 
dieses  Namens  war,  und  nicht  etwa  die  gleichnamige  Stadt  in  Picenura,  wofür  andere  die 
dionysische  Kolonie  gehalten  haben,  tvic  0.  Müller,  Etrusker  1,  14.5  und  noch  neuirr- 
dings  Sanibon,  Recherches  etc.  p.  73.  An  das  Hatria  der  Pomündung  denkt  dagegen 
wieder  H.  Genthe,  Ueber  den  etruskischen  Tauschhandel  nach  dem  Norden,  Frankf. 
1873.  4,  .8.  23.  Hatria  an  der  Pomündung  war  schon  eine  alte  Stadt;  sie  wird  von 
Liv.  V,  33  als  Tuscorum  colonia  Itezoichnet.  In  der  Nähe  der  Stadt  sind  mehrfach 
Vasen  gefunden  worden,  besonders  spätere  mit  rotheu  Figuren,  vgl.  Jahn,  Einleitung 
in  die  Beschreibung  der  Vasensainmiung  des  Königs  I.udwig,  .S,  LXXIV,  auch  Vasen 
mit  absichtlicher  Nachahmung  des  alten  Stils,  ders.  S.  LXXl.  — Ueber  Ankon  Str. 
V,  4,  2:  'A}'xiör  uh'  'Ellrji-i^f  Sviinxovaton'  xriafiu  tiov  ffi’j'öi'Ttov  r^c  Aiorvatov  rroaf- 
riSti  Bei  Plin.  III,  111  lesen  wir:  Numana  n Sicnlis  condita.  ab  iisdem  colonia  -An- 
cona. Solin.  2,  10;  Ancon.am  a Siculis.  Dass  .Siculi  in  Picenum  in  alter  Zeit  ge- 
wohnt haben,  vor  den  Umbrem,  Etruskern  und  Galliern,  habe  ich  Bd.  I,  S.  360  eben 
aus  Plin.  III,  III  verinuthet , und  halte  es  für  wahrscheinlich,  dass  Numana  auf 
solchen  altsikelischen  Ursprung  von  Plinius  zurückgeführt  wird.  Indess  lag  es  Ja  an 
der  Küste  (Männert,  Geogr.  von  Italia  I,  462),  und  so  könnte  es  auch  aus  dionysi- 
scher Zeit  stammen. 

S.  135.  Bei  Diod.  XV,  13  muss  Delphi  mit  Dodona  verwechselt  worden  sein. 

S.  135.  Plünderung  des  Tempels  der  Eileithyia  zu  Pyrgoi  Str.  V,  2.  8.  Diod. 
XV,  14  berichtet  es,  ohne  den  Namen  der'Gottheit  zu  neunen.  Arist.  Oec.  II,  1340  B 
nennt  sie  Ueukothea,  ebenso  Polyaen.  V,  2,  2o.  Bei  Beiden  wird  weiter  berichtet, 
wie  Dionys  die  inörni  um  die  von  ihnen  gemachte  Beute  betrügt.  Bei  Ael.  V.  H,  1. 
20  werden  Apoll  und  Leukothea  genannt.  Allerdings  ist  Ueukothea  als  Seegottheit 
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wahrscheinlicher  in  dem  Ilafenorte  als  Eileithyia;  dennoch  wird  letzterer  Name  rich- 
tiger sein,  eben  weil  man  nicht  sieht,  weshalb  man  auf  ihn  verfallen  sein  sollte,  wenn 
er  nicht  überliefert  war. 

S.  136.  BUndniss  des  Dionys  mit  den  Galliern  lustin.  XX.  5. 

8.  I3G.  Uebcr  das  Verbiiltniss,  in  welchem  Dionys  zu  den  Tarentinern  stand, 
giebt  die  Erzählung  bei  Polyaen.  V,  8,  2 Aufschluss.  Leptines  fährt  von  Lakedaimon 
zurück  und  steigt  mit  den  SchiflTsleuten  in  Tarent  an’s  Land.  Diese  lässt  das  taren- 
tinisohe  Volk  ungeschoren,  weil  es  Lakonier  sind;  Leptines  aber  will  man  ergreifen, 
und  er  kann  sich  nur  durch  eine  V'erkleidung  wieder  ah  Bord  retten.  Wann  dies 
geschehen,  lässt  sich  nicht  bestimmen:  merkwürdig  sind  die  vielen  lakonisohen  See- 
leute. Dagegen  unterhielt  Dionys  officicll  sehr  freundliche  Beziehungen  zu  Tarent; 
Euphor.  ap.  Ath.  XV,  Tun  über  ein  prachtvolles  Geschenk  des  Dionys  im  Prytanekm 
zu  Tarent. 

S.  137.  Dionys  und  Konon,  Lys.  de  bon.  Arist.  19  ff.  Vgl.  A.  Schäfer,  The- 
mistokles  und  Hieran.  Lysias  Olympische  Rede.  Philologus  IS,  IST — I9U,  der  mit 
Westermann  daran  festhält,  dass  Lysias  auch  als  Gesandter  in  Syrakus  war.  — Es 
ist  nicht  zu  verkennen,  dass  bei  den  asiatischen  Hellenen  die  Interessen  des  Handels 
einen  mächtigen  Impuls  zum  Frieden  gaben. 

S.  137.  Dionys  Ihilft  Sparta  397  v.  Chr.  Xen.  Hell.  V,  1,  26  — 28.  — D.  hilft 
Sparta  373  v.  Chr.  Diod.  XV,  4.i — 47. ; Hell.  VI,  2,  33—36.  Dionys,  Iphikrates  und 
die  Athener  Diod.  XVI,  57.  — S.  138.  D.'s  Truppen  iin  Peloponnes  369  v.  Chr. 
Xen.  Hell.  VII,  1,  20—22;  Diod.  XV,  70.  lieber  die  griechische  Reiterei  Rüstow, 
Gr.  Kriegsw.  S.  135.  — S.  139.  D.  hilft  Sp.  368  v.  Chr.  Xen.  H.  VTI,  1,  28—32, 
Diod.  XV,  72 ; Plut.  Ages.  33.  In  dem  Bericht  von  der  ..thränenlosen“  Schlacht  und 
den  Freudenthränen  in  Sparta  steckt  rhetorische  Uebertreibung. 

S.  139.  D.  Woblthäter  Athens  CI  hSG  nebst  SS'  und  vol.  I,  p.  897,  sodass  sich 
369  V.  Chr.  ergiebt.  Vgl.  Br.  de  Pr.  p.  269,  n.  4;  Ep.  Phil.  10  in  Demosth.  ed. 
Bekker,  Lps.  1954,  I,  p.  HO.  Das  Dekret  des  Bündnisses  zwischen  Athen  und  Dio- 
nys nach  dem  fragm.  Text  in  Eph.  arch.  n.  30  und  Rangab4,  Ant.  hellen.  II.  p.  36  ff. 
n 379  scharfsinnig  restituirt  und  erläutert  von  A.  Kirchhoff,  Philol.  12.  571  ff. 

S.  140.  Des  D.  Gesandtschaft  nach  Olympia.  Diod.  XIV,  109;  XV,  7;  Lys. 
fragm.  or.  33  ap.  Dion.  Hai.  jud.  de  Lys.  29;  Cram.  aneed.  Paris.  I.  p.  303.  Grote 
VI.  25  u.  29  setzt  die  Rede  des  Lysias  in  Ol.  99—394  v.  Chr. , und  nimmt  2 Sen- 
dungen des  Dionys  Ol.  98  und  99  an  (VI,  23).  Vgl.  auch  Gr.  V,  367.  368.  Aber 
die  von  Grote  hervorgehobeno  V'erscbiedenheit  des  Eindruckes,  den  nach  Diod.  XIV. 
lo9  und  XV,  7 auf  Dionys  die  von  ihm  erlittene  Niederlage  machte,  scheint  nur  auf 
sehlechtcr  Darsteilung  Diodor's  zu  beruhen.  Volq.  104  ist  gegen  Grote.  Ausführlich 
A Schäfer,  Themistokles  und  Hieron  von  Syrakus.  Lysias'  Olympische  Rede.  Phi- 
lologuB  19,  187—190.  Sch.  ist  der  Ansicht,  dass  diu  Begebenheit  allerdings  in  Ol.  99 
gehüre,  meint  aber,  dass  bei  der  politischen  Stellung  des  Lysias  gegen  Sparta  der 
Vorgang  „nicht  Lysias  zum  Urheber  hat.“  Der  Standpunkt  der  Rede  ist  der  der  po- 
litischen Freunde  Xenophon's,  zu  denen  auch  Themistogenes  von  Syrakus  (Xen.  Hell. 
III.  1 gehörte.  Aehnlich  wie  Lysias  drückt  sich  Isokrates  in  seinem  Panegjricns 
aus , der  390  v.  Chr.  iu  Olympia  vorgutrsgen  wurde.  Nach  seiner  Orat.  ad  Phil.  34 
hatte  er  derb  an  den  Dionysius  geschrieben. 

01.  99  = 384  v.  Chr.  liess  der  Sieger  im  Stadion,  der  Kauloniat  Dikon  sich  als 
.Syrakusaner  ausrufeu  Diod.  XV,  14;  Paus.  VI.  35  ((f,vl  gp^unoi). 

S Hl.  Dionys  und  Artaxerxes,  welche  bei  Diod.  XV,  23  al  fi^yiotoi  lür 
Torf  deiaorüe  genannt  werden,  werden  auch  von  Aristid.  Panath.  I,  p.  177  Jebb 
zusammengestellt.  Der  Schol.  dazu  sagt  von  Dionys  oor«;  yir(>  ßoviduirot 

r(o  aytjfiaTi  ^iaxfinifiovtoii  xnrn  rj  d*  ältj&titt  ßoriifit~ 
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Achtes  Kapitel. 

.S  U2.  Krief;  mit  Karthago.  Dioil.  XV,  16 — 17.  Schon  oben  ,S.  371)  ist  ilie 
auffallende  Kürze  und  Unbestimmtheit  der  Darstellung  besprochen.  Man  sieht  nicht: 
zogen  die  Karthager  in  Sicilien  nach  Osten  vorwärts?  zog  Dionys  gegen  sie,  die  ihn 
vielleicht  erwarteten?  Meine  Vermuthung,  dass  das  A'poiio.  bei  Diod.  XV,  16  die 
r.lQxiri  ist,  hat  wenigstens  nichts  gegen  sich;  Heirkte  war  jedenfalls  ein  Apoiioe, 
und  das  nahe  Panormos  wird  XV,  17  genannt.  Wenn  wir  indess  berücksichtigen, 
dass  auf  einer  Münze  von  Himera  f Imlioof- Blnmer , Griechische  Münzen,  in  Berl. 
Blätter  V’,  S.  13  ff.,  abgeb.  Taf.  LIII,  9;  Kronos  dargestellt  und  mit  Namen  genannt 
ist,  so  könnte  das  bei  Dioiior  genannte  Kronion  auch  der  S.  Calogero  zwischen  lli- 
mera  und  Thennae  sein.  A.  Schäfer,  Zur  Gesch.  von  Karthago,  Rh.  Mus.  N.  F.  XV, 
391,  liest  bei  Diod.  XV,  16,  wo  der  Name  des  Sohnes  fehlt;  nvri  di  (xtiiov  (des 
Magon.  atQnjriyov  xai^OTriOttv V yta  V a rör  t-litr  avrov  Ttnt'Tfiitüi,  tff/oi'ijuntoi 

J'  ri/iiocf  öira  »nl  ihätfopoy  äi  Jpi/i;.  — Dass  Dionys  den  Karthagern  die  Kriegs- 
kosten in  Raten  bezahlte,  schliesst  Grote  VI,  36  wohl  mit  Recht  aus  Plat.  Ep  VII, 
.333:  älÄ'  tuajitQ  vvx  roeraerfor,  ö Tiairjo  nvjoi>  tfÖQOy  frofoTO  iffofiy  Toiff 
- Die  Karthager  378  v.  Chr.  01.  100,  3 in  Italien  Diod.  XV,  24.' 

S.  143.  Abmauerung  der  .Südspitzo  Italiens,  von  Dionys  projectirt  Str.  VI, 
I,  10;  nach  Plin.  III,  10  vielleicht  ein  Kanal,  der  dort  möglich  wäre. 

S.  143.  Letzter  Krieg  des  Dionys  gegen  Karthago.  Sein  Tod  Diod.  XV,  73; 
der  Tod  zunächst  veranlasst  J<n  lo  nlijUos  rdiy  tfit/o^<j»(ytmy  vyQuiy  bei  Gelegenheit 
des  dramatischen  Sieges  in  Athen.  Nach  lust.  XX,  6 insidiis  suorum  interficitur. 
Vgl.  Pint.  Dion  6 über  Dion  und  den  jüngeren  Dionys  beim  Tode  des  älteren.  lustin. 
I.  I.  erzählt  vorher:  dux  belli  Anno  Carthaginiensis  erat;  cujus  inimicus  Suniatus, 
poteutissimus  ea  tempestate  Poenurum,  cum  odio  ejus  graecis  literis  Dionysio  adven- 
tum  exercitus  et  seguitiam  ducis  familiarlter  praenuntiasset,  comprehonsis  epistolis  pro- 
ditiunis  ejus  damnatnr.  — Flottenmanöver  des  Anno  Polyaen.  V,  9.  — Leichen- 
begängniss  des  Dionys  Diod.  XV,  74.  Plut.  Pelop.  34;  Athen.  V,  206,  wonach 
Timaios  wegen  der  nvQtt  des  Dionys  bewundert  wird;  offenbar  war  er  der  Erbauer 
des  Scheiterhaufens.  Nach  Cic.  N.  D.  III,  35  wurde  Dionys  in  Tympanidis  rogum 
illatns.  Begraben  wurde  Dionys  nach  Diodor  1.  I.  «nin  tl/y  «xpdiioii»-  npoc  rnic  /la- 
atUoi  xaiovufyttis  — 'Diod.  II,  5 sagt,  dass  Dionys  tx  fiiä;  ifj(  jiäy  A'epn- 

xoaiwy  TiöXnaf  ff^yuyiy  ini  arporrfctf  yjf^täy  fjfy  tfwdrxa  /iepuidwc,  InntTf  iD 

_uvq{ov{  xni  Jtayü^ot'c,  yttvff  (D  lucxpäe  ff  fyög  rfrpaxoa/af.  Das  ist  nicht  mit 

einem  Male  geschehen;  vgl.  Dio<l.  XIV,  47,  XIV,  103,  sowie  Ael.  V.  H.  VI,  12. 

S.  144.  Urtheil  des  P.  Scipio  Uber  Dionys  Polyb.  XV,  36.  Zeugniss  des 
Theophr.  ntp»  xnipüv  fl'  bei  Phot.  ;M  IV,  28S'.  Urtheil  des  Isokrates  V,  26.  Plut. 
de  sera  num.  vind.  7 ( Hutt.  X):  axoun  ynp,  il  .hot  vaiot  ly  lip/p  r^c  lepoo/Jov 
fiTwxr  Jixiyr,  wf  oviStlf  av  'EXl^ytoy  tf'txu  2,'txtXlay  fiyaaiatoy  ü.TÖ  finpyrfiiorituv  ytJO- 
ultrjv.  Plut.  Dion  7:  itäafittyjilovf  drouotv,  oif  o npioßvitpoi  ./»ovi'oroc  fyij  dreJr- 
ulvrfy  itnolflnuy  iijy  ,uoi  — Im  Text  wäre  vielleicht  Dionys  als  Organisator 

des  Militärwesens  noch  mehr  hervorzuheben  gewesen.  Hierin  muss  er  einzig  dage- 
standen haben. 

S.  144.  Finanzwirthschaft  des  Dionys.  Die  nach  Syrakus  verpflanzten 
Krotoniaten  sind  5 Jahre  «rr/jic  Diod.  XIV,  106.  — Ueber  den  Zehnten  s.  Degon- 
kolb.  Die  lex  Hieronica,  Berl.  1861,  S.  89.  — Schiffsgeld  Aristot.  Oecon.  II,  p.  1.349  B. 
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Dionvi  lässt  anfangs  die  Bürger  zur  Gewinnung  einer  .Stadt  diw  urnr^pn;  (xaaior 
gel>en  und  gieht  das  Geld  wieder  zurück;  dann  nimmt  er  es  tl(  rijr  inmjjYirr.  — 
Viehgeld  Arist.  Oecon.  II.  — Verkauf  der  axtvii  rn  Tjag  ntjoi'  ebendas.  — .Steuer 
von  20“  n Arist.  Pol.  V,  9,  5.  Vgl.  Dio  Cassius  47,  16;  4S,  31  üher  ähnliche  Mass- 
regeln  der  Triumvim.  Nach  Plut  Apophth.  reg.  merkt  Dionys,  dass  die  Bürger 
nichts  mehr  haben,  als  sie  anfangeii  ihn  zu  verlachen.  — Zinngeld  Ar.  Oee.  II.  1.  I. 
ebendas,  wie  er  Geld  von  den  Bürgern  geliehen  bat  und  sich  nun  alles  Geld  bringen 
liksst,  worauf  es  weiter  heisst  f/rrxöi.'/ac  /anuxriina  r^r  jQn/fjijx  Jtio  Jcrnu/i  ijr 

Jntt/utii,  xai  TO  if  inf tti.öufvor  TiQÖffQov  ärr^vfyxav  apöf  iriToV,  d.  Ii.  sie  lieferten 
ihm  so.  was  er  ihnen  schuhiig  war.  Dieser  ,^’epnxrijn  ist  eine  Contremarke.  Uns  ist 
von  solchen  dionysischen  Contreiiiarken  kein  Beispiel  erhalten.  Ueber  das  Zinngeld 
auch  Poll.  IX.  79.  Eine  andere  .Spur  der  Finauzwirthschaft  des  Dionys  habe  ich  nach 
mittelalterlichen  sicilianischen  Volksüberliefcrungen  nachgewiesen  im  Archivio  storico 
Siciliano  I,  1S73,  p 201 — 206.  — Eine  andere  Münzverschlechterung  oder  Reductiou 
hat  man  aus  Poll.  IX.  79  geschlossen.  Hier  heisst  es:  xrti  tö  rouiautinor  T/rrfomf 
Joa/uit(  In/vfr  öl  ri  mrif,  womit  zusniiimengestellt  wird  Poll.  IX,  97  : ro  aii  ioi  A'i- 
xT/.rxöi-  roZfOTOi-  fXä/taroi'  rh  uh'  rip/tuox,  (öc  V/(oOTOTT7r;r  Tfrrnpne  xel 

ffxoni  Toi'f  rot\uttni';,  TÖ  «D  eOTTpoe  drwd#x«,  deiTta,“ai  TÖv  rovuuay  Tpia  rjuioßoi.in. 

.Suchen  wir  zunächst  diese  letzte  .Stelle  in  ihrer  Bedeutung  zu  würdigen.  Sie  besagt, 
dass  ilas  sicilische  Talent  das  kleinste  war,  aber  nicht  immer  denselben  Werth  hatte, 
sondern  dass  sein  Werth  um  die  Hälfte  sank  Anfangs  betrug  es  nach  Aristoteles  24 
nuniini,  später  nur  12  Nun  hat  mau  sich  anderweitig  Kenntniss  vom  sicilischen  Talent 
zu  verschaffen  gewusst.  .\us  den  Zahlen  der  grossen  tauromenitanisehen  Inschrift  hat 
man  nachgewiesen  Franz,  Eiern,  epigr.  gr.  p.  221  ff.  . dass  das  sicilische  Talent  in 
120  I.itren  gctheilt  war,  und  aus  dem  bei  Diod.  XI,  26  angegebenen  Werthe  des 
Daiuarcteiou  weiss  man,  dass  120  I.itren  gleich  24  attischen  Drachmen  waren.  Wenn 
nun  Pollux  s.agt.  dass  das  sicilische  Talent  anfangs  2 t niimmi , dann  12  nummi  ge- 
golten habe  und  ein  nummus  gleich  D j Obolen  gewesen  sei,  so  entsteht  die  Frage,  wie 
sich  diese  Angaben  vereinigen  lassen  mit  dem  aus  Diodor  bekannten  Factum,  dass  das 
Talent  den  Werth  von  24  Drachmen  hatte  , auch  wird  das  Verhiiltniss  des  ntiinraus  zur 
litra  bestimmt  werden  müssen.  Uelwr  diesen  Gegenstand  hat  sich  zunächst  Mommsen 
geäus.sert  in  s.  Geschichte  des  rüui.  Miinzwesens  .S.  90.  Er  hat  ohne  weiteres  ange- 
nommen. (hiss  loi'iiuo;  ursprünglich  gleichbciieuteud  mit  litra  sei.  Daraus  folgt,  dass 
das  sicilische  Talent  ursprünglich  I20  nnmmi  hatte.  Wenn  nun  Pollux  aus  Aristo- 
teles berichtet,  dass  das  alte  sicilische  Talent  2t  nummi  hatte,  so  ist  das  nicht  das 
wirklich  alte,  sondern  ein  bereits  verschlechtertes,  und  zwar  auf  den  fünften  Theil 
seines  Werthes  herabgesetztes.  Wenn  wir  uns  aber  ufusehen . von  wem  diese  Ver- 
schlechterung ausgegangen  sein  könnte,  so  hictet  sich  uns  Dionys  dar.  der  zu  solchen 
Finanzoperationen  sehr  geneigt  sein  musste.  Xiin  findet  sich  sonst  keine  dem  ent- 
sprechende Nachricht  aus  dem  -Mterthum,  wohl  aber  dio  oben  >us  Pollux  angeführte 
TÖ  i'ouiouütiof  r/rrunut  ihja/ititi  ta/rxy  öi'tI  loöf.  Wenn  hier  gesagt  wird,  dass 
durch  Dionys  eine  Drachme  den  Werth  von  vieren  bekam , so  entspricht  das  aller- 
dings nur  unvollkommen  dem,  was  wir  verlangen  würden,  denn  nach  diesem  Ver- 
hältniss  wären  aus  120  Litren  nicht  24,  sondern  vielmehr  .30  gcwoiden,  und  das  .alte 
Talent'  hätte  3o  I.itren  gehabt.  Indem  nun  trotzdem  Mommsen  diese  .Stelle  zu  seiner 
Comblnation  benutzt,  ist  er  gezwungen,  sic  für  ungenau  zu  erklären.  Pollux  hätte 
sagen  s(dlcn : nh  rt  Jntt/urls  statt  rfmcpirt  Jpoj'iinf.  Aber  noch  an  einem  anderen 
Punkte  sicht  M,  sich  genöthigt.  eine  Uiigcuauigkeit  anzunehmeu.  Nummus  soll  gleich 
Litra  sein.  Während  nun  in  der  oben  angeführten  Stelle  Aristoteles  sagt , dass  ein 
nummus  gleich  D'j  Obolen  sei,  sagt  er  anderswo  ;Poll.  IX,  90  , die  Litra  diVno.Sof 
öffozöi-  .4/j-icri7oc.  Ein  äginäischcr  Obol  beträgt  1.03  gr. , drei  haibc  Obtde,  d.  h.  atti- 
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scher  Währung  l.OH  gr.,  während  man  aus  der  weitereo  aristotelischen  Angabe  (I’oll. 
IX,  Sl),  dass  ein  dfzn/lirpoe  ein  korinthischer  Stater,  d.  h.  ein  attisches  Didrachmon 
sei.  sowie  aus  der  diodorischen  Stelle  Uber  das  Damareteion  mit  Recht  geschlossen 
hat.  dass  eine  sicilische  Idtra  nur  0,S7  gr.  betrug.  Hiernach  wäre  in  der  aus  Poll. 
IX.  ST  angeruhrten  Stelle:  t6  /livjoi  ^ixfhxov  etc.  der  Fehler  anzunehmen,  dass  der 
nuninius  drei  halbe  Obolo  betragen  habe , sowie  in  |der  anderen  Stelle : *«1  ro  lo- 
fiiautitiar  etc.  der  Fehler,  dass  die  Zahl  4 statt  5 gesetzt  wäre.  — Nach  .Moinmsen 
hat  Hultsch  die  Sache  untersucht:  Jahns  Jahrb.  IS62,  8.  Heft,  S.  5UI.  Er  nimmt  mit 
Mommsen  an,  dass  von  Anfang  an  nummus  und  litra  gleichbedeutend  waren,  er  nimmt 
ferner  mit  ihm  an,  dass  Uionys  den  Werth  der  litra  lierabsetzte,  und  dass  das  i'n>xnioi- 
inünnoi  bei  Poll  IX,  ST  das  von  Uionys  herabgesetzte  ist,  aber  er  findet  in  der 
.Stelle  IX,  TU  keinen  Fehler,  während  er  den  in  IX,  ST  zngiebt.  Es  handelt  sich  für 
ihn  darum . die  zwei  einander  scheinbar  widersprechenden  Nachrichten : 1 eine 

Drachme  galt  4 Urachmen  und  2j  24  Litron  treten  an  die  Stelle  von  120,  von  denen 
die  erste  bei  Pollux  ausdrücklich  steht,  die  zweite  aber  aus  Pollux  durch  Interpre- 
tation entnoinmcD  wird , mit  einander  zu  vereinigen.  Das  scheint  ihm  dadurch  ge- 
schehen zu  können,  das.s  er  anuimnit,  es  sei  von  Dionys  durch  eine  einem  .Staats- 
liankerott  gleichkommcnde  .Massrcgel  die  Geltung  der  Silberdrachme  vervierfacht,  die 
der  Silberlitra  verfünffacht  worden;  es  brauchten  also  in  Zukunft  für  jedes  Talent 
alter  Schuld,  das  24  Urachmen  oder  12u  Litten  entsprach,  nur  li  Drachmen  oder  24 
Litren  zurückgezahlt  zu  werden.  Der  Name  Talent  und  die  Eintheilung  in  120  Litren 
blieb,  sodass  non  eine  Mllnzlitra  5 Keehnuugslitren,  1 Münzdrachme  20  Rechnungs- 
litren  entsprach.  Diese  Ansicht  hat  viel  eigenthUmlichcs.  Es  fällt  auf,  dass  nach 
derselben  nicht  alle  Münzen  gleichmässig  an  Werth  erhöht  worilen  sind,  sondern  die 
kleinen  in  anderem  Verhältniss  als  die  grossen.  Bi.sher  galt  eine  Drachme  ä Litren, 
nun  plötzlich  nur  4.  Wer  also  in  seinem  Vermögen  mehr  Litreustücke  hatte,  kam  bei 
dieser  Wertherhöhung  der  .Münzen  in  entschiedenem  Vortheil  gegen  den,  welcher  mehr 
Drachmen  hatte.  Und  wie  stand  es  mit  den  .Stücken,  ilie  zwischen  Litra  und  Drachme 
in  der  Mitte  lagen?  Galten  sie  hinfort  das  fünffache  von  früher,  wie  die  Litra,  oder 
nur  das  vierfache,  wie  die  Drachme?  Und  warum  überhaupt  diese  ungleiche  Verän- 
derung des  Bestehenden?  .So  löst  auch  Hultsch's  Annahme  die  Schwierigkeit  nicht. 
Dieselbe  ist  indess,  wie  wir  sahen,  hauptsächlich  nur  dadurch  entstanden,  dass  die 
.Stelle  Poll.  IX.  Ta  mit  der  anderen  bei  Poll.  IX,  ST  in  Verbindung  gebracht  worden 
ist.  Wenn  man  indess  die  Stelle  IX,  T9  genauer  ansieht,  so  findet  man,  dass  sie 
gar  nicht  den  Sinn  hat,  welchen  ihr  Mommsen  und  Hultsch  beilegen.  Sie  ist  im  Zu- 
sammenhang mit  dem  Vorhergehenden  zu  verstehen.  P.  sagt:  roi;  ufi  tot  Aepnao- 
oiocc  sorrrr^etf'  r»or4  ftcT  rtnyvQiov  yofttaai  . fioviimof  xtxttji'Myxnaft’ ‘ xni  rö  rouiauntioy 
rfrrrtpoc  ilptiyuns  l-/rt/xn{  ia/i(r  rlerl  «jüv.  Die  letzten  Worte  handeln  gar  nicht 
von  SilbermUnzen  wie  man  gemeint  hat,  und  somit  gar  nicht  vom  Werthe  von  Talent, 
Drachme,  Litra  u.  s.  w.  sie  handeln  nach  dem  Vorhergehenden  nur  von  Zinumüuzen, 
und  es  winl  gesagt . dass  diese,  ira  Werthe  von  1 Drachme,  doch  4 Drachmen  gal- 
ten , cs  wird  nur  der  fictive  Werth  angegeben , welchen  Dionys  seinen  Zinnmünzen 
beilegte,  von  einer  Herabsetzung  des  Talents  u.  8.  w.  ist  gar  nicht  die  Rede.  Wir 
haben  also  .auch  nicht  nach  den  .Mitteln  zu  suchen,  Poll.  IX,  T9  mit  IX,  bT  zu  ver- 
einigen. da  sie  sich  nicht  widersprechen.  Was  bleibt  nun  für  l.X,  8T  übrig?  Dass 
das  alte  sicilische  Talent  24  nummi  hatte,  das  spätere  12.  Es  veranlasst  uns  jetzt 
nichts  mehr  dazu,  das  .uilte"  so  zu  deuten,  dass  es  ein  nur  wenige  Jahre  unter  Dionys 
Bestehendes  gewesen  sei  an  sich  schon  eine  bedenkliche  Erklärung,  da  sie  .4risto- 
teles  eine  grosse  Unkenntniss  über  das  wirklich  alte  Talent  zumuthet) ; es  war  wirk- 
lich ein  altes.  So  wird  denn  auch  wegfällig,  dass  ursprünglich  nummus  gleich  litra 
in  .Sieilien  war,  wir  können  vielmehr  aus  der  diodorischen  Nachricht  über  das  Dama- 
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reteion  schliesaen,  dass  der  sicilische  numnius  anfangs  eine  Urachme  war.  denn  das 
Talent  hatte  damals  24  Drachmen  und  nach  Pollux  in  alter  Zeit  24  nummi.  So  war 
in  Tarent  der  Numraus  eiu  Didrachmon.  Dass  die  Litra  im  .3.  Jahrh.  v.  Chr  noch 
denselben  Werth  auch  als  RechnungsniUnze!  hatte,  wie  im  S.  Jahrh  . sieht  man  dar- 
aus, dass  die  hierunischen  Münzen  gerade  so.  wie  die  gclonischen  und  das  Daniare- 
teion,  nach  Massgabe  einer  Litra  von  O.tt*  gr.  eingetheilt  waren.  Später  betrog  dann 
der  nunimus  nach  Arist.  bei  Poll.  IX,  87  drei  halbe  Obole.  So  bleibt  nur  die  L'n- 
genauigkeit  des  Aristoteles  übrig,  der  bei  Poll.  IX,  79  und  80  Litra  und  äginäiseben 
Obol  gleichsetzt. — Anleihen.  <fnvfifffiutrog  Trapn  rwe  jioJiiTiüi’  /nrjuarft  Arist  Oecon. 
II,  1.349  B.  Mündelgelder  ebendas.  So  machte  es  auch  Agathokles  Diod.  XX.  4.  An- 
leihen der  Syrakusaner  zur  Zeit  des  athenischen  Krieges  Thuk.  VII,  48, 

Besonders  in  Folge  des  Verfahrens  des  Dionys  waren  nach  Pint.  Tim.  2 die 
meisten  Städte  utö  ftan^ticQiof  juiyiiJütv  xnl  arnnrtujüit’  nuia!}tay  besetzt.  Folgende 
Uebersicht  zeigt,  dass  mit  diesen  Worten  nicht  zuviel  gesagt  ist.  Selinus  wird  von 
den  Karthagern  zerstört,  Himera  ebenfalls,  409  v.  (.'hr.,  jenes  ersteht  nur  schwach, 
dieses  gar  nicht  wieder.  Thermae  wechselt  schnell  seine  Bewohner,  denn  von  den 
Puniern  gegründet,  hat  es  bald  griechische  Bevölkerung.  Akragas  hat  seit  der 
Zerstörung  400  bis  Timoleon  ca.  340  nur  geringe  Bedeutung.  Gela  wird  von  den 
Karthagern  zerstört  405,  Diod.  XIII,  113,  die  Einwohner  gehen  nach  Leontini ; später 
(397  V.  Chr.)  ist  der  Ort  wieder  bewohnt , Diod.  XIV,  47 , aber  nur  schwach , nach 
Diod.  XIV,  08;  auch  in  Dion'a  Zeit  kommt  Gela  vor,  Diod.  XVI,  9;  erst  durch  Ti- 
moleon wird  es  wieder  bedeutend  Pint.  Tim.  35,  Kamarina  verliert  seine  Bewohner 
im  J.  405  Diod.  XIII,  111.  113;  hat  bald  wieder  Einwohner,  ist  je<loch  nnr  schwach 
bevölkert,  Diod.  XIV,  47.  68;  cs  wird  erst  durch  Timoleon  bedeutender  Diod.  XVI.  92. 
Leontini  von  Dionys  erobert  Diod.  XIV,  15  (s.  auch  XIII,  113  und  XIV,  14j,  von 
ihm  an  SOIdner  gegeben  (s.  oben  S.  4361  , in  dieser  Beziehung  ist  von  Bedeutung, 
dass  in  Leontini  Vasen  mit  oskischen  KomOdienEguren  gefunden  worden  sind,  0.  Jahn. 
Einleitung  in  die  Beschreibung  der  Vasensamiulung  KOnig  Ludwigs.  S.  CCXXVIII. 
L.  kommt  in  Dion's  Geschichte  vor.  Timoleon  schafft  die  Einwohuer  nach  Syrakus 
Diod.  XVI,  92;  unter  Agathokles  und  später  kommt  L.  wieder  vor.  Katane  an 
Kampaner  Igegeben  Diod.  XIV,  15;  vgl.  XIV,  66  und  69;  auch  später  noch  jeden- 
falls mit  gemischter  Bevölkerung  s.  Holm,  Das  alte  Catania,  Llib.  1973  4.  Naxos 
wird  zerstört.  Tauromen  ion  erhalten  erst  Sikeler.  dann  Söldner,  dann  Griechen, 
8.  oben  8.  437.  Messana  wird  von  den  Karthagern  zerstört,  dann  von  Dionys  mit 
Frenulen  licrgostclit  Diod.  XIV,  78,  396  v.  Chr.  Dass  alle  diese  Städte  unter  der 
dionysischen  Dynastie  entweder  nicht  autonom  waren  oder  ganz  unbedeutend,  ist  somit 
klar,  woraus  sich  als  natürlicher  Schluss  ergiebt,  dass  sie  keine  eigene  Münzprägung 
batten.  Dieser  Annahme  widersprechen  die  Thatsachen  nicht:  sie  bestätigen  sie  viel- 
mehr. Ich  glaube  nicht,  dass  Silbermünzen  jener  .Städte  aus  der  beregteii  Zeit  nach- 
gewiesen wurden  können.  Es  tritt  also  mit  dem  J.  460  ein  wichtiger  Abschnitt  in 
der  Geschichte  des  sicilischen  Münzweseiis  ein  Bis  dahin  haben  wir  die  mannigläl- 
tigen  Münzen  der  verschiedenen  sicilischen  Städte;  nun  münzt  eine  Zeitlang  iiuiinter- 
brochen  nur  .Syrakus.  Dies  Factum  lässt  sich  auch  aus  dem  schönen  Friedländer- 
Sallet'schen  Berliner  Münzkatalog  herauslcsen,  wo  der  vollkommene  .Stil  in  .Sicilieii, 
durch  wenige  Münzen  anderer  Släilte  eiugeleitct , fast  nur  von  .Syrakus  vertreten 
wird,  bis  zuletzt  ein  paar  Münzen  von  Tauromenion , Gela.  Messana  kommen,  die 
jedenfalls  nachdionysisch  sind.  — Ihre  Namen  haben  die  Dionyse  nicht  auf  ihre 
Münzen  gesetzt.  — Wie  Dionys  I.  gegen  hellenische  Städte  verfährt,  so  auch  Lysander. 
z.  B.  gegen  .Sestos.  — Es  ist  bemerkenswcrtli , dass  im  Mittelalter  der  Hohenstaufe 
Friedrich  II.,  ein  ebenso  guter  Piditiker  wie  Dionys,  ihm  auch  in  der  Verpflanzung 
ganzer  Einwohnerschaften  ähnlich  war.  Er  hat  in  Sicilien  Augusta  und  Terranova 
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ge^iludet.  Centorbi,  C'apizzi  und  Traina  wUat  gelegt.  Vgl.  Amari.  Stör  dei  Muaulni. 
di  Stcilia  111,  816. 

H.  146.  lieber  die  MUuzen  der  Karthager  in  Sicilien  vgl.  N'umismatique 
de  lancieniie  Afrique.  Vol.  II.  Copenh.  1861.  4,  p.  74  — S4  (die  folgenden  .Seiten  be- 
handeln die  nach  der  Ansicht  des  V'erf.  in  Afrika  geschlagenen  Hilnzeuj  und  W.  8. 
W.  Vauz,  On  the  coins  reaaonably  presumed  to  be  those  of  Carthage,  Lond.  1864,  8, 
der  selbst  sagt,  dass  seine  Ansichten  fast  durchgängig  dieselben  sind  mit  denen  der 
Verf.  der  Numismatique.  In  beiden  Werken  werden  Übereinstimmend  für  in  Sicilien 
geprägt  erklärt  die  Tetradrachmen,  welche  die  Inschriften;  1)  Kart-chadasat,  2]  Ma- 
chanat.  3j  Ammachanat,  4)  Scbammachanat,  5]  Mechasbim  haben,  von  denen  die  erste 
offenbar  Karthago  bedeutet,  die  zweite  bis  vierte  Festung  bezeichnend,  aufPanormos 
als  den  Ort  der  Prägung  geht,  während  No.  5 wahrscheinlich  quaestor  bezeichnet. 
Die  Typen  dieser  Münzen  sind  : 1|  Cereskopf.  Rev.  Palme  hinter  einem  Pferd.  2)  Vor- 
dertbeil  eines  Pferdes  mit  fliegender  Nike  darüber.  Rev.  Palme.  3!  Ebenso  ohne  Nike. 
4}  Pferd  mit  Nike  darüber.  Rev.  Palme.  5)  Rerakleskopf  mit  der  Lilwenhaut.  Rev. 
PferdebUste  mit  Palme  dahinter.  6|  Weiblicher  Kopf.  Rev.  PferdebUste  mit  Palme. 
T)  Weiblicher  Kopf  mit  eigenthümlicher  .Mütze.  Rev.  Schreitender  Ldwe  mit  Palme 
dahinter.  Inschrift  I kommt  vor  auf  Typ.  1.  2.  Inschr.  I und  2 auf  Typ.  2.  3.  4. 
Inachr.  3 auf  Typ.  5.  6.  Inschr.  4 auf  Typ.  6.  7.  Inschr.  6 auf  Ty'p.  S.  Sodann 
kommen  dieselben  Typen  bloss  mit  einzelnen  Buchstaben  statt  der  vollständigen  In- 
schriften, und  endlich  auch  ohne  alle  Inschriften  vor.  Die  einzelnen  Buchstaben  deuten 
die  Verf.  der  Numismatique  theils  als  Abkürzungen  der  oben  angeführten  Worte, 
theils  als  solche  von  Namen  sicilischer  Orte;  Vaux  sieht  darin  Magistratsnamen;  an 
Ortsnamen  möchte  auch  ich  nicht  denken.  Doch  sind  in  Uerakleia  punische  Münzen 
geprägt,  sber  mit  ganzer  Insebrift:  rus  melkart,  Tetradrachmen,  in  den  Typen  den 
syrakusanischen  ähnlich,  abgeb.  bei  Ugdulena,  Snllc  monete  punico -sicule  Tav.  I, 
No.  18;  vgl.  den  Friedländer -Sallet'schen  Katalog  No.  631.  Von  den  Münzen  von 
Thermae,  die,  obschon  mit  griechischer  Inschrift,  doch  der  karthagischen  Herrschaft 
anzugehören  scheinen,  ist  oben  S.  42ö  die  Rede  gewesen.  Auffallend  ist.  dass  Typus  7 
auch  in  Leontini  mit  der  Inschrift  .//30A'T/.VOjV  vorkommt,  Torr.  XXXIX,  1,  ein 
Exemplar  bei  Di  Stefano  in  Catania;  der  Revers  auch  in  Hyele  mit  der  Inschrift 
YE.iUTllS,  Friedländer-Sallet  No.  542.  Wie  ist  das  zu  erklären?  — ln  Betreff  der 
Münzen  mit  AJA  kann  ich  hier  nur  die  mir  bekannten  Typen  angeben,  eine  ausführ- 
liche Besprechung  des  Gegenstandes  mit  den  Belegen  auf  einen  anderen  Ort  verspü- 
rend. I.  8ill>er.  1)  Jagendlicher  Kopf.  Rev.  Menschenköpiiger  Stier,  i)  Jugend- 
gendlicher  Kopf.  Rev.  Protomo  eines  menschenköpligen  Stieres.  3)  Pallaskopf.  Rev. 
Schwan  über  Wellen.  4)  Jugendlicher  Kopf.  Rev.  Springendes  Pferd.  5]  Adler  Uber 
Hase.  Rev.  Delphin,  Mnschel.  6)  Weiblicher  Kopf.  Rev.  Quadriga.  II.  Bronze. 
7)  Weiblicher  Kopf.  Rev.  Springendes  Pferd,  darüber  Helioskopf.  8)  Weiblicher 
Kopf  mit  breiter  Binde.  Rev.  Menschenköpfiger  Stier,  darüber  Helioskopf.  U)  Sprin- 
gendes Pferd.  Rev.  Protome  eines  menschenköpfigen  Stieres.  lU)  Jugendlicher  lor- 
beerbekränzter Kopf.  Rev.  Pegasos.  II)  Hahn.  Rev.  0 Kugeln.  Ueber  die  von  Einigen 
auf  einzelnen  dieser  Münzen  vorgezogene  Lesart  ZIZ  kann  ich  hier  nicht  sprechen ; 
vgl.  Ugd.  Tav.  II,  No.  6 und  Friedländer-Sallet  No.  632. 

S.  146.  Volksversammlungen  in  Syrakus  unter  Dionys  Diod.  XIV,  45.  64. 
Arist.  Oecon  II,  1349  B:  tx*lrja(uy  7toir,aa(. 

S.  147,  Steinbruchgefängnisse  Acl.  V.  H.  Xll,  44.  Plut.  Dion  29.  Cic.  Verr. 
V.  55.  Dass  Mich.  Aiigelo  da  C'aravaggio  auf  die  Aehnlichkeit  der  Grotte  mit  einem  Ge- 
hörgang aufmerksam  machte,  sagt  Mirabclia  in  s.  Beschreib,  von  Syrakus  unter  Nu.  131. 

S.  147.  Dionys  liess  tödten  fivfiovs  { aal  tiIiIovs  Plut.  de  fort.  AI.  II,  5;  vgl. 
Grote  VI,  42,  n.  104. 
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Anhang  III.  Belege  und  Erläuterungen. 


S.  147.  Geschichten  von  der  Grausamkeit  des  Dionys  Plut.  Dion  'J.  Tra- 
bant getodtet,  Marsyas  wegen  eines  Traumes  getödtet  Cic.  Tusc.  V,  20 ; einen  scliwatz- 
Jiat'teii  Barbier  lässt  er  an  s Kreuz  schlagen  Plut.  de  garr.  13  ; Söhne  des  Lokrers  Ari- 
steides  getödtet  Plut.  Tim.  B.  Ueber  Antiphon  s.  o.,  Uber  s.  Verwandten  s.  u.  — 
Argwohn  Plut.  Dion  0;  Cic.  Tusc.  V,  20:  vom  Scheeren  und  Brennen  des  Bartes 
und  von  den  Vorsicbtsmassregeln  in  seinem  Palaste.  Dionys  stets  gepanzert : Diod. 
XIV,  2:  verschont  den  trunkenen,  tüdtet  dun  nüchternen  JUngling  Plut.  Ap.  reg. 
'llutt.  VIII,  Ul  . D.  will  sich  ein  Mittel  angeben  lassen,  nachstellende  Feinde  her- 
ausziifindcn  Plut.  Ap.  reg.;  Polyaen.  V,  2,  3;  Stob.  III,  42;  lässt  r«(  fioiaovpyov; 
»Kl  Tiif  iiiiifini  ausforschen  und  foltern  Polyaen.  V,  2,  12;  List:  Polyaen.  V,  2,  4; 
List  gegen  Söldner  Polyaen.  V,  2,  II;  sonstige  Listen  Polyaen.  V.  2,  14—10,  wo  in 
14  benierkenswerth  ist,  dass  Dionys  den  Btlrgem  auf  Fcldzllgen  erst  lüo  Stad,  von 
der  Stadt  Waffen  gab;  Spione:  n (ioiaytoyfJiu  Plut.  Dion  2U  (roiv  xaÄoruG'oec  ,Toof- 
ttytuyitftti  , Plut.  de  curios.  10.  Vgl.  die  TiornymyttSf;  Ar.  Pol.  V . U,  3. 

Vgl.  .Minier,  Dor.  11.  154  Anm.  Güttling.  Gesamra.  Abh.  I.  305  und  Uber  Ilieruns 
ähnliches  Verfahren  Bd.  I,  S.  420.  Dionys  verheirathet  die  Frauen  der  AltbUrgcr 
mit  den  Neubilrgem  Diod.  XIV,  00. 

S.  14s.  Behandlung  von  Verwandten.  Verbannungen  Diod.  XV.  7 ; Plut. 
Dion  1 1 ; Plut.  I.  I.  und  Nepos  Dion  3 sagen , dass  Philistos  erst  nach  dem  Tode 
Dionys  1.  zuriiekkehrte , während  Diodor  Philistos  und  Leptines  zusammen  znrUck- 
kehren  lässt;  Leptines  aber  fällt  nach  Diod.  XV,  17  bei  Kronion.  Die  andere,  aus 
Plut.  Tim.  15  hergenommene  .Schwierigkeit,  welche  Grote  VI,  2U,  n.  71  vorzuliegen 
scheint , kann  ich  nicht  linden.  D.  lässt  die  Mutter  seiner  lokrischen  Gattin  tödten. 
welche  beschuldigt  wurde  ttaiiit/ afitmxtvfif  riji'  '^Qtaxaua/rir,  Plut.  Dion  3.  Bei  Plut. 
de  fort.  Al.  11.  5 heisst  es  von  ihm  wijr/pn  n.To.vitfnf  und  irpodoi’r  loi-  ncltä.foV, 
ähnlich  Aol.  V.  II.  XllI,  45  , nur  dass  hier  steht  .uprfpa  JiA/.Viipr  ifanuäxoi^.  Es 
wird  seine  Mutter  mit  seiner  Schwiegermutter,  der  Lokrerin,  verwechselt  sein.  D.  nnll 
seine  .Mutter  nicht  verheiratlien,  da  er  die  Naturgesetze  nicht  zu  Überwinden  vermöge, 
Pint.  -Ap.  reg.  Dionys.  Polyxeuos  Plut.  Dion  21. 

S.  140.  Dionys  und  Damokles  Cic.  Tusc.  V,  21;  Philo  ap.  Eiiseb.  praep.  ev. 
VIII.  14,  Hör.  Od.  111,  1,  17;  Pers.  Sat.  III,  40,  Macrob.  Somn.  Scip.  I,  In;  Bueth. 
cons.  pli.  III,  15;  Sidon.  Apoll.  111,  13.  — Cheirisophos  .Schmeichler  Dionys  des 
älteren  Ath.  VI,  249. 

.S.  14S.  Die  Geschichte  von  den  zwei  Freunden.  Dämon  und  Phintias  nach 
Aristoxenos  ,zfpi  /lilhiyoQixov  liiov,  welcher  die  Geschichte  von  Dionys  in  Korinth 
gehört  hatte,  bei  lambl.  vit.  Pyth.  233  und  Porph.  v.  P.  59;  hier  wird  es  veran- 
staltet, um  die  Pythagorccr  auf  die  Probe  zu  stellen.  Kurz  im  Cod.  I,aur.  LVl.  I in 
einer  Aufzählung  von  71/nKipo/  fol.  läv  so  erzählt:  ifiiTlat  xni  Jnutui’  oeppnxotT- 
otut  nt:üayönnoi-  o>»  lov  h^oov  »nrtfxp/.V^i-rof  vnö  iStovvoiov  ö trrpo* 

«TtottKin'i'  fitf  fxfitoi  (lüi^  rjj  liwiaytiv^  [fol.  lOr)  rjufaa,  ö lit.  rit  rrspi  roef 
lö/oi'f  tIiKrn^ri_nM‘Of,  //.Vfüc  rij^  rovtffioi'  • .Pki-okukc  ö repKi  ro; 

»nxo'ior  riarifüs  xai  rairox  ittvTor  ni'iotf  tjü-ov  m'ifjpöVorjori'.  Ferner  Cic.  de  off. 
III.  Io,  Tusc.  V,  22;  Fin.  II.  24;  Diod  X.  4 , Val.  .Max  IV,  7 ; Pseudoquint.  decl. 
10:  Lactant.  inst  V.  17,  Moerns  und  Sclinuntius  nach  Ilygin.  257  hieraus  Schiller  , 
Eucplienos  und  Eukritos  nach  l’olyaen  V,  2,  21,  wo  die  Begebenheit  lolgender- 
inassen  cingeleitet  wird  Pythagoreer  aus  Parion  (Kerner)  in  Mysien,  hindern  die 
Mewpontiner , sich  an  Dionys  anzuschliessen,  daher  der  Zorn  des  Tyrannen.  Er 
bemächtigt  sich  des  Euephenos , dieser  bittet  um  Frist.  riifxJoro;  äitiiifii  fat( 
pioi  Ir  llnnliji  etc.  Vgl.  F7.  Rohde,  Die  Quellen  des  .lamblichos  in  seiner  Biogr. 
des  Pythagoras,  Rh.  .M.  N.  F.  XXVll,  S.  50,  n,  1,  der  filr  das  FortlelKMi  der  Ge- 
schichte im  Mittelalter  auf  die  Gesta  Romanorum  c loS  verweist,  «o  die  pylha- 
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fiforeiecben  Freunde  zu  zwei  Räubern  geworden  sind.  Auf  orientalische  Analogien 
macht  aufmerksam  Mordtmann . in  der  Gartenlaube  1809,  S.  151  ff.  Die  eine  6ndet 
sich  in  Meidani's  Sprichwörtern  der  Araber;  diese  Geschichte  ereignet  sich  unter 
dem  Könige  Numan  von  llira  und  der  die  BUrgscliaft  Übernehmende  ist  ein  Christ, 
die  andere  ist  atis  einer  arabischen  Handschrift  gezogen;  sie  ist  dadurch  merkwür- 
dig, dass  der  Ilinzurichtende  nicht  einen  persönlichen  Freund,  sondern  einen  der 
Richter  zuui  Bürgen  erwählt. 

S.  149.  Gottlose  Streiche  des  Dionys  Ath.  XV,  69:);  Arist.  Oec.  II;  Ael. 

V.  H.  I,  20;  Plot.  Is.  et  Os.  71  ; Cie.  N.  D.  III,  34,  V'al.  Max.  I.  I aus  Cicero,  wo 
Olympia  im  Peloponnes  und  Kpidauros  falsch  sind.  Nach  Polyacn.  V,  2,  19  lässt  er 
die  liyn&rjumn  des  Asklepios  verkaufen,  dann  wieder  cinziehen.  In  der  Rede  des 
Theodoros  bei  Diod.  XIV,  67  wird  Dionys  6 /ti’  aaffitta  Jiatyouiia/ifro:  genannt. 

8.  149.  Verhältniss  zu  seinen  Frauen  Plut.  Dion  3. 

S.  150.  Dion)-s  will  Dichter  sein  Diod.  XV.  7,  wo  auch  gesagt  wird:  lov;  ii- 
rovToii  ilbfnc  f/oci«s  Bekannt  ist  besonders  Ricbclieu's  Verhältniss  zu 

Corneille.  Bei  Richelieu  sind  Argwohn  und  Grausamkeit  fast  in  demselben  Masse 
vorhanden  gewesen  wie  bei  Dionys,  und  auch  an  persönlichem  Muthe  hat  cs  dem 
französischen  Minister  ebenso  wenig  gefehlt,  wie  Dionys.  R.  hat,  wenn  er  die  katho- 
lische Religion  auch  nicht  verachtete . doch  als  Cardinal  sich  mit  Protestanten  gegen 
den  Kaiser  verbündet;  endlich  ist  es  ein  eigenthümliches  Zusammentreffen,  dass  seine 
berühmteste  Waffenthat,  sein  eigentlichstes  Kriegswerk,  die  Kroberung  von  La  Ro- 
chelle  war,  wie  die  glänzendste  That  des  Dionys  die  von  Motje . und  dass  auch  bei 
La  Kochelle  ein  aufgeschütteter  Damm  das  Mittel  der  Eroberung  bildete.  Vgl.  Uber 
Dionys  als  Dichter  ferner  Cie.  Tuse.  V,  22;  Plut.  Tim,  15;  sowie  Bcrnhardy,  Griech. 
Lit.  II,  2,  SS ; Welcher.  Die  griechischen  Tragödien  S.  1229—1230 ; Meineke  Anal.  Alex, 
p.  1.36  f.,  Ders.  Com.  Oraec  I,  361  ff.  — 8.  150.  Dionys  und  Philoxenos  Diod.  XV, 
0;  Plut.  de  fort.  Al.  II,  I;  de  tranqu.  12;  Ael.  V.  H.  XII,  44;  Cic.  ad  Att.  IV,  6; 
Athen.  I,  6.  7 ; Suid.  s,  v.  Schol.  in  Ar.  Plut.  179  und  290.  Luc.  de  merc.  cond.  35, 
adv.  iud.  1.3;  8chol.  Theocr.  id.7.  — .S.  150.  Dionys  lässt  den  Tragiker  Antiphon 
tüdten  Ar.  Rhet.  II,  6;  Plut.  de  Stoic.  repugn.  37,  Plut.  de  adul.  27;  Philostr.  vit. 
Soph.  I,  15,  3.  Das  beste  Erz,  hatte  Anti|>hon  gesagt,  sei  das,  woraus  die  Statuen 
von  Harmodios  und  Aristogeiton  gemacht  seien  — S.  150.  Dionys  dichtet  besonders 
Tragödien  Ael.  V.  H.  XllI,  18;  war  nicht  ifi/.oyUios  Ael.  I.  1.;  kauft  die  .Schreib- 
tafel des  Aischylos  Luc.  adv.  ind.  15;  de  non  aud.  cal.  14;  Cic.  Tusc.  V,  22;  Plut. 
de  fort.  AI.  II,  5;  Amm.  Marc.  XV,  5;  kauft  die  Schreibtafel  des  Euripides  Vita 
Eurip.  Havn.  Neue  Wörter  des  Dionys  Athan.  bei  Ath.  III,  98;  Hellad.  Epp.  Socr. 
35,  Stücke  des  Dionys:  '^diucic  Ath.  IX,  401  , Das  Fragment  von  Haupt  im  Hermes 
III,  141  hergestellt.  'Altftijrn  .Stob.  Serm.  XCVIII , vol.  III  p.  228  Mein.  "Exrufot 
i.iiioa  Tzetz.  Chil.  V,  178.  .Stob,  CV,  vol.  IV  p.  18  M.  8.  Beruh.  II,  2,  59, 

der  nach  .Mein,  in  .Schol.  II.  XI,  515  auch  ./fco;  als  Titel  hndet,  handschr.  ty  ituip. 
Der  berühmte  Vers:  ^ yäp  lepncclj  äiSixIa;  ^ijTijp  li/v  steht  Stob.  Flor.  XLIX,  vol. 
II  p.  285  Meiu.  Vgl.  überhaupt  Nauck , Trag.  Gr.  rell.  p.  617.  — Paiane  Ath. 

VI,  260. 

.S.  151.  Der  jüngere  Dionys  tlher  seinen  Vater  Plut.  Tim.  15.  Geistreiche  Worte 
des  älteren  D.  mehrfach  gelegentlich  aufbewahrt.  Plut.  Ap.  reg.;  npoc  roc  nvitofuioy, 
tl  ayoiaioi,  Ifiol  rofio  ivfiflnlij.  D.  bevorzugt  einen  .Schlechten,  damit  die 

Syrakusaner  Jemand  anders  mehr  hassen  als  ihn.  Plut.  .Sol.  20 : Gesetze  des  Staates 
und  Gesetze  der  Natur.  Plut.  de  fort,  AI.  I,  9:  roij  fiiv  Ttaiiat  «orpajaTotf,  roec 
iT  «cJpnc  Öqxoi;  ffn.Torär.  II,  1 : an  ein  Versprechen  erinnert,  sagt  er:  gSG"  fitfnai- 
yöfiii'Oi  vno  aov  nop'  oc  r]cl#c  /pbr-oi',  fi'qp«i'«  sfiyw  at  latf  ixTtiaiy  — tiüchtigen 
Genuss  mit  Üücbtigem  Genuss  vergeltend;  11,  5;  de  audit.  7;  sui  laud.  10;  Dion  5; 

llolio,  U*fcb.  II.  29 


Digitized  by  Google 


450 


AnhanK  III  H«Ir};e  iiml  ICrlUiitBruii)(en. 


Galb.  1 : üb«r  die  Tj'ranui’n  von  Phcrao.  Zuletzt  Sieg  in  Athen  Dioti.  XV,  TI ; Tzetz. 
Chil.  \',  180.  — Kubulus  verspottet  den  Tyrannen  in  einem  Dionysios  betitelten 
Stücke  Ath.  VI,  2(i0.  Der  kuuiische  Dichter  Kphipisis  rechnete  es  unter  die  yualeii 
./torva{ot'  li'fta/uar*  /xualfiiy  Ath.  XI,  482, 

S.  152.  Schriftsteller  au  seinem  Hofe.  Uelier  Philoxeuos  und  Karkinua 
8.  unten.  Aischiues  der  Sokratiker  L.  D.  II,  (K).  — Aristippos.  Vgl.  bes  11.  de  Stein, 
De  philosophia  Cyrenaica,  Gott.  IS.iö.  8,  p.  ■>'  IV.  VV'eungleich  die  meisten  (Je- 
schichteu  von  Aristipp  in  Syrakus  sich  auf  seinen  Aufenthalt  daselbst  zur  Zeit  des 
jüngeren  Dionys  beziehen,  so  gehen  doch  deutlich  auf  seinen  Aufenthalt  daselbst  zur 
Zeit  des  älteren  Schol.  Luc  adv.  Meuipp.  p.  2U,  7 (nue'i'' . Ooieofni  iw  rrpfo/fi'ij,  und 
Ilegesand.  ap.  Ath.  XII,  .>44  (Aristipp  und  Antiphon  . Nach  Galen.  1,  p.  8 ed.  Kühn 
kam  .Vrist.  nach  Syrakus  in  Folge  eines  Schiffbruches.  Da  nun  nach  Acro  z.  Hör. 
Ep.  I,  17,  23  ff.  Plato  „invenisset  cum  naufragum“,  so  wird  auch  der  erste.  Aufenthalt 
des  Aristipp  in  Syrakus  mit  dem  Platon's  gleichzeitig  gesetzt  — um  380  v.  Ghr.  — 
Xenarclios  Suid.  s.  v.  'Pijyiiovi. 

•S.  IÜ2.  Theopoiup  und  Eubulos  über  D.  Ath.  VI,  200.  2(il.  D.  iiftläno  im- 
lut.iaiii'iwv,  onmt  jutviuaviai  oi  2.'vnnx6aioi  lor  dtirri'tiV  xai  ui!fvaxial}tti  ftt-t  dz2r)2ao' 
Pint.  .\p.  Reg.  Sach  ileiuselbeu  giebt  er  dem,  der  sich  einen  Acker  kaufen  will,  alles 
Geld  zurück.  Nach  dems.  schilt  er  seinen  .Sohn,  dass  er  nicht  verstehe  mit  dem  Gelde 
sich  Freunde  zu  erwerben.  Hunger  ist  nach  ihm  der  beste  Koch  Plut.  Inst.  Lac.  1. 
Cic.  l'usc.  V,  34. 

S 1.53.  Dionys  und  Platon.  Siehe  Hermann,  Geschichte  der  platonischen  Phi- 
losophie S.  63.  6.5.  ü.  Th,  Karsten,  De  Platonis  quae  feruntur  epistolis.  TraJ.  ad 
Rhen.  1864,  p.  128.  133.  K.  SUsinhart,  Platou's  Leben,  Lpz.  1873.  8,  mit  der  besonnenen 
ISeurtheiluug  von  0.  Heine  in  N Jahrb.  1873,  Bd.  Iu7,  S.  321  ff.  ln  Betreff  der  Glaub- 
würdigkeit der  Reisen  Platon 's  nach  Sicilien,  hat  man  Folgendes  zu  bedenken  .Sie  sind 
durch  eine  dopi>elte  Ueberlieferung  fostgestellt,  einmal  durch  die  Biographen  Platons, 
und  sodann  duich  die  Erzähler  sicilischer  Dinge.  Die  letzteren  müssen  Jedenfalls  als 
unbefangenere  Berichterstatter  gelten,  und  von  dem  aus  solchen  Quellen  von  Plutareh 
Ueberliefcrten  kann  somit  Gebrauch  gemacht  werden.  Die  Zeit  von  Platon's  Aufenthalt 
bei  Dionys  I.  ergiebt  sich  aus  Ep.  VII,  324,  wo  gesagt  wird,  (iass  Platon  damals  4o 
.lahre  alt  war.  Diese  Angabe  passt  ziemlich  gut,  da  PI.  wahrscheinlich  Ol.  87,  3 ge- 
boren ist,  da  er  ferner  auf  Aigina  verkauft  sein  soll,  uud  Aigina  gerade  01.  97,  4— 
08,  2 mit  Athen  in  Krieg  war  Hermann  setzt  deshalb  Platon  s Aufentlialt  in  Syrakus 
380  V.  (.dir.  01.  07,  4.  PI.  ging  nach  Sicilien,  nach  llegcsandros  bei  Ath.  XI,  507  tm 
ih  axiuy  yii(iiy,  ebenso  nach  Appul.  de  dogm.  Plat.  I,  4;  L.  D.  111,  IS;  um  einen  Staat 
nach  seinem  .Sinne  zu  gründen  nach  Plut.  phil.  c.  princ.  4,  Themist.  Or.  17,  215;  nach 
seinen  Feinden  aber  des  syrakusauischen  Wohllebens  wegen.  Olymp,  vit.  Plat.  Vgl,  Diud. 
XV,  7 ; L.  D.  III,  16;  Plut.  Dion  45.  Manche,  wie  Zoller  in  Pauly  R.  E.  VI,  1«86,  Todt, 
Dionys  26  und  Karsten  134,  nehmen  an,  dass  Dion  den  Platon  nach  Sicilien  gezogen, 
nach  Ncp.  Diou  2,  doch  halte  ich  dies  l1ir  eine  Verwechselung  mit  der  zweiten  Reise: 
zur  Zeit  der  ersten  übte  Dion  schwerlich  schon  einen  solchen  Einüuss  aus  und  war 
auch  wohl  noch  nicht  so  geistig  entwickelt,  dass  er  auf  einen  solchen  Wuusoh  ver- 
fallen wäre.  Er  wird  erst  durch  Platon  in  die  Philosophie  geführt  sein.  Grote  VI, 
32,  33  denkt  sich  die  Sache  so:  PI,  kommt  nach  Sicilien,  um  den  Aetna  zu  studiren, 
und  auch  nach  Syrakus,  wo  er  durch  pythagoreische  Fimpfehluugen  Dion  kennen  lernt, 
der  -sich  für  ihn  begeistert  und  ihn  dem  Dionys  enipliehlt.  — Xenophon,  Sohn  des 
Gryllos,  hält  sich  nach  Ath.  X,  427  bei  Dionys  auf.  Wannt 

S 154.  Venetische  Pferderace  durch  Dionys  verbreitet  Str  V',  1,  4.  Sie  war 
Hcliou  vorher  bekannt,  und  wird  bereits  von  Alkman  erwähnt. 

S.  155.  Dionys  selbst  Chirurg  Ael.  V.  U.  XI,  11. 
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Anhang  IIT.  Belege  und  Kiläuterungen. 


Nenntes  Knpitel. 

S.  15(i.  Uelicr  des  jüngeren  Dionys  und  Dion'a  Geschichte  vgl.  J,  Zenzes, 
De  Dionysio  niinore  Syraeiisanorum  tyraimu,  Berol.  IBiU.  8.  Th.  Lau.  Das  Leben 
des  Syrakusaners  Dion,  Prag  18W).  8,  sowie  die  bereits  oben  citirte  Schrift  von 
H.  Th.  Karsten,  De  Platonis  quae  feruntur  epistolis.  TraJ.  ad  Hli.  18G4.  8.  endlich 
ausser  Orot«  auch  Lachmanu  II,  ,S.  288— :ilO. 

S.  157.  Lebensweise  des  jüngeren  Dionys.  Worte  seines  Vaters  über  ihn  in 
Betreff  des  «i  Jp.  (liv.'f.  yiirmoy  und  der  Benutzung  des  Reiclithunies  zur  Gewinnung 
von  Freunden  Plut.  Ap.  reg.  Dionys  maclit  Ilolzarbeiten  Plut.  Dion  9.  Bei  Gele- 
genlieit  einer  Widmung  e/or  /aeröe  deijj-dptetire  Plut.  de  fort.  Alex.  II,  ö. 

Die  quadrigae  alboruni  equorum  bei  Liv.  XXIV,  5 beziehen  sich  wohl  auf  den  jün- 
geren Dionys.  — Dass  bei  Seiner  Thronbesteigung  Dionys  11.  ea.  28  Jahre  alt  war, 
beweist  Zcnzes  p.  15:  lleirath  des  Dionys  .’)98  v.  Chr.  , andererseits  hat  Dionys  II. 
iiu  J.  250  einen  Sohn  Apollokrates,  den  er  iu  der  Burg  zuriickliisst.  Nach  lust.  XXI, 
1 und  Diod.  XV.  74  war  seine  llerrscliaft  anfangs  mild.  Dionys  tödtet  seine  Brüder 
lust.  XXI,  I ; Ael.  V.  H.  VI,  12.  Das  ist,  wie  Br.  de  Pr.  275  mit  Recht  bemerkt, 
jedenfalls  übertrieben;  es  könnte  nur  Ileruiokritos  sein,  der  damals  umgebraeht  wurde  ; 
die  anderen  koinmeu  noch  später  vor.  — ücber  die  Macht  Dionys’  II.  Ael.  V.  H.  VI,  12; 
Nep.  Dion  5;  Diod.  X\T,  9;  Plut.  Dion  14.  — Fortsetzung  der  Politik  seines  Vaters 
im  Osten  durch  Dionys  II:  Xen.  Hell.  VII,  4,  12,  wonach  Dionys  für  die  Spartaner, 
welche  damals  Dion  das  Bürgerrecht  gaben,  gegen  die  Thcbaner  im  J.  9GG  eintrat, 
Diod.  XVI,  5 : xnja  J4  rjjr  ‘^‘/novliay  Jt'o  jtöXyis  fariffr,  ein  von  Grote  VI,  54  bezweifeltes 
Factum.  Vgl.  jedoch  Zenzes  p.  18;  diese  Städte  werden  auch  bei  Diod.  XVI,  lu  als 
*«r«  rir  ’.'/Jpfrti'  befindlich  erwähnt.  Die  Existenz  dieser  Kolonien  ist  so  wenig  in 
den  Besitz  der  Geschichte  übergegangen , dass  Mommsen , Unterital.  Dialekte  S.  93 
sich  dahin  äussert,  es  würden  keine  griechischen  Kolonien  an  der  apulisclien  Küste 
erwäiint.  Vielleicht  waren  die  zwei  Städte  Arpi  und  Salapiae , welche  den  Typus 
des  springenden  Pferdes  auf  ihren  Münzen  haben.  S.  Sambon,  Recherclies  p.  I9G, 
u.  I.  2.  I>,  p.  197,  n.  Ui.  21  und  p 2Ili,  n.  1,  2.  5,  p.  217,  n.  8.  Vielleicht  nahm 
Dionys  besonders  kanipanische  Söldner  zu  Kolonisten  in  diesen  beiden  Städten  , so 
würden  sich  jene  Typen  erklären.  Eine  Silbermiinze  von  Arpi  (Sambon  pl.  XV,  n.  5) 
erinnert  mit  Demeterkopf  im  Avers,  spr.  Pferd  mit  Stern  im  Rev.  sehr  an  sicilische 
Münzen.  Allerdings  liegt  von  diesen  Städten  nur  Salapia  an  der  Küste,  Arpi  mehr 
im  Innern;  aber  das  kann  kein  Hinderniss  für  unsere  Annahme  abgeben,  da  die  syra- 
kusanische  Hcrrscliaft  aucli  hier  sieh  sehr  wohl  in's  Innere  erstrecken  konnte.  Uebri- 
geus  sollen  Elpiae  unil  Salapiae  bereits  Kolonien  von  Kos  und  Rhodos  gewesen  sein  : 
Müller,  Dor.  1,  112. 

S.  157.  lu  Betreff  des  Krieges  mit  Karthago  sucht  Zenzes  15  n.  0 zu  beweisen, 
dass  er  nicht  sogleich  durch  einen  Friedensschluss  beendigt  worden  ist,  wie  mau  nach 
Diod.  XVI,  0 annehineu  müsste;  der  nach  Plut.  Dioii  14  noch  bestehende  Krieg  mit 
den  Karthagern  und  der  bei  Plut.  Dion  Ui  erwähnte  {noiJftov  tieof  foasoöiroj)  schei- 
nen ihm  Fortsetzungen  des  noch  von  Dionys  I.  begonnenen  Krieges  zu  sein,  der  erst 
364  V.  Chr.  beendigt  wurde. 

S.  158.  Trinkgelage  des  Dionys.  Arist.  in  Syrac.  pol.  ;M  II.  172)  ap.Ath.  X,  435; 
Plut.  Dion  7;  Ael.  V.  II.  II,  41  . Die  ganze  Familie  trunkliebcnd ; Nachricht  Uber  die 
Gelage,  iu  denen  der  IterUhinte  Philosoph  Xenokrates  (rj  tiüe  Xotüc  ^oprij)  siegte,  und 
Uber  die  verschiedenen  Kränze,  die  er  erhielt,  und  die  er  Eoft^  np  npo  nöe  ,2cpdi>' 
tatiöji  aufsetzte;  Ath.  X,  437  ; L.  D.  IV,  8;  Sat.  (fr.  2 M III,  160)  ap.  Ath.  XII,  541, 
Ob  Duris  fr.  31  :M  II,  477)  ;ip.  Ath.  XII,  535  : .tioccffiof  ^vajt^n  x«l  /nvtJovv  orfgaeoe 
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(n'i  fifuhUißayt  iQayixöv  auf  Dionys  II.  geht?  S.  auch  unten  bei  Kap.  10 

am  Einte  der  Note  über  Dionysius  und  Dionysos. 

•S.  15''.  Dious  Herkunft  Diod.  XVI,  6;  Plut.  Dion  3;  nach  Nep.  10  wäre  er 
iin  .1.  4üS  gelmren.  Sendungen  Diou  s,  besonders  wj>of  Pliit.  D.  5.  Dion's 

Kiurtuss  bei  Dionys  Plut.  I).  t>.  7.  Nach  Janiblich.  vit.  Pyth.  19V  hat  Dion  dem  Platon 
mit  Aufwand  von  lou  Minen  ein  vom  Pythagoreer  Philolaos  verfasstes  Werk  ver- 
schafft, vgl.  L.  D.  VIII,  1,  1.5;  etwas  anders  zwei  Notizen  bei  L.  I).  VIII,  7.  Bei 
Plat.  Kp.  VII,  317  wird  das  Venuögeii  Dion's  auf  100  Talente  geschätzt.  Das  Rai- 
sonneinent  bei  Plut.  D.  10  ist  vollkoninien  der  Sachlage  entsprechend. 

S 159.  Platon  geht  nach  Syrakus  auf  Dion’s  Veranlassung-.  Plut.  D.  10.  Er 
kam  bald  nach  dem  Regierungsantritt  des  jüngeren  Dionys  Nep.  D.  3;  Plut.  D.  II; 
vgl.  Plat.  Ep.  VII,  3*27.  Nach  dems.  VII,  3*29  wäre  Dion  4 Monate  nach  Platons 
Ankunft  in  Syrakus  von  Dionys  aus  .Sicilien  entfernt  worden,  ln  Betreff  der  Zeit 
seiner  Rückkehr  nach  Griechenland  macht  schon  Plass  II,  241,  1 darauf  aufmerksam, 
dass  sie  durchaus  nicht  feststoht.  Nach  Corsiui,  Sy  mb.  litt.  p.  112  wäre  Plat.  307 
— 0>  in  Sicilien  gewesen.  Das  Imruht  auf  der  Annahme,  der  zu  AnfUng  Plat.  Ep.  II 
en^'Uhnte  Besuch  Platon  s in  Olympia  habe  nach  diesem  Aufenthalte  in  Sicilien  statt- 
gefunden. Aber  Karsten  hat  p.  IV  und  129  nacligewiesen,  dass  diese  Anwesenheit  in 
Olympia  dieselbe  ist,  wie  die  in  Ep.  VII,  350  erwähnte,  die  in  das  Jahr  360  fällt. 
Somit  lässt  sich  hieraus  uichts  Uber  die  Dauer  des  zweiten  Aufenthaltes  Platons  in 
Sicilien  schliessen.  — Aufzug  beim  Empfang  Platon's  Plut.  D.  13;  Nep.  D.  2;  Plin. 
Vll,  30  {hier  fälschlich  Dionys  1.  zugeschrieben);  Sol.  32,  6;  Ael.  V.  H.  IV,  IS.  — 
Grote  VI,  49  vergleicht  in  Betreff  des  Einflusses,  den  Platon. auf  Dion  ausUbte,  den- 
jenigen, welchen  der  Philosoph  Sphairos  ein  Jahrhundert  später  auf  die  spartanischen 
Köuige  Agis  und  Kleomcnes  hatte.  — ln  Betrt'ff  des  Zustandes,  in  welchem  der  Ge- 
setzgeber einer  Stadt  dieselbe  fludon  muss,  damit  ihm  seine  Aufgabe  erleichtert  werde, 
vgl.  Plat.  Eegg.  IV*,  709.  710;  */»/()#  vofioO^ra,  it  aoi  xa\  rtöJs  noltr  f/ot  OHv 
üjar'  fx  rtof  Ioituov  avröi  rr/t'  TiöXiv  Ixattus  dtoixijant ; — TVQrfryoi>fj^vt)i’  ftot  cForf  rijy 
noXty,  tftjan‘  Tvoaitos  (f  Xaroi  Wof  xnl  fvuai^rjf  xal  JriTpfrof  xa)  fttyu- 

XoTiQfnftjs  tfvoft.  — — xnj*  aXXo,  aXXti  ro  yff^o^at  rf  in  avrov 

yauoUiTrjy  a^toy  inttfyol'  xat  jtrit  Tv/rjv  ttg  javioy  aytiy'fiv  avrtä.  — ix  jvnayvi^o^ 
ä(tiOTt}r  ffiji  y(yi(J^^ftl  noXn  itv,  tog  utra  yo^oifitov  yt  nxoöu  xnl  rt'()ät’>oe 

xoo^fov,  xai  n x«l  T«/ior'  «e  af7<(t‘i(tX(iV  f/f  roero  ix  rov  Totovrov.  Das  passt 

einigermasHcn  auf  Syrakus  unter  Dionys  II.,  d.  h.  auf  die  Situation  vüllig,  und  was 
den  Charakter  des  l^Tannen  anl>etriffc,  so  war  cs  wenigstens  erlaubt,  Hoffnungen  zu 
hegen  Ich  freue  midi,  in  der  Würdigung  dieser  Stelle  mit  0.  Heine,  N.  Jahrb.  1973, 
S.  328  üboroinzustimmen.  Vorliebe  für  die  Geometrie  am  syrakiisanisehcn  Hofe  durch 
Platon  eingeführt  Plut.  de  adul.  ct  am.  10.  Nach  dems.  c.  10  fio.  behandelte  Platon 
den  Diouys  nicht  nachsichtiger  als  andere  Schüler. 

S.  161.  Entfernung  Dion’s  Diod.  XVI,  6.  wonach  Dion,  als  er  von  der 
Absicht  de.s  Dionys  ihn  zu  tiidten,  hört.  i6  nQtujot'  ixnvtf,'fr}  tkiqu  nat  loiy  tf  iXw, 
utjti  Ji  lavra  hftyir  ix  iijf  £txiX(tt^  ThXo7i6\rr,aov.  Anders  Plut.  D.  14  nach 
Tlinaios,  wo  ihn  Dionys  fvHvf,  (<xdnoy  s<'tzt,  was  der  Darstellung  In 

Plat.  Ep.  \HI , 32',^ entspricht,  wonach  er  ihu  auixQov  di  tiXoTov  iußi/idani,  itißaXfv 
nriuon'  nach  Nep.  D.  4 navem  ei  triremein  dedit,  qua  Corinthum  deveheretur.  Nach 
Plut.  D.  17,  V'al.  Max.  IV'.  1 hat  sich  Dion  auch  in  Megara  aufgehalton  ; Diod.  XVH, 
6 erzählt  sogleich  sein  Bestreben,  gegen  Diouys  Krieg  anzustiften.  Dass  Dion  schon 
366  in  Hellas  war.  ergiebt  sich  aus  Plut.  D.  17;  xaintQ  nmoTi  tott  TtQoHvfutoi  ini 
roi  f *^t,ßaior{  (jr^tunxovi  roi  (nämlich  Dionys),  also  ist  DuMlor's  Angabe,  XVH,  6,  der 
Dion  s Entfernung  an«  Syrakus  erst  Ol.  105,  3—35^  v.  Chr.  berichtet,  falsch.  Diodor 
hat,  wie  so  oft,  sich  Thatsachen  für  ein  Iwquemes  Jahr  aufgespart. 
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Anhang  III  Belege  und  Kriäiiterungen. 


8.  162.  Grund  der  Entlassung  Platons  nach  Plut.  D.  16:  2i’  tovti[>  dl  .-ro- 
rii'ö;  lunnjöfjo;  äntmtfinu  tov  Itldiuna.  Hierliber  hussert  sich  0.  Heine, 
N.  Jahrb.  107,  8.  329,  iudem  er  bei  der  Benutzung  solcher  Nachrichten  nur  eine 
„nicht  ganz  unmögliche  Dichtung“  herauskorameu  sieht  „inan  weis«  weder,  welcher 
Krieg  gemeint  ist,  nocii,  sieht  man,  von  welchem  Einfluss  ein  Krieg  auf  dies  persön- 
liche V’^crhiiltniss  sein  konnte.“  Von  diesen  Einwiirlen  wäre  der  zweite  von  Bedeu- 
tung. wenn  sich  nicht  klar  machen  Hesse,  dass  ein  Krieg  allerdings  von  Einfluss  auf 
jene  V^crhUltnisse  sein  müsste.  Man  erwäge  Folgendes.  Dion  war  bereits  entfernt, 
und  Dionys  konnte  Platon  nur  dadurch  zurUckhalten.  dass  er  mit  ihm  umging  und  so 
in  ihm  die  Hofl'nuug  erweckte,  etwa.«  für  Dion  und  die  gute  Sache  thiin  zu  können. 
Wenn  nun  ein  Krieg  ausbrach,  so  musste  Dionys  otl'enbar  Syrakus  verlassen,  und  im 
Felde  hätte  er,  wenn  er  auch  Platon  mit  sich  genommen  hätte,  doch  nicht  viel  mit 
ihm  verkehren  können;  ihn  aber  in  Syrakus  zuriiekzulasseii , ging  auch  nicht  an.  da 
Platon  selbst  nicht  wünschen  konnte,  allein  und  ohne  Zweck  dort  zu  bleiben  So 
war  es  selbstverständlich,  dass  Platon  unter  diesen  Umständen  gehen  durfte,  wohin 
er  wollte.  So  zeigt  diu  Prüfung  einzelner  durch  Plutarch  überlieferter  Angaben,  da.ss 
seine  Nachrichten  Uber  die  Zeit  Dionys'  II  nicht  unwahrscheinlich  sind,  und  wir  sind 
um  so  mehr  berechtigt,  uns  ihm,  dem  aus  anderen  Gründen  gewählten  Führer,  anzu- 
schliessen. 

S.  162  Die  Zeit  der  dritten  Reise  Platon's  ist  ebenfalls  nur  ungerähr  zu 
bestimmen.  Corsini  setzt  sie  361.  360;  vgl,  Plass  II,  246,  2.  Er  war  zurück  beiden 
olympischen  Spielen  01.  105  — 360  v.  Chr, , wo  er  mit  Dion  zusammentraf.  Ferner 
erzählt  Plut.  Dion  19,  dass,  als  Platon  nach  Syrakus  gekommen  war,  Helikon  eine 
Sonnenlinstcrniss  vorhersagte,  die  bald  darauf  eintrat.  Diese  fand  statt  01  10-1,  3— 
361  v.  Chr.  am  12.  .Mai  um  1 Uhr  Nachmittags  s.  Zenzes  p.  29  nach  BartluMi^my.  — 
Ueber  die  dritte  Reise  Plut.  Dion  17—21;  L.  D.  III,  I,  16;  Nep.  Dion  3.  4.  Diodor 
hat  beide  Reisen  nicht.  — Platon  wird  das  letzte  Mal  von  Dionys  entfernt,  nach 
Plut.  Dion  19  wegen  Platons  Anhänglichkeit  an  Dion,  nach  Plat.  Ep  VII,  349— 350 
in  Folge  eines  Aufstandes,  des.sen  llerakleides  beschuldigt  wurde,  der  in  s karthagische 
Gebiet  und  von  da  nach  Korinth  floh , daher  Streit  zwischen  Platon , Theodotes  und 
Eurybios  einerseits  und  Dionys  andererseits.  Nach  Diod.  XVI,  6 ist  Herakleides  da- 
gegen mit  Dion  fortgegangen.  — Das  Wort  Platons  beim  Abschied  an  Dionys  Plut. 

D.  20  von  1,.  I).  111,  21  auf  den  älteren  Dionys  bezogen.  — 8.  163.  .Scheidung  der 
Arotc  von  Dion  Plut.  D.  21;  Nep.  D.  4.  — ,S.  164.  Dion  uubTStützt  Platon  in  Athen 
Plut.  D.  17;  Ath.  XI,  56S.  Nach  Onetor  hat  Dionys  dem  Platon  So  Talente  geschenkt 

E.  D.  III,  9. 

8.  164.  Nach  Plat.  Ep.  VII,  350  hat  Platon  den  Dion  nicht  zum  Kriege  an- 
getrieben,  nach  Cic.  Ür.  III,  34  ad  liberandam  patriain  impulit,  instruxit,  armavit; 
nach  Ael.  V.  II.  III,  17:  .liioia  xnrijyoy«»'  fff  ^'ixiKar.  Man  war  also  im  Alterthuni 
der  Meinung,  dass  Platon  Dion  angetrieben  habe,  und  der  Verf.  der  Plat  Briefe 
sucht  Platon  dagegen  zu  vertheidigen.  Dass  die  Akademie  antrieb,  ist  dagegen  klar 
Ourtius  G.  G.  111,  544.  — Nach  I>iod,  XVI,  6 hat  Dion  auch  die  Korinther  ersucht 
avyntilnß/a!hu  jij{  fXtut^ntlat  tcüe  A'cnnxoiriiur,  Uber  den  Erfolg  seiner  Bitten  ist  nichts 
gesagt.  — Die  Stimmung  Dionä  schildert  Ar.  Pol.  V,  8,  17.  — .Dem  Demosthenes 
erschien  Dion's  Versuch  hoffnungslos  : adv.  Eept.  119.  — 8.  165.  Mondfinsterui.ss  9.  Aug. 
357,  Zenzes  30. — Ueber  die  Schiffe  Dion  s Plut.  D.  2.7;  Diod.  XVI,  6;  Nep.  D.  5;  nach 
Dem.  Eept.  162  ein  nioior  orpojyt'doi',  ebenso  .Svnes.  ad  Paeon.  lOS.  — Bei  PluE 
D.  24  ist  nach  niai  wohl  sogleich  zu  lesen : lS(a  di  apoe  aejoi-.  — Genossen  Dion  s 
nach  Plut.  D.  22  : 25,  nach  Diod.  XVI,  10:30.  .Soldaten  nach  Plut.  D.  22  : 8U0, 
nach  Diod.  XVI,  9:1000,  nach  Ael.  V.  II.  IV,  8 : 2000;  nach  Ar.  Rhet.  ad  Al. 
9 : 3000.  — 8.  166.  Name  des  Befehlshabers  von  Minoa  //npn2of  bei  Diod.  XVI,  9; 
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twi  Blut.  D.  25,  — S.  lti'>.  Die  Ataihiaioi  hei  Diod.  XVI,  !>,  die  Dindorf 
jetzt  schon  gan/,  t'ortliisst,  sind  offenbar  nur  aus  den  KrtiianivnToi  durch  Irrthmu  der 
Abschroilier  wiederholt  S.  Bd.  1,  Schubring,  Histor.-geogr.  Studien  über  Alt- 

siciiien  im  Kh.  .Mus,  N K XXVIil.  ,S.  13u  zieht  cs  vor,  zu  eiueiidiren  und  will 
Knaufrnloi  lesen.  — Nach  Diod.  XVI,  ff  iässl  Dion  sich  50110  Rüstungen  nachfah- 
ren.  die  nach  Plut.  [>.  2ff  später  in  .Syrakus  aukoniinen  als  nach  Diod  XVI,  10.  Nach 
Hut.  D.  27  hat  Dion  50ii0  Bewaffnete,  als  er  vor  .Syrakus  ankoninit,  nach  Diod.  XVI, 
ff  hat  D vor  .Syrakus  baid  2o,ooo  Bewaftuete.  und  nach  XVI,  10  heim  Einzug  in  die 
Stadt  50,000.  — .S.  1*17.  Die  Geschichte  mit  dem  Boten  Plut.  D.  26.  Dass  der  Bote 
eine  Strecke  zu  Baude  zuriicklegt , motivirt  sich  durch  die  Ungewissheit  über  den 
augenblicklichen  Aufenthaltsort  des  Dionys.  — Bei  Plut  D.  27  wird  das  haudschr. 
Miixnitf  in  ".‘txna;  emendirt.  — ,S.  160.  Bei  Plut.  D.  29  steht  xnrn  röf  MirniUni 
aeief,  wo  iiiaii  mit  Rocht  emendirt;  Tmnlit/Iu;.  Bei  Plin.  111,  off  kommt  die  Quelle 
Temenites  vor,  s Bd.  I,  S.  .111.  — Wenn  Plut.  D.  29  sagt,  dass  Dion  neij'ti  ibo  i^c 
' , und  daun  zum  V'olkc  von  der  Sonnenuhr  herab  sprach,  so  ist  dies  nicht 
genau  ausgcdriickt , denn  die  .Sonnenuhr  stand  im  unteren  Theile  iler  Achradina. 
Bachnmnn  .S.  :ioo  nimmt  an.  dass  Pliitarch  vermuthet  haiie,  die  Akropolis  müsse  hoher 
gelegen  halien  als  die  übrige  .Stadt,  weil  eben  eine  Akropolis  gewöhnlich  höher  liegt; 
und  es  ist  in  der  That  ein  solcher  Irrthiim  nicht  unwahrscheinlich.  — Ueber  iii  an— 
r«,Tei«  Bd  I.  .iOff.  Sie  sind  wohl  nicht  identisch  mit  den  ßnaiUai  xidovu^yait  m'Xnic 
bei  Diod.  XV,  71  , die  ich  vielmehr  als  ein  inneres  Burgthor  betrachte.  S.  meinen 
Plan.  — S.  160.  Uelmr  die  militärischen  Massregeln  Dion’s  zum  Schutze  der  Stadt 
und  zum  Angriff  auf  die  Burg  spricht  .Schubring,  Achradina  15.  — lieber  die  l.ist 
lies  Dionys  Diod.  XVI,  12;  Plut.  D.  30;  Polyaen.  V,  2,  7;  lust  XXI,  2.  — S 169. 
Die  Ortsbeschreibung  der  Schlacht  ist  bei  Diod.  XVI,  12  offenbar  verdorben.  V'gl. 
Schubring,  Achrad.  45.  — OOp  Söldner  des  Tyrannen  sind  iiii  Kampfe  gefallen,  nach 
Diod.  XVI,  13. 


Z e li  II  t « s K H |i  i t 0 I. 

,S.  170  Kinixfi'o!  (Welcher  Kanxivos).  Der  Name  bedeutet  Krebs,  das  Münz- 
symbol von  Akragas,  woher  die  Eauiilio  des  Dichters  stammt.  Vgl.  Uber  diese  Dich- 
terfamilie Welcher,  Gricch.  Trag.  p.  1016  ff. , Mcineke,  Com.  Gr.  1,  Exc.  1;  Bernh. 
II,  2,  51.  Den  älteren  K.  verspottet  Ar.  Pax  707.  Ueber  Xenokles  Ar.  Rau.  86;  Thesra. 
175.  Er  war  (Iwiltaoii^^ftiof  nach  Plat.  ap.  .Schob  Pac.  792,  siegt  mit  einer  Tetralo- 
gie Ael.  V.  II.  II,  0;  seine  Dichtung  erkennbar  nur  in  der  Parodie  Ar.  Nub.  1266  ff. 
Ueber  den  Jüngeren  Karkinos  .Suidas ; Plut.  de  glor.  Ath.  7,  wo  seine  Aerope  citirt 
wird.  ..Eine  Reihe  von  Fragmenten  (neun  'l'itel  werden  citirt  Weleker  p.  1062—67) 
zeigt,  dass  er  einen  glatten,  llicssenden  .Stil  (s.  die  längste  Stelle  Diod.  V,  5)  schrieb, 
mit  einer  Neigung  für  Sentenzen;  sie  klingen  aber  matt'  Bernh.  I.  I.  Die  10  Verse 
hei  Di(ul.  V,  5 behandeln  die  Beziehnngen  der  Demeter  und  Persephone  zu  Sicilien. 
K.  war  tiaeli  Diodor  oft  in  .Syrakus  anwesend. 

S.  170.  Nach  .Suid  S.  v.  Itöivaiot  — e/ot  me  ^ixtlfaf  Tepnnoe  xnl  nevof 
Ti'pneeoff  x«i  tftXöooifo^  fntnroXd^  xni  atpl  Ttäe  notTjuitutH’  'P.mxdQfAOV.  Eudok.  Viol. 
p.  136  repftviof  ifiXonoi/o!.  — Nach  Plat.  Ep.  VII,  341  ; eirrtpoe  lU  xiii  äxova)  j-zypn- 
7O10  eeröe  azpl  we  Torz  rjxorae  ist  mit  0.  Heine,  N Jahrb.  1873,  Bd.  107,  S.  320 
anzunehmen,  dass  es  unechte,  unter  Dionys’  II.  Namen  verfasste  philosophische 
.Schriften  gab.  — Von  der  nicht  löblichen  Thätigkeit  des  Mimendichters  Xenarchos, 
des  .Sohnes  des  berUhmteu  Sophron . ist  oben  bei  Rhegion  die  Rede  gewesen,  vgl. 
Bernh.  II,  2,  469. 
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S.  l'O.  Uebcr  ihn  Suid.  h.  v.,  Eudokia;  Hesych.  a.  v.  ^loiluntt. 

Er  war  in  Sicilien  bei  Dionys  Paus.  1,  2,  3,  Ath.  I,  fi;  Diod.  XV,  0,  in  den  I Jito- 
mien  Luc.  de  merc.  cond.  35:  Suid.  s.  v.  ils  lioio.uCaj  und  änayi  fu  tif  räc  3nio- 
fiftts  und  yttu^^ärioy  ■,  Diogen.  VIII,  54;  Prov.  Vnt.  IV,  37,  Apostoi,  XIX, 

iß;  VII,  70;  er  schrieb  nur  O,  d.  h.  oi’i,  auf  die  Bitte  des  Dionys,  zu  kommen.  Ur- 
sache der  Ungnade  nach  Ath.  1.  I.  und  Schol.  Ar.  Plut  170  und  290  das  Verhältniss 
des  Dichters  zur  Geliebten  des  Tyrannen  Galatcia.  Er  giebt  seinen  »l^ooc  in  Sicilien 
auf ; Plut.  de  vit.  acr.  al.  8 (Hutt.  Xll),  deu  er  natürlich  der  Freigebigkeit  des  Dionys 
verdankte.  Schriften:  Kvxiiaifi  ^ roldma,  worauf  Ar.  Plut.  790  anspielt,  also  schon 
01.  97,  4 bekannt;  vgl.  Schol.  Ar.  1.  I.;  Ael.  Y.  H.  XII,  44;  AOi.  I.  6.  Schol. 
Theocr.  XI,  1;  VI,  7.  Eine  Reconstruction  des  Ganges  des  Gedichtes  versucht  0. 
Ribbeck , Die  Idyllen  des  Theocrit , Preuss.  Jahrb.  Juli  1873,  S.  73.  74.  Wenn  ich 
8.  152  und  170  den  Entstehuugsort  des  Gedichtes  nach  der  .Sage  (Ael.  I.  I.)  bezeich- 
net habe , so  liegt  darin  natürlich  nicht  eine  Billigung  derselben , mit  der  ja  auch 
Diod.  XV,  6 nur  dann  stimmt,  wenn  hier  die  weitere  Nachricht  fehlt,  dass  er  später 
doch  auf  längere  Zeit  in  die  Latomien  kam.  — Jtinvor  Ath.  XI,  470.  487;  XIV,  043 
und  sonst.  — Xmfiaariji  Suid.  s.  v.  WrrijorfJ'ijf.  — Mvaoi  Ar.  Pol.  VIII,  7,  9.  — 
V'gl.  über  Pbiloxenos  L.  A.  Berglein,  De  Philoxeno,  Gott.  IS43.  8.  W.  Klingender,  De 
Phlloxcno,  Marb.  1845.  8.  Ausgabe  des  Philoxonos,  Timotheos,  Telestes,  von  G.  Bljt- 
part,  Lips.  1843.  8.  — Parasiten  desselben  Namens  bei  Ath.  I,  5.  6;  VI,  239.  241 
n.  sonst.  Suid.  Ar.  Ran.  934  u.  sonst.  8.  den  Art.  Philoxenos  in  Pauly's  R.  E. 

8.  172.  Archestratos  von  Gela.  Titel  seines  Werkes  'Hdvnästia , andere 
Ausdrücke,  wie  JunvokoyCn,  ynnrfoi  outn  u.  a.,  bezeichnen  nur  mit  charakteristischem 
Ausdruck  den  Inhalt.  Von  Ennius  in  s.  Hedyphagetica  stark  benutzt,  s.  Enn.  ed. 
Vahlen  p.  100  ff.,  p.  XCI.  Sammlung  der  Bruchstücke  bei  Schneider  in  s.  Ausgabe 
der  Hist.  anim.  des  Aristoteles,  Lips.  1811.  8,  p.  42  ff.,  vgl.  LIII — LXXV,  von  Busse- 
maker in  den  Didot'schen  Poetae  bucolici,  Par.  1851,  p.  77—86,  W.  Ribbeck  im  Rh. 
Mus.  11.  200  — 225;  Bernhardy  II,  2,  484.  Bemh.  giebt  sich  grosse  Mühe  Arch.  zu 
vertheidigen,  dem  er  es  zum  Ruhme  anrechnet,  dass  er  gegen  ilie  -falsche  Künstelei 
der  .Syrakusaner  und  Italioten“  eifert.  Das  kommt  aber  darauf  hinaus,  dass  er  findet 
(Ath.  VII,  311),  diese  verstünden  gute  Fische  nicht  zuzubereiten,  sondern  verdürben 
sic  mit  Essig  und  Silphion,  wodurch  denn  freilich  nicht  gerade  bewiesen  wird,  was 
Bemh.  beweisen  milchte,  dass  Arch.  kein  ,VergnUgling-  war.  — Vgl.  auch  den  Art. 
in  Pauly's  R.  E.  und  von  Sicilianern : I Frammenti  della  gastronomia  raccolti  e vol- 
garizzati  da  Dom.  Scinä,  Pal.  1823.  8 A.  Di  Giacomo,  Sopra  nn  frammento  di  Ar- 
chestrato, im  Giora.  di  scienze  lett.  ed  arti  per  la  .Sicilia,  Pal.  1825.  T.  XI,  p.  230.  — 
Charmos  aus  .Syrakus  reeitirte  nach  Ath.  I,  4 bei  Tafel  Verse  auf  die  Speisen  und 
war  in  Messana  sehr  beliebt.  Aehnlich  Pamphilos  der  .Sicilier  Ath.  I,  4.  — Auch 
ein  .taifinjoTtoiöc  bei  Alexander  war  aus  Syrakus:  Philistides,  nach  Ath.  1,  20; 
XII,  538.  — Polyxenos  der  Sophist  ;Plut.  Ap.  reg.)  bei  dem  jüngeren  Diony's.  — 
Die  Beliebtheit  Platon's  in  Sicilien  beweist  der  Umstand,  dass  sein  .Schüler  Her- 
modoros  mit  den  .Schriften  seines  Meisters  einen  förmlichen  Handel  trieb,  namentlich 
nach  Sicilien,  Zenob,  V,  6. 

S.  172.  V'on  Philosophen  hielten  eich  ausser  Platon  bei  Dionys  II  auf 
Aisc  h i n es  der  Sokratiker  L.  D.  II,  63.  Er  ging  <li’  nno^i/ay  dahin  L.  D.  61  ; III,  36, 
war  vertraut  mit  Aristippos  L.  D.  II,  82,  mit  Platon.  Plut.  de  adul.  et  am.  39,  wonach 
ihn  Platon  dem  Dionys  empfahl.  .Aristippos  s.  Plut.  Dion  19,  L.  D.  11,  77.  80, 
s.  auch  unten.  Vgl.  Bern.  Serie.  Intomo  all  inliucnza  della  filosotia  di  .Aristippo  sui 
costumi  dei  Siciliaui  in  den  Effemeridi  scientif  e letter.  p.  la  Sicilia  1833  und  1834, 
wo  jedoch  dem  Aristipp  zugeschrieben  wird,  was  in  der  Zeit  und  in  der  Verfassung 
von  Syrakus  lag.  Eudoxos,  der  berühmte  Astronom,  kam  nach  Syrakus  zu  Dionys, 
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vielleicht  zu  D.  II.,  aber  nur  Platon'a  wegen : Acl.  V.  II.  VII,  17.  Sein  Lehrer  in  der 
Hedicin  war  der  Syrakusaner  Philistion,  L.  D.  VIII,  S6  nach  Kallimachos.  Schüler 
des  Euduxos  war  der  oben  erwähnte  Helikon  von  Kyzikos,  Plat.  Ep.  XIII,  :)60.  — 
Eine  zusammenhängende  Darstellung  des  literarischen  Treibens  am  dionysischen 
Hofe  habe  ich  deshalb  nirgends  gegeben,  weil  diese  Tyrannen  die  Förderung  von 
Literatur  und  Wissenschaft  nie  ernstlich  im  Auge  hatten.  Es  kamen  aus  verschie- 
denen Gründen  tüchtige  Lsmte  nach  Syrakus  ^ aber  der  syTakiisanische  Hof  erhielt 
durch  sie  nicht  einen  besonderen  Charakter,  wie  ihn  der  hieronische  erhalten  hatte. 
Platon,  Aristipp,  Aischines.  Euduxos,  Philuxenos  haben  keine  ihrer  geistigen  Bedeu- 
tung entsprechende  Stellung  bei  Dionys  I.  und  II.  eingenommen.  — In  dieselbe  Zeit 
fallen  noch  d berühmte  Sicilianer,  die  auswärts  lebten : der  Arzt  Mcnckrates,  berühmt 
durch  seinen  Hochmuth  (er  nannte  sich  Zeus),  der  in  seinem  Auftreten  seinen  Lands- 
mann Empedukles  copirte,  Ath.  VH,  2SU:  der  Kyniker  Moni  mos,  Sklave  in  Ko- 
rinth, zur  Zeit  da  Diogenes  dort  lebte  (L.  D.  VI,  -’lj,  beide  aus  Syraknsi  Timagoras 
von  Gela  und  Simias  von  Syrakus,  die  sich  als  Schüler  des  Stilpon  der  megarischen 
Schule  ansclilussen,  L.  D.  II,  12,  2,  3.  Die  megarische  Schule  musste  für  Sicilianer, 
bei  denen  die  Traditionen  eines  Gorgias  lebten , viel  anziehendes  haben , vielleicht 
gehören  auch  Euklid  und  Stilpon  direct  oder  indirect  Sicilien  an.  Aeltere  sicilische 
Philosophen  waren  ausser  den  bekannten  gewesen:  Empedotimos  (Suid.  h.  v.  ; Petron 
von  Himera,  schon  von  Hippys  erwähnt  (Plut.  de  def.  or.) ; Ekphantos  von  Syrakus 
iStob.  Ecl.  I,  10);  Hiketas  von  Syrakus,  der  zuerst  die  Axendrehiing  der  Erde  be- 
hauptet hat  (Cie.  Ac.  pr.  2,  31»  nach  Theophrast).  Vgl.  V.  Di  Giovanni,  Storia  della 
filosuha  in  .Sicilia  Pal.  1873.  vol.  I. 

S.  173.  Leber  den  Widder  bandeln  Heydemann,  Der  Bronzewidder  im  Museum 
zu  Palermo,  Archäol.  Ztg.  I87ü,  nebst  Abbild,  nach  einer  Photographie;  Lewis.  On 
a bronze  ram  now  io  the  museum  at  Palermo,  Journal  of  Philology,  vol.  IV;  Ant. 
Salinas,  Kelazione  del  Real  Museo  di  Palermo,  Pal.  1873.  4,  p.  41.  42,  sowie  auch 
D.  78,  wo  man  das  Historische  kurz  zusammengestellt  findet. 

S.  173.  Leber  die  sicilischeu  Stempelschneider  ist  jetzt  zu  vergleichen 
A.  von  ,Sallet,  Die  KUnstlerinschriften  auf  griechischen  Münzen,  Berl.  1871.  8,  spec. 
S.  47  — 50.  Wir  kennen  die  Xamen  folgender  Künstler , die  Stempel  für  sicilische 
Münzen  geschnitten  haben.  Kimen.  S.  Sallet  S.  21).  Er  ist  besonders  durch  seine 
schönen  Dekadrachmen  auf  die  Nachwelt  gekommen , hat  aber  auch  syrakusanische 
Tetradrachmen  gearbeitet.  Der  Typus  der  kimouischen  Dekadrachmen  ist  der  mit 
dem  Netze.  — Euainetos  Sallet  8.  17.  Ebenfalls  Dekadrachmen  und  syrakusanische 
Tetradrachmen,  er  hat  aber  auch  katanäische  Tetradrachmen  und  Drachmen  gemacht ; 
s.  hierüber  Ad.  Holm,  Das  alte  Catania.  Lüb.  1873.  4,  S.  42.  43,  und  endlich  auch 
für  Kamarilla  gearbeitet;  s.  Sallet's  Ztschr.  für  Numismatik  I,  281».  Das  EYJ!  auf 
kamarinäischen  Didrachmen  ist  von  Salinas  nach  schwachen  Spuren  EYU2:  (Examen 
etc.  pl.  XV,  7),  von  Leake,  Numism.  Hell.  p.  53  KYM  [r/ro;)  gelesen.  Der  Kopf- 
schmuck auf  seinen  Dekadrachmen  besteht  ans  Kornblättem , wie  nachgewiesen  hat 
Salinas,  Dei  tipo  delle  teste  muliebri  nelle  monete  di  Siracusa,  in  Bull.  d.  coinm. 
No.  6,  Pal.  1873,  p.  21  ff.  — V'on  folgenden  Künstlern  haben  wir  syrakusanische 
Tetradrachmen.  Eumenos.  Sallet  22  nebst  Salinas,  Examen  de  quelques  contrefa^ons 
antiques  des  tÄtradrachmes  de  Syracuse.  Rev.  Nnm.  18B4  mit  pl.  X\7.  Köpfe  mit  Netz 
oder  Aehren,  Salinas,  Del  tipo  etc.  p,  22.  — Eukleidas,  Sali.  21.  Weiblicher  Kopf  mit 
Helm  en  face,  such  Kopf  mit  Netz,  .Salinas,  1.  I.  — EYH,  wahrscheinlich  Euthymos, 
■Sali.  21.  — Phrygillos,  Sali.  38.  Kopf  mit  Aehren.  — Sosion  — so  Salinas.  Examen 
|).  7,  nach  einem  Northwick'schen  Exemplar  — oder  Soson  — so  .Sali.  3li  nach  einem 
■Münchner  und  einem  Sambon'schen  — llAPME,  wahrsch,  Parmenides,  Sali.  33  — 
Nur  ausserhalb  Syrakus  thätig:  Exakeslidas,  .Sali.  It>.  Kamarinäische  Totradrachraen 
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lind  Didrachiiien,  letzt,  bei  Salinas,  I.  I.  pl.  XV,  li.  — Heriikleida»,  Sali.  2l>.  Kata- 
näische  Tetradrachiiieu , ab(?eh.  bei  Saliiia»,  la-  iiioiiete  dclle  citta  etc.  Tav.  19  n. 
n II.  29.  — Choirion,  Sali.  -II.  Kalaiiäische  Telradraehiiieii  und  Pnicliinen , abg.  bei 
Salinas , Le  inoiiete , 19,  19  n.  .12.  — Proklea,  Sali.  ;M.  Katanäiache  Tetradracliiiien 
(Salinas  19,  21)  und  naxiaclie  Didracliinen.  — Zu  den  biaher  genannten  Silbermiinzeii 
kommen  auch  ayraknsanische  Goldiniinzen  von  Kimon  und  Enainetos,  wie  gezeigt  hat 
De  Lnyne«,  Rev.  Nnm.  1810,  p.  21  Weibl,  Kopf.  Rev.  Ilernkle.'i  mit  dem  LHwcii 
känipl'end.  Auch  auf  einer  syraknsaniselien  Hronzeiuiinze  haben  sich  die  Künstler- 
initialen  ■/>/’>'  gefunden;  Weibl.  Kopf.  l{ev.  Rad  mit  .i'Y/'t  iinil  Delphinen.  Vgl. 
Raonl-Roehette,  Lettre  a M.  Schorn  ]i.  K\  und  die  .\bhild.  am  Ende  der  Vorrede.  — 
V'on  allen  genannten  Künstlern  scheint  keiner  auch  für  aussi'rsicilisrhe  Städte  gear- 
beitet zu  haben,  denn  es  ist  nicht  sicher,  dass  //  auf  .Münzen  von  Thnrii  den 

syraknsaniselien  I’aniienides  bezeichnet.  — Eine  besonders  merkwürdige  Thalsache 
ist,  dass  nicht  selten  zwei  Künstler  an  derselben  Münze  gearbeitet  haben,  indem  einer 
den  Steinpel  für  die  Vorderseite,  der  andere  den  für  die  Rückseite  machte.  Auf  diese 
Thatsache  hat  zuerst  der  Hzg  von  Liivnes  in  der  Rev.  Xnni.  1''I9  anfnierksam  ge- 
niacht  ; sie  ist  dann  von  linhoof  bei  Sali.  19  weiter  nachgewieseii  worden.  So  kommen 
znsanimen  vor : Eunieiios  und  Eiithymos.  häimenos  und  Enainetos  'in  doppelter  Weise, 
Sali.  19),  Ennienos  und  Euklcidas.  I’hrygillos  und  Euthymos.  Aus  solcheiii  Zn.«aiu- 
menwirken  iler  Künstler  ergiebt  sich  übrigens  mit  hoher  Wahrecheinlichkeit  ihre 
ftleichzeitigkeit.  Bei  diesen  Paaren  kommt  Kimon  nicht  vor;  dennoch  war  er  offen- 
bar Zeitgenosse  der  anderen,  da  er  mit  Enainetos  sowohl  in  Dekadrachmen  wie  in 
(ioldmünzen  gewetteifert  hat.  — Es  fragt  sich  nun,  in  welche  Zeit  diese  Künstler 
gehören.  Von  den  hierüber  geäiisserten  Ansichten  können  nur  die  der  beiden  Iw- 
dentendsteu  Forscher , Salinas  und  v.  Sallet.  berücksichtigt  werden.  Ersterer  in  der 
cit.  Abh.  Del  tipo  etc.,  lasst  ihre  Thätigkcit  um  4.'Hi  v.  (Ihr.  beginnen.  Etwas  später 
als  Salinas  scheint  Sallet  sie  zu  setzen , indem  er  S.  -Io  sic  „mehrere  Deeeimicn  vor 
Philipp  von  Makedonien“  setzt : vgl,  auch  S.  7.  ,S.  92  des  ersten  Heftes  seiner  Zcitschr. 
f.  Numismatik  sagt  dersolltc:  „Die  Dekadrachnieu  sind  nicht  in  der  Zeit  des  Verfalles, 
317  — 289  unter  Agathokles,  sondern  fast  lun  ,J.  früher  geprägt.“  Mir  scheint  es  am 
richtigsten,  die  Zeit  jener  Künstler  um  4oo  zu  setzen;  eine  genauere  Bestimmung  für 
alle  zu  treffen,  wird  unmöglich  sein.  Auf  die  Zeit  um  loo  deutet  im  Allgemeinen 
der  Umstand,  dass  iin  Namen  Eumenos  sich  bald  E bald  li  angewandt  findet.  Denn 
wenn  auch  keine  bestimmten  Nachrichten  darüber  vorhanden  sind . wann  in  Syrakus 
die  langen  Vocale  eingeführt  wurden,  so  ist  es  doch  wahrscheinlich,  dass  cs  ein  wenig 
vor  100  geschah.  Auf  die  Zeit  um  110  deutet  sodann  der  andere  Umstand,  dass 
unter  den  Münzen  mit  Künstlernamen  katanäi.sche  und  naxisclie  sind,  unter  jenen 
solche  mit  dem  Namen  Enainetos,  Nun  sind  Katane  und  Naxos  40,'t  v Chr.  von 
Dionys  erobert  worden,  und  Naxos  entstand  unter  diesem  Namen  nicht  wieder.  Aller- 
dings Hesse  sich  gegen  die  Folgerung,  da.->s  jene  Münzen  vor  -103  geprägt  sein  müssen, 
zweierlei  aiiführeu  ln  Betreff  Katanes.  dass  die  -Stadt  unter  demselben  Namen  fort- 
bestand.  Aber  sic  hatte  erstens  grösstentheils  unhelleiiiscbe  Bevölkerung,  und  sie 
staud  zweitens  unter  Dionys,  Oriind  genug  zur  Annahme,  dass  sic  nicht  jiriigte,  jeden- 
falls nicht  mit  den  alten  Stempeln.  Auch  .Sallet,  Zeitschr  für  Numism.  1.  211,  ist  der 
Meinung,  dass  die  katanäischen  Münzen  des  Enainetos  vor  103  fallen.  In  Betreff  der 
Stadt  Naxos  ist  die  Thatsache  von  Bedeutung , dass  es  mit  den  imxisclien  Prukles- 
mUiizeu  völlig  übereinstimmende,  mit  ,\ l'.OIfOAl  bezeichnete  giebt.  die  also  aus  einem 
neuen  Naxos  stamnicn.  Ich  habe  jedoch  i,S.  132)  wahrscheinlich  zu  machen  gesucht, 
dass  dies«?  .Münzen  in  Mylai  geprägt  sind,  wo  die  Naxier  sich  um  394  v.  Uhr.  auf- 
hielten.  So  kann  Prokies  sehr  wohl  schon  vor  403  für  Naxos  gearbeitet  haben  Wenn 
nun  so  jene  Künstler  schon  vor  405  für  Kamarina  ( Euainetos) , vor  403  für  Naxos 
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arbeiteten,  so  wird  dennoch  eine  Hauptthatigkeit  der8en>en  , die  Hir  Syrakus,  theil- 
weiae  nach  -lUO  zu  setzen  sein,  und  zwar  iusbesomlere  die  an  den  Dekadrachmen,  die 
höchst  wahrscheinlich  fUr  Dionys  I.  j^epritj^t  sind,  wohl  iin  Wetteifer  mit  den  aller- 
dings früheren  akrapintinlschen  Dekadrachinen.  Dies  ist  auch  die  Ansicht  Saliets, 
der  S.  *iil  unuimtut.  dass  die  Dekadracliuicn  des  Kuaiuetos  einige  Zidt  nach  -too  ge- 
prägt sind  Kr  setzt  freilich  hinzu:  „wenn  es  derselbe  Kuaiuetos  i»t,**  aber  warum 
sollte  er  es  nicht  sein?  Warum  sollte  nicht  Kiiaiuetos  etwa  von  4oo— Ji*'ü  gearbeitet 
haben?  es  wäre  daun  durchaus  nicht  uuaumdmibar , dass  er  schliesslich,  der  ver- 
änderten  Kunstrichtung  entsprechend,  selbst  seinen  .Stil  ein  wenig  geändert  hätte. 
S.  hierüber  die  schönen  Hemerkungen  .Saliets,  Kiinstterinschr.  *S.  2«).  — Die  Ar 

beiten  der  syrakusainschen  Stempelscliiieidor  der  Zeit  um  4oo  sind  nicht  ohne  KinHuss 
nach  aussen  und  auf  die  spätere  Zeit  geblieben.  So  sind  die  schönsten  punisch-sici- 
lischcn  Tetradraehnien : Weibl.  Kopf.  Uev.  1‘ferdebüste  vor  l’alinbaum,  in  ihrem  Avers 
eine  Nachahmung  des  von  Kuaiuetos  geschatfeneii  Typus,  der  in  .Syrakus  später  uoch 
sowohl  unter  Agathokles,  wie  auch  unter  Hiketas.  wieder  nufgenoumicn  wurde:  s.  De 
Luynes,  Rev.  Niiinisin.  Ihlo  und  IMö.  Nachahmung  einer  Kuthyiuosnninze  weist 
8allet  21  in  einem  roheren  punisclien  Tetiadraclimoii  nach.  Endlich  kommt  der  von 
Kiuion  geschaffene  Kopf  auf  kilikischen  Münzen  vor,  z B.  des  riiamabazos  3Ts— 373, 
8.  Braudis,  Das  Münz-,  Muss-  und  (Tewiclitsweseii  u.  s w.  .S.  350.  351.  Dies  Kactum 
iKJW'eist  zugleich , dass  Kimon  für  .Syrakus  zwischen  4oü  und  3So  arbeitete,  und  giebt 
andererseits  eiiien  interessanten  Beleg  für  die  Kulturströmung  auf  dem  Mittelineere.  — - 
Die  Dekadrachinen  haben  säinmtlich  — t£l\. 

S.  173.  Klage  über  das  sinnliche  italische  und  sici  lisch  e T,>eboii  Plat  Kp. 
VTl . 320.  Geschichte  von  den  Pythagorcem  Neanthes  (Fr.  22a  bei  M III,  7)  bei 
.lanibl.  vit.  Pytli.  IbO.  Aeusserung  des  l\)lyarchos:  (Fr.  5 bei  M Jl,  270}  bei  Ath. 
XII,  545.  — .Sklavenwhulen  in  .Syrakus  Ar.  Pol.  I,  2.  22. 

.S.  175.  Selimeicliicr  kurzsichtig  Atii.  VI,  240  (das.  250  dasselbe  von  Hieron): 
'rheoph.  ap.  Ael.  V.  H.  VI,  12;  Plut.  de  adiil.  13;  lust.  XXI.  2.  .hon'aoxölaxti 
Theophr  bei  Ath.  X.  435,  Schmeichler  Damukles  Ath.  VI,  240.  .50;  das  über  die 
gemeine  Gesiuuung  der  .Schmeichler  des  jüngeren  Dionys. 

S.  175.  Dionysios  und  Dionysos.  S.  Bachofen,  Das  Miitterrecht.  S.  321.  Hier- 
her gehörige  Thatsacheii  sind  folgende  D.  II.  ward  in  Korinth  Metiagyrt  s.  u.  Sohn 
einer  Lukrerin,  beging  er  in  Kokri  Ausschweifungen,  die  nacli  Bachofei»  s Darlegung 
an  alte  Sitten  dieser  Stadt  sich  auschliessen.  Kr  besehenkte  Platon  und  Aristipp  mit 
langen  Purpurkleidern,  die  als  weibliche  bezeichnet  wcnlen,  8.  Empir.  Pyrrh.  3,  p.  100 
Bekk.;  vgl.  die  anderen  Stellen  Uber  diesen  Gegenstand,  welche  zusainniengestellt  sind 
bei  U.  V.  Stein,  De  philos.  Cyrenaien . (iott.  1S.55.  b.  p.  07  ff.  Nach  Dio  Chrysost. 
Or.  37  (Corinth.)  p.  520  Emp.  gab  es  Staudlnlder  Dionys'  des  älteren,  welche  t6 
o/ijiut  tov  ^hovvaov  hatten,  natürlich  wirkte  auch  der  Name  Dionysius  zu  der  An- 
nahme gerade  der  Dionysosattribute  mit.  Es  entstellt  hier  die  Frage,  ob  sich  Dio 
nysios  auch  Altäre  errichten  Hess,  auf  <lencn  man  ihm  a)s  Dionys  opferte.  Das  ist 
nicht  Ubi>rliefert,  aber  tUirchau.s  w'ahraclieinlich.  Wir  werden  auch  hier  an  Eysandros 
erinnert,  welcher  der  erste  Grieche  war.  der  sich  Altäre  errichten  Hess.  Wir  sind 
übor  den  Fortgang  dieser  Vergötterung  der  sicllischen  'l  yrannen  wenig  unterrichU^t. 
und  es  lässt  sich  insbesondere  von  Dionys  II.  und  Agathokles  in  dieser  Beziehung 
nichts  bestimmtes  nach  weisen  (höchstens  «lass  sich  nach  Plut.  de  fort  Al.  II  5 Dio- 
nys II  ArfoXkunoi  vlov  nannte),  aber  bei  dem  Besten  von  allen,  bet  lliermi  II.,  ist 
doch  ersichtlich,  dass  sein  Bild  auf  den  Münzen  an  Herakles  eriuuern  sollte  'l'orr. 
XCIX.  1—4),  sowie  auf  den  bekannten  Philistisralinzen  seine  Frau  offenbar  als  Per- 
sephone erscheint.  — Möglicherweise  gehört  auch  die  bekannte  Geschichte  von  den 
xalkinvyoi , welche  Ath.  XII,  554,  wie  es  scheint,  nach  Klearchos  erzählt,  in  die 
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Zeit  Dionys’  II.  oder  I.  Wenn  554c  die  Worte  ot  loti  aus  Klearchos  sind,  müsste 
die  Begebenheit  etwas  vor  Klearchos  vorgefallen  sein.  Da  indess  Klearchos  Schüler 
des  Aristoteles  war,  so  passt  auch  dann  noch  die  Zeit  der  Dioiiyse.  Man  ist  geneigt, 
einen  Kultus  der  sinnlichen  Schönheit,  wie  er  in  dieser  Oeschichte  hervortritt,  etws 
in  die  Zeit  des  F'raxiteles  zu  setzen  (ca.  550  v.  Chr.s  Ueher  die  6ir  eine  Kallipygos 
gehaltene  Aphroditestatue  in  Neapel  s.  Bcmoulli , Aphrodite,  Lpz.  1S75,  S.  311  ff. 
Die  daselbst  S.  342  nach  Müller,  Archäol.  377,  2 angegebene  Ueplik  in  Syrakus  ist 
ebenso  wie  die  S.  280  nach  Müll.  377,  5 angeführte  Anadyoniene,  nichts  anderes  als 
ilic  S.  255  be.schricbene,  1804  gefundene  Aphrodite  des  Miisennis  von  Syrakus,  in  der 
einige  eine  Kallipygos  (weil  in  SjTakus  gefunden),  andere  eine  Anadyomene  (wegen 
des  Delphins  sehen  wollten. 

S.  175.  Handel  von  Massalioteu  in  Syrakus;  Demogth.  adv.  Zeuothemin,  ge- 
halten nach  Ol.  lOH,  2.  Die  Massalioten  Hegestratos  und  Zenothemis  haben  eine 
Schurkerei  mit  eincun  dem  Hegestratos  gehörigen  Schiffe  vorgehabt,  das  Korn  von 
Syrakus  nach  Athen  brachte. 

S.  170.  Ueber  die  syrakusanischen  Münzen  — Cereskopf  mit  Delphin.  Rev.  Pe- 
gasus— ähnliche  Münzen  von  Emporiai  s.  de  Duyncs  in  der  Rev.  Numism.  f-IO. 
p.  85  — 88.  — Ueber  den  Miinzfund  von  Rosas  in  Spanien,  wo  sieilische  Obole  und 
l.itren  von  alterthümlichem  Cepräge  nebst  Münzen  von  Emporiai  gefunden  wurden, 
deren  Gepräge  von  grösster  Aehnlichkeit  war,  s.  Archäologische  Zeitung  ( Anzeiger 
1862.  S.  289. 


ElfteH  Kapitel. 

S.  177.  Die  Geschichte  von  dem  Briefe  berichtet  mit  umständlicher  Schilderung 
auch  Polyaen.  V,  2,  7. 

S.  177.  Verschiedene  Angaben  über  die  Truppenzahl,  mit  der  HerakIcideB 
nach  Syrakus  kam,  s.  bei  Plut.  Dion  32  und  Diod.  XVI,  10.  Vgl.  Grote  VI,  81,  n 103. 
Ueber  Herakleidcs  selbst  Plat.  Ep.  VH,  348.  349. 

S.  178.  Ueber  die  Abweichungen  der  Quellen  in  Betreff  des  Todes  des  Phili- 
stos  8.  o.  S.  374. 

S.  179.  Nicht  klar  ist  die  Beziehung  einer  Notiz,  die  sich  Ijci  St.  B.  s.  v.  /e/nj 
aus  Theopompos  findet.  Es  heisst  dort;  apooTarni  <fi  tijf  nölfiu;  tiSi  /tif  A'i'- 
nnxorniütf  xnl  '//pftxäBfdijc , laSi'  d<  Wenn  die  hier 

geuanuten  .Söldner  die  auf  Seiten  der  syrakusanischen  Bürger  kämpfenden  sind,  so 
kann  man  die  genannten  W^>rtv  nur  auf  die  Zeit  beziehen,  wo  Dion  zeitweilig  nicht 
in  Syrakus  war.  Aber  cs  ist  auch  möglich , obschon  nicht  wahrseheinlich , das.s  die 
Söldner  die  dionysischen  in  der  Burg  sind ; dann  gehörte  die  Notiz  in  die  Zeit  vor 
der  Ankunft  des  Nypsios.  Der  Ausdruck  ;rpoiTrnri>f  ist  ein  allgemeiner , der  eben 
andeuten  soll , dass  die  betreffenden  Personen  ausscrordentliehe  Aemter  bekleideten. 
Ob  der  hier  genannte  “49iyi(  der  bekannte  Schriftsteller  Athanis  ist,  lässt  sich  nicht 
entscheiden. 

S.  179.  Kampf  zwischen  Dion's  Söldnern  und  den  Syrakusanern  bei  Dion's  Ab- 
zug nach  Eeontini  Diod.  XVI,  17  und  Plut.  D 39.  Nach  letzterem  fallen  von  den 
Syrakusanern  oö  noUoi.  nach  Diodor : ao2i..of  äno,inXoyrf(  ri.7sgo»piioni’.  Es  liegen 
also  verschiedene  Quellen  vor. 

S.  180.  Ueberfall  des  Nypsios.  Diod.  X\'I,  18 — 20;  Plut.  D.  41 — 40.  WvH'io; 
ist  JVfBTioZGi)«  nach  Diodor  und  Plutareh.  Ich  erkenne  in  dem  Namen  dieses  Nea- 
politaners einen  oskisehen  Namen.  Wir  finden  auf  einer  Inschrift  in  Ischia  einen 
jVV;V/7'70A‘,  8.  Mommsen,  Unteritalischc  Dialekte  S.  197,  die  oskische  Form  Nurasins 
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weist  Mummsen  I.  i.  S.  282  nach.  Aus  Numsius  ist  später  Numisius  und  bei  den  Rdmem 
.Numerius  gewurdeu.  Mir  sclieint  es  durchaus  nicht  auffallend,  wenn  die  sicilischen 
Griechen  ihn  statt  Nyinpsios  vielmehr  Nypsios  nannten.  So  war  zu  Tiiaoleuu's  Zeit 
Mamerkos  ein  Italiker,  kein  Grieche.  Die  Ueberscliweuimun)'  Siciliens  mit  Italikern 
muss  damals  gross  gewesen  sein.  — Bei  Diodor  haben  wir  nach  genauer  erzählter 
Seeschlacht  Uoberfall  des  Nypsios  in  der  Nacht;  Sfia  if  schieken  die  Syraku- 

saner  zu  Dion ; dieser  kommt  und  siegt.  Bei  I’lutarch  ist  iu  BetrelT  der  Soeschlaclit 
nur  die  Notiz  i/aauQm;  lär  >«iüc  Uafiov  specieller  als  bei  Diodor;  dann  Angriff  des 
Nypsios,  vielleicht  noch  in  der  Nacht;  zu  Dion  wird  geschickt,  nach  c.  42,3 

\ Berathung  in  Lcontini;  ytyofi^yrif  eexrof  (c.  44),  ziehen  sich  die  Söld- 
ner in  die  Burg  zurück;  die  Syrakusaner  werden  iibermUthig,  schliessen  Diou  aus; 
noch  in  der  Nacht  bricht  Nypsios  wieder  hervor,  rrpoioeoijj  r^c  (c.  45),  also 

am  zweiten  Tage  wird  Diou  wieder  aufgefordert  zu  kommen;  in  der  Nacht  (c.  Iß  fin.) 
werden  die  Söldner  besiegt,  und  c.  47  beginnt  sodann  mit  den  Worten  rjutQu  iT  luj  ^c. 
Diodor  verschweigt  also  den  zweiten  Ausfall  des  Nypsios  ganz  und  drängt  alles  in  eine 
viel  kürzere  Zeit  zusammen , sodass  ihm  auch  für  die  Erzählung  des  Waukulmuthes 
der  Syrakusaner  kein  Kaum  bleibt.  Wenn  Diodor's  DarsUdlung  ein  Excerpt  aus  Ti- 
iiiaios  sein  sollte , so  wäre  es  weuigstciis  ein  solches , bei  dom  man  von  dem  excer- 
pirten  .Schriftsteller  nicht  viel  wiederlindeu  würde. 

S.  I8U.  In  tu)iugraphi8chor  Beziehung  ist  zu  beachten,  dass  Schubriug, 
Achradina  S.  47  bei  l’lut.  c.  42  statt  roß  xiidtlroe  npof  i/Je  niijaiaionof 

lesen  will  i^e  n2ij(<oönof.  Allerdings  ist  der  plutarehische  Ausdruck  bedenk- 
lich. Wenn  die  Soldaten  die  Häuser  plliiiderten.  so  ist  anzunehmen,  dass  es  die  in 
Achradina  waren , doch  ist  möglich , dass  sie  sich  nach  der  Erstürmung  der  Mauer 
sogleich  links  in  die  Noapolis  gewandt  hätten,  statt  das  eigentliche  bewulinte  Achra- 
dina , ilas  A.  auf  der  Hötic,  zu  stürmen , welches  wegen  der  vielen  Steinbriiehe  an 
seinem  .Südrande  leichter  zu  vertheidigen  war. 

S.  181.  Nach  Diod.  XVI,  20  kommt  Dion  np6{  lä  '/ifn/rid.«,  nach  Flut.  45 
X/tair  äfft  ttüi'  nvltäy  fli  T^v  ‘ Xfyofi^vtiv ; sxarö/i.vrd'ov  sc.  oto«  bezeichnet 
eine  Halle  von  luo  Fuss  Länge. 

S.  182.  •/'«'{Inf  AV/n()Ti(iii)c  Plut.  D.  49;  Comp.  Tim.  2,  Ath.  XII,  53ß,  wegen 

seiner  rueifi}  vielmehr  llir  einen  2VxfI«uT>)f  gehalten.  — lieber  die  Lage  der  .Stadt 
N(a  spricht  Schubriug,  Akragas  .S.  3;  sic  muss  180  Stadien  oder  22  Mill.  östlich 
von  Akragas  gelegen  haben.  — Nach  Plut.  D.  49  hätte  Diou  700  Stad. , also  über 
17  ileutschc  Meilen,  in  15  Stunden  zurUckgelegt. 

S.  184.  In  Betreff  der  Gesinnung  Dions  vgl.  Plut.  D.  .52,  in  Betreff  seiner 
VerfasBungspläne  53;  (mvött  öi  n)»-  axputov  ii'rjuoxQetTiay,  oJe  ov  noXtrifay  «22ä 
nttyrontuXioy  ovnny  TioXnfitüv  xara  jov  ffXiiytoya  (Hesp.  Vlll.  557  dj  xoXovuVy  ,/n- 
xotytxoi'  Jß  rt  xHi  KpijTixöy  ayfiutt  jut^aftnot  fx  tfrjuoc  xni  fiaaiXtftti  ttptffyoxpnTiay 
Igor  rijr  I-viOToroeaar  xnl  f-ipnßtvovaay  rn  fj ^y tatet , xa&tatttyat  xnl  xoa^fiy.  Diese 
.Scheu  vor  der  vollen  Demokratie  tlieilten  übrigens  damals  Manche,  wie  das  klar  her- 
vorgehoben wird  Plut.  Tim.  22.  <fp(xq  xnl  ftiao(  flgf  niirra;  ayopä;  xnl  ttoXtttIni 
xal  ;4r],unrof,  wi'  aiOft^aav  neroif  ol  nXtiatot  ttäy  tvpttyytuv.  Es  ist  sehr  bemer- 
kenswerth ; dass  noch  in  der  Mitte  des  4.  Jahrh.  v.  Chr.  die  alte  Anschauung  von 
der  Tyrannis  als  von  einem  Product  der  inneren  Entwickelung  der  Staaten  herrscht , 
es  zeigt  sich  hier  der  Unterschied,  den  man  jetzt  zwischen  der  älteren  und  jüngeren 
Tyrannis  zu  machen  pflegt,  als  nicht  begründet,  wie  er  denn  auch  für  Syrakus  nicht 
vorhanden  ist.  — Natürlich  wollte  Diou  die  Burg,  die  er  nicht  niederriss  (Plut.  D. 
53),  gebrauchen,  um  dem  Volke  seine  Verfassung  aufzuzwingen. 

S.  187.  Ueber  Kallippos  Plut.  D.  17.  28.  54;  Ath.  XI,  508,  wonach  er  Mit- 
Bchüler  Uion's  bei  Platon  war.  Plut.  Ep.  VTI , 333 , wonach  die  Freundschaft  aus 
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gemeinschaftlichor  Theilnahmc  an  Mysterien  entstanden  wäre.  Nach  Pint.  D.  53 
erhielt  K 20  Tal.  von  den  Feinden  Dion’s.  Vursichtsmassregeln  des  K.  Nep.  D.  9.  — 
Aeussernng  der  Veraweiflung  Dions  Pint.  Ap.  R,  dlutt.  VIII,  93). 

S.  199.  Leichenbegängniss  Dion's  dnreh  die  Syrakusamr  Nep.  0.  10.  Orab- 
schrift  Antb.  Pal.  VII,  99,  übersetzt  von  Appul.  Apol.  — In  der  bTCSchiehte  Dion’s 
ist  das  gnte  Verhältniss  bemerkbar,  in  welchem  er  zn  den  Karthagern  steht.  Doch 
darf  man  darin  nicht  eine  Bestätigung  der  Beschuldigungen  der  (bimarilla  'S.  161) 
finden.  Wenn  es  sieh  um  eine  Anklageschrift  gegen  Dion  handelte , wäre  allerdings 
manches  zusammenzubringen , und  vor  allem  würde  die  Landung  in  Minoa  nicht  als 
das  Werk  des  Zufalls,  sondern  als  die  Folge  einer  Verabredung  mit  den  Karthagern 
erscheinen.  Es  wäre  dann  das  Unternehmen  Dion's  ein  mit  karthagischer  Hülfe  un- 
ternommener Versuch,  sieh  selbst  an  Dionys’ Stelle  zu  setzen.  Aber  der  letzte  Theil 
der  Geschichte  Dion  s widerspricht  dem ; es  bedürfte  neuer  Voranssetzmigcu,  um  seine 
Muthlosigkeit  zn  erklären,  und  lllr  diese  natürlich  denkbaren  Voraussetzungen  fehlt 
jeder  Anhalt.  Bei  dem  Zustande  unserer  Quellen  ist  das  Im  Texte  gesagte  allein 
Geschichte;  alles  andere  entfemte  .Möglichkeit,  die  ich  indess  nicht  umhin  konnte 
hier  anzudenten. 

S.  189.  Angebliche  Münzen  Dion's.  Vgl.  Gins.  Romano,  Sopra  alcune 
inoneto  ehe  rieord.  la  sped.  di  Agatocle  in  Africa,  Par.  I9H2.  4 und  die  Abh.  von 
De  Luyues  in  der  Rev.  Nuniisin.  ISlo  und  1843.  — Romano  nimmt  an,  dass  die  be- 
kannten Pegasosmünzen  durch  Dion  in  Syrakus  und  Sicilien  eingeführt  seien.  Hier- 
nach wäre  eine  engere  Verbindung  zwischen  Dion  und  Korinth  anzunehmen,  als  nach 
den  Historikern  vorauszusetzen  ist;  vgl.  Diod.  XVI,  6 und  Pint.  D,  53,  wonach  die 
Verbindung  schwerlich  znin  Vollzug  gekommen  ist.  Merkwürdig  ist  allerdings,  dass 
es  eine  Pegasosmünze  mit  der  Inschrift  ^iF.O\TI.\ON  oder  — D.V  giebt  (Brit.  Mu- 
seum nach  licake  und  Sammlung  Lentinelli  in  Syrakus',  da  in  der  Geschichte  Dion's 
seine  Beziehung  zu  dieser  Stadt  sehr  deutlich  hervortritt,  aber  da  Romano  selbst 
diese  leontinische  Münze  vielmehr  in  die  Zeit  Timoleon’s  setzt,  so  wird  auf  dies  Ar- 
gument nichts  zn  geben  sein.  — Nach  Romano  hat  Dion  bereits  auf  Zakynthos,  wo 
er  vor  seiner  .Abfahrt  nach  Sicilien  verweilte , augefangen , Münzen  zn  prägen , und 
zwar  aus  Elektron,  nämlich  die,  welche  im  Avers  einen  Apollokopf,  im  Rev.  einen 
Dreifuss  haben.  Romano  sucht  dies  dadurch  zn  beweisen,  dass  er  aus  Mus.  Hunt. 
Zakynthos  No.  I eine  Münze  anführt,  welche  bei  diesen  Typen  im  Rev.  die  Inschrift 
XA  hat  Sie  wiegt  11  gr.  Dieses  Nominale  gab  jedoch  nach  Romano  Dion 

in  Syrakus  auf  und  prägte  nur  folgende  3 Filektroumünzen : 1)  Apollokopf  Rev. 
■Arteiniskopf  Gew.  ti,85  — 1!,55  gr.  2)  Apollokopf.  Rev.  Dreifuss  3,fiti  — 3,50  gr. 
3)  Apollokopf  Rev.  Lyra  1 ,95  gr.  Ferner  wären  nach  Romano  aus  der  dionischen  Zeit 
auch  die  ältesten  syrakusanisehen  Kupfermünzen:  1)  Pallaskopf.  Rev.  .Stern  zwischen 
Delphinen.  2 Pallaskopf  Rev.  Hippokamp.  3)  Weiblicher  Kopf  Rev.  In  4 Theile 
getheiltes  Quadrat.  4(  Weiblicher  Kopf  Rev.  Rad,  darin  2 Fische  und  ZYPA.  5;  Pal- 
laskopf Rev.  Polyp.  6)  Areskopf  Rev.  Pegasos.  Diesen  .Ansichten  Romano's  stehen 
die  allerdings  weniger  ausführlich  entwickidtcn  anderer  Gelehrten  schroflF  entgegen. 
De  Luyncs  will  die  Pegasosmünzen  vielmehr  der  Epoche  Timoleon's  zuschreiben,  s.  u. 
bei  Timoleon.  In  Betreff  der  EIcktronmünzen  hat  sich  sodann  A.  v.  Sallct,  Zeitschrift 
für  Numismatik  I,  .S.  92  dahin  ausgesprochen,  dass  die  mit  Apollokopf  und  Dreifass 
oder  Lyra  später  sind  als  Dion,  wohl  aus  dem  3.  Jahrh.  v.  Chr.,  s.  auch  Friedländcr- 
Sallet,  Katalog  der  Berliner  Münzsammlung,  zu  No.  42.5.  Er  führt  keinen  Grund  für 
seine  Entscheidung  an ; wir  werden  alsbald  eine  Thatsache  kennen  lernen , die  'iel- 
leicht  mit  zu  derselben  beigetragen  hat.  — Was  nun  noch  die,  Kupfermünzen  itetrifft, 
so  ist  zu  bemerken,  dass  man  mit  grösserem  Rechte  die  unter  No.  1 und  2 ange- 
liihrten  bereits  in  den  Anfang  des  4.  Jahrh.  v.  Chr.  setzen  wird.  Diese  Ansicht  ist 
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heutzutat^c  ziemlich  verhreitet,  und  de  l.uynea  aelbat  aubeiut  eie  gctheilt.  zu  haben, 
was  ich  auH  folgendem  Umstande  seddiesse.  Er  besass  von  Nr.  2 ein  Exemplar,  <las 
in  Motye  gefunden  war,  und  er  hat  in  seiner  .Sammlung  diesen  Umstaml  mit  dem 
Jahr  der  Zerstörung  von  Motye,  allerdings  ungenau,  notirt.  Zultilliger  Weise  be- 
sitze auch  ich  ein  in  .Motye  gefundenes  Exemplar  derselben  Münze,  und  ich  bin 
ebenfalls  geneigt,  sic,  da  .Motye  seit  .19"  v.  C'hr.  nicht  wieder  bewohnt  worilen  ist, 
deshalb  für  vor  397  geprUgt  zu  hallen.  — VV'eun  nun  so  de  Luynes  die  .\nsiebten 
Komano  s nicht  theilt,  hat  er  selbst  die  Ansicht  aufgestellt,  dass  der  Typus  des  Zeus 
llellauios  von  Uion  herstamuie.  Diese  .Münzen  hnden  sich  abgebildct  bei  Torremuzza 
Taf.  S2.  De  Luyties  erklärt  die  (Jeeiguetheit  iles  Zeus  Hellanios  für  Dion  dadurch,  dass 
dieser  nach  Siciiien  gekommen  sei , unterstützt  von  Freiwilligen  aus  ganz  Uriechenland. 
Wenn  nun  deren  Zahl  auch  nicht  eben  gross  war  — denn  Dion  hatte  vorzugsweise 
•Söldner  bei  sich , so  w ar  die  'i'hat  Dion  s immerhiu  eine  Befreiung  .Siciliens  durch 
Hellas.  Alter  eiu  Uuistauil  spricht  aucli  gegen  diese  Annahme.  Mit  Sicherheit  lassen 
sich  die  Münzen  mit  Zeus  Hellanios  erst  nach  Agathokles  uaehweiseu  is.  u.|,  und  es 
muss  deshalb  durchaus  zweifelhaft  erscheinen,  ob  sic  wirklich  schon  mit  Dion  auf- 
treten.  Hierbei  ist  noch  bemerkeiiswertii,  dass  der  Kuitf,  welcher  als  Zeus  Hellanios 
bezeichnet  ist , vollkommen  derselbe  ist  mit  dem  Apollokopf  der  Iti'sprocheneu  Elek- 
troumiinzen , die  somit  auch  als  späteren  Ursprungs  betrachtet  werden  dürfen;  — es 
iu;ig  sein,  dass  dieser  Umstand  mit  zu  dem  Urtheil  beigetragen  hat,  welches  v.  Ballet, 
wie  wir  sahen,  Uber  die  Zeit  dieser  .Münzen  fällte.  — -So  haben  sich  alle  positiven 
Vermuthungen  über  die  dem  Dion  zuzuschreibendeu  Münzen  als  angreifbar  und  schw'an- 
kend  erwiesen , und  man  kann  mit  Itecht  ganz  im  ftegcutheil  sagen , dass , da  sich 
aus  der  grossen  lieihc  syrakusaniseher  .Münzen  keine  aus.sondern  lassen,  die  entschie- 
den auf  Dion  hinweisen,  er  überhaupt  im  MUnzwesen  von  Syrakus  keine  Neuerungen 
herbeigcilihrt  haben  wird.  Wie  die  Diouyse  die  alten  Tyiwui  der  syrakiisanischen 
Silberrnllnzen  beibehalten  haben,  so  hat  cs  offenbar  auch  Dion,  der  so  kurze  Zeit 
Kegicrende,  gethan  : neue  Ilihrtc  erst  Timoleon  ein,  der  Nciigrilnder  von  Syrakus. 


Zwölftes  Kapitel. 

,S.  190  ff.  Ueber  Timoleon  vgl.  J.  F.  J.  Amoldt,  Timoleon.  Eine  biogra- 
I>hische  Darstellung,  Diimb.  1^,70.  *t.  Vgl.  ferner  die  Ausgabe  von  Plutarclis  Aemi- 
lius  Paullus  und  Timoleon  von  J.  Ch.  Held,  Solisb.  Ih32.  b und  dessen  Prolegomena 
in  Plutarchi  vitam  Timoleontis  in  3 Kapiteln,  erschienen  zu  Baireuth  1931.  Ib;i4. 
IS37.  1941,  ferner  die  Ausg.  von  Plutarclis  Timoleon  durch  0.  .Siefert,  Lpz.  Ibtil  ; 
den  Abschnitt  in  Grotes  Griech.  Geschichte  VI,  S.  110—15(5  der  deutschen  Ueber- 
aetzung;  denjenigeu  bei  Uachmanu  11,  310—329  und  den  Artikel  Timoleon  in  Pauly  s 
K.  E.  VT,  2,  197B — so  von  Cless.  Ich  verweise  besonders  auf  Anioldt’s  .Schrift,  in 
deren  Anmerkungen  alle  Detailfrageu  mit  grösster  Gründlichkeit  und  in  einer  Aus- 
führlichkeit behauilelt  wurden  sind,  wie  sie  für  mich  bei  dem  Umfange  dieses  Buches 
nicht  zu  erreichen  war. 

S.  190.  Kallippos’  Herrschaft  Uber  Syrakus  Diod.  XVI,  36.  Ueber  die  Zeit- 
bestimmung vgl.  Plut.  D.  56.  57,  wonach  Dion  an  den  Koreen  ermordet  wurde,  die 
nach  Diod.  V’  4.  5 als  Erntefest  ( Ebert,  A'ixtil.  30)  wohl  in  den  August  fielen;  also 
da  er  nach  Diod.  XVI  unter  dem  Archon  Diotimos  ermordet  wurde,  wohl  354  v.  Chr. 
Auf  01.  106,  3.  Nach  Diod.  XVT,  36  waren  in  01.  106,  4 — 353  v.  Chr.  zwei  .Vuf- 
stündc  gegen  Kallippos  . cs  ist  mit  Amoldt  ,S.  .52,  n.  50  zu  vermuthen,  dass  Diodor 
den  ersten  derselben  hätte  in  Ol.  lo6,  3 setzen  sollen.  Bei  einem  dieser  beidtui  Auf- 
stände könnte  der  Philosoph  Eudemos  aus  Kypros  umgekommcu  sein,  der  Genosse 
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Dion's  (Plut.  D.  22),  der  nach  Cic.  de  div.  I,  25  quinquennio  nach  dem  Tode  de* 
Alexander  von  Pherae  starb,  dessen  Tod  in  35S  v.  Chr.  fällt.  Vgl.  -4rn.  ,S.  52,  n.  50. 
Witz  des  Kallippus  Uber  den  Verlust  von  Syrakus  und  den  Gewinn  von  Katane. 
Plut.  D.  58:  tfauiv  itvtöi'  itnfiv,  on  nöktv  nnoXtoXfuioi;  repdaio/orii'  ktXtjfffr,  der  sich 
uach  meiner  Ansicht  nur  dadurch  erklärt,  dass  xarn-of,  .Schüssel,  auch  re(>dxi i;or/r, 
Käscreibe,  bedeutete.  Schicksal  der  Familie  Dion's  Plut.  Dion  58;  Tim.  33.  Nach 
Demosth.  vnfp  , ;'»3  {kttllCnnov  roe  i'ee  drroi*  Xv  scheint  (denn 

Demosthenes  könnte  sich  ja  geirrt  haben)  Kallippos,  als  die  Rede  gehalten  wurde, 
Ol.  107,  3 — 350  V.  Chr.  noch  gelebt  zu  haben;  vgl.  Arn.  55,  u.  75.  — Uelier  das 
eigenthlimliche  Messer,  mit  wcicliem  Dion  ermordet  wurde  Plut.  D.  58. 

S.  101.  Ende  des  Hippariuos  Ath.  X,  436;  Parthen.  Narr.  24.  Hipparinos 
scheint  es  mit  Dion's  Anhängern  gehalten  zu  haben  Br.  de  Pr.  285.  — lieber  Ny- 
saios  Ath.  X,  436;  Ael.  V.  H.  II,  41;  Plut.  de  sera  num.  vind.  16.  — Dionys  in 
Lokroi  Str.  VI,  1,  8;  Ar.  l’ol.  V,  6,  7;  lust.  XXI,  2.  Seine  Schandthaten  daselbst 
nach  Klearchüs  von  Soloi  bei  Ath.  XII,  541,  Ael.  V.  H.  IX,  8;  vgl.  Grote  VI.  108. 
Die  Zeit  der  Rache  musste  für  die  I.okrer  damals  gekommen  sein , als  Dionys  nach 
Syrakus  znrückgekehit  war.  — Dionys  in  Rhegion  Diod.  XVI,  45.  Nach  Str.  \4, 

I,  7 fiXpoi  ti  Toe  xiinuajot  ai’nXftfiiux  ‘/*ofj87ni'  fxnX.kafx\  nach  Plut.  de  fort.  AI.  II,  5 
nannte  er  sich  selbst  Apollon’s  .Sohn. 

S.  192.  Leoutini's  Schicksale  Diod.  XVI,  16.  36;  Plut.  Tim.  I. 

S.  102.  Raubschiffe,  von  sicilischen  Tyrannen  geschickt  Liv.  VII.  25.  26. 

— S.  193.  Anführer  der  Karthager  Ilaniion  nach  Dio<l.  XVI,  67;  Magon  nach 
Plut.  Tim.  17  ff.,  während  nach  dems.  c.  19  Hannon  nur  zur  See  coniniandirt.  Die 
Details  der  karthagischen  RUstung  nach  Diodor  I.  I. 

S.  193.  Weissagung  Uber  den  Untergang  des  Griecheuthums  in  Sicilien  Plat.  Ep 
VIII,  353.  In  Ep.  VIII.  356  wird  der  Rath  gegeben,  ein  dreifaches  Köuigthum,  nach 
Analogie  des  zweifachen  in  .Sparta,  aus  Dionys,  Hipparinos  und  dem  Sohne  Dions 
bestehend,  für  Syrakus  zu  bilden. 

S.  194.  Frühere  Geschichte  Timoleon's.  Von  Held  wird  in  s.  Ausgabe 
der  plutarchischen  Biographie  <les  Aemilius  P.  und  des  Timoleon  p.  539  als  Geburts- 
jahr Timoleon's  411  v.  Chr.  angenommen,  Ol.  02,  2.  Allerdings  ist  der  Grund,  auf 
den  er  sich  bei  dieser  Annahme  stützt,  nicht  zutreffend,  denn  die  Schlacht  der  Ko- 
rinther gegen  die  Argiver  und  Kleouäer,  in  der  Timoleon  nach  Plut,  Tim.  4 seinem 
Bruder  Timophanes  das  Leben  rettete,  wird  nicht  mit  Held  in  das  Jahr  393  v.  Chr- 

— Ol.  96,  4 gesetzt  worden  können,  worUber  ich  sogleich  sprechen  werde.  Nichts- 
destoweniger passt  das  Jahr  lll  als  Geburtsjahr  Timoleou's  ungefähr.  Denn,  wenn 
dasselbe  angenommen  wird,  war  Timoleon,  als  er  337  v.  Chr.,  Ol.  1 16.  4 starb,  75  Jahre 
alt,  was  anzunehmen  nichts  hindert.  Nach  460  v.  Chr.,  Ol.  95,  1 kann  er  wenigstens 
unmöglich  geboren  sein,  daun  wäre  er  nur  62  .Jahre  alt  geworden.  Wir  dürfen  also 
anuehmen,  dass  T.  im  J.  416  v.  Chr.  geboren  ist.  Den  Geburtstag  Timoleon  s ent- 
nimmt man  aus  der  Nachricht  des  Nepos  (Tim.  5),  dass  Tim  seine  Hauptschlachten 
an  seinem  Geburtstage  gewonnen  habe . dann  wäre  es,  nach  der  Schlacht  am  Krimisos 
zu  urtheilen,  der  27.  Thargelion  gewesen.  Da  aber  Plutarch  diese  Nachricht  nicht 
hat,  so  ist  sie  als  Beweis  für  den  Geburtstag  Timoleon  s von  zweifelhaftem  Werth,  in 
anderer  Beziehung  wird  noch  unten  von  ihr  die  Rede  sein  — Der  Name  des  Vater* 
des  Timoleon  ist  bei  Diod.  XVI,  65  Timainetos,  bei  Plut.  Tim.  3 Timodemos.  — Was 
nun  die  oben  erwähnte  Schlacht  der  Korinther  gegen  die  Argiver  und  Kleonäer  be- 
trifft, BO  kann  man  sie  nicht  mit  Held  flir  die  zwischen  dun  Mauern  bei  Koriuth  im 

J.  393  gelieferte  halten.  Denn  in  dieser  .Schlacht  waren  auf  beiden  Seiten  Korinther 
Xen.  Hell.  IV,  4.  .Sie  entspricht  daher  nicht  der  Andeutung  bei  Plut.  Tim.  4.  Da- 
gegen hat  passender  Rehdantz  den  Krieg  des  .1.  368  v.  Chr.,  Ol.  102,  4,  welcher  von 
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Xen.  Hell.  VII.  I,  2ö  erzählt  wird,  hierher  gezogen.  In  diesem  Kriege  schlossen 
unter  Chabrias  bei  Kpidauros  Athener  und  Korinther  die  Argiver  ein.  Allerdings 
weriien  die  Kleonäer  nicht  mit  genannt,  aber  das  kann  kein  Beweis  gegen  diese 
Annahme  sein.  Einen  schwerer  wiegenden  Uegengrund  hat  Arn.  35  gefunden  zu 
baben  geglaubt,  imlein  er  sagt,  Chabrias  habe  nur  Miethstruppen  aus  Korinth  gehabt 
und  korinthische  Adlige  wie  Tiraoleon  wUrden  doch  nicht  als  Söldner  unter  Chabrias 
gedient  haben.  Aber  Xenopbon's  Bericht  sagt  gar  nicht,  dass  Chabrias  nur  Söldner 
aus  Korinth  hatte.  Er  sagt;  vnö  jt  reJr  ,urrn  ^^ywv  aal  '//^ijeafaie  xai  A'o- 

(O'Oicue.  Es  sind  also  die  Söldner  von  den  athenischen  und  korinthischen  Bilrgeru 
in  Chabrias'  Heer  vollkommen  gesondert,  und  Xenophon  widerspricht  keineswegs  der 
Annahme,  dass  Korinther  als  Bürger  ihrer  Stadt  gegen  Argiver  in  dieser  Schlacht 
im  Kampfe  waren.  Wir  dürfen  also  einstweilen  die  Schlacht  des  J.  3(iä  als  die  von 
Plut.  Tim.  4 gemeinte  betrachten.  Nach  Piut.  Tim.  4 und  Nep.  Tim.  1 hat  sich 
Timophanes  wirklich  der  Tyrannis  bemächtigt,  ebenso  nach  Ar.  Pol.  V,  5,  U;  nach 
Oiod.  XVI,  65  wäre  es  beim  V’ersuche  geblieben.  Vorzugsweise  aber  ist  die  Ver- 
schiedenheit gross  zwischen  Plutarch  und  Hiodor  in  Betreflf  der  Zeit,  wann  Timo- 
phanes ermordet  wurde.  Nach  Diodor  fand  dieselbe  statt  um  oder  kurz  vor  01.  Iu8, 
3 — 346/6  V.  Chr. , und  beim  Eintreffen  der  syrakusanischeii  Gesandtschaft  war  der 
Process  l'imoleon's  noch  unentschieden.  Nach  1‘lutarch  waren  dagegeq  bereits  2U  Jahre 
seit  dem  Horde  verflossen.  Plutarch  s Ansetzung  stimmt  aus  allgemeinen  Gründen 
besser  als  die  diodurische;  es  braucht  in  dieser  Beziehung  nur  darauf  liingewiescn  zu 
werden , dass  wir  uns  den  Tyrannen  Timophanes  wie  den  Tyrannenmörder  Timoleon 
eher  als  vierzigjährige  denn  als  sechszigjährig  zu  denken  haben.  Wir  können  aber 
auch,  wenn  wir  Plutarch  folgen,  die  Tyrannis  des  Timophanes  besser  in  die  sonst 
bekannte  korinthische  Geschichte  einreihen.  Nach  Xen.  Hell.  Vli , 4.  6 nahmen 
nämlich  die  Korinther  01.  I»3,  3 — 366/5  v.  dir.  .Miethstruppcu  an  , iiin  sich  gegen 
Argos  und  Athen  zu  sichern ; dies  war  dann  die  Gelegenheit , welche  Timophanes 
benutzte,  um  sich  der  Tyrannis  zu  bemächtigen.  Dann  ist  er  364  v.  dir.  — Ol  164,  1 
enuordet  worden.  \’gl.  Arn.  S.  3S  — lieber  den  doppelten  Namen  des  .Sehers, 
den  Theopomp  .Satyros,  Ephoros  und  Tiinaios  aber  Orthagoras  nannten  (Plut.  Tim  4), 
vgl.  Arn.  36.  — Ueber  den  Mord  des  Timophanes  vgl  Plut.  T 4;  Plut.  praec.  reip. 
13;  Nep.  T.  1.  Nach  Plut.  Mord  auf  der  Burg;  nach  Uiod.  XVT,  65  durch  Timoleon 
selbst  auf  dem  Harkte.  Dass  Telekleides  ebenfalls  gegenwärtig  war,  schliesst  Grote 
VI.  112  aus  Plut.  T.  7.  wo  Telekleides  zu  Timoleon  sagt:  äc  efe  x«2iüc  ilyiurfa^i, 
Ti/(iai’roc  oc  Jf  liStÄi/or.  Dioil.  XVI,  65  schreibt  diese 

Ansicht  dem  Senate  von  Korinth  zu.  Ueberall  in  der  Vorgeschichte  Timoleons  sieht 
man,  wieviel  besser  Plutarch  gearbeitet  hat  als  Diodor.  Nach  Nep.  T.  I war  Timo- 
leon nicht  in  dem  Zimmer,  wo  der  Mord  geschah. 

S.  195.  Die  Zeit  der  Abfahrt  'Timoleons  nach  .Sicilien  bestimmt  sich  nach 
Amoldt's  überzeugender  Ausführung  S.  81  ff.  auf  den  Frühling  des  J.  341  v.  Chr.  — 
zweite  Hälfte  von  01.  168,  4;  welches  Kcsultat  übereinstimmt  mit  Clinton  F.  Hell. 
App.  X,  p.  282  Kr.  Nach  Held,  Proleg.  11,  2,  I Herbst  345,  so  auch  Volq.  97.  9», 
Zahl  der  Schiffe  Timoleons  Diod.  X\*I,  66  T/itupn;  fpiijpn(  jtX>ipuoiii  xai  ra/eme- 
Tovaas  rpti'c.  Nach  Plut.  Tim,  8 wie  im  Texte.  Nach  Ar.  Rhet.  ad  AI.  9 kommt  er  mit 
9 'Triercn  den  Syrakusanem  zu  Hülfe. 

8.  197.  Fahrt  der  Karthager  nach  Syrakus  nach  Diod,  XVI,  67  Ol  lus,  4, 
richtiger  Ende  168,  3 — 345  v.  Clir.  Vgl.  Arn.  71.  — Nach  Diod  XVI,  68  nimmt 
Hiketas  Syrakus  3 Tage  vor  dem  Eintreffen  'nmoleou  s in  Rhegion.  Nach  Diod.  X\T, 
68  Verfolgungsversuch  der  Karthager  (f.Tf/Jrüoiro)  als  Timoleon  nach  Tauromenion 
entkommt;  Plut.  'Tim.  II  erwähnt  nur  die  Sendung  einer  Gesandtschaft  dahin  Das 
Einlaufen  von  156  karthagischen  Trieren  in  den  grossen  Hafeu  von  .Syrakus  erwähnen 
Bolm,  Qtfch.  SicilisD".  11.  66 
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Üiod.  XVI,  (iy.  Allst.  Uliet.  »d  AI.  U und  Pliit.  Tim.  17.  Für  die  Zeitbestimmung 
diesc;s  Ereignisses  sind  die  ersten  beiden  wertldos,  weil  Arist.  sieb  sllgeiuein  hus- 
drückt , Diodor  aber  überhaupt  die  Ueihenfolge  der  Begelienheiten  dieser  Zeit  verwirrt 
hat.  Aus  Flut.  Tim.  17  hat  dagegen  Grote  VI,  120  mit  Recht  gesehhisseii , dass  die 
Einfahrt  der  l.iO  Schilfe  erst  nach  der  Besetzung  Ortygia  s durch  Timoleon  stattfand 
Nach  deins.  c.  1 1 ist  dagegen  schon  vorher  eine  karthagische  Flotteuabtheiliing  im 
syrakusanisehen  Hafen ; cs  ist  also  klar,  dass  wir  eine  doppelte  Einfahrt  karthagi- 
scher Schiffe  anzuuehmcii  haben. 

S.  19S.  In  Betreff  der  Eroberung  von  Syrakus  durch  Timoleon  behauptet 
Diod.  XVI,  OS,  d.ass  gleich  nach  der  .Schlacht  tiei  Hadranon  Ol.  Ina,  4 nach  unserer 
Annahme  Frlihj  :i44  v.  (thr.  Timoleon  Epipolae  und  Tyche  überfiel  und  erol>erte, 
ferner  XVI,  09,  dass  er  Ol.  109,  I — .144  .1  v.  Chr.  Achradiua  und  Neapolis  in  seine 
Gewalt  bekam,  XVI,  70  endlich,  dass  er  Ol.  109,  2 — 343/2  v.  Ohr.  auch  Ortygia 
erhielt.  Flut.  Tim.  13  .sagt  d.tgegen,  dass  50  Tage  nach  Timoleon’s  Ankunft  auf  Sici- 
lieii  Ortygia  von  Dionys  an  ihn  iilierliefert  wunle,  und  dass  er  erst  spiiter  die  anderen 
Stadttheile  erhielt.  Für  Flutarch  sprechen  Khct  ad  AI.  9 und  Nep.  T.  2 nur  unent- 
schieden, wie  auch  Ara  102  zngiebt.  Aber  die  innere  Wahrscheinlichkeit  ist  für 
Flutarch.  Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  Diod.  XVI,  09  nicht  Recht  haben  kann, 
wenn  er  anpnebu,  dass  nach  der  Schlacht  bei  Hadranon  die  Korinther  ..im  Lauf'  von 
da  nach  .Syrakus  gelangten  und  es  nahmen,  ln  Betreff  der  Veranlassung  der  falschen 
Angaben  Dioilor  s,  welche  natürlich  eine  Folge  der  falschen  Zeitbestiinniung  der  EroI>e- 
riing  Orlygia  s sind,  stellt  Araoldt  .S.  102  die  Ansicht  auf,  dass  bei  Diodor  eine  Ver- 
wechselung der  Zerstörung  der  Burg  von  Ortygia,  welche  erst  nach  der  Einnahme  der 
übrigen  Stadttheile  343  v.  Ohr.  stattfinden  konnte,  mit  ihrer  Einnahme  in  Folge  des 
Abzuges  des  Dionys  eingetrelen  ist,  währtuid  Vohj.  ,S.  99  die  Ansicht  aufgestellt  hat, 
dass  die  Notiz  t)ci  Diod.  XVI,  71,  Theopomp  habe  seine  sicilischen  Geschichten  mit 
iliesem  Jahre  (Ol.  I09,  2 — 343  v.  Chr.)  und  der  Vertreihung  des  jüngeren  Diony's 
(txaituo/i  .Iwi  vaioi'  lov  iKuifooe)  geschlossen,  den  Diodor  bewogen  habe,  unter  Vor- 
aussetzung der  Richtigkeit  dieser  Angabe  seine  Auszüge  aus  Timaios  darnach  nuizti- 
luodelu.  Volquardscn  s Ansicht  ist  wahrscheinlicher , nur  muss  man  sie  dahin  erwei- 
tern, dass  die  ganze  Geschichte  der  Erol>ernug  von  .Syrakus  bei  Diodor  aus  Theopomp 
stammt.  Volq.  inl  .schreibt  den  Fehler,  in's  J.  343  die  Vortreibung  des  Dionys  statt 
der  .Schlacht  am  Krimisos  zu  setzen , der  von  Diodor  benutzten  Literaturgeschichte 
zn.  Diese  soll  A|)olludor  sein  (Volq.  12),  und  es  wäre  möglich,  dass  derselbe  einen 
solchen  Fehler  begangen  hätte.  Man  kann  jedoch  nicht  glanlicn , dass  Diodor  dieser 
Notiz  zn  Liebe  die  Details  in  XVI,  ö9  und  t>9  erftinden  haben  sollte,  was  man  doch 
nach  Vtdq.  aunehmen  müsste  Einfacher  und  natürlicher  ist  die  Annahme,  dass  die 
ganze  falsche  Ansetzung  der  successiven  Eroberung  von  Syrakus  wirklich  von  Theo- 
|)ump  herstammt,  und  wer  sie  nicht  billigt,  thnt  es  nur,  weil  er  nun  einmal  der  Theorie 
von  der  einen  Quelle  nicht  untreu  werden  will,  einer  ITieorie,  die  einer  solchen  l'reue 
nicht  werth  ist.  — Bei  der  Uebergabe  von  Ortygia  schweigt  Flutarch  von  Beditigiiu- 
gen , nach  Nep.  T.  2 hat  sich  Dionys  auf  (inade  und  Ungnadi’  ergeben  'cum  iuter- 
ficere  posset,  nohdt  — wohl  nur  Phrase) ; nach  Diod.  XVI,  70,  der  diesmal  Glauben 
verdient;  vnöoitoväoy  f/oyra  r«  tJiu 

•S.  199,  Dionysios  in  Korinth.  Dahin  gebracht  wird  er  nach  Füut.  Tim.  13 
fni  uiü{  vtws,  nach  Folyb.  XII,  1 tadelte  Timaios  unpassender  Weise  den  ’l'faeopomp, 
dass  er  sfiitt  eines  Kriegsschiffes  ein  Handelsschiff  genannt ; auch  DkkI.  XVI,  70  sagt . 
fy  tdumö  or(»»j7'r7<j)  nlotoi,  er  stimmt  also  mit  'rheopomp  überein,  worüber  ich  oben 
gesprochen  habe  (!S  377).  Grote  \T,  123,  n.  57  bemerkt  mit  Recht,  dass  Polj'bios 
ohne  genügenden  Grund  unpassend  finde,  dass  Timaios  den  Theopomp  berichtigt  habe. 
Die  Sache  ist  nicht  .so  unwichtig,  wie  Folybios  meint.  Wenn  Timoleon  den  Dionys 
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ID  eiuur  Triure,  alau  in  eiiieiu  acliueUrahrouUeu  Stautaacliilfu  nach  Korinth  sandte,  so 
behandelte  er  ihn  ehrenvoller,  als  wenn  er  ein  üandelsschitT  für  ihn  nahm.  Die  Fahrt 
in  einem  HandelsschifTe  wäre  schon  ein  Zeichen  sehr  gefallener  OrUssc  ircweseB.  Dies 
dachte  vielleicht  Theopump  seihst,  und  deswegen  Hess  er  Dionys  auf  einem  Ilaudels- 
schiffc  die  Fahrt  machen.  — Dionys  in  Leukas  landend  Flut.  T.  15.  — S.  I9ä.  Anek- 
doten llher  Dionys  II.  Plut.  Tim.  14.  15;  lust.  XXI,  5;  Ael.  V.  11.  VI,  12;  XU,  tiO; 
Flut.  Ap.  r.  Sprichwort  . hoyvoiui  fc  A'opfctt(,a  von  den  Lakedätuoniern  Fhilijip  ge- 
genUber  gebraucht  Hei  lustin  I.  1.  zuletzt  inter  has  tarnen  dissimulationutu  arten 
insimulatus  est  adfectatae  tyranuidis,  ucc  aliter  ijuam  dum  uuntemnitur,  liberatus  est. 
Nach  Klearch  bei  Ath.  Xll,  541  hat  Diouys  als  /ii/rpayeprjjv  sein  Leben  beschlossen. 
Schulmeister  ist  er  geworden  nach  Aristux.  bei  Forph.  vit.  Pyth.  59  und  Jambl. 
V.  Fyth.  23.1,  ferner  nach  lust.  XXI,  5 und  Val.  Max.  VI,  9;  hier  propter  inopiam, 
nach  Cic.  Tusc,  111,  12  usque  eo  iniperin  carere  non  potuit,  ferner  Cie.  ad  fam.  IX, 
10,  I;  Luc.  somn  23;  Ov.  ex  p.  IV,  3,  39.  40.  Lieber  diesen  (iegenstand,  welcher 
im  vorigen  Jahrliiiudert  Viele  interessirt  zu  haben  scheint,  werden  folgende  Schriften 
citirt:  F.  G.  Roloff,  Nov.  vet.  auctorum  qui  Diunysium  F.  Siciliiu;  tyraimum  literas 
Curinthi  dociiisse  tradunt,  vindiciae.  Traj.  .ad  Viadr.  1737.  4;  ferner  Dissertatione 
posteriore  praetermissa  quaedam  de  Dionysiis  Siciliae  tyraunis  in  acad.  Frideric.  a.  d. 
111  non.  Maj.  1736  publ.  tuebuntiir  F fl.  Uulolfius  ac  G.  L.  Roloftius.  Fraemittitur 
Gel.  Meumanni  epist.  de  Dionysio.  4.  aonde  J M.  Wenck,  Kex  in  ludo  s.  de  Diony- 
siu  II  tyranno,  a magistruruiu  numero  non  segregando,  Darmst.  1752.  — In  Korinth 
sab  Aristoxenos  den  Dionys  und  hörte  vuu  ihm  nuiliixii  Ijuir  iitiytito)  die  Geschichte 
des  Dämon  und  Fbintias  Jambl.  vit.  Fyth.  233.  Uebrigens  vgl.  in  BctreH'  der  Feri- 
patetiker  als  Quellen  das  oben  S.  375  gesagte.  — Zusammenkunft  mit  Philipp  vuu 
Makeilonieii  wohl  01.  IilO,  3/4  — 337  v.  dir.,  als  der  König  von  Makedonien  wegeu 
des  beabsichtigten  Ferserkrieges  die  Abgeordneten  aller  Griechen  nach  Korinth  berief 
Arnoldt  S.  IIS  nach  Böbnecke,  Forschungen  I,  .S.  564;  vgl.  Gern.  Fleth.  Hell.  1,  41.  — 
Dionys  in  Korinth  gestorben  Ael.  V.  H.  IX,  0.  — Das  Mobiliar  des  jüngeren  Dionysius 
vom  Tyrannen  Dionysius  von  Uerakleia  gekauft  Memuou  bei  Phot  224  (M.  111,  529). 


Dreizehntes  Kapitel. 

S.  200.  Nach  Flut.  T.  21  sind  die  Namen  der  Anführer  der  kurintliisclien  UUIfs- 
truppen  .'tr/cop/oi  und  . ttjfuiftdoi , bei  Gern.  Fleth.  Hell.  1,  49  steht  und 

S.  201.  Rpfiiisi  werden  von  Diodor  genannt  bereits  im  J.  445  v.  Ohr.  Xll,  22, 
doch  misbräuchlich.  Vgl.  Uber  sie  Str.  V,  3,  1 und  VI,  1 , Diod.  X\T,  15,  wo  (tov- 
{>(ov(  /(ipiuoa/ifi'iii  nur  Besiegen  derselben  bedeuten  kann.  Nach  lust.  XXIII,  1 sind 
sie  im  Walde  erxogene  Liikaner,  welche  Kaliber  werden  und  mit  Hülfe  einer  Frau 
Namens  Bruttia  ein  von  6UU  Afrikanern  besetztes  Kastell  des  Diouys  erobern,  worauf 
sie  sich  ex  nomine  mulieris  Bruttii  neunen : Nachbildung  der  älteren  Sagen,  in  denen  ein 
V'ulk  nach  dem  Namen  eines  Königs  heisst.  Kiepert,  Kriäut.  zum  Scbulatlas  der  alten 
Welt,  stellt  den  Namen  der  /Ipfrnoi  mit  dem  der  keltischen  Biintatot  zusammen, 
dabei  erinnernd,  dass  er  auch  die  Sikeler  für  Kelten  halte.  Vgl.  Nissen,  Templum  S.  126 
— 129,  der  sich  dahin  entscheidet,  dass  die  Brettier  ein  ver  sacrum  der  Lukaner  waren, 
und  passend  Fans.  X,  17,  9 über  den  Namen  der  lia/.aQol  vergleicht.  — Vgl.  Uber  die 
BruttierG.Barrii  de  antiqu.  et  situ  Calabriae,  Korn.  1737.  fol.,  nebst  Aceti  proleg.  dazu. 
G.  Fazioli,  Bicerche  su  i Bruzi,  Nap.  1839—46,  lU  voll.  fol.  — Geber  die  sehr  schönen 
Münzen  der  vgl.  Mionnet,  PI.  LXV,  sowie  Sambun,  Reclierchos  etc.  p 313  ft'. 

Die  brettisohen  Münzen  zeigen  einerseits  Aehulichkeit  mit  denen  der  Lukaner  (Fried- 
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länder,  Oekische  MUnzen  S.  57),  anderergclte  mit  ileneii  des  Agathuklea  {Anordnung 
des  Haares  des  Apollokopfes,  abgeb.  im  Catalogue  of  the  greek  coins  of  the  British 
Museufn.  Italy.  Eond.  IS73,  p.  :t2:i)  und  besonders  des  Kiinigs  Fyrrhos;  sie  scheinen 
hauptsächlich  um  das  Ende  des  4.  Jahrh.  v.  Chr.  und  in  der  ersten  Hälfte  des  3.  ge- 
prägt zu  sein  und  lassen  auf  eine  nicht  geringe  Bildung  des  Volkes  sehliesson. 

S.  2Ul.  Katane  dem  Timoleon  nützlich  Plut  Tim.  IS. 

S.  202.  Aus  den  Worten  Plut.  Tim.  18:  if  imläuiroi;  jor  nuttßoXor  t?c  ’.4/naii- 
xiti  at'väißas  reif  Xpv/inat  7/(mf  ri)e  axnönoXtx  haben  Arnoldt  und  Siefert  ge- 
schlossen, dass  Achradina  nicht  bis  au  den  grossen  Hafen  reichte.  Gegen  sie 
Schubring,  Achradina  S.  49.  Wenn  in  an  äi/iae  die  Herstellung  von  etwas  noch  nicht 
dagewesenein  ausgedriiekt  sein  sollte,  so  müsste  sie  cs  auch  in  <f  uv;  sein,  und 
das  ist  nnmilglich.  Also  ist  beides,  die  Uinmauerung  von  Achradina  und  die  Ver- 
bindung dieser  Ummauerung  mit  der  Akro|«)lis  in  Ortygia,  nur  die  Wiederherstellung 
eines  schon  früher  vorhanden  gewesenen  Zustandes.  Aber  es  liegt  auch  die  Veranlassung 
der  Angalm  Plutarch's  klar  vor.  Soeben  noch  hatten  Achradina  und  Ortygia,  die 
beiden  Schwesterstädte,  sich  feindlich  gegenüber  gestanden,  iinil  während  <lieser  Peintl- 
schaft  hatte  der  alte  Zusammenhang  ihrer  Pestnngswerko  am  Hafen  unterbrochen 
werden  müssen : die  Befestigungen  stiessen  nicht  mehr  an  einander.  Jetzt  musste 
Timoleon  den  alten  Zusammenhang  wicderherstellen.  Ebendasselbe  gilt  auch  von  ilen 
Worten:  7pof«,ofi'oc  röi-  Ti^Qfßolor  rij;  Achratlina,  sonst  tlurch  Mauern 

von  Tyche  und  Neapolis  getrennt,  hatte  in  der  letzten  Zeit  diesellte  Herrschaft  ge- 
habt wie  diese  Stadttheile.  Man  hatte  deshalb  die  Mauern  zwischen  Achradina  einer- 
seits und  Tyche  und  Neapolis  andererseits  geschwächt  und  lückenhaft  gemacht.  Jetzt 
war  Achradina  in  die  Hand  des  Beherrschers  von  Ortygia  gefallen ; deslialb  wurde 
schnell  der  Mauerring  von  Achradina  wiederhergestellt. 

S.  293.  Nach  Diod.  XVI, 'B9  ziehen  sich  die  Karthager  tl;  rr/i  M/nc  tTiix{jainuf 
zurück,  nach  Plut.  T.  2(1  ft;  .■iißvt]v.  Hannos  Vcrsehwiirung  nach  Inst.  XXI,  4.  Wer 
die  Oombinatiou  gewagt  tindet,  muss  Imdenkcn,  dass  uns  aus  dem  Alterthum  fast  nur 
Berichte  über  Factisches  erhalten  sind.  Alles  Memoirenhafte,  besonders  wenn  es  in- 
ternationale Verhältnisse  betrifft,  fehlt.  Auch  in  Betreff  des  Agathokles  können  meine 
Combinationen  gewagt  erscheinen,  dennoch  glaube  ich.  dass  auch  mit  den  von  mir 
vermutheten  geheimen  Beziehungen  zwischen  Byrakus  und  Karthago  das  Mass  der 
wirklich  vorhandenen  noch  nicht  erschöpft  ist. 

B.  204.  Zerstörung  der  Zwingburg  mit  allgemeiner  Tlieiliiahme  des  Volkes  auch 
in  Perugia  186(1. 

S.  204.  ln  Betreff  der  Ausbildung  der  Demokratie  durch  Timoleon  vgl.  Plut. 
T.  24,  Diod.  XVI,  70,  nebst  Arn.  146,  n.  91,  der  die  Fälle  aufzählt,  in  denen  unter 
'lämoleon  das  Volk  entschied'  Plut.  T.  33  (über  Hiketas'  Familie);  Plut.  T.  34  nud 
Polyaen.  V,  12,  2 (über  Mamerkos);  Plut.  T.  37  und  Nep.  T.  5 (Tim. 's  Process); 
Plut.  T.  39  und  Diod.  XVT,  9o  (Ehrenbezeugungen) ; Plut.  T.  38  (wann  ein  Korinther 
zum  Feldherrn  gewählt  werden  soll).  Wenn  man  jedoch  bedenkt,  dass  schon  zu  Dii- 
ketios'  Zeit  die  syrakusanische  Volksversammlung  ähnliche  richterliche  Befugnisse 
ausübt , wie  hier  in  Sachen  des  Mamerkos,  und  dass  nach  Ar.  Oec.  II  selbst  Dionys 
das  Volk  befragte,  so  wird  man  obige  Fälle  nicht  als  besonders  charakteristisch  Glr 
die  durch  Timoleon  gestärkte  Demokratie  ansclien. 

,S.  204.  lieber  den  Amphipolos  handelt  Ebert,  2.'ixfiiair  p.  108 — 130.  Die 
Stellen  sind:  Diod.  XVI,  70;  Cic.  Verr.  II,  51,  IV,  61.  Als  Amtsname  für  einen 
Priester  kommt  Amphip(dos  in  .Sicilien  vor:  in  Kentoripa  CI  5742;  io(itif>  üuifi- 
ferner  in  Melite  CI  5754  i<u<ii:iolfvan;  hfiu  Avyoüajia.  Sonst  iii  Argos 
erwähnt:  '.■/.-rölziüroj  üiuflTtoio;  bei  Plut.  Qu.  gr.  24,  wo  jedoch  Ebert  120  das  Wort 
als  Amtsname  nicht  mit  .Sicherheit  erkennen  will.  — Analogien  der  Jahresbenennung 
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nach  Priestern  fimleii  sich  vielfach,  in  Sicilien  wird  nach  Answeis  der  Inschriften  das 
Jahr  nach  Priestern  bezeichnet:  in  Gcia  fal  hfnriilov  CI  •'>475,  in  Akrsgas  fnl  lipo- 
!tvrn  CI  34ÜI  , und  so  war  es  auch  auf  der  Insel  Melite  , inl  hfolti'rov  CI  5752,  — 
Ueber  die  genera  bei  Cic.  Verr.  II,  51  ist  oben  S,  41S  gesprochen.  Die  Neuerung, 
welche  Tiiuoleon  beim  Ainphipolosamte  einfiihi  te , bestand  ohne  Zweifel  nur  darin, 
dass  es  jährlich  wechselte , und  «lass  das  Jahr  nach  dem  jedesmaligen  Amphipolos 
benannt  wurde ; ein  Dank  gegen  Zeus , dass  er  die  Stadt  befreit  hatte,  eine  Erinne- 
rung an  die  ilem  Zeus  Eleutherios  zu  der  Zeit  gewidmete  Verehrung,  da  die  Deino- 
meniden  vertrieben  werden.  Diese  Betrachtung  spricht  Überdies  dafUr , dass , wenn 
die  Zeus  EleutheriosmUnzen  wirklich  älter  sein  sollten  als  Timoleon,  jedenfalls  durch 
ihn  der  Typus  Imsouders  in  Aufuahine  kam.  S.  unten  llber  Tiinoleon's  Münzen.  — 
Namen  von  syraknsanischen  Amphipedoi  sind  aus  Inschriften  nicht  Imkannt,  in  den 
Schriftstellern  kommen  nur  folgende  vor  l>ei  Diod.  XVI,  70  der  erste,  Kallimencs, 
bei  Cic.  Verr.  II,  51  Theoranastus,  und  IV,  01  Ileraclius.  Von  der  Schenkung  des 
römischen  Bürgerrechtes  nach  Diod.  XVI,  70  und  XIII,  35)  wird  im  3.  Bande  die 
Kedc  sein. 

S.  205.  Schilderung  des  Zustandes  von  Syrakus  in  seiner  Verlassenheit  bei 
Plut.  T.  22 : n /s  Svpnxoi'ofitf  ityopä  Jt*  finifiinr  ocrojc  xtti  ßa^^tTrtv 

/{A/r<T.i'  vir/i’,  OMJTt  Toif  tnrtovi  ty  «erj  , roir  tjinoxöfuny  fi*  ip /iöp 

xnTnxfifj^t'oty,  al  Ji  itV.at  nolfif,  nJLr/y  narrtJltuf  öifywr  fyivovio  fitoral  xfti 

mwr  etc.  Hier  ist  nl/in«  noint  sonderbar , da  Pint,  nur  von  Syrakus  zu 

reden  hat;  aber  es  auf  die  Stadttheile  von  Syrakus  zu  beziehen,  welche  allerdings 
Tioluf  genannt  werden  können,  ist  doch  auch  nicht  möglich,  weil  nyopti  und  SU.ai 
nöXnt  keinen  richtigen  Gegensatz  bilden.  — In  Griechenland  waren  damals  ähnliche 
Zustände  wie  in  Sicilien,  s.  II.  Dondorff,  Der  Verfall  des  hellenischen  Lebens  400— 
335,  in  der  Ztschr.  für  Gymnasialwesen  1872,  S.  .542.  Vgl.  Isocr.  Archid.  28,  Isocr. 
Phil.  40.  50.  Isocratcs  dacht«!  daran,  aus  lleimathlosen  Kolonien  in  Kleiuasien  zu 
gründen. 

S.  205.  Nach  Athan.  bei  Plut.  T.  23  kamen  50,000  neue  Bürger  aus  Italien 
und  Sicilien,  lo.ooo  aus  Griechenland,  nach  Syrakus.  Ich  nehme  die  00,000  wegen 
des  Gegensatzes  in  c.  25  als  Bürger,  sodass  Frauen  und  Kiniler  nicht  mitgezählt  sind. 
Nach  Diod.  XVI,  82  kamen  5000  neue  Bürger  aus  Korinth;  nach  demselben  gingen 
40,000  nach  Syrakus,  10,000  erhielt  Agyrion,  Ueber  letztere  Stadt  s.  oben  S.  372. 
Seltsam  ist  der  von  Diodor  I I.  gebrauchte  Ausdruck  f/c  ipy  ^vpnxoatnr  riji  t'iäiai- 
ptray.  Ueber  diese  Fragen  s:  Am.  S.  135  ff.,  der  auch  S.  137  darauf  aufmerksam 
macht,  dass  die  Kolonisten  nicht  so  schnell  in  Griechenland  znsammcngcbracht  wer- 
den konnten.  Allerdings  begünstigte  der  oben  erwähnte  Zustand  Griechenlands  eine 
solche  Auswanderung. 

S.  200.  \'on  dem  Verkauf  der  Bildsäulen  ausgenommen  die  des  Gelon  Plut  T. 
2.3,  und  nach  Dio  Uhrys  or.  37  auch  eine  des  Dionysios  als  Dionysos.  S.  o.  S 450. 

S.  2oO.  Krieg  mit  Hiketas  Diod.  XVI.  72.  Friede  Diod.  XVI,  77.  in  dem  Jahre, 
wo  die  Karthager  kamen  Ol.  110,  I — .340/39  v.  Uhr.  Nach  Arn.  141  war  der  Friede 
schon  ein  Jahr  früher.  Er  erinnert  daran,  dass  nach  Diod.  XVI,  7,3  Timoleon  eine 
Abtheiinng  Söldner  von  1000  Mann  unter  Dcinarchos  und  Demaretos  nach  dem 
Westen  aussendet  {Plut.  T.  2|i,  damit  sie  nicht  nitissig  seien;  da  musste  denn  wohl 
kein  Krieg  mehr  mit  Leontini  sein.  Ueber  Hiketas  und  LepBiies  ferner  Plut.  T.  21. 

S.  206.  Ueb«!r  Entella  Diod.  XVI,  73. 

S.  2o7.  Feldzug  gegen  die  Karthager.  Das  Jahr  herkömmlich  nach  Diodor 
als  01.  110,  1^ — 339  V.  Uhr.  angenommen.  Dagegen  Uless  in  Pauly  s K.  E.  VI,  1979, 
der  die  Schlacht  am  Krimisos  Ol.  109,  3 — 342  ansetzt,  und  in  ausführlicher  Darle- 
gung Volquardsen  S.  99,  der  01.  109,  2 — 343  v.  Uhr.  anuimmt.  Nach  ihm  zeigt 
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Plut.  T.  21.  22,  da.sB  bald,  nachdem  in  so  kurzer  Zeit  p»nz  Syrakus  befreit  war,  man 
j7o2iV  Ttöhuov  tx  ./ißviji  erwartete,  und  zwar  hovs  äiQt<.  Ob  er  aber  zu  der  erwar- 
teten Zeit  wirklich  stattfand,  d.  h.  ob  die  Karthager  mit  ihren  Vorbereitungen  in 
einem  Jahre  fertig  wurden,  ist  eine  andere  Frage.  Vor  der  Schlacht  bei  Himera 
brauchten  sie  nach  Diod.  XI,  I drei  Jahre  zu  ihren  Rüstungen.  Sonach  ergiebt  sich, 
dass  das  diodorische  .Jahr  der  Schlacht  am  Krimisos  unwahrscheinlich  ist;  ob  aber 
dieselbe  .243  oder  342  geliefert  wurde,  kann  man  nicht  entscheiden.  343  wünschten 
die  Karthager  den  Römern  Glück  zu  ihrem  Siege  über  die  Samniten  (Uv.  VII,  38), 
in  Folge  des  nach  Uv.  VII,  2",  34S , nach  Diod.  XVI,  69,  344  geschlossenen  Ver- 
trages. sic  hatten  also  damals  Müsse  sich  um  fremde  Angelegenheiten  zu  bekiimmem. 

S.  207,  Zahl  der  Truppen  Timolcon's  Plut.  T.  2,i  und  Diod.  XVI,  78.  In  der 
Comp.  T.  heissen  die  Söldner  (TToaroi.  Vgl.  Am.  156.  157. 

S.  208.  Der  Krimisos.  Ich  habe  iu  meinen  Beitr.  z.  Bericht,  der  Karte  des 
alten  Sicil.  S.  19  nachgewiesen , dass  der  S.  Bartoloraeo  Krimisos  hiess.  Aber  die 
Schlacht  kann  dort  nicht  geliefert  sein,  weil  er  zu  weit  nördlich  fliesst.  Man  muss 
also  annehmen , dass  der  Fluss  von  Entella  ebenfalls  Krimisos  hiess ; so  gab  es  in 
Sicilien  zwei  Ilimeras , zwei  Ilypsas.  ln  Betreff  der  genaueren  Bestimmung  der  I,o- 
calität  der  Schlacht  ist,  da  uns  Schubrings  Forschungen  noch  nicht  vorliegen,  eine 
Auseinandersetzung  von  V.  Di  Giovanni  nachzulesen,  die  sich  in  einer  Note  s.  Escur- 
sione  archeologica  II,  in  der  Zeitschrift  La  Sicilia,  Pal.  1865,  p.  345  6ndet.  Er  geht 
von  der  Betrachtung  aus,  die  Karthager  hütten  die  Absicht  gehabt,  die  syrakusa- 
nische  Besatzung  von  Entella  zu  überfallen.  Non  sagt  allerdings  Plut.  T.  25  nur  im 
allgemeinen,  sie  seien  gegen  die  Korinther  gezogen,  d.  h.  gegen  Deinarchos  und  De- 
maretos , die  nach  c.  24  in  die  karthagische  Provinz  gezogen  sind,  wo  sic  noXtis 
nolXiif  den  Karthagem  abnehmen.  Aber  bei  Diod.  XVI,  73  wird  als  wichtiges  Re- 
sultat dieses  Feldzuges  hervorgeholmn : txQiijriaap  di  »nl  tij(  War  aber 

einmal  Entella  von  den  Griechen  erobert,  so  musste  eine  der  ersten  Aufgaben  der 
Karthager  darin  bestehen,  diese  Stadt  wiederzugewinnen,  und  so  ist  Di  Giovanni’» 
Voraussetzung  vollkommen  begründet?  Weiter  lindet  nun  Di  Giovanni  das  Flussthal 
des  Belice  östlich  von  .Salaparuta  dnrehans  der  Schilderung  entsprechend,  welche  die 
alten  Schriftsteller  von  der  Gegend  geben,  in  welcher  die  Schlacht  stattfand.  Di  Gio- 
vanni lässt  die  Schlacht  stattfinden  ne'  luoghi  dove  corrono  a perdersi  nel  fiuroc  Be- 
licc  altri  eircostanti  torrenti  e da  una  parte  della  ripa  si  offrono  cavonic  e sprofondi 
cui  accenna  chiaramente  Plutarco  (c.  28 : ro  anffor  ji  7>nil  iterii'  vni  noUnc  Ofi 
xai  <fitnayyr(s  vitoxtlutrov]  e al  preseute  hanno  nomc  di  grotte  nere.  Und  weiterhin  : 
1a  pianura  che  il  fiume  Belice  cuopre  delle  sue  acque  quando  ingrossa.  ^ da'  mulini 
detti  della  donna,  sino  all'  ultimo  mulino  o mulino  vecchio  di  Salaparuta,  e le  cavitä 
o fosse  (o  i torrenti)  soiio  sopra  ai  primi  mnlini  avvicinandosi  alla  via  d'Entclla.  Hier- 
t)ci  ist  nur  ein  Punkt  zu  beachten.  Nach  Di  Giovanni  wäre  die  Schlacht  am  Belice 
da  geliefert  worden,  wo  derselbe  ans  den  beiden  QuellflUsscn  schon  zu  einem  einzigen 
geworden  ist;  dagegen  spricht  aber  der  Name  Krimisos.  Der  Belice  hiess  Hypsas, 
sobald  er  aus  den  zwei  Quellflüsscn  sich  vereinigt  hatte,  Krimisos  hiess  nur  der  eine 
dieser  beiden  und  zwar  der  östliche,  der  bei  Entella.  Da  nun  die  .Schlacht  am  Kri- 
misos, nicht  am  Hjqjsas  stattfand,  müssen  wir  sie  an  den  Belice  sinistro  verlegen,  der 
ebenfalls,  wie  die  Karte  zeigt,  eine  Uebcrschwemmnngen  ausgesetzte  Niederung  durch- 
strömt. Daraus  ergiebt  sich,  dass  die  Karthager  bereits  den  westlichen  Belice  über- 
schritten hatten,  was  die  Schriftsteller  nicht  erwähnt  haben.  — Das  Omen  mit  den 
Adlern,  von  denen  der  eine  eine  .Schlange  trägt,  der  andere  aber  gewaltig  schreit 
(Plut.  T.  26),  erinnert  an  die  akragantinischen  Münzen,  nur  dass  auf  diesen  2 Adler 
in  der  beschriebenen  Weise  nicht  mit  einer  Schlange,  sondern  nur  mit  einem  Hasen 
Vorkommen;  die  Schlange  erscheint  mit  einem  einzigen  Adler.  — Bei  Polyaen.  'V, 
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12,  a fuhrt  Tinioluon  vor  der  Schlacht  einen  /Qtinnii  an.  — Bei  Dioil.  XVI,  "7  fehlt 
hinter  nataftof  wahracheiiilich  der  Name  und  hinter  das  Wort  noh/diuty.  — 

Hit  Recht  bemerkt  Arn.  Iiiä,  dass  bei  Oiod  XVI,  7U,  SU  eine  so  achnollu  Beeiidi- 
(funp  der  Schlacht,  wio  sic  aus  l’lutarcli's  Darstellung  zu  entnehmen  ist,  nicht  ersicht- 
lich wird  ; dieser  Umstand  lasst  auf  Verschiedenheit  der  Quellen  fiir  die  beiden  .Schrift- 
steller schlitwsen,  — Zu  dem  np^'epwe  rt  xni  /(U'0#5e  bei  Diod. 

XVI,  81  vgl,  man  Diod.  XllI,  88,  wo  bei  der  Belagerung  von  Akragas  den  unzufrie- 
denen Süldnom  als  Pfand  gegeben  werden  r«  ntiQa  iwe  ix  A'ap/ijdoi'or  aiiittrtrotihtov 
noi^picr,  was  gegen  die  Zweifel  von  Am.  167  zu  bemerken  ist.  Das  Datum  der 
Schlacht  mich  Arn.  162,  n.  77  der  7.  Juni  |339). 

S.  210.  Zum  Feldhorrn  erwählt  (ieskoii,  Annon's  Sohn,  nn/  vymUr/iiiof  Diod. 
XVI,  81.  Von  seinen  Schicksalen  spricht  auch  Polyaen.  V,  II. 

,S.  211.  Die  Schicksale  der  treulosen  »Söldner  werden  anders  liericbtet  bei  Plot. 
T.  36  als  bei  Diod.  XVI , 82.  — Wenn  Piut.  T.  3U  sagt : ou.itu  niiaii(ßox 
/(i$ianu/rtay  Äop/ij'fo'fM)’.  so  kommen  doch  hellenische  .Söldner  in  karthagischem 
Dienst  schon  bei  der  Eroberung  von  Seliuus  Diod.  XllI,  58  und  bei  der  von  Motye 
vor.  Diod.  XIV,  .53.  — Bei  Plut.  T.  30  ist  7fr«r  Conj.  fiir  das  haiidschr.  'Inms.  — 
Die  Beschiddigung , an  der  Plünderung  des  delphischen  Tempels  Thcil  genommen  zu 
haben,  ward  auch  gegen  Arohidamos  und  seine  I,eute  gerichtet  Diod.  XVI,  2J. 

8.  212.  Ariünepfne  steht  bei  Plut  T.  31.  Dafür  hat  Kind  vermuthet  ralni/nv 
oder  lalaQiar.  Soll  das  (lagliano  sein,  wofür  Oalaria  gehalten  wird,  so  passt  es 
nicht,  da  tlagiiano  zu  weit  nördlich  liegt.  Kitinvplav  wird  richtig  sein;  dieser  Ort 
lag  dann  südlich  vom  Damyrias. 

S.  213.  Uel)er  den  Frieden  mit  Karthago  Diod.  XVI,  82;  Plut.  T.  31.  Be- 
dingungen: rrtr  'EllririJai  nöitif  itnäaaf  ilti'&iQUf  tirat , rar  (Q  "jÄeaor  xr<2oe- 
fiiroy  notafi'oy  Spioe  rsf  ixajipuv  inixontflas , Diod.  1.  1.  Hieraus  folgt  nicht, 

wie  Manche  angenommen  haben , dass  der  llalykos  ein  Fluss  westlich  von  Selinus 
war,  d.  h.  der  Fiuss  von  Ilalikyai.  Mit  Recht  sagt  darüber  Arn.  179.  186,  dass  ge- 
rade aus  der  ausdrücklichen  Erwähnung,  dass  <lie  griechischen  Städte  frei  sein  sollen, 
sich  ergiebt,  dass  der  llalykos  nicht  im  Westen  der  westlichsten  derselben,  Selinus, 
floss,  denn  liann  wäre  die  ausdriiekiiehe  Erwähnung  der  Freiheit  der  Uricchenstädte 
überflüssig  gewesen,  da  es  einer  (iarantio  ihrer  Freiheit  von  Syrakus  jetzt  nicht  mehr 
bedurfte.  Der  Friedensschluss  besagte,  dass  die  Uricchenstädte  frei  sein  sollten,  wo 
sie  auch  lägeu;  im  übrigen  sollte  aber  das  Gebiet  der  Karthager  wie  zuvor  an  den 
Halykos  (Platani;  reichen.  Man  darf  hinzufügen,  dass  gerade,  weil  schon  in  einem 
früheren  Friedensvertrage  \383  v.  C'hr.),  den  Dio<l.  XV,  17  anführt,  der  llalykos  als 
Grenzfluss  genannt  wird,  der  Name  Halykos  hier  {XVI,  82)  nicht  ohne  besonderen 
Zusatz  in  einem  anderen  Sinne  gebraucht  werden  durfte;  eine  solche  Zweideutigkeit 
in  einem  Friedensvertrage  hätte  Veranlassung  zu  endlosen  Streitigkeiten  gegeben. 
Dass  Selinus  von  karthagischem  Gebiete  eingeschlossen  war,  lässt  sich  auch  daraus 
schlicssen,  dass  Timoleon  sich  nicht  so  sehr  um  diese  .Stadt  kümmert,  wie  um  die 
anderen  .Städte  der  Südküste.  Bei  Plut.  T.  35  werden  nur  Geht  und  Akragas  als 
Städte,  in  weiche  Timoleon  Kolonisten  sandte,  erwähnt , Selinus  nicht. 

,S-  2H.  , Plut.  T.  34  : rrfpl  lö  iivfiit  riif  ".^ßoÄoe.  Hier  emeudirt  Cluver 
und  man  ist  ihm  gewöhnlich  gefolgt.  Aus  dem  Le.\.  Ms.  Apostol.  hat  D'Orville  495 
“^ßolo(  als  Flussnamen  in  Sicilien  nachgewiesen,  (,'hoirobosc.  in  Theixloe.  ap.  Bekk. 
Ind.  Aueed.  p.  1299  hat  ‘.■ißoiias,  «,  öiofia  ooin^oü;  Bekk  Anecd  I,  p.  322  ’.ißouas 
uoiuftht  tni  Tnipofdttiiuv.  Ein  Fluss  bei  Tauronienion  passt  natürlich  nicht  in  deu 
Rückzug  des  Mamerkos.  St.  B.  nennt  bei  "xlflolÄit  nohf  i'ixrl/iii  keinen  Fluss.  Dies 
Abolla  ist  vielleicht  das  heutige  Avola,  auch  diese  Gegend  passt  nicht  fiir  den  vor- 
liegenden Fall.  Wenn  somit  such  Abolos  ein  sicilischcr  Flussname  ist,  so  passt  doch 


Digitized  by  Google 


472 


Anhang  III  Belege  und  Erläuterungen. 


flir  den  Rückzug  des  Mamorkos  der  Alalx)n  zu  gut,  als  dass  man  nicht  einstweilen 
an  ihn  denken  sollte.  — lieber  den  Namen  Mamerkos  s.  Mommseu,  Untorital.  Dia- 
lekte S.  356.  — üeber  Mam.  macht  Grote  VI.  148  not.  117  die  Bemerkung,  dass  er, 
wenn  er  nach  Nep.  Tim.  2 ans  Italien  kam,  jedenfalls  ein  Grieche  war,  nach  den 
Versen  zu  urtheilen,  die  Plut.  T.  31  von  ihm  berichtet.  Das  ist  nicht  nothwendig. 
Auch  ein  Saboller  konnte  so  viel  Griechisch  lernen,  dass  er  in  dieser  Sprache  zu  dichten 
vermochte. 

S.  215.  Tim. ’s  Sorge  für  die  hellenischen  Städte  der  Insel  Plut.  T.  35;  Diod. 
XVI,  82  (Kamarina).  Ueber  Agyrion  ebendas. 

S.  216.  Timoleon's  Tod  nach  Am.  191 : 336  v,  dir.  — 01.  110,  4,  nach  Fortman, 
Iliero  p.  50 : 337  v.  Chr.  — Nep.  T.  5 : proelia  mazima  natali  suo  die  fecit  omnia  : 
quo  factum  est,  nt  eins  diem  natalem  festum  haberet  universa  Sicilia.  Dies  ist  das 
älteste  uns  überlieferte  Beispiel  einer  Geburtstagsfeier  im  Alterthum  ; s.  Chr.  Petersen, 
Ueber  die  Geburtstagsfeier  bei  den  Griechen  in  Jahrb.  f.  dass.  Philol.  2.  Sup|ilementbd. 
Upz.  1856.  57,  S.  298.  Wir  dürfen  die  Feier  seines  Geburtstages  durch  das  Volk  als 
historisch  betrachten,  woraus  allerdings  noch  nicht  folgt,  dass  er  an  diesem  Tage  seine 
llauptsiege  gewonnen  hat. 

S.  218.  lieber  Timoleon's  Frömmigkeit  Plut.  T.  36.  Prsec.  reip.  ger.  20. 
Nep.  T.  4.  Die  .Yüro/iaiftt  kommt  sonst  nicht  als  Gottheit  vor. 

S.  218.  Nicht  auf  Timoleon  passt  die  von  Ara.  193  Uber  ihn  gemachte  Bemer- 
kung: „dass  in  der  Politik  das  reinste  Streben  nutzlos  bleibe,  wenn  man  es  nicht 
versteht,  nur  das  zu  sehen,  was  ist,  und  nur  ilas  zu  wollen,  was  sich  erreichen  lässt  “ 
Timoleon  hat  gesehen,  was  war,  nämlich  Schwäche  und  Vernirrung,  und  nur  das 
gewoilt,  was  eich  erreichen  Hees,  nämlich  Kräftigung  des  hellenischen  Elementes  auf 
Sicilien.  Ueber  die  Zukunft  vermag  Niemand  etwas , und  es  ist  kein  Vorwurf  für 
llmoleou,  dass  ein  Agathokics  nach  ihm  kam.  Die  Geschichte  rühmt  Solon,  Perikies, 
Karl  als  grosse  Männer.  Und  wie  lauge  hat  die  Monarchie  Karl  s gedauert?  Perikies 
hat  seiner  Stadt  Einrichtungen  gegeben,  die  ohne  dauernden  Beistand  eines  Perikies 
schwerlich  zum  Heile  des  Volkes  gereicheu  konnten,  und  Solon  hat  es  noch  erlebt, 
dass  an  Stelle  der  Freiheit  die  Tyrannis  in  Athen  trat.  Niemand  kann  behaupten, 
dass  Timoleon  die  Herrschaft  des  Agathokles  verschuldet  hat.  Hätte  er  sie  etwa 
durch  eine  andere  Verfassung  verhindert?  durch  welche?  durch  eine  aristokratische? 
Es  gab  eine  natürliche  Aristokratie  schon  lange  nicht  mehr  in  Syrakus,  und  als  bald 
nach  Timoleon  s Tode  sich  eine  künstliche  Aristokratie,  eine  Oligarchie,  in  der  Stadt 
bildete , da  war  gerade  diese  cs , welche  die  Tyrannis  nach  sich  zog.  Also  brachte 
gerade  das  Verlassen  der  Bahnen  Timoleon  s den  Syrakusanern  Unglück.  Araoldt’s 
Worte  passen  dagegen  vollkommen  auf  Dion's  Bestrebungen.  — Mit  Recht  citirt  Grote 
VI,  155  für  Timoleon  B Stellung  in  Syrakus  das  Wort  des  Xenophon , Oecon  21,  12 
von  dem  lo  ifhiotnor  aai/ini  ilfrfnn»  roi{  oiotfQoai’iy  itrf- 

S.  218,  Münzen  des  Timoleon.  G.  Romano,  Sopra  alcune  monete  etc.  Parigi 
1862.  4 nimmt  an,  dass  der  Typus  des  Zeus  Eleutherios  in  allen  drei  Metallen  von 
Timoleon  in  Syrakus  eingeflihrt  wurde:  I)  Gold.  Zeuskopf  Rev.  Pegasos.  2)  Silber 
a)  Zeuskopf  Rev.  Pferd  b)  Zeuskopf.  Rev.  Pegasos.  3)  Bronze  a)  Zeaskopf  Rev. 
Blitz,  bi  Zeuskopf  Rev.  Pferd.  Derselben  Ansicht  ist  der  Herzog  von  Luynes  in 
der  Revue  Numisinatique  1843.  Dagegen  nehmen  Brandis,  Münz-,  Maass-  und  Ge- 
wichtssystem u.  8 w.  S.  277  und  C.  Gemmellaro,  Cenno  sopra  una  moneta  ined. 
d'Imera  im  Gioru.  Gioenio  1856,  p.  26 — 32,  an,  dass  der  Typus  des  Zeus  Eleutherios 
in  Sicilien  älter  ist.  Von  den  PegasosmUnzen  iMünzen  mit  korinthischen  Typen),  die 
Ja  nach  Romano  in  Syrakus  zuerst  von  Dion  geprägt  wurden , lässt  derselbe  jedoch 
Einige  deutliche  Hinweisungen  auf  Timoleon  tragen  So  deutet  er  das  Tf  auf  einer 
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derselben  (No  24  bei  Romano,'  auf  Timoleon , und  die  Binde  auf  derselben  Münze 
darauf,  dass  ihm,  wie  Plut  T.  erzählt,  im  delphischen  Tempel  eine  geweihte  Binde 
aufs  Haupt  6el;  in  No.  21  und  22  deutet  nach  Roman«  eine  Fackel  auf  das  Omen, 
welches  ihm,  ebenfalls  nach  Plut.  T.  S,  bei  der  Abfahrt  zu  Theil  wurde.  — Piese  Pe- 
gasosmUnzen  (Pallas-  oder  vielmehr  Aphroditekopf;  s.  Curlius  Monatsber.  der  Berli- 
ner Akad.  S.  475;  Rev  Pegasos)  betrachtet  als  die  wahren  Timoleonmiinzen 

Rauul  - Rochette . Sur  les  med.  Siciliennes  de  Pyrrhus  etc.  p.  244  , wobei  er  seine 
Lettre  ä M.  le  Marquis  Arditi  in  den  Ann.  d.  Inst.  I,  p.  310  ff.  citirt.  Ebenders. 
erklärt  sich  gegen  die  von  Hans,  Esame  della  eelebre  medaglia  antica,  battuta  in 
nome  di  tutti  i Siciliani,  im  Giom.  delle  scienze  etc.  XVIII,  p.  71  ff.  anfgestellte  An- 
sicht, wonach  die  Münzen  mit  der  Inschrift  £UiB.HSlTAN  ans  Timoleon's  Zeit  sein 
sollen ; diese  Münzen  sind  allerdings  später , wie  ihr  Kunstcharakter  zeigt.  — Von 
den  Münzen  mit  korinthischem  Tvqms  sagt  Friedländer,  Pas  Milnzkabinet,  Berl.  1571, 
8.  47,  dass  sie  „vielleicht  der  Zeit  Timoleon’s  angehiiren.“  Auch  Curtius.  Griech. 
r'olunialmiinzen , in  v.  Salicts  Zeitschrift  f.  Numismatik  I,  I,  1873,  S.  15  sagt:  „So 
kehrte  Syrakus  zu  den  korinthischen  Typen  zurück,  als  es,  durch  Timoleon  iM'freit, 
sich  gleichsam  neugegründet  als  dankbare  Tochter  fühlte;  auch  in  etwas  älteren  Berien 
tritt  zuweilen  der  Pegasos  selbst  mit  Koppa  wieder  aui.“  Letzteres  beruht  auf  der 
Notiz  V.  Sallet’s  in  der  Wiener  Numismat.  Zeitschrift  1870,  p.  277 — 79,  wonach  sich 
in  Berlin  eine  Pegasosmünze  befindet , welche  ^YPAKOi^liiy  und  9 hat.  Ob  aber 
diese  Münze,  in  der  v.  Hallet  eins  der  wenigen  Beispiele  einer  Concordienmiinze  sieht, 
älter  ist  als  Timoleon?  Nach  allem  angeführten  darf  daran  festgehalten  werden,  dass 
von  Timoleon  die  syrakusanischen  Pegasosmünzen  stammen.  — Nach  meiner  Meinung 
hat  Timoleon  auch  den  Zeus-Elentherios -Typus  in  .Syrakus  eingefUhrt.  Wir  sahen, 
dass  der  Pegasos  auch  bei  diesen  Münzen  eine  wichtige  Rolle  spielt.  Allerdings  setzt 
Brandis  I.  I.  die  Zeus-Eleutherios-MUnzen  aus  Bronze  viel  früher;  aber  diese  Ansetzung 
hängt  zusammen  mit  der  Mommsen'schcii  Theorie  von  der  Herabsetzung  lier  Litra  auf 
'/s  durch  Pionys  (von  Brandis  hauptsächlich  als  eine  Erhöhung  des  Kupferwerthes 
auf  das  Fünffache  aufgefasstl,  die  von  mir  oben  Irestritten  ist  (S.  445).  Wie  sehr  es 
zu  Timoleon's  sonstigem  h'erfahren  stimmen  würde , wenn  er  den  Zeus  auch  durch 
Prägung  von  Münzen  mit  Kopf  und  Namen  desselben  geehrt  hätte,  sahen  wir  oben. 
Der  Zeus-Eleiitherios-Typus  findet  sieh,  ausser  in  Hyrakns,  auch  in  Agyrion,  Henna 
und  Aitna,  wo  er  überall  die  durch  Timoleon  bewirkte  Befreiung  von  Tyrannenherr- 
schaft  bezeichnen  wird.  Von  Agyrion  und  Aitna  ist  bei  Piod.  XVI,  82  ausdrücklich 
berichtet,  dass  Timoleon  die  dortigen  Tyrannenherrschaften  aufgehoben  hat,  sodass, 
wenn  wir  in  diesen  .Städten  Zeus-Eleutherios-Münzen  finden,  diese  sehr  wohl  von  Timo- 
leon herrUhren  können,  und  so  ist  um  so  mehr  für  die  Einführung  des  Zeus-Eleuthe- 
rios-Typus  auch  In  .Syrakus  durch  Timoleon  eine  überwiegende  Wahrscheinlichkeit 
vorhanden.  — Durch  Timoleon  erst  ward  es  wieder  möglich , dass  sich  eine  Münz- 
prägung von  Bedeutung  ausserhalb  .Syrakus  bildete  Es  würde  sich  für  den  Nach- 
weis der  Richtigkeit  dieser  Behauptung  besonders  um  Akragas  und  Gela,  als  der 
bedeutendsten  Städte,  handeln.  Poch  kann  ich  von  Akrsgas  nur  BronzemUnzen  in 
diese  Zeit  setzen,  während  von  Gela  Schubring  mit  Recht  eine  Silbermitnze,  die  be- 
kannte EunomiamUnze.  in  diese  Zeit  gesetzt  hat  (Schnbring,  Münzen  von  Gels  8.  146:. 
.Schliesslich  erwähne  ich  noch  , dass  Romano  anch  den  auf  Münzen  von  Hadranon, 
Kentoripa. -Tauromenion  sich  findenden  Apollokopf  für  von  Timoleon  herrührend  er- 
klärlj  Beziehungen  Timoleon’s  zu  diesen  .Städten  liegen  bei  Piod.  XVI,  68.  69.  82  vor. 
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Sechstes  Buch. 

Erstes  Kapitel. 

S.  2IU.  lieber  Assthokles  G.  Hammin);,  De  Ägathocle  Siculo,  Trsj.  IS3ä.  S. 
KlinkniUller,  De  principatu  Agatboclis  luatino  ducc,  Sor.  I»>44.  4.  0.  Kalmua,  Leben 
ile§  Agatboklea.  I.  Treptow  1865.  4.  II.  Wiese.  De  Agatboclo  Syracuaanornni  ty- 
raniiu,  Monast.  1867.  8,  sowie  Ferrari,  Der  Krieg  des  Agathokles  gegeu  Karthago.  1. 
Bril.  1872.  4,  nebst  Plass,  Tyrannis  II,  269 — 96;  Grote  VI,  737 — 7SU  und  d.  Art.  in 
l’aulys  R.  E.  I,  1 , 527  —34.  Ein  Programm  von  Chevalier,  Prag  1869  über  Aga- 
thokles  kenne  ich  nicht. 

.S.  219.  Jugend  des  Agathokles.  Ag.  starb  nach  Diod.  XXI,  16  (Uoesch. 
72  Jahre  alt,  nach  einer  Regierung  von  28  Jahren,  im  J.  289  v.  Chr. , er  war  also 
geboren  361  v.  Chr.  Es  irrt  Luc.  Macr.  10,  der  ihm  ein  Alter  von  75  Jahren  giebt. 
troti  seines  Citates  des  Timaios.  Vgl.  Plass  II,  270,  n.  I.  Zum  Geburtsjahr  361 
stimmt  auch  die  Angabe  des  Polyb.  XII,  15,  dass  er  18  J.  alt  nach  Syrakus  kam. 
nämlich  im  J.  343  mit  den  damals  von  Timoleon  herbeigezogenen  Kolonisten . nach 
Diod.  XIX,  2 wäre  er'freilich  7 Jahre  alt  nach  Syrakus  gekommen.  — Ag.  Sohn 
eines  Tupfers  und  selbst  THpfer  Plut.  Ap.  r.  |Hutt.  VIII,  92|;  Plut.  de  siii  laude  13; 
Polyb.  XII,  15;  yv.  35;  Diod.  XIX,  2;  lust.  XXII,  1.  - Sagen  Diod.  XIX,  2.  ln 
der  grosseren  Zahl  derselben  sieht  Ferrari  nur  eine  Nachdichtung  der  Cyrussage , für 
das  Omen  des  Bienenschwarmes  eit.  er  Plin.  XI,  55;  Val.  M.  I,  6,  4 ; Liv.  XXIV,  10; 
Ael.  V.  H.  XU,  45.  46.  Vgl.  Uber  Gelon  Bd.  I,  8.  211,  Uber  Dionys  oben  S.  428, 
Uber  Hieron  II.  lustin.  XXIII,  4.  — Dnsittlicbes  Leben  des  Agath.  in  seiner  Jugend 
Diod.  XIX,  3;  Tim.  (Fr.  145  MJ  ap.  Polyb.  XII,  15;  lustin.  XXII,  1. 

S.  220.  Bei  lust.  XXU,  1 ist  Aetnaeos  falsch,  da  es  offenbar  die  sogleich  ge- 
nannten Kampaner  sind,  die  trotz  Diod.  XVI,  82  in  Aetna  wohnen.  Es  musste  nach 
Diod.  XIX,  3 Agrigentinos  heissen.  — Die  Zeit  der  Heiratb  des  Agathokles  lässt 
sich  aus  dem  Umstande  schliessen,  dass  er  nach  Diod.  XX.  34  iin  J.  309  einen  erwach- 
senen Sohn  hatte,  der,  selbst  im  J.  307  getUdtet,  einen  Sohn  hinterliess.  Also  mag 
sich  Ag.  um  333  verheirathet  haben.  8.  Fortman,  Hiero  p.  50  not.  — Bei  Diod. 
XIX,  4 hätte  statt  xaitfttffy  tv  IiaUti  stehen  mUssen:  änijiLSty  ilf  'lialCav. 

S.  223.  Ag.  in  Verbindung  mit  Hamilkar  nach  lust.  XXII,  2:  peculiaria  in  ipsum 
tAmilc.)  ofticia  sui  repromittens  (Ag.),  qua  spe  inpletus  Amilcar  sociotatem  cum  eo 
metu  eins  potentiae  iungit,  ut  qiiantum  virinm  Agatbocii  adversus  Syracusanos  dc- 
disset.  tantiim  ipse  ad  incrementa  domesticae  potentiae  reciperaret.  In  diesen  Worten 
liegt  diu  Absicht  Hamilkar's,  sich  zum  Herrscher  von  Karthago  zu  machen,  angedeutet, 
was  man  bislier  nicht  genUgend  erkannt  bat.  Ag.  erhielt  von  Ham.  5000  Afrikaner 
nach  lustin.  Auch  Diod.  XIX,  6 deutet  eine  frühere  V'erbindung  mit  den  Karthagern 
an:  loi’t  nirifi  a(wr(n«v  avunoQfvSivjui  npoc  Aap/ijclov/ocf.  Der  l>ei  Diod.  XIX,  5 
erwähnte  Eid  ftt/iUr  fr«ntu»^^aialhii  Je/toxparfp  ist  bei  lust.  XXII,  2 in  obsequis 
Poenorum  iurare,  er  hat  also  zugleich  versprochen,  die  Karthager  nicht  zu  befehden. 
Bei  Diod.  XIX,  (»5  werden  avv9i}xni  zwischen  Agathokles  und  den  Karthsgom  ao' 
godentet. 

sS.  224.  Die  Güü  heissen  bei  Diod.  XIX.  5 cap.  b bei  lust- 

XXII,  2 senatus.  Als  Häupter  werden  von  Polyaen.  V,  3,  8 Tisarchos.  Anthropimw 
und  Dioklos  genannt. 
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Zweiten  Kapitel. 

S.  22t>.  I’olyb.  IX,  2.)  beliaiiptvt  von  AgHthokles.  'Hubs,  nachdem  er  wKo'rnrof 
»nrn  irji-  anmoxri'rjr  »>'$  dionor>/«c  gewesen  sei,  er  später  ^^»(Kiiniar  ifoxtt  yt}vi/rni 
XIII  ffnrtdrnroc.  — Einfaches  Auftreten  des  Agathokles  — orii  Jiiiiijfin  äv/ittßix  ovu 
■fopMf  önoe;  ®'"'*  Ji’f*>r»i{fni'  tCijlaafr  — und  Sorge  für  Wehrhaftigkeit  der 

Stadt  Diod.  XIX,  9.  Auch  als  er  den  Kdnigstitel  annahm,  legte  er  kein  Diadem  an 
Diod.  XX,  54. 

S.  22«.  Belagerung  von  Messana,  Polyaen.  V,  15  etwas  abweichend  erzählt 
bei  Diod.  XIX,  «5,  wo  karthagische  Gesandte  die  Eroberung  der  Stadt  verhindern 
durch  Boruliing  auf  avxHijxai.  Gn>tc  ii.  A.  bringen  mit  Unrecht  den  erst  später  auf- 
tretenden  zweiten  Hainilkar  in  diese  Geschichte  hinein.  Der  Zusammenhang  ist  fol- 
gender. In  Sicilien  gebot  noch  der  erste  Haniilkar,  der  Agathokles  begilnstigtc ; 
aber  die  Behinder,png  des  Ag.  in  der  mcssenischen  Angelegenheit  ging  vom  kartha- 
gischen Senate  selbst  aus.  Diod.  XIX,  71  haben  wir  wieder  die  den  Ag.  feirdernde 
Vermittelung  des  ersten  Ilamilkar;  Syrakus,  d.  h.  Agathokles,  sollte  die  Hegemonie 
haben.  XIX,  72  wird  deshalb  auch  Hamilkar  vom  karthagischen  Senate  getadelt. 

S.  22«.  Akrotatos  von  den  Akragantinern  geholt  Diod.  XIX,  7(i.  Droyson. 
Hellenismus  II,  94  sagt,  die  Akragantiner  Ubergehend:  „Die  TarenHner  nahmen  den 
•Spartaner-Kbnig  Akrotatos  in  .Sold."  Akr.  war  nicht  KUnig.  Dr.  hat  hier,  wie  auch 
sonst  in  diesem  Abschnitt , den  Tarentinem  mehr  Einfluss  und  Macht  zugeschrieben, 
als  sie  hatten.  — Bei  Diod.  XIX,  71  schlicsscn  Akragantiner,  Geloer  nnd  Messenier 
mit  Ag.  Frieden ; c.  102  sind  die  Messenier  die  einzigen  Feinde  des  Agathokles,  und 
doch  kommt  ebendas.  Akragas  als  feindlich  vor. 

S.  231.  Zu  bemerken  ist  die  Aeusserung  von  Diod.  XIX,  72:  /w(>U  y<t(>  r«ii 
avufja/aiv  xnl  reir  n'AAwv  riwi'  ix  2^vfmtov9iüv  xnruy^aifivrtiiv  (ft  rhx  ajpartiax  fiio9o- 
tföpovf  inilixjovf  fi/f  TitCovf  fiir  fti'Qiot'f,  Inntif  cI4  TQiaj^iUov^  nrrraxoahi’i.  Die 
xaTayQtti/ixtfs  sind  also  ausgehobene  Bürger,  und  Ag.  hat  an  SiSIdnem  nur  IU,00ii 
zu  Fnss  nnd  <3500  Reiter.  Wenn  wir  dagegen  lesen  (Diod.  XVI,  9),  dass  die  von 
Dionys  I.  hinterlassene  Macht  betrug ; 100,000  M.  zu  Fuss  und  10,000  Reiter,  welche 
nicht  syraknsanische  BUrger  gewesen  sein  kOnnen,  so  sieht  man,  dass  Agathokles 
mit  mehr  Syrakusanem  und  weniger  SUIdnem  regierte  als  Dionys.  Hierbei  ist  aller- 
dings nicht  zu  übersehen,  dass  wohl  die  meisten  Byraknsaner  unter  Timoleon  herein- 
gekommene  NeubUrger  waren ; es  fehlte  ihnen  die  alte  Anhänglichkeit  an  Syrakusens 
frühere  freie  V'erfassnng.  Auch  die  anderen  sicilischen  Städte  stellen  dem  Agathokles 
Truppen,  Diod.  XIX,  72.  XIX,  71  wird  ihr  Verhältniss  so  bestimmt  rnt  J'  älltn 
iTiiüai  nvroyöfjoiif  firniß  rr/v  tiyf^ovinr  iyarjux  .2t<paxofffwi'. 

S.  2,32.  Der  zweite  Hamilkar  Gisgonis  filius  genannt  von  lust.  XXII,  3.  Nach 
Diod.  XIX,  106  kommt  er  erst  im  J.  311  v.  Ohr.  nach  Sicilien;  aus  lustin  ist  Jedoch 
zu  schliessen , dass  er  bereits  vor  diesem  Jahre  dort  gewesen  ist,  offenbar  seit  dem 
J.  314,  wo  der  erste  Hamilkar  abgesetzl  wurde  Diod.  XIX,  72.  Vgl.  A.  Schäfer  im 
Rhein.  Mus.  XV,  393—395,  Wiese  p.  33  und  Grote  VI,  742,  Uber  dessen  lyrthum  in 
Betreff  des  ersten  Auftretens  des  zweiten  Hamilkar  oben  gesprochen  ist. 

S.  232.  Handabhanen  von  den  Karthagern  geübt  Diod.  XIX,  103.  Grote  VI, 
745  n.  25  bemerkt,  dass  sogar  Caesar  das  thun  liess:  B.  G.  VIII,  44.  Bei  Diod.  XIII, 
57  sind  OS  die  Hände  der  Gettidtctcn,  die  umhergotragen  werden. 

S.  233.  Schlacht  gegen  die  Karthager  am  Eknomos  Diod.  XIX,  lOS.  109,  kurz 
abgefertigt  von  lust.  XXII,  3.  Vgl.  Schubring,  Hist.-geogr.  Studien  Ober  Altsicilien, 
im  Rh.  Mns.  N.  F.  XXVIII,  S.  134:  „Die  Schlacht  wurde  lange  vcrzligert,  bi»  die 
Griechen  von  einem  Hinterhalte  aus  Detachements  der  Karthager  vernichteten.  Dieser 
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Hinterhalt  wird  hinter  der  Kuppt;  nördlieh  von  Casa  Ferrami.  53  Meier  hoch,  verbor- 
gen gewe«<;n  sein.“  Nachdem  die  Griechen  geschlagen  sind,  flieht  ein  Theil  „nach 
Norden  am  Fluss  entlang , ein  Theil  durch  ilcnselben  nach  dem  I.ager.“  C.  Filib 
Pizzolanti,  Uelle  uiemoriu  istoriehe  dell'  antica  citta  di  Gela,  Pal.  1753.  4,  hält  das 
heutige  I.icata  für  Gela,  wo  dann  allerdings  die  geographische  l)is|>ositiou  dieser 
Schlacht  einige  Schwierigkeiten  macht  Er  kann  dann  natürlich  den  Kknouios  nicht 
mehr  fUr  den  Berg  unmittelbar  an  Licata  erklären , er  muss  ihn  etwas  weiter  nach 
Westen  setzen.  Er  nimmt  deshalb  an,  dass  das  karthagische  Pbalarion  S.  Niccolo- 
Polixia  war,  und  dass  Agathokles  in  Kakalmallina,  Östlich  vom  Himeras,  aber  ntird- 
•lich  vom  Stretta,  stand,  wo  man,  worauf  P.  Gewicht  legt,  den  Fluss  zu  Fuss  durch- 
schreiten kann.  S.  Niccolo  und  Rakalmallina  sind  5 Mill.  von  einander  entfernt,  was 
diu  40  Stadien  ausmacht,  Uber  die  sich  nach  Diod.  XIX,  lUO  der  Rückzug  ausdehnte. 
Bei  dieser  Anordnung  der  beideu  Lager  bleibt  immer  die  Frage,  warum  Agathokles. 
der  ja  Gela,  nach  IMzzolanti,  Licata  hatte,  sein  Lager  soweit  nördlich  von  dieser  Stadt 
lc.gte,  wenn  die  F'einde  so  nahe  im  Westen,  bei  Polixia,  standen . und  wie  er  es  an- 
ting.  als  Geschlagener  wieder  in  ihre  Nähe,  nämlich  nach  Gela-Licata  zu  rücken.  Es 
ist  also  Pizzolanti 8 Annahme:  Gela=  Licata,  unmöglich.  — Bei  Diodor  bleibt  eine 
Schwierigkeit.  XIX,  10!l  sagt  er  von  den  geschlagenen  Griechen;  hfnyov  i“  oi  fiir 
il(  tot’  'l/jfyttr  natauer , ol  if  tl(  ti/r  naQtftßoh]v.  Auch  die  in  das  Lager  Fliehen- 
den mussten  Ja  Uber  den  Fluss.  Schubriug's  olmn  cit.  Erklärung : ..ein  Theil  am  Fluss 
entlang,  ein  Theil  durch  denselben  nach  dum  Lager“  entspricht  wenigstens  nicht  den 
Worten  Uiodor  s. 

S.  334.  ln  diese  Zeit  scheint  die  von  Polyacn.  VI,  41,  I erzählte  Begebenheit 
zu  gehören.  — Wann  erobert  Agathokles  Leontini:  Polyaen.  V,  3,  21 


Drittes  Kapitel. 

S.  235.  Zug  des  Agathokles  nach  Afrika  Uiod.  XX,  3—15;  29 — 34;  38 — 44, 
51 — 72,  wo  auch  die  gleichzeitigen  sicilischen  Begebenheiten  erzählt  sind.  lust.  XXll, 
4—8.  Ferrari.  Der  Krieg  des  Agathokles  n.  s.  w.  S.  19  fl". 

8.  236.  Nach  lust  XXII,  4 ziehen  I6(H)  Syrakusaner  aus  der  Stadt  fort,  von 
Mord  ist  keine  Rede.  Anders  Polyaen-  V,  3,  5. 

8.  237.  Datum  der  Sonnentinsterniss  Wiese  39  n.  I.  Bei  Frontiu  I,  12,  9 ist 
aus  der  ,SonueuliiisternisB  eine  Mondfinsterniss  gemacht 

8.  238.  Verbrennung  der  Schiffe  Diod.  XX,  7,  lust.  XXII,  6.  — Dass 
Agath.  sich  bemühte,  sich  rechtzeitig  Schilfe  wieder  zu  verschaflfen,  sieht  man  aus 
der  Notiz  bei  App.  B Pun.  67,  dass  sich  von  Ag.  angelegte  ihu(iih  in  Hippagreta 
zwischen  Karthago  und  Utika  befanden.  — Wegen  des  Verbrennens  der  .Schiffe  vgl 
Thuk.  III,  85  und  Diod.  XVII,  23. 

8,  238.  lieber  den  Marsch  des  Agath.  spricht  Grote  VT,  750  nach  Barth, 
Wanderungeu  durch  die  Küstenländer  des  Mittelmeeres  I,  131  — 133.  B.  nimmt  an. 
Ag.  sei  gelandet  an  der  Ostseite  des  westlich  von  Cap  Bon  (Prom.  Mercurii)  gelegenen 
Meerbusens.  Hier  Anden  sich  sehr  ausgedehnte  Steinbrüche,  entsprechend  Diod. 
XX,  6 : linoßißäarts  tr/r  deewoii’  ?r^)Oc  r«c  xa/ovfj/i'a(  Auch  Megalepolis 

(Diod.  XX,  8)  setzt  B.  hierher.  — lust  XXII,  5 bezeichnet  die  karthagischen  Städte 
als  sine  ullis  munimentis.  Vgl.  Grote  VI,  750,  n.  38.  N.ach  Piocop.  B.  Vand.  I, 
5,  15  Hess  auch  Geiserich  alle  Städte  seines  Gebietes,  ausser  Karthago,  aus  Mistrauen 
unbefestigt,  was  dann  ihre  Eroberung  durch  Beiisar  begünstigte. 

8.  238.  Es  heisst  bei  Diod.  XX,  8:  Ttgis  lör  ^ievxhy  Tvytjta  xalov/ttK» 
f/fi(>wa«ro  lift'  ndxie,  diojlfiiroer  ajaSiovg.  Hier  ent- 
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stehen  zwei  Frngeii  iat  jiuxhf  Tuvijt  i'leich  Tvrtjs  uml  ist  die  Zahl  2000  richtig? 
Wesseling  nimmt  die  beiden  Städte  als  verschieden  an;  Grute  VI,  751,  n.  40  dage- 
gen für  identisch.  I>a  nun  Tunes  bekanntlich  nahe  bei  Karthago  liegt  |I20  Stad, 
nach  Fal.  I,  67,  XIV,  10;  15  mp.  nach  Liv.  XXX,  9),  so  nimmt  Grote  einen  Irrthum 
in  der  Zahl  2(H)0  an.  Gr.  erinnert  daran,  dass  Tones  oft  der  Ausgangspunkt  der 
Operationen  gegen  Karthago  war;  im  J.  396  l)iod.  XIV,  77 ; bei  Kegulns  Polyb.  I,  30, 
hei  Matho  und  Spendius  Pol.  I,  73.  So  ist  es  auch  in  utisereiii  Kriege  Diod.  XX,  17 
der  Kall.  Es  fragt  sich  nur,  ob  XX,  t7  und  XX,  S dieselbe  Stadt  gemeint  ist.  Da 
nun  XX,  8 steht;  xntfaxtitlit  ras  tioXus,  wo  auch  Weiss-Tunes  inbegriffen  ist,  XX, 
17  aber  Tunes  Mauern  hat,  so  nehme  ich  Weiss-Tunes  als  von  Tunes  verschieden  au. 
Die  2000  Stadien  bei  Diodor  XX.  8 halb'  ich  jedoch  unter  allen  Umständen  fUr  falsch. 

S.  239.  Uelier  Bomilkar's  Absichten  Inst.  XXII,  7.  wo  er  selbst  auf  Amilca- 
rem,  patruum  sniim,  hinwelst.  — Schlacht  bei  Diod.  XX,  10 — 13,  Grote  VI,  752 
findet  die  karthagische  Macht;  40,000  M.  zu  Ihiss  und  UM>0  Reiter,  nicht  zu  gross, 
da  nocli  im  3.  pnn  Kriege  die  Stadt  700,tMK)  Einw.  hatte  ; Str.  XVIII,  3,  15.  — Be- 
schreibung der  ehernen  Bildsäule  des  Kronos  Diod.  XX,  14.  — Nach  Movers,  Phii- 
nicier  1,  3(M»  wurden  anfangs  einzige  Kinder  als  Opfer  verlangt. 

■S.  242.  Zwei  Gesandtschaften  nach  Syrakus  nimmt  an  Wiese  p.  46. 

3.  242.  Grote  VI,  755,  n.  48  spricht  lllmr  die  sich  aus  Diod.  XX,  17  ergebende 
läge  von  Hadrumetum.  Wegen  des  dort  gesehenen  Feuers  müsste  es  Hamamat  sein. 
Da  aber  aus  anderen  Gründen  wahrscheinlich  sei,  dass  Hadrumetum  bei  Susa  lag,  so 
sei  DiodoFs  Angabe  unrichtig,  und  er  hätte  in  diesem  Zusammenhänge  nicht  von 
Hadrumetum  sprechen  sollen. 

3.  243.  Heber  die  Lage  des  Euryelos  mit  Rücksicht  auf  den  von  Diod.  .XX, 
29  gewählten  Ausdruck  , welcher  anzudeuten  scheint,  dass  der  Euryelos 

ausserhalb  des  Festungsringes  von  3yrakus  lag.  habe  ich  oben  3.  386  gesprochen. 

3.  246.  Echetia,  welches  Diod  XX,  32  im  Zusammenhänge  mit  den  Gebieten 
von  Leontini  und  Kamarina  erwähnt,  sucht  3chubring,  Studien  u.  s.  w.  Rh.  Mus. 
N.  F.  XXVllI,  3.  112  in  Vizzini  oder  Licodia. 

3.  247.  Sohn  und  Enkel  des  Agathokles  heissen  bald  Archagathos,  bald  Aga- 
tharchos. 

3.  249.  Ueber  die  Zustände  in  Kyrene  vgl.  Grote  VI,  761  ff.  Ders.  765  über 
den  ntQtnXovs  des  Ophelias  nach  Str.  XVIII,  3,  3.  — Die  Soldaten  des  Oph.  hatten 
auf  dem  .Marsche  eine  Zeitlang  nur  Lotos  zu  essen ; Theophr.  H.  PI.  IV,  3.  — üeber 
den  Marsch  Diod.  XX,  42;  Grote  VI,  766,  n SB  vergleicht  die  Schilderung  bei  Lucan 
Phars.  IX,  382—940.  — üeber  den  Untergang  des  Ophelias  l>erichtet  auch  Polyaen. 
V,  3,  4,  dass  Ag..,  nachdem  er  erfahren  fhni  </iXinaii!a,  öfitjttir  aeisi  ror  Miov  ilör 
fTffuxjjf  ' ffimxXfiJrjt’ , tüQttiov  oriit  iyroXrfy  öoiii  nutdi  rj 

iXCyw  Ijufimf.  Ho  wird  des  Ophelias  Aufmerksamkeit  von  Agathokles  abgezogen, 
und  dieser  kann  ihn  überfallen  und  tUdten. 

8.  252  Bei  Diod.  XX,  54  ist  nif><Tri;*dr«c  schwer  erkfärlich , da  Agath.  Utika 
Ja  noch  nicht  gehabt  hatte.  Deshalb  conj.  Wiese  54,  n.  2 ocrfO/ijadrof , Grote  VI, 
76«,  n.  93  oe*  tKftatijxöriif.  Vgl.  Polyb  I,  92.  A.  Schäfer,  Rh.  Mus.  N.  F.  XV,  397 
vertheidigt  je<loch  «7<orij»dr«v-  durch  die  Erklärung-  Utika  sei  wie  andere  nobilis- 
simae  urbes  (lust.  XXII,  6)  zu  Agath.  übergegangen , dann  aber  wieder  -zu  Karthago 
zurückgetreten . 

3.,  252.  Da  nach  Diod.  XIX,  71  Agath.  Selinus  den  Karthagern  abgetreten  hatte, 
so  künnte  statt  tit  £iXnovt  j«  XX,  5t>  ft(  ^tXiroivilay  gelesen  werden.  — Den 
Umstand,  dass  bei  Diod.  XX,  56  Kephaloidion  und  Herakleia  zusammen  ge- 
nannt werden , bat  man  zur  Erklärung  der  Münzen  benutzt , welche  beider  Städte 
Namen  zusammen  tragen.  Diese  Münzen  sind  zum  ersten  Mal  genau  beschrieben 


Digitized  by  Google 


478 


Anhang  III.  iiuil  KrlHiit«riiiiKt‘n. 


worden  von  Dr.  Imboof-Blumcr  in  den  Berliner  Blüttern  u.  g.  w.  Bd.  V'.  Oie  Ingchrift 
ist  auf  dem  Avers  KK  KE'h  1.101. HOY,  auf  dem  Revers  IlP.1K.1ElllT.1KI.  Es  ist 
also  eine  MUnie  der  Stadt  Uerakleia , aber  die  Kibwohner  derseiben  stammen  ans 
Keplialoidion.  Es  wäre  wiiusehenswerth.  die  Ueie^enheit  anf^ebcn  zu  kdnncn,  bei  der 
eine  solche  Besiedelung  Herakleias  durch  Kephaloiditaner  ststtgefiinden  hat.  Positive 
Nachrivliten  darüber  fehlen.  Nun  war  Herakleia  noch  zur  Zeit  Dion's  karthagisch 
und  hiess  Minoa  Oiod.  XVI,  ü,  Flut.  O.  25;  wurde  aber,  da  es  östlich  vom  Halykos 
liegt,  durch  Timoleuu  hellenisch.  Wie  nun  'l'imoleon  für  neue  Einwohner  in  Akragas 
und  Oela  soigte,  wird  er  es  auch  mit  Herakleia  gemacht  haben,  und  diese  Hera- 
kleioten  sind  nach  unseren  Münzen  aus  Keplialoidion  gekommen.  So  erklärt  sich  die 
Inschrift,  lu  der  That  ist  bei  Oiod.  XIX,  71  Herakleia  wieder  eine  hellenische  Stadt 
Auf  dem  Zuge  des  Agath.  durch  die  Insel  sind  nach  Romano  die  bei  t'ammarata 
gefundenen  Münzen  vergraben  wurden , welche  den  Ausgangspunkt  für  die  »Schrift 
.Sopra  alcune  monete  etc.  Par.  Ib62.  »I  bilden. 

S.  25,1.  lieber  die  von  Eumachus  (Oiod.  XX,  57.  .58]  eroberten  Städte  sagt  Grote 
VI,  770,  n.  87,  es  sei  ein  vergebliches  Bemilhen,  sie  genau  bestimmen  zu  wollen 
„Das  zweite  Hippuakra  soll  Uippo  Rcgius  sein,  Tukä  mag  vielleicht  Tucca  Terebin- 
thina  in  Byzakion  sein.“ 

,S.  2.54.  Bei  Oiod.  XX,  UO  ist  für  tr  ttj  niiti  vielleicht  zu  lesen  fr  un  niXn 

S.  254.  Oie  etruskische  Hülfe  für  Agatli.  (Oiod.  XX,  01)  ist  ein  interessantes 
Pactum.  Oie  Etrusker  sind  den  Römern  im  J.  307  feindlich,  wenngleich  nicht  in 
offenem  Kriege.  Oie  Römer  schliessen  300  einen  Vertrag  mit  Karthago.  Allerdings 
hat  Ag.  auch  sonst  etruskische  Söldner  (Oiod.  XIX,  100;  XX,  M;  XXI,  3);  aber  die 
18  .Schiffe  sind  doch  von  Stadtbehörden  geschickt.  So  ist  das  Zuaammenstefaeu  von 
Etrurien  und  Syrakus  im  J.  307  gegen  Rom  und  Karthago  bemerkenswerth. 

S.  255.  Ag.  nimmt  den  Königstitel  an  Oiod.  XX,  54,  nachdem  A,ntiguuus  ihu 
angenommen  hatte,  307  v.  Chr.  Oruysen,  Helleuism.  I.  454  hat  jene  Annahme  durch 
Antigonos  in  300  v.  Chr.  gesetzt,  woraus  dann  auch  für  Agathokles  sich  dasselbe 
Oatum  erlebe.  Oiodor  bringt  sie  bei  Agathokles  in  Verbindung  mit  dem  Angriff  auf 
Utika,  der  307  zu  setzen  ist.  Uebrigens  brauchte  sich  Agathokles  in  dieser  Hinsicht 
nicht  nach  Antigonos  zu  richten;  er  konnte  Oionys  vor  Augen  haben;  s.  Kirchhoff 
im  Philol.  XII,  570.  Es  ist  jedoch  keineswegs  sicher,  dass  Oroysen  Recht  hat,  eine 
Anzahl  von  Begebenheiten  in  300  zu  setzon,  die  nach  Uiodur  in  307  fallen. 

S.  250.  Zur  Opferung  der  schönsten  Gefangeneu  durch  die  Karthager  (Uiud. 
XX,  05)  citirt  Grote  VI,  773,  n.  lu  Herod.  VII,  180  von  deu  Persern. 

S.  257.  Rückkehr  des  Agathokles  nach  Afrika  erst  im  J.  3U0  nach  Piass  11, 
287,  der  nachzuweisen  sucht,  dass  hier,  wie  oft,  Diodor  zu  viel  in  ein  Jahr  zusam- 
mendrängt. 

S.  258.  Vertrag  zwischen  Rom  und  Karthago  im  J.  300  nach  Liv.  IX,  4.1,  vor- 
her im  J.  348  nach  Liv.  VII,  27,  344  nach  I>iod.  XVI,  08.  Die  Verträge  stehen  bei 
Polyb.  111,  22  ff.,  der  freilich  den  ersten  in  das  J.  509  v.  Chr.  setzt.  Dass  dies  jedoch 
irrig  ist,  hat  Mommsen,  Köm.  Chronol.  S.  320  ff.  erwieseu.  Vgl.  Mommsen,  K.  0 
D,  417.  419.  500;  dazu  jedoch  auch  Aschbach,  Heber  die  Zeit  des  Abschlusses  der 
zwischen  Rom  und  Karthago  errichteten  Preundschaftsbündnisse,  Sitzungsber.  derpfail  - 
hist.  Classe  der  Wiener  Akademie.  1858,  und  bes.  S.  434  daselbst.  Das  Jahr  3u0  ist 
also  von  grosser  Bedeutung;  Auseinandersetzung  zwischen  Rum  und  Karthago;  Auf- 
geben Afrika  s durch  Agathokles , dehuitiver  Aiiseinanderfall  des  grossen  makedoni- 
schen Keiclies : Rum  und  Karthago  bleiben  als  Hauptmächte  auf  dem  .Schauplatze. 
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VierteNKapitel. 

HKU|>tquellc  Diotl  XX,  71.  72.  77.  7h.  Sh.  tHi.  lul  Iü4.  Fnitpii.  ileit  XXI.  Buchen. 

.S.  25s.  Uee  Agathokles  (jraunamki-it  Ketten  Setteata  Üiud.  XX,  71.  Urote  VI, 
775  vergleicht  damit  die  That  der  Pheretiuiu  in  Barka  bei  Herod.  IV,  202.  Mau 
konnte  der  Anaicht  aeiii,  daaa  nicht  zur  Abachreckunt;.  aoudern  nur  um  Geld  zu  be- 
kummen,  Aftathoklea  in  Setteata  Kewilthet  habe,  tluch  glaube  ich  daa  nicht. 

S.  25S.  ln  den  Friedeuabedingungen  L)iod.  XX,  70  deuten  die  Worte  iü(  noluf 
t«>-  7i(H>if(iar  vn  niroej  yfytvrififrai  darauf  hin , daaa  die  alte  Halykoagrknze 
viederhergeatellt  wird.  — Nach  Val.  .Max.  7,  4,  1 wäre  f>iede  zwiachen  Karthago 
und  Agatboklea  geacbloaaen  wurden,  während  dieaer  noch  io  Afrika  atand.  S.  Ober 
die  UuuiOglichkeit  aolchen  Friedens  A.  Schäfer  im  Uh.  Mua.  N.  F.  XV\  S.  301. 

8 . 260.  Bei  Uiod.  XX,  SO  statt  nao  tu»;  Xötfov  wohl  «/>»  roü  Xotfov  zu  lesen, 
da  der  x«/»;  schon  erwähnt  ist.  — lieber  die  Ürte  ToQyiof  und  bei  Diod.' 

XX,  SO  spricht  Corcia,  Delle  antiche  citta  della  Sicilia  d ignuta  sitiuzione,  Nap. 
ISOO.  4,  p,  52  ff.,  fUr  Tniiyior  ist  die  handschr.  Lesart  rüfiytor,  schon  von  Cluver 
jedoch  in  Topjioi  eiuendirt,  nach  Hesych.  TdpjT»c  /y  2,'ixtUit,  onov  yiojtivovaiy 
ol  yiitn.  Ulf'  ov  «ai  avtol  idpyoi.  (lorcia  hndet  7o(i)ioi-  in  Caltavnturo,  was  castello 
degli  avoltui  bedeute,  wieder. 

8.  260.  Der  l>ei  Diod.  XX,  00  vorkommeude  unklare  Ausdruck:  /(>dt»r 

iyaJUiiauf  tis  rifi'  Tue  noi.fult»y  nay/aiooir,  von  Deiuukrates  gebraucht,  ist  von  Plass 
II,  201  richtig  so  gedeutet  wurden,  daaa  er  sich  auf  die  nun  folgenden  zwei  Jahre 
bezieht.  Kr  enthält  nicht  etwa  eine  Kocapitulatiun.  Deshalb  unterlässt  es  Diodor, 
der  diese  Andeutung  für  genügend  gehalten  haben  muss,  in  den  nächsten  Jahren  von 
Sicilien  zu  sprechen , und  es  kommt  in  den  3 folgenden  Jahren  von  sicilischen  An- 
gelegenheiten nur  der  Ueberfall  vou  Lipara  vor. 

8.  261.  Expedition  nach  Lipara  Diod.  XX,  101.  Kallias  handelte  ausführlich 
davon,  wie  er  auch  von  den  Rümern  ausführlich  bandelte , mit  denen  Ag.  in  Berüh- 
rung gekommen  sein  muss.  Die  Bemerkung  über  die  Rache  der  GUtter  ist  offenbar 
Tiuäisch. 

8.  261.  ücber  Kleuuymus  Diod.  XX,  104,  Liv.  X,  2;  Ar.  mir.  7S,  vgl.  J.  J. 
Kospatt,  Kleouymos  von  8parta  in  Italien,  Philolugus  23  , 72  ff.  Gegenüber  der 
Uebersebätzuug  der  Wirksamkeit  des  Kleonymus  durch  Droysen  II,  05.  06,  vgl.  die 
kurze  und  treffende  Charakteristik  bei  Mummsen  R.  G.  D,  370. 

8.  261.  Agathokles  und  Kerkyra  Diod.  XXI,  2.  Droysen  I,  559.  560,  der  in 
Anm.  14  dieser  Seite  auseinanderaetzt,  welche  Beziehungen  zwischen  Ptolemaeus  und 
Agathokles  sich  aus  der  kerkyräischen  Expedition  des  Agathokles  schliessen  lassen. 
Hierher  gehört  Polyaen.  V,  3,  6,  da  Phoinike,  wie  Droysen  56tl  uachweist,  die  Ker- 
kyra gegenüberliegende  Stadt  ist.  Allerdings  giebt  der  unerwartete  Ausgang  des 
Krieges  um  Kerkyra  dem  Gedanken  Raum , ob  nicht  die  Grösse  des  agatbokleiscben 
Sieges  übertrieben  ist. 

8.  262.  Agathokles  überfällt  Kruton,  Diod.  XXI,  3.  4;  lust.  XXIII,  1.  — Ueber 
des  Ag.  Verbindung  mit  Pyrrhos  Plut.  Pyrrh.  0.  10;  Diod.  XXI,  4.  ln  Betreff  der 
Ueiiatb  des  Pyrrhos  und  der  Lanassa  sagt  Droysen  1,  577  Anm.  57 : „Offenbar  musste 
Ptolemaeus  diese  Verbindung  befUrdern,  damit  der  Vertreter  seiner  8acbe  in  Grie- 
chenland desto  grössere  Gewalt  erhielt." 

8.  262.  Auch  der  Tyrann  Nabis  von  Sparta  trieb  ein  Seeräubergeschäft  im  Grossen, 
Pelyb.  XIII,  0,  ebenso  der  Tyrann  Kleon  von  Sikyoii  Ael.  V.  H.  XII,  43. 

8.  263.  Agathokles  und  Ilipponion  Diod.  XXI,  0:  tnlruoy  des  Ag.  in  Uip- 
pouion  Str.  VI,  I.  5.  lieber  yttoiita  des  Ag.  in  llippagreta  in  Afrika  s.  o.  ü.  476. 
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Anlian);  III.  Bele{;e  und  Erläuterungen. 


S.  2Ü3.  Tod  des  Agathokles.  Diod.  XXI,  16  spricht  von  Gift.  lust.  XXIII.  2 
redet  von  vis  oiorbi,  was  keinen  Widerspruch  gegen  Diodor  enthält,  da  der  morbus 
ja  aus  Gift  entstehen  konnte.  Dagegen  entstehen  allerdings  bei  ihm  die  Streitig- 
keiten zwischen  Sohn  und  Enkel  aus  dieser  desperatio.  Das  Gejammer  bei  lustin 
rührt  Br.  de  Presle  333  wirklich.  Politische  Gründe  für  die  Rücksendung  der  Theoxena 
wirksam . Droysen  I,  602  und  560. 

S.  264.  Urtheil  Uber  Agatliokles  Polyb.  XV.  35.  Ag.  selbst  auf  Töpferei  hin- 
weisend Diod.  XX,  63;  Plut.  Ap.  R.  (Hutt.  VIII,  92),  wo  auch  andere  Anekdoten 
von  Agathokles.  Ag.  empfindlich  wegen  seinef  Kahlköpfigkeit  Diod.  XX,  54 , Ael 
V.  H XI,  4. 

S.  264.  Nach  Ar.  Mir.  106  findet  Ag.  bei  den  Peuketiern  an  einer  Hirschkuh 
eine  ihr  von  Dinmedes  angelegte  flfS,  die  er  eis  ro  joi  .fiis  Ispoe  stiftete 

Aehnliche  .Sagen  bei  vielen  Völkern.  Hier  sollte  sje  den  Agathokles  als  würdigen 
Nachfolger  des  Diomedes  in  der  Achtung  und  dem  Gehorsam  der  Einwohner  t'ala- 
briens  bezeichnen. 


Fflnftes  Kapitel. 

,S.  266,  Timaios.  Nach  .Siiid.  './idpoi.n/oe  TnnQnfen  liris-  Nach  Diod.  XXI.  li 
1/  vyuJtuMs  in'  ',4ya9ox>.{ons  tx  J^s  ^'ixellas-  Müller,  Er  hist.  gr.  I,  p.  L nimmt  an. 
das  sei  310  v.  Chr.  geschehen,  wofür  er  Diod.  XX,  4 citirt.  Doch  ist  hier  von  Mord 
die  Rede;  freilich  spricht  lustin  anders  s.  o.  Ich  denke  vielmehr  an  Diod.  XIX,  72. 
wonach  Agath.  314  v.  Chr.  nach  dem  Frieden  mit  den  hellenischen  .Städten  der  Insel 
dJfüc  nnosTD'eto  räs  noieis  xnl  lä  Damals  wird  Ag.  auch  Taurouienion  an 

sich  gebracht  haben,  und  Timaios  ist  vielleicht  sofort  nach  Athen  gegangen,  wo  er 
nach  Poly'b.  XII,  25  h nexjfjxorru  avrexUs  hrj,  nach  dems,  XII,  25d  u/fdor  Irrj  ntr~ 
ri)xoi  >n  zubraehte.  Falls  er  wirklich  sogleich  nach  Athen  ging,  kann  mit  Müller  I I 
angenommen  werden,  dass  er  nach  Verlauf  der  50  Jahre  wieder  nach  .Sicilien  znrUck- 
kehrtc ; da  aber  möglich  ist,  dass  er  sich  zuerst  noch  anderswo  aufhielt,  kann  er  auch 
in  Athen  gestorben  sein.  Auch  liegt  in  den  Worten  des  Timaios  bei  Pul.  XII,  2.7h 
nicht  nothwendig,  wie  Müller  meint,  dass  er,  als  er  sie  schrieb,  nicht  mehr  in  Athen 
war.  Ueherdies  wird  einem  90jährigen  Manne  eine  .Seereise  nicht  gerade  leicht,  und 
zur  See  müsste  er  doch  Athen  verlassen  haben.  - Geber  den  Stil  des  Timaios  ur- 
theilen  Clc.  de  or.  II,  14;  Brut.  95;  Dionys.  Halle  II.  p.  15;  Plut.  Nik.  I.  — Ti- 
maios von  der  Geburt  Alexanders  bei  Cic.  N.  D.  II,  27  (Fr.  137);  über  den  Tod 
des  Eiiripides  Plut.  Symp.  Qu.  VIII,  1 (Fr.  119);  über  Hermokrates  De  subl.  1\\  3 
(Fr.  103)  und  Plut.  Nik.  1 (Fr.  104) ; Uber  Alexander  und  Isokrates  De  subl.  IV,  I 
(Fr.  13S) , Rede  Timoleon's  vor  der  Schlacht  Polyb.  XII.  25  ,)Fr.  134);  Rede  des  Her- 
mukrates Polyb.  XII,  25,  o.  p.  (Fr,  97).  — .Siehe  übrigens  das  ülmr  Timaios  Gesagte 
Bd.  I,  S.  311.  12, 

S.  269.  Dikaiarchos.  Vgl.  Dicaearehi  fragmenta  ed.  Fuhr.  Darmst.  1911 
Müller  in  den  Fragmm.  hist.  gr.  II  p 225  ff.  und  von  Sicilianern  I frammenti  greci  di 
Dicearcj).  raccolti,  tradotti  ed  illnstrati  dal  d.  Celidonio  Errante.  II  voll.  Pal.  1923.  9. 
Vgl.  V Di  Giovanni,  Storia  della  filosofia  in  Sicilia.  Vol.  I,  Pal.  1973,  9,  p 90—93. 
Nach  Suid  •peiSlov,  AVxfJiwri;;,  tx  nikeuis  Affooijiijt , A^ioroitlovs  ‘(cxoeoriir.  ifili- 
aoiios  xit't  öriuan  xui  ytiouii^i\s  Beziehungen  zum  Peloponnes  Cic.  ad  Att  VI.  2. 
und  wegen  der  von  .Suid.  erwähnten  Schrift  x«r«;jf  ipijojif  iiöi-  tx  tfeionoi  rijam  iinii 
— .Seine  Lehre  von  der  Seele  Cic  Att  XIII,  32;  Cic.  Tusc.  1,  10;  I,  31  (Fr.  62  und 
65  Ml  (animos  esse  mortales) ; in  jener  Stelle  wird  der  sermo  quem  Corinthi  habiluui 
trihiis  libri  exponit,  in  dieser  treu  libri  qui  Lesbiaci  viwantiir,  erwähnt.  Die  Seele 
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Harmonie  der  vier  Elemente  Pint.  plac.  phil.  IV,  2,  5 Fr.  «»4  M , de  homiimm  inteii'u 
Cie  cons  ad  Tüll.  (Fr.  r.SM’.  Wenn  man  bedenkt,  dass  die  vier  Elemente  de»  Di- 
kaiarchos  im  Grunde  dieselben  sind  wie  die  des  Empedokles,  so  erscheint  es  beinor- 
kenswerth,  dass  auch  bei  Kinpedokles  die  haniionis<'lie  Mischung  der  Elemente  eine 
wichtige  Rolle  spielte  (Bd.  1,  S.  272).  Allerdings  haben  wir  keine  eigentliche 
S»  elenlehre  von  Empedokles;  aber  ist  denn  eine  Seelenlehrc  mit  den  Grundsätzen 
des  Dikaiarchos  vereinbar?  Auch  Dikaiarchos'  Festhalten  an  der  Weissagung  stimmt 
zu  der  ZaiiberUdire  dos  Emped<»kles.  Ich  kann  nicht  undiin,  hier  Reminiseenzcii  eines 
sieilischeii  Philosophen  an  einen  anderen  zu  finden.  Ueber  Weissagungen  Plut  plac. 
phil.  V,  1.  4 Fr.  7uM);  Cic.  de  div.  1,  .M»  [Fr.  00  M . Ui  Giovanni  sucht  den  Wi- 
derspruch zwischen  der  Materialität  der  Seele  und  der  Möglichkeit  der  Weissagung 
durch  die  Annahme  zu  beseitigen,  dass  U.  einen  Unterschied  zwischen  der  sterblichen 
Seele  und  dein  unsterblichen  Geiste  gemacht  habe.  rfjf  tt>;  Tomfontof  x«t«- 

Ath.  XIV,  041  ; XIII,  504  und  Cic.  ad  Att.  VI,  2 (Nachtheil  der  Lage  Grie- 
chenlands) 'Fr  71 — 73  M).  da.S8  ein  guter  Staat  kein  Seestaat  sein  milsse : Plat.  Legg. 

V.  747.  — D.  regnm  cura  pennensiis  montes  Plin,  H.  N IL  102  (Fr.  53’;  Höhe  des 
Atabyrios  Gemin  eiern,  astron.  (Fr.  5S),  — Landkarten  L.  U.  V,  51  ; Cic.  ad  Aft. 

VI,  2;  y»7f  T1^n/o^f<»s  erwähnt  Io.  Lydus  de  menss.  p.  104  [Fr.  52).  Scheidung  der 

Länder  rvuij  nxfxhfti  Agatheni.  Fr.  55  M.  Ausdehnung  der  Erde  ebendas. 

/Fr.  .74);  die  Erde  globosa  Marc.  Cap.  VI,  500  (Fr.  6.4).  — Ueber  die  7/fprvj'»^o#v* 
'F.UaJo^  Müller  (reogr.  min.  I.  207  ff.,  sowie  2.4S  ff.,  nebst  Einleitung  L ff  und  LXXX, 
sowie  Müller,  Fr.  hist.  gr.  II.  23o  ff  — fv  notärvj  Tjfjt)  erwähnt  L.  U.  III,  4 
(Fr.  24\  — Ueber  dos  I).  homerische  Studien,  Sengebiisrh,  Hoinerica  dissertatio  i»rior 
p.  s4— SO.  — ^‘Hxetfov  Ath.  XV,  OOS  (Fr.  31),  xonaßoi  und  Xaidyt]  als  sicili.sclie 
Wörter  nachgewiesen  von  Dikaiarchos  Ath.  XI.  470;  X\*.  OM»,  vgl.  0.  Jahn.  Kotta- 
1m»s  auf  Vasenbildern,  im  lOiilologus  XXVI,  2,  S.  2IS  ff.  - Ueber  Sophokle.s,  Eiiii- 
pides  und  Aristophanes  s.  die  Fragmente  37—12  bei  51.  — Ueber  die  Wettkäinjile 
8.  die  Fragm.  43-47  M.  — Ueber  den  T2A« Jof  spricht  ausnihrlich  Müller  p 22^  ff., 
der  auch  die  Ansichten  Anderer  erwähnt.  — rttni  rrjg  fv  'fUto  Atli.  XIII,  0O3 

Fr  19  M|.  — Die  Fragmente  iles  T(>47toXtrixdi  Fr.  22.  2.t  M.  vgl  Osann,  Beitr.  z. 
griech.  u röm.  Literat.  II,  p.  9 ff.  Die  Frngimmte  .stehen  bei  Ath.  IV,  Ml  ; Phot.  47 
(/Moc  rtoXtif(ni  ./ixamo^rixär)  , vgl.  auch  (’ic.  ad  Att.  XIII,  32.  — Vorlesung  der 
rftiXiTfiu  Snftnrutrtüp  in  Sparta  nach  Suid.  s.  v.  . ftxniftn/os.  — Dass  Cicero  zu  seinem 
Buche  de  gloria  den  Dikaiarchos  benutzte,  nahm  Osann  an 

S.  272.  Euhemoros.  Ueber  ihn  werden  bereits  in  Pauly’s  R.  E.  folgomle 
Arbeiten  citirt : Sevin,  Recherches  sur  la  vie  et  les  oiivrages  d’Evhfmiere,  in  den  Meiu. 
de  l'Acad.  des  Inscr.  T.  VllI,  p.  lo7  ff.;  Foiirinont.  Dissertation  sur  1‘oiivrage  d’Eviie- 
uiero  el)eudas.  XV,  205  ff.  , Foucher,  Sur  le  Systeme  d'Evh^mere  eticndas.  XXXIV, 
4.45  ff.,  402  ff. , XXXV,  I ff..  30  ff. ; ferner  Absclinitt  in  FabricH  Bibi.  Gr.  III,  p.  oiü; 
in  Grenzers  Symbolik  1,  1,  p.  113  ff.  der  älteren  Ausgabe]  Böttiger,  Ideen  zur  Kunst- 
inylhologie  I,  p.  ISO— 195;  Hoeck,  Kreta  III,  32*>  ff.;  Lobcck,  Aglaoph.  I,  13S  ff  ; 
C'linton , Fasti  Hellen,  l,  p.  4M  ff.  Dazu  ist  noch  gekommen:  ein  Aufsatz  über 
Eiihenicros  In  Gorlach,  Historische  Studien  I,  p.  137—151;  Ganss.  Quacstiunes  Eulie- 
mnreae , Kempen  ISOO.  I;  C.  M.  Kan,  De  Euhemero,  (4ron.  1M>2.  s.  — Uclier  die 
Stellung  des  Euheincros  in  dem  System  der  Mythologie  s.  auch  Preller  in  Pauly» 
Jl.  E V,  44S;  über  die  neueren  Euheineristen  vgl.  Petersen , Griech.  Mythologie  in 
Krsch  und  Grubers  Encycl.  Sect.  I,  Bd.  ‘<2,  S.  29.  39.  Narbonc  in  s.  Bibliografia 
Sieola,  Pal.  lH5t),  1,  p.  35  citirt  noch:  Frammenti  raccolti  etc.  da  (’elidonio  Enante, 
».  I.  et  a.  und  Gius.  Grosso  Cacopardo,  Meiuorie  di  Evlicmcro.  nel  MaiiroHco  No.  0, 
Mess.  1S33.  Nur  in  geographischer  Beziehung  behandelt  Eiihemeros : Ph  11.  KlUb, 
II  o i m , (ioffch.  dieiOoRF.  11.  31 


Digitized  by  Google 


482 
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Länder-  und  Völkerkunde  in  Biographien.  Berlin  IS40,  Bd.  I,  S.  137 — 141.  — Enlio- 
meros  aus  Kos:  Ath.  XIV,  t!3S;  ans  Tegea  Pint.  plac.  phil.  1,  7;  ans  Akragas  Cleiu 
AI.  Protr.  p.  2u  Potter;  Aniob.  adv.  gentes  IV,  29;  nach  gewöhnlicher  Annahiue 
aus  Messcne,  nach  Polyb.  bei  Strab.  11,  4,  2;  Ael.  V.  H.  II,  31  n.  A.  Uewöhulieli 
wird  dies  Messene  für  das  sicilische  gehalten,  doch  muss  man  gestehen,  dass  ein 
besonderer  Grund  dafür  bisher  nicht  vorgebracht  worden  ist.  Ganss  meint,  dass  der 
freidenkende  Philosoph  wahrscheinlicher  aus  einer  Kolonie  stamme  als  aus  dem  eigent- 
lichen Griechenland,  wo  in  religiösen  Dingen  nicht  dieselbe  Freiheit  herrschte.  Der 
Grund  ist  nicht  sehr  triftig,  denn  er  lebte  keinenfalls  viel  in  Sicilien  und  hat  doch 
die  Freiheit  gehabt,  welche  Ganss  für  die  Aufstellung  seiner' Lehre  in  Griechenland 
vermisst.  — Das  Epitheton  ötpyaiof,  welches  ihm  Eratosthenes  beilegte  Str.  II.  4,  2 
und  1,  3,  I,  bezieht  sich  nur  darauf,  dass  er  ihn  für  einen  Lügner  erklärte;  der  als 
Lügner  berüchtigte  Antiphancs  hatte  seine  Vaterstadt  Berga  in  Verruf  gebracht.  — 
Nach  Diodor  VI  bei  Euseb.  praep.  ev.  11,  2 war  Euhem.  Zeitgenosse  des  Königs 
Kassandros,  der  Ol.  122,  3 starb,  und  in  den  letzten  drei  Jahren  seiner  Regierung 
wohl  zuerst  die  Müsse  fand,  an  die  Veranstaltung  von  .Seefahrten  zu  denken.  — ri 
i^lToy  lii;  /»pÄf  ai  itypiit/ citirt  von  Ath.  XIV’,  65S;  /fp«l  iviiyQitt/rU  pflegten  in  den 
'rempeln  vorhanden  zu  sein.  Bericht  über  den  Inhalt  des  VV’erkes  bei  Diodor  VI. 
erhalten  in  Ensch.  Praep.  ev.  II,  2;  ferner  Diod.  V,  41 — lü,  wo  die  Insel  Panchaia 
beschneiten  wird,  ohne  dass  freilich  des  Euhemeros  Name  genannt  ist.  Panchaea  ward 
für  wirklich  existirend  auch  von  den  Römern  gehalten:  Verg.  Georg.  III,  1.39;  IV, 
379;  Ov.  Met.  X,  309;  Tib.  III,  2,  33.  Vgl.  Külb  I,  141.  Die  übrigen  .Stellen,  in 
denen  Notizen  aus  Euhemeros  gegeben  werden,  sind  nach  der  Reihenfolge  bei  Kan, 
p.  40  ff.  Lactant.  de  falsti  rcl.  I,  17  (V’enus) ; Ath.  XIV,  65S  (Harmonia);  Ilygiu 

II,  12  (.Minerva);  13  (Pan;;  42  (Venus) ; Minne.  Felix,  üct  p.  Is9  (Geburt  und  Gräber 
der  Götter)  ; Etym.  M.  s.  v.  ßpotot.  Es  nrtheilen  ferner  ülter  ihn  Cic.  N.  D.  I,  42; 
Pint.  Is.  Os.  23;  Sex.  F)nip.  adv.  Math.  I,  17;  Festus  s.  v.  Sus  Minorvani;  I^act.  de 
ira  II  : Arnob.  adv.  g.  IV’,  29;  August.  Civ.  D.  VI,  7;  VII,  2li;  'rheophil.  ad  Anbd 

III,  p.  75;  Lydns  de  mens.  p.  224.  - Von  den  Atlantiern  spricht  Diod.  111,  56 — Bl. 
— Ueber  die  Uebertragung  des  Euhemeros  ins  Lateinische  durch  Ennius,  «ovon 
Fragiii.  erhalten  sind  bei  Lactantins,  s.  V’ahleu,  Ennianac  poesis  rcliquiae,  Lips.  1864. 
yuaestiones  Ennianae  p.  XGIII.  Gegen  V’ahlen  nimmt  Ganss  p.  9 au,  dass  die  Ueber- 
tragiing  des  Ennius  in  Prosa  war. 

S.  270.  Philemon  nach  Str.  XIV',  5,  8 ans  .Soloi  in  Kilikien,  nach  .Suid.  Ilesych. 
Eudok.  und  dem  Anbn.  rrtpf  xotfi.  aus  .Syrakus,  nach  dem  Anon.  seit  Ende  Ol.  112 
in  Athen  als  dramatischer  Dichter  .aufgotreten.  Unter  seinen  Stücken  war  auch  ein 

S.  27fi.  Ueber  Achaios,  Sosiphanes,  Apollodnros  s.  die  Liternturgeschichteii. 
Eudoxos  L.  D.  Vlll,  8,  5.  — Boiotos  Ath.  XV,  B98  und  Alex.  Aet.  ibid.  B99.  — 
Ueber  Kallias  und  Antandros  ist  die  Uauptstellc  Diod.  XXI,  17;  vgl.  dens. 
XXI,  16.  Antandros  wird  nur  an  jener  Stelle  erwähnt;  Kallias  auch  sonst;  vgl. 
.Müller,  Fr.  U.  Gr.  II,  .382.  383.  In  Fr.  1 ist  von  den  Paliken  die  Rede;  in  Fr.  2 
von  der  /fneop^rrij , in  Fr.  3 von  der  Heilung  der  durch  Schlangenbiss  Vergifteten 
durch  den  Speichel  gewisser  Leute  (noch  Jetzt  beobachtetes  Factum  ; in  F’r.  4 von 
den  liparischeu  Inseln;  in  Fr.  5 von  Rom.  — V'on  Athanas  ist  Bd.  I,  S.  309  aus- 
führlich die  Rede  gewesen. 

S.  276.  In  Betreff  der  den  Sikelioten  eigenthUmlichen  Bildung  ist  zu  erwähnen, 
dass  Diod.  XXll,  5 von  Apollodoros,  'I'yrann  von  Kassaudreia,  sagt:  d/t  iSi  tu(ie‘- 
j'tJoff  f/irjyijitjy  xal  JtJäoxctJiot‘  Ka^.Xt<ftüyra  rov  J^ixfXöv^  ffoi'Jtorerptf/ör«  noXXoi^  foii 
xarä  t^i<  ^ixflLlay  inpn'eroif.  — So  kommt  bei  Curt.  VIII,  5 ein  ex  Sicilia  Cleo,  non 
ingenii  solum , sed  etiam  mationis  vitio  .adnlator,  vor.  Das  waren  die  natürlichen 
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Folgen  der  Tyrannenherrscluift.  Der  Spartaner  Fhariix  ward  wegen  seiner  rperfr)  viel- 
mehr fiir  einen  Sikelioten  gehalten:  Ath.  XII,  riltli. 

S.  27li.  Kunstwerke  aus  Ag.'s  Zeit  Diod.  XVI,  SU,  Inder  rijaot  wird  erwähnt 
der  olxoi  ö f^tjxorulxiiroi  genannt,  welclu‘r  drd  rö  ^lenn^  rtiir  /(jgwr  VTitQaiytm'  ro^f 
roie  ,Vrwr  eaoif  f;jtaijiiaafni  vnö  tov  (leiooi/oe  xt^nt  rioUt(i.  Man  darf  wegeii 

der  Aehnliehkeit  dieser  ffeschiehte  mit  der  des  alten  Agathokles  Diod.  VIII.  0 eine 
Verwechselung  mit  diesem  annehmen.  Die  in  der  Achradina  gelegene  Ruine  Casa 
dei  sessanta  letti  verdient  natürlich  nicht  diesen  Namen,  Denn.  1141.  Ausserdem 
anim  röe  iiixoor  2i/</en,  die  in  Mosaik  den  Namen  Agatliokles  trugen.  Endlich  Kunst- 
werke im  Athcnetempel  Cic.  Verr.  IV,  ÄS. 

S.  277.  Münzen  des  Agathokles.  Mit  Agathokles  Namen  bezeichnet  sind 
folgende  Classeii: 

1)  (Johl,  a)  Pallaskopf.  Rev.  neHügeltcr  Blitz ; .iriHOKAF.02: 

b Weiblicher  Kopf  mit  Elephantenkopffell  bedeckt.  Rev.  Pallas,  geflügelt,  speer- 
werfend ; Eule  Al'A(r*OKAEO^.  Diese  Münze , von  der  nur  ein  einziges  Exemplar 
bekannt  ist,  welches  sich  im  Wiener  kaiserlichen  Kabinct  bclindet,  ist  am  besten 
abgebildet  auf  der  Tafel  zur  Schrift  von  Dr.  Imhoof-Blumer,  Die  Flügclgestalten  der 
Athene  und  Nike  auf  Münzen,  Wien  1S7I.  8,  No.  2.  Der  weibliche  Kopf  stellt  nach 
meiner  Ansicht  die  Theoxena,  dritte  Gemahlin  des  Agathokles  dar;  ich  spreche  über 
diesen  Gegenstand  an  einer  anderen  Stelle. 

2)  Silber.  Weiblicher  Kopf  KOPA^.  Rev.  Nike  ein  Tropaion  befestigend  oder 
in  den  Helm  einen  Namen  eingrnbend;  Tritpietni  ATA  f)OA  AF.02^. 

H)  Bronze.  Kopf  der  Artemis  Soteira.  Rev.  Geflügelter  Blitz  ArAHOKAEO^ 
nA2iAi:n£ 

In  Betreff  dieser  Münzen  äu.ssert  sich  G.  Romano,  .Sopra  aictine  monctc  scovertc 
in  .Sicilia,  che  ricordano  la  spedizione  di  Agatocle  in  Africji,  Par.  IS(i2.  4 dahin,  dass 
2 zuerst  in  Afrika  geprägt  worden  und  daun  in  Syrakns  besser  nachgeprägt  worden 
sei.  Es  giebt  nämlich  Exemplare  von  nachlässig  geschnittenem  .Stempel  und  sulche 
von  besserem,  la  und  2 sind  später  als  2.  weil  jene  den  Zusatz  BA2'IAFO^  zum 
Namen  tragen.  Nach  meiner  oben  von  I b gegebenen  Erklärung  ist  auch  diese  Münze 
später,  da  Agathokles  erst  spät  die  Theoxena  heirathete.  Romano  hat  ferner  be- 
merkt, dass  die  früher  begonnene  Prägung  der  Pegasosmünzen  von  Agathokles  fort- 
gesetzt wurde , und  dass  man  diesem  Fürsten  diejenigen  dieses  Tj'pus  verdankt, 
welche  mit  A'  und  bezeichnet  sind , indem  Jenes  Monogramm  Agathokles , dieses 
Antandros  bedeute. 

Den  Einfluss  des  Agathokles  auf  das  sicilische  Münzwesen  behandelt  nach  einer 
besonderen  .Seite  hin  meine  .Schrift:  Ad.  Holm.  La  Tri(|Uotra  ne'  monumenti  delf 
antichiti't.  Pal.  IS71.  8.  Estratto  dclla  Rivista  Sicula,  Die.  1871.  Ich  habe  hierin 
nuchzuweisen  versucht,  welchen  Gang  das  Symbol  der  Triquetra  durch  die  verschie- 
denen Länder  der  alten  Welt  gemacht  hat,  welches  seine  ursprüngliche  Bedeutung 
war  und  wann  sich  dieselbe  modificirt  hat.  Ursprünglich  Symbol  der  Hekate  und  des 
Mundes,  ist  es  erst  von  Agathokles  zum  .Symbol  der  dreispitzigen  Insel  Sicilien  ge- 
macht wurden.  Wenn  dies  richtig  ist,  haben  wir  also  anzunohmen,  dass  die  ältesten 
sicilischen  Münzen  mit  der  Triquetra,  auch  wenn  sie  nicht  den  Namen  des  Agathokles 
tngen.  dennoch  erst  aus  der  Zeit  dieses  Fürsten  stammen.  Es  handelt  sich  hier  vor- 
zugsweise um  die  Jüngsten  syrakusanischen  Tetradrachmen.  Ihr  Typus  ist  folgender: 
Weiblicher  Kopf  mit  Komblättern.  Rev.  Quadriga,  darüber  Triquetra.  darunter  Buch- 
stalten : Ifl,  AA , •/•/.  Der  Typus  des  weiblichen  Kopfes  ist  derjenige , welchen 

Euaiuetos  geschaffen  hat,  was  natürlich  nicht  beweist,  dass  er  nur  zu  Enainotos  Leb- 
zeiten gebraucht  wurde,  wodurch  allerdings  die  .Münzen  100  Jahre  älter  würden 
Auch  unter  dem  noch  späteren  Hiketas  ward  der  Typtis  des  Euainetos  gebraucht. 

31  • 
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Da  <Iie  wpgeu  der  Triqiietra  dem  Agathoklea  ziiziiachreibenden  Tetradrachmen  die 
erwUhntea  Buchstaben  haben,  so  gewinnt  die  von  Kuuianu  gemachte  Bemerkung,  dass 
diese  Buchstaben  auf  Agathokles  hindeuten,  au  Wahrscheinlichkeit.  Kreilieh  lässt  sieh 
nicht  verkennen,  dass  darum  nuch  nicht  bewiesen  ist.  dass  K Agathokles  bedeu- 
tet. Es  kommt  uämlichl  auch  auf  einer  Doldiniinze  vor,  die  sich  durch  diu  In- 
schrift IF.PHNO2:  als  diesem  Kilnige  angehörig  kund  giebt.  Ö.  Haoul-Kochette,  Me- 
dailles  siciliennes  de  Hyrrhns,  pl.  I,  n.  15.  Durch  Zusammenstellung  der  Typen  lasseu 
sich  auch  noch  andere  Münzen  der  Zeit  des  Agathokles  zuweisen.  Einen  reelit 
eigentliümlichen  Charakter  hat  der  weibliche  Kopf,  welcher  sich  auf  dun  agathoklei- 
schen  Silbcrmilnzen  findet  und  durch  die  Inschrift  als  Kopf  der  Kura  bezeichnet  ist. 
Er  trägt  einen  Aehrenkranz,  und  das  Haar  hängt  in  zwei  Massen  im  Nacken,  (ianz 
denselben  Kopf  haben  aber  die  bei  Torrem.  I.XXIli,  18  und  LXXIV,  3—5  abgebil- 
deten sjTakusanischen  Tetradrachmen , die  somit  auch  der  agathukleischen  Zeit  zti- 
geschrieben  werden  dürfen.  Wenn  man  nun  sieht,  dass  von  diesen  LXXIII,  l8  eben- 
falls eine  Triqnetra  und  ar  hat.  so  findet  man  darin  eine  Bestätigung  der  obigen 
Combinationeii,  und  sieht  man  ferner,  dass  bei  den  übrigen  (LXXIV,  3— 5|  sieh  statt 
der  Triqnetra  ein  Stern  findet,  so  wird  man  geneigt,  auch  dieses  Beizeichen,  wenn 
nicht  geradezu  der  agathokleischen  Zeit  allein,  so  <Ioch  jedenfalls  der  späteren  Zeit, 
etwa  dem  3.  Jahrh.  v.  Chr.  zuzusebreiben.  Ein  ganz  ähnlicher  Typus,  wie  die  soeben 
besprochenen  Tetradrachmen  ihn  zeigen,  findet  sich  auch  auf  Bronzemünzen.  So  hat 
in  Komano's  angeführter  Schrift  No.  31  denselben  Kopf  wie  der  auf  den  Tetradracli- 
iiien  des  Agathokles  befindliche,  nebst  der  Inschrift  ^YPAKO^HtH.  Kev.  Biga  iui 
(talopp.  darüber  Stern,  bisweilen  Triqnetra,  darunter  verschiedene  Buchstaben,  ge- 
wöhnlich .4  oder  Ä S.  auch  Torr.  LXXXV,  4 — U,  daselbst  3 ist  eine  Quadriga. 
So  würden  auch  diese  Bronzen  in  die  agathokleische  Zeit  gehören.  Dieselbe  Anord- 
nung des  Maares,  wie  auf  den  genannten  Münzen,  hat  auch  der  Kopf  der  Münzen  bei 
Torr.  LXXXV.  18—21.  deren  Revers  eine  Fackel  in  einem  Kranze  zeigt.  Auch  hier 
wäre  deshalb  agathokleische  Zeit  oder  wenigstens  Einfluss  derselben  zu  vermuthen.  — 
Nach  Romano  zu  No.  27  gehören  auch  die  Bronzemünzen:  Fallaskopf.  Rev.  Pegasus 
Torr.  LXXXIII,  18  oder  statt  des  Pegasus  ein  Reiter  Torr.  LXXXI,  12.  13  der  Zeit 
des  Agathokles  an.  Der  Reiter  kommt  später  unter  Micron  viel  vor.  — Nach  Ru- 
luano  32  ist  noch  aus  agathokleischer  Zeit  die  Bronzemünze  : Lorbeerbekränzter  Apollo- 
kopf mit  losem  Haar  im  Nacken;  Rev.  Pegasus  mit  Buchstala'n  Torr.  LXXXM,  It— lil , 
unter  diesen  Buchstalten  findet  sich  auch  /i  wie  auf  der  Goldmünze  des  Agathokles 
Imi  Torr.  CI.  I Dasselbe  Zeichen  h findet  sich  auch  auf  den  erwähnten  Brouzeiniinzeii 
mit  wei))lichem  Kopf  und  Gespann  im  Revers.  Bciuerkenswcrth  ist  übrigens,  dass 
die  (lOldmUnze  von  Syrakus  mit  weiblichem  Kopf,  dem  in  ähnlicher  Weise  das  Maar 
im  Nacken  lose  hängt,  abgebildet  bei  Raoul-Rochette,  Medailles  sicil.  de  Pyrrhu»  PI. 

I,  13.  14  und  bei  de  Luynes,  (.'lioix  de  med.  gr.  pl.  VII,  lu  (nach  R.-R  Kopf  der 
Hera!,  auch  schon  von  R.-Rochette  p.  268  der  Abhandlung  in  die  Zeit  des  Agathokles 
gesetzt  wird.  Derselbe  p.  270  setzt  in  dieselbe  Zeit  die  Münze:  Pallaskopf;  Rev. 
.Schicssende  Artemis  (Gold  und  Silber  Torr.  LXVTll,  l>  und  LXXi,  I).  — Endlich 
hat  Romano  in  seiner  .Schrift:  Iconografia  numismatica  dei  tiranni  di  Siracusa,  Pal. 
1858.  4 nachzuweisen  versucht,  dass  wir  sogar  auf  einer  Münze  (Bronzej  das  Portrait 
des  Agathokles  haben.  Es  sind  die  Münzen,  deren  Avers  einen  Herakleskopf,  iiiul 
deren  Revers  einen  Löwen  mit  einer  Keule  darüber  zeigt.  Im  Herakieskopf  sieht 
Rum.  ein  Bild  des  Agathokles.  Doch  hat  er  in  seiner  späteren  Schrift:  Sopra  alciine 
monete  etc.  an  dieser  Ansicht  nicht  mehr  so  unbedingt  festgehalten,  die  sich  niclit 
hinreichend  begründen  lässt.  Daran  freilich  kann  kein  Zweifel  sein,  dass  diese  Münzen 
der  agathokleischen  Zeit  angehören , das  zeigen  schon  die  Ueberprägungen,  zu  deren 
Besprccliung  ich  jetzt  übergehe. 
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F7s  iRi  durchaus  niciits  acltcnes,  dass  Münzen  Iwnutzt  wurden,  um  andere  Münzen 
darauf  zu  priijren , aber  kein«  sicilischen  Münzen  sind  so  häufig  zu  diesem  Behule 
benutzt  worden  als  die  agiithokleisehen  Man  kann  nicht  umhin,  darin  einen  Beweis 
des  Hasses  und  der  Abneigung  zu  scheu,  welche  die  agathokleisehe  Herrschaft  ein- 
geflöKst  hatte,  und  welche  so  gross  war,  dass  man  nach  der  Beendigung  ilersellieu 
jede  Gelegenheit  henntzte.  um  die  Krinnerung  ilaran  auszuldsehen.  Uic  Münzen,  welche 
in  dieser  Weise  verwandt  worden  sind,  sind  die  folgenden  Bronzeinünzmi  I'  He- 
rakleskopf; Kev.  Löwe  2)  Soteirakopf;  Kev.  Geflügelter  Blitz,  ü)  Weiblicher  Kopf, 
Kev.  Gespann  Nur  No.  2 trägt  den  Namen  des  Agathokles,  alter  die  gleiche  Ver- 
wendung von  I und  3 fiigt  einen  neuen  Beweis  zu  den  früher  beigebrachten  hinzu, 
dass  auch  sic  agalhokleisch  sind.  Heber  diese  Münzen  sind  folgende  Typen  geprägt 
worden,  ein  akragantiniseher  und  zwei  syraknsanische ; I)  Apollokojtf ; Kev.  Zwei 
Adler  über  einem  Hasen,  Akragus.  Salinas  XIV,  15  — 2b.  2)  Lorheerbekränzter 

Jugendlicher  Kopf  .f/OA  F.^LiAXlOY  der  von  de  Luynes  Irereits  Dion  zugeschrie- 
bene Typus);  Rcv.  Adler  über  einem  Blitz  Torr.  LXXXIV,  5.  :))  Hcrakleskopf  mit 
Löwenrachen;  Kev.  Pallas  Promachos  2'YPAK02ililN,  vgl.  Koinano  zu  No.  31  und 
d('ss.  Iconographie  etc.  p.  2b  pl.  No.  s.  Der  Typus  der  Pallas  Promachos  stammt, 
nach  Ausweis  der  GoldinUnzo  des  Agathokles  Ib)  übrigens  schon  von  diesem  Fürsten 
her,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  die  agathokleisehe  Pallas  Flügel  hat,  die  ainlere 
nicht  — Urtheil  über  die  Münzen  der  agathokicischen  und  pyrrhischeu  Zeit;  Fried- 
läuder-Sallet,  Das  kUnigUchc  MUnzkabinet,  Berl.  1573.  ä.  133. 


Sechstes  Kapitel. 

Heiter  die  Zeit  vom  Tode  des  Agathokles  an  handeln  schon  die  Hierttn 
ItelrelTenden  .Schriften,  besonders  das  griindlicbe  Werk:  ,1.  G.  H.  de  Gaay  Fortman, 
De  Hierone  Hieroclis  filio  Syracusano,  Zwoll.  1535.  8.  A.  Petry,  Hieron  11.  von  Sy- 
rakus, Elberf.  15111.  4.  .Sehnciderwirth  ira  Heiligenstädter  Programm  1561,  sowie  der 
Artikel  Hieron  in  Pauly's  R.  R.  HI,  129b — I3bb  von  Haakb. 

S,  275.  Heber  die  Eroberung  Messana's  durch  die  Mamertiner  Polyb. 
I.  7 , Diod.  XXI,  15.  Hiernach  freundliche  Aufnahme,  dann  vcrrätherischer  Ueberfall. 
Anders  Festus  s v.  Mamertini : Mamertini  appellati  sunt  hac  de  causa : cum  de  tuto 
Samnio  gravis  incidisset  pestilentia,  Sthenins  Mettius  eins  gentis  princeps  convocata 
civinm  snorum  contione,  exponit  se  vidisse  in  ijuiete  praecipientem  Apollinem,  iit  si 
vellent  co  malo  liberari,  ver  sacrum  voverent,  id  est,  quaecunque  vere  proxinto  nata 
essent,  immolaturos  silii  Qno  facto  levatis  post  anniim  vicesimum , deinde  eiusdem 
generis  incessit  pestilentia.  Rursum  itaque  con.sultus  Apollo  respondit  non  esse  per- 
solutum  ab  iis  Votum,  quod  homincs  immolati  non  essent,  quos  si  expulissent,  certe 
fore  nt  eti  clade  liberarentnr.  Itacpic  ii  iussi  patria  decedere  cum  in  parte  es  Siciliac 
ennsedissent,  quae  nunc  Tauricana  dicitur,  forte  parantibus  hello  cemere  Messanensi- 
Itiis  auxilio  venernnt  nitro  eosqiie  ab  hoste  liberarunt  provinciales.  Quod  ab  nieritum 
eoriim  ut  gratiam  referrent , et  in  suum  Corpus  communionemque  agrorum  invitarunt 
eos  et  nomen  accoperunt  unum  ut  diccrentur  Mantertini , quod  coniectis  in  sortein 
dibtdeeim  dettrum  nominihus  Marners  forte  cxicrat,  qiii  lingna  oscornm  Mars  signili. 
catur.  cuius  historiae  auctor  est  Alflus  lilmt  primo  Itelli  Carthaginiensis.  Allge- 
meiner drücken  sich  ans  Zonar.  VHI,  5 und  Str.  VI,  "2,  3.  Bei  Dio  Hass.  Exc.  Val. 
40  hfdsst  es  : Kaftnnioi  qporprre  ner^e  .;Meseanal  vrt'  y/>'n*tnx2/oef  Tn/,Vfrrrf,  aifu-}ut 
Tf  TM«  tnix'iiQitiir  trroitjatiyTo  xn)  i^e  ttoZii’  xaifn/ov.  Heiter  die  Erzählung  des  Alflus 
bei  Festus  bemerkt  mit  Recht  Mommsen.  Die  iintcritalischen  Diaiccto,  Leipz.  I55u.  4, 
S.  196,  dass  sie  ganz  den  Charakter  einer  städtischen  Tradition  der  Mamertiner  selbst 
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trägt  Offentmr  ist  die  gntinuthigu  Ackertlieiinng  der  Messaner  getalsclit.  Wie  sieh 
diu  späturini  Mamurtiner  ihrer  Erutiurung  schüniten,  mögen  sie  auch  ihres  Ursprungs 
sieh  geschämt  und  sich  aus  dem  zusammengelanruneii  Sehwann  eines  L'onduttierc  in 
einen  heiligen  Lenz  der  Saumitur  verwandelt  haben , nachdiehtend  die  alte  Natiuiial- 
sagu , welche  die  Samniter  aus  einem  heiligen  Lenz  'der  Sabiner  hervurgelien  Hess. 
Nicht  verwerfen  möchte  dagegen  Mummseu  die  Erzäidung  von  der  Uenennung  des 
Volkes  nach  dem  erlousien  Gotte,  und  ebenso  ist  ihm  die  Erwähnung  des  Apollo,  der 
in  der  sabinischen  Sage  nicht  vorkoinmt.  nicht  zufällig,  er  mag  neben  dem  Maniers 
als  spocicller  Patron  der  Mamurtiner  gegolten  haben.  Letzteres  wird  durcli  eine  in 
Messina  vorhandene  Inschrift  in  oskischer  Sprache  bestätigt,  welche  nach  Monuusen 
I.  I.  I!I6  den  ersten  Jahren  der  £.\istunz  der  Mamertiner  in  Sicilieii  angeliört.  .Sie  ist 
in  Mommscn's  genanntem  Buche  S.  I‘.i:i  am  correctesteu  abgedruckt  und  lautet  AT/LV/A' 

K.i.iiNiz  STATTHH1  I MAP  i::  no.)i/rnt:2  niym^juii^  i Mii  i iiAi 

OY//AAWA'  I EIMAM  Till  TO  MAM/A‘ri.\0  \ AimiLlAOrXIII  XAhn/W. 
d.  h.  Stenius  Calinius  Statii  til.  Mara  l’omptius  Numerii  f.  meddices  feccrunt  et  po- 
pulus  Mamertinns.  Apollini  sacriim.  Es  weihen  also  in  dieser  Inschrift  die  buhlen  Me- 
dices  und  die  Gemeinde  der  Mamurtiner  etwas  dem  Apulluni^s,  und  man  sieht  hieraus, 
dass  Apoli  von  den  Mamertinern  huch  geehrt  wurde,  was  sieh  übrigens  auch  aus  den 
mamcrtinischen  Miinzcu  ergiubt.  Was  es  ist,  das  gewidmet  wurde,  wissen  wir  nicht. 
Muinmsen  denkt  an  die  .Stadtmauer  selbst.  Die  luschrift  wurde  au  dem  Platze  Gin- 
decca  gefuudcn  (M.  103;.  La  Giudecca  ist  nach  Dennis  175  gleich  Str.  Cardines;  die 
alte  Stadtmauer  könnte  also  sehr  wohl  da  gelaufen  haben.  Die  Inschrilt  belehrt  uns 
über  die  Verfassung  der  Mamertiner  dahin,  dass  sie  zwei  Medices  an  iiire  Spitze  hatten, 
womit  cs,  wie  M.  106  sagt,  nicht  im  Widerspruch  steht,  dass  wir  sie  im  Kriege  gegen 
Ilieron  von  einem  Feldherm  (orpnrijyiif!  Kios  angeführt  finden  Diod.  XXII,  13;.  Es 
ist  damit  zu  vergleichen,  was  Strab.  VI,  2,  3 von  den  Lukancni  sagt:  ihre  Ver- 
fassung sei  sonst  demokratisch  gewesen,  im  Kriege  aber  sei  von  den  Magistraten  ein 
König  ernannt  worden  — ähnlich  wie  bei  gefährlichen  Kriegen  in  Uom  die  Consuln 
einen  Dictator  emaimteu.  — Das  Jahr  der  Uccupation  Messana's  durch  die 
Mamertiner  ist  nicht  überliefert.  Sic  wird  gewöhnlich  in  2^4,  auch  in  2s2  gesetzt. 
Scimbring  in  seinen  historisch-geographischen  Studien  über  Alt-Sicilicn,  im  Kh.  Mus. 
N.  F.  26,  S.  69,  entscheidet  sich  für  2S7  v.  dir.  Mir  scheint  es  besser,  diu  0 Jahre  des 
Hiketas  von  266—70  zu  sutzcu,  sodass  auch  diu  Einnahme  von  Messana  in  266  fiele. 
— Die  Münzen  der  Mamurtiner  (fast  nur  Bronze)  sind  grösstentheils  sehr  schön. 
Mit  oskischer  Inschrift  MAMFA‘T!XOYM  ist  nur  eine  bekannt:  Artemiskopf  nach  r. 
ßev.  Ompbalus.  Inschrift,  Fricdlündur,  Osk.  .Münzen,  Taf.  VIII.  Sic  haben  also  sehr 
schnull  die  griechische  Sprache  filr  gewisse  ofücielle  Zwecke  angenommen.  Ob  sie 
auch  noch  Messaniui  sich  genannt,  ist  nicht  so  klar.  Allerdings  ist  der  kämpfende 
nackte  Mann  auf  dem  Rcv.  der  mamcrtinischen  Münzen  bei  Torr.  XLVIII,  1—4  ganz 
ähnlich  dem  Pheraimon  auf  der  Münze  Torr.  L,  6,  deren  Avers  den  Peloriaskopf  hat. 
und  der  Peloriaskopf  ist  sonst  mit  einem  Revers  vcrbunilen,  der  die  Inschrift  A//;A- 
XANHIN  trägt,  sodass  also  Jene  Pheraimonmünze  aus  der  Zeit  sein  wird,  aus  der 
diu  sonstigen  Pberaimonmünzen  sind,  aber  darum  ist  doch  noch  nicht  gewiss,  dass 
diese  Zeit  die  luamertinischu  ist,  wenngleich  nicht  gelüugnet  werden  kann,  dass  der 
kämpfende  Mann  ein  sehr  gutes  .Symbol  der  kriegerischen  .Mainertiucrgemcindc  sein 
würde.  Indess  spricht  diu  Wahrscheinlichkeit  dafür,  dass  dieser  Typus  erst  durch 
die  Mamertiner  aufkam : dann  wäre  erwiesen , dass  sic  sich  sowohl  .Messatiioi  wie 
Mamertinoi  nannten.  — Der  erwähnte  Typus,  ein  nackter  Krieger,  kehrt  in  verschie- 
denen Variationen  auf  dem  Revers  mamertinischcr  Münzen  wieder,  bald  kämpfend, 
bald  ruhig  stehend,  bald  ein  Pferd  am  Zügel  haltend,  bald  auf  einem  Felsen  sitzend. 
Torr.  XLVIII  und  XLIX  giebt  die  Belege  hierzu.  Der  das  Pferd  führende  Jüngling 
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»ird  auf  MUuzcu  von  Nuccria,  wo  er  (fanz  ähnlich  vorkoiuiiil.  für  einen  der  nioskiiren 
gehalten  s.  Kriedländcr,  Osk.  MUnzeii,  S 21  und  Taf.  IV'.  Der  Avers  dieser  Münzen 
hat  entweder  Areskopf,  Zeuskopf  oder  A|>ollokopf.  Andere  MaiuertiuermUuzen  haben 
im  Rcv.  eine  nach  rechts  stiinneude  Pallas , etwas  verschieden  von  der  auf  lukani- 
scheu  Münzen  befindlichen,  Kriedläuder  T VIII,  I u.  .'>.  Ein  anderer  Typus  des  Kev. 
ist  die  stehende  Nike,  ähulieh  eine  eapuanische  Münze,  Frietlländcr,  T.  III,  15.  Ein 
anderer  ist  der  stossonde  Stier;  dersell»e  Typus  findet  sich  in  Tauronienion  und  Sy- 
rakus. Andere  sind  der  Adler,  auf  einem  Blitz|,  mit  oder  ohne  Schlanj'e;  Mennes 
mit  Widder,  ein  (Tespann;  ein  Hund.  Auf  dem  Avers  findet  sich  ausser  deu  oben 
genanntim  Köpfen  ni>ch  der  Ilerakleskopf.  Merkwürdig  ist  eine  Inihoofschc  Münze, 
auf  der  iler  Apollokopf  des  Avers  die  Beisehrift  ^PXA^|y^  ^^  hat,  während  der 
Rev.  Blitz  unil  Traube  nebst  M lAtlC  hat;  der  Avers  ist  ein  Belej;  für  die  oben 
erwähnte  Tradition  von  dem  Ursprung  der  Kolonie.  — Ausbreitung  der  ma- 
niertinischun  Herrschaft.  Pluf.  Pyrrh.  2Ü:  tiollä  loff  "/.zäijoie  fio/loiiton, 
hloi's  >f*  *nl  ifniioi!  jirzroiij/i^vaiv  vnojiltit.  Nach  dems.  24  sind  10,000  Mamertiner 
gegen  Pyrrhos  nach  Italien  hinübergegangen.  Mit  den  Karthagern  sind  sie  verbündet 
nach  Diod.  XXII,  7.  Doch  haben  sic  das  panische  Gebiet  nicht  geschont  Polyb.  I,  S. 

Also  waren  sic  nur  gegen  Pyrrhos  mit  den  Karthagern  verbündet.  Polyb.  I,  5 sagt 
von  den  Mamertinem  : .-/otin  iti(  ^ixtXln;  hfonoi.oyoiv.  Sie  hatten  zinXXä  </poepm 
uaeh  Diod.  XXII,  Pt.  Nach  Diod.  XXIII,  2 haben  sic  Kaiuarina  und  Gcia  ninnid- 
rocf  gemacht.  Endlich  haben  sie  sich  sogar  an  Akragas  gewagt,  wenn  Portmau 
I.  I.  p.  H.ä  not.  Recht  hat,  folgende  Worte  bei  Polyb.  I,  4.4  auf  die  Mamertiner  zu 
beziehen  : xrrtt*  bV  xainoy  f.Tt/tnäovro  rrrrprra.'roi'JrfV  ueroef  (riie  Akragantiner)  oi  rt>h' 
Aenoaoeofw»'  /aaäo’iöooi , welche  Stelie  .Sehubring . Akragas  S.  7ß  mit  Recht  dunkel 
nennt.  Die  Mamertiner  würden  hier  ais  (ehemalige  syrakusanische,  d.  h.  agathokleische 
.Söidner,  die  sie  ja  auch  waren,  Irczeichnet.  Sie  hätten,  che  sie  Messana  überfielen, 
sich  Akragas  vcrrätherisch  zu  bemächtigen  versucht,  der  Ausdruck  7inpit(J7ion1n'i'  ist 
der  genaue  Ausdruck  für  das,  was  sie  in  Messana  thaten,  vgl.  Diod.  XIV',  0 von 
Entclla  und  P<dyb.  I,  10  von  Rhegion. 

S.  275.  Iliketas  Diod.  XXI,  15;  XXII,  2,  wo  es  heisst:  •/>nt/n{  di  xai  'fxfr«s 
xim(  nX.X^Xoi'(  noXtuoi'  (i-ntijndfitroi  JTaptrnffii  ro  Tiipl  lö»" 'V/Ji.tooi'.  Schubring,  Hi- 
»torisch-geogr.  Studien  über  Altsiciiien  S.  110  nimmt  an,  dass  o ”Y;JiIkios  einen  Berg 
bezeichne.  „Das  wäre  dann  die  kalte,  steinige,  wilde  Hochebene  im  Westen  von  , 

Ragusa.~  Hybia  Ileraia  ist  nämiieh  nach  ihm  Ragusa.  Dass  bei  dem  Ilybiaios  an 
das  südliche  Hybia  zu  denken  ist,  ist  klar;  ich  glaube  nur  nicht,  dass  ö'YflXaiof  einen 
Berg  bezeichnet,  ich  sehe  vielmehr  einen  Flussnamen  darin,  nach  Analogie  von  ,1/o- 
iizKid;.  Münzen  des  Hikebis  giebt  es  nur  aus  fioid.  Weiblicher  Kopf  — VP  IKO- 
Kev.  Nike  in  einer  Riga  KIIIXKETA  Torr.  Cll,  1—3.  Das  bezeichnet 
den  iliketas  ais  Magistrat,  nicht  als  König.  Ueber  deu  Typus  des  Kopfes  s.  oben 
S.  4.V.I.  Torr.  CH,  4 hat  zwar  dieselben  Typen  in  Siiber,  aber  nur  nach  Haverkamp. 

S.  275.  Phintias  Diod.  XXII,  2:  Gründung  von  Phintias,  anfängliche  Grau- 
samkeit, dann  Milde  des  Herrschers;  7:  Traum.  Nach  Schubring,  Stud.  S.  Ott  ff. 
regierte  Phintias  etwa  von  250  — 250.  Derselbe  hat  ausführlich  nachgewiesen,  dass 
nicht,  wie  bisweilen  angenommen  wird,  Phintias  es  war,  der  Gela  zerstörte.  Akragas 
hat  karthagische  iipovpd  zur  Zeit  des  Pyrrhos,  Diod.  XXll,  10:  ijV  »i/oi-,  o.tojc  un 
•1‘it’xlas  ih'vaaitva^  ot'iiüe.  Dennoch  mögen  die  Karthager  im  ganzen  mit  Phintias 
befreundet  gewesen  sein.  Ausdehnung  seiner  Herrschaft  bis  Agyriou  Diod.  XXII,  2. 

Ag.  wird  hier  wieder  von  Diodor  eine  gewisse  Ehre  gegeben.  Münzen  des  Phintias 
giebt  es  nur  in  Bronze.  Während  auf  dem  Kev.  sich  beständig  der  Eber  findet,  hat 
der  Avers  Ij  Apollokopf,  2)  Artemiskopf,  3)  Korakopf.  Der  Arteiniskopf  ist  der  aut 
den  Bronzemünzen  des  Agathokles , der  Korakopf  der  auf  den  Silbermünzen  desselben 
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KünigH  T<n’r.  CVII,  1 — h.  — llel>er  die  Stadt  Phintias  odwfj  bandelt  be- 

suudei'8  Schuhring  in  der  erwähnten  Abhandlung.  i!istonsch-geographi»ehe  Studien. 
Absehu.  I»  wuöclhst  besprochen  werden:  die  Gründung  und  Lage  von  IMiintias,  die 
geloibchen  Inschriften  in  Phintias.  Seh.  setzt  die  Zerstörung  von  GeU  durch  die 
Mamertiner  2S2  v.  Chr  . die  (rriindung  von  Phintias  2M  oder  2H).  — Phintias  erwähnt 
bei  Diod.  XXIV,  1,  Cic.  Verr.  III,  1^)2  (PhintianiJ ; Ptol.  'hihvHtu  (etwas  landein- 
wärts, ausserdem  hat  er  noch  im  Westen,  an  der  Mündung  des  Sosbios  Hmiti  . 
Vgl.  Kaz.  I.tß.  I;*7.  CI.  2ßl — fia.  D.  :tll.  Endlich  handelt  Schubr,  noch  S.  laß  ff.  Ubr-r 
<lie  SUidt  Phintias  der  Geloer,  woselbst  er  ihre  inneren,  sieh  aus  den  Inschriften 
ergebenden  Verhältnisse  erläutert.  Von  den  Inschriften,  die  die  Einwohner  als  Geloer 
bezcichnon,  sind  nach  Schubring  T5  zwei  von  Gela  mit  nach  Phintias  gebracht,  zwei 
andere  aber  in  Phintias  geschrieben. 

S.  2711.  Nofrmr  Dllal.  XX,  s.  Plul.  Pyrrh.  211.  Bei  Diod.  XXII,  7 Nniw»-, 
«>lfenbar  falsch. 

S.  2S0.  Ueber  Kliegion's  Eroberung  durch  die  Kanipaner  Polyb.  1,  ß.  7 ; III,  2ß, 
App-  Saum.  9,  l,  3;  Dllal  XX,  4.  5;  Diori.  XXII,  1—3;  DioC.  p.  I7i)  Mai,  p.  a*»!»  Val. 

S.  2S1.  Pyrrhos  in  Sicilien.  Summarisch  berichtet  Paus.  I,  12,5,  wo  es  zuiu 
Schlüsse  heisst,  dass  P.  mit  seinen  Epiroten  gegen  die  Karthager  eine  Seeschlacht 
habe  liefern  wollen,  rorr  «T*  o //e^ipof,  an;  uu;  larair  Tfiututu 

im;  jto/;?rtrf.  Nach  Dio  C-  p.  109  M fx  ,*io//oD  ^{>6vov  ^ixtkia;  Uelrer 

die  Hauptquellen,  Diod.  XXII;  Plut.  Pyrrh.  22—24;  Dllal.  XX,  b.  9;  Inst.  XXII,  3 
ist  obmi  S.  379  die  Rede  gewesen.  Von  Neuern  vgl,  Niebuhr  s Röin.  Gesch.  III  und 
die  anderen  römischen  Geschichten;  Droysen,  Hellenismus  II,  9ti  ff.,  14ß — 15ß,  Plass. 
Tyrannis  II,  den  Artikel  Pyrrhos  in  Pauly's  R.  E.  und  die  kleine  Schrift  von  G.  Heriz- 
berg,  Rom  und  König  Pyrrhos,  Hallo  1S79. 

S.  2SI.  Ueber  die  Veranlassung  und  den  Beginn  des  Zuges  des  Pyrrhos  nach 
Sicilien  Uussert  sich  Plut.  Pyrrh.  22:  ^xoi  (x  2!txtk(u;  aidftt;  \4x{ittya*m  xni 
xoinu;  xu)  rt;  mctw,  und  ebendas.  Att'tetv  ti9r; 

Jirdf^outtov,  wontfi  fbJ.Vfi,  lai;  noAfai.  Es  war  also  des  Pyrrhos  beiucrkenswerthe 
<Tewohnheit,  zuvörderst  die  Diplomatie  wirken  zu  lassen. 

S.  2S2.  Einen  Vertrag  des  P.  mit  Rom,  den  App.  Samn.  12  mit  den  Worten 
^iTi<  rfji'  noo;  ‘ PuitAufov;  ovvOt\xas  tt;  ^ixkUnv  6Unkn  andeutet,  weist 

Droysen  II,  147  n.  120,  mit  Recht  zurück. 

S.  2S2.  Die  Chronologie  der  Thatcn  des  Pyrrhos  auf  Sicilien  lässt  sich  aus  den 
Quellen  nicht  mit  Sicherheit  entnehmen.  Plass  II,  300  ist  zu  dem  Krgebniss  gelangt, 
dass  Pyrrhos,  der  im  J.  27>  nach  Sicilien  kam,  im  Frühj.  277  deu  Krieg  gegen  Kar- 
thago begann,  aber  erst  270  zur  Belagerung  von  Lilybaion  schritt  Droysen  II,  15.3 
setzt  dagegeu  die  Belagerung  von  Lilybaion  bereits  in  27ß.  Jedenfalls  ist  P.  erst 
27ß  wieder  in  Italien. 

S.  2S2.  Ueber  die  ersten  Erfolge  des  P.  in  Sicilien  vgl.  Dllal.  XX,  wo  So- 
sistratos  als  Beherrscher  von  Syrakus,  Thoinon  als  Phrurarch  bezeichnet  w'erden, 
sowie  Diod.  XXII,  S. 

S.  2S3.  Diod.  XXII,  lU  sagt:  xai  //{ioirtp-  noltv  ;7(<off»s;‘«y*To , 7«»oi- 

vno  fittä  taOru  \4Cfoitt;  Tutofkußtv  ' tUu  ^'tknttvtttot 

(iaaikii  Hier  ändert  CIuv.  in  .Va*r«po»- ; Corcia,  Delle  antlchc  citiä 

di  Sicilia,  Nap.  I%ß9.  4,  p.  49  nimmt  die  Aendorung  an,  und  mit  der  Motivirung,  dass 
zwischen  Herakleia  und  Selinus  keine  andere  Stadt  sei  als  Mazara.  Gerade  dies  zeigt 
aber,  dass  die  Conj.  nicht  richtig  ist.  Wir  verlangen  nach  Herakleia  eine  Stadl  zwi- 
schen Herakleia  und  Selinus,  aber  Mazara  liegt  nicht  dort,  sondern  westlich  von  Se^ 
liiius.  Es  iiiusH  also  bei  Azones  sein  Huweudeu  haben. 

S.  2S3.  Die  Karthager  haben  nach  Zouaras  Vlll,  5 aus  Furcht  vor  Pyrrhos 
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Silldner  »ii»  Italien  zu  Hülfe  genuinuien.  l)r.  II,  1)2,  n KU  iiieiiit . ilicse  Söldner 
könnten.  ..da  l.iikaider,  Bruttier,  Samniten  allen  Anlass  iialten,  l'yrrhos'  Feinde  nicht 
211  unterst  it2en , dueli  nur  aus  dem  röinisclien  Italien  und  dann  nur  mit  röinisclicr 
Bewilligung  gekommen  sein."  Aber  Leute,  tlie  Gelti  verdienen  wollen,  fragen  nicht 
nach  Gründen  hoher  Politik.  Wenn  Dr.  in  den».  Aniii.  .«agt ; „Diodur's  Schweigen 
(über  die  Anwesenheit  von  Uöinern  in  Lilybaion)  ist  wohl  bedeutsam.“  so  vergisst 
er,  dass  wir  nur  Excerpte  aus  Oiedor  haben. 

S.  2S5.  lieber  das  Verfahren  des  P.  gegen  die  Sikelioten  sjirieht  ausführlich 
DHal.  XX,  S.  Vgl.  Dio  Cass.  p ti".  I7S.  Mai  und  p.  ■V.U)  Vales.,  in  der  Ausgalte 
von  L.  Dindorf,  Lpa.  I''ti.'l,  I,  ji.  117  und  tis. 

S.  2S5.  Nach  luslin.  XXIII,  3 : conserto  proelio  cum  supr'rior  fuisset  hätte  Pyrrhos 
vor  seinem  Abzüge  noch  einen  Sieg  über  die  Karthager  erfochten , icli  nehme  viel- 
mehr einen  Irrthum  lustins  an.  — Die  2U,ÜU0M.  zu  Kuss  und. 3(imi  Heiter,  mit  denen 
Pyrrhos  aus  Sicilieu  nach  Tarent  kommt  (Plut.  Pyrrh.  21),  entsprechen  der  Zahl  der 
Truppen,  die  er  das  erste  Mal  hatte  (Plut,  P.  lö  . Xiedcriagc  zur  See  in  der  Meer- 
enge durch  die  Karthager  Plut.  P.  21;  App.  Saiiin.  12.  — Pyrrhos  und  die  Maiuer- 
tiner  (S.  2S(lj  Plut.  P.  24. 

S.  2sl>.  Münzen  des  Pyrrhos,  iu  Sicilieu  geprägt.  Vgl.  Haoul-Rochcttc, 
Memoire  sur  les  medailles  siciliennes  de  Pyrrhus  etc.  iu  den  Mein,  de  l Acad.  des 
Inscr  T.  XIV,  2,  Par.  Ih4».  I,  mit  2 Tafolu.  Die  Angaben  bei  Droysen  11,  151  können 
in  ihrer  Kürze  irrige  Ansichten  über  die  hierher  gehörigen  Münzen  erwecken,  besonders 
als  ob.  was  nicht  der  Fall  ist,  die  sicilische  und  die  dudoniiische  Gottheit  auf  der- 
selbeu  Münze  figurirlen.  Die  höchst  wahrscheinlich  Sicilieu  angchörigen  Münzen  sind: 

1'  (iold.  a)  Artemiskopf,  Kev.  Nike,  mit  Kranz  und  Trupaiun  schwebend  11.4- 
^l.n:n2:  IIYPI’OY  Torr.  CHI,  1—3. 

b;  Pallaskopf:  Rev.  wie  bei  a.  R.  Roch.  1,  2. 

2;  Silber,  a Korekopf,  fast  gleicli  dem  der  agathokleischen  Tetradrachmen  ; Rev. 
Pallas  Promachos,  ähnlich  wie  auf  den  syrakiisanischeii  Bronzemünzen,  deren  Avers 
einen  Hcrakleskopf  enthält  (abgeb.  bei  Torr.  LXXXIII.  1 — 4),  und  von  denen  oben 
die  Re  le  war,  tla  sie  Ulmr  agathokleische  Münzen  geprägt  sind.  II  /A7./K22A'  UYP- 
POY  Abgeb.  bei  R.  Roch.  I,  1 — 3.  Hier  hat  No.  I hinter  dem  Kopf  eine  Fackel, 
wie  bei  Torr.  I.XXXV,  7,  hinter  dem  freilich  etwas  anderen  Kopfe  No.  3 aber  eine 
Biene,  wie  Torr.  LXXXV,  3,  von  welcher  Münze  oben  die  Rede  war. 

b)  Zeuskopf  mit  Eicheukranz.  Rev.  Hera  — nach  R.  Roch.  Ceres  — sitzend 
/t.tA'L/RRA'  IIYPPOY.  Abgeb.  R.  Roch.  I,  7. 

cl  .Jugendlicher  behelmter  Kopf;  Rev.  Verschleierte  Frau  auf  einem  Hippokamp 
sitzend,  einen  Schild  vor  sich  haltend  /KfAV  /LTlA'  IIYPPOY  R.  Roch.  I,  4,  5. 

3,  Bronze,  a Verhüllter  Kopf  der  Phthia  (Mutter  des  Pyrrhos  •Pfll-4~.  Rev. 
Blitz  lU^I.IF.i}^  IIYPPOY  Torr.  t'Ill,  II.  12.  Der  Blitz  ist  ähnlich  wie  auf  den 
Bronzcmüiizcn  des  Agathokles,  nur  ohne  Flügel;  bei  Leake  indess  geflügelt.  R.  Roch. 
253  hält  den  Kopf  des  Avers  für  einen  Herakopf. 

b)  Korakopf  wie  in  2a;  Rev.  Cores  sitzend  II  I^'I.IKIIJ:  IIYPPOY  R.  Roch  I, 

cj  Pallaskopf,  Rev.  Nike  Tropaion  errichtcud  II. l~l,lliSl2.'  IIYPPOY.  Bei  Torr. 
CTII,  S statt  Pallaskopf  vielmehr  Areskopf. 

dj  Pallaskopf  Rev.  Aehrc  in  einem  Kranze  II  I^I.IPO^'  IIYPPOY  Torr,  l'lll,  !i. 

c)  Arteiuiskopf.  Kev.  Nike,  Tropaion  tragebd  ll.l—I.IEll^  IIYPPOY  Torr, 
cm,  III. 

Nach  R.  Rochette  wären  auch  die  Münzen  mit  der  Inschrift  21h K.llllT.4.\, 
die  Alessi , Lettre  a M.  Gerhard,  in  Bull.  d.  Inst.  1533,  p.  5—15,  der  Zeit  Hie- 
ron’s  II.  zuschrieb,  vou  Pyrrhos,  der  ja  nach  Polyb.  VII,  4.  5 König  aller  Sikelioten 
wurde. 
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Auhang  III.  Belege  und  Eriäuteruugen. 


Beziehungen  zu  »len  Münzen  »les  I'yirlios  zeigen  ille  der  h^nuoi.  i^ie  halKJii 
auch  I)  Die  kaiupl'ende  PHilaa  Saiiihon  p.  •M5.  No.  l*i.  I-k  2 Die  auf  einem  Hipp»»- 
kamp  Bitzeiide  Güttiti  iTIndis  Sambou  -DI,  No.  7,  pl.  211,  25.  3;  NikeTropaion  kriin- 
zeud  Hamb  p.  315,  No.  lO.  11,  pl.  21,  15. 


S i ü I»  e n t e s Kapitel. 

H.  Bei  Plaut  Meuaeclmi.  II,  .t  lese»  wir  Non  ego  le  novi,  .Meiiueclimuin, 

Moscliii  ])rogiiatiiui  palref  Qui  Syracusis  perliiltere  iiatiis  esse  in  Sicilia.  Ul)i  rex 
Agatlioeles  regnator  fiiit  et  iteriim  Piiitia.  tertiiiin  I.iparo  i|»i  in  morte  regiiuui 
Hieroiii  trailiilit,  Nunc  lliero  est.  Diese  .Stelle  eines  Komikers  hat  zuerst  als  ein 
liistorisehes  Doeiiiuent  betrachtet  Reineccius  in  s.  Ilistoria  liilia  II,  p ll'.lff. , der  die 
beiden  sonst  nicht  vorkiiimiicnden  Herrscher  I’intia  und  Liparo  als  Naehkoiumen  des 
.\gathokles  betrachtet.  Die  Unuiüglichkeit  dieser  Annahinc  hat  llkh.  in  Pauly  s R K. 
III,  I.IOI  nachgewieseu.  Doch  glaidjt  derselbe  im  llbrigeu  .mit  den  von  ihm  citirten 
Burigny  (ReHexious  sur  un  passage  de  Plante  in  den  .MÄiii.  de  l'Aead,  des  Inser. 
XXXIV'.  p.  U5  fl'.',  .Sainte-Croix  (.Mem.  sur  les  aiicietis  gouveriiements  de  .Sicile,  ibid. 
XLVIIl,  p.  I:t7)  und  Visconti,  Icouogr.  grecque  II,  p.  '2ti  (T.,  dass  die  Namen  histo- 
risch sind , obschun  er  einige  dichterische  L'ngenauigkeiten  bei  I’lautus  anniiiimt. 
Richtiger  iirtheilte  schon  Casaubouus  in  seinem  Comnientar  zu  Polyb.  I , Aus 
Milnzon  hat  die  Existenz  syrakusanischer  Herrscher  Namous  Phintias  und  l.iparo  be- 
weisen wollen  Caleagui,  De’  re  di  .Siraeu.sa  Finzia  c l.iparo,  non  rieordati  dalle  storio, 
riconoseiuti  ora  con  Io  monete.  T.  I,  Finzia,  Pal.  ISOS;  'I'.  II,  l.iparo.  Pal.  ItuMI.  Für 
den  ersteren  liegt  ihm  der  Beweisgrund  dafür,  dass  die  liekaunten  Phiutiasmiinzen  nicht 
einem  akragantinisehen . sondern  einem  syraknsanischen  Ilerrsehcr  angehilren,  darin, 
dass  der  auf  ihnen  sich  findende  .Vrtemiskopf  mit  dem  Artemiskopf  auf  syrakusani- 
sclien  .Münzen  vollkommen  identisch  ist,  während  andererseits  Artemis,  wie  C'alcagni 
meint,  in  Akragas  gar  nicht  verehrt  wurde.  Letzteres  ist  natürlich  ebenso  unbe- 
weisbar wie  unglaublich;  in  Bezug  auf  ersteres  aber  muss  man  .sagen,  dass  cs  nicht 
umuilglich  ist,  dass  Münztypon  von  einer  Stadt  auf  die  andere  herilbergeuommen  wur- 
den. Es  ist  also  für  Phintias  der  Bew'eis  nicht  geführt,  dass  er  ein  .Syrakusaner  war. 
Noch  weniger  aber  ist  Liparo's  Existenz  bewiesen.  IIi(;rfür  beruft  sich  C.  auf  (dtic 
Silbermünze,  die  er  folgendcnnasson  beschreibt:  Männlicher  Kopf  nach  r.  .////  f/'OV. 
Rev.  Pegasus  A7.  .Vber,  wie  Millingen,  Ancient  coins  of  greck  cities  and  Kings, 
Lond.  ls;JI.  I,  pl,  1,  No.  '25  zeigt,  ist  die  von  C'alcagni  gemeinte  Münze  eine  krotonia- 
tische,  sie  hat  nicht  .////  //'OV,  sondern  .Y/A'V/'OA',  und  nicht  A/,  sondern  A/'. 
Aisaros  ist  der  Fluss  von  Kroton.  V'gl.  .Sambou,  Recherches  etc.  p.  327,  No.  55,  sowie 
für  eine  ähnliche  Bronzemiinze,  abgeb.  pl  21,  No,  13,  pag.  32S,  No.  52.  — ln  die  Kate- 
gorie der  Namen  auf  — UM,  die  mit  Ortsnamen  Zusammenhängen,  können  ausser  den 
Bd.  I,  S.  402  angellihrten  nut  mehr  oder  weniger  Sicherheit  noch  gerechnet  werden  ; 
Andron  Polyaen.  V',  2,  4;  Parou  Diod.  .XI.X,  lü.  Patron,  ein  lykischer  Name,  den 
Bachofen,  Lykien  S.  Ht  selbst  mit  der  Stadt  Patara  in  Verbindung  setzt;  Neon  ein 
Korinther  Plut.  Tim.  IS;  Menon  Diod.  XXI,  IS;  .\kron  Vater  des  Kamariiiäers 
Psaumis.  ein  anderer  Akron  Freund  des  Empcdoklcs;  Stilpon,  Name  eines  Philo- 
sophen aus  Megara  und  eines  Feldherrn  des  Agathoklcs,  Diod.  XXI,  S;  .Stilpai,  .Stadt 
in  Sicilien,  nach  St.  B.  Umgekehrt  soll  von  Solon  .Soloi  abgeleitet  sein:  Plut.  Sol  2H. 

S.  2S7.  Hieron.  Vgl.  die  oben  citirten  Schriften.  H ward  nach  Polyb.  VII,  s, 
Liv.  XXIV,  5 und  Val.  Max.  VIII,  13  über  90  Jahre  alt;  nach  l.iic.  de  longacv.  lo 
aus  Dcmetr.  C'allat.  starb  er  92  Jahre  alt.  Er  starb  215  v.  Chr.,  ist  also  307  v.  C'hr. 
geboren.  Hierons  Jugend.  Nach  lust.  XXIII,  4 patre  Hicroclito,  nobili  viro,  euiuS 


Dia:::, 


Zu  Buch  VI,  Kap.  7,  8fcite  2Sii.  :!S:.  401 

oriifo  a Geione  inaiiabat.  Man  »irht  an  dem  falschen  Namen  <le»  Vaters  wieder  die 
Unruverlässlgkeit  des  lustinns.  Richtig  sa^t  Paus.  VI,  2,  12  ' fffjtov  ' IhQoxh’ov^,  so 
sa^t  auch  die  in  Syrakus  aufbewahrtu  Inschrift,  ab^^edruckt  Cl  Nu.  oHfiS.  Nach  Polyb. 
VII,  S oü  Ttlovxov,  t)V  dp^cu',  ov)(  hrtftof  oi^iv  tx  lijf  iioiuoi'  7xunnl(t(iuiy.  Nach 

Zou  VIII,  h ovu  TiajoolUv  tiyti,  f.trjn>öOfy  (H  tfovliitt  Tjoo^tixMt'. 

Nach  Plut  Marc.  II  war  Archiiuedes  sein  ovyytr^t.  Die  Mutter  eine  Ma^d ; Aus- 
setzung des  Knaben,  andere  Wunder  Inst.  XXlll,  4.  — Ein  syrakusanisches  Heer 
zur  Zeit  des  Agathokics  in  Friedenszcit  iiii  Lager  bei  Aetna  Diod.  XXI,  Id.  — 
Mergana  bei  Polyb.  I.  8 ist  nach  HalUus,  Geschichte  des  ersten  punisclnn  Krieges 

S.  IM)  Morgaution.  — Zwei  Feldherren  gewählt,  Polyb.  I,  b,  gerade  wie  einst  Hippa- 
rinos und  Dionysius;  Plut.  Dion  ^l,  oder  wie  Megakics  und  Dion,  Plut.  D.  '10.  Einer 
von  beiden  verschwindet  dann  nach  einiger  Zeit  und  lässt  dem  anderen  die  Herrschaft. 

S.  2H7.  lleirath  des  Hieroii.  Pliitistis.  Nach  Polyb.  I,  0 heirathet  Hieron 
die  Tochter  des  angcsclienen  Syrakusaners  Loptiiies;  aber  weder  P<»lybios.  noch  sonst 
ein  alter  Schriftsteller,  hat  den  Namen  der  Frau  Hierons  überliefert.  Nach  Pint. 
Dion  II  liat  eine  Tochter  des  Leptines,  Bruders  des  Dionysius  I.,  den  Historiker 
Piiilistos  geheirathet.  »So  erklärt  sich  das  Zusammenkommen  beider  Namen  in  d(*r 
hieroiiischen  Zeit.  Offenbar  war  der  Schwiegervater  Hierons  ein  Nacliktmiiiie  des 
Historikers  Philistos  und  der  Tochter  des  Leptines,  daher  nannte  er  seine  Tochter 
Philistis.  — Leptines  kommt  als  agathokleiseher  Feldherr  vor  Diod.  XX,  50  n.  02. 
im  J.  ^10“  V.  ehr.;  es  ist  vielleicht  der  Schwiegervater  Hierons.  Es  wäre  interessant 
zu  scheu,  wie  dieselbe  Familie  von  Dionys  bis  Hieron  in  hohen  Staalsäintern  auf  der 
Seite  dev  Tyninnen  blkd».  Nun  kommt  bt*i  Diod.  XVI,  45  u.  72  ein  Leptines  als  Feind  Ti- 
moleon  s vor,  in  den  Jahren  351  u.  342,  und  dieser  konnte  ein  Sohn  des  nach  Diod.  XV, 
17  im  J.  3S3  gefallenen  Bruders  des  Dionys  gewesen  sein.  Der  im  J.  307  genannte 
laiptines  würde  daun  für  den  Enkel  des  342  verbannten  zu  halten  sein.  Ueber  die  In- 
schriften des  Tlieaters  s.  unten.  — Ueber  die  ganze  IMiilistisfrage : 'rorremuzza.  SicUiao 
inscr.  p.OO.  Th.  Panofka.  Lcttera  al  Duca  di  Serradifalcu  sopra  uua  iscrizionc  del  teatro 
Siracusano.  Poligr.  Fiesolana.  Ib25.  S.  F.  Osann,  De  Philistide  Syracusanorum  regina, 
Giessen  1S25.  4,  Raoul-Rochctte,  M6moirc  sur  les  mödailles  siciliennes  de  Pyrrhuset  sur 
({nelqiies  inscriptions  du  memc  äge  et  du  meiue  pays.  Mein,  de  l'acad.  des  Inscriptions 

T.  XIV,  2 mit  einer  Tafel  Inschriften;  die  Abhandlung  ist  auch  abgedruckt  in  seinen 
Metnoircs  de  numisiuatique  et  d’aiitiquit^  p.  40 — 1 10;  endlich  A.  Salinas,  Di  due  inunete 
della  regina  Filistide.  Fir.  IbO'J.  n ans  dem  Periodieo  di  Numisiuatica  e Sfragistica  I,  5;. 
Dass  Mannort  in  s.  Geographie  Siciliens  S.  330  Münzen  wie  Inschrift  der  Philistis  für 
luodeme  Fälschung  erklärte,  erwähne  ich  nur  der  Curiosität  wegen.  Die  früheren  An- 
sichten Uber  diu  Persönlichkeit  der  Philistis  hat  Torremuzza  zusaniinengestellt.  Osann 
und  Panofka  haben  zu  gleicher  Zeit  das  Richtige  gefunden.  Ob  auf  den  Münzen  wirk- 
lich das  Porträt  der  Philistis  sich  finde,  darüber  sind  abweichende  Ansichten  aufgestellt 
worden.  K.  Roebette,  auf  die  Aehnlichkeit  des  Kopfes  mit  dem  Deineterkopf  auf  den 
Münzen,  welche  die  Inschrift  ^fhE.UilT AX  tragen,  hinweisend,  nimmt  an  . dass  es 
ein  Demeterkopf  sei.  Gius.  Romano,  Iconografia  nuuiismatica  de  tiranni  di  Siraciisa, 
Pal.  1S56.  4 schliesst  sich  p.  0 der  Ansicht  K.  Kochettes  an,  wobei  er  jedoch  dar- 
auf Nachdruck  legt,  dass  man  so  bekomme  una  specie  di  apoteosi  che  rap])resen- 
tolla  sotto  lu  forme  di  Cerero,  also  eine  Darstellung  der  Philistis  als  Güttin.  Salinas 
ist  für  einfaches  Porträt  der  Philistis.  Unter  der  Voraussetzung,  dass  es  Porträt  der- 
selben sei,  hat  man  sogar  seit  Torremuzza  auf  den  Umstand  Gewicht  gelegt,  dass 
nicht  überall  der  Kopf  eine  Persou  desselben  Alters  verräth,  man  hat  gemeint,  das 
Porträt  der  Philistis  in  verschiedenen  Lebensaltern  zn  besitzen.  Dem  gegenüber  hat 
R.  Röchelte  darauf  hingewiesen,  dass  sich  solche  Verschiedenheiten  hinlänglich  durch 
die  Verschiedenheit  der  Stempel  orklären.  Neuerdings  ist  durch  eine  Entdeckung 
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Anhang  III.  Uelege  und  Erläuternngen. 


VV.  Ilelhig'n  riio  ganze  Krage  ihrer  Kntscheidung , und  zwar  in  dein  »eit  Onanii  und 
I’ancifka  angeninnmenen  Sinne  ziigefiihrt  wurden.  Man  lene  den  Aufsatz  dessellieii 
Mieren  II.  und  I’hilistis  auf  einem  agrigentiner  Relief.  Rhein.  Mus.  XXVMI.  1^  S. 

— läli.  Ks  hehndet  sieh  näinlieh  im  Hrit  .Mnseuni  ein  im  Meere  liei  fiirgenti  gefun- 
dene» Marmorrclief;  abgeh.  Ancient  Marbles  in  the  ISritish  Museum  X,  Taf  h'i,  wel- 
ches ^ Kulussalkiipfe , nach  rechts  gewandt,  enthalt,  einen  männlichen  und  einen 
weiblichen,  von  denen  ersterer  den  hinteren  Theil  tie»  letzteren  deckt.  Der  männliche 
Kopf  entspricht  dem  Kopfe  auf  der  Münze  liei  Mionnct,  pl.  lij».  2,  der  weibliche 
ü**.  Es  sind  also  Hiarun  und  I’hilistis.  die  hier  dargestellt  sind,  und  llelbig  sagt 
„die  Züge  auf  den  Münzen  stimmen  mit  den  auf  dem  Relief  ersichtlichen  vollständig 
überein ; die  Anordnung  der  Rinde  und  dos  .Schleiers  am  Kopfe  der  I’hilistis  ist  hier 
wie  dort  dieselbe.“  Es  trägt  nämlich  der  männliche  Kopf  einen  Heliu,  der  weibliche 
eine  ans  zwei  .Streifen  liestchende  Rinde  Durch  da»  Relief,  dessen  Kunstcharakicr 
insofern  merkwürdig  ist,  als  es  eine  doppelte  Kläche  hat,  indem  der  Kopf  Hienm's 
erhabener,  derjenige  der  I’hilistis  flacher  gebildet  ist,  letztere  auch  ein  mehr  en  face 
gebildetes  Auge  hat,  wie  in  der  älteren  Kunst,  wird,  was  früher  fast  sicher  war,  nun 
vlillig  sicher , denn , wie  llelbig  mit  Recht  sagt , die  neben  llieron  dargestellte  Frau 
kann  keine  andere  »ein  als  dessen  Gattin.  — In  Betreff  der  Chronologie  der 
.M ac h t c rian gnn g llieron's  sind,  den  Quellen  entsprechend,  verschiedene  Ansich- 
ten aiifgestellt  worden.  Paus.  VI,  12,  2 sagt  von  Hieron:  rfje  fix"' 

rgpei  fnl  rntf  tixont  xiii  ixajöf,  »e  Ki'ntjvtaog  (TToibor  fi  fxijtln’  ‘tSaio^. 

Man  sicht,  dass  vor 'Oieimmiloc  die  Zahl  c'  fehlt.  01.  126,  2 ist  2*.ä  v.  Chr.  Dies 
als  richtig  angenommen , wäre  die  erste  Folge , dass  bei  I.ucian.  de  longaev. , wo 
Hieron  ^ Jahre  regiert,  diese  Zahl  auf  zu  beschranken  wäre.  So  erlangte  llieron 
also  die  Herrschaft  2T5  v.  Chr.  Damit  stimmt  Inst.  XXIII,  itost  profectionem  a 
Sicilia  Pyrrhi  magistratus  Hiero  crentnr  und  Zon.  VIII,  6^  r^*  A'epnaoa/we  xpnr^nnc 
ftfTB  T>;i'  jov  tlvnnov  tfrytjr.  In  Betreff  der  Regierungszeit  des  Hieron  sagt  Polyb. 
VII,  frij  7itrii)xnyrn  xn)  Tgrrnp«  UnaiXtvanf.  Wenn  wir  nun  berücksichtigen,  ilass 
nach  dems.  1,  9 er  flnaiÄd’f  rroocijyopfe.Vij  nach  der  Besiegung  der  Mamertiner  am 
lyonganos,  so  ist  daraus  zu  schliessen,  dass  diese  .Schlacht  »tattfand  im  J.  269  v.  Chr 
Dies  nimmt  auch  Casatib.  zum  Polyb.  I,  9 an.  Nun  folgt  aber  auf  diese  Notiz  bei 
Pol.  ^ D[  sogleich  die  Erzählung  von  der  Einmischung  der  Römer  auf  den  Wunsch 
einer  Partei  unter  den  Mamertinern;  imil  daher  hat  Hkh.  in  Panly's  R.  E.  Hl,  laut 
jenen  Feldzug,  sowie  die  Erhebung  Hierou's  zur  KUnigswürde  in  265  v.  Chr.  gesetzt 
seine  Wahl  zum  Feldheim  fällt  daun  269,  und  von  dieser  Erhebung  zum  Feldherm 
rechnet  nach  »einer  Meinung  Polyb.  die  .54  Jahre  . liie  er  ,Sn(iiin  onf  gelebt  halsm 
soll.  Dagegen  führt  Fortman  p.  und  au»,  das»  mehrere  Expeditionen  Hieron  » 
gegen  die  Mamertiner  zu  unterscheiden  seien:  1^  Polyb.  ^ 271  oder  270  v Chr. 
nnpii  ,-ioJnc  nach  der  Eroberung  Rhegion's  durch  die  Römer,  wobei  nach  Zon.  VIII.  6 
auch  schon  Hieron  geholfen  hätte;  ^ die,  in  welcher  die  .Schlacht  am  I.onganos  vor- 
ficl,  26!t  V.  Chr,;  muss  eine  neue  Expedition  angenommen  werden,  welche  die  Ein- 
mischung der  Römer  zur  Folge  hatte,  sodass  Uber  die  Jahre  269—65  nicht»  überliefert 
ist.  Es  kann  nämlich  (Fortman  p.  95  diese  Expedition  nicht  dieselbe  sein,  wie  die. 
welche  mit  seiner  Ausrufung  znin  König  endete,  weil  nach  Diod.  XXll,  Jjl  nach  der 
Schlacht  am  Longanos  (wo  übrigens  Diodor  den  Hieron  schon  König  nennt  I.  die  Ma- 
niertincr  bereit  waren,  fit!*’  (x»Tijpfn«  rei  /f«oi2n~,  wenn  nicht  Hannilial  einige 

Truppen  eingeführt  hätte  (nach  Diodor  u'  d.  h.  Soldaten,  wollir  Wes.süling/  d.  b. 
Ha»u  lie.st'.  Man  dachte  also  damals  in  Messana  noch  nicht  an  die  Römer.  — Auch 
ich  glaube  mit  Fortman.  dass  man  auf  die  summarische  Darstellung  bei  Polybit«  I.  10 
kein  ehron(dogisehe»  System  bauen  kann.  Da  Zonaras  schon  ^ Hieron  Feldherr 
sein  lässt  und  die  Angabe  Uber  diu  Ucgicrungszeit  Hieron  s (Polyb.  VII,  s den  An- 
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Zu  Buch  VI,  Kiip  ^ ‘Seik*  2ST— 

f»nK  «ler  KönigBhcrrschaft  Ilierons  in  2(]U  so  stimme  Icli  V.  bei.  Es  ist.  zu 

büHchtOD,  I|  dass  Polyb.  1.  ^ »«(«'<  notSus  imeli  der  Eiiischliesaun^  Kiu'gioiis  diiicli 
die  Kbiuer  Messanu  von  den  schon  von  llieruii  geruhitet)  Syrakusaneru  au^cKrid'eu 
werden  lässt,  was  doch  aucli  eine  chnmoloKiache  Bestiimmiii)^  eiithüit,  und  ^ dass 
Polyb.  ausdrücklich  die  Wahl  llieroiis  zum  Eeldhcrrii  von  seiner  Wahl  zum 

Könif^e  untersclieidet : xutf'mqaitt'  aojtotTfti  — — xu)  tot>  unu  ruvitt  /^KOf^lfeoKMa 
dass  er  dann  erzählt  und  dass  dersellHi  Polybios  es 

ist,  der  ilm  VII,  Jahre  lan;;  Küni^  sein  lässt,  sodass  er  hier  olVenbar  nicht,  wie 
llkli  1HU4  anninmit,  an  seiuc  WuliI  zum  Strate^iMi  dachte.  — Ohne  klare  He^rüiidun^ 
sind  die  Zahlen  bei  Krunet  de  Prcsle  S.  Jst».  Plass  II,  -$01» — ist  flir  die  Juliro 
und  270.  er  citirt  noch  Rnl|^er  zu  Clinton  F.  II.  Append.  X.  Man  vgl.  auch  die 
Anin.^  I>ei  iJroysen  II,  S.  2^  welcher  jedoch  uicht  ziigeben  will,  dass  gleicli  nach  der 
Schlacht  am  Longanus  die  Karthager  die  Kiirg  von  Massaiia  besetzt  hätten , llieron  Itabe 
nur  jiUH  Rücksicht  auf  die  Punier“  (S.  2t*9  die  Eroberung  von  Messina  uiiteriassrii. 
Solche  Kücksiebteu  sind  schwer  glaublich.  Dass  „zwischen  dem  Siege  am  Lunganos 
und  der  Einiuischiiug  der  Körner  mehrere  Jahre  liegen,*'  ist  vollkonnneu  richtig,  alicr 
nicht  SU,  dass  auch  die  Karthager  sich  nicht  schon  gleich  eingemischt  hätten. 

S.  291 . Die  Schlucht  am  Lunganos  Pol.  p 9^  und  Diod.  XXll,  ^ Dit*ser 
hat  die  falsche  Form  -/o/raiof.  lieber  tlie  geographiscinu  Fragen,  die  sich  liieraii 
knüpfen,  habe  icli  Bd.  1,  S.  ‘Mh  gespnichen. 

S.  29^.  Der  Parallelismus  zwisclicii  llelias  und  Sicilien  lässt  sich  so  darsteiboi . 
Schlacht  1mm  Salamis  ; Schlaclit  bei  Iliinera  : 

Blfitbe  von  Athen;  Herrschaft  der  Stadt  BlÜtlie  von  Syrakus  und  Akrugas,  die 

in  staatlicher  und  literarischer  Hinsicht.  Sikeler  unterwürfen;  Empedokles  ii.  s.  w. 

Felop«>nnesischer  Krieg: 

Spartanische  Hegemonie ; Dionys 
Eparoinondas  Timoleon 

Die  Maktnlonier.  Agatliokles  und  Hieron. 

Siehe  »S,  404  tlenealogie  von  Agathukles  und  Hieron  11.) 


Achtes  Kapitel. 

S.  299.  üelmr  Theokrit's  Leben  ist  ausser  den  unten  angeruhrlen  Schriften 
von  Fritzsche.  Adert  und  Finkenstein  besonders  zu  vergleichen  . J.  Haiiler,  De  Theo- 
criti  vita  et  curiuinibus  diss.  inaug.  Friir  ls5r>.  s.  — Th. ’s  Herkunft.  Stiid.  tfoa^a- 

y6^wi^  xtit  •tuXft'ris,  of  Ji  ^tu/jrov,  2^v^/^tx6alo^‘  ui  tU  tfufJt  Atout' , uftt^xrint  tv  ^v- 
(juxoi/tTuic.  Kos  als  Geburtsort  Theokrit's  haben  unter  audereu  angenommen ; Abieiis 
im  Philologus  VII,  412,  und  Fritzsche,  der  Jetlocii  selbst  auf  die  von  Aiueia  tu  Jahn  s 
Jahrb.  IMü  (Hd.  45)  p.  197  Hngeführteu  Oegongründo  hinweist.  Nach  dem  ihm  in 
den  Mund  gelegten  { XXII } Epigramm  der  Auth.  Pul.  IX.  454  ist  er  «iV  n;to  r<uy 
TiuXXmv  i'vQitxoaiojt  . otoi  i/(ta$tty6Quo  TitfttxXftiifs  ^ *i>tX/vtji;,  Es  ist  hieraus  mit 
Bergk  zu  schliesscn,  dass  der  Vater  als  ein  Mann  aus  dem  Volke,  die  Mutter  da- 
gegen als  von  edler  Abkunft  betrachtet  wurde.  Nach  dem  yfto(  des  Dichters  in  den 
Handschriften  Theokrits  war  er  ^Vpoxöoiof  t6  yXiof,  Trcirpof  2Lttn/(iJoi>  (richtiger 

uvioi  tf  qfit  (Id.  7,  21),  h'ioi  Jt  JO  fjitorv^oy  ftrai  X^yovai  ‘ üox/7 

yag  T/f  r^i*  7i(iösoilfty  f2vat,  TittJtfiuö  iaytjx^iui  //{juStxyouuv  xul  t/uXii'ar. 

Uass  riicokrit  Siiiiichitlas  geuanut  w'urde,  erklärt  Schul.  Id.7^^Ä*>;  xfual  JX  joiorjov 
it/to  7tttjufoii  (Cod.  L.  TtuJQtotov)  xXtfittii’ai  2^1^1/id'ov  lov  J/ntixX/ot'S  Tu7y  »/aiy. 

Hier  emendirt  Uauler  tkct^^ccou  und  erklärt  ho  ; Simichidas  war  des  Theokrit  .Stiefvater, 
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weshalb  dieser  sich  nach  ihm  nunute.  Tprikles  kam,  als  ilie  Thebaner  Orcluiiuenos 
zerstörten,  ;t4ti  v.  (’hr.  nach  Kos.  sein  Sohn  Siiuichitlas  heiralhcle  später  die  Mutter 
lies  selbst  in  Syrakus  geborenen  Tlieokrit.  So  erklärt  sicli  aiicli  die  Hervorhebung 
von  Urchomenns  in  Id.  Ui,  UM.  Ulme  Zweifel  hat  Haiiler  die  Notiz  des  Schol.  Id. 

21  richtig  erklärt.  Deshalb  ist  jeiloeh  die  Sache  selbst  noch  nicht  nothwendig 
richtig.  Mir  scheint  vielinelir  auch  der  Name  Simichidas  auf  Sicilien  hinzuweisen. 
Wenigstens  kommt  Simichos  meines  Wis.sens  nur  als  sieiliseher  Name  vor,  als  der 
eines  allerdings  fabelhaften  Tyrannen  vou  Kentoripa , bei  Porphyr,  vit.  Pyth.  21^ 
Hierzu  kommt  noch,  dass  im  1.  Idyll  im  Uanzeii  drei  angenommene  Namen  Vorkom- 
men: Lykidas . Sikelidas.  .Simichidas.  Unter  diesen  Umständen  kann  ich  der  her- 
kömmlichen Krklärung  derselben,  wonach  bei  den  beiden  letzten  die  Namen  der  Väter 
für  die  der  Söhne  gesetzt  sein  sollen,  kein  grosses  fiewicht  beilegen;  anch  .Sikelidas 
.scheint  mir  nur  auf  .Sicilien  hinweisen  zu  s<dlcn.  — Die  .Stellen  Tliw»krit  s,  vs-elche 
Sicilien  als  seine  Ueimath  bezeichnen,  sind  Id.  Mj  a Avx>Mtp  ii  nmi  ätih  -,  ^ Ui 
iuutji^ai  ünh  was  unmittelbar  darauf  als  .Syrakus  erklärt  wird;  endlich 

IW,  S ol  di  die  Chariten  axvCofiniti  yiucoi?  aooic  oixiof’  ittair.  — Theokrit  s Ziöt. 
.Ausführlich  handelt  hierüber  Hauler  p.  U>  — 30.  Am  spätesten  setzt  den  Tlieokrit 
Munatns  Iieini  .Schol.  üno.7.  id.  LL,  wonach  er  noch  zur  Zeit  des  Ptolemaios  Philo- 
pator gelebt  hätte,  der  von  222  — 2Uj  regierte.  Hauler  zieht  hierfür  auch  den  Vers 
des  Moschos  3,  Hill  herbei,  wo  Theokrit  als  noch  lebend  erwähnt  wird.  Da  nun  Mo- 
schos  Freund  des  Aristarchos  war.  dieser  aber  um  23ä  geboren  ist,  so  müsste  aller- 
dings Theokrit  noch  um  2 Jo  gelebt  haben.  Aber  da  die  bei  Moschos  vorhergehemlen 
Verse  unücht  sind,  so  ist  die  Deutung  der  betrelTenden  Krwähnung  Tlieokrit's  unklar. 
Wir  haben  somit  keine  Veranlassung,  Theokrit  noch  um  2211  als  lebend  zu  betrachten. 
Im  Argum.  Id.  4 wird  er  als  um  01.  L21  = 2sJ  v.  Ohr.  blühend  bezeishnet.  d.  h.  um 
den  Anfang  der  liegierung  des  Ptolemaios  Pliil.adelphos.  Auf  die  Zeit  dieses  Königs 
weisen  auch  die  theokriteischen  (ledichte  selbst  hin.  bes.  Id.  Ui  und  LL  Die  Dati- 
rung  dieser  (ledichte  ist  liesonders  vou  Hauler  einer  ausfUhrliclien  Untersuchung  un- 
terworfen worden.  In  Ketretf  des  IL  Idylls  stimme  ich  mit  Hauler  durchaus  überein. 
Ueber  das  UL  kommt  Hauler  in  seiner  längeren  Auseinandersetzung  (p.  21  — 29;  zu 
dem  Kesultate,  dass  es  in  21ii  v.  Chr.  falle.  Da  nach  v.  Ui  ff.  ein  Krieg  mit  Kar- 
thago zu  drohen  scheint , so  muss  ich  annehmen , dass  d.as  Gedicht  in  die  Zeit  fällt, 
da  die  Karthager  durch  ihr  Eindringen  in  Messana  die  Hoffnungen  vereitelt  Imtten, 
welche  Hicron  auf  den  Ijiug  am  Loug.anos  setzen  durfte,  s.  Diod.  XXII,  ün.,  also  in 
21ili  V.  Chr.,  nach  dem  oben  IS.  192)  über  die  Machtcriangung  Hieron's  Gesagten. 
Hauler  p.  2U.  311  hat  auch  für  Id.  11  die  Zeit  festzustellen  gesucht  und  2111  v.  Chr. 
angenommen,  in  welchem  .Jahre  nach  seiner  Meinung  Theokrit  wieder  in  Syrakus 
anwesend  war.  Aber  wenn  auch  das  Gedicht  in  .Sicilien  spielt,  so  berechtigt  doch 
nichts  dazu . den  Dichter  selbst  in  .Sicilien  anwesend  zu  denken  und  das  Jahr  219 
auch  nur  annähernd  zu  vermuthen.  — Theokrit  s Lehrer  und  Freunde  geben  weitere 
Daten  für  Theokrit  s Chronologie  selbst.  Nach  seiner  laibcnsbeschreibung  nxocor^c 
j'Zyoif  ‘/>(l(|r«  *ftl  ’.^oxlijatßifoc  <uc  finiifioitihi  (Id.  7^  In  1 . Ueber  die  Zeit  des  Phi- 
letas  spricht  nach  .Suidas  Hauler  p.  7—9,  er  setzt  p.  11  dieselbe  zwischen  3Ul  und  270. 
und  wir  haben  allerdings  bis  319  zurückzugreifen,  da  er  nach  .Suidas  bereits  zur  Zeit 
des  Philipp  von  .Makedonien  lobte.  Vgl.  üticr  die  übrigen  Freunde  Hauler  p.  9 — 13. 
Dass  Aratos  in  Kos  sich  um  271./3  aufhielt,  hat  Usener  nachgewiesen  : Epigramm  von 
Knidos,  Rh.  M.  N.  F.  XXIX,  S.  42.  Um  dieselbe  Zeit  muss  nach  dem  Vorhergehen- 
den Theokrit  in  Kos  gelebt  haben.  Hauler  ist  auch  der  Ansicht,  dass  ein  Aufenthalt 
Theokrifs  in  Samos  wahrscheinlich  ist.  — Der  dunkele  Vers  Ovid.  Ibis  551  : Utvc 
Syracosio  praestricta  faucc  poetae,  Sic  animae  laqueo  sit  via  clausa  tuae,  — hat 
einem  .Schol.  zu  der  falschen  Behanptnng  Veranlassung  gegeben,  dieser  Dichter  sei 
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Tlicükrit,  der  auf  lliemn  a Bclchl  hiiiguricliU't  sei,  weil  er  dessen  .Sohn  durch  Sehiiiiili- 
gedichte  beleidigt  liabe.  lieber  die  Ilanilschril'ten.  Scholien  iiinl  Ausgaben  Theokrita 
vgl.  Bernhardy,  Urieeh.  Utev.  h.  Ausg  II,  2,  S.  71  Ich  habe  in  den  Gitaten 
die  cleulsche  Ueberset7,ung  von  Moerike  und  Notter,  Stiittg.  IS.>5.  h benutzt  — 
S.  um.  Die  bukolische  Poesie.  Vergl.  von  neueren  Darst«  Hungen : (ü<iv.  Ven- 
timiglia,  Ue'  poeti  .Siciliani  libro  priiuo,  Nap.  IiitU.  4,  nur  die  bukolischen  Dichtet 
des  Alterthnms  behandelnd.  Kinkenstein.  Arethu.sa  oder  die  bukolischen  Dichter  des 
Alterthums  I,  Berl.  lisil.  4.  Naeke,  üpnscula  philologica  I,  Bonn  IS  12.  St.  .1.  Ailert, 
Theoerite,  Geneve  ISlIt,  t».  Weleker,  lieber  den  Ursprung  des  Ilirtenlierles  in  s.  Kl. 
Schriften  1,  Bonn  IS14.  St.  A Th.  11.  Kritzsche,  De  |>i>etis  Graecoruni  bucolicis.  Giss 
1K4I.  8.  Notter.  vor  s.  Uebersetzung  Tlieokrits,  Stiittg.  IS5i.  Zimuienoann,  vor  s. 
Uebers  Stuttg.  Is.vti.  D Scina,  .Storia  letteraria  di  .Sicilia  dei  teinpi  Greci,  Pal.  IS59 
S,  p.  2:i(l — 2!)l.  (J.  Ribbeck,  Die  Iilyllen  des  Theokrit  in  den  Prenss.  Jahrbiiehem 

Juli  IS72,  .S.  58 — !l!l.  und  die  sonstigen  von  Kritzsche  in  s kleinen  Ausgabe  12'  S 4 
zusaiuuiengestellten  Sehrirten,  sowie  den  Artikel  von  I..  .Schmidt  in  Puiily  s H K I, 
2 mid  Bernhardy,  (ir.  Lit.  II,  2.  554 — 574.  — Ursprung  iler  Bnkolik  AhhanJ- 
Inng  /ifid  jTk  tiifiitinui  jwe  ,-ioc*oÄix<i'ii-  vor  den  Handschriften  der  Bukoliker.  Ihr  Inhalt 
ist  iiu  Texte  wiedergegebeii.  Kerner  von  lateinischen  Grammatikern  Probns  und  .Ser- 
viiis  zu  Anfang  ihrer  Goiniu.  zu  Verg.  Bucol..  Douat  vit.  Verg.  c.  21  : Isid.  Orig 
1,  litt,  endlich  Diomedes,  De  oratione  III,  p.  Is.'l  Putsch,  p.  48f>  Keil,  die  ich  .-da 
eigenthUmliehe  Varianten  bietend  hierher  setze.  Bucolica  dicuntiir  |aiemata  secundum 
carmen  pastorale  ennposita.  Instituta  aiitem  sunt,  siciit  qiiidam  putant,  in  Uaconia. 
vel,  iit  alii,  in  .Sieilia.  Nam  inter  Uacedaemonios  et  .Sicnlos  varia  fiiit  comlitio.  — — 
A Siculis  .uitem  origo  qiiae  trahitur,  haei',  est.  Antequam  Hiero  rex  Syracusas  ei- 
pugnaret,  inorbo  Sicilia  laborabat.  Variis  et  adsiduis  caerimuniis  Di.inain  placantes 
tinem  malis  inveneriint,  eandeui  Uyaeam  eognominaverunt,  quasi  solatricem  malurum 
Inde  res  iu  consuetudinem  tracta  est,  nt  greges  rusticorum  theatrum  ingredcrentiir  et 
de  Victoria  canerent,  liahitiis  vero  liuius  modi  viditbatur.  Erat  panis  magnus  omniiiui 
ferarum  imagine  conpletiis  et  uter  cum  vino  et  follis  cum  omnium  legumiuiim  genere 
Inerat  et  corona  in  capite  et  iu  manu  |>cdnm  clavatuni,  atque  ita  victonim  fores  niid- 
titudo  cirenmibnt.  carmen  in  victoriam,  quam  adepti  fiiernnt,  cunebaut,  et  de  eo  feile 
limina  frugibus  spargebant.  Nonnulli  et  in  Italiam  et  in  Lydiam  et  iu  .Aegj-ptuui 
transisse  creduntur  (kann  nur  bezeichnet  haben,  dass  auch  in  Lydien  solch  Wandern 
von  Hirten  mit  Gesang  gebräuchlich  war),  qiios  Lydiastas  et  bucolistas  appellavemnt 
Quamqiiam  est  et  alia  opinio,  circiim  pagos  et  oppida  solitos  fnisse  pastores,  conpo- 
sito  cantii  precari  pecorum  et  frugum  hominiiinque  proventiim  atque  inde  in  hunc 
diem  mauere  iiomen  et  ritiim  Bucolicorum.  Putant  autem  quidam  hoc  geuus  carininuui 
primum  Daphnin  eonposiiisse . deindc  alios  conplurcs,  inter  quos  Theocritum  Syrscii- 
sanum  quem  noster  imitatur.  Die  r^c  riqi.  angeführten  griechischen  Verse,  welche 
die  Hirten  singen,  haben  priapei.sches  Metrum;  sie  sind  jcdrrch,  zu  zweien  vereinigt, 
fast  ganz  den  sogen,  bukolischen  Hexametern  gleich,  d.  h.  solchen,  die  eine  Gäsur 
nach  dem  vierten  Dactylus  haben.  Dii'se  Gäsur  liudet  sich  bei  Homer,  aber  öfter 
bei  Theokrit.  Nach  Plotius  de  metris  p.  2G;i  > Putsch,  haben  Dapbnis  oder  Thyrsis 
sie  erfunden.  Worauf  sich  bei  Diomedes  die  Nachriclit  von  der  Eroberung  von  .Sy- 
rakus durch  Ilieron  bezieht,  lässt  sich  nicht  sagen.  Vielleicht  ist  von  Daphni.s  die 
Rede  auch  bei  Isid.  Or.  3,  21,  wo  die  liandschriftliche  Lesart  ist:  fistuhim  quidam 
putant  a Mercurio  inventam,  alii  a Kauno  quem  Graeci  vocaut  Pana,  nonnulli  eam  ab 
Idi  [oder  uno  pastore  Agrigentino  ex  Sicilia,  wo  vielleicht  statt  lili  zu  lesen  ist: 
Daphnide.  — Anderweitige  Herlcitung  der  bukolischen  Poesie.  Ath.  XIV.  (ilH  von 
Diouios.  .Sonst  kommt  Diomos  als  Liebling  des  Herakles  in  Attika  vor.  Daplinis  als 
Erlinder  der  Bukolik  Diod.  IV,  84.  Stesichoros  Erfinder  der  Bnkolik  nach  Ael.  V.  U. 
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X,  IS.  — Ui‘l>er  die  ^)sso  ItedeiitmiK  lies  Wcttkiiiiipfes  für  :illc  Kiclitiinfren  des 
Lebens  der  Ürieetien,  und  wie  die  Wettkäinpfc  in  :dlc  geistifjon  IJestrebnngcn  Idnein- 
spielen,  s.  d.  Art.  iyiiit;  in  I’anly's  K.  E I,  1,  372.  — Eine  interessante  Beziehung 
zwi.s<'hen  der  Vt)iks|H)esie , weiche  der  Bnk(dik  zu  (J runde  lag,  und  gewissen  in  Sicl- 
lien  besonders  gepflegten  literarischen  Bestrebungen  ergiebt  sieli  ans  der  Erwägung 
folgender  |Stelle  der  Abhanilinng  von  E.  Nietzsehe,  l)er  Florenlinisclie  Traetat  illier 
Homer  und  Hesiod.  Hticin.  Mus.  N.  E.  XXVIll.,  S.  220:  „Was  für  einen  Sinn  kann 
es  nnn  haben,  dass  inmitten  einer  'Schule  der  Rede'  eine  so  ansfilhrliehe  Erzählung 
vom  Wettkau)j)fe  iler  beiden  ältesten  und  berlllimtesfen  Dichter  ihren  l’lalz  hattet 
Ich  sehe  eine  einzige  Mdgliclikeit  ein;  cs  ist  jener  Wettkampf  das  grosso.  Einleitnngs- 
stliek  im  Lehrlniclie  des  Aleidamas,  in  dem  durch  da.«  Iierillimteste  myttdsclic  Exempel 
das  Wesen  der  gorgianisrhen  Bereds:irakeit  als  uralt  dargcstellt  werden  sollte.  Der 
griisste  und  weiseste  Dichter,  Homer,  wirit  als  7,euge  und  Ke|)räsentant  jener  Kunst 
des  Exteniporirens,  it/iSinCur,  der  Hedcmanicren  Jiö  flnnyriittinf , ihü  j-i  wuiüe,  ifi' 
irlyiyuiltior  II.  s.  w.  vorgefllhrt,  nach  der  aiicli  sonst  übliclicn  Sitto  der  grossen  grie- 
eliisclien  Neuerer  und  Entdecker,  sieh  durch  Homer  gleieh.sam  sanetioiiiren  zu  lassen 
Weletie  Wichtigkeit  Alcidanias,  nach  dem  Vorgänge  des  (iorgias,  auf  den  uvionyt- 
Jiitauo^  legt,  erörtert  Vahlen.  Der  Rhetor  Alkidamas,  Berichte  der  Wiener  Akademie 
d.  Wissensch,  ISOI,  p.  22  ff.“  Ich  habe  im  Texte  iilier  die  Wichtigkeit  der  Uäthsel- 
frage  und  der  Improvisatiim  für  die  sicilianische  Volk-spoesio,  zunächst  der  neueren 
/.eit.  gesprochen.  Hier  sehen  wir,  wie  einerseits  die  sieilische  Rlietorik,  andererseits 
die  volkslhllmliche  hellenischn  Poesie  elicnfalls  lieides  in  liolieii  lehren  hält.  Dies  ge- 
stattet einen  für  .Siciliens  Kultur  in  do]i]>e|ter  Beziehung  wichtigen  Schluss,  Wenn 
florgias  dergleiclieii  Excmpel  nahe  lagen  , so  wird  er  sie  in  Sicilien  selbst  gernnden 
haben,  wo  noch  heute  diese  tieistesübnng  im  (Icliranche  ist.  Wir  erhalten  also  erstens 
ein  ziemlich  sictieres  Zengniss  illier  eine  verbreitete  Art  der  sicilischen  Volksiwiesie, 
die  wir  sonst  noch  nicht  so  direct  kennen  gelernt  hatten  , und  wir  sehen  zweitens 
von  neiiein  fiestätigt,  dass  (lorgiaa  ein  echter  .'ticilianer  und  seine  .‘tcliöpfimg , die 
Rhetorik,  eine  echt  sieilische  Kunst  war.  — Beziehnngcii  zum  Hirtcnlclien  bei  flermes 
Preller,  (iriech.  Mythologie  I,  24!l;  Iiei  l’an  ders.  I,  4110:  bei  Apoll  I,  Ifi't;  bei  ,\r- 
temia  Hyiiiiiia  I,  lfm  nach  Paus.  VIII,  fi,  S;  XIII,  1.  Uclier  den  musikalischen  Trieli 
der  .\rkadier  spricht  Polyb.  V,  20.  — Auch  für  den  von  mir  hervorgehobenen  me- 
laneholiseheren  (Üiarakter  der  sicilischen  Hirtenpoesie  lässt  sich  die  moderne  Analogie 
anführen  Ein  Siciliancr  M.  Raeli  Romano  spricht  in  der  Rivista  Eiiropea,  Eirenze. 
Ott.  IS73,  p 2!*2  üIht  den  t’harskter  der  sicilianisc-hen  Poesie  und  sagt:  Uno  dei 
tipi  a noi  piii  comnni  pnoi  ravvisare  nel  sem|ilice  e negliittoso  pastore , die  in  sni 
meriggio,  sdraiafo  al  rezzo,  innalza  gli  occhi  al  sole  e imbocca  la  silvestra  zamjiogna. 
d'onde  trae  flebili  snoni  che  romponn  i sileiizi  monotoni  dclla  canipagna.  Es  ist 
völlig  die  Situation  des  ersten  theokriteischen  Idylls  mit  seinem  Klagegca.ang  auf 
Daphnis'  Tod. 

S.  310.  Id.  7,  Uelier  den  .Schauplatz  des  (iedichtes,  ob  Kos  oder  Üntcritalien 
8.  Eritzsche  I,  107,  welcher  auch  die  von  andern  darlilier  anfgestellten  Ansiclilen 
bespricht.  Mir  scheinen  die  für  Kos  sprechenden  (irüiidc  iilierwiegend ; docli  kann 
ich  V I f{  toy  ".ilum  nicht  für  richtig  halten.  Es  muss  ein  Fluss  von  Kos  gemeint 
sein.  Da  iiiin  5,  123  ebenfalls  rde  7./>l»cii(,  und  sicher  von  einem  nnteritali.schen 
Flusse,  vorkomnit,  so  halte  ich  es  nicht  für  möglich,  dieselben  Worte  im  Anfänge 
von  Id,  7 von  einem  ganz  anderen  Haieis  zu  verstehen,  und  ich  nehme  mit  Er  an, 
dass  in  7 , I der  Name  ursprünglich  anders  gelautet  liat.  In  I.ykidas  verinnthet 
Ribbeck  S.  "0  not.  den  Kreter  Astakidas,  erwähnt  von  Kallimachos  Eijiigr.  21  (22). 
Dies  Epigramm  zeigt  weite  Verbreitung  der  Hirtenpoesie  zur  Zeit  des  Theokrit;  die 
Bnkoloi  scheinen  nicht  blos  in  Kos.  sondi'rn  auch  in  Alexandria  zu  Hanse  gewesen 
Holt»,  UrMcIi.  IT  32 
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zu.  sein.  — //otxozoi  des  Kratinos  Atli.  XIV,  (»iiS.  — Man  vgl.  vom  Kixltatii  des 
Eiiripides  v.  49  ff.  mit  Tiieukrit's  Id.  4,  45;  5,  5,  lOo;  H,  79.  — Ueber  Phi- 

loxcnus  8.  0.  S 45b.  — Ueber  llenuesianax  Scho).  Theocr.  b,  55.  — Ueber  EriphanU 
Klearclios  bei  Atli.  XIV,  bl9.  Vgl.  Uibbeek  S.  61.  — Ueber  Sositheos  Beriihardy 
Gr.  Lit.  II,  2 74.  — S.  51G.  Id.  5.  Auf  meine  Zweifel  Uber  die  Gerechtigkeit 

des  Schiedsprm-iies  antwortet  Kibbeck  67,  der  mich  jedoch  nicht  UlH'rzeugt  KumnUs 
Uiugt  niclit  mehr  als  Lakoii.  — 8.  316.  Id.  Hk  Nach  Ath.  XIV,  619  heisst  das  Lk*d 
der  .Schnitter  ./m  /poijj.  — S.  316.  Id.  1.  Dass  in  diesem  Gedichte  dem  Uaphnis 
.Schicksale  zugeschrieben  werden , die  sich  mit  den  sonst  von  ihm  berichteten  nicht 
vereinigen  lassen,  sah  D.  J.  van  liCnne)»  in  seiner  Disput,  de  Uaphnide  Theocriti  et 
alioruni.  (’omui.  inst.  Belg,  dass  UI,  vul.  II,  Ib20,  p.  157  ff.  Doch  stimmt  die 
Deutung,  welche  Lennej)  dem  Gedichte  giebt,  tlic  Auffas.sung  des  Verhältnisses  des 
Daphnis  zur  Aphrodite  u s.  w.  nicht  ganz  mit  der  inisrigeii  üiHTein.  die  sich  viel* 
mehr  an  die  von  Fritzsche  anschliesst.  S.  I,  II  — 13  [der  grossen  Ausgabe,  w<»  die 
sonstigeu  .Schriften  citirt  werden,  in  denen  dieser  Gegenstand  l>ehandelt  ist.  Die 
Ansichti‘n  der  früheren  hat  ausführlich  entwickelt  K Fr.  Hermann,  De  Daphnide 
'riieocriti,  (lott.  1S.53.  1.  Herrn  unterscheidet  für  unser  (iedicht  zwei  Mädchen,  (pia- 
rnm  alterius  fastidio  molestias  amori  creaverit,  alterius  desiderio  eiusdeui  vim  ex* 
pertus  sit.  Später  hat  noch  darüber  gehandelt  Hücbeler  in  den  Neuen  Jabrb  f 
Pliilol.  Ib60,  Bd.  Hl,  p.  359,  zuletzt  A.  Krumbholz.  QiiaeHtiuniim  Theocritearuiu  s)>e- 
cimen  priininn,  Drcs<l  IH»3.  b.  (Uostucker  Di.Hsertatiun).  — .S.  317.  Id  27.  Der  von 
Fr.  II , 213  versuchte  Beweis  der  Unächtheit  des  (iediehtes  hat  in  so  weit  keine  Be- 
gründung, als  er  sieh  darauf  stützt,  dass  der  l>aphuis  von  Id.  27  nicht  der  alte  stei- 
lische  Heros  m*i.  Es  ist  klar,  dass  nicht  Uherail , wo  l»ei  Theokrit  ein  Ihiphnis  vor- 
kommt, es  Jener  alte  llenm  i.st.  Wer  die  Identität  des  Daphnis  in  den  thei»kriteischen 
Gedichten  ausser  Id.  27  festhalten  will,  wird  genöthigt,  zu  ziemlich  willkürlichen 
Deutungen  seine  ZuHucht  zu  nehmen,  wie  solche  z.  B.  K.  Fr.  Hermann  hat  aufstelleu 
müssen,  der  aus  jenen  Gc*dichten  in  der  cit.  Abhandlung  eine  recht  bunte  Geschichte 
zusammensetzl.  Daphnis  heirathet  die  Nuis  (b,  93);  aber  diese  ileinith  ist  nicht 
ainoris , sunderti  tuotfQoavt  iji  praeinitiiu.  Nun  kann  er  diese  Flussnymphe  nicht  tfft 
sehen,  darf  alxT  dennoch  niclit  mit  einer  andern  Verkehr  haben  (Sage  bei  Dio<Jor  und 
Aelian).  Eine  nicht  mit  Namen  genannte  xwp«  (1,  S3)  ist  in  ihn  verliebt,  er  aber 
flieht  sie  und  vorliebt  sich  dagegen  in  eine  eine  Fremde  (7,  73),  welche  ihtu 

nicht  zu  Thoil  wird,  das  ist  der  Grund,  weswegen  er  stirbt.  Man  kann  umm'lglich 
<liesc  coinplicirte  Geschichte  annehnien  und  w ird  ziigestehen  nilissen,  dass  Ihiphnis 
bei  'Pheokrit  nicht  überall  dersell>e  ist.  In  Id  6 uiul  b,  sind  es  gewühnliche  Hirten, 
die  den  Namen  Daphnis  führen,  und  so  ist  aueh  für  Id.  27  die  Aiiuahme  eines  gi‘- 
wühnlichen  Hirten  dieses  Namens  statthaft,  in  Id  1 und  7 dagegen  ist  es  der  alte 
Heros.  Wo  ein  Daphnis  als  liandelmlc  Person  in  einem  thtMikritcischen  Getlichte  auf- 
tritt,  ist  cs  ein  beliebiger  Hirt  (Id.  6.  b.  27);  der  ;alte  Daphnis  kommt  nur  in  den 
Kcden  oder  Liedern  der  handelnden  Personen  vor,  es  ist  von  ihm  die  Kede  bl 
1.7.  Dass  dieselben  Namen  nicht  immer  dieselben  Personen  bei  Theokrit  bezeich- 
nen, hat  Fr.  selbst  in  der  kl.  Ausg.  zu  4,  3H  nachgewiesen.  — 8.  317.  Id.  II  ist  von 
Seume  in  seinem  .Spaziergang  nach  Syrakus  Uberselzt.  — S.  319.  Den  Contrasl 
zwischen  Stadt  und  Land  läuguet  lK*i  Theokrit  Beruh.  Gr.  Lit.  II,  2,  49.1.  91 
Gegen  ihn  Fr.  Kl.  Ausg.  S.  10  Amii.,  der  in  Betreff  des  7.  Idylls  vollkommen  Hecht 
hat.  Aber  Id.  7 ist  ja  eben  der  Vertreter  der  künstlichen  Bukoük,  das  Gedicht,  in 
welchem  die  verkleideten  .Stadtherreii  Schäfer  spielen;  so  ist  in  diesem  Gedichte  der 
Gontrast  zwischen  Stadt  und  Land  ein  wesentliches  Moment  des  Ganzen.  Ebendes- 
w’egen  alx*r  lunveist  Id.  7 für  die  wirklichen  bukolischen  (iedichte  'riu^okrit  s nichts.  — 
Id.  b.  9.  3 als  sicilische,  4.  5.  H)  als  italische  Lieder  cliarakterisirt  von  Haulcr  p 65. 
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der  deswej^en  anniinmt,  daS8  'rii(M)krit  auch  ii»  UntcritaliiMi  sich  eine  Zeithin^  aufpe- 
halten  habe,  was  nicht  unwahrscheinlich  ist.  Es  ist  beinerkeuswerth » dass  in  den 
italischen  Idyllen  ein  dertK?rer,  realistischerer  Ton  herrscht. — 8.  319.  Id.  18.  Nach 
der  vno!^(ai{  hat  Th.  einiges  /x  tov  nftwiov  ^'Tiföi/o()oi»  genommen,  ln  v.  49 

findet  sich  eine  Keminiscenz  an  Sappho.  Dagegen  scheint  in  v.  30  eine  Entlehnung 
aus  dem  Orient  vorhanden  zu  sein.  v.  *211—31  lauten:  atf  Xtior  ar/Jnnfif  xdoooc 

uQovotf  V/  xttTitt}  xvjjtiotoao^  tf  u(tituri  HfoaaXoi  l'nno^  22de  xrrk  u (ludöjKpwc  *EX^vn  .Itt- 
xt6a(uort  xöoKOf  Das  (ileicliiiiss  mit  dein  thessaliachen  Hfenle  ist  dem  Ueberaetzer 
Notier  so  sonderbar  vorgekommeii,  dass  er  es  8.  19  eine  ..schlimme“,  „unsehtckliche 
Vergleichung  nennt.  Wir  können  ans  diesem  offenen  (»e8tändni.ss  wenigstens  das 
entnehmen,  dass  einer  sich  innerhalb  der  Drenzen  der  hellenischen  fieilankenwelt  l>e- 
wegenden  Anschauung  der  V'ergleich  sehr  auffallend  vorkiimuit.  Um  so  nothwen- 
diger  wird  es,  eine  Erklärung  des  Ursprunges  eines  solchen  Gleichnisses,  wenn  sie 
einige  Wahrscheinlichkeit  hat.  nicht  von  der  Hand  zu  weisen.  Die  orientalische 
Analogie  ist  gegeben  tliircli  die  Stelle  des  Hohenliedes  1.  9,  welche  in  der  grie- 
chischen Uebersetzung  so  lautet  t«I  I’tjtiw  uov  fv  (7punor  «/»«paw  tituoiMfut  tr^ , ^ 
JiXqaioy  /ioe.  Vergl.  UImt  diesen  Gegenstand  die  kleine  Schrift  Stäudlin,  Tlie<»krit  s 
Idyllen  und  das  Hohelied,  in  Paulus  Memorabilien,  Jena  1791.  *2.  Stück  8.  HV2  ft* 
Stäudlin  führt  noch  c*ino  Reihe  anderer  Stellen  an  , in  denen  ebenfalls  Anlelmmig 
au  das  Hohelied  bei  Theokrit  süittfindc:  sie  sind  jeiloeh  nicht  beweisend,  mit  Au.s- 
nahme  einer.  Er  vergleicht  Tlicokr.  IS,  *20  — 29  mit  Hohol.'O,  8— lo,  wo  in  beiden 
Getiichten  zuerst  die  Zahl  der  anderen  Frauen  (Hohel.)  oder  Mädchen  '('rheokr. ) 
berichtet  wird,  nämlich  00  und  80  im  Hohenlied,  liiial  Oo  bei  Theokrit,  worauf 
dann  in  beiden  (iedicliten  folgt,  dass  die  eine  dt>ch  noch  schöner  ist  als  alle  an- 
deren,  und  das  wird  durch  Vergleichungen  gezeigt . bef  denen  in  beiden  ftcdiehlen 
die  Morgenröthe  eine  Rolle  spielt.  Die  gleiche  Folge  ähnlleher  (vedanken  in  Itei- 
den  Gedichten  ist  bemerkenswerth  und  sciiwerlioli  dein  Zufall  znzusclireiben.  Die 
Art  der  Entlehnung  aus  dem  Orient  giebt  Stäudlin  8.  102  dahin  an.  dass  ..nach 
mehreren  Auslegern  Theokrit  an  dem  Hofe  des  Ptolemaeiis  Philadelphns  <liirch  den 
Kanal  der  To  DulinoLschcr  aus  dem  Huhenliede  geschöpft  habe.“  Jedenfalls  ist  klar, 
daas  es  'l'hcokrit  iu  Aeg)ptcn  möglich  sein  musste,  <len  Charakter  und  manche  ein- 
zelne Prolien  orientalischer  Poesie  kennen  zu  lernen,  sodass  eine  directe  oder  imü- 
recte  Entlehnung  von  IS,  30  und  von  18,  20—29  ans  dein  nohonliede  dnrchaiis  nicht 
als  unwahrscheinlich  bezeichnet  werden  kann.  Ich  führe  noch,  da  Stäiidlin’s  Abhand- 
lung wenig  bekannt  zu  sein  scheint,  die  von  Stäudlin  in  dieser  Ilezieliiing  citirten 
Kritiker  an:  Warton  ad  Th(MK*r.  *23,  20;  Schweiiel  ad  Hion.  8,  1;  Harless  ad  Theocr. 
Ih  ; S.  Wesley,  Dissert  ad  lib.  lohi,  Lond  1730  diss.  4,  p.  ‘27;  Lowtli , De  sacra 
poes.  Ebraeurum  p.  013.  Uebrigens  darf  nicht  übersehen  werden,  dass  in  Betreff  der 
Form  und  einiger  Ausdrücke  von  Theokr.  18.29 — 31  eine  heimische  Roininiscenz  vor- 
zuliegen 84*hchit  an  die  angeblich  von  Homer  iinprovisirtcn  Verse : '.-/»  dpof  ufv  ar^ffttvos 
TiattXff,  TiVQyot  JX  noXijof,  ‘*innoi  J‘  rre  7tn^(ov  xonuot,  , yfaoi  »1* 

>/»-  xtti^rjufiof  ttfOQtiaaifni  u.  H.  w'.,  Vgl.  Nietzsche  im  Rh.  Mus.  N.  F.  XXVIII, 

S.  248.  — Den  orientalischen  Ursprung  der  bukolischen  P(»esie  überhaupt,  nicht  die 
Kntle.hnung  einzelner  Stellen,  sucht  nachzuweisen  L.  de  Sinner,  La  poesie  bncolif|iie 
cfiez  les  Grecs.  Extr.  du  joumal  gf-nöral  de  I’instniction  publique  s.  1.  et  n.  Seine 
Heweisführiing  ist  folgende.  Wie  kommt  es,  fragt  er,  dass  nicht  (4riechenlan<l.  das 
doch  ein  so  entwickeltes  Hirtcnleben  hatte,  die  bukolische  Pmisie  hervorgoiiracht  hat. 
»ondeni  gerade  Sicilien?  Die  Heimath  des  Hirtcnlehciis  und  <ler  Hirtenpoesie  isl 
A.sien.  Die  asiatische  Hirt<*npoe8ie  konnte  laicht  nach  Nordafrika  ver]»flanzt  werden, 
und  elienso  leicht  erklärt  sich  der  Uebergang  von  hier  nach  Sicilien,  zumal  da  die 
Karthager  so  lange  einen  Tlieil  der  Insel  beherrscht  halien  S.  cilirt  als  Beleg  für 

32* 


Digitized  by  Coog[e 


500 


Anlmng  III.  Beleihe  mul  Krläiiteruü^on. 


den  Vorkehr  afrikanischei'  Hirten  mit  grii'cliischon  in  SicUion  Id.  I,  23—25  tind  macht 
auf  das  Vuriiandensein  des  Itofmins,  wie  im  l'hookrit,  so  im  Hohonliede,  aufmerksam. 
Sinuer’s  Hypothese  entbehrt  des  Beweises,  üeberliefert  ist  im  Gegentheil  dorischer 
Ursprung  der  Hirteupoesie.  — Für  den  Uiiditiss  des  orientalischen  Eleinoutes  auf  die 
sicilischc  Poesie  sind  auch  von  den  italieniseheii  (teiohrten  manche  eingetreten,  unter 
andern  der  berühmte  Gioberti  in  seinem  Priuiato  p.  5(t»,  eitirt  von  Vinc.  Di  Oiovanui. 
De)  geniu  orientale  neila  poesia  antien  e ino<lema  Sieiliana  p 173  ff.  des  ersten  Bandes 
seiner  Filologia  u Letteratura  Siciliana,  Pal.  1S7I.  H,  der  sich  auch  selbst  für  die 
Annahme  dieses  Einflnsses  entscheidet.  — *S.  321.  fiifvlltov;  Demin.  von 
in  nachthcokriteischor  Zeit  Benennung  der  Gedichte  'i'heokrit's.  obschon  in  der  Ab- 
handlung r^(  jtüy  ßovxoXixtüv  intyQaiftif  p.  7 Fr.  der  Name  als  von  Theokrit 

selbst  horrUhrend  angcgcl)en  Ist.  Es  ist  klar . dass  tMi'lhov  soviel  bedeutet  wie 
f4ixf>oy  7io(r)^tt  \ das  beweist  die  angeführt«*  Abhandlung  p.  7 Fr.,  ferner  Isid.  Drigg. 

I.  3<i : idyllium  paiicoriiin  versuuni.  disticiion  duoniin,  nionostichoo  iinius»  ondlieb 

der  Gebrauch,  welchen  Plin.  ep.  4,  14  von  dem  Worti*  macht,  indem  er  epignunmaU. 
idyllia,  eclugas  als  Bezeichnung  seiner  kleinen  hendeeasyllabi  anwendet.  i>agegOD  iM 
nicht  so  klar  wie  es  kommt,  dass  ft^SvXhov  ein  kleines  Gedicht  bedeutet.  Verschie- 
dene Ansichten  darüber  bat  schon  tlie  angofülirte  Abhandlung  aiifgestelit  nno  i»v 
>fJoev,  9f(üoia  o<ler  nnit  rov  i6  ouottv  • (otxort^  yttft  Jot{  nftoftitTtoti  ttoir  ol 

Xöyot,  oder  endlich;  weil  ein  Gedicht  #iJof  Xöyot>,  d.  h eine  Art  der  Rede  ist.  Vgl 
über  diesen  (Gegenstand  W.  (Mirist.  Ueber  da.s  Idyll,  in  den  Verbandliiiigen  der 
2(i.  V’ersamuil.  der  Philologen  in  Würzbnrg,  Lpy.  IHüt»,  p,  49 — 5H.  der,  wie  vor  ihm 
L.  Schmidt  in  Panly  s R.  E.  1,  2,  2517  an  den  auch  in  der  erwähnten  Abhandlung 

Tf}i  thif  ßovx.  f;iiy{t.  angedeiitotcn  Gebrauch  des  Wortes  für  die  Arten  der  l*in- 
darisehcii  Mclik  denkt.  Andere  deuten;  kleine  Bilder,  so  Fr.  Kl.  Atisg.  S.  31  um! 
Heruhardy  11,  2,  5(>S  („wir  denken  unwillkürlich  an  (fcnrcbil<ler*),  Sinner  meint  ein- 
fach : Form  ist  (Gedicht,  also  ist:  kleine  Fonn  = kleines  Gedicht.  Die  Sache  wird 
sich  schwerlich  ganz  aufkiären  lassen.  ~ S.  321.  Nach  Suidas  hat  The*>kr,  noch  ge 
schrieben;  fXniJfg,  vuvot , in/tohut . imxtjöttn  ufXtjt  fltytiaf  frti- 

yitäfn^uia.  Für  unacht  erklärt  sind  von  Kciuiiold,  De  genitinis  Theocriti  cnrminibtis  et 
HiippositicUs,  Jena  IM9,  alle  Idyllen  nach  dem  IH  .nebst  I2u.  17;  gegen  ihn  hat  Wissuwa 
Theocritua  Theocriteus,  Bresl.  lh2H,  den  Bestand  Theokrits  vertheidigt ; von  D.  Heinsiiis 
20.  27.  von  Reiske  25.  |24  von  Warten  21.  17  und  19,  von  (G.  Hermann  23;  von  Eich- 
stiult  22. 2b  ; von  Ahrens  19 — 2s ; v.  Hnrtiing.  Quaest.  Moscheao.  Bonn  1905  alle  Epica 

S.  321.  Bion,  nach  Siiid.  s.  v.  Htox(itroi  auf  dem  I^ndgiite  Plilossa  l)ei  .Siiiyma 
geboren.  lebU*  nach  dem,  Mosclius  ziigeschrieltcnein  Klageliede  auf  ihn,  grdsstentbeib 
in  Sicilion,  wo  er  an  (Gift  sbirb  (v,  120).  Auf  die  unächten  vv.  91—00  kdnncn  kein«' 
ZeitU’stimmUDgeii  geiiaut  werden.  — Muschos  nach  Siiid.  s.  v.  ^f6a/os  ein 
/jog  <les  Aristarehus.  V'g).  die  eingehende  Charakteristik  benlcr  in  Hernli  (Gr.  Lit 

II.  2.  502-4. 

S.  322.  (Gebrauch  des  Wortes  ßovxöXug,  fiovxoXtti^tiy.  Moschos  sagt  in 
seinem  Klagelied  auf  Bion  9 — 12;  ^.txhXtxn)  rto  n/rfffog,  iV(>/#r#  Motont 

'.yüoVfv,  ni  Tivxti'OiOiy  Tttui  tfitiXotg,  \nii€<at  roig  2^ixtXofc  nyytfXttrr  i«* 

*V>f  II  iUtav  t^itynxfy  o /itüxoXog , otri  ai'c  rti’rw  Äoi  to  u/log  r^ififtxt  xni 
toXuo,  ./üj^}g  liotifri.  Es  wird  also  Bion  als  /itoxtUog  i>ezeichnet.  In  v.  20  dessellicii 
Gedichtes  heisst  er  auch  u inig  tiy^Xotan-  /^niauiog,  und  in  v.  50  tf.  wird  (Galateia 
eingeführt,  wie  wir  auch  unter  Bion  s (Gedieliten  ein  «udir  niedliches  Fragment  halwn 
worin  (Galateia  vorkoniiiit.  Ihiss  er  ein  wirklicher  Hirt  gewesen,  ist  nirgends  ersieht- 
lieh,  offenbar  war  er  es  mir  in  dein  Sinne,  wie  der  Cykidas  des  7.  th«Hikriteischcc 
Idylls,  den  er  auch  in  seiiieiii  eigenen  7.  Iilyll  angebraeht  liat . er  iiahin  die  Mask<- 
eines  Kiuderhirten  an.  Also  steht  fi^txöXog  im  nneigentlichen  Sinne.  Nicht  anders 
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steht  es  um  (JtuxoXtäCny  bei  Bion  und  Mosclios-  Hi^entHch  bukolisches  im  Ursprünge 
liehen,  theokriteischen  Sinne  ist  wenige  in  Biou's  (iedichteni  dennoch  heisst  es  von 
ihm  bei  Muschos  3,  121»:  nX/.'  fitt  hoiiut  ^txtXtxov  n Xfyttnf  jr«i  «dt;  ri  fltoxoX.iitoJfv, 
wo  Hiigenscheinlich  fllr  Dichten , Singen,  überhaupt  steht  Das  bestUtigl 

sich  durch  Hions  Id  3,  worin  Kypris  zum  Bion  kommt  und  ihm  sagt 
ftoi.  fftX.6  ,‘itliTtt,  X<€(iMy  foi'  "ßpoirrt  ^Olanxf  — womuf  er  Ihn  lehrt  oaa  ßutxoXOmtfot , 
uud  der  (TCgenstaml  dieser  Poesie  ist  nach  v.  7.  S die  Erfindung  der  Musikinstrii- 
Dieiite.  also  nicht  ein  specielles  Hirteutheum.  Es  bedeutet  also  l>ei  Bion  und  Moschos. 
denen  sich  natürlich  ein  Freuntleskreis  angeschlosseu  hatte.  ßoixoXnr^nf  Dichten, 
%vie  ein  verkleideter  (iot’xöXo<i  cs  thut.  dem  nicht  bloss  die  eigentlichen  Hirtenstoffe, 
sondern  alle  lieblichen,  sanften,  traurigen  Stoffe  zur  Verfügung  stehen ; das  eigentlich 
heroische,  kräftige,  wird  ausgeschlossen.  Dem  entspricht  !>ei  Bion  7,  10  di«  Anftih- 
rung  des  ßwxoXo^  Paris.  — So  sahen  wir  schon  zweimal  eine  (.lesellscliaft  von  Freun- 
den. die  sieh  den  Naiiien  ßovxöXui  beilegten  und  als  solche  zarte  Lieder  saugen ; in 
Kos  zur  Zeit  Theokrit's  und  in  Syrakus  unter  Bion  und  Moschus.  Aber  diese  Ver- 
kleidung blieb  noch  lange  beliebt  Wir  finden  an  einem  ganz  verschiedenen  Orte,  in 
römischer  Zeit,  eine  sogar  s»*hr  gut  organisirte  rb’sell.schaft  von  ßoixöXot : in  Perga- 
mon in  Kleinasien,  nach  Ausweis  der  von  C.  Curtius  iin  Hermes  VII,  1.  S.  3ü  publi- 
cirten  Inschrifl  No.  12.  in  welcher  die  porgamenisciien  Biikoloi  ihren  Vorsteher,  der 
den  Titel  Arcliibukolos  führt,  Soter , den  Sohn  des  Arteraidoros,  ehren,  weil  er  in 
frommer  und  würdiger  Weise  einen  dem  Dionysos  als  Führer  — — geweihten 

Mysteriendienst  geleitet  hat.  Nach  dem  Namenverzeichniss  der  1%  bukoloi  folgen  die 
Namen  der  2 eu»-mbdo«xrtioi  — worauf  2 ebenfalls  der  Gesellschaft  angehörige 
namhaft  gemacht  werden , den  Schluss  macht  ein  «v-  Es  halten  sich  hier  also  die 
bukoloi  zu  Dionysosmysterien  vereinigt.  (Kinige.s  nach  Tuiindl.  Aeusserungen  Uscner  s ) 
S.  323.  Ich  führe  aus  «lern  Vaterlande  der  Hukolik  einen  frappanten  Beleg  fiii 
die  in  gewissen  Jahrhunderten  lierrschciulc  Neigung  zur  Nachaliniung  des  Hir- 
tenlebens  an.  V'inc.  Di  Giovanni  (f  1027)  berichtet  in  seinem  Palermo  restaurato 
p.  95  der  Ausgabe  von  Di  Marzo,  Pal-  1*^72.  vol.  X der  Riblioteca  storica  di  Si- 
cilia : Quivi  (an  einem  Orte  der  Umgegend  von  Paleruio)  U duttor  Gio  Guglielnu» 
Bonincontro  si  fece  iin  liiogo  pastorale,  con  capanne , tugiiri,  un  bosclietto  ed  altri 
luoghi  silvestri.  Era  di  uinor  filoscttico;  si  vestiva  di  pastore  e da  niiifa  facea  vestiro 
BUH  moglio,  e sonando  ora  sue  ciaramellc  (Sackpfeife'  (*ra  i Hauti  a guisa  <li  pasU»re, 
con  Him  moglie  si  prendeva  diletto  e spusso,  rosa  non  solameiitc  di  giisto  a liii , iiia 
di  somiuo  piacer«  a chi  Io  vedeva  o sentiva  Es  muss  uns  jetzt  sonderbar  erschei- 
neu,  dass  ein  ernsthafter,  vielleicht  bejahrter  Doktor  mit  seiner  Frau  den  Hirten 
spielte  und  sich  darüber  freute,  wenn  aiidero  sich  das  Schauspiel  betnichteteu.  — 
S.  323.  Ueber  die  Arcadia  vgl.  P.  Emillani-Giudici,  Storia  della  letteratura  italiana, 
Fir  1065,  vol,  II,  p.  200  ff.  Die  arkadisehe  Gesell.schaft  ward  in  Rom  gegründet, 
aber  in  zwei  Jahren  gab  es  in  ganz  Italien  Uber  I3UU  Arkadier,  säiumtlich  Dichter. 
In  allen  iKjdeutenderen  Städten  waren  Zwciggcsellschaften , unter  Oberhirten  {custodi 
di  inandra)  stehend.  Die  Sututen  euthicltcu  folgenden  bezeichnenden  passus:  in  coi*tu 
et  rebiis  Arcadicis  paatoritius  mos  perpetuo,  in  carminihus  aiitcio  et  orationibns, 
quantum  res  fert,  udhibetor  Es  sollte  also  in  <ler  Arcadia  gemde  so  zugehen,  wie 
auf  Kos  und  bei  Bitm  und  Moschus:  man  nennt  sieh  Hirt  und  beobachtet  die  äiisserui 
k'ormeii  des  Hirtenlebens,  macht  al>er  darum  nicht  bloss  Hirtengedichte.  Hei  Hioii  und 
Moschus  hat  die  Poesie  einen  l>c.stimniten  sanften  Charakter,  und  daran  fehlte  e.s  auch 
der  Arcadia  nicht,  deren  Zweck  sogar  war  (Emiliaui-Giudici  II,  270).  dem  herrschen- 
den schlechten  Geschinacke  in  der  Poesie  entgegcnzutreteii  und  dieselbe  in  eine  na- 
türlichere Hahn  zu  lenken.  In  Bezug  auf  die  Organisation  können  der  Arcadia  aber 
mehr  die  {lergamenischcn  Bukoloi  gleichgestellt  werdeu. 
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Anhang  111.  Belege  und  Erläuterungen. 


Neuntes  Kapitel. 

S.  325.  Das  ayrakus'aniache  Theater  Cic.  Verr.  IV,  53  in  der  Beschrei- 
bung der  Neapolis  quam  ad  öiiiumaiu  theatruiu  maxiiuum.  Nach  Diud.  XVI,  S3  war 
es  das  schönste  Sieiliens.  da  ihm  das  von  Agyrion  fitrü  to  rwr  Z'i'()nxoa/(oy  xn/iiator 
TW*'  xartt  erscheint  » Die  Stelle  bei  Kust.  Od  III,  ÖS  Uber  Demokopos  My- 

rilla  ist  ßd  1 , 8.  4iU  eitirt.  Mit  dom  syrakusanischen  Theater  zusammenhiingende 
Vorfälle  werden  erwähnt  Diod  XIII.  U4  . oörjrjf  /r  ucig  2'voaxovaa4s  lijr 

T^«  lüh'  (x  loe  d*«rpoe  /»«p»/»*  tii  Ti)r  n6)Av  (6  „/»oreoiof) ; Plul.  Dion3S, 

Plut.  Tim.  34  Tod  des  Mamerkos]  und  3fe;  Inst.  XXU,  2,  wo  Agathocles  populum 
in  theatruiu  ad  concionem  vocari  iubet.  ~ Von  Neueren  berichten  über  das  syraku- 
sanische  Theater  Mirabelia,  Syrac.  N I3t>;  Bouanni  p.  77  der  Ausgabe  Pal  1717 
fol.;  spcciell  handelt  Uber  das  l'heater  von*Syraku8  Cos.  t-inetani,  Memoria  siill  antico 
teatro  e gli  antichi  acquidotti  Siracusaiii , con  tav.  in  rauie,  im  7.  Bande  der  Nuova 
Raccolta  di  opusculi  etc.  p.  171  — 190.  Von  Keisendeii  ruhro  ich  an.  Bartels  III.  12tJ 
— I3ti;  MUnter,  Deutsche  Ausgabe  35S— til,  Houel  III.  p.  85—92  und  PI  147 — 149, 
nach  ihm  liat  Uber  der  Nympheiigiutte  an  der  Felswand  ein  'rriglyphonfries  existirt 
pl.  149,  er  bildet  ebendas,  die  in  der  Latomia  del  paradisu  von  ihm  gesehenen  um- 
gestiirzten  Pfeiler  mit  Treppenstulen  ab.  Kophalides  II,  2^  ff  . Hughes  I,  9d  ff  . 
Parthey  19s~|9«.  Die  betreff.  Abschnitte  in  den  Bcsehreibuugen  von  Syrakus  von 
Lügotela  mul  Capoilieci  liegen  mir  nicht  vor  Deake  spricht  Uber  das  syrakusanische 
Theater  in  den  1839  geschriohenen  Topographical  and  historical  notes  on  Syracuse 
in  den  rmnsactiuns  of  the  Royal  Society  of  Literatlire  2 Ser.  vol.  3,  Lund.  I8.)0, 
p.  237  — 577,  speciell  p.  271  ff.,  Dennis  p.  349.  Am  ausfiilirlichsten  und  durch  die 
von  Cavallari  herrührendeu  Taftdn  lehrreichsten  ist  Serradifaleo  IV,  p.  132—145, 
Taf  18—22.  Auf  der  malerischen  Ansicht  faf.  17  erscheint  das  Theater  noch  gerade 
so  durch  den  Aqiiaduct  verbaut  und  mit  Bauim-n  besetzt,  wie  im  vorigen  Jahrhun- 
dert bei  Houel.  V'gl.  endlich  VVieseler,  1 heatergebäude  und  Denkmäler  des  Hiihnon- 
wesens,  Gütt.  1851.  4,  p.  27.  28,  und  desßellien  Griechisches  Theater,  in  der  Alig 
Encycl.  lErsch  und  GrulKjri  I,  83,  S.  IST.  — Die  Inschriften  des  Theaters.  Zu- 
erst wurden  gefunden  die  von  Keil  3 und  7,  im  J.  I75G,  durch  den  Grafen  Ces.  Gae- 
tani , 8.  dessen  soeben  citirto  Memoria,  bos.  p.  176;  vgl.  auch  Biscari,  Viaggio  per 
tuttc  le  antichitä  dclla  Sicilia,  Pal.  1S17,  p.  89.  Die  Inschriften  sind  zuerst  heraus- 
gegeben  worden  von  A.  Pigouati,  Stato  presente  degli  antichi  luonuuieuti  Siciliani, 
Nap.  1767,  fol.  tav.  XU.  woraus  sie  dann  mitgetheilt  hat  Torremuzza  in  s.  Siciliae 
inscriptionuui  collectlo,  Pan.  17'*4.  fol.  p.  65.  66.  Die  Inschrift  von  Keil  2 fand  der 
Gav.  Landolina  im  J.  )M*4,  s.  Millin,  Magasiu  encvclopcMlique  1805,  T.  VI,  p 3^1* 
Memorie  enciclopodiche  Romane  sulle  belle  arti  18UÜ,  T.  I,  p.  28.  Die  Inschriften 
der  Keile  4 und  5 soll  der  Pfarrer  Logoteta  gefunden  haben  s.  Mein,  encicl.  p.  151.  — 
Alle  aufgüfundenen  Inschriften  hat  Landolina  in  einer  Copie  im  syrakusanischen  Mu- 
seum zusammeugestellt , wonach  sie  herausgegebeu  sind  im  ClasipLal  Journal  1^12, 
T VI.  p.  391.  Ferner  linden  sie  sich  bei  Donaldson , Supp!  to  the  aiitiquitics  of 
Athens,  Lond.  1830.  fol.  p.  48 — 51,  Taf.  1.  5;  Th.  Mmiimseii.  im  Rlicin.  Mus.  IV,  184.5, 
S.  626;  vgl.  Bull.  d.  Inst.  1816,  p.  84.  endlicli  Franz  in  CI  Gr.  u.  5369  in  ausführlicher 
Behandlung  nebst  p.  1242.  Von  ihnen  handeln  ferner:  Osann  und  Panofka.in  den  oben 
(S-  192,  citirten  zwei  Selirifteu  Über  die  Philistis;  Letroune  iiu  Journal  des  Savants 
1827,  p.  .387  ff.;  GiUtliiig  im  Rhein  Mus.  II,  1834,  S.  103  ff.,  S.  189  ff.  Raoul-Ro- 
cliette  im  Journal  des  Savants  1836,  p.  64  ff.  und  in  der  oben  bei  Gelegv‘nhoit  der 
Philistis  citirten  Abhandlung  in  den  Memoires  de  lln-stitut.  XIV,  2,  1^40.  p.  257  ff., 
wo  auf  ]>]anche  II  die  Insclirifleii  von  Keil  2.  3.  I.  7 abgebildet  sind.  Bei  .Serradifaleo 
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tav.  XX  sind  2.  3.  4.  5.  7 abj'ebildet.  — Von  Keil  1 iat  keine  iDschrift  vorhanden; 
die  Mauer  ist  schlecht  erhalten.  — Kei!  2 enthält  NHPIU.tO^.'.  lieber 

die  Nereis  Paus.  VI,  12,  3;  Polyb.  VH,  4,  5;  lust.  XXVIII,  3 und  oben  S.  PM.  — 

Keil  3.  «/V.7/.17V. /OJi' S.  oben  S.  491.  — Keil  4.  

.V02’-  Es  ist  zu  erKÜnzen  n:An]^OS  oder  JH2:iAj:n2:  //;/*H].VO.i' 

8.  unten.  — Keil  5.  Nach  früher  ffesehenen  Spuren  ist  die  Inschrift  her/JistelliMi 
.flOS  OAYAtf/tOY.  (lüttliti"  las  nur  noch  ^OAY,  UaouUUochette  nur  — ISe 
Wasserleitung,  welche  über  diesen  Theil  der  Sitze  des  Theaters  führte,  ist  Schuld 

an  der  Zerstörung  dieser  Inschrift.  — Keil  0.  Hier  las  Landolina  tf  lN . . . J -tiV. . 

Kaoul-Uochetto  nur  ein  GöttHng  nichts.  — Keil  7.  [ffl‘]AKJEO^  [K\PA[TEI*0\ 
*t*POi\02i  ist  die  wahrscheinlichste  Lesart  der  von  verschiedenen  Gelehrten  in  ab- 
weichender Weise  gelesenen  Inschrift.  — Keil  H.  Landolina  hat  .7.  ..4...P letzt 

ist  nichts  mehr  vorhanden.  — Keil  0.  Landolina  fand  ein  T,  jetzt  ist  nichts  mehr 
da.  Den  Oriind  der  Ansetzung  der  Namen  an  der  Mauer  hat  am  liesten  tiöttliiig 
<largelcgt;  Kaonl-Kochette  hat  mit  liecht  an  Tue.  Ann.  II,  ^»3  erinnert:  cciuester 
ordo  enneum  Germanici  appollavit,  qiii  iuniorum  dicebatur.  In  Betreff  der  Verthei- 
liing  der  Namen  hat  ebenfalls  Göttling  die  wahrscheinlichsten  Ansichten  aufgestellt. 
Der  inittlero  Keil  ist  dem  oIynq)ischen  Zeiis,  dein  höchsten,  apcciell  in  Syraku.s  ver- 
ehrten Gotte  gewidmet,  rechts,  im  Osten,  schliessen  sich  Menschen,  links  andere 
Götter  an.  Nach  den  von  Landolina  gesehenen  Buchstaben  des  <5.  Keils  venouthet 
Göttling  hier  U ASTl*0*i>0Y  t AAl  iTIH)^,  in  Keil  H und  9 hätten  dann  die  Namen 
Artemis  und  Apollon  gesüinden.  t'ür  Keil  I nimmt  Göttling  den  Namen  des  Königs 
Gelon  in  Anspruch,  woraus  folgt,  dass  in  Keil  4 Ilieron's  Name  sbind.  Diese  Ver- 
inuthungen  haben  viel  für  sich;  fnuHch  Ist  in  Keil  I»  die  Ergänzung  problematisch 
nnd  inan  veniiisst  unter  den  geehrten  Gottheiten  ungern  Athene,  deren  Name  sich  in 
K.  0 cinfligeu  Iäs.st.  In  Betreff  der  Menschennaiiieii  ist  auffallend,  dass  Philtstis  und 
Nereis  nebeneinander  stehen  und  ihnen  nur  ein  menschlicher  Name  vorsteht,  in  Keil  4, 
wo  es  zweifelhaft  ist.  ob  man  Gelon  oder  llieron  lesen  soll.  Wenn  nämlich  den  Platz 
in  Keil  4,  dt*r  als  der  Mitte  am  nächsten,  der  ehrenvollste  ist,  Hieron  einnimiiit  und 
ihm  seine  Gemahlin  Philistis  folgt,  warum  kommt  <lann  nicld  vor  Nereis  zuerst  deren 
Gemahl  Gelon?  Ich  möchte  deswegen  annehmcii,  dass  Hieron  seinen  eigenen  Namen 
keinem  Keile  gehen  Hess , dass  tiebeii  dem  Reil  des  olympischen  Zeus  sich  der  des 
Gelon  InTand,  (Keil  4),  worauf  dann  in  3 und  2 in  der  richtigen  Kangordming  Phi- 
listis und  Nereis  iinti  zuletzt  Hieronymus  folgte.  Die  Vermiithung  GöttHiig's,  dass 
Bilder  der  betreffenden  Personen  sich  üWr  den  Namen  befanden,  steht  auf  schwachen 
Küssen 

8.  327.  lieber  die  Gegend  oberhalb  des  Theaters  handelt  ausführlich 
Schubriug,  Bewässerung  von  Syrakus,  I^hilol.  22,  591  : .Bevor  das  Theater  in  den 
Felsen  eingeschnitten  war,  führte  oben,  wo  sjiäter  tlie  tibersten  Sitzstufen  sich  be- 
fantlen,  eine  tiefe,  gleichfalls  in  «len  Felsen  gelianenc  Gräberstranse  von  0— W daran 
vorlHM,  die  heute  iK»ch  fast  ganz  erhalten  ist.  Sie  beginnt  auf  dem  Kücken  zwischen 
«lern  Ohr  des  Dionys  und  dem  'rheater,  iin«l  m>tzt  sieh  über  dein  Theater  und  dann 
weiter  w'estluh  fort,  wo  sie  in  einem  gnissen  Bogen  auf  das  Plat«*an  heraiiffülirt.  Als 
nun  das  Theater  gebaut  wurde,  nahm  man  die  südliche  Wand  der  Gräberstmsse.  so- 
weit sie  im  Bei-eich  4les  'Pheafers  liegt,  weg  und  machte  den  Weg  selbst  zu  dem 
Corrldor,  welcher  das  'J'heater  mit  Säidenhalten  umzog.  Die  nördliche  Wand  hin- 
gegen ist  unverletzt  geblieben  iiml  Uber  dem  freundlichen  'i'heater  ragt  noch  die 
Frontwand  mit  den  ernsten  Grabkammern  hervor,  zwisclien  w'elchen  man  auf  zwei 
F<dsentreppen  zum  Plateau  heraufst<‘igen  kann.  In  dieser  Wand  hehndet  sich  nun  in 
der  Mitte  das  von  «len  ciceroni  »ogeimnnte  Nynipheuiii . rechts  und  links  von  Orab- 
grotten  umgeben,  selbst  eine  ähuliche  Höhle  Das  Nyuipheiiui  ist  w'eiter  nichts  als 
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uiu  die  übrigen  an  Praclit  ilbiTrageiules  (irab(;e«-iilbe.  Es  bat  aiieb  Nischen  und  unten 
in  diesen  die  behauenen  Steinbiinke , auf  welche  die  Todtenvasen  gestellt  zn  werden 
pllegteii.  In  verhältnissmässig  viel  späterer  i^it  führte  man  nun  hier  das  Wasser 
des  von  ihm  benannten  Nympheuniaquäductes  hinein.“  Die  so  festgcstellte  Thatsacho, 
dass  eine  vorhanilcne  (iriiberstrasse  dunih  das  Theater  zerstört  werilen  musste,  er- 
klärt sieh  wohl  am  besten  ilurcli  die  schon  t'rülier  von  uns  ansgi^sproehene  Annahme, 
dass  das  Theater  anfangs  viel  kleiner  war  und  weniger  Sitzreihen  hatp;,  so  konnten 
Theater  und  Gräberstrasse  neben  einander  bestehen.  Bei  iler  Erweiterung  des  Thea- 
ters musste  dann  eine  Wand  der  Gräberstrasse  zum  Opfer  fallen. 

S.  ,Ti7.  lieber  das  Ohr  des  Dionys  .Serrad.  IV,  IIS.  11!I.  lieber  die  Ansicht 
des  Abbe  Chanpy  s.  Bartels  III,  I3D. 

S.  328.  Der  grosse  Altar  wird  erwähnt 'von  Dio<l.  XVI,  83:  *<rl  6 nlr)alov 
Toe  Ourrnov  ra  ftiv  iirjxoi  tuv  (Trud'i'cie,  rö  J*  to/'ov  xui  nläros  f/otx  roürc^  xafä 

).iyor.  Nach  Capodieci  Antichi  nionnm.  di  .Siraeusa.  ,Sir.  1816,  vol.  II,  p.  17.  18  ist 
dieser  Altar  durch  Ausgrabungen  in  den  Jahren  I7su  und  1813  entdeckt  worden. 
Ueber  ihn  handelt  ,Serrad  IV,  116 — 118,  nebst  Tav.  H und  Vignette  auf  p.  116 
P.  146  sagt  ISerradifalco  fu  per  lieta  fortuna  negli  seavauienti  del  1839  discupertu. 
.Seine  Existenz  war  also  wieder  vergessen  worden.  Uelier  den  Altar  zn  Olympia 
.spricht  Paus.  V,  13,  den  von  Parion  beschreiben  Guhl  und  Koner,  I.eben  der  Griechen 
und  Körner  S.  .M,  den  von  Pergamon  Ampelius  c.  8,  vgl.  Brunn,  Bnll.  d.  Ist.  1871 
1»  28  ff.  Opfer  der  450  Stiere  Diod.  XI,  72. 

S.  328.  Festung  auf  Epipolae.  Mirabella  beschreibt,  was  er  davon  gesehen 
hat,  an  dem  Orte  Mongibellisi  beliiidlich , unter  No.  190  seines  Planes  als  Eabdalon  , 
über  diesen  Irrthum  s.  oben  ,S.  387.  Er  sagt  stu|ienda  hodlerpie  vestigia  supersiint. 
Ip.se  cum  quaeilam  inter  riiina.s  saxa  eoiumensurassem , novemdeeini  paiuios  longa,  et 
lata  ad  proportionein  inveni.  Unter  No.  191  bespricht  er  dann  ilie  via  snbterranea,  die 
er  selbst  aufgefunden  haben  will,  sie  ist  tarn  lata  planaipie,  nt  duo  eqiiites  iuuctini 
peruadere  possint.  Integra  fährt  er  fort,  apparebat  seala  roe.hle,aris,  ))er  ciiiiis  gradii» 
adscoudebatnr  ad  eastellnm  L,abdalum  . eaqiie  tarn  lata  et  plana,  nt  equis  insidentca 
per  illaiii  nun  pedetentim,  sed  enrsim  et  magno  iuqietu  deseeudere  atque  ascendere 
possint.  Fenier  erwähnt  er  die  aiiniili  vivo  saxo  ineisi,  sowie  die  grosse  Höhe  des 
Ganges.  Mehr  auf  die  topographische  Disposition  der  Mauern  eingehend,  besehreiUt 
Honanni  die  Festung  p.  9o  und  91  der  Ausg.  Pal.  1717;  er  nennt  sie  richtig  Eiiryeios 
und  rediicirt  etwas  die  Wiindiw  des  von  Mirabella  gepriesenen  unterirdischen  Ganges. 
Im  18.  Jahrh.  fand  die  Festung  licsonders  Beachtung  bei  Miintcr,  der  ,S.  367 — 71  der 
deutschen  Ausgabe  davon  spricht,  und  S.  368  einen  kleinen  Plan  davon  giebt;  er 
nennt  sie  Labdalou.  Ebenso  Bartels  III,  120—121,  der  Miinter's  Zeichnung  am  Ende 
des  Bandes  vergrössort  wiedergiebt.  Iluuel  erwähnt  die  Festung  nicht.  Am  ge- 
nauesten ist  Cavallari  auf  Tafel  26  und  27  des  vierten  Bandes  von  ,Serradifalco,  wo 
im  Texte  .S.  1.50  — 153  die  Anlagen  beschrieben  werden.  — Es  iniisste  bei  einigem 
Kostenaufwand  noch  manches  durch  Ausgrabungen  zn  finden  sein ; so  ist  der  von 
Miinter  und  Bartels  erwähnte  runde  ,Saal  unter  dem  Festiingshofe  bei  Cavallari  nicht 
mehr  vorhanden.  Miintcr  sagt  ,S.  370  darüber;  ,In  der  Mitte  unter  der  Festung,  wo 
die  Ilanptgänge  zusammenlaiifen , war  ein  grosser  runder  und  gewölbter  Baal,  das 
schönste  von  allen  solchen  Gewölben,  die  ich  in  Unteritalien  gesehen  habe.“  Ebenso 
Bartels  .S.  123. 

* * 

Die  ciiltiirhistorische  ,Seite  von  llioron's  Regierung  ist  mit  dem  bisher  Besproche- 
nen noch  lange  nicht  erschöpft,  es  wird  noch  inanchea  seine  Zeit  Betreffende  im 
3 Bande  seinen  Platz  bilden,  in  dessen  Bereich  ja  .auch  der  grösste  Theil  seiner 
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Kef^ieruDg  fallt.  Nur  das  rein  grieuliischc  niusstu  hiur  besprochen  werden.  Dagegen 
hat  alles,  was  mit  Uoiu  zusamuienhängt,  sei  es  direct  .SieiHen  Iteriilirend,  sei  es  iu- 
direct,  in  FoIkc  der  lii"si<‘hun;'en  zwischen  Kom  und  Karthago,  wenn  auch  tlurdweise 
schon  in  diesem  Bande  angedcutet,  doch  in  eingehender  Ihirstclluiig  dem  dritten  Baude 
vorltehaltep  werden  müssen,  der,  wenn  der  erste  im  üroaseii  uud  (ianzen  Sieilien 
allein,  der  zweite  .Sieilien  in  seiner  Beziehung  zn  Griechenland  behandelte.  Sieilien 
in  seiner  Verbindung  mit  Italien  gewidmet  sein  wird. 


IV. 

Zu  (len  Karten  mul  Plänen. 


VIII.  Ich  freue  mich,  für  diesen  Band  auch  für  Syrakus  die  inzwischen  ver- 
öffentlichten Generalstab.skarteu  haben  benutzen  zu  können.  Für  die  Haiiptkarte  habe 
ich  auf  die  Wiedergabe  der  modernen  Wege  u.  s.  w,  verzichten  müssen,  da  das  Bild 
der  Belagerung  dnilnrch  verdunkelt  worden  wäre.  Iin  C'arton  habe  ich  dagegen  die 
Generalstabskarte  mit  ihren  jetzigen  Wegen  u.  s.  w.  wiedergegeben,  die  hier  schon 
deswegen  wichtig  sind , da  die  Wege  (abgesehen  von  der  durch  zwei  Parallelslriche 
kenntlich  geinachlen  Chaussee)  noch  diesellien  sind  wie  im  Alterthniii. 

IX.  Mit  Benutzung  der  Karte  zu  .Schüblings  Akragas,  I.pz.  1s70.  4,  c|ie  ihrer- 
seits auf  der  Generalstabskarte  fasst.  Wenn  auf  dieser  Karte  von  einem  -sogen. 
Asklepiostem)>el-  die  Kede  ist,  so  denke  ich  das  zweifelnde  Beiwort  im  3.  Bande  zn 
rechtfertigen. 

X.  Ich  habe  die  betr.  Generalstabskarte  auf  I : 100, Mon  redneirt , wodurch  die 
L'ebersichtlichkeit  sehr  gewonnen  hat.  Meine  Abweichungen  von  .Sehnbriiig  sind 
.S.  434  gerechtfertigt.  Für  I.ilybaion  bin  ich  durchaus  Schubring  gefolgt. 

XI.  Hier  hat  keine  Reduction  süitlgefiindcn.  Mein  Exemplar  dieses  Blattes  der 
Generalstabskarte  ist  so  undeutlich,  dass  ich  die  Zahl  beim  Theater,  125,  falsch  ge- 
lesen haben  kann,  .Smyth  hat  nämlich  M7  engl.  Fass.  Uers.  giebt  für  das_Kastell 
1305',  für  Mola  I5S5'. 

XII.  Auf  den  Monte  I.ongo  setze  ich  nach  .Schubring  den  Aiudlotcmpel. 

XIII.  Uelicr  diese  Epoche  liegt  der  Plan  bei  .Serradifaleo  vor,  von  dem  ich,  wie 

man  sieht,  in  einzelnen  Punkten  abwciche.  Hie  Stellen  der  Alten  für  die  einzelnen 
Nummern  sind:  1)  Hiod.  XIV,  7.  Bei  Pint.  Tim.  22  bezeichnet  in  den  Worten  ne 
uöyor  jljy  ax(tay  itXia  xai  Tfirf  ofx/ne  xul  tu  ^ytjfima  TWe  Tvniiyvvty  c das 

Wort  die  Befestignngswerke  der  Burg,  die  olxint  und  fu  ^iiuTu  den  Inhalt  der- 
selben. Nach  PI.  T.  22  an  .Stelle  der  lixou  durch  Timoleoii  die  ifixunzijiua.  — 2)  Hiod. 
XIV,  7.  — .3)  Pint.  Hion  29.  — 4)  .5)  Hiod.  XV,  74  von  Hionys  II : toc  uurfna  ftr- 
yalonQfutüi;  xaiä  jijy  ax(tönoXiy  nnoi  r«7c  ^uaiXiut  xul.ovfjiyuiz  nCXuii.  Ha  die 

Burg  natürlich  ausser  dem  äusseren  Eingang,  den  ntyjunvln , noch  manche  innere 
Thorc  hatte , so  sind  die  ßua.  u.  als  ein  inneres  prächtiges  Thor  nufznfasscn.  etwa 
wie  sich  im  Innern  des  Kastells  von  Neapel  der  Triumphbogen  des  Königs  Alfons 
bi'findet.  — ö)  Pint.  H.  29.  — 7)  ri/r  (rxpoooXfi'  uTitTtl/iiuy  Pint.  H.  29.  Hiwi.  XVI, 
12:  U710  üaiÜTTt^i  ttf  ^}uXflTtay.  Hoch  kanu  sie  im  0.  nur  bis  au  die  Mauer  des 
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I) 0(3 

Arsenals  gegangen  sein.  Nach  Dlod.  XVI,  19  sind  nvXm  darin.  — Sj  Diod.  XIV',  7.  — 
9)  l>as  Arsenal  des  grossen  Hafens  ist  zu  verstehen  Diod.  XIII,  112,  und  aueh  noch 
Uiod.  XIV',  49  8.  Schnhring,  Achrmlina  S.  29.  — 10)  Diod.  Xlll,  75.  113;  Pliit. 
D.  29.  — II)  Diod.  Xlll,  75.  113;  Cic.  Tusc.  V,  23.  — 13)  Diod.  XVI,  93.  — 

II)  Pint.  D.  29  nach  Enjcndation.  — 15)  Iß)  Diod.  XIV,  19;  XV',  13.  — 17)  Diod. 
XVI.  20;  I,iv.  XXIV',  32;  XXV,  2.5.  — Nach  letzterer  .Stelle  war  das  Thor  Hcxapyla 
nicht  in  Tyche,  denn  Marcellus  ist  durch  llexapyla  ningcdriingen  und  hat  dennoch 
Tychc  nicht  l)crlihrt.  — 19)  Pliit,  D.  15.  — 19)  ,S  oben  ,S.  39u  n.  177.  — 20—24)  S.  oben 
,S.  436. 

XIV.  Dagala  bezeichnet  eine  eorrente  nieno  rapida  in  modo  che  l'erba  c gli  arbiisti 
potessero  ivi  crescere  liheniinente , ,S.  (!usa,  La  palma.  Pal.  1973,  p.  57.  Pllr  diese 
(legend  hat  mir  auch  eine  Kartenskizze  von  der  Hand  des  Prof.  V'  Di  (liovanni,  der 
aus  .Salaparuta  staniint,  Vorgelegen. 
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statt  250  lies  200. 

127 

- 21 

V.  u. 

Verfassers  lies  V'ei  fahreiis 

176 

- 20 

V.  u. 

Diony's  lies  Dion  s. 

195 

- 13 

V.  II. 

- 334  344. 

264 

- 21 

V.  u. 

dem  P.  lies  der  ¥ 

l^rock  von  Breitko{»f  qih)  in 
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